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XRIE GS WISSENSCHAFTEN. 

Wien, b. Degen: Grund/ätze der Strategie erlaü* 
teri durch die Darßellung des Feldzugs von 
1796 in Deutjchland. Mit Charten und Plänen. 
I Theil. GrundTatze der Strategie und Anwen* 
düng derfelben auf einen angenommenen Kriegs« 
fchauplatz. Mit einem Kupfer. fto6 S. VIlI S. 
Vorerinnerung. 11 Theil. Gefchichte des Feld- 
Eug«- 354 S. III Theil. Gefchichte des Feldzugs, 
598 S. i8i5- 8- Die Charte des Ktiegsfchaupla- 
Ues und eilf Pläne in grofs Folio. 

(Diefe Ausgabe auf d«m fchÖnften VeHnpapier ron mei» 
Herhaftem Druck und Stich ift nicht in den Buchhan- 
del aekammen , für welchen eine fpätere hey Straufs 
in Wien auch in drey Theilen 8 reranilaltat iß.) 

(94 Rtblr.) 

Jlis ift für jede Nation eine grofse Wohlthat, wenn 
das fouverän« Gefchlecht, welches über fie herrfcht, 
die Züge iA% Nationalcharakters in fich vereinigt und 
ireredelt darüellt, im eigentlichiten Sinn der Reprä- 
lentant der Nation iß. Zerfällt diefe aber in mehrere 
Tolksftämme, die bey aller Verfchiedenh'eit fich doch 
in den Grundzügen gleich find, und fich eben darum, 
trotz aller Verfchiedenartigkeit, Spannung, Zwietracht 
und Eiferfucht, doch immer nach einem gemein fchaft- 
liehen Bunde fehnen , die Nothwendigkeit dellelben. 
tief empfinden : fo ift es eines der höchßen Gefchen- 
Ice des Himmels» wenn er einer folchen Nation ein 
grofses FürAengefchlecht aufgeftelluhat, das, die Na- 
tionalzüge in feinem Charakter vereinigend und ver* 
edelnd,'zum nationalen fouvefanen Oberhaupte dex 
▼erfchiedepen Volksltämme^ zum Mittelpunct und 
Schutzherrn der ganzen in diefelben zerfpaltenen Nv 
tion, zu ihrer wahrhaftigen Einheit , durchaus von 
der Vorfehung geeignet ward. 

Wir brauchen die Anwendung auf die deutfche 
Nation und das öfterreichifche Kaiferhaus nicht aus- 
sufprechen. Dafs ficl^ in diefem erhabenen Gefchlechl 
vnrer Nationalcl^arakter am treueften , am vollendet- 
fien ausdrückt, dafs wir nur unter feinem Schirm un-* 
lere Volksftämme zur Nationaleinheit geßalten können, 
fühlt in unferen Tagen jedes acht deutfche Herz, fagt 
jede acht deutfche Stimme; ^auch fehlt es nicht an der 
liiliorifchen Ent Wickelung, wie feit Rudolph von Habs- 
burg, dem WiederherftellerDeutrchlands, dieDeutfch- 
heit das eigentliche firbtheil feines Hanfes ward, fich 
allen Wechfel der europäifchen Cultur hindurch rein 
in demfelben erhielt, und felbit durch deffen Verbin« 
J. jL L.7L 1815. Dritter Band. 


düng mit aus^andifchem Blute nnr einen Anreis zutf* 
ner höheren, und doch imnier gleich treuen £nt wickjB« 
lung gewann. 

Merkwürdig genug that fich zu jener Zeit, da ei» 
ne literarifche Cultur in Deutfchland aufdämmert^ 
und in die deutfche Sprache , in die deutfche Volka- 
eigenthümlichkeit übergehen wollte, ein Vorbild auc^ 
diefes Zuges in Kaifer Maximilian dem Erßen kund^ 
der felbft in deutfcher Sprache für Kriegs wiCTenfchaft 
und Gefchichte Autor wurde. Seitdem hat fich e^tt 
gelehrter Sund unter uns in folcher Fülle und Be- 
deutung ausgebildet, dafs man von dem fouver&nea 
llaufe, welches der deutfchen Nation vorüünde, nichc 
mit ganzer Wahrheit fagen könnte, fein Geift und 
Charakter repräfentire auf eine idealifche Weife di« 
Art und Kräh, den Geift der deutfchen Nation, wenn 
es fich nicht felblt in darftell<^der Kunß und Erfor- 
fchung der Wahrheit mächtig bewiefe. Durch- dai 
vorliegende Werk wird dieler Anfoderung an das alr 
te deutfche Kaiferhaus auf eine glänzende Weife ge« 
nug gethan. *In der KriegswifTenfchaft und militari- 
fchen Gefchichtfchreibung iß es unftreitig das Hoch- 
Ute, was feit Julius Cäfar geleitet ward: einen der 
gröfsten deutfchen Autoren fieht unfer Vaterland voll 
Bewunderung aus dem Stamme Rudolphs von Habs« 
bürg erblüht. Die Billigkeit, Befcheidenheit, die tie« 
fe Ruhe, welche fowohLvon Unfchuld der Gefihnan^^ 
als einem feines Gegenftandes mächtigen Verftands 
zeugt, diefe Charakterzüge des deutfchen Kaiferhau- 
fes, find die Seele des vorliegenden Werkes ; mit ih- 
nen ferner jene kühne , allfeitige Gerechtigkeit , die 
nur der Deutfche anderen Völkern und fich felbß wi« 
derfahren läfst. Sein Urheber ilt derjenige Held, derfeia 
deutfches Schwert jedesmal, da es ihm geitattet wird, 
mit Feuer für Deutfchland zieht, und in dem hier be- 
fchriebenen Kriege deutfcher UmfalTung und Entfchlof- 
Tenheit in Kriegs wilTenfchaft und Kriegskunft zum 
glorreichiten Sieg über franzöfifche Berechntmg ver- 
half; der auch jetzt in der deutfchen BundesveAefein 
"Banner aufgepflanzt hat, unter welchem fich endlich 
auch ein politifcher Bund der Deutfchen in Wahrheit 
und Kraft bilden follte. 

Wenn es ein Hauptzug in der deutfchen Literatur 
ift, dafs fie fich um den alterthümlichen GeiAbemüh^ 
und wenn wir den Charakter des Alterthums vorzüg- 
lich darein fetzen muffen, dafs er tiefe und umfalTen- 
*de Grundfätze einfach aufnimmt- und aufßellt, und - 
init unbefangener Gröfse für das Vaterland ausfährt: 
fo ergiebt fich ein neuer Gefichtspunct, warum eben 
Jetzt diefes Buch eine herrliche deutfche Nationaler^ 
A 
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fcheinung tm n^iBen fey. Wer aus einem alle» S^ai- 
ferfiamm entrprolTen il^, und die.^^icfil Je^s ]^u- 
fes nj)chin emem ejynü^iimlicheren Sinne wie fem 

fte"jjferil IfeSc^f et V ah^^wflri^i^öt^üij|er l^es^Utci*- 
unisifem Vat erTand ' lieBte, der eVKälti eine Gelih- 
nung leicht in dem Schwunde. <dM Altarihumgy »4«gg« 
lähmt von denvielen VerhältnilTen, durph welphe ßch 
andere Sterbliche der neueren Zeit^ durcHXvinden 
müITen. -- 

S<;hon,die eriten Worte der Yorerinnerung haben 
•Wwas Alrerthümiiches. Ö^ Werk foll ein Sevtiag 
•feyu; um Fehlherren zum Schutze des ' Vaterlandes 
'%u Ifilden^ der Urheber deiXelben will feine Mühe bef- 
"lohrit fcfhcfni '^,^T^ et den eilten Schritt in der Lauf- 
4bahn .des Mani;(^es erleichtern half, der ajs kluger, er- 
"Jahrener und zugleich entfchlolTener Feldherr der 
AejM)fte Stein in <^r Krone feines Monarchen Xey und 
f^i« Stütze feines Vaierlandeis werde. * • ^ 

So ift auf 4as ßfeßimmteftö angegeben, für wen 
4m engeften Sinhe das vorliegende Werk verfafst w.ur- 
"cte. Genie, Siudiunl und "Erfahrung des Feldherrn 
f^stbfen e^ aufgezeichnet, um das junge G3nie, das zui^ 
^elftheitH iÄ ganzen Umfange des Begriffes werden 
Ik^n und will, ^u leiten, für die ILtie'gswiJfenfchaft 
hxi b^geiliern , mit Väterlandsliebe zu erfüllen und 
Mr ircine 'Heldentugend zu Rimmen, „Das Genie, fagt 
*ier erhcibene Vf.. wird geboren^ der grofse Manti 
Vitifs g^iidet werden : Genie ift Anlage, nicht Vol- 
lendUUjg. Es überfpringt wohr zuweilen den fjftem^- 
tifchen Gang der Lehre' und eilt der Erfahrung vor- 
acts ; ;^s ^Vgr^ift nur inüinctmafsig das Refultat, tin4 
'"Wpiit'nichtbey deinPrincip, das wie eine unbekannte 
l!&iöfse fich in feiner Seele entwickelt. Aber weitöf- 
T6(r fchweiit es in yerderbli^jhen .Irrthümern' umher, 
*ti^ >^eön fein Flug eipiiial di^ tlnfterblichkeit er- 
"reicht', fo ift es Seltener das Verdienft eigener Gro- 
•ise, als.^ic Folge eines glücklichen Ungefahrs." So 
'einfach U|ad tief über das Tiefite in der menfchlichen 
T^atur, das Verhältnifs zwifchen Genie und Erfahrung 
'i^id'der. aqs beiden hervorgegangene^ WifTenfcliaft, 
*ÄU reden, ifti^ur.dem Ge^iius'felbft gegeben, vermag 
'nicht' fcpon derjenige, welcher nur ein Refultat ^^s 
Nachdenkens, und das Product fowo^il eigener alsfrem- 
*der Erfahrungen auf Aellen kann ; und wir können 
xiicht umhin, ^ur Ergänzung jener fchönen Stelle noch 
^ine fpäter vorkommende Bemerkung hinzuzufügen,: 
^jWenn ohne Genie noch kein Mann ejn grofserFeld- 
lieir geworden ift, To finden wir hingegen in der Kriegs- 
^efchichjte Be weife, dats gebildete Heerführer von we- 
niger genialifcher Apjage rohe Genies befiegt haben, 
wenn fie nur'Feftigkeit im Entfchluffe und Behärxlich- 
Jteit .mit Einficbt verbanden." 

Wer £ch der Kriegswiffenfchaft geweiht hat, UQd 
yien Genius des Feldherrn in lieh fühlt, dem mufs da- 
tier bey diefem Werke, das eigends für ihn gefchrie» 
ien ward, das Herz hochfchlagen. Gleichwohl dar| 
feiner, der zu den Fahnen des Kriegs und Aes Vatei;- 
^andes gefchworen hat, es^ anders als wie ein noth^ 
wendiges Handbuch betrachten : denn di« Grundleh« 
Iren leiAez WiffexifclLaf t und Kiuiß fieht er h^ex mit 


bewundernswürdiger Klarheit und einer einfachen 
;;. Nq^we^igki^t, vfU nirgends, aufgeteilt, erhält el- 
ne für jeden begreifliche und (Jpch^urpfaffende Idee 
von feigem ga'baen Gefi:liält, von d«i^Jofs5i zffaA- 
xftenhäng, in w'^etchem jede feiner Be\^gungen ,' ße* 
jttülwingfia, Fürfaigen mit dem erhabenen Entwurf 
fteht, 4er einen ganzen Feldzug dachte und oft über 
das Schickfal der Staaten und Völker entfcheidet. 

*-WiT wmrfchen ferner atich, ^afsfelbA dem Laien 
in der Kriegskunft, alfo dem gröfsten Theile dor^ebiU 
deteh Welt, diefes Buch kein verfehl offenes bleibe. !• 
mehr unfere Kriege nun nationale werden : defto hau* 
fi^er foH eine verftändige Theilnahme an denfellien, 
wxe einft bey Griechen und Römern an ihren Kriegen 

fe wohnlich war» auch unter uns werden. AUch ift 
. er reiche Inhalt des vorliegenden Werkes nicht Ara- 
tegifch allein, wenn gleich ftets mit meifterhafter Kunft 
(dem ftrategifchen Zweck untergeordnet. Der Laie in 
der Kriegswiffenfchaft findet hier einen Schatz von 
hiXtoiifchen Auffchlüffen, feinen pf^'chologifchen Be- 
merkungen, grofsen Wahrheiten der Staatsweisheit 
und des menfchlichen Gefühls in' Hinficht auf den 
Krieg, auf .«ka Verhältnifs Kwilc^en d«n Mon^rclven 
und ihren Fetdherrn. Was der Art ein Fürft von dem 
ifouveränens Pürf^enftamme, der keinem anderen an al- 
tem Ruhm 'und Hoheit weicht, fo ausfpricht , dringe 
tief in Gemüth und Seift der gröfsten Monarchen, und 
darum ift endlich auch für die Souveräne. diefes Wert 
ein unfdh ätzbares Buch, * . 

^ Das erfte Haupiftück enthält die Grimdfätze dör 
Strategie oder Kriegswijfenfchaß, „Sie. entwirft 
den Plan, umfafst und beftimmt den Gang.kriegeri- 
fcher Unternehmungen.*» Darum, wird fie die eigene 
tliümliche WifCenfchaft ,dfes oberften Feldharrn ge- 
)iannt, fo wie di6 Taktik oder Krieg^kiuifi', welch^ 
lehrt, wie ftraiegifche Entwürfe ausgeführt werden 
foUen, die unerläfsliche Kunft eines jeden Truppcii- 
änführers ift. Wir heben auch die übrigen ßefiim- 
mungen der Grundbegriffe aus, um bey Verfolg un- 
serer Beleuchtung auch dem Laieur in Kriegs winen- 
fchaft und Kriegskunft die kraftvolle, hothwendige^ 
und doch fo leife, anfpruchslofe Entwickelun«^ d^r 
Lehre, und die meifterhafte Darflelluhg in der Ge- 
fchichte des Feldzugs felbft begreiflich machen zvi 
>önnen. Wenn die Strategie die entfcheidendenPun- 
cte beftimmt, deren BeJJtz zu ihrem Endzweck noth- 
wendig ift, und die Linien zu ihrer Verbindung be- 
zeichnet: fo bilÄen jene Puncte, in fofern Cie gefiebert 
iyid behauptet werden fol'en, im Angriffskriege di^ 
Oper ationsh oft Sy im Vertheidigyngsknege die befcn-- 
ßpnslinie; in fofern aber man Ge erß erreichen mufs, 
werden Re Operation ^^objecte genannt, fo wiedieLir 
^ien, die zu ihnen führen, Operationslinien. 

Man begreift leicht, dafs die Taktik, die bloft 
der Strategie wegen vorbanden ift, ihr untergeordnet 
ley\ daCs daher, wo Arategif che Rückfichten mit tak- 
tifchen Vovth eilen. im Widerfpruche ftehen, erfterf 
^ie Oberhand behalten, zumal ,, da eine Abänderung 
- 3er ftrategifchen Puncte und Linien, die von der Be^ 
IchaSienlieit des Kxie^stheate^« abhau^en^ nicht in 4tr 


Ko. 


130. 


J U X I 1? * 


s 1^ ;. 


Macht des Feldh«rn liegt, der Taktiker da^egeti in 
feiner Kunfi Mittel fiadot, den Nachtheilen einer un» 
Vorthci)h«ften Stellung abzuhelfen. Allein gleichwohl 
fagt den^grofse Feldherr, der hier redete daf« in dem 
erwähnten Colli fionsfall die Strategie im Aügetiicinen 
die OberhWtid beholte. Wir treffen hifer foglaich auf 
die Befcheidenheit, womit er weife fein Syitem an«- 
fleht, und welche er bey Befolgung defCelben von dem 
lilugen Feldherrn jedesmal federt. Sie fufst anf den 
1}ekannten Spruch, dafs keine Regel ohne Aushah; 

tne fey. * ^ 

Weil kein Krieg geführt werden kann, ohn« dafs 
das Heer im Beßtz der dazu unentbehrlichen Mittel^ 
alfo der Gegend, aus welcher, der Wege, auf welchen 
diefelben herbeygefchafft werden, mächtig ift: fo gilt 
eis oberfter Grundfatz der Strategie, dafs jode AufiteU 
lung und Bewegung volle Sicherheit gewähre für de^ 
^chlüffel des rückwärtigen Landes,' füpdle Operations- 
hafis, auf der die Vorräthe aufgehäuft werden, für die 
-Communicatioti mit diefen , und für die Öperations.- 
Iinie, die zum Operatlonsobject führen felL ' Indem 
man felbft durchaus nach diefem Grundfatz bandelt, 
ift folglich der gröfste Vortheil, dfn Feind duTchOe- 
walt oder durch Manöver zu zwingen/ dafs es*vottdenb- 
felben abweiche. *" 

An den oberften Grundfatz der • Strategie und die 
aus ihm folgenden Majtimen fchliefst fich im dritteii 
und vierten Abfchnitt die Lehre von den ftrategifchen 
Puncten und Linien, okne welche die Maximen* der 
Strategie nicht ausgeführt werden können. Slvate^ifeh 
wird hier ein Punct genannt, deffen Befilz für Opeorär 
tionen entfcheidenden Vortheil gewtihrt. Will msn 
ihn erft erreichen: f-o ift er^'ftraiegifch für den^ A»- 
griffskrieg ; (wH than ihn behiupten < fö ift er es ifibr 
den Vertheidigungskri^g. In ^ dem erften'bat man 
drejerlejt'ßirategifche Punote. Di^ erften bilden -die 
OperatiönsbaG», die'tweyten das Operatlonsoüieet, und 
Bie dritten find die zwifchen den beiden erften ve»- 
mittelnden. In der DefenOv«^ haben die dritten* Fun- 
cte eben diefelbe Beftimmung ; aber, die erften •fichem 
io ihr die rütkwä^ti^e. Gegend , un« die tiwejtea 
Bnd beftimmt, den Feinid von weiterem Verrücken Ra- 
ffen die erften abzuharken. £ln ftr^tegifchet Pdici \ 
durch delTen Bcßt^ man den SdhiülTelders lUhides' ge- 
winnt, ift für dasSchickfal delTelben eiitfdherdima J„Hi 
jedem Staate, der ein Kriegsfyftem hat, 'follte es^Staats- 
maxime fevn, folchie Puncte auch im tiefften Friedäi 
in Vertfaeidigongsftand zu fetzen 'und zu erbalten.*' Si- 
ne ftrategifche Linie ift diejenige, welche von all^ 
Linien, die ^wey ftrategifche -Puncte <verliindeh, die 
meiften Vörtheile zu diefer Veirbindung -gewährt. i[DfEL 
fpäterhin bemerkt Wird, dafs zu fedem ftHttegifoheii 
tuncte mehrere ftrategifche Linien füfeen t fo WÄre defcr 
Begriff der ftrategifchen Linie viellei<Äil klarer- ge- 
worden, wenn es hiefse: eine Linie, die awey ftrtfW- 
gifcbe Puncte verbinde, fey eine ftlrc^t^gifdbe',' dochim 
ftrengften Sinne wäre nur diejenige fo'^zu'njsnneli, wel- 
che rfusfcWiefslich die voitheilhaftefte fe^^^ ifrWigftens 
giebt derfelbe^bfcfanitt den Begriff der ^fterätioiM-' 
linie #12! j^lf icjbye WeiDe.) Auch, djarch . 4i^ grölsten 


taktifclien Vortlietle imt 9H# Jfo)» ap l^Ml^r 'fiawe^ttn|; 
verleiten laden, durch ^vi?lche n^Mi <()i^ io wjelt vpx^* 
den ftrategifchen :LiiüaDi witisnHj d^ff 4er.Feijid ih-* 
i:er mächtig weneleii ka^ft^, ;lHA)e^geÜuate^irche Li^ 
nie, auf Hv eich er das be(fiiimio4e .üpi^atMXD^ohieqt or^ 
xei^cht werden. foU, iieifatcdie^Opi^vat^f^sUnie. $ie ii^ 
im ftrengften Sinn rmt eine. NiW^t man mehrere ai^ 
um das nämliche Object oonoentj^ifoh zm erreichen : f^ 
tnufs entweder iede einseln^ <^plMn^ dem entgegenr 
^wirkenden Feinde .gewachf^n üeyj»» pdex dielen^ mu£fi 
«inmöglich fallen , iicg^od i»tkv«s e-u |iai,ernehmen, hi^ 
Üch alle Coionnnn b«y dom-Opf^et^f^object verei]:ugit 
haben ; oder .deir Marfch iter ColpuDW XWis fojche^s 
YerhäUnifk habedi :däGs fie Jifib rbe>: d^r p^rf^reSiv^^ 
Annäherung unteritützen köftttta» Ha bUdeiefi üe nuf 
«ine. •. ....,» 

Di^ OpeüatioBtfaa&.ift iiui:.d«W .g>^ y wenn fi^ 
aus mehreren Puncten befteht: denn es ift zM^^äjii.vr 
-sroll, alle Vorritte ^anf .einein 9imo^e\at|fznbaÜf^n 
«befchwerlich, fie auf einer. e*i»lig9P S^n^Cse naK;b.*y- 
^thren^ und ^maa hat malir Wahl io.den Qperations- 
j;inien, mehr Fähigkeit, 'zitm Man^vrisep, wenn ms^ 
die nöthigen Bedürfniffe auf mehreren Puncten findet. 
-Dicfe letzten .möfTünldiir^higei^bfMre Goulmunicatio- 
oien i unter /fich uejft cmden ieyn» Vertheilhaf t ift, ' wenu 
He fo befeftig^ .find, d»üudex)Fel(U)ierr>>eyeife;i;r{ffchf^ 
•Bewegung obnp'Ge£alir iSH^azine entblöf«^ darf. A'rji 
«venigften wboi Ai» Operatinnib^fo ^edrqhi,, welche 
ftavallel 4iEirt jener -des. :£eiA4e3 gebt« MMd ße bleibjL wtr 
•sner geTcfaützt, wem» »die (^eratiitn «von der eigeneit 
•Balis in fenkrecluev liniejattf diie Sn^Uung de^ Fein^ 
jdes führt. ^Bagcgon tritt die wi^äfAß Sichethj^lt füj: 
ibre Flanken, iihra CönKnuBieatiei<^-^ndRück^M|;S''Ll- 
enen' ein, wenn di^ i^pevaüc«» aus {dem töm Fein<^ 
«okfettnteften Praot 4er Blafir em^hK 'fft die^ig.en:€f 
$nii5 iäng^r als ^^ feüidliiKha : \q «ß ße. IneHt vox Chi^ 
-gehungen geGi^hevt'iiml giäbt mehr Fähigkeit ^ ^uiipt^ 
Manövriren. 'Enffeheidemlerfcann^imw auf dexiPeixijft 
iwirken, wenn man .fich nähet;' an fciner 3a0.s hefiu- 
A%tj als er an der dinfreiiigao.;. i^ht die. Aiphtur^ 
•der Opei'ationslinifl^'eine VfeiÄtfdfi'Mg /in der Oper^ 
^onsbsßs »äoh lieh: f o düinf endi0ie.mjg;on ^hi^er'ruq- 
Ute; welch« von einer :unentbeiideli(;hexi ArfO^gilch^xi 
-Wichtigkeit lind, iheTooiäöfs -die;.SQWü(f<?l des eiger '" 
X/^mdes, mir in dem Fall I ettthÜfst -werden, äafs M 
«ntweder felbftftändig genug find, ym einftweil^ on- 
Ixe Gefahr ungededot bJoalDeh w könneai, odeir ^Cs 
Armee ein fölches'Üfanr^mcJii üb^r die Feinde eir- 
4angt hat,^4•5s dialfe.gar junbe^uf ^9( di^^eJLii^e ß^" 
«fit einwiiiken Ikdnnen. JBmj- ifid>e« ycurlänger/jusgti.'^r 
Operationslinie mufsmangewifsfeyp, d^nF^nd^weit 
^önden>I^nkenl3tr«4tteaMQydAf6dlejiiig;leic^^^ 
^lülthirfs aitsgedefanteCiperatioBsbaris geiiphext ^verde.£r- 
jftobt Mb Terrain, eüneüokihe ITearltogtevu^e der JE^aXis : io 
^ann leicht ihre^Aosde^naogsu \i^\ MiU^l erfod^cn, 
•al« dafs noch ^nog^sbrig :Uüraben , um mit £raft ge- 
^ea das Operacionsoi)>ebt •pa: wirken. -Erlaobt das Teir- 
<rain folche Vehrlfingerung^rdar BftQs Glicht :'fo '»^räm 
^le Endpttnaetvoncfiefer geg^n «die aufgeWite AJ^m^e 

^en Im %it«igeii WjidBel jaachoii, 'd«Ii didMhf ^i^* 
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leicht tttf Eise Commtinication beCchfäniLt ift, and 
Gefaht läuft, von der BaGs abgerohniuen zu werden. 
Xj^gen beide Übel kann man Heb durch eine neue Ba* 
Its fchötz^n/ welche düe filtere de^ktnonufs, undglei- 
dien Gifetzen, wie diefe, unterworfen ift» Gefchieht 
der Rückzag des Feindes in der Verlängerung der 
^ieffeiligen Operationslinie, oder parallel mit derfel- 
ben: nur dann können mehrere ai^ einander ^folgende 
Operationsbaren in einer ähnliche^ Ricl^tung ^un^ 
Breite gebildet werden. „Um den AngriiBfs - lowohi^ 
al^ den Vöitfa^digongs - Krieg mit Erfolg führen za 
köhnen , Tolhe die vortheilhafteüe Operation^alis aa 
den GreiTien ehies grofsen Staats durch Feftongen, be- 
Tdnders iiüOentral - und an den beiden £nd- Puncteo, 
geficReit feyn, und zugleich eine gute Defenfionsliaie 
bilden. Diefe foUte als Grundlage aller Operationen 
bfetrafchtet, und ikets ia VertheidignngsliUuid gehaUea 

Verden.'* ' 

'Auf die L^hre ron der Operationsbafü folgt dee 
'Abfchnitt vbn den Operationen. Alle' Um&ände, Um 
im' Kriege vVitken, muffen in voraus berechnet wlwe- 
'den, ehc'inan den Punct, ^iron welchem man aU3gfifa% 
und die Operationslinie, welche-man wählt, ua» eiia 
'Opefai^onsobiect zu erreichen, feftfeut: dena die na- 
türlichen Vortheile einer folchen linie führen feite« 
allein zum 2!ele. Boy offenbarer Übexlegeinheit ift die 
günftigRe Richtung fünf ^9 Operation, auf der ftrat«- 
/gircfien linie, Welche die Balik mit dem Ohjoct am 
TsKStneReh VeirMft*et, mit geCammter Macht gegen iem 
entj^cheideiiden Punct'zu operhre«. ,^ufatnmengefetar* 
te, uiid auf das Zufammentveffen entfiimter Combinart 
üonen gegründete Manöver find in der Strategie noch 
Ichädlichei^, als in itt Taktik, weil dieEmferttungder 
Llnieh grbber, folglich eine riehtige Berechaung nad 
iin richtige^ MötrefTett ntfch fdhwefer find." lÄ man 
nicW öHetlegen genag , um ficher auf Hinausweifunjg 
üs F^eindes auf feinen Ihrategifdiea Auffteänngspunn 
cten fechnen tu d>ilti^a: fo bwfs er. durch ManiWee 
zur VeflalTung derfelben genöthigt werden. Da^mx 
xeicht keiir ftndi&)e«s Mteöver hia, als wenn: man. ihm 
bedroht,' totw^d«r > feine Operations ^. und GommuB]^ 
catrori^Linie zu gewinnen, oder vor ihm feinen Rack'^ 
Ztigspimct. Tritt wahtttid'- einer Operation der Fall 
eto, ddft man feine iftrategif che Linie mit einer aade-^^ 
tin teftauftäien'mürk; und hat man dazu Zeit genug.: 
fö gfefchehe es dort, w^ eine ftrategifche Linie die al- 
te mit der.neügeWählten in Verbindung fettt. Drängt 
aber die Zeit : fo gefcheHe es fchnall und vorfiohtigt 
dort, wo man nicht gefährdet ift, die alte Operations- 
Mtoie zu verlaffto', ebne die neue vor dem Feinde er* 
xpichen zu können. . : . 

Defenfire Aufftellungen cntfprechan nur dann ih- 
räni Zweck, wenn fie den Punct gewinnen nad be- 
haupten , ohne deirea Befite der Feind ni^ht in iaa 
xübkWärtige Land vorrücken könn. Stehen demfeibea 
mehrere ofifenfi^e Liriien zu Gebotes f o iftla der Re^ 
gel die defenfive AuffteHung da am zweckmäfaigAen, 
yfo entwediir jene, Linien zufami^enfteffen, oder durch 
•ihe transverfale Communication verbunden- find, wel- 
che- letitere die Möglichkeit ^iebti ßA «ach Mafs^ee 
feindlichen Operatioaen gegen aUtSeitea zu bewegea. 


Nicht iamier iß die' Aufhellung auf einier ftrategifchea 
Linie zu ihrer Deckung nöthig. Auch eine Flanken^ 
üellung kann dazu dienen , indem ihre Abficht dahin 
gebt, dea Feind duteh Bediohuag feines Rückens und 
feiner Commuaioatioaslinie aafzubahen, und von der 
Richtung feiner.Operation abzuwenden. JDie ÄufßeU 
lung mufs alfo näher an feiner Communicationslinie 
feyn,- als^r im dem Objecto feiner Operation», oder die** 
fs^,ia]ifs ihm einige 21eit wider&ehen können. Dia 
Stellung mufs taktifch gut, und das Verhälmifs der 
Truppenßärke^%vidcr den . Feind Xo berechnet leyn» 
dafs er he nicht überwältigen kann. Auf den Fall, 
dafs er die Flankenüellung.über den Haufen würfe« 
föU er doch nicht präveniren können, und darum mula 
ihre Verbindung mit der eigenen Bafis und den Punr 
-cten, die. der Sx^hlüffel der rückwärtigen Gegend find» 
gefiebert fejn. 

Diefes find die vornehmften Arategifchen 6ru|id7r 
fatze^ ^T.elche wir in dem erfteu' Haupt&ück mit fo ein«- 
faoher als nothwendiger fintwickelung* aufgeftellt fe« 
hen. ^ Weun fie fe}bfi von dem Genie, der Willex»- 
fchäft»uhd der grofsen Erfahrung ihres Urhebers zeu^- 
gena fofiild DarAeUeng und Sprache Xo einerley mit 
ämea^^ da£r'nian deafelbea. mcht ;Dur den eigenthüm* 
liehen Geiß, «fondern ebenfalls das Praktifche anfieht» 
Berbdt wird zuletzt noch über die eigenen Vorzüge .der 
'Sti^tegieigefprochen? Wie fehc bewährt die Gerebich- 
fte den Ausfpru^h, dafs thatenreiche Feldzüge, in weU 
ohen die Heerführer mehr Taktiker als Strategen wah- 
ren, in der He^el weniger entfcheidend wurden , ale 
foldie , in ; welchen das ürategifche Genie des Feld? 
henra den gaazen Schauplatz des Krieges umfafste» 
auf die Operationsliaien- des Feindes drang, .und jede 
'Schwäche feinet' Bafis beautjzte. D^n gröfsten ftrate« ~ 
gifchea Charakter träges- die Kriege, welche die fran* 
sdfifcbe Reyohitioa zu Ende des vorigen, zu Anfang 
des jetzigen Jahrhunderts^ herv^H-brachte. N^ch def 
verttndeictcn Kriegsart waren fchnoUere Beweg ungex| 
mit gr^tset^n* Maden möglich^ und die Leichtigl^it^ 
Ü^teglfohe Verlufte einzubringen, verlor .fich dadurch. 
,4%e Offe&Cve, heifstes S. 47 weiter, erhielt über die 
£>efenfive ein viel gröfseres Übergewicht, und die 
Taktik wurde mehr als zuvor der Strategie unter wor^ 
fem Daher Uefertea Feidzüge von wenig Wocbeit' 
RefuUate, die man fonft nur nach langen Kriegen erf 
wartea konnte, und befeßigte, aber nicht ftrategifcha 
Puncto leiAefen keinen Nutzen , iadeffea andere, die 
zugleieh Arategifch waren ^ den gröfsten Anikrengun« 
gen widerftandea.^' 

Um '^die Wichtigkeit tmd Noth wendigkeit einee 
Kriegsfyfteau, ia welchem jede Mafsregel aus den Her 
geln der Strategie herlliefst, fey es offenfiv oder defen^ ' 
fiv, durch ein Beyfpiefl darzuthun, wird am Schluffe 
Frankreichs erwähnt, wie ea am Ende des achtzehn* 
ten Jahrhunderts trotz der gräulichßen Zerrüttung im 
.Innern und anlänglich ohne Armeen doch dem gan- 
zen Europa: widerfiehen konnte,- weil feit Lud- 
wigs XIII Regierung feine Grenze unabläüig nach ftra- 

-tegifchen Gruadfäfzen befefiigt wurdet 
■ • ■ • 

(Di€ F^rtfftmtn^ folgt ün n^cJiftm 5Mifk#« ) 
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»•aKritgikCfibaapJdtaK 9^t^ fivtm4(<^iWe(<^'KxitK^ 
&vjired>f^ft« «ffKAin^ai^h: fie-Ml^tefiAd«'. •umCd jfieUSl« 

Vttxfcällnib von den MMime» 'dtt'Kx'i^et. |ibs«%vei« 
chen, vrftit fchnreier fip^t» alt dM Kria§»wi(]^A(c]i«ft. 

fich M$M^ k«Uie iiUg;e«M»MD >Ri»g«bi?äkief • die An? 
«rwidiNCig d9r QrMd^l^ geben «laffen ^ fo wibdr fie iiiet 
«tteip«il,Beyrpi«l gc|s^i^,v«^tt welche« osuiiUiiIog&CQh 
toaC aiidei# FUleiruiiUefs^MW I)#|-f ge^r^hU» Schaa* 
pUu ift dieCtrecke, we^he.derrB^denfeOpdtr Uhekia, 
d#t Metet die figer, die^Elhe« die Meldm. die Enal 
«ad die BorAÜcIleii (iMnrge;de» (al«biii^r«uad:tjfrokrr 
Gebien eitirckIMCien,j yoü 4ee Bey^pi^L sii^yereiiifiif 
cheiut ^ft ;4ai^y M g ei e m weo , .dal» ^-dja $cbiif«i> med 
Tyrol DeaW*6<i<i'« ^H^ enf drm^Kriflgsßci^aifyUisi 
kein b^foftigltr Pu^at.fiiadiei,. ak CalU bey Mains * 
Kehl, Prag und Tbe«efienAadt$ daft nur. aw^jr Itfäcb* 
te deni Krieg fubsen , und y^^n den. Armee» die ein# 
den Rhein, die andere die Ennt und die Moldau zm 
Bafif ihr»r Opera^ne« hat SWerü ^arird die Bildung 
des Terrains belchtieben,. und luer •erhallen* ms dm 
•rßer beizlich.e Bey%iel .von der fiagenieiMa Kiinfti 
woran diefet Buch, reich iA; ein Bitd voi^ dedl ICri^gi» 
^{chauplatze vor unfere Seele zu Bellen, au» «elfikenti 
indem et nur der Einbildungskraft gegeben fcbeinti 
alle, Züge znr ftrategiTchen Belehrung (lihr^. Wie 
fchwec eine folcbe Kunft fey , ergiebt fich, darani, 
^afi. feit und auls er. Julius Cäfar Niemand 0e würdig 
f anug auszuüben -vetAüid, um neben dem' ga^üMn Ra» 
mer genannt zu werden , bis er nuniin diafem..Pttn0t 
vom Erzherzog Karl boch übectrofFeni.wird«^; So feiten 
iitder Verein, dad mit Talent, Studium und Weieheit 
dai Feldherrn Jlch die. Einbildungskraft paart, welche 
künBlezifch ein finfaUches Ganzes wfeubffefi,^>itid«alj 
iblcfaet wiederugebeb weifs; und.gleicbiMUJbleihl^ 
pwifs, da£i ohne Iddha EinUldnagskipaft eMch grafse 
Talente des feldbdrzki nia 'tum Fahlhernlgettia wer« 
den« In anferük letatien, ati Kriegen Jp reiahekk I|üii* 
xahenden, woetne«9zfihlige Meng^r^aGeMräle^rbet 
J. A. L. Z. igi«. Dritt€r Band. 




f e wi ers in daa fnmcMfefaes Haaren, aus allen Stis^ 

den ails^erBii^^, hat aufsar dem Erzherzog den Varaia 

ailäirttnbildujiglkraft, die eiv. finnliakes GanzerkiiaJb- 

larifctl aiifimfst, Ulk OalehrfamkaituttdTalantdetfWdw 

Üerm, viellatcbt nar efai- Einziger gezeigt. Bonaparte. • 

. Sunächft tritt v.or unfere Augen der'Hauptnkr 

eken, ,^er'gainz Euvopa durahzieht^. und alle W&ffev 

.dl^l^ welche fich iti die verfchiedenan, dieftnMT^It- 

ibiAif amgi ^ b en d i i n> Mea» ey||iersen.*' ' fieiiti Gaing.^Ton 

ainem feiner höehAen (nDcta ht Graabändteki,viiaar 

if^Ukamfi vo» Bata^ und öüerreich txänM^ .dann; die 

dvajr Strdma., äie ant.ihm entfpi^ngen , davBhei», 

'4k» Donaa,t iind dia Mpldan/ mh ihren Unigebuii^aft 

«tfd M?bi|^{Kx(ran<f werden fo befchüabeh, dafs.-die 

Phantafie itn-a Ri^srnhimMcbkait fafat, und'd^r Ver- 

Band geaw \a i|^e f » w&td, mit dam Bilda .Tagleich Biaia- 

gtMi • 2it«.«a«iahiää. So, ^abt er . roibaseitat , and ga- 

^nnt.av difei Bataachtimgdn über dan .Kiiegsfeha«|i> 

^tzi, iwb Üim t^ölles .Lieht wi«d< Das ieeBe Uaup%. 

ireraliar i»' ItMitegtfdhae Hinficbt bemerkt, daCs dae 

Kiiagatheatar die GeBah eines Ijbagiiohtan Yterecfa 

Baba,. wa.die fenkreclitaa Lioiatt van dar nördlichäsi 

•oderfUtiahan Saifte auf dia antgagangeTetzie ungefilhc 

haÜ^fb^lymg al»;fa«|allnd^ .walcha:dia beiden Opera- 

aidtf|ba£eil Mitinitn^ ^a ^»ämhUr dWicIi 'von Stayac 

anf Therefienftadt , weftHdbtTdn Breyfkch nach MidHk 

galRÜb;' ÖatWqM^lg^dai R^Adtety dafs dia Operations- 

Safts- in; Weften in jeder Rückfiaht fehl' rorthpilhaft 

;%<( wanigar vonkeiUuft die'öitlicha. Ober dia Cant- 

aaanicationeii a«^ deaa angegebenen Krieg^fehainla- 

r^taa, foraOgtidi^über da# gr<lfsta HlndemxCs in der Vai^ 

^fbidai^rdef i^ar fichiadeaen, von det. einen zu dar an- 

idtebn Bafia gahandan Oparatiabsliniein^ oder die Oa- 

«aii, vralche ifaliäl die- Oranalinia zwifchan den Aa- 

'inean anisaaoban ininn, wird überaus lehrreich gefpro- 

•che»« Die Beftimmung der Operationtobjecte führt 

*zifäiflift die Bemarkuag herbey, dafs der Feind nur 

in dar ^traake» welche die Donau van Ulm bis R^;ena- 

buif durchztebt,- ,jWo ihm inaluaTa Commanicatianai^ 

die BewMoag'in JrensverAilar Richtuiig dttrch die 

fänte^Breita das Megtheaters erlelchtasn/* gegen die 
lUttkeÄ der (vorrddL^den Armee madovriren költ- 
ha* * Mothw,andig ift daher, dafa man ihn von ihr ant- 
|eme ; und weil die Donan dia dazu iiöthige frejre Be- 
'^regung nach allen Seiten wafeutlich hindert: fo mofs 
4ban fidi #in«a Übergangs ftbar diefelbe zwifchen Ulm 
tmd.ftegMibiM bemeifteria , und ihr Defil^e vor An- 
-feuAdes Feindes befetzen; walchat.nur zwifchen ja- 
man StMten auf die* gegeal%iligaii[ Operationen einen 
wefentlichen SinfluEs nimmt« Beide Theila können 
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«ilidun ittit d«r nXmiicken Wfthrrcheinlichkeil ierEr-'' 
'folgt Operiren y weil der Unterf^ed- Bwifebeti ^er ^ 
Batfernuag der beiderfeitigeB Endpunete äis Defi* ' 
■ei V^dM' filShfeSlOperaüotfAareA fich pngßtähp 
|^«cK4lt > ^ - ^ ^ -^ ^> -^ ^- ^- ' • 
/ Der vierte Abfchaitt, öber_die_ Wahl der Oper4- 
llonalinien y macht diefe voliftändig auf dem angenom-' ' 
ttenen Kriegt fchauplatze durch eine tahelKirifthe^ Ord-<^ 
irang anrcliaalich» und ihr folgen im iuDficn.iCapjjtel , 
Aitraehtvngen über die defenüven Aufftellungeii« Wird 
dttü ireUiche BaTb/eLhA venidemaaritckeiade^LFelMte 
kedxoht: Co lumn ihi^ ¥eriheidiger.y durch. FeAnngeti 
UxiläbgliGh gedeckt, von ^ Kehl und CafiCal. her dem 
tf ^^e» Mrefentlich Abterttch thim, «fanerelbft,gefiäish 
dcC Biiweideaf Mit weit m«hr ficbwierigkeiteD kämpft 
' djct ;^ettheidiger der öltUduen OperationtbaGs. Konnte 
UrlRegeadMuiK nicht erreichen i- und dafelblt eine de^ 
ttnÜee^AofBeUnng zwUchen Landshut und: Wernbecg 
«offbeiaiien.: fo hat er; keine andere AufftiriliMigalittie 
•«b ifie BeftaifeDift, and mufa den Feinde wenn; er nacht 
?Skäte genng. betet, ihm enngegcfinicke»^ bey Bo^ 
,weit tewarten^ iktfeni derMbe durch BohnMi konma^ 
md'dat Unke Ufer der Donctt! gegenüber von Linz Mad 
-Biim<befetien4 fiofem jener- längt det Dönea opiätii«. 
-Zuvifckev Bndweit und Kaplila iü in beiden Fällen dnr 
•cngemeOienAe Ai:Äidlnttgtpiuict.WiremeiaXt> üchwadi, 
^i^t rnaan: nicht Jinffen däcfte^. Geh nf dteCem Bunici (u 
liaUeto i fa:bleibtinietet iibiig». alt fich in:dilt treilleiail- 
ge und bifinßigtd Pm^ nu weHbn. : Bemaet der Feind 
^iefn Sudt i £# mtft <er feitie durdb die Molde«! gelrenn- 
le, und von Adle* lUriat durchfchnittene Ltnie «u 
fehr aiitdehnen^eU deCt fie nicht leicht'gellKrettgt «01*- 
dM kömaie; Beingert er eher nnr eiwr Seite vnnPjttg>: 
16 'hlit man ihn von anderen Untex^ehmun^em ebgth 
«ogen, nindikMAittiderJ'efttttfg imü'yeMäiteQtiilg der 
VmftUde.£iihAr erHraoten«' ' .-« « i; ^ 
* o Da ttnrarbfe|j||ejEefaelle.:Bvlng)li£b^eafl# elFe^ 
^oü^ehende Avmee.fchneEind£e.pefenGv« £nrüickliretf- 
tat könnenssre müfien die.d«fiaiifi^tantjrlelh<ngea iiuA 
bejm An^iitftkriege teifiiclr eewog;ea weedM» £t er- 
sieht &h .datiRefnltat » «.daft ^enr>«Uon luaraUeiefi fie- 
taifiolulinien.'xwtrehea Lina. mMiUgmtbni^ .fr^lkte 
•v^h Ahm Defil^e.der.JEXinaa düreblobtöteii strerdexL» 
^he-AnfAeliung unmittelbar aak sdieton f IviltrAind in 
-dir Nnhe einet. Übergnngt die •tweck^käftag&e r£ey. ^^ 
tSonft würde naän..ni|türU€h de» Gegner, «wenn er 
plötilxch anf dem unbeCetaten Ufer vordrilnge, ngfkt 
joebr 'hindern lEoiinen, daft er alle folgendeA-d4feil> 
Awes AaffteUnn(^en;in die Plenken i^äbme. ^ .< . 

f» ' ^fätftt Xehöne JBemerkung ,nber : Wintet^nakrtittle 
idhUeCtt diWbn Abf chnitt , daXt ^ fle ' näftüidi «inerliy 
Zwick mit defenliven Poßtioneli beben • ^ttnd^dtofl&l- 
ben ftrategifchen Gefetzen , wie dieToi nlüerwoiliiii find. 
Dttrum^fcheint Regentburg, wekhei. mit ieiner &e|: 
nemen, alten Nattirereigniffen>5viA^rfiehnnden;:^ib' 
Ae, «Addern «uf dem linken Ufet^leg^etoeA.aTlml» 
Stadfamhöf der fiäikfte rPimct itn£ A9m «enam ^Mß/ß- 
fchanplaue ift, «uch nie 4er wichügA^rfiM 4ie WMh 
«erqnarciere. fir^ftatte« üejaif Sfeifatrbeiealif. beiden 
Uicu derDoftan. .: .,. t \ i w*' t^i 


■^-J3ia die Unterfncbnng über Operationfentwurfe 
zu vereinfachen, wird dat Verhältnift der gegenfeiti- 
gen Krälüe und die BeAimmung det AugenbUckt, wo 
der JLriel; autht^dlch^ IVir,; tilraiirteif ä^h SAäre dda 
FelJb^m lie^Ad / befeikigt und ^e^ VbM^mmeti^ 
Gleichheit in Stärke^ Mitteln beider Armeen, in den 
Fähigkeiten ihrer Feldherrn und in dem 2ieitpnnct 
angenonfaien, wo fie beide von ihrer Operationtbafis 
aufbrechen. Die kürzefte JLinie zu dem er^n Opera- 
tiontobject führt auf der weftlichen Operaxiontbafit von 
Lauterbnrg, nnf der öftUtheto voaBudv^it:': JToraut- 
gefetzt wird dann^ dafi die weAliche Armee ihre Ope- 
ratioHilitttii bit Donenivenb- verfolge/ «eelelieM>rtvon 
Laateebturgour -il M»Mii^«niger «ptfetM il):;' ale Re- 
gentburg von Bnd weit. 'Beide Tbetle können alfo zur 
njimlicbe« Zeit auf de^ jStandpuncten eintreffen^ voa 
welchen aut fie auf einem oder dem anderen Ufer ih- 
re Operationen beginnen wollen. Das sweyte Op^rtf 
ti»ntob}eet-intrft dann^ ^i« gtozltobe- Teidrto^ung dc4 
Feindet. -¥0» denerAenf erreieliieii^ ftj^n. S<£werHek 
kann diefeafti^^te^ Object eibne eine Schlacht *ge^voii<> 
neA werden. ^ ^Sie^4i}f "dem* linken Ufer zu liefern, da^^ 
ranltegl beiden Heeren^ weil dat weAlicbe bey Ver« 
luft des Ti^fiMit iieb dietn Melnef zürGekzieben, «acfi 
dem SiegBudweif leichter geetenen kann, tmddarbftf* 
hahe , weil et diefen' wichtjgitenf Punct feine# Opet6l 
ti«mtbafit«bdann aiif feinewr Riiektngezu^ de e he i iy und 
Ilegetitbiii%, die'4nnäg>ttbrig>btelbMde 'FaObge, avf 
dem linken Ufer viel fcbwiidhet rft; nnd lelchner forw 
gmt wifdi ; Abwärli IngeMadt ungefähr in derGngend 
von KöCehf ng werden beide Arfnecm auf einander fto« 
faen: Greift dte'weftliche an: fo wird He die Entfern 
nnng det'f eindet 'von dem Strom und von derStrafae 
über Aegensbiirg beatbfichtigen. Ma^hr die 
dest Angriff'^ fo'gefchehe er an( den feindlidien, 
ktfn Clttgel,' mn den Gegner an die Dehnu und gegen 
Ultii bn dt^ck^n, wodurch'fer duf 'die befehWeilichfte 
Conlifii««ri«tfilon befchrfinkt t»M feine ftückzugslinie 
bedrohe witdi- I(t die Sehlacht . nSeht entfcHeidend , 
dafs d^i< Feind durch fie von-dw Donau verdrängt 
irii^i toi^k dadnrch nlchte eri!eiehr> und eine zweyte 
mnrrfeifM. Der Rückzug auf* idie weltliche O^iera*^ 
tieiitobaftrift g^en den Neckar aaa yohcugliohften .* denn 
ottf^der kilkeften linie fuhrt er «u einer goten' An^ 
Aelinnff Hinter diefem Fluffe/und das fteile Gebirge 
derreuhe» A^p befchränkt den Feind auf deofelbcn 
Weg, «irwraM der Rückzug gefchieht, dalt^ alfo nicht 
znvorkeniinen ^kann; Ware der linke Flügel zurück- 
g#drttdLt^':feda£r der Gegner d»a Neckar früher err 
reitben dBöonie, fe tritt die Ndlfawendigkeir em, an 
d9r'Dbutmita* reciitreoa. Sicherer, 'doch' auch befctbwer> 
]itBlier,'^efekieht diett auf dem Unken Uier: denn der 
rnbigei^ Kfarfch auf deäi rechten bringt unvermeid- 
üeh'snit.'Bidf; tAafttder Feind einen Vorfprung feibB 
aittf^ der^lmiten Aikkttigtiinitf^zn dem Hblithaigewiift* 
Hetf' '- ilibtitoi$AlicbA «Armee ver :liqp>lfiadt gefchlagenj 
fe gadbiulbee KAektnij^lUdelenAebderiri^^ 

oder enaf Itogentbni^^ -8k& darf^ diefen letzten Pitnct 
mich einfoitetalen Niedbrlage dem JMnde nicht überr 
leffeav ir eil '^ fenft äUk "Voripning anf allen ihren 
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RQclftb^lM^ti fewimtt. Aufs^cfem ift der Rückzug 
auf Jlegenabiiing auch' dadarch Tartfaeilbaft» dafs die 
DefiMtB der Altmüfal» Laber und Naab deo Feitel 
•ofbakeii» Weädet i&an fich' ten» . von Stadtambof 
Aepeli BobUtett . le^erfol^t der Feind iviederum durcbr 
Btfil^ta^ \f o er- duiteh ^tinge Macht lange aufg^al^^ 
ten werde!» kadn. 

Nach der Niederlage auf dem Knkea Donaiiiufer 
ikochldilacfatfeptig, tbiit die öftlicfae Armee ^m be^' 
ften-, wenn fie Keine' VerAcitkmigen anb Böhmen' 211^ 
hoiten hat» eine Auf ftellutirg aaf dem rechten liier ail^ 
Äehxtfen, %ireldie i^ wi^ d^ PüfTage der Denau deiüf 
Feind -mehr aufhiltf Uls PofitifDaen auf «einer geftfden 
Rü^zugfUnie« Dieter tvüvde Aller auf daiSj^lel fe- 
tien, wenn er lieikehenlaffeil und nach' Böhmen mäi> 
AUren V^öUfe. fir muft J}e auf dem rethien ^te* an- 
greiren^ wai.er iiur mitteiA eines ümweget vermag i 
denn fdiwerMch wird er inf dem tod dM Fekidieh be* 
fer/ten TttiKhe'dön^Obei^afd^ forciren könhtni 

Auch der Weitere Cal6iit^fi)r die Ulkhe Arme« 
ift mit denk ^drftfgeiidfteir SlAär^fiafn aufgeführt/ Und 
es bricht rehr^h^rvor? ^enamad das Detail tberfieht; 
tAit demjeni^n Vergleicht^- wa» Über die weltliche ge^ 
fagt ift, weldiem Vatertan^ie^erpatriotifehe Uriieber 
diefes Werkes ittsbefoildete Feldherrn zu feinem Schu- 
tz« Inlden' wollte. 

' ÜberAniegmig'dtiipMa^a^Btn^'iftim fieb«nfe«iAb= 
fchnftt mit^' jener- Weisheit nnd * ftnbefangeidieit ge- 
fpröcben; welche' die neiftefCenfMaftreffeln Im Kri^igv^ 
wefen aiiTih^en wahren »GehaU'aarirekfübtt, doch 
diefen ni<5ht vetlcennt, tmd an dem^lten Brauch her*' 
Torbebt, wai hk ihm von wcfeBiIldhen Nutken iiL Ein 
PeMhern (^er bejf Entw«rftin^ feibe» Planeir tfuf Sir^ 
nähttlhg des leeres rott dett' yeirätbeto 'delr «Landes 
zäile, dai ti durctei^bt und' belettt , rcy^jg^lShTdit» 
feine' Opei^diren den Mtkfichtelf - d^; V^rpflegMg 
unterordnen' tCi muffen. ' Im ^Allgemeinlm leönne das 
franzölifche i^equifiticmsrj'Aeitl fnr lieine nene Erfin- 
dung gelten r denn ZwangslielferinwM unÜjgeivaltlame 
Steuern wiSren in allen Kricjgen ausgercbi^ieb'efK Nur 
habe es eine fchlieller wirkende Ausdehnuhg erhah#nf> 
weiVnidit Vlofi^tiach einem verhrtltniT<»mä^if:eh Maft^ 
ftabe di4^ /^hgrf&en aid'*dasefol3%rteLahd*vierth^Hw«r^ 
den, fotideirn- je^de Trtr^petia^thÄnng ^gleich bey Ih- 
rer Einrttckung und1l>ey ihrem Otirchrtiarfeh die Be- 
fugnifs übe, die Lebennnil rel, die man bi.^ auf einen 
gewiffen Grad id ehienT'4Ju^ü\irteh'J2Rndc verbreitet 
findet, zu efprefTep ähd zu ihYem t<1g liehe« fvebrauch 
zu verwehrten. * So erleichtere dai K^ulßtionsfyltem 
ziwar' alle fchiiellen weitfaCTeDden O,^ationen', nnti 
fey befonders i#T fiettffci^i'te Abthellunj^en von we-* 
fentlibhem Vörtheil ; iiherMaga^ine ukd'ihre gefieher» 
tc und zweckmäfidge «Anlegung mache ts keineswegs 
üherflüßig. Die ErFchÖpfong uAd VerfchNvendung der 
X-andesei-zeugnifle^ die es zur Folg^ habe, erlaubtem 
es nur in Feilideslande, und aoch hier geblere die 
Vorficht in Einern Poßflonskriege fcblechtevdings •dilr 
Anlegung ummgMflicb'er Magazine- Überdiefs geb# 
^s Lander, deren Cnltur nicht' das Btfdürfnife frem* 
der Völker zu decken vermöge. Ja, mancher Kriegs» 


Ichanplm fey -der Avt,^' daiii auf am der Niachfchok 
der inländifchen oderzückiwirtigen Verpflegiuig niciu; 
entbehrt werdet» könndr i Als Onindiage einer Ver» 
pfte^tutfg * ohne Magasinte dfirfe da» Se^iliti«iMiSyQ^m) 
olfo nichi gelten 1 dock «rleifchteze asrdie, CchneUe^ilii 
^'ag neuer Magaztee md St» Vcvfparang defijfchpil^ 
gefanmieiiea Voi^räthe a«f ti»nndii^tgefekene« WüViß^' .,v 
' Magazine können fich nitgeiids angemetTen^r fin^ 
den, alsfanf der 'Operatteniliniev welche »dMrck -A^u&i 
i^elhm^ und Bewe^dngm im Armee g^ctser.tvIeyiK 
itfufr, unddo>ohihr#Be*lmraftin9Jadef*yot*fMdriiGk;«. 
wiCrtigen Beweiin^ z«gielch'die snteckmafsigfi^ 
Bie zum' Nachfchub der Verpflegungen. hefUmimt, Weit 
aber- diefer auf einer eiadgenSttaisexikfdlwieieig iA* 
ftr erheilet, dals auch die Com'mnmcatipiien, dielkher 
zu der Operatienslinie führen , Poacte zu Magazinett 
hergehen moHen. Innerhalb ^ms BeziziBes, der luclift 
über -de* Rannl der Aoffteikiiig lunatwgehtr kann nur 
der ^edaef-votr einigen Tagen* enthalten feyn: difl( 
gr^ieren Vorrithe werdenin £ntfemting«nAevrahzi» 
in der Gegend, weiche die Aufftelhiiig» mittelbar deckt, 
nmd der^FMndnichtetreifeheukaaii) oiiae fisineRück» 
tagritnie Uofs zu • geben. Je uälier die Linien .der 
ZljJnht an'die Aimee' kommen ,* in welch«: fie ficll 
endlich cottcenttiren : defte näher naiUfen ße Och a<^ 
die Operationsiinie knCcbliefsen. ,^ns' dsefen Grundh 
fätneU emwiekelt fich das Maximum der Enifernung 
toa dea Magazinen nncd ihren Commuaieationen zci 
der OpesatiÖBsHnie.^ Um diefetliea' z« ertiuiex^ wer- 
den &% Epochen- angegeben y welche in Aar Vorrü«> 
ckung>«nd Verpflegnng einer Armee find^ die von der 
Moldauan die Wemitz eine Operatienriiaie yon Bu^- 
%seis^berNeimMurfcc imd RegMisbiizg-UsDonauwenb 

' ' «e Belrachtmifan fibto dar VeitheidiguBgsi^Aeni 
des Kriegsfchanplatzes ikutzea ßcfa auf die Wahrheit, 
^flr ^rategifche Amcte mit Gewifsheii nur durch 
FMnngen behaaiptet %f erden koBnen,« und folglich die- 
feallifrifa zur Grändung eines «hMserhaften Vertheidi» 
gnngkfjftems geeignet md. * Solche befeftigte Puncte» 
die auf de» Beßtz eines Landes, das Scbickfal eines 
Peld^Ugs Mid für Befaänpiatng. des. Schlüfl'els zu den 
Operationsobjecten wirken. foUen^ oder Feliungen vou) 
elften Rnfnge, dnefien wefa^ übmr zwntftanfend Maw Be- 
fatrung^ASthaiteny doch nie wiesiifer ; «folche dagegen, 
die eine einligc^ OperairioBsliniei einen itr»tegiicheii 
Planet, 'ftiüen'Obeiigtag verfichem, deii Zugang zo ei* 
sem-Operatiensobject fperren , einer deieiäveo .Ai:^f- 
Aellungp^i^ur Vez^rkiiog diesen u»^L w. , Fefius^en 
yttoiavreyfenunddrlt^n Range, hedir£«a nur dann ei; 
nelrftarken Befatzung, wemi H^y ihae» mehrere Com«» 
munitationen zefamraemrefEftt,. und Ausfeile aus ih- 
nen den Opesatienen des Feiades auf Nebenlinien Ab- 
brach tbun köanen# Haadeh* ab, ikh nur um depi 
«ihuact^ den das F^aer einer FeAung beftreichet, üt^ie- 
fe alfo eiw Fert : fo^ Jtangea ihr nicht nsefar Trnppeh , 
aks hihreichea, eteaa Stiumaliaafchlagen and die Um- 
gjilKin^'zu befchiefscar * * ai - : ' 

^ Jeder .ScmIp (doch. 'aar ei» foli her, der auch eine 
Mfaudifift?)'loU waaigftchs eturir Waffenplaiz. haben. 
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t,der als SchlüITel d»s Ltiides Mne S^ftfiüttdigluitt 
fchütxt.*^ £ia wfthrhaftigeii Vevtkeidiguiigsfyftemgriai* 
de ^ch auf einea OüTtal- ^n Feßuitgeii.; walcher.dat. 
Ganze darch Deckung MniMr Sfaaile fidhert, und weor- 
de nur da mogßch, ,,wo lüitkt^ct Armee allein, foq- 
dein der gaüten maUtäxifcharganifirteli Nation die 
Befetzong f picher Punote i obliegt -^ 0er edle Btzher* 
cdg, welcher dat Bedür&il^ der Nationen mit hellem 
Geift und wohlwollendem Herzen uittfalst, fügt hinan» 
däfs jenes DefenfioosfylteBi, imd^diefe nulitärifcheOr-. 
ganißrüi^ der gaUuea Niftiim.^^ heiit tvt Tage jedem 
gröfsen Staatskörper, • der fei|ie Uoa^häegigkeit er* 
halten Will> utientbehrlieh geworden ilnd# Mit Be-i 
deutung wendet er lieh eam Vertheidigungsfyft^n: 
Iblcher Mächte,. deren Heil allein darch die Aebende 
Armee auf einem von allen Semiten angängigem Kriegs« 
theater gefichert werden Ibi). Hie^vmafs die Gefammt^ 
kr^ft des Heeres den Mangel einer foeCe&igten aatiir- 
Beben Grenae durch fttategif che Operationen erfetzeo. 
Bey fpielsweife wird demnach dargethan « wie inner* 
halb des angenommenen Kriegsfcbiauplatzes eine Ae* 
hende Armee am heften zu Werke gehe, ihre Opera- 
tlLonslinien und Communicationen zu decken, durch 
heMmmte Stützpuncte ihre Aufftelhing^iinien und 
Aarch grofse Waffenplätze die erreichten Operations- 
öbjecte zu behaupten, und im möglichüen Grade zu 
manövriren. Mlam ßeht leicht, was hier auch bemerkt 
Ift, dafs die Rntwickdung über das V^theidigungsfy- 
Aem des angettonfmenen^Kiiegsfchauplatxes eine. Wie- 
derholung und Überficht des Hauptinhaltes vp» den 
vorhergehenden AfaCclmittea gewähren niu£s. . Die 
ganze Lehre der Strategie iit mit einem grofaten Blick 
luf die Kriegsf^efchicbte geTchloriJan, welobe feit .der 
Römer Zeil in Germanien bis zu dem Anfang des .netun- 
zclmten Jahrhunderts be weife, dafadasDefilife der Do- 
nau der SchlüITel TotnMüdlichen Oeutfchländ fey. 
Im Feldzxige von igdg. bahnte Cüh Napbleon dcuech 
einen Sieg bey Regenaburg und duvchi die Forg irung 
diefes Punctes den Weg sit weiteren. Fortfcbrittenjal* 
lein er wurde in denfelben aufgehidten, fe lange der 
Feind im Befit^ des linken Ufers der Donau Uileb; 
erft dann gewann er grolae iftefokiite, ak er ihn auch 
davon entfernt hatte.*^ ^ 

Ift unk geluJBgen, die Haupitdeen des erAen Ban- 
des iö der Kürze zafiCmmenzufalTeki , ohne dafs fie an 
Klarheit, lichter Ordnung und Ein&chheit eingebüfst 
haben: fo dürfen wir :auch. hoffen, änfcbanlich zu 
machen, wie die aufigeftelUen Lehren der Strategie in 
der Gefchicbte des'FeldsHigsyon 1796 in Deutfchiadd 
eih individuelles Leben erhalten,* wodurch ihre allger 
meine Walirheiinnd Richtigkeit bekräftigt wird. Da 
die Taktik imineir derSti'ate^ettntervvorfettbleibt :>fo 
ergiebt ßch iMCht, dafsCelbA ohnevorhergehende Em- 
ivickelung der taktifcfaen' Lehren in ihrem Umfange 
die barAellung jenes Feldzugs nicht blofs in Arategi- 
fcheV, fondem auch taktifcher Rücklicht erläuternd 
und belehrend feyn kann , inri^ es wirklich der Fall 
iA. Auch fpringt ins Auge , dafs der angenqinm^tte 
Kriegs fchauplatz, auf Welchen die Ar'ategifchen Grund- 
Tatze angewendet wurden, fchon itiitIUisficht;auf die 
Gefcfaichte des Krieget Ton 1796 in Deutfchland ge- 

mmtmmmmmmtm 


wMhh :war,s,.delXeil: entCdieidende Mpw^ikteJ, 
Gegend vorfielen, die in dem vorhergebiaitden Theile 
befchrifben worden.*' , .. ^ . 

. Mit jeiaigen ^ofsen. Z jigfi^ wird zuerA dargethiin^ 
wie ßck feit dem Bündsifle va^u^ Pilnit^ hU zu i^nde- 
d^ Jahres ^795 d^e ppliiifclien i|fid müi^rifchen V er- 
hältnilTe geftaketen , welche tinter dei&^aro^fcfa^ip;/ 
Mächten durch die rü^r^qzöGfche Revolution duvchaua 
verriickt waren. - P«r Feldzug von 1795 war; durch ei^ 
nen WaffenAiilAand zwifchen dem franzößfchen und 
öAerreiphifcheo Feldherrn beendet,- wodurch b^^der- 
faitige Tnippe^ ruhige Winterquartiere bf Jbamen. 19a 
Monat März des folgendefi Jahref beftand 44« öAerrai« 
cfaifche Armee am Niedearhtin mit Inbegr^^ derCp»« 
tingente einiger deutfcher« FürAen und d^r ^efatzun- 
gen von Mainz und EhrtabreitAein unter Befehl dee 
Erzherzogs Karl von Öfterreich ans 7if076 Mai|n und 
00,70« Pferden» und dieöAenretchiCohe 04ben:hein - Ar« 
mee mit Inbegriff der £e(atzungen vpn^ Philippaburg 
und MannhejUn unter dfm, JFeUtm^/chaU fVurmfer 
aus 6o,8s8Mann tmd 01,940 Pferdefi. - Dagegen zähl- 
te die frana^öCfche Sambre - und M,aa»- Armee unter 
dem Oberßtner^l JQurdan 65,000 Mann und 11,00^ 
Pferde, fo wie die Rhein .-n^ Motel. -^ Armee imtev 
dem Ober gener €d M^reuu f\^\ MoAUt ^*3%S Pfer-. 
de. An Zahl der Areitbaren Männer .ux&d, vorzüglich 
durcjb das grofse Ob^giewickK a4'Reiier9x,'>aren alfo 
die ÖAe^reicher f überlegen ; doch' v^cfö^w^^d dieCer 
Verth^lr gegen den ungleich gföfsei^ii, .^eichen die 
Franzofen durch das Terrain liatten. Dpx rechte Fiii-. 
gel ihrer Linie Aützte Geh ap die neuU'ale ^phweiz^ 

«afichert durch .eine doppelte Reihe d^r-AarkAen Fe« 
unge^ von Bafel bis. Landau und durch riickwiirtigo 
Forta in dem vogefifchen Getürge., Dep Ui^eA Flü- 
gel deckten die hiriländifdien FeAung^n i^diyfaftricht 
undJülicbfjund dir Mitternächten Luxemburg, Thioa* 
ville, Saariouia und Metz, faA ui^ngrei|bar. Di^egen 
war die öAerreichljTche. Linie i^on Aalel bis &i^ 
Uppsburg nur durch den Rhein gedeckt^ in der rück-, 
wärtigen Gegend und an dem Strome felbft befalseit 
die ÖAerreicher keinen Verthetdigungspunpt, hatten 
während der vier Jabre, welche fie am Oberrhein zu- 
brachten, gar keine Puncto befeAigt, ^umfich dadurch 
des wichiigAen S^gangs in das Iferz ihrer I^änder zu 
verfichern.'' Die Feftungen Philippsburg, ,M4]inheim» 
Mainz uiidEhrenbreitAeinverwahrtenfreyÜchihr Cen- 
trum; aber ihr rechter Flügel bildete einen an nicbta 
geAützten Haken , und fo half die Stärke der Mitte 
nichts^ da fie .ohne grofse Mühe von ihren. Flugela 
entblöfst werden konnte. „Bey der fo ausgedehnte* 
ioen, umfaTfenden^ befeiUgten Öperationsbaßs der Fran* , 
zofen konnten die ÖAenpeicfaer an eine offen GveOpe* 
ration nicht. denken, ohne die zahireichAen Armeeu 
auf ihren beiden Flügeln aufgeAellt und Geh der feinde 
liehen Puncte, wodurch ihre Cbmmunicationea bedroht 
waren, bemächtigt zu haben. Obgleich jene nicht mög- 
lich waren, zu diefem noch keine Miene gemacht wer* 
den^^ fo entfchlofs fich doch der wiener Hof, einen 
zu luhxen/v 


(Dm ^ort/€tmnig fol^ ms lOki/li» ilJMs^ 
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tütd d95 Küiffdiauliäs ,.. der Bnnüv'dß» JCaifet«,; in^ Ei- 
nern Wf^rk«^,. d^ .zu .Wien ^ßdmfA^i yarcj^ die ^Fehl- 
griiTe ia::de(r9t).Ka6]^vfirtv«lt«B^ D^ j^ftQ des Hof- 
k.Fiegfffathe9 au der OffettliiEe'tiQnnt'.er ^ein^n riereii- 
«täf$ig«iib ^X Reh nur denjiMt' liafe , m^sm dio irfm- 
Böfifcbeii Arm^fiXk gänzliich sei*&)^rt und-^anfser Stund 
geveCen nävHt^ im EäLdA zu eiCcIulinM/« B^ide öhe^- 

Ten Flanf die a^ich hier:«Mit fivg^ndti- BaiM^iftki^t 
4*it^d^ibl&id;:idi)dh inuisiM fie daii WAfTevriillXtand 
«iifiändigeD, ' mad-am «rAtwifuniur MÜm^ d» Fei^- 
feUf^fceit«»! anfangen.. ^£he indefftn d#r ?e}dziig iki 
.OeutC<|bl^nd eröffnac vard^ evkUfec- Wunarer Befebl, 
ittneATbeU feioffr K«i9gim»cht iKtroh/üyrol-Mir'RM- 
tuog ManiUA's^sttt feaden^' «,ivei^Bo)»a|>ai-M' mehr durch 
-Märfohe, als duvob Gtefacktov ohqia eiiie'i#inzigW'II«(u^- 
Xchlacbt> denn. Ctlbft.d«i\ Übeigoag ^dat« 'Adda^l^ey Lddi 
war a'var ei« Gafedbt, onit i^nat dftai^afahiAThefa -Ab- 
theilung, blob da;ah.foxtgalettie'&e4m|[tttfgeti auf den 
CommaoicatiQQeji. ides &9g^Dars. Geh baid-^im-Beütz 
von Italien befa«id« and die oterreiobifoben Truppen 
Berfprengi wavan.//* jii,994./MaAn und ^,396^ Pleiide 
deifadlitrte Witcfiafar .»teifibaa. '^a« da« i&age&d ^ von 
MannhWQi» dscp Ot^ idaa Gsor iaiwcv« Armee befand. 
So waflrea.;dia O&arcaicbör ,fazivttligiäii>i>}eden' Gedan* 
)i0a im idit' QSanrive aaffcuf eben«. Ooth fafstea^ fie 
den Eotfcblurs 9 «nftattihre lobtvachan. Flügel zu'ver- 
Itärken , eine dar^nfifre AufßaUonf; aaf dem linken 
Rbainufer zu behaupten, und beletzten- eine Linie 
Ton diefem* Flufs f lo dafs ihre Armee auf das zwack* 
lofeAe v:ar Faflunga^ aufgeaellMnari die zuv f^lbftftän- 
digen VenhaidigPAg erbaut ßnd. • Bey dieKr Getegen- 
heit witd^ JhjJsrn die Bemerkung gemacht^ '»dar9;^e1d- 
iierrniati^ ofi* den Überblick des Ganzen vernaohläin- 
gen, uadlicb van Aoiichtenhtnreilsenlairen, die' nur 
die Handlangen eines Untergeordneten beftiamien 
follten. Beym Aufbruch der. feindteligkeitan zei^ 
fich fagleiab, dajj die. Öfterreiober' ihre "axuArveck- 
niäfaige Staili^ng »iiabt behaupten, konnten/ ^ Bat. 
hatte d^c Erzherzog nn die Gberrhain-ATalai ^abge- 


fthxckt, vint ihr den Terluft dier naoh Italien abgegan- 
*genen Truppen einigermafsen *u*erfetzen. Ihm flöf^- 
tcn bald die Beivegtingeh der 'Franzolfen , gegründcf e 
Reforfftiiffe fqt feine Cortimtinfcationen ein. Er ging 
gegen die Seliz zurück, hinter welcher er das vef- 
fcbnanzte Lager von Hechtsheim durch 32 Bat. und 2a 
Escad. befetzen liaCs. In dem näitilichen Mafs machte 
die Obcrrhpin- Ain^e eine rückgängige Bewegung 
gegen * Art VerfcKanzungeh -vor .dem Brückenkppfe 
Yon M^inheirn,'und'Mbreau erfchwertt ihren Rücij.- 
^ug nicht. iClug ivoHte er waric^n, bis di<i ändert Ar- 
mee;' die fchon einen feften' Füfs ^uf dem rechten 
Rheitiufer hatte, und durch den Brückenkopf bc^ 
ÖüfTfeldorf gefiebert war, den' gröfsten'Theil der feliid- 
lichen Äväfte auf fich gezogen hatte, ehe er den Übejr- 
gang d,es Rheins forgiiic.' Durch glückliche Gefechte 
»otliigt'e^er dannVYurmfcr, lieh in die Verfchanzun- 
gen \,öxi Wtrhdöttheim^zn tirerfen , welche 13 Birf., 
jd Escaä. %efetfet hielten; indem -»die übrige Armee, 
in • eine Poßenkette aui'fieVöfet, das rechte Rhein nfer 
bj*s Bafel inne «hatte. Nyn ward der f'eldmarfchall 
felbft nach Italien beordert', um den Oberbefehl üb^r 
das dörifg* Heer zu übernehmen, und Feldzeugmei- 
fter Latour, der das Commandoam Oiaii^riiiein über- 
kam, würdfe den Befehlen des Erzherzogs untergeord- 
net, „ßiefer iJmftjind, der dfe Einheit im Commah- 
do ert>vebkie; war ein Glück für Öfterreich, -und ret- 
tete trbtz der unzwcckmäFrigcn Bafis, auf welche die 
Operatiünan gegründet wurden, und aller daraus et- 
folgten fehlerhaften Einleitungen, die Ehre .feiner 
Waffen im Feldzug von 1796.*' Wie nach druck liA • 
fpricht die Erfahrung al'er Zeiten für. die hinzugefügte 
Bemerkung, dafs der Eüblg im Kriege nur gefiebert ' 
fey; w'efin der Wjlle eirtes Einzigen zwifchen die vei:- 
fchiedeuen AnficHren der einzelnen Führer tritt; und 
welche grofse Seele aihmet aus den Worten über Eu- 
gen und Marlborough, die allein eine Ausnahme von 
jenei* Wahrheit machten: „Selten bringt die Natur 
zwey folche Mänüer im nämlichen ^eitpunct hervor, 
'und wie feitön .befinden fie fich in der Lag-e/uribie- 
' dingt nach den Gefühlen ihrer edeln Seelen handein 
zn köünöhl** . ^ . • . 

' Von' dem Augenblicke an, dA Erzherzog Karl al- 
lein an d6r Spitze der Bfterneichifohen Kriegsmacht 
ftand, entwickelte fleh der Feldzug in Deutfcliland 
mit ferner Einfachheit üird Sicherheit der Berefchnung, 
welche immer höher fteigen, und durch ihre Wirkun- 
^gfeii^in dramatriches Intereffe gewähYen , fo wie die 
zur tethten Zelt entfcheidend kühne EntfchlofTenheit 
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des deatlcben Heerführers gfoichfam in >edem AcL den "^ 

Knoten mehr lofet und zuletzt b^üriedige^de Vollen- . 

düng des grof^eu Schaufpiels verleiht. ; /" 

>Die fiefdii^eibunff dar Gegcod zwifclien derSjpg , 

find der.L^hn, iie/ijn den Vorgrund des vierten Ab- * 
fchniites gcitellt ilt, dient wiederum zu einem treffli- 
eben Beleg für die erörterte grofse Kunfi diefes Wer- 
kes, das Terrain darzuftellen. Schon fie läfst auf eine 
feine Weife ahnden , dafs der öfter reicbifche Anfüh« 
rer auf diefem Kriegsfcbauplatze keine vortheilhafte 
Defenfive werde ausf ührea können , und diefe Ahn- 
dung, hat um fo mehr Reiz, weil bey dem erfienüber- 

.;blick des Bildes Manche« für das Gegentheil fpricht. 
9,Ein durcbfchniitenes Land n:üt wenig Communica- 
tionsftrafsen, tiefe fteile Thäler, Bäche, welche es 
transverfal durqhftrömen ^ liefern alle Anhaltspuncte 
für den Verthcidiger , Barrieren gegen den Angrei- 
fenden/* 

Wir fehendle Sambre- und Maas -Armee glück- 
lich vorrücken. Jourdan hatte den General Klebqr 

'beordert, mit 24 Bat, 20 ^scad. die iiinter. der Sieg 
Gehenden ÖAcrreicher anzugreifen. Nach eincip 
glücklichen Erfolg wollte er felbft mit der Armee 
über den Rhe^n fetzen und ßch mit ihm vereinigen. 
Am 12 Juny war die ganze zu der offeniiven Operation 
beltimmte Rneinai-mee an der Lahn. 

Den befchriebenen Schaup4atZ'Zwifchen der Sieg 
und der Lahn.zu behaupten, war eine der fqhwerlten 
militärifchen Aufgaben. Um den Gegncj liebendes 
Fttfses zu erwarten, war dort nur die unvortheilhaf- 
tefie Aufteilung in zwey Linieti möglich, die einen 
euffp ringenden Winkel bilden; <Iie Vornickung des 
Feindes von der Sieg w^r fo gefährlich , als jene von 
{«Neuwied, '^ide Linien liefsen lieh nur zugleich be- 
haupten. Wollte man He verlailen, und lieh hinter 
der Lahn concentriren : fo vereinigte fich die franzö- 
fifche Armee über Neuwied mit den von der Sieg an- 
rückenden Truppen fchneller, als die Ofterreicher van 
der Nahe an der Lahn eihtreffen konnten. Indem hi^r 
noch weiter ausgeführt wird, wie auf dem angegebe- 
nen Terrain keine Defenfive th unlieb war, entfteht 
natürlich die Frage, warum die Ofterreicher nicht die 
Offcnfive ergriffen? Dort, wo d.is Terrain ihre Bewe- 
gungen und Manöver nicht hinderte , in der offenen 
Gegend am Fufse der Gebirge, indem die Franzofen 
mit Überwindung irgend eines HindernifTes befchäf« 
tigt waren, dort, wo man concentrirt feyn konnte, 
indefs der Feind deßlirte, alfo an der unteren Sieg, 
hätte die Offenfive ergriffen werden muffen. Dafs 
dieCi nicht gefchah , darum tadelt der Erzherzog den 

• dort befehlenden Prinzen von Wirtemberg. Denn hät- 
ten die Fr^nzofen an der Sieg auch deaVortheil d^r 
Mehrzahl gehabt : fo fey es doch nicht in fö überwie- 
gendem Verhältnifs ge wefen , dafs n^cht ein rafcher 
Angriff während oder doch gleich nach dem Über- 
gange des Fluiles das Gteichgewicht herzuAellen ver- 
mocht hätte. , 

Freymüthig und vortrefflich wird entwickelt, wie 
nach Verfäumnifs des erlten Augenblicket zum An- 
griff des Feindei alle weiteren Gefechte b],Q{i m ua- 


nutzem Menfchenvejlnft geführt Umfonft focht die 
Arriergarde der Üilerreicber während des ganzen Rück- 
zuges mit dem überlegenen^ V.erfolgcr ,', unnütz lUid 
rverderblich war ^s, dab Ge des .-Gefecht bey AUenkfr- 
cbcu annahmen { Qe hätten bis an diefahn turück^ 
gehen, und durch Venheidigung des Defilees Zeit 
gewinnen follen, lieh der Hauptannee zu nähern. 

Wie fchön macht lieh gegen dielen Tadel über 
den öfterreif eben Führer die Äiifserung, dafs die 
Dispofition des feindlichen Generals Kleber, fo wie 
die Art ihrer Ausführung, ^weckmäfiig. waren, und 
alles Lob verdienen. Doch indem man fich einer fol- 
chen ünparteyliclikeit freut, wird man von der Un- 
befangenheit und Gründlichkeit überrafcht, womit 
derfelbe zugleich getadelt ift. Er kannte die Abliebt 
feiner Regierung und feines Obergenerals , eine offen- 
five Operation zu unternehmen ; den vorigen Feldzug 
hatte er mitgemacht, und wufste, wie fchwierig eift 
Übergang über die Lahn fey. • Warum benutzte e-r 
nicbt den Augenblick ^ wo die zurückgeworfenen 
Ofterreicher, in einen Cordon aufgelöfet, nicht iäx 
Stande waren , das Ufer des Fluffos mit Kraft zu vet^ 
theidigen ? Hätte er den Cordon durchbrochen , düe 
Ofterreicher in die verfchiedeuen Thäler zurückge* 
drängt: fo hätte der Erzherzog feine Operaiienen 
nach ihm richten muffen, die Truppen nicht zur rech* 
ten Zeit vereinigen ^ und mit fokher Machte wie baM 
gefchah, vorrücken^öönen. n 

Ebefx fo vortrefflich und fcharffinnig wird die 
Stellung der franzdflfchen Sambre- und Maas -Armee 
an der Lahn getadelt Gerade die Strecke,- welche 
durchaus zu keiner Operation angemeflen war, näm- 
lich v^m Ausiluis der Eis Us an den Rhein, war mit 
dre)), und dagea«a ^ene aufwärts derLahn, auf wel- 
cher fchiecht^4ing« opeiirt wefdonmofste, nur mit 
zw^y Oiviftonen befotftt. Die Abficht ^ Axe BloküiDe 
von Eh^-enbreuitein zn decken, kann den Fehler de» 
. franzöGfchen Feldherrn' nicht entfchuldigeti. „Diefe 
unbedeutende: Feftung liegt auf einem hohen Felfen, 
ift ganz durch tiefe und Iteile Thäler umgeben , nnd 
fafst fo wenigGarnifon,dafs fie in keiner Hinficht einer 
vorrückenden Armee Schaden aifügen, oder durdi Aue- 
fälle auf ihre Conununicationen wirken kann/* Ohne 
dafs die Befchaffenheit des Terrainr fie nöthig machte, 
war auf dem linken Flügel eine Flanke formirt, wel- 
che. doch nie zur Grandlage einer Aufhellung dienen, 
nur augenblickliche Aushülfe in einer bedrängten Lage 
gewähren foll ; und die Divifion Lefevre, welche diie 
Flanke atismachte, hatte eine folche Ausdehnung, dafs 
nirgends auf diefer fchwächften Seite der Stellung ein 
durcb Trappenzahl g^ficherter Punct war. Diefe Auf- 
ftellung erlaubte keineswegs, durch Überlegenheit 
und Uberrafchung idie Lahn zn for^h'en; aber auch 
zu einer Defenfive hätte fie nicht getaogt. Die Haupt- 
lache wäre immer gewefen, daft man vier Divifionen 
mit der CavaUerie Limburg gegenüber aufgeteilt 
hätte»: die entweder mti Nachdruck vorgehen, oder 
fich xafch dorthin wenden konnten, wo der Feind mit 
Macht dnrchdriiigen wollte. Der Obergeneral ^Jour* 
den lief« logleieh mc];i kittec Ankunft ea der Lahn 


$1 


No. 


itsr. 


JULIUS 1815.' 


i3Juny das Terrain und die Übergänge recognofciren, 
und hätte vielleicht eine der Offentive angemelTene 
fiispQfition getroffen. Allein die öfteireicher warte- 
ten flicht ab, dafs er damit zu Stande kam. De^ Ver- 
lu/t der Zeit ift bejnahe der einzige, der ßch im Felde 
gegen eilten gefchickten und ralchen Fcldherrn hi«ht 
wieder einbringen läfst. Wie fchön heifst es S. 84: 
,fDer oberfte Feldherr loll Aeu in der Nähe feiner 
Avantgarde feyn ; He iit die Quelle, durch welche ihm 
die Nachrichten zufliefsen ; hey ihr allein kann er die 
KenniniiCs der Gegend und aller ümftände zur Beftim- 
mutig feiner Entfchlülfe früh genug erlangen, um mit 
Schnelligkeit und Kraft zu wirken/* Hietan fchlieCn 
Ach der Tadel gegen Jourdan, dafs er. nicht tfiit der 
Divifion Grenier bey Neuwied überfetzte und an die 
Lahn«ilte, um die Gegend. genau kennen zulernen, 
und alle Vorbereit^g zur weiteren Offenfive Vollen- 
det zu haben , als die letzte der DiviHonen anlangte; 
An der Lahn commandirte auf Seiten der ÖXier- 
reicher jetzt der Feldzeugmeifter Wartensleben, wel- 
cher von dem Oberfeldberm angewiefenf war, im Fall 
er von der Lahn verdrängt würde , über die £m9 die 
nächAe Verbindung mit der Hauptarmee zu gewinnen, 
und feinen linken Flügel gegen den Main zurückzu« 
ziehen, der nöthigenfalls die Befatzong Ton Mainz ver- 
ftärken könnte. Der Erzherzog felbß hatte den Plan, 
mit der äufeerAen Schnelligkeit zwifchen Wezlar und 
Leunen über die Lahn zu geben, und den Feind 
in dem Augenblick von ihr zu depoftiren, wo Jourdan 
dem beftimmten Angriffspuncte noch keiiie befondere 
Aufmerkfamkeit widmete. Schon am 14 Juny liefs er 
die franzöfifchen Poften dieffeits der Brücke ron Leo- 
nen über die Lahn zurückwerfen, und gab Befehl, dafs 
noch am 15 nach Vorpouffiruttg der Avantgarde fich 
die hinter Wetzlar ikehenden Olterreicher des Oebou- 
ch^es und der Anhöhen vor der Stadt belneiüem foll- 
ten. Jonrdan liefs den General Lefevre' iich zwifchen 
GreifenA^ia und Oberbühl anffiellen , damit er alles 
zurückfchlüge, was «über die Dyle oder die Lahn fetzen 
wollte, wozu es zu fpät \var und eine einzige Divißon 
nicht mehr hinreichte. Gleichwohl wurden am 15 
die Oüerreicher unter dem Feldmarfchall« Lieutenant 
Werneck to geworfen, dafs fie den Rückzag theil/ über 
die Oyle^ theils gegen Wetzlar antraten. Erzherzog 
Karl eilte faerbey, und fand, „dafs Werneck wie je- 
der General gehandelt, der nicht durch Nachdenken 
und ObuAg die, Fertigkeit erlangt hat , fchnell den 
entfcheidenden Punct zu falTen, imd die Truppen in 
jeder Richtung herumzuwerfen« Er hatte die ganze 
Strecke zwifchen der Oyle und Lahn befetzt ^ fich 
überall forfiren laffen, und den Verluft eines jeden 
Po&cns de onwiederbringlich für fich, und als hin« 
Teichende VeraalalTang betrachtet, alle anderen aufzu* 

!;eben.** Sogleich erteilte der Erzherzog ihm Be- 
ehl, mit 4 Bat. 6 Escad. die Anhöhe vorwärts Alt- 
itidten zu erßtirmen , wo der linke Flügel des Fein- 
det mit einer Batterie ßand. Die Etftnrmung gelang 
dorchaus. Dann warf der fächfifche General Zefch- 
^tz „mit feinen braven Chevauxlegers und Hufaren 
Üe Framofen von der Aiihehe von Berghaofen und 


eroberte ihr Gefchütz.'' Das gröfste Refultat diet€$ 
Tages war, dafs der Erzherzog nun in Jourdans lin- 
ker Flanke ftand, der ßch zum Rückzug entlchlofs. 
Wie meiAerbait fein Gegner ihn verfolgte,- konnte 
man nicht darthun, ohne ihn ganz abzufchrciben. 
Am 19 früh war Jourdaik 'über den Rhein. Kleber 
aber hatte eine Stellung bey Uckerath genommen, um 
Zeit zu gewitmen, wöil der Obergeneral die OfTenfive» 
wieder ergreifen wolhe. Dazu war diefe Aofßcllung 
vortrefflich, detm der Feind konnte aus ihr in kurzfv 
Zeit wieder auf die Flanke von Neuwied gelangte 
und feine Armee vereinigen. - Er m'afste fchlechier- 
•dings aus ihr geworfen werdeti. Der Erzherzog be- 
orderte dazu den Feldmarfchall -Lieutenant Kray mit 
vierzehntaufend Mann. „Wenn aus einer Vorpoüen« 
chaine vorgegangen wird, und wenn man glaubt, blofff 
wieder mit Vortruppen engagirt zu werden; fo be- 
gehen die Generale, die an diefe zerftreute Kriegsatt 
gehöhnt lind, meiftens den Fehler, alle ihre Truppe« 
zu vereinzeln. Diefes gefchah aubh hier/' Kleber 
entlchlofs fich zum Angriff, und die Öfterrcicher flohen 
zurück in der gröfsten Unordnung. Nur in dem 
Dorfe Kircheip leißeten fie den hartnäckigßen Wider- 
Aand. Doch glaubte Kray es verlaflen^ zu müCTen, und 
vereinigte die ganze Infanterie auf den Anhöhen hin- 
ter dem Dorfe. Kleber Aürmte diefelben in der Fronte. 
Nach einem Handgemenge, „von detfen Hartnäckig« 
keit und Dauer man in der Kriegsgefchichte neuerer 
Zeiten wenig Beyfpi^le findet,^* wurden die Franzofen 
hinuntergeworfen, und ihr Feldherr ordnete den. all- 
gemeinen Rückzug in die Pofition an , die er vor dem 
Gefecht inne gehabt hatte. Die ößerreicher verfolg« 
ten ihn bis über das Dorf Kircheip, und nahmen dort 
ihre Stellung. Einfach urtheilt der Elrzherzog, dafs 
beide Theile fich den Sieg zueigneten , ohne darüber 
'ZU entfcheiden; er bemerkt nur, dafs fie beide ^tapfer' 
gekämpft und viel verloren hätten. > Aber herzlich 
gern preifet er Klebers Entfchlufs, den Feind anzu- 
greifen, den Kennerblick, womit er den Moment da* 
zu wählte, feine richtige. Beurtheilimg des entfchei- 
denden Punctes. Dafs er die Stellung hinter Kircheip 
angi'iff, wird entfchuldigt , weil er nach dem ganzen 
Benehmen der Öfterreicher an diefem Tage einen 
Mangel an Dispofitionen von ihrer Seite annehmen 
mufste. Klug zog er fich zmrück , als der erße. Stunii 
mifslang. Er hätte die Truppen des Generals Gollaud 
auch noch ins Feuer bringen können; aber ward 
Kray auch gefqhlagen : fo ftiefs er auf die Armee des 
Erzherzogs. Nun gewann er, dafs er gänzlich unbe- 
unruhigt das verfchwanzte Lager bey DüfTeldorf er- 
reichen konnte. So war das Refultat der erften Op^ 
ration der Sambre- und Maas - Armee , dafs fie ohne 
eigentliche Schlacht, blofs durch Manöver, und weil 
der Erzherzog eine Mehrzahl auf dem entfcheidenden 
Punct vereinigte, gezwungen war, ihren Plan aufzu- 
geben. Der edle Sieger verhehlt nicht feine mSnn» 
Uche Freude über diefes Gelingen feiner Ikrategifchen 
und taktifchen Combinationen. Wir nennen diefe 
Freude eine männliche , weil er bey Befchreibung 
der gelungenen That nicht den geringften Stolz vex^ 
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jjTith., Äfffser^swur, der 4en Sieg gewann; vielmehr 
erhebt er ßch von lolcher Fwude eines ladividuums 
fofort zu einer allgemeinen Betrachtang, diejenigen 
Feldhcrrn, welche mit gleichen oder geringerp;! 
Kräften einen S^eg er&scnten,^AY^Uii ihnen auch gro- 
Isere Quellen zu Gebote ftandcn, die ße. nicht zu be- 
inutzen- wutsten, yvüorde^JEon den:i giiolisen HauiesuuQr 
«allen gepriefen; vor dem Xenner. gehe dagegen derje- 
nige Heerfühi^r, der darch vorfichlige ZaTammen- 
£ügang kluge V M^sregela im-'Gange.der Manöver und 
ffxn Tag^e 'der $.cblac^t elQ Übergewicht an Kräften 
auf den. etntfcbeide^den Punct zu brin^eu/wifTe; denn 
.»iir ein ;toVcher felTTele dem Si^g und brauche kein GlUcH^ 
. , la^wiTchen ^wä^e :es' ednc falfch^ Voransfetzung, 
wenn m«n diefe Erhebung des Feldherrn, da fs ei-, üäit 
£ch perfönlich zu loben, eineallgen^eine Bemerkung 
Eitiltellt, ans e^ner, nach dem Charakter der neueren 
Zeiten gewöhnlichen Sitte ableitete^ die aiuch ein ver- 
(Äändiges S^lbftlnb mit Ziererey verwirft, um eine 
ju^geheureJOiille Anm^^ung zu verbergen. Eine vor* 
taugliche Seitie^iWer .ganzen militärifchen Darltellijng 
^4<£t,.ohne Zweifel ^ dafs dca* Erzherzog dich und fein 
VeHahren unbefangen Xelbit tadelt ,- nnd vielleicht nie 
-gründiiiber ift, al» eben in diefem Tadel; aber gTüf'^er 
dunkt ux^s die EigenFchaft, dafs er verfteht, Hch felbii 
»abefangen iind gründlich zu loben. G. V. P. 

* • . (du FfVif^tzun^ wird näeJtßgnr folgfn,} 

'./. S-fO ff ö N E K ttN S TB. 

.Schleswig, b. Kocli: Mrtr/> IMfilller^ von der Frau 
Charlotte von Ahlejeld^ geb. von Seehach. i8>^» 
Mit 1 Kupfer. Zweite vermiehrte und verbelTerte 
Aufl. a52S, 8. (i Rihlr.) . 

Man .k{\nn die rchrififtelierifc&en Frau^ füglich 

in zwey verfchiedpne Hälften theilen ; zu der einen 

l^ehi^ren fokhe, die demjdeale felbfi künßlQritph onf- 

gegenftrebcn, und zu diefem iLnda aus ihrei):^ engeren 

Gefühl skreiCe, in höherer üniverfalität hinausgetreten 

ßnd,; die andexe Äbtheilung machen diej^ni^n Sohritt- 

Äellerinnen^us, welchen fich die befchrä'nktere Sphäre 

ihres Oafeyns durch poetifche Geftaliung und hmfaJ- 

itung de» lie beCeelepden Hauptgefiibls, aul das lieh A 11^ s 

4i^ ihr bezieh: / — , ab einziger $toff darXtelJt- Selten 

^werden die let^terex^ die gewöhnliche Wirklichkeit 

tüberfciireüqn ; *fie beldiäftigen fich gern mit Keminx- 

ifcenzen der Empfindungen ^ anftatt fich in r^eiche bunte 

(Erfindungen und Bilder zu verwickelri, entwickeln fie 

Üebar mit pflegendem Wohlgefallen das Vorhandene 

.vnd -Umgebende ihrer Lage und Blldui^g, und die 

f ba^tafie wirft nur feiten, .gl^icl\ einer verdeckt bän- 

^nden Alabafterlampe,, einen malten blaffen Schijm- 

poier über das zufammtfngebrachte Ganze. 

\ £f behaupten Viele., im weiblichen G^müth, in 

Xeinem.Gafühl und Lieben fey eine Poefie^ die. me^r 

J^iufik als Wort fey, und die man daher am wenigften 

^nnen lerne, wenn Frauen fie mit Worten ausftellen 

VTolUi}; diefi Schreiben werde dann, eben^ihro, fchwa- 

che S^te, und :vräre der Abfall von jwer innei^Qn 

{^.otEfu Andere Jjpxecban den Frauen «ine leigentUob 


fchopferifche Phantafie äborbaupt ^b, und, rühmen 
die S9hriftftelle rinnen 6^% exfteien Gattung^ al$ über 
ihr Gefchlecht fainweggeUrachfen. Noch Andere b^- 
Jiaupten, wie eia wfiblich%r^vjieL.der X^iebe i» fei- 
ner Einfaijhheit^ etwas für f ix|en M<jnn^ünGn;eicbba*-. 
res fey: fo hätten auch die Frauen der zv/e^ten Gat- 
:tang,-4ie-Hi thrai" ^pMve^ßej^t» blieben i, einen ent- 
Ichieidexien V^rzc^ vor d«9n der erfteren. Manche.r 
wendet dawider ein^ .daJJ^ man daf, was man lebt, und 
vor (ich har, nicht erft zu fchreiben brauche, und da:f5 
es mit den Ro^nanen folcher Frai^ien fein eigenes B;$- 
wenden ,habe. . Wir laufen alle diefe angeführten B^- 
haux^tupgc^n^auf ficb b&ri^i^, und begnü^u 'iia^:<:^it 
der x}iicbt.3# bezweifelnden V&rficherung , A^^m die 
Yfn. der Marie Müller zu den Scb<ri(tfteyciiin?a<?« der 
zwejten Gattung gehört, mit deren Cbarakteriüjk wir 
im Allgemeinen fchaii die diefe«^ Ai>|n4£^' ^g^ftelit 
haben. 

• Diefe Gefdiicjite ift i^ «iner ctinfai^ep Haltung, 

einer hie und da zu gedankenmatten Sprache abgefafs^,. 

.deren übrigens anCpruchlofe u^ fcklichteOailiüeUung 

iAch fgor>^ ecwa^ ins Ji(rei4^. zieht, . \v;o. nichts -Bi^demen- 

d«fl feijgehalkes} wird. £)iet Charaktere haben keine 

bK^nders entwickelte EindcückUchkeit , die Verhält- 

nin« find nicht immer, richtig eilalst., z. B. in der 

Liebe der GTäfin.Joiephine zum Suhxi iharer Erzi^eriQ, 

• m^lebe 4hre4^ Sqhne «als. das keÜ0 Mittel , lieiner Lei- 

denfpbaft iic^rr, zu.w^^detv, den. Raib ^iobt, Joirephinc^t 

itägiich. w' der V^rfijeTliing. dfr JUnflft<?^Ucbkfci|: iln^ 

sB^&l^es %u fehenr<f<^ auioh» wonn d^er Graf, als feinde 

.Geinahlin ihr<e ^i^ ebenbuh lerin Maiie im ajhgqlegeneA 

SchlofDe getroffen hatc, ihr eine vie^e Seiten lan^e D««^ 

ductipn.diQs Verbältn^£(es im Avigenblidia )des leiden-f 

fqbaftlicb^n Zufatpm^iur^fien« .%;Oihält. X)o«h bat^di^s 

Ganzre eWas, $£i^nfte9 imA .Q«^^ da^ die TheiiDahme^, 

-WO. nipbt in)9^rt s^u-fpa^n^p^ 4^h ftch ku .yorfidiern 

'weiXs; aupb ivit'^ic^nd.da ei» Müjpa^nt ..nvebt Lebspia 

undF>arbejt'%.B. deK;gimrittJpi)9ip^bi.nens bey ihc«vn co]^- 

vantionellen Altern , die S,cQnen im einfamen Sf*bioil^e 

(mit Aufnahme des la^ig willigen VeneichnilXes der 

Vergnügungen beider Liebenden),. diQ .ünterhaitungeii 

von .de& Kärcners Fr.au mit. Marien^ 

;Unzart und gleich z^m Aniang.Q/törend iß es^ da/s 
M^rie in dem AugenbUck., w^. ihrVeriobipi: Ludwig 
(das. yi9^\it% Sg^ffre-dquleun aim.Epde des BUcbs) \on 
ihr Abfchi^d n^m', vq^nFenft^rl her unter, fv^h in dö*i 
Vorbey reitenden Grafen verliebt, und .fc4)ftld bereit- 
willig ift, fich diefem .hinzugeben , rechte ^or[ätzIic*h 
den armen Ludwig zm. vbeuüg^n ^ di^fsglei^iben ift der 
Wortwech^eil %w%fchaa.Jofephi|ip und Mäiie im alte^i 
Schlots iQi einßiB /beider. gan?^.uOfiYÜrdigoaToh0 und 
bpc^ft vyidrig; auch machte es.jn^htaUe Lejfer «befrag - 
. digen». daf9 die V4)n) .Gi^fen^geüufcbte, bingebJ^trsie» . 
torben^e Marie fich nqch Ludwigen wiedergiebt« nn^d 
d^r arme Menfch nichts von iqiner Liebe bat, als iie, 
deren, letzter Qcdank« der G-raf;ift, — /u begraben. 
Eigen tlidi hintergaht fich AUe» '\n dij^fem Buche, Jp- 
-fephine, der Gral,., Marie ; upd der arme Ludwig, als 
der^eipzige ßbrliobe^anufs die Tauf <;iiui|g, die ihn um 
iein.MJIfln b^Uoßwfe«^ -^^ aaßrabe t«igeii.. 
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L ^yfiemdtijcke Darftelltmg der Moral der Ape- 
kryphen. des 4* T. , ?aa VL L. Ä Cramer^ Privatdo- 
centa«' io' WjMttitarg. * Der Vf. hUlt: eine UntievTa^ 
cbnng lUbtvdiia Moral ^ Apokjr)*pheficber(m4ersdar-! 
«m für ,w^htl|; , weil fie yieiet liichtaitf die- Adoipalr 
dei N. Xererte, u»4 »o •ip«i' wicbtigeoi und ▼opir-» 
itieilf&eyeaiBkurtbeiluug oisd hiftosi [oben Würdigung 
derleilm Cehr viel beytrage. ,,Maii hat, fagt' er, nicht 
feiten d«ft UrTprang de^ chriftlichen S^^^lebre zu 
den Begebenheiten der WeltjgeCchiehte gerechnet, wel- 
kte ifelirt^ ohn^ alle Verbindui^ mit den vorherge^ 
Ibeoden nnd gleickieitigen Begebenheiten, glei9bCam 
#ae ei|i:JE>ra< ex^mMhina dafteheo, utid den Beobach« 
ter derfelben mit Staunen eisfüUe» , wei) er fie ohne 
Votbereitung auf einmel ia den Zufammeniiaiig dei^ 
Begebenheiten eintreten fleht. Einige gingen fogar fo 
weit, data fie in der Unmöglichkeit, den Urfprung der 
Sittenlehre Jefu hißoritch erklären zu können , einen 
Bewnt füK den höherea» göttlichen Urlprui^ derlei- 
kan zu finden gleilbte)i. Wie nnp^ilofoyhirch und un* 
hiftezirch e^ Xey, detgleicb^n Begebenheiten :i4beKhaupt 
im der Weltgefpbicbte anzjänehmen , und iiamentUch 
den Urfprung der Sittenlehre iefu dahin zu rechnen» 
leuchtet von felbil ein.«' Der Vi iß gegen dieJFIypov 
tkefen, welche den Urfprung der Sittenlehre Je(uauj 
dem BfTenbnnus, oderaMs einer weifen Mifchangder 
Gxundfatze .der PhariUer und Sadducäer, oder aw 
morgenländifch-griechifcher Weisheit ableiteu* Nach 
Ihm ging die Moral des Chrilkenthumi aua dei^. Mo- 
faianus nerrer , und wurde durch die aUmählkhett 
Fortfehritte der moralifchen Cultur der Hebräer über- 
haupt ▼orbereitet. «Will man alfo den Urfprung der 
Sittenlehre Jefu hißorifch deducireo: fo mufs maa 
die ninralifche Cultur der Hebräer naph. ihren ver? 
f chiedenen Modiileationen , vorzüglich nach dem ba- 
bylonifchen Exil-, mit pragm^tifchem Geift zn würdi-w 
gnn wiffen« AU Vorarbeit dazu kann und mufs eine 
treue und hifterifche Darftellung der Moral der Apo^ 
•kryphen beuachtet werden: denn dat Chrifteathum 

/. A. L. Z. J815* Dritter Band. 


itat durch den Gang der Cultnr der Jiebräifchen N««« 
Hon vorbereitet hervor, und konnte weder in ^^mi 
Geifte Eines Mannes , noch in dem Winkel irgend ei-^ 
ner philöfephifchen Secte ausgebrütet werden; da es 
noch dazu 'die Sfpitren einer allmählichen Bildung und 
EntwickelcuDg fo augenfcheinlich an Geh trägt. *^ 'In 
diefer Anficht des Wsf ift Wahres mit fehr vielem FaP 
f cherf geiHlfcht. ' Waf zttvd^rderft das Problem, die Sit-^ 
fbnlehVe' jefu- hißorifch t\x erklären; im Allgemeinen 
betrifft: fo'habM diejenigen, welche bs aufftellen und 
zu löfen verf ucben , und diejenigen, welche es nicht 
Statt finden latfen wollen ^ nach verfchiedehen Rück« 
lichten, beide Recht und auch wieder Unrecht Jede 
geiftige Brfcheinnng kaUll erklärt werden,^ und auch 
nicht: dewn fii ii^/theill t^öduct der Bildung, theili 
dW Naturgabb ( letztere iennt man nac^- religiofer 
Anficht Cm^nbamng). ' Je briginelter fie ift: defto we- 
niger ^Srd fie «rkl&rt wetdto können. Bin origineli 
1er Geift; wie Jefuif, wird allerdings nicht alle Bildung 
und Anregung Yon Aussen entbehrt, aber doch gröls- 
temheils originell Jproducirt haben/ Gewifs ift, dafi 
feine Lehre auf hiftorifehem Boden erWachfen ift (un- 
ter^ den Griechen hatte fie nicht auftreten können ) i 
man mufs fich aber hüten , fie ganz in gegebene ht- 
ftorifche MatMalien auFzuIöfen. Bey der hiftorifchen 
Deduction derfelben mufs maii dann wieder Zweyer- 
ley unf erfcheiden , das Material und den Geiß. Dal 
MUiterial kann gröfstentheils überliefert, und der es 
belebende Geift doch eigenthümlicbi feyn. Aber auch 
in Rückficht des Geißet iß die Annahme eines gewif« 
fen Binflufles der früheren geißigen Erfcheinungen 
nicht zu verwerfen. Rec. ift nun der Melnnng, dafsi 
abgefeben von dem , was der ei^beiien' genialifchen 
(göttlichen) Natur Jefu beyzumelTen iß, das Chrißen- 
thum fowohl dem Material als dem Geiße Hach aus 
detn A. T. zu erklären fey, wie auch der Vf. annimmt. 
Aber nicht közmen wir mit ihm darin übereinßimmen^ 
dftfe das Chriftenthum du«ch die fpätere Fortbildimg 
der religi^fen und fittUcben Cultnr der Juden nach 
dem 'Exil erklärbar werden foU. Uns'fcfaeint das Ju- 
denthum (fo nennen wir die Religion der nachexili- 
fchen Hebräer) eher eine Entartung als Fortbildunjg 
des Mofaismus zu Xeyn. Wenn nun aber der Vf. dier 
fen Zufämmenhang des Chrißenthums mit dem A. T. 
«rnhahin, und zu deuen richtiger Auffafiuug feinen Bey- 
tfag liefern wollte in diefer Darftellung der Moral der 
Apokryphen : fo hätte er — •- und äüf jeden Fall ver- 
langte' die£i de^ ächte l^ßerifche Pragmaiismus«— die 
Moral der Apokryphen an die des A. T. anknüpfen, und 
fie als FortfaUdung derfelben dasftellen muffen. So 
D 
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aber hat er fie ganz unabhängig und ifolirt dai«*^*-^fv nach keiner vernünftigen Moral von einer ande* 
geßellt.; '7 r J 3 ;- [ren ab irdil^en Tagend |ie Rede feyn könne : denn 

Was nun die Darßellungtelbß betrifft: fohatbch der. Kampf zwifchen dem finnliclTen und Cätlichen 
^\^^.iUe «l|nl|G]ieiHi^^iten vo^fBfiY^f^^ ^^^" '^fi^H* ^^ unff^ 9e>cifle ^Fpgpnrf vora«9%tzir hvffep 
Jf^t^der zum M\Vx^}g(S»T^^^^^'^ (flUfti jenQnll^heä.aQibireil{i^eCL>>^;i^^ 

ner mehr philofophirchen, ja fogar lyüematirchen An- liegt aber auch gar nicht in den angeführten Stellen » 
ordauns beflifs. Dfvdnrcfa aberUt-isr-etwas ins Sretfb es Ift da bioft vom' rrobT^Tetfeil Trottes die Rede. Die 
und Pedantifche verfallen. ZuerA ftellt er die vojlge- w TVbrt4 Baiructt 12, .17 : {«oaovffi So^av luti Smaicujuia r^ 
meinen moralifchen Sätze^ und Lehren (oder die Mi?- Kupicv^heifsen:^^ werden die Ehre und Gerechtigkeit 
taphyfik der' Sitten) dar ~wömit'3fe 'Abhandlung in "* üo'ttes rühmen^ SiHaiwiJLa iH Preis der Gerechtigkeit» 

Ogjeich der V* die ':Cat|liialt^e)|deA (löii Unrecht) 
für ein logifches Hirngefpinnft hält: fo weift er doch 
deren näck liey ' Sirath tätd iill B;'dv W^dMttv^ifcd 
mdit Qlme ¥ortheil für xüe Chexakteiiftik. $. 5; ideal 
dwr Ib^ntf. ' Eift folches vetftekt Stmofa 4tn>n:Kefa*eren 
SteUen unter der- WUshsät. Es finden fich hier eini- 
ge interelTante Bem^rkungse^i. .{. 1^ Trifihfe4^rH zur 
Tilgend^ wozu 4er Vf. fchl^^hterdings nicht 4en Wil- 
lent^ottesi' der zWar für d^h' (Srühj de1^^ ztiot^lifehAL 
Vorfchriften angef^en weMe; fb'ndern allein den Trieb 
nach Glückfeli^keit rechnen will. Aber nach H^m 
doppelten ärkesntftlfsglilndedos duteh (f. ^tfben) mi4fW 
te es auch «iinen doppelten BoweggränA |ebe!tf, wel^ 
c}kh9 unArelHg'dieBkiittrcht g^genGüMt und der Glück« 
felSgkelistrieb iH:. 0as RcJfoiwemMt Aii'Vfi. h$t iine 
(ler mtfhv überieugt. Er ^ fagt^, mkth ' tAh ' 'Pttreht voe 
G^ttali Hbm Sittenrichter führdättf dett«udämoni«b 
iOiM zutü^^k,' and wip>woUto'i^ügeben^ ^fr beide 8#^ 
vtfe^g^iittd^.als nah# verba«deh gedachte i«^rd^müf«< 
Jen.'- Abi^V'ift es wohl mögüch^ »daJf die Atmung voi^ 
demOtUM an fid!i^ welt^fres^dem^JadeÄt ttok. Göltet 
UrUtelk C4toft wai^, ^bl«^ht^ditogs'^ ^ar iMtHe • Itielle i«» 
G«lht|*i:di4fWSchRftft49&e¥'^SetiAbtf^ab^^^. >^^^^ Bei 
JÜMiVMig d^}M&nßhen. iPUFühß^i^Gäte^^WMiißiiiit^ 
für die Vtt,' def Apelbryphent'OlückfeUgk^ t^n, w^^ 
eu ' dte ' iMg^nd als Mm«^ hMfracbtetiwvfdeL thei 
fdieiQt vttks der Vf. aber Wiedet uHgereebt ztei feyn^ 
und ditf Stelle J. Sir. «5, 40, t'i mufs^' er *mit' Zwang 
aus dem W%ge rifuttien; watum verglich er nicht lia* 
her damb die ähnlichen 16, nf^. ^4. »5? U^ehtvgn^ 
was faoii folgt' über cÜekl^ppelte'BefUeiiiitttigtndl^Mn 
Lebern Und In feuern, weldhe b«itfe dac$»B. di Weish» 
k^ent, iefus ^Sifach aber btofs di% erfte. -$. 8* Zun^k^ 
Uutigi -Hlet^e eigenthümlichen Vorfteliungei^votadeir 
Zurechnung fremder Sünden und' der eigenen itekünf« 
tigen. Die Bemerkung, dafs die' Lehre von der 2ii- 
reehming der Sünde Adamtaüa'elnisrfolchenfttdifGlien 
¥WrteHtkig gefl6'ffenTeyn<mttge, Mugt von Mangel nn 
MiH^cht in den wahren Geilt diefer Lehre« $.9. 6e* 
t&iffen. • Hie^ z^igt fi<^ allerdings ein Fbrtli^hrit« in 
der Ausbildung del" MoraY, den der Vf. hUtte heraus- 
heben t^ileji. $. lö. ColUßon der Pfiiifhtm.EB xvird 
Einiges aus den B. Judith hieher gezogen. Reflexio« 
neu dai-übet fiuden fich in den Apokryphen nicht. §. 
ii; Fön den fitttiehht Anlägen den Menfeken und 
vbn dem Bö/enim Menfchen. ' Die Stelle Jef.'Sir. 115, 
üi^ aTO *fwmKt>s o^X^ ifxa^na^ x. r. A«, erklärt der 
Vt fo : dak H^eib ßindigt^ zuerß ; allein' das folgende : 
dwrih fießhdwir aüe d^s Todei^ zeigt, - dafs h^r von 
BntßMhnng der 6ü«tde diH^ diu Weib Ae Rede fey. 


Stück der Analekteiy ajigebroc}ie|i wirdL ; $• lin 
^Sittenlehre* Die Hebräer haUjan leinen be&imn^ie^ 
und ^genen.Ausdxuck für das, wa^ wir Moral ode9 
^tv^iläire nennen, fo wenig als eipen beßinunten Bck 
|;iiil' davon» indem fie eine ll^^ng^ andere Begriffe dar 
apat irtBrbftndifn, un4 die tbeoretiCchen und pi!iüi;tifchen 
^^ufic^ipne^ 4es incaiXcl^lidlj^efa: Qti^ verwechf^teii« 
pie us|^i|;entUd»e|i ^^sdrücfc^^ V9i% weloben die Mo:* 
ml bezeichnet wird , %d hieir auft^f ührt^ f af^t naan 
f[fis 2,\\Um^mr was jen^ Ausdrücke an fiph be4euteni 
iin4 ve^leicht man daaait d]jbe Bücher, in welchen die? 

le Moraji V4]^<}trage9 wir4, i^afiU-Inhfilt und Form: S^ 
beßf ht 4ie A^ral in i^ur^Ben fcbarffinnjgen Sätzim und 
Voxlcfaiif te n« welche zieigen , wie^. 4^ Menfcb » und 
y ^ eTWBn t.l irli , der Jud^., ^eife,. Uug« tngfuadhaft und 
|büdüjc^ l/»ben Könne u^d joHe^ %. % »fiyheH.. De» 
^;^i;i|IP l^ejofialben yvird mehrvvojcauagfifetut a)s:#rwte^ 
tpn. l>4e^jliteift^9imtUche y^nlfasUuti^ diiQi .^H^ das 
«laiit^e^ Menfchen Y^rbürie » ko4^mt in den 
l;l;^qht niebr aor^ dagegen iJie entgegoi^T 
Mj&^tzi^ 4a/> er einjgeAmerwählte be; ihrem $t;t'e'r 
l^ jn<^ }|]i^efl^ un^^^qeamJgkejtMiisf .nubendrdftUtt 
l^tef.W^ft^ unteiÄüMe; . S-r.s» .Ä/lfi^/gttB. rirt d« 
4f oltj^^h«^ ^§mi fielt 9M döppfri^ri >ttr]0etmtni£9r 

ß^ . 4fir JMorAlg^fetae : 4) der WiUe{ <x«ttes iM »xa* 
iCchen Ge£etz vuid in den Ausfprüchep der Pro|)bet 
lei^ ü) die Betta(;Jbitu9g d^r guten imd bdfen folgen 
fkr^üandlun^en. £in eigentliches ober&es Sitienge* 
£eu und Priti^ip ^^rf maribe; dielen unry/iematifoNu 
Idoxalillen nicht f\ichen,: die» leiten^en^^Idei^n». Welch e9t 
f^ io^eo, veT'^iniiit der YL in folgendes TMoraJpiioctp 
nadi kjuxtifchem.'ZuJGchnh^:. Handle Aets fo ,j^fs du 
iSurdi genaue Erfüllung des Willens Qottes. in d<^e)nid* 
jTaiGchepGeli^tz und in den Propheten fo glü«^lieh als 
lUi^gHch werde& Charaktetifti fcb ift hienach für die Md- 
3^1 der ü^otprjpben ctin epgherziger moralircher Per* 
tdc^lerismus, und auf der anderen Seite ein grober Kur 
«länionismus. {4:4. ^jitigfjn4 und Lafict^ Znet&werv 
äsfLrd^ Ayesdris^Hei djr$üri angegebj^n 1 noA dann die 
%^^}^^ daifiRs . «m wickehr Dia Vietvrecbreliung mH 
Weisheit und Therhext, und die fiiete Beziehung attf 
lälück 'und' Ut)£tik>k fi»li gut bemerke . Eben fo. die 
JB^uuen^UeA^i^tis ^oh weflcher auch unabfichtliche 
Hencl^^i^eii fiir Sün^igftfonKUen, uttdLegaUtKt und 
JMf^^rälifät mt ein«Mer 4i«rwe|c^felt 1^ utifl daft 

£r^xen <jjrnnd iß. 4» itii^^lurAti'tchen Verfeffung haf 
y J^ls pipe eig^tk^liche -V^HcAellong wird anger 
iiäbxx^ ß^ nach 1 Mndik fiueA Bantck d»i IVigehd Jich 
hlaln auf diefiw ^he«>>'hel&«be., und Uofs in diefem 
U^^i^jf^m vwitaiAö«MU MHi iaad Jb:<Meiam« 
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BidiHg «rfM Ifai iJMMktekt ]•£ «Inttiir älMr flteCen 
Baaet MUätt imrell ikt AiMieTkitäg , lUrs er wohl öii 
tBr.£«mdii Otiptma «oi vacTohteie&tii. alttfti Blumea-* 
IvCe« AäfgBUoqtaaiMi hftbett mögiBu jDie VorrteUusgea 
Am B; d. WdMi. fiiad aiM der platosifcken Philofophio 
gut «im^iekelt $, i3^ Grade dmr Lußerhaftigkeiu 
ßBX Imhmnd daor Sicherheit im ^ndtgertj der Heache-- 
l0f^ And der Ki9r/t»eAr/ie2rMretde& bey Jef. Sirach und 
imA.^d. Weidi. nacfagewiefen. §. 15. Bejferung. Ein 
Jbhr .gelungener AbTchnitt. $. 24. Tugemdmitteh a) 
Im «SlSvitfA. Bazu gehört nach dem Vf. auch die Weit* 
beit) ob läef^i^hfonft als Ideal, der Tugend betrach* 
IM -wird. ABein la wenig wir die Yernux^t oderFrötn«; 
«lifiLaittfliTiigendmiuel betrachten können : fo wenig. 
MdEeA MviviüefSKieitheit bey Siracfa, die ihm ungefähr 
noit •deeiTerannit.'tmd' Frömmigkeit gieichbedeuiend 
ift, tmter Iwae Tngendmittel zählen. Der Vf. fcheint 
fieh aJber «nter . Tugeadmitteln etwas anderes als Rec. 
a« deidcen. \%k ^%%,.^gwidmitt€Lh) im B, d.^Wnsh. 
Auch Jder wir« (die Weif faeit fäUchlicb als folcheeb^. 
trachtet? £e iA .QuidlB und Kraft äer Tog^od^^abfiB 
0i€iit Mittel deitfelten. %* 16.* Tughn^mittel o) 19. dei^ 
i^igmi Mßokrypkychän Schrijt4m des A, T. Hier i& 
wohl die Voeftelluag, 4ab Gott die Mehfchbn dnich 
anffexo^dentttebe Mittel aar Tagend führe, U« B. dnirdi 
Ka^etl^'aBit Unlireclia anfahrt; fie^ gehört in die retin 
gi^ Leb^^ueei der Wekregieiruqg.i »^ liDic- Abband J 
lang lA hier abgebrochen. Dtm Fieifeiiind« dem JkßA 
#baäM«ii^eeMdM/VTf». können Mr das gebühiieude 
Ijobvsictt iwrfagen, ünii wir muntern ihn zur baldi4 
gdnge)|faizataj)m^wfcenenihnebe^befo»dert vordem 
iMb^MMtenVotgüngimi oft begangenen imd von ihm 
MHBl^.iiihott^>lüc>nfean^iyettniedeiiett Fehler', zu. dem 
MiniidiyniHP' Uk^xvSöer ünthrfuchung über die eimelnen 
üngwdi^liefaiteA^nioch'mehr verleiten ^ann: jiicht an 
vtei mf^ctPrii den SoHnn ttu liefon, und £e \&. nicht 
m «Mt ise^äaiWetee au* wahmett'. 

Tti w^'^mantn^die tftvhiju4Bm^ deren fpahendcn 
JkSMi^'ttifiümus und fn9cti*Irreiigi9fi$ät^Phiiarügt 
iMiiiittämf^^ ^d ^0khsi^\JLii:hi^er breit e^ dieJeMr^ 
örm^tmg^$bt^ da9 ii: und^ff. T. überkkiupt und man^ 
ehe SveUf' imbtBißondere? - Sinet exege^oh- Miw^ 
ylfeh. .« lirittfdlie Abhandlung vöta AI. ' Jak* Ghnißoph 
Sek^ieAr.' ^ • i ' - ^f' . • '•••»'{ , 

De» Vf. 4iat fchon in «wey .Abhandlongen im l 
mnd fl Aiiofc dee a Bandes« 2daeferr«Analekteii>p<ölemi* 
fche Beaiiehaag^ in Phiiot Schriften aufzuzeigen ge* 
facht (mit «Tniiefaem Glück, hatRee. i^achfpinemUr-* 
tbeil aufgefprocben noch hat er fich delTen Polemik 
gegen die Therapeuten, „diefe TVappiften des Juden- 
thums'% xumGegenAand genommen; da ihm Aber noch 
verfchiedene'zn diefer Untcrfuchung erfoderliche Hälfst 
mittel mangeln : To giebt er einftweilen diefe Beleuch«^ 
tung polemischer Beziehungen auf . NichtJuden, und 
deven Spöttereyen über d4s mofaifcl^e Gefetz. Es ift 
kein Zweifel ,, dafs der Vf. Recht hat, wenn et der* 
gleichen Spöttereyen gebildeten Griechen oder mit 
griechifcher Bildung tingirten HelleniRen zufchreibt. 
Er beweift dieCs vorzüglich au9 Pbilos Erklärung und 
Vertfaeidigung des Mythus vom Thurmbau zu Babel. 


ir hSttfH mtih yr^htJvdmSS^ff ftr »lliw^bntsG«- 
fetz fpotten könMQ? 2;ugleiQh aber geht auch aut 
diefer Zufammenfieilung deiVfs. hervor, dais dadurch 
kein feAer Standpunct fü' die philonifchen Anficb- 
ten gewoimen wird. £r kAüpft 4^ theils wirkliche 
theiis vielleicht nur mögliche Mibverftiuidniffe dci 
mofaifchen Qefetzes feine allegorifch myAifchen Deun 
tnngen.. Und daher fieht Rec. die Fruchtbarkeit die^ 
fer BetraehtuDgsart der philonifchen Schriften nicht, 
recht ein. Noch weniger^ abev leupbtet uns die vom 
V£ gezogene Parallele sKwifchen folohen polemifchen 
Beziehimgen Pbilot und der Warnung vor Irrlebrern 
n Petr. II, ^1 — 3 ein; Her wird üch der VL vom 
Vorwurf des Gefuchten nicht ireinigen können. Aus 
diefem apqiogetifchem Beftrebe« leitet er auch die al- 
legorirche Amlcgtmgiart f hxlos«ab. . Weil jeiie Geg- 
ner, des hebräifchen Textes^ unkundig, fich an den 
^iecfaifchenSuchliabendesGefe4zie.s hi^l^o» und nicht 
etnmal die>g&wöhnlichRenUebraismra richtig zu wür- 
digen vermochten :.Io konnfe Philo, nicht füg^ch in 
edde Erörterung nach dem Gelfte der hebräiCchQu Sprar 
oheii»- wenneor äudi derielben kundig war — einge- 
bet; und Weil er die UiX für infpirirt hielt, fchlofs 
ei^ fich: wohl «iKh ab&htliiA aus Ehrfurcht an ihren 
Tejot an^ Dafs diefe gründe Statt hatten, geben wir 
zsir aber ganfi^ ant ikxmi ancnn läfst ßqli die^lUgorii' 
fcho Interpretation Pkdtoasiic^ht.eriUÄrW' . Sie Hg }m 
OeLfte. der Zeit, undiftun^bhängig vfup^PplemiJc. A^ch 
kofante Philo gar nichtv. x^enn er auch gewollt haut?,- ^ 
giammatifch luftoriCch erklÄren^weil ihm die Keimt- 
nifs der iiebräifchen Sprache Uü, gan^i fehlte. Hier- 
a^i hat der Vf. faß gar keine. Hütckficht genom- 
men, und erscheint vora'uszuf^tztn, djiCs PhUo wohl 
nicht Xo ganz mit diqfer Sprache u»^k&P9t gevre- 
feu' fey. ... 

III. Iß Ammen oder Taiinn Verjfiffer ^ff «>^ 
IbiUeinifche^ Altfraakijehe und Arakif^e üker/ets^- 
teil Evangelien 'Harmonie? und ^e$ heut Tetienhey 
Jeiteem bekannten DidUeffaron odet Diepente vgr fich 
gehabt und zum Gründe gelegt? von JqH. .Chriftiian 
Zäim , Prediger in DelUz bey WeiCTeqfels, 

J[>ie Unterfußhung. dieCer beiden Fragen- ü^ der 
zweyte g der vomtV£: läng&jyeffi;^ni(^W€^ /»^«^-iA/^ 
kriäfchen Einleitung ^ifi^Teiiäns EvangpliAn:^ Wi^^ 
monie. Er macht ße in iieük Znit (ßhrlt llffkawt» im» 
die Kenner aafmerkram' auf. fein künfuge; W«irk'Uad 
auf diefen nicht unwichtigen- Gegehftand fel|)^za m^ 
chen, und Jie zu berichtigenden Bemerkungen un4 
2urechti?eifungen zn veranlafCen. . JDie erfte der b^i^ 
den obigen Fragen mnfs der Vf. ganz kojrz und he« 
ftimmt eigentlich fo beantworten: wir wiiTenes nicht« 
Doch'fodert esdiehiHorifcheGenauigkedt, diefe^ frpy- 
lieh unbefriedigende Refultat durch kritifche Unter* 
fuchong und Prüfung 4u begründen, und das Wabr- 
fcheinlichere auszumiueln. Der Vf. macht es fehf 
glaublich, dals Tatian^ und nicht Amman ^ Verf affer 
war. Vielleicht irrt^ Geh Eufebius^ wenn erdemLetz.- 
teren eine Harmonie^ wie diefe, zufchrieb, da er viel- 
leicht weiter nichts gethan hatte, als dafs er die vier 
Evangelien blo£s in die bekaxmten kleinen Abfchnitte 
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eintheilte, dann n«ben feintn MatthSof , gleichfain als 
Parallelfiellen,>an den Rand rolirieb, wo jeder Abfcknitt 
im Marcus, Lucas imd Johannes ftand, und lobeyden 
übrigen Ev^gdiAen:.' welche Arbeit wohl Auch eitl^ . 
Evangelien * Hkrnionie g<hiannt werden- koante. Tä- 
tian lebte früher als Ammon. Des Erlteren Harmonie 
war zu des Letzteren Zeit g«wifs vorhanden, und für ihn 
leicht zu haben : warum hätte er nun diefe unnütze 
unduberflüflige Arbejt Übernamen, und, wenn er fie 
unternahm^ Tatiäns Vöräibeit verCchmähen follen? 
Hat er alfoeineEvangelienhcirmonie verfertigt r fo hat 
er gewifs die des Tatian zum Grunde gelegt« Für Ta* 
tian ah Vf. einer folehen EvangeUenhariaonie, wie die' 
ünferigeift, fprechenalle kircklidlenNafohrieltten, und' 
es kofl^mt nur darauf an, dafs diefe NachrinhteA auf 
die unfdrige palfenv fo haben wir Ailes für iiuigewon«. 
nen. Die Nadhricht des Theodoret pafst darauf. . Es 
giebt keinen^ Grund y warum unfere Harmonie nicht 
eine freyiich'interpoUrteOberfetzung der tatianifchen 
Arbeit Feyn könne/ Theodoret fand, fie in den Kirchen' 
als Evangelienbuch im Gebrauch; iiar mufste alto die> 
Stelle der vier Evangelien vertreten könaett^ «nd'Wprt- 
lich treu aus den Evangelien genommen feyn« , Das 
ift aber der Fall mit nnfetnr Evangelienharmome. Da« 
Theodoret soo Exemplare davor» td^nfifcivte:^ fi>mü£ste 
ße fehr verbreitet feyn, imdeios daviottvkoiifite nach 
Italien kommen, und d« inaLaieiniFclie überfeut wer* 
den, fo wie ßc im Oiient in» Arabische nnd $yrifche 
Uberfetzt wurde. Der Urnftand, dafs Victor von Ca- 
pua ein Exeinplar von nnferer Harmonie ohne Titel 
und Vfs. Namen vorfand, fpricht mehr für den Tatian 
als Aitimbn; Tatian war 'ein^Ketzer, und man verbarg 
vielleicht feinen Namen, um das gefchätzte Werk ob-^ 
ne Verdrufs benutzen 2U können : einen folched^rund-. 
' hatte man aber nicht, Ammons Namen zu unterdrücken, 
Dafs in unferer Harmpflie nichts von Xatians Ketze- 
reyen vorkömmt, erklärt fich leicht und natür£[ch4chonL 
durch die Gründlofigkeit der dem Marcron' ae^edich- 
ti^ten Verfälfchungen: er hatte die Evan^gelien ihrahr- 
fcheinlich gar nicht verfälfcht. Nur zwey Umltän^e^. 
Dpre<;hen gegen die Vermuthung des Vfs; Einnut djie. 
uercjtuehte d«r Ehebrecherin, welche £ch im i^o Cap. 
unferer Harmonie befindet; isvas üchtahet wohl erUii^; 
ren und rechtfertigen läl'st. Aber, dafrdie Genealogie,.! 
von welcher Theodoret lügr,i dafr fie Tatian bösUoh 
vireggelaffen, darin befindlich iß, fcheint fqjiwi^rigepr 
zu feyn. Indefs iftdie Vermuthungnaehtunwahcfc^ein- 
lichy dafs ße erft fpäterhin hinzugefetzt wonien^ .wo^- 1 
zu auf ein« merkwürdige Weife- (äs Stiilfch>i»eigendes^ 
Victor von Capua über die G-enealogie in feioer Vor-/« 
rede Aimifit. Auch fuchtderVf. eskritiCch wahrCchain-*^ 
lieh zu machen, dafs diefelbe urfprünglich gefehltba* 
be: es findet Cch nämlich in derCelben eine gtofs,e 
Varietät in den verfchiedenen Abfchriften. Einen po- 
ßtiven Beiveisgrund für feine Meinung findet der. Vf. . 
in einer Nachricht bey Affemani^ dals EpJiretn der 
Syrer Tatians Evangelienharmonie« welche den Ein« 


gang hatte : Im Anfang war dal WoTt, itfit einem Com* 
mentar erläutert hai(>e» Diefe Nachricht pabt auf an« 
fere Harmonie, in welcher der Anfang nachLuoas: 
Quoniam guidemmulH epnati fumt ao^ ai» ein fpäterer 
Zufatr kenntlickV' der hingfl^ett * nach Jolumnes:' Im 
principio^erat verbufn etc.^ urfprünglich iß. DieCen 
Anfang mufste auch Tatiäns Werk haben ^ da ex das 
Ev&ngeliumJokannis kannte, wie man aus feiner Or^^ 
tio ad Graecos ßeht, ,und den Anfang deftelben nir- 
gends fchicklicher als an die Spitze feiner Harmonie 
ftellen kbnnte.. \D.och diefs mag hinfeitittnd.ieyn,Mmi 
auf die Unterfuchung des Vfs»attfmerk£un su i^cheni^ 
und vnjt bemerken von der Beajatweriuttg dbV iweyten 
Frage nur foviel, dals 4er Vf. annin^mt, Tetaan habe 
fÜT^ Evangelien bey feiner Harmonie zum Grande 
geleat, welches er aus Tictors Werkett in deiner Vor« 
redeTfchliefst^ .Ex hißoria quQqae eftds ^EitfekiiY conti 
perif tfuod Tauaufu.'v^unwruexf^quatuor cmtn^dgina^ 
vifrit Evkngehium^\^^\titulxim DLap^nt,ß isa^fu^ 
ity Iwonach :iklfe 4ie\ Stelle des .Sefebiiis , in dec. jetzt 
ha r^O^aqwßSueiA^ zift^ootrigicenn^äxiiu . Ddefes/üh/it« 
Evangelium wäre denn das Evangeliem' der Hebräer 
gewesen;, daa mit den Denkwözdigk^ten lußins^ des 
l^ebrerrdesvTatian, vex^ndt wajr;^ alle Spuren davon 
müfsten aber aus dem Werke det Taden 4xgi Verlauf; 
der'SS^ eJutfei^ntv wordenLiejttJ . <Der Vi/ gefieb^t da#. 
Unfichei« feiner Hypothefe^ielhft^sii? einiytn Schein 
hat fievaberiimner« '*t :. t , . 

IV. ^Exeg^ißh» Mifcullen vim Joh^^.HokMdihef*: 
Prof, tu Züxio)L Enthalten i) Etwas tim Erwtiede* 
rung^ d/g^ in^- dmt^Analekten^^^St. S. 147'ff. eiügßriich'. 
ten: Aaffaists^'yon hL'Smnurling. Hs. £.. hatle.in 
)ietfem. AuCCate Hn. Sch,-^AfdoKt Reo, von KuiiBöU 
'Gorament. iaden Marb^ AnaL iuder .fiehanptung« daiif 
im N..T« der Artikel nirgend» foviel aJU rif, ribedea*^ 
ttt,und in mehreren einzelnen £xklänu)kgeiibejgepflich<r * 
tet^ nur in zwey -SteHenfftimnai^e er niehimitihmüber» 
' eisL |](a%oh vertheidigt mm Hr. «fo^ . bdne dort vor« 
«eiraf^tie ^Erklär ong« Die.'^fAe und v^htigere ift 1 
Ker. 15'^ .^' vea er;i«Kt^cafMi .^dareh. SpäiUnff .erklärt. 
Was er hier dafor bey bringt, möchte di^Q ge^wonge*- 
ae Exkläxttiij^ keisenweges -^n xet^n> vernM%en: dim 
Haiiptfchwiiyalgkeä/b idie ita S^reohg^bsauGh^ Uegt, hai* 
er nicht berührt,, wie fie deim freilich Hr. & auch 
nicht urgirt hatte» a) Über Eph. 1, »3r .^va die Worte 
n-nKiffaofx^^TtHi ara. waswa ^v xaat wXifgmfMUßOw aur 
der gnechifchen Fhrafe 9iüXiypouv iKuXifCfmv.PlvLUrch, 
Phoca 54.und ähnlichen fq erklärt weroienc £oncilium 
äUüsyf'ifiti ümnet naüones et genfer übicunque terra-*, 
>rum eonciiiatf demSinne liach nicht fehr verfchieden 
von . den kfippehbpn^ und /vkleusnerich^n Erklärung. 
Wir glauben aber, dafs der einzigrichtige Sinndiefer 
Stelle aus der Parallele .CoL 2, to genommen wteden 
muffe, w6 irXfpouv von*, wirUiohem Erfüllen (mit 
wirkfamer Gegenwast, vgL Maub. agr so) Zu veiite« 
hen ifr^ 


wfti 


^ / 


.nzuT-ni./r 


TPÄ-W 104^ 


mi JKJI.C 




"« Ulli ki^ tmmi»»iffm 


llB < i l il lj l H WIWW*t>^"— »i^< 
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rirt.^ «.; -a i' .;.»?„ #«.*"/;^f^,fi^''r:.,; i. .i -i: .■..-, .,. 

■ : ;^'iJ^4?if?töMöaALl*^litrk"o,i). Broittiaiii V i^^/rfiiyiö-, 
'^ Xijc^i^ Jinßchi' iiöm auftanke Bur6}ial am Vdr- 
'' ''\aBind'ä^rSth\a6hf't>^i:etpzif ii^ feiere Am- 
"S ■''' sdfiniiim4,iri are}ieM. Ton %üdwi^ Ruders. 'Mit 
"S' eiiiem Pld^e dir S<!Machi hev I^ützeii."' igi^- ij(4 

('■ ) \^''4'^^'*ii«l / n'"' '. -1" '■'' -^ '• '■ 

,8} toN^M: Jfihleau piUtique de VEifrope,' dt^ufi 
';.' Xa ifptailieHe Leipsic .^agnit le x^ Octobre \il^, 

~ i)' FztEKniTiio , b. Pluchart u. Comp, i Vetfipereur 
"' . ^AUi»närä et "ßiioAaparie. i^i^. 40^8. »,',' \ 
■" [4) iSÖT+iMcÜM, b^ l)ftueTlich : "Ü6f/ a^eS/fwarii«- 
' ' ' gm iet^tchtr Pälitiker und ffeltbüj-^er von Her 
"; '/ (fniueljalhirr/ckiiji TfäpateotuI i&i^.-^iS. ti- j 
'5) 'ft^^LiN, in der iiea«Q'Socia(Ku-'Verlagi-9ticD- 
' handlang : Ober die endliche Erhebung Ö^thiM- 
,.',«»>n*t odef: wie kann die Hoffnung, giner hef- 
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i'eren Zeit für Üeutjeklknd inE^J&tiunk gehtH? 
'on Heinrich Mifdach^ JJ. «er iPhiTofbphji). 


^ 1814. 138S.-8- (»♦GrJ, ... ,, ,. ,,,.,:. , ' 
W Gefliuckl *in Rboiii i im,jw«yteji Jahre 'der 4eüt- 
Xclien Ffty-faeitV Der fremde Göttendieitft. ^BÜ» 
VoTlerunt, ' ali'^Inleitiuig zu dem Tortra^e übw ' 
' "aa» NibelaogeBlied xu BerÜn ijA ' .CHuftnvji^. 

. xa*?- .4^,*-8. ^sß'.-) / .: , , ,. .■ , , , ' ' 

jj pjiDTJOTiw»D ; Uer f-nefmjfh^ Bund , pder.det. 
^^£^^,en Öffelt/chaß. '>ljt eiaigeh ÄHcJt^il iid^*i- ; 


:.r)^ Kai/er ;\ 

^^ ßenden CorpSf 

wah^^ii Sinne t 

FratKönfch^Q fi 
. Vftt/. 18M. 4SS, 
^3) Jih alleii,aedi^ 

frt^fct. fihtwo 

' Seil 36 l'ebriM 

::',\}'Gf.00: ,,, . ,- ,. ,,.. - . 

.l^_J!.*TBZip.:lhld ^riTJ?NMJRg^_^ 

'.. moskitaer Kanoheri-'^atiffi od/^ 

Jitki Nsbft ei^er A^ildn'ng. i 

i5)'Gx»MA.\i».'« -..ßrieje.^her ^^e 

: -i^ft ?.- Zweites ^pft.. 16^ ^ rjj 
„.jß) Oh«e DlCKckart 1 , Aifefifp»gvie Bri^ dur.^^e 
- ..lefcht^'Tnipptrild^ ,ver^ün4tninM'mf- iSwx' 
b. . KÖÜfoliuaideutfclu ,181^ 1 lö S- 'd'i (l(«.Cr^ , ^ 

17)^ Lciyftsr Ih ^«blck^i DeiAjfetlmdfiiKenmg 

' u*tdS^kfeki'^efr^m§ dHt-ch4it} iScM^^hi 4ity 
'" ■'^eifKig-im WliiiVri^t^, iii'einii- ädsJ^KMii^n 

•'■Xreiien^hfftor^dhll'^i'Därßeiktrtff-vtmi^d^iaa^- 
''■''ÜeügtAi. : snt'ein«!^ fCrp^c^lmHihhtnittifHidiy»!! 

: " PlRii%^i8&f»»t!t^)ieni Wtl« Voitiokikimtlvbti Ad 
'-' >ADgHJ»'^^'-b^i^EM^t^en''Jtnii(>a.^e«a«;:iiiMe.' 
' ■ .gebeft'ßntf; Jftrej^e A'ofläge. igij. i6S.4.^0i!rtMk). 


" aen nwiei^ deutrcheri u^d euroffA^cben Si|aai4>- 

^j;t»»il>'"^or'= ^ii'^ar der deui/ch^.mig'^ 
.'unter Xftpoleon^ und ■ was ijt er jetit? xw^Ä' 


grapfivi unstj^förtjcke Syten bä«¥ deh.TeM 

(g'vK) , ', ',' ,'■ p. , r , . ■ r .'. ■ . >|:. .■ 

.cor^t. Jrtis .dem ,¥ra•?a^^^0ien.üt^er^(;ll:u,^^^3■ 
,. *jj Acifhfiitcktn dar^^felU^,. %t np>Äw«iJiÄrt 


.^^»i»ei^ ein 
.iliaow«yhie,g) 


■ ^e/pr'(A^^et 

jiiaüsgebiU 

^igeMlicbf 
fler^Einlei- 
Fr'anÄ reich 
Aiit^eAlr 
t;'iyvierraU 
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^ IINA.I8CfiB klM^. ];(^§8||frUR.ZEITUN6. ^ 

^ Alf «in^ge Ziel, Bach welchtm wir ftreb«t| dihfBttr-ilgv l^rankreich in der sukünfügcv, Ton Washingüm 
" Oit fogenannte evropüfcheRepub)^ follMt durck eine •* und ^er altfui Hauf^ftadt^es Montezuma aufgehenden 
Bene Geftaltong ihrer IdMankeiraen um trümmer- ^ Ströinung Üit irmnkeir- könnte. ^* • Eagland fah ex 

''tnternelnei^lfie attsau' 
\ Höh war fie iiiNapoleonf-i 



ren, un 




\ i^the; 
^ ^X^öre^l 
wenj^ feiürai 
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.danken verbtinden«dafs4ie franau>fifcj|ie Nation, welc^ 
.xum Weltbürgerlichen am weidgiten^elchitlkt Iß, dais 
ar, welcher F i e/h e iitu idj 
wohl 


dir 
ackCievdem aiM^ wiU 
kemer|Unbefiuigenen Bernchnona ein: denn Frank- 
reichs'Macnt länn nie durch die Sreignille der irem« 



> m «^ ■ ■ mm ■■ 


>hl denken^^nicht fieben^konn)«, daf oherhauptliche 
mciP dcjr datier Fqderativverfatfuiig' kyrt>p« wer- 


f 1;^*P^s.>Jf ^JT.^rid^^^^ trug'zur Zpfuiwplerttng 

/AffelfeS:; eip^ Jkcy. aelTen Geift von 

."äetkX^e^l e&ier wahxbi^Ueii FüderativverfättüÄg der 

europä^fchtn Staaten Idargiidrungen'iftJ^&r Ftejrherr 



Nach4«n Onjf «V« Jtorin^Hmacht in I^ 

Und ühd I>ol«ii gaV derfraizofirclil Kaifer^nöcli nichts 

voj^4#iMm,aUQn«S}:A^a» ^4^, Oii» J^e^^af kf ^%.i Wflche 

er zur WiederherAeUung delTelhen aufbot^ malsmaa 

vorzüglich nach'-^Jfeihiilr'ÄAitlleTangV *daff bey^ allen 

Vortheilen, welche ar mu dea nii^tzlichen Mitwirkung 

Ittin^r. AUi.irtea.iieh^ könpe^'^oifpnd^i^heit durcii^t'» 

^ickelun^ der 'eigenen >tacK( Frankreidu den Au|en- 

>lick eine« ^renvonen T^ti^deas,. f^hnell. herbeyfiih- 

', wn niiine'.' . o^nft ^ü'r^^iia.Eiiizeln^ii von derl fran- 

'; ^^Glcbp^* l)^.^ren, weni&.b^^^Wi; ab^flliu^ Stfir^ 

^ILe dlss^vereihten raOira] -preuirifclies^ Ueuer^^^ 

gjn keinesw^# «i^au.^^.,pei^^ über den 

_^,^„ _,_„__. . fir- eilVdetTelberijaars maJQ 3^^^ 

Laq^u^ionnen / ^dafs' die kriegen fcheü.^ftren- /*Böfeau«:iA^^ wie/aii^h die 


ti oiinexir. dein 
tbnapärtei'lift 'ü nSh rfer'kit.ftropbe^ln .Äu&land 
4c(a ^«retzaebBDd^i Corps fasten „ich oiH Mit dem 
7S5af4n .>S^Ä Iü?^eden^^ "^ ' " 


^ diW Wah- 
um 


ga^, eb#A)aäs "(«bent -Gtiiiid^' di^^Äi/be^gnngni «des }kß^n^en w^^ }>el> tLcU^d^rt \|änner'yande^ 
* pfeaftfo^ait'T4*^M»r fk^lbbaiHm« zu*9Wift^-jDas [^.(ijleep a> JEe^dl^err;! Jin/! Alexanafi-n Von Neufchatel 
^wüfi|0 er l&i^»< wyi% ^lühand 3an4* aU§e(9>ayLjue;fes all dtem Leiter des Generalftabcs mit Fü^ und oerech- 
V Toikah« W»l#*i ^*üj4 iJIgentlixrh nic^t täff^Qbfj^}fi, und ,W^\em Ver^rdveq enigege^ zu ftalleniWa^ Er fügt 

.jwievdiÄO^ßnntfiiig. deaWlwa» dai Cabinet Zji^ Sa^a hin^t^ .^»nun fey ^^''eylich fplche\ Fragil zom 

rgaii Binktong >'^^>^i^^'^<^Y%ganA<^pn.^* Jjni^. Dbbeint, < Triumphe ^eides BtucAer u^d Gn^ifenau auf aas eut- 

^ A^iöfcli , jUlf BlücW. qn fo Viei;^M^eiVr «^eld- 
iorr^ aU ^kfQj^ojn [eyn n^äga,* jKrie 6neiiefaau '^ewib 
ro(str ia^Lßlxai^g das Kriegs Wefenf tend.des Krieges 

^ _ _ *"~ • » 

v^leldifes den 



Die Dai^eltunÄ, dfeir^ds^i^en TnHßMiÄafeik^^ 

" n/oihiUe von dar prfirik der-^$pkifch«» StiatiiC.die ^ 

^^eiör^^ginvliiä^^^ ^.4ii?fW KfW,,,, «sSyeläietti riich ik^ Herftlc^^fie fü]^ 

'^'Äen .Waffen, ge^fff'n/ un> der. Sqjiver^tät. feister ,ip(^.utIpbiaQd en^\^*ickeln X^^^ wird., follten iräf- 

Flägae AcVtun^ z^^^erfch^^^ "'tigere und fchöiwre Wori(^\gefBgt w^r(^esf« älf wir 



l^ambm^V a^ Tet^enWrn es 
"i^y^wie- gnsuidlos^das eigena 6e- 
nadh'dehf V:^ jedisn bejte.Anbücka 



fchöpra I^dldbaftc^zarertahren, wie He nut 

ÄhnduTC von' deni abükeiifen' könnt«, was'liitM nur Moskau und ^urstauds Vlurc^' verfalbVen ihd/' * 

-' aus NoMameri\i,;'londi^n atieh'.auVder X5b»rda«a. ''''- t»er zw>yte ^bfch^lÄ, dieScMachi h^ fJUroi 

^'tioni^on Venezuela 'feiiift'wer.d^Wlm^ xMiS^ M^ty i,«iS/ fWgt inzWec^Äärsig an, teit den 

^^'l\iSx^n'n\(Ait^^^^ auWk^die "frorteJi:' ^Hi eÄke ScÜ lafcM Wat galiefert!*« dnd dann 

AMdung gehabt habe^ ^'^ie lelbA das fchöna^mäqh- iolgan andere aii.^^elti|^ fcmeHnifceaii Obab div gf 


<af 


.> I |)K^ iü4i -jJlüaLTlTÜ &^ CBKiys- 


«^ 


^1kf«n^tiiliLioht;:9i»f:0erM^ X#'iv?ie Jet vtaMgigM* 

genen Tage Gefchichte d^r VI nachmalt er^ lüommi. 
' V<m ieioIMicluBttg det ^ttnan ans ^dfcr Schlacht 
I^XüiM» ift^awhiMvr 4» AnAcbt «egebel», . walQÜie 
1^ 4e;r l>^)(«Uitflii Sch]ifitr{€rf^g^ d0r6ii.Uir. 

,(}ii4l4masW9«a|it ; wiewohl tnfUNvr» ^AiMibw 49iiM» 
.daTt S^^ifxnyJifilßiuamt^iäSmiMV^y'^w dem^-Mb- 
.iorrCUM^wiU * vfrfabi ley.* Wie bUl^^ %k4^ getnAflt, 
. i»jia£i die fieMflUohatt.e^iiiiiice» io^ MiluiiMid 9mh 
«Ina 4<«reSchl%eht4eai o41e»/AUe».tuf^enideti Volke 
,«)^eine]i wahtwS^.verhitod^teVydilft lain'v^eiidi?- 
.AeSinefDwkfefl^-MlilM^Ai« T^d0um.Mat§9m U^t^f' 
^ti^xJk$xd9k derJ'rjBade^4^#r.kw«>^ und uohefchrMhlif^ 
.«ie^rfcUigehdt sfliß- 5dR%Xäp(Uhl^,, ifi^tfinor Allchl^ 
. Sft^.^ßl^kSiickt «o fffy«. > Sineift. kl a»«tlM#»9 Vtylhe 
i«h|Utec.4MiL «ffaa lagM folle«^ mit weichem Ruhin 

• ?BMA g^ochj^» ao9 welchiDirKlufihett ma« ditf ScI^Iad^- 

• f ^jyiWI^ 'h^be, ym jB^üftftig dei^feiiid «omS^a<ihi- 

jMk$ik^m^.Jiu4^ 9fgf» ß«4»ia«d. dev-AufrifOi^gdiii 
i.yirfftd^:4ll&A.¥iel.err«icbt.iÄ^^^ .»L^de« wf^lleu. ua- 
. S^ß fiefßßq^apfa^Mck Mpn^ nicht. ^einiehen , d^s 
'^0 b^AcF Klugheit fey^.^n^i^ffen im^ beftimo^^^gl^n 
' die y^UMir iiHier ihre «r<i&?« A9ige],egci|h<H|e9, ai| £#j.p. 

^ , ;(9 4e]( lyyitte. de« ä;<;h^fi iM'nmt 4er y i« i^ii¥«r ^n 
feinen eigentlichen Gegenftenfl^ und fteU( i^atä^J^f 
. wie:dttKl^]g ¥0|ltII?^e^PtolliMmrV«)ihe'4M Waffen- 
^^ldAP<i»i^e]i»mit j«M$4kie,4 :ejii.^trefflichef$3lPjJCFifl 
( auft-moider £t^ver|iA>f»it tiefi^mmtfur-Offfüiheil: ui)d 
. pMtnnKc h e m jVei«Wtten bu cdfm .Volke e^en (olle» ., 
Die di^oiMtifohe Gaiihele;) wi^lth^ wähfeiid d^r 
Waffepbn^ zju Pri^ ^ei(Ael.i 'Wnnde» Wird dadurch ewig 
meriiiffü^ig Jlieibiaa ; defi 00^ befrXJAtviMich M€h:4ie 
[ Iei9ie^»fimng..vgrtilgt6^i nhiiA'dioiGewftUtmieh iEei- 
. jkp^ W#fffi^ fdüaen>2Uitondf 4ei<Fried«l» ^Okd der Fjrey- 
j kein hpchejrfHhiren ^u^ Jtöntim« i Der jQiAiYllMj^« * df n 
. OAeirilic)ViPott^)^ i»«ui*2eig|ft/. iü hiatr^firffil^MheUs 
..inii4«A .WoJ^^do« aft.;gedraqkiM ^Mfimaefty ,;0£i#r- 
.:feic]|$FoUü^.iai Jahr. ^gi5i^ g^fohildeA. PienH- 
f emcin biei)(.aamQn Nachrichten über djte BejI^Venh^i- 
. -tex^ df* wieder »«uigehipc^tteB Kriigei wäi^jt hier 
/awefdmSf'iflf^ tweggefaliebeAr «Wenn' d«^VI.illAAU$b 
,.aa dei|^,VoMb#i^«des Schlaf he|V Xcipiig airf4«n 
hei&%Afi9f^ Selii^n »I lMmu»en*A;bejl4iftt Mol f^Mua^f« 
da£r ^tßßt dieIi«i^VosAabd iron^ ihr ledlHi, ull ypn 
eipex v0fgaDgeneBJB49gebejabeit«* So fugt tr'Vft>t *i4ie 
ZerAcNHif^ 4ef OoAU9tei)talfyft49if /wiire erindchtf.ip- 
wereiiciIKfenii auch dif Schlacht ein weniger gUnzi^n- 
. det vBf^ta^t gegel9«n JbStte..'' OeBk|, lüan ,#n d^n 
Stap^FW^j < n^lpiioti jir 'gimonwR^^ Tran tv^khem 
S^hBfg^^iip^ «aeugt: 4»iW de^ {ichlufs DfiniM BAchleiss : 
^^um <tetjit|UMKH4; erhob ücb die taafie]^4p£^e Hy der, 
dqch..|ie e^g nnter dej| ilaipniend#n $lreichen der 
. vereinten AMden'*'" V^, ^v^r. möchte xd^ wi^n- 

• fcfafn und.hofieny da(f fein Sehergeiii bej..diefen 
lYortep^iMcht j^lols de» Erfolg -des Schlacht ypnLe|p;(ig, 

. ¥Oimi«(fthy fondexn.euchfdie tin«, 4|Uii bevorltt^iimdien 
Monate^ imi 'den^fftlben amfefsle? ' 

J^dn^poUtyche G^älde EufipmM f^t,der Schlacht 
bey Leipaig (MoV»). weiches ab I Oecembei: zu London 


; i ie widd t ift; jlttrtevtfttUMaliehy^^ Ifei;; 

dfail* aUieaner detf tHaiaplgtüiid» i^cdi -NafKileonsf j^iii^- 

cihbrlagw InRufiibjMi #irdd0rlngeg^iheil, dafs. ^ RuC- 

faa ^ «Oi'iM VjoVt "fiwL WieüiMiaMjh'Ulrevdier 

iBehnnptniig'dfliBhMirtMigi bleibt idA«rdiiigf w«l|r,: ^j 

alle iene Mittel ädhiejs ^«ad SaUohec C0Uiiy«.Avpd»t9|i 

dtoegra wMOi tt'be» ^ndtteA 'Velken], je;id^ ai« i^ 

ßentb^ deii2 AMlfcbeni ibier Di^)da[¥ia]( m>4/B^«- 

kunA immer in die JiiMMl '»rbeiieteu,. bey dayi^iVUC^ 

«dof^ ÜMi^ .5Mte i JRvfilends^'.SfieQter di|n:bam i nitht 

aaaawendm WArea^iWena gleich liey den f^ipiehbicp 

BuDQrb^ S^adwiund Iiiferafur, Si|^e^ul^d Gfi^idr^ti;e 

.derflniii2QlQii.fi#aejkhl JiOiChfiiH^r'jkiBga^^^fim^^en 

ihabebyaAi bey dariV'tvnebmw. W^lt de^ Deiitfche^ 

:I>er Gchelur ,diefet -Mi^hlei^f i& felhft pm ^yfpiel 

idafihM «Wi^fehr muti/er.Ikhf^möljn habei^.iim 

nes ftcbt fnnaöfifcbenStilt foMeiAeK a^ werden? AlCo 

. aut «en der -tttCSrchifi VoUuiapaffe itft4Saiuen ^k, waa 

hier ichkSit imd mchtig behauptet wird ^^ dafs dij^ &u{- 

^fen . die iMigMre* Macht Nepe^ont^ nicht, (kannten^ 

.und ancb diunutt ffiae welle Macht «er^ichteien/ 

.. iSfsiie 15 ,wird wenA die. Mgentliohe Tendenz dui- 
^CaaiGeoaäJld^ e«<lgelf(fiO€heQ. Wenn Frenkr«^c^ heiift 
f e« defelbf^ keinen- Ehrgeia Mnesr Befici§er tu idrchtep . 
.hfhti' fo.'derf d«ch.^v ^irQpüJk^ Contii^tint nw^l^t 
. de^eina ihH Uneigemrfüifjgkeii- .beteuern mü iXen. Die 
, hef lig&f 11 Oecleitiatiotien geg^ot iBpiMiper^ künd«i 
:da]tti lodert axK.- dai^.nur fein gdUEÜcher Sturz nnfei^Qp 
- Wd^heil' vor 'einer laichen -lUoe bewehren könne. 
1 Fre^lidx wäre- (ein' t^me in dM ;he%lige Lirte< djax JLq- 
.*tiigft,eiff)$aftki^z0benv.ftber er h»be iß^en Platz vM^er 
ihnen nicht mit Bercheidenheit-elngeneinnienV U4jl|e 
it» FtdntMioh t^Ukrk fjuh gemacht i U M^ire di^ grofse 
^IJnf^eehli^keHv'die Verleitaitg-eiiw»;groCsen Keeh- 

• üeei inidtairdie Sonvenble. ihw aU de», Sou^eräii der 
'. FmaM/hti' erkannten r ivevztaihlich - geweleii , weil 4fs 

• Glücfe'ven-^rtyMg Millionen Meioildbeo mehr igelte, 
"alr Ce ffeehCI^ ^i^MMf^eintigexi Familie- ;. aber 4r. habe 
•^rankrtticba WehlAabd zor 'Grivtde .geriehtf t, am« die 
' nbiii^heurgpäilchen Völklhr M quälen und zndiücktnu 
«'Seift Loot MUtt mnH nua gen^ Tckeiden von dem 

Schifik (al de» grofseil ÜEanzeriCebeii Volkes;' - Kein Ftip- 
ii^ittni ümk^y "Oh aii^4iarbtlndeten,M^htedean immer 
i.grobe Artete an deriGreaeeiFrapkm&qhs ia£Can kopii- 
,'.tenv nmi jede 4eilier Bewegimge«' » ^ebachien? < ob 

:Ra£datidr d6vt aof;tate|peZeil li^ndeH^ tajDfend Mfnn» 

• ftttifihatdert Lieuds ^n^) feinen Gntmea^ unterhaken 
.^wdUf ? VV^Mn Benafkertedetf PjoeAea mit den vfi»bua- 
•: deieiti^MXchtefi^ttBierceichne 4 f bebe er UbMK ieiAen 
. .erftenTSieg; gewmiaea. / ' ' 

}/. JedemMiaa fiek^f wie)defg]ieiehen42edsaken, die 
am Eiide des Jähret 1315 zum Sturz Napoleons aa- 

• ftuierfenf hun widderam -ätk der Tegesordnaag find, 
] obgleich jener Krieg damit endete, dab Napoleon nicht 
, mehr, oder nach dem Ausdrucke des Vis., dafs „d^r 
. I^erder dea Heraogs voaEagUtar der Terfcbwirer van 

Ba>onne».deY>&trfcerttieUler Ferdinands des Vfl, der 
Brand&iftervoa Moskau, makt mehr beymflankett der 
eiaft." ...... 

btima die daftiaUgen.Gada9ken des Vfs. rdurch ei- 
nen Teltfamen Gwg derOiflge, nach einem Frieden^ 
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Äöth WiMw Uta d«r Zelt i^fll^« tifctdWfctmÄ dfc Bhlf«, 
>i#iy lÄih i«ut fc^ WolCft|)lifcg^«Mi(ttil^ IIU$«IKM it^ « 

Üer ie^ Kätdckehr tfüi^¥'aMttil«r ««ItfHilu Mrgtifck^ 
Gold'AitlH mehr faittHA<dti^*ttdi-»fei »ihi utt «^ i»iürfch- > 
lattd- Nieder in AthttB^litP biteffo«^ .V v.l - . * . . . , 
- 6ewfft ift, ^b'Iloh a^rVfiiliiit^iiMbrMr^aakgisiig 
^Mirtt-WÄbe, und g«wiij blfirterltt «^ dim tJ^jwige- 
'^«t »MtkuÄi ^^e#D/ . Aber wh Ift l»fe^ i*i** 4t 

.g,^^ j v;,^^^ •uötffq^aft^, älU Tbatfach«^ ifter 4Mii«b 

*<9xttibtf^'4()r¥i»SMtfl^ «t baU zu foiaetei 

H5Aa^d«h'*trthftfÄltt«i, '4aCb die 'UBevdmuig dat em- 
^ihfi'B^M^m^ihm UtolppÄörrf «tUÄfUhiff wegen foi- 

iiÄ Zttktarft , kmrvA y^t- der«ftg«fit<Wt , HefcWiiht 
»twfeefnaesVetgWigböen,' Würde e|pfl«MB»«btH»rdÄf 

zUtcA; ^a^ ei^To lS^h^l«€h ftine^ÖyiWfti^iieiftÄ i-g*- 
iHi^Vzf- ♦ÖÄ de^ ÖSl*^ iWiiei^ R*»ltttii,itliOBÄiiiÖÄ^Laby- 
*rfcili ^n VerwiTiuöf AnAOöSciit Alle» Art^ ^üirdeer 
^^n SktÄh in der Tidtt vwAellen, *ar noeh in feinem 
*müpt dife AbßcÄt Wa^t 4, d^n Himmel xu erftürtnen^^ 
'^J^AnJcreich, ▼erntefctet tmwt *ew JLfleen eines folchen 
'Mc^fchen, würde bald Itetoe Schvr^ehe dmrchTyranney 
«»jtefttÄft «*#n, dai ScHrortaia würde^die Venweiflnng 

lm-ückbrtö§to,ün* diefe«^tAitd, ^welche« 'die^eJbüh- 

Ö^teA Mächtfe a» HÄünumiilit» geCckont , käute Ijeine 
«RÜttel,- nin *««i Unteegangef zu ontffiebeix» ab^die 

^Greuel det «ürgerkriegee/*! .'. ^ . l 

- ' l/fir haben diefe 8trf»e überfertt, vfiM fl«; eb- 
cleieh im* Deeember igi^gefchriebea, ^e in dirfein 
AuÄnWIck oiWfaUeftdeJGerihilöng'der.nwiftenMeÄ. 
'^fdietf in^ Etmi|^a.aü§(^ric*t ; und die io *ihr Hegende 
«ArfBcht "tiete^ Ha*dertiaUfettde w^det BotiapaJihae bb- 

• wiffriÄ,!ndenk er iant'if erkundet, dafs 'er»kifcfcs als 
»Frieden ün* Heil ^raframöpfchen »Jaiion wnd *rie- 
•deti der Welt wolle.* • Wird rrtedeiumrdas Rerultat.^- 

reicht, dafs-er tticht auf dem franzöfifcheu Throö* gte- 
-Ätt!d«t«^erdei to teegnilgemmillfehnttr nicht «it der 
•WarÄürfg deeVfs., ^Mi ^i«;VerWinÄeten-Hicliti eine 
Grofsmüth uusMi« folHen, welebe >mew knitfiigzu 
bereuen hättei *deilil» eip'weltot dadisvch nui^ warnen, 
dafs BÄÄ Bdnapane nichr ItefteHen^^telse. Öie «Ü^hr 
rthig Irfrtt i«wWWngli*^d«£r wir auch ttafere^OroIs. 
•in« tÜ 'gegen das fMMÖfilche YoUl iit fc;heäen; iuiben.' 

• 'HMn Ihr e^ übet^wundem' dami^bt felttem Aüidie die 
Grmzen^ welche Ludwig XiV dunahbracb» nMein 37- 

• ftcni, -wie Per ' «ui*:«i^leeÄ. b«telgfM r tn^gSch z», 
'maehrti. • - • . • -.'... - .'-- < ■■ 

. fcne QbftTfettte Stette .j^erväth.<zugMch^ dar» der 
Vf.Nmit'Beredramkeit feine Gednnken. vortrage; und 
es giebtfelrr viele einEelne^beredte.Siellenan diefem' 
•Büchlein. Abet dar H»ifchlh«m«n Worten , an einer 
plänzwid«» Phrrfeelogie, die kfiußg 4iefe*be6 Gedtm^ 
ien mit-^was- i!#find«PWr.We*dttiig<^iwdedei«ieW, ift 
augleich gar zu.grofa^ es ift »1 wem^f H^ttfcfareiibn* 
nxä Hnwiekelüng der4»edMdllHl'JMkth«ts «li«ifs wir 


V 


•iLfonten. '"' *'- .' ^:- 'j . . - »^. '.' i .. ; 

'. «Oteicite rednerlftk^ ndblwliägbeit, «bin fo viel 
^feUdn gefhgtifii »Mail { föft %iwn UleOilbb^^ill^^^lmfe*: 
- W<Mftllle y ^laft)gl«icliMÜfiä>^^ <IVr öiMitfbl^ «fs 
<StiU fttt^da^ Fertfckreltiitg'd!er^ed«lf|ien,<4dtlMaelh: ' 
r IMtmng/ 4ler «reyMk 4ei^ ^irkd, '4^tl «tte^«!«» Plg«tif 
illÄMAiatts4*€llwIftt,^^b<MMertf.lliiM Mc^it^sÜMfer 
$iAl in dbr< #tfr^;etc/!liil% zwifchen KkiJ^AMtmiMr 
'Miit £«rr^MV»<N^. $)tiMieikbar: iDüa^Vifseärdim 6«tbi« 
''nhl% utf^Bltq^dilttg mbeiden'Sdfn^ifctfngate'ekleVMlf^ 
Hkd*^ tfnd' -li^ bl9 Verfkßbr deivd^tlfitl OwvtkPWff vkfta 
'"de^tufll{oKbxtlieg«tx>n2AiÜ<»Mott^milC'« 'fo^Mlfeh^r 
'Ihn aueh #^i1ttif d^ir^^iitfberiwes'pblliiMbeb'Oe-^' 
lindes hnUen ^ wel^hl» kil^^illtb&''^rfdl$M.' ^Sr«« 
wf[fan%'>iä(s enr dtä-dh' die SoBrift Cliateaubrf4iid^4lb4r 
BönÜpMte ^mf« die Idee zu jeMt^PaMiUele'f «kommen 
' Uf, und ItinPert^gt^« Bewunderung dief es ^SchHftHel-» 
^U, wel<)Ub mwcbb F4iler*^tiiid ^Si^MhMM <dis ^M^ 
irenValltaäiR 8tä< eAMn. t>4fe ihn'fipdttf«, Ms Aijßfe 
^das Lob 'feines ILaiftrs an^^erflfiftdeli, 'We^^^enF wir 
%ohi; dorch gAt^ioht dib Aehei]j^trti|i>«wrs tniäüein 
HtilTe j\9yii ntüüb, ^/um^iftA l!ur HHkir-^ttftibr tu^Ad- 
'HafleA Seele iiü '«rkel:^ »- die ;l/f oMfhet' lilf Vhbild, 
Freybeic für Solavevey« wiedergiebts find die PrUk- 
rei^h vdn cfenßrenglklenbtäfreyf, welcfhe'daffelbe über 
• Rufsl^xid ^teaohi hity^ '' • -'- ^ ^ -»-.:/ " '• '^i 
; ' ' ^ • Anftan *i»iA togleitl^ zir > «eigtej üvieiBonilfrtfrt^ ^a 
dfl(mAi«Cen tind' denk^ Unge^etier ««^rdi dar^n« der 
Redner te <demf«lbM «fchlklen , « t|^ridhr> «1^ ^rläufig 
davohv datf'er'üM Üjiefo''zeigeii wMei 'i2b«riäM dann 
«bet ideir Gefchi4$hte , derzinbun , wi^ eiÄ einzelner 
Mtefdk tiek plmzlfeh «im' Beliu der utfe^efslichen 
■ Bx4>leiiaft derR^^hifi<m'f«faL AHedn dtkfb AtifkMlrüBg 
^felk^y-mit gr<tfs^ünd<tiitfen>Eugeii dcir>RedhW geben, 
^velkhee %fber BbnaparteUils eine GeBelt 4n^idti¥ WM- 
^•hiftold^ l^rH^In.' Klan hftt In nnferetoTbgen ^tl flaeb^n 
»^Spett votgfftmtht/ daCsrMEi^el«oiii;And^^fl&t ficfa habe 
«aibeitenhiireii, issid nichts {etkan^ als^fieh dib Frucht 


ihrer Arbeit zuzueignen« AWr zu einer ^it, wo gewAl- 
'tigc KdC^e durch fihtgeiz etttflamint werden, gehirt 
dtf nich» die ^^WfserordeittKcShfte Kraft 'dai^V die übfi- 
' geil )kräf(ig«fc Maiiner für fich vmd [m^ifi^A^ er- 
' b^iien UCfen zct 4ti(bikeh? Wie g^ite hittto Wfr ^egen 
ein'pakrZüge, di^"tiitM übei^^diefe -ErflEtt^mkAg Auf- 
f<!hlit|s j^äfefen « die »Aufrechnung (allbekannter Thät- 
fa^eäi, und die^£rwähnung des •Buchhändlers Pahn 
angegeben ; welcher leider mit * dexh Prejrhefm i;dn 
«^leürn «ufa^MkieitgefteUt Wird. Überaus vhAkt Und fch6n 
ift vbn diefem i^tzteren^gefagt; diffser Mi defti^G^nie 
'feines lahthunderte^nd leinbr (Nittion die ^SMe eines 
' Rdipepi^i vefbiode.": iVenfi üt hdt idter<tr6^l^ AlMs um- 
!^[ste,' und in Tkitigkeft 'Settte\ 't^eiMrtfli Pi^utfen, 
Detitf chlimd,- 'Europa ^'^ex^txet finden "k^hinten, und 
'ihn delshalb dierl^nige Höktbte, det ein Softem Ver- 
folgte» -'wodurch FrailkVeieh unter feiner Herrfchäft 
über Eutopa gebi^e t *y^ kami mlrn'4i( neben feiner 
t htfken- Natu^ #it^S' Mantie»^ gedenken* ; • dA- füi* eü^e 
fchlechte Schrift l!#At''Mfirtyi%i^(dd*^M^tit<«? 
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' fVoitf€twaa%g dir im vorigen Stuck mbgAmthmMn Atcüi/b».) 

A.tif S. 16 feilen wir inerß Alexander und Buoilapar- 
te in Parallele geg^ü einander Ilebta, jedoch ohne auf 
den nächilen Blättern irgend ettvaS als das Allbekanh* 
te über Beide wahrzunehmen'. Selbll die glücklichen 
£länzeuden Aüsdriicke fdilen, bisütber den Kaileryon' 
Oßerreich ein Spigrätnm Tagt: Franz vergäf^; dafs er 
Vater fey, und ward eingedenk , dafs er König fey. 
Die fiegreichen Ercignitfe feit Öfterreichs Öej? tritt zur 
Coalition verfolgt der Redner ohne irgend einen üb«r- 
rafchenden oder nut etwa* ungewöhAlichen Gedan- 
ken ; und wie er auf das Benehmen feines Kaifers in 
der Hauptftadt der Pranzofen kommt, erfchöpft er lieh 
in Gegenfäticen über Alexander und Buonapaite, die 
Tor jedeni Auge daliegen. Eines hätte er uns zeigen 
Tollen,, wodurch der ruHlfche Kaifer gröfter erfcbei- 
nen möchte, als durch diefen Contraft/ nämlich wie 
Alcxandfer die Seele des Völkerbundes wider das napo« 
leonifche Syftem wurde , und wie et die fiegenden 
Mächte zu dem gröfsmüthigen Betragen gegen die 
franzöfifche Nation beftimmte? 

So wüfsteu wir nichts mehr ausfliefar Schrift her» 
voTtuteben, und wollen nur, um ihife Art von Bered- 
famkeit lieh felbft fchildern zu laCTen,' auch wegen 
des Coiltraftes der Stella mit dem Stand* der BInge in 
unferen Tageti^ ihren Schlufs noch in einer Überfc- 
tzung miitheilen: „Der Anblick des Glückes der Welt 
ift die Marter, welche Gott für ihn (BuCfnaparte) auf- 
bewahrt ; ohne Zweifel'die gröfste , die er über ihn 
▼erhängen kann, 'gezeichnet mit dem Stempel der 
Verwerfung, fitzend auf dem Felfen, von welcliem er 
cinft fortgebracht wird, um die Verwünfchnng der 
Völker zu hören, die Seufzer der Mütter, die von ihm 
den Erftgeborenen (nur den?) ihres Schofseszurückfo- . 
dem, wird Buonaparte jeden Tag die Schrecken einer 
Lage erdulden, welches ein/ig der Pinfel von Dante 
Ichildern kanti. Geftorben für Frankreich und die 
Welt, wird ^rlebend'über fein Grab die Verwünfchun- 
gen der Gefchichte ausfptechen hören , welchen die 
Könige Ägyptens nur ihre Leichen unterwarfen.** 

Mehr aTsdas kaum beurtheilte irhetorifche Bemü- 
hen, dringt die kleine Schrift über die Erwartung^ 
J. A. L Z. 1815 Dritter BamL 
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welche deut/che Politiker von der Univerfalpolitik 
Napoleons hegten^ in das Wefen derfelben ein. Sehr 
richtig ift in ihr geurtheilt, dafs damals, als alle gegen 
Napoleon angeftrengte Kraft von ihm gebrochen ward, 
uijd es beinahe gewift fchien, feine Dynaüie werde 
auf Jahrhunderte den fchönften Theil der Weltbehetr- 
fchen| es ein menfchenfreundliches Unternehmen war, 
weltbürgerliche Ideen zu verbreiten, „die zum Thro- 
ne Aen Eroberers als homogen mit den feinigen von 
einer Weltherrfchaft gelangen, und dem blinden Trie« 
be des Kriegers eine befonnene Richtung geben konn« 
ten.** Eben fo gegründet ilt die darauf folgende Be- 
merkung, dafs die Welt , wenn Napoleon fein Ziel 
erreicht liStte, und jene Ideeh nicht ohne Einflufs auf 
ihn Telbil oder fölche, dl# auf fein- Walten einwirk- 
ten, geblieben wären, die Urheber und Verbreiter der 
Weltbürgerlichen Gedanken, die feinem Syftem den 
eigentlichen Gfift einhauchten, aU die herrlichften 
Verfechter der Menfchheit gcfeyert haben würde. 

Über das Gefahrliche und Verderbliche eines Uni- 
veYfalftaau find hier gnte Erinnerungen beygebracht, 
auch über die Eigenfchaften , ' die ein herrfchendes 
Reich haben muffe. Seiner Lage nach foUe es den 
Mit^elpunct aller Eroberungen bilden können, fo dafs 
eine gleichmäfsige Berührung aller feiner Theile mög- 
lich ^y. ' Rufsland habe eine folche Lage in der Mit- 
te von Aßen und Europa, Deutfchland in Europa; dafs 
Frankreich fie nicht habe, glaubte der Vf. nicht no- 
thig auszufprechen. Wichtiger fey noch, dafs das vor- 
herrfchende Volk eines Univerfalßaats das kraftigfte , 
tugendhaftefte, genievollefte und cultivirtefte fey. Hie- 
ran tchliefstfich der heifsefte Dank „gegen das höchfte 
Wöfen, dafs es eine Nation, die durch keine Tugend, 
durch keinen Ernft des Lebens lieh des Herrfchens 
würdig machte, von dci* frivolen Laufbahn des Empor- 
kiimraens zur Ehre unter den Völkern in die Tiefe 
der Gemeinheit zurückwarf.** Einem heifsen Dank- 
gebete nimmt man einige Obertreibung nicht übeL 

Über die Univerfalherrfchaft Napoleons felbft wird 
bemerkt, dafsfie in ihrem Entftehen, denn wirklich ift 
fie über das Entftehen nicht hinausgekommen, in der 
Gefchichte weniger Jahie alle Mifshandlung wiederholt 
habe, welche Hch Rom auf der höchften Stufe feiner 
ungerechten Gewalt gegen die Völker erlaubte. Auch 
hier ift Übertreibung. Konnte Napoleon an feinen Senat 
je, wie der hier angeführte Kaifer Probus an den rö- 
mifchen über Deütfchland fchreiben: »^Die Felder ia 
Gallien werden mit dem Viehe der deutfchen Barba- 
ren gepflügt, wir haben ihnen nichts als die blofseEr- 
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de geralTen , vier Handerttaufend von ihnen find nie* 
dergehauen, rechzehntauTend unfeinen T^lkeiro einver- 
leibt .wflrdea-** ■ • , V 
1^ Sehr kv(n fehlen wir; daC&derVfi., fler /nicht zn den 
gewöhnlichen Schreibern über die Tagesgefchichte^ ge- 
hört, den Geiichtspunct, devihin'bMw#ilm<vorr€hwebt, 
feftgehalten und verfolgt hätte, nämHch, wie war Na- 
poleon, fo unrein und eigennützig fein Zweck gewe- 
fen feyn mag , ^urch die *Minel felblt, welche er für 
Qzündung feiner Univerfalherrfchaft anwenden konn- 
te, genöthigt, felb& die geinißhandelten Völker, in- 
dem Ge ihm dieQten', zu einem ffe^eTen^ ftarkeren, 
ruhmvolleren Dateyh vorzubereitto , als Re ohne ihn 
Erlangt haben wurden? Diels ift der einzig ^ichti- 

fe und frupfatbare Stan^punct, aus welchem die Hi- 
orie \)ind ^l^olitik das YerÜaltnifs zwifchen. ihm 
"und berqn^ert den dwtfchen Yolkern . hetrachten 
Jip^nei^. ' . ^ 

Jn'Burd^chs 'Erhebung Germäniens ift wenig 
£rheb\in£. * Wo er fich durch ^bekannte hiftorifche 
Koti^eii pittfchleppt, verfehlt er bi«weilen die Wahr- 
^0at. So weifs die Gefchichte jSttdit^ dafs KaiferKarl 
V endUche^noefehen» vyie i'n der Vereinigung von 
zw<t»^gan^'verichiedenen lleichen lein Glück fnr den 
Beherrfcber ündfür^eDnterthanen fey, unddöfshalb 
djie 'Krone Spaniens von dem deutfchen Kaiferthum 
.getrennt hiibe, Ivi Gegentheil ilt bekannt, dafs er in 
TeineiPL 3.riul.e.r Ferdinand und detfen Sohn Maximilian 
cedrungen«IW tollten attf Deutichland zu Gunften fei- 
nes Sohns Philipp von Spanien verzichten. Übrigen» ilt 
^IleSy'waji deryf.neybringt^ in di^fer A. L Zeitung fchon 
pft,ef^ b^fpjro(}ien. Er hat viel Eifer für deutfchen Sinn 
pn'^ dcu.tfche Ehre« nnd /die deutfche Eintracht, Wel- 
chß w-ep^gfien^ gegen das Ende des Jahrs igi^eintrat, 
yxxxßi ixL 4.em folgenden Jahre des Krieges fortdauerte, 
auch j^tzt wiefler durch Napoleons WiedeJ?erIdheinung 
erz^iaä^en iß, betrachtet er mit Recht eis die Grund- 
bedii3^u;Qg, unter welcher die endliche Erhebung Ger- 
iha^iens möglich fey. Leider iti ße noch immer ein 
Werk der Noth, nicht Product unferec Cennnung,nn- 
feres bürgerlichen imd politifchen Znftandes, undwä- 
je vielleicbi fchon jetzt nicht mehr uhfer Glück» wo- 
lern da^ Schickfal feinen eifernen Hammernicht wie- 
der hau Iß hörep lafi'en. 

Wenn wir Hn. .BurJacA nicht einraunlenkonnen» 
4aff ef ein kräftiges Wort zu den Herzen der dtut- 
fchen ijrüder geredet habe : fo muffen wir dem Vf. des 
fremden Götzendienftes auch bekennen, dafs diejeni- 
gen Unrecht gehabt, welchen feine Vorlefungen wie 
gejifhleuderte Teuerbrände erfchienen. Ift etwa fol- 
geudfi SteHe, die er in feinem gerechten Eifer wider 
unfere Vornehmthuerey mit der franzöiifchen Spra- 
che ausftöfst, ein Feuer br and} „Ihr lieben Deutfchen, 
ihr feyd doch isin Reinheit liebendes Volk! Ihr be- 
fphmiert nicht euer Haar mit Fifchihran oder eueren 
I.eib mit Kuh m ift, wie manche Wilde, zerknickt nicht 
mit den Zähnen gewlffe Thierchen, wie manche Zah- 
lte, wai-um wollt ihr denn eueren Mund, und da der 
Klifnd dcfs übergeht/, wefs das HeFz voll Utj euer 


Herz mit frifasölifchem [Jnflathe und Gifte verun- 
reinigexi?'^ 

Wie konnten die verehrten deutfchen. Fran en » 
welche diefe Worte anhören muliten, doch die Übel- 
keit, die fie daröb lieber empfanden, für die Wir- 
kung eines-Feuerbrandet halten? und wie durfte man 
überhaupt, inden>ein fremder Götzendienft verdammt 
werden follte, in einer Sprache zu ihnen reden, die of- 
fenbar auch einem Götzen geweiht ift? Für diefen Gö- 
tzen halten wir nfimlich eine Afteideutfchfaeit,, wel- 
che in roherer Zeit, als unfere Tage find, auch bej 
{;rofsen und ächtdeolfdienMIüinem, wie Luther, bit- 
weilen ihren Spuck trieb. Wenn der Vf. xiicht noch 
kemhafter feyn wollte, alt die deutfche Tüchtigkeit, 
die er wirklich befitzt: fo würde er jenem Götzen 
ni^t 3tt fröhnen 1>raadie&. 

Wir übergehen, was der Schriftfteiler , welcher 

^en rheinifchen Bond, alt eine gröfstentheiis durch O^- 

ivalt erzwungene Allianz mit dem neuen Welter oberei, 

"des Löwen GeJeUfchaft nennt, über die früheren po» 

Jitifchea Ereignille fagt, wodurch Napoleons Syftem 

gegründet und eine folche Erfcheinulig, wie der rhei- 

nifche Bund, möglich Wurde. Seine nähere Darftel- 

iung der Bundesacte beginnt er mit der Bemerkung^ 

dafs fchon langft jede vom franzofifchen Cabinet aus* 

gegangene Vexfafftmgsurkunde verdächtig geworden 

war, und trefflich vergleicht er alle Conftitutionen 

und oxganifchenEdicte Napc^eoas mit den militärifchen 

Tagesordnungen oder Tagesbefehlen. „Zwey Haupt- 

varzüge fehlen ilinen,. welche hach dem Ausdrucke 

•eine» philofophifchen Sftaatsqiannes jede gute Verfär» 

ttiTig bewahren follen^ Liebe ^lud t>auer.'' 

Dafs die J^rlten, welche .äemRheinbund)^ be/« 
lraten,^nach der Reichs verfailung unrecht handelten p 
iß eben fo wenig zu bezweifeln« als dafs es zu den nach- 
theiligilen Folgen ihres Schrittes gehörte, \venn es da.« 
durch zu einem förmlichen Bruch Zwifchen dem Sü- 
den und Noirden der Deutfchen kam. Bonaparte mach^ 
te denfelben weaiger/fchädlich, weil er auch den Nop- 
den unter leine Gewalt zog. ^Nachdem diefs Anlats ge- 
worden, dafs felbß der Süden von (einer Obergewalt 
wieder befreyt ift, wäre es unverantwortlich » wenn 
wir nun durch unfere eigenen Mafs regeln und Ein- 
richtungen die Zvyietracht zwifchen den beiden Häl£- 
ten Deutfchlands und ein nördliches und ein füd« 
lighes Softem conftituiren wollten. 

Oa über die verderblichen Grimdfätze nnd Pol- 
gen des Rheinbundes der Vf. nichu vorbringt, was 
in diefer Literaturzeitung nicht fchon eröitert wäre^ 
nnd wir auch iiber die guten Grnndfätze und Folgen 
deffelben, welche er unerörtert läfst, fchon gefpröchen 
haben : fo eilen wir zu feinen Ideen über einen deut- 
"tchen und europäifchen Staatenverein. £r will, dafs 
zum künftigen germanifchen Bunde auch die Seh weiz^ 
neugefchaffene Herzogthümer Elfals, Lothringen und 
Burgund, die wieder felbßMndlgen katholifchen Nie^ 
derlande und Holland gehören« Auch das Königreich 
Preuffen, duixh eine dentfche Colonie von deutfchen 
Bittern gegründet tmd gebildet» dürfte nicht ausgef chlol- 
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r«^ "feTfeibeh. ^Ue f^äe^Sra^temMMvfeh'ieiiibnmhwen- 
aig tufäznxi<^nhKhgt;ftae Ketfe; tma trerde^in GUi^tl 
♦Öttilü: getitfeiim:^fo eile e» deift|YerIufife feineffelbK^ 
fti&idii^ifQ £eb6iis entgegVki; Sie tmbrigfte 'ErfaUrdüg 
BÄbfr^geWhrt, dafs VtetR^n iiicht zu grofs fey, usi äI* 
GlWd Öes deütrcHen 'Fadfei^atiTfyfteihs zu 'erTchemBn* 
ESh ÜJÜSiiger Nlitibliiuiict von diefem li-y 'linerförsliclL 
„tPnH "^oMti, r^ft dör bidffeire rind rcharffiimige Vf. , 
kottut«»! tihfere Blicke init mbbr Hecht gerichtet weis 
AHi, 'Ids^ftnf )eiies 'ältdeatfche ^aißithaas, defTen. Mit- 
glieder xhit Regeri'feh'- Td^endeh al!er Art gefcbiauckt 
Htfd, disirta Ahnen, "whs einzig hi d^r Gefchichte ift^ 
die >ön den Ständen Üiivertratrte GdWalt iiie tnifsi- 
Bftta^ hähiiny 'auf efxiefa Beg^mcfn - Stktthm, VelcWr 
g|(^ die» erklärten Feinde D^dtfdifands tmd der chrift- 
Üdhcfh Bhdvtng , geg^n die Franzofen vnd Ticken , 
Mn'Übigften WiderAand geleiftet hat, welcher der Frey- 
Iföit 8er einzelnen Beftandtheile nnbefeliadet» fel^ft 
Jcail'hrfttderm lang, ein^h 'eigento Föderativ - Staat; 
z4vat.^nnt vi eleu Schwierigkeiten und Un^äUto, atyer 
ziMit'Gei'ech.tigk^ tttd Sdbönnng 'der ^efc^deren Na- 
öotfalitSt Whfefi^rcht !" . 1 ■ 

Wks äbh alrgegcfbento ünrfang des deutfchenflSim- 
As IbetVHFt : f 6 Cönnm wir ihn nur dörrch einen Krü^g 
erreichen, *det nicht blofs wider Bona^airte , fondex'n 
y^übr IcR'e Macht des franzöfifchen Volkes geführt 
Vfi^rii ; VifelKicfat ifi; d^r 'Zeitpunct dazu f chon ge* 
IcetaAiien. 

Esrliatkeinen A'nfihein, dafs FVeuITen fich m ei« 
n^ Btind Vitgeh Verde, der dem Oberhäupte wefent*» 
K^e iRecht^ gi^bt, einen wirkliche^ ^MltteTpunct in 
«6Äftllb6n*hät; tind dfer Wunfeh dc^ Vfs., wie OAür- 
ffeidi rffa 'fter W^ltze tJes gÄrmanxrcrh^h ^©ttTanAmbtiridef 
KehiSh RiteK IWeibt unter dka geg^biiien Verhättnir- 
r«% n<ydi ^deäUrrfi. Welcher deutfohe Bund' ab etö ach 
J-e^Kzt 4« ^ÄttAfe totmiien köilne, den keihe d^ütfche 
Macht verhindern wird, wenn öfterreich Hin will, 
K^lbeitmit Ttihö'h in liefen WStferti-attsgeP^ochpn. 

Äul^ WrifeV Von d&Ti WüÄfchbh 'dös Vis. * fcheint in 
EVfftllü^%tx'|feh^h, 'äai^s^ein'e Reihe von Feftüngen ge- 
ittk VfMkmeif *ife ZxigSnge zuA 'detfrfdbien Vkiferlto- 
tffeberarilfe^ foii; hi den nächftens'^e^lieiiyende^ 
OrnhdfeiiW Sfer defötfdiell V^rfilftin^, v^iftibfer We^ 
irigftffriJ bftÄi^icl? , PifibStihH ünd'ttfennötrt-Tich Ver^ 
^ftigt^d Uab^ TcMi^ei^, wÜ-d d^h 'Oeutfchen eibe 
b^mgte' Grenie^ ziigefichcrt. Dafs Geh zur Deektibg 
Ae^felfa^n ein neuer deutfch^ Orden bilde; halten tvir 
nicht mit dem Vf. yonböthen und räthlkm ; dagegen 
für eine' NationalWohltlJat und Nationalrettung, dafs 
4iui alten waff^mragehdeü Öeuifchen aller Gegenden 
und Staaten des gefknunten Vaterlandes ein fich im-^ 
mer erneuendes Heer ]gebiia^ würde, um in Bundes- 
feftiingen und Bundeslägern die einträchtige Helden* 
kraft der deutfchen Nation zu repräfentiren und den 
Feind zu fchrecken. Ein deutf eher Ordeii biSngtfchott 
wieder einen Kriegerftand mit lieh, tuid wir iLönnen 
ohne unfer Verderben nichts als ein Kriegervoä 
dulden. 

Die Frager was mar der deutfche Krieger unter 
Napoleon? beantwortet N. g n:üt den Worten : Nichts 


liiefar als ein^cTaV^di^s D^^ikfsrnus, Venn auch mit 
iimerdruckt«ih Freyheftsjg'efühl Sm JTeirzen ; tind die 
zxvkyt^yV/üserjttztf^Yy wie fich 'efwartfen liefs, mit 
Tritmipft : „Das Edellfe, WÄslCriej|er je fejii können, 
VA'theidiger di^r I^-cyheit, 'Retter d^r'fVeyhcit.". Wir 
hqSthy jtnez jetzig scäs dem Anftdig des Jahres iS^i^ 
gehe auch von dem deiitfchen Rriegel: in der Mitte d^B 
Jahres 16151 und gevtdfs wivd dfer Urheber des Buch* 
leinr 'nicht wieder nBthig häbi&n zti berechnen, wiis 
Viel Zürcher Gulden das nidlitiheDeutfchlaiid anMen- 
fchen für Napoleons Dienft Yerlicrfc. Er hat gelefen , 
dafs in diem unfruchtbaren Schweden der politiTche 
Werth ei nei Menf eben anf 1 i 1 iurf eb^r Gtflden berech- 
net, wefd^, und fcliktkt den ^üddetitfcUen ^enigf^e'ns 
eben fo hoch. Nun z^lt er die C6titiägen<e zufam* 
xnen, welchis die Rhei'hbundesffi^iten (da Sfachfen 
auch mit genaniit ift , mülFen wft \^bhl annehmen', 
darsiefin NorddetrtfcHer auch ^ii rörcbe^ Qalden Werth 
fey,?) in fechs Jahren dem Protektor i!ifeTl^n mufstei/, 
fo'dafis fic'ihm fünf tttld vietzig lÜilHotieü, achtmal- 
htttfdfeit und zwanzig T^iWtfh^, 'aeÜthundert Ä^rchfer 
Gtrlden in Mei^fchen opferten. , ' ' 

£öe krhi/chen ParagräpHen^tin Anton v. Preufjen 
{l^o/9)'beginncbttlit Witz^fty, Wfelben reich djaran, wie- 
vfb'ÜX Be auch eijoite "äthtXVitfzigej^arainnienftellungen 
«fnth^lten. Einfalle \Vätfe Mn belTerer Tifel für fie^e- 
wefeti, und der Vf. hatfe uns, nach einigen Spuren zu 
trrtheilen , wieit meÄr g^ande 'änd tieffende Berrier- 
kfeögen gegebfeö, Wenb er Venigcr Witz hätte haben 
wtÄlen. ' ' 

ÖJe Parillelfe Iwifchen Napoleon urid Alexandelr 
vbn'Mäcedonlcn hat glückliche Zure : „Diefer trat fei- 
ne Weite Reife 'mit wcnifee'm Gefolge a^, Jener aber 
ittJt ftaxkem; und' Ate^änler blieb unterwegs, fein'Gei* 
folg* kam ^ürfick, bey Bonapart^ ift es urngekehrL** 
80 "übertafcht auch dile ^emeAung, dafs 'die übrigen 
franzöUFchen MarfchäUe ihre Afenen Näiiieh von ir- 
gend einem FiedL iuf dem fefte^n Land erhielten , der 
letzte iAet, der von NHpoteon zum Heisiog gemacht 
Witttfe, «bir Fürft Von «ef MoAwa, allein Xo uÄglüct- 
llcftr ift, Herzog vdrh ein^'m'Gewäller^ü heifsen. „Und 
teankatm ir6li ditäfem Flufs fagen; Wie die Hebräer 
«on ^n-Mb^onifdteW; an WilTeirflütren ' Baby^ 
Ions dti Iki^e^ wir tind weinten.*^ Wenn über fJapo- 
r*on gelkgt wird^ dafs br Ißch iii'deh Stil yoSi Juliui 
eSftir hintfein Wirbelte., abfifr es fö weit dani gebracht 
Üabei — ,»wle Rlopftockiatker in der Erreichung ihres : 
Meifters — ht rauchten fämmtlich Taback und lie- 
fen Schlittfchuh " j fo gfeh'drt dagegen diefe Verglei- 
ch ung zu den vielen fchiefeA tmd nicht trelfendön die- 
fer Paragraphen. Ah Ausbildung in Wiffenfchaft und 
GeCchmack der Schreibatt ift Bonaparte mit dem gro- 
fsen Romer nicht auf das Fem/ie zufammettzoftellen ; 
aber wäre er ihm darin gleich: fo ift in der Sprache 
feitaes Geiftes ein Schwung und eine Kraft und ein« 
Ahndung von idealiXoher Einheit, dafs er als Stilift 

fröfser fbyn konnte als Cäfär. Wollte man diefs aber 
uch beftreiten: hat der franzolifche Machthaber den 
Tömifchen in irgend einem unwefentlichen Dinge 
nachgeahmt^ wie die Klopftockiai^r ihren Meifter Mß 
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Tabaclsrauclien und Schlittfchuhlaufen ? und ift er 
ihm fonft fo uDäbnlich, v9ie folche talentlofe Jünger 
dem Dichter?, Zu fchlagen und zu liegen hat wenigr 
üeus Bonaparte fo gut gewufst wie Cälar, an Schnel- 
'ligkeit Cnd Beide die grpfsten Beyfpiele, auch an der 
Milde« mit wekher lie eine Revolution durc;hfUhrten^ 
' wodurch .ihre Alleinherrfchaft an die Stelle der Rer 
publik trat ; und wenn Napoleons Glück durch feinen 
Feldz)ig in Rufsland rerdunkelt ward: fo haben we« 
nigfiens bis jetzt ihn noch keine Dolche von Vertchwo- 
renen durchbort» wie den römifchisn Imperator* 

Will man von dem Aberwitz, der b^n. und wieder 
vorkommt^ eine Probe: lg dient die Anmerkung über 
den Hez^pg von Abulfera dazu, der auch denNlefs- 
brauc|i von allen GewäfTern diefer Stadt erbalten h«r 
be» w^riQ Lachfe und Forellen wären; und da hätten 
die Spanier gedacht, ,,daf8 pecher im Franzöfifcher ü- 
fchen und fündigen ijedeute, die Sünde aber^ ausge- 
trieben werden muffe. " ! ! . ' 

Mitten unter den guten und fchlechten ^EinfaUea 
ßeht S. {IQ eine vortreffliche Betrachtung,. dafs* man 
unferem Aeichthum an Gedanl^en nicl^t.' unfere Ar^ 
muth an Thaten vorwerfen folle, und wir vielmehr 
durch jenen an Thaten reich geworden wären , we^a 
unfere politifche Exiüenz nicht den Lebensfunken der 
Thatkraft in uns erdrückt hätte ; dafs es thöricht fe^, 
durch die alte Gefchichte beweifen zu wollen, die 
geiftreichen Nationen müfsten durch rohe Sphne der 
Natur oder weniger geüireiche Völker untergehen^ 
da das Leben der alten Völker einen ganz andereiai 
Grund und Boden gehabt, als da& der Mauern. h^abe. 

Aogehängt find Jnkrzahlen n^it der Bemerkung^ 
dafs feit Chrifti Geburt die meiften, merkvitürdigeii Ber 
gebenheiten in den Anfang oder ^n das Ende der Jahr- 
hunderte fallen. 2um Beweile fjihrt der. Vf. fofert die 
beiden Begebenheiten an/welcji^ der Gefchichte £^u* 
ropas in denletztez? ^abrbundp^en die Hauptrichtung 
gegeben haben: die Entdeckung des neuen Handelsvvege^ 
und des vierten Welttheils fällt an das Ende des fünfzehn* 
ten, und die Reformation in d^n Anfang des fechzehn- 
ten Jahrhunderts, beide unabi^ängig yQXi einimder. Ei- 
ne Reihe v^n gut ai;\sge wählten Ereignirren djlent zum 
weiteren .^Ifeweife.'/, Wepn man auch den, VprfucU 
qsacHt» diefs, fchartuxinige Spiel dadurch ;m eif^kräf* 
ten,/d^ man. einen, anderen. Punct der Jahrhunderte^ 
als ihre erüen und letzten Jahre wählt, um w zeigen» 
dafs jedeParthie von Jahren eine Strepke der Jahrhunr 
derte hindurch von grofsen Begebenheiten bezeichnet 
war : f^ wir^ man qs doch bey keinem Punct mit ei^ 
^lem folchen',Glucke yjad folcher Evidenz durchfuhr 
rr;n. In der IVIitte ^er Jahrhunderte triff; man be^ 
fbnders vieie merkwürdige ^rieden&fcblüCTe. , 


DieBetrachtungen über das Coneordat (No. lo) fei- 
len von dem Herzen eines Ruffen herrühren^ welchem 
nicht« Heiliges und Menfchliches fremd fey , und auf 
deffen franzöGfcher Handfchrift übetf^tzt. fejn. Oa 
Napoleon in der Vorrede der grpfse Virtuos der Lügo 

Senannt wird, verfteht fich fchon von felbß, dafs nach 
er hier herrfchenden An licht der heilige Vater gar 
kein gültiges Cqncordat mit ihm fchliefsen konnte. 
Gewifs iß, dafs der vierte Artikel, nach' welchem dem 
iärzbifchof oder älteßen Bifchof einer Provinz die Be- 
fugniGi ertheilt wird, den vom Kaifer ernannten Ers« 
bifchof oder Bifchof kanonifch einzufetten, lobalddec 
Papft demfelben in fechs Monaten nach feiner Erneii- 
:pung die kanonifcheEinfeteung nicht ertheilt ^t, dae 
hierarchifche Softem mit der verderblichlien Zerrüt« 
tung bedrohe. Der Erzbifchof oder älteße Bischof ei« 
ner Provinz kann von der weltlTcben Macht leichter 
als das Oberhaupt der Kirche felbft bewogen werde^ 
folclie Männer kanonifch einzufetzen , iie gans^ dexa, 
weltlichen IntereCTe ergeben lind. Ob nun aber dar« 
au^ folget dafsPius VII jenen Artikel nicht .unterzeic||* 
net habien könne, wie der Vf. meint, zweifeln wir (ehr» 
Übrigens ift unverkennbar, dafs das ganze Concordat, 
„eine unter dem Schwert Napoleons vollzogene Acte« 
ein zwifchen dem Unterdrücker und dem Schlacht« 
Opfer, fogar innerhalb der Mauern feine» Kerkers ge- 
zeichneter Vertrag," durch dasienige, was es fiUl« 
fchweigead vorausfetzt,' z. B. dafs der Papft kein La||. 
desherr mehr feyn follte, wenn er gleich, als Souverän 
Gefandte anderer Souveräne annehmen, und denfol'» 
ben wiedervun Bevollmächtigte fenden konnte , ferner 
dafs er innerhalb det napoleonifchen Reichs feinem 
Sitz haben mufste , was gewifs war , weil ihm durch 
das.ConcoKdat gar kein beMmnUer angewiefen wird^ 
noch mehr Mrie? durch die .ausgefprochenen* Sätze, auf 
die gän;»IicheZeitrUmmerung einer unabhängigen Hie^ 
rarcbie abzweckte. 

. Endlich hat das . Coneordat gar keinen jSinn , ale 
im Geift. der vollendeten Univerfalherrfcltaft Napo« 
l^ons. Der Papä follte das' Oberhaupt der gefamm^ety 
römifch - kath4>Uf eben Kirche bleiben, aber duixhau« 
abhängig vemfränzöIifGhen KaUer ; midip miifste wa- 
nigftensd^e /ganze röxmfch-kathplifche Chrilienheit 
den» letzten gleichfalls unleriyoxfen kyxu- Offenbar 
sollte Napoleon, fluch die B^kisnaer der proteAanti* 
fc^en, .felbft griechifchen I^rche nicht frey läfTen von 
feinem Scepter, und vielleicht da^chte er, tun durc^ 
den Papit die religiöfe Welt leicht zu handhaben, 
^anfi,n3tliche Ghriften wieder, tu^er den Stab ^fCelben 
zu bringen. JS^r diir^h einen fojchen Zweck bekonunt 
äa& Concordat feinen vollen Sinn, 

iD0r Be/Mit/s folgt im näehftm StäcK) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. .' 

Sthriftxn ührr die Tagefgejchickte 

in Deutschland. 


(Rifchh^s der im 9^ri§m Sdkh whftbr^chmm iUefi|/te.) 
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'ie ActcnlKIcke) in welchen' die Krifis ä^s frari^ 

^6Jifch€n R}tichSf(¥fo. 1 1), nämlich jeiie vordem-Sturze 
NapoI^onSydtffgeilelli tft, £uDd die Rede deffelben an dis 
gelettgeben^ C«rp5 bey Eröffnung feiner Sitiung ai4 
9 Decemb«r 1815; Bwefteni eine vor deinfelben Kor^ 
per gehklMBe Aede des Grafen von Re^iira.uld de 
Saint «Jeea d'Angely,* die ein paar Ta^e i^äter fich 
datirt ; didfllese der Bhericfat dcte Orfefeii von Fontanei 
am den Senat im Namen einer Goimnifnbn, \4elche 
aar BinfichttcMt Pieren des MKnifters der auswärti- 
gen Aitgelegettlreiten Ernannt war? endlidh eine Zu« 
fchrift'der Senau dn den Kaifer, welche der Oräf 
ton Lacepede au jti Dtfcemblhr ftben^chte , and die 
AntwDct-^eeiKalferf ^darauf. 'Der A'nmeAtmgen m 
diefen Actenftüdten find viele; fie treffen mitunter 
und fehitMii mitunter fehl. 'Übertreibt Napoleons 
fo üfotfvtr^ribi auclr der ITerf. der Anmerkungen. Wenn 
lener iwha«:^t0K , Aatif glänzende Siege die franTöfi- 
fchen Waffen in d^mF^dzug 1815 vbrhetrlicht habei% 
nnd Cch des Beyworcet fiStt Mne Siege hätte ondiahen 
iLönnea^ fe weifs'dlefer irar von Niederlagen dei* Fran- 
aefien, olme an Luisen und Baaatffk' zd denken. Auf 
Ko&en derWirfr w^Ike der fran^afifche, Kaff^ kefintn 
Frieden fdrii^fsen*; hier meinreine Anmerkung, daf> 
iiefe JäBr»4urch Urty FMdzüge (den^öxi itü düfft^ 
man doppeH^'^tLhm}^) v«lRg terloreü fey. *^'Dle hb- 
hen Tcrbtedeteü'Miolite waten ßihnifHcti und wie- 
derhok ven den franzöfifehen Wftifien gefchlagen ; wör 
wpike behai^ten y da£r lie dafttm die Ehre verloren 

katteii? 

I» de6 ThntfMhM . Welehfi^ Mr Vi. -vorhrinjrt , 
mocbta'lAwAilMR Mviel «htie Beltanpttyji^ Y^^n^ i^^. 
wenn ei<8rfte95, 54 vendemf Ri^n^voii'Sibfireälieilrst^ 
dafs ihm 1Qi]^ol^ti «m Ging^lbatsd« der ReUglotl j^e- 
«Oirt-habe, «mit Hülfe feiner >eftocKenen leTuiten. * 

•ÜMgensfind dieTe Aamerknnsen flber ^ie itede 
Napoleeni und leiifer Diener, zwecJkinlf^r., «Is d^ 
Srii/et'ii»iwigr«lttär]leBevdnftm,(Noii erlS- 

checUokfettMecbt #eM«tefeH. D^ AcmtfdMftTbei'fetzä 
dieCer BiNvrtt«rnng ehlek vfeüeiclrt'lnur «MigebBclre^ 
Oci^al» >iA diir Meihung^ ^#afr innere HBchtifflti^lli^ 

Handlungtweife Napoleons immer nur aus dez^ 
h jL L.Z. igis* Dritter Bmd. 


Geficht^unct des.Eifißes und der JBttlidhen Strengt 
aufgefafst haben ; nun .werde det MoraliA .liier wi| 
dem Satiriker verraufchi. Sicherlich war der fraazoj- 
fifche Kalter (fben wegen der Übertreibung teiner gro- 
fsen Bigenrcfaaften,' und/ well er Sie^franzölarche I7a^ 
tion einmal aus dem GeEchtspunct nahm, dafs die Po* 
litik ihr Gaukelfpidle vormachen müItiSi fehr vielen 
und fehr auffallenden liLüherhchk^ften preis gecebe% 
nn4 ein Geiß, welcher Be in IhrefWAhrheit darzii^ 
Hellen i?Sfste, w^rde alletdlngs efln Tatirif clies Gex^äl^ 
d« liefern, wie es keine 'Liidmur bellm ; «a^er ein^ 
Rede von ihm zu Wählen^ worin der Schwung te^nec 
Seele Geh in Beredfamkeit darthcft; Uäd Fragment« 
derfelben mit ein^m hrdten, gemeinen ^eTchwätz ^« 
umgeben, <la) ift ein albernes Begibnen/ wekhes eine 
Lobrede auf ihn ;pvifd,' ahftait eiiie ^atire tii fey'n, wet 
c!he eine bhierc^ ßohrilaehe, wie Hier >erficiiert ift^ 
über feine loch erlichkeiten ÄuTföhlSgi ' ' ' ^ 
Das Friedensprojecty. welches Hr. v* JÜot&ähvLe't^ti. 
15) entworfen hat, um Napoleon dixrcb Sie GrnndTätai^ 
welche son, ihm zu verfchiedenen Zeiten j;eäuf5ert\yi^ 
reii, 9^nr Annahme defTelben zu zwinget, ift. durch ei* 
IM ftberrafchende t^erketiung l^tt Begebenheiten def 
Art geworden, dab dei* franiöfätche Machthaber' ei 
fidi gefallen Iwen wäV, tind die verbündeiten Mäch- 
te' es ihm ntclit geftatteii wollen.- Im Ubrigeti i^ 
wcrtil nichts^ leichtert Ai Grunäfätze und AnEchten^ 
die in einem Zehraum von 1797 bis ig^S ^n fo, ge- 
waltiget Herrtchet, mit. fo rierenhafteh Entwürfen, im 
rafcheßei^' Wechfel grofser Begebenheiten nach 9ü^ 
Aürmifcheü ftevoludon, liie und ^ort aussprach., ^er« 
ftückelt' hinzuftellen , ihren /Wider^rudh zu zeigenl 
SxaA aus ihneiA.Beweire zu ziehen, wie feine Sntlchliip 
fe feyn follle^ und nicht find.' Aus mancKen dielet 
AüsfprCLdhe zieht überdiefs Hri v. iT.: ein Reraltat, wel- 
dies vertäth, dafs er Ge nicht' verßanden habe. 'Mft 
einem* tiefen'Sinn für die Wirkungen einer politifche% 
wiifklich heüfamen Revolution, £e iii Frankreidi be^- 
günhfe, nnd fihlf^r Europa ausginge , hatte z. B. Bonk- 

Sarteam.Jahr,i707^efi|gt: »^leils^tann, wenn dasGlüdk 
es^ franzöfifehen Volkes atff üie heften organifchen 
<^el^te ge'grfindet ilt, wird das ^atüE* Europa frej wes^ 
%titi}* Nun Ufst das Friedensptojectihn im Jahr i'8i;| 
ve^üefiern» dafs er JSch fduneixäile, das Glüdk d«|^ 
fra&zöfilcb«!^ Volkes aaf fie lüften orgtnifchen Ge£s^ 
tze gekründet zu haben , iiHd zieht dSa SfAiluTsfölge,, 
Idafs ef lieh alTo der I^efh^itEuroiidii nldht länger wi- 
«bxTmeH'ioAe. ' B^H^ itf '^alfchV dks 'Bfrfie^Mct ^ 
noch nicht geglaubt, er fah den Zeitpunct, wo et 'stlfe 
fe>n werde, in der fem ßen Zukunft; und alf eine Vort 
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fcexeitoBg zu der Freyheit, welche ganz Europa durch ' 
Beue organifche Gefetze erhalten t^te^ nahm et, die 
Tyraxmey , welche er vor der HanÄ niber die eHmipäi« 
Sdien yöik^ vpxhSJ\g\ß' , £t mag ieyn^ daft ia eineni. 
- Ui^fitx 2!w^ck*uni in feliter eige^^^ d^rp(itifc)ien.I!fa- 
tut ein WiderfprucH lag , der zu den herbften gehört, 
iron welchen die Welt je geiitlen hat 7 aber Cur '^rfair 
konnte aus jenem feinem ^uifpruch im Jahi^ [ 17*97 
Fchlechterdings nicht der ^chluXs gezogen v^erdAn, 
daft er 1813 fein tyrannifches Syftem durch einen PHe« 
den apiheben f oUte. 

Es war gewila eine treffliche Idee vom JCaifes Ale-* 
Sander, dab zu Moskau ein Sieges ^ Ob^UrktiUsiem 
Gefchütz errichtet* werden fbllte , weichet ^die RuITen 
Ton den Franzofen erobert, oder diele auf dfr Flucht 
jenfeits des Nienren zurückgekflen hatten. Auch ift die« 
h Ideeauf eine vorzügliche Art im Entwurf ausgeführt 
Worden, den die in No.i4 gelieferte Abbildu^ zeigt. 
Allein durch fie hat das Schriftchen e^nen Werth. Efen 
^efchraubten Vortrag üoer die Kanoaenfaule und ihr« 
Abbildung , „als eine maießi(tifche Verkündigung de) 
mit Sieg gekrönten Finals/' hätten ,wir gern erlafTem 
\Vahrr(meinl\ch i& er aus einer Monatsfehrift abge- 
druckt: denn mitten unter den gekräufelten Redens- 
krteh heifst es: „Der Herausgeber jener (welcher?) 
Monatsfehrift erhielt de^ Entwurf a^u diefer Sieg^sfaiv 
le unmittelbar aus S\. Petersburgv ^^^ ^ wi der Acht: 
heit alfo (gieot es dert nur autheiuifche X.püte?;j 
nicht zu zweifeln. . - ; " 

" Der Brief /ieller üher die ueueßen Zeiferelgnijfe 
(N0.15) liefert uns Briefe, zuerßvomsx März i8td aus 
Serlin,, wo er'weilFagt, dafs ein neuer fchrecklichiBr 
Krieg ausbrechen werde, dann weitere aus Leipzig^ 
lOresden, Königsberg ' Willna,, Ü^ogorobni^« und zuletzt 
kin ^de ies zwejte^ Heftes den .^ripf eines O^iciers 
To'ih jorkfc^'en Cor^^ aus Taurog^yn/ ^AUe diefe*9^iß" 
te und wahrfcheinlich» wie der e,r&e, auf ^nam Hn4 
l^emXelben Zimmer zu Berlin. gelch]:^bea; und wenn 
]l^s S. 14S heifst: „ein^ dichter Pelz hat^piiph l)fj jnu^ 

{efchützt vor dem Erfrieren , trocknes Bi^d in kleine^ 
. leihe Portionen eingetheil t , mit^ Sch^ee^i^er aufger 
2 eicht, ein SchiüclK^henlBranntwein, oeTriedigt ;die 
edürlmlTe des Magens <':J fo mub der. Brieffte^ler «in 
jarnier, armer 3chn^tlleIIer leyn « wie er ein kleiner^ 
kleiner ilt . Er hat Barthelemy zum Mußer ^enonv* 
inen ; denn wie diefer die Reifen des jungen Anachar; 
Ss aus den clainrchen SchxifUtellern kdtifch zuO^n; 
^nexigefetzt hat : fo er di^ Zeiterei^niHe und die Sclii'ck; 
lale der TheÜpehmer^ an ilpen unkritifch aus den^ 
nltonaer Merkur .'i^^. dgl. .. ! 

^ Die Briete (Nq. 16), w ipjlch e durch die leichten l*r up^ 
j}^^, der verbünfleten Reere aufgefangen feyn foUen, 
konnten in dem' Moment ihrer 'fir£cheinung Einiges 
Wirken, indein fie Zußand undS^mmu^ Ües franzö- 
l^fchen Heeres Bey Dresden, in Böhmen uL T. wr ver« 
xiethen. Übrijenn find fie unbedeu^nd. ' Nur über 
die Dumiliheit. mit welcher Vandamme die Niedet^ 
läge hey CullA einleitete. Sadet m|A ein artiges 
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Wir glauben dem Befchreiber der Sehlatht bey 
. Leiptig^ (Nojr 17), dafs er e%n Augenzeuge derfelben war ; 
' er berichtet in Irfuter fcf kleinen Sätzeh , dafs man 

3«rkt, das Schsecken habt ibp dfn -AjLhen benom- 
en^ aieich\x6hl,hat. er nicht ohne DeutliclAelt , 
und felbft mit einiger VoUftändigkeit beobachtet. Nur 
ein Bäd von der Schlacht konnte er in einem folchea 
fchreckhaften ZuiUnde nicht uoifallen, und alfo auch 
nicht wiedergeben. 

Ms. 

Faanbivukt a. M., b. Varrentrapp : Franz Jo/eph 
Schelver von dem G€h0imnijje dee Lebens\ 1815. 
166 S. 12. (16 Gr.) . 

Obgleich Rec. mit dem Vf. gar nicht einverftandcxi 
feyn kann : fo hat ihn doch die muthmafsliche VeraA- 
lafTung und ikr Zweck,* wie dieHdheit der Gefinriiia- 
gen, die der Vf. ausfpricht, eben fo tief ergriffen, «le 
fUe hellen Lichtfunken feines ; vielfeitig ausgebildeten 
.Geiftes» die aus vielen Stellen in Strömen und in ei« 
nex Art heiliger BegeiAer^mg kervotbre<phen. Di^ 
VeranlaXrui;ig., rcheini theils durch die gegenvrärtige 
Z^it, theils ducch die Verfchiedenheit des hifiorifchen 
Lebens der Veigangenheit und de&Wjechfellebenszwi* 
f cbßn dex|!^ Sud^ und Nordes in ehemaliger und jetzi- 
ger Zeit geworden.znXeyn.. Xk^:iQ. der JMftwelt fb 
Tiel .lleiliges ei^the^igt^ fo viel Emßhaftes «rerip^tnt, 
Co viel £deles brüchige der GUuhe^nr, Oenkeley, die 
Tugend fi^n Spiele, das Recht «or Oeweltf die-nüch- 
tenir fchjichte Sitte zus: Fabel geworden r-^ da fieb in 
dem Leben entweder eine Art Opiepbagiei die die' 
neuen Xhorhe^ton in. der alten, rette« wiE, odi^r eine 
Art Bez^ubernng, womit der Meafch Seh felbft eot^ 
Bi^hu azigefetzx hat; •— da der DünkeJi i^teigot g^^* 

Scjr Bildung fich nicht von dc^r KnecbtfcheftentHtin^ 
. en kann« W felbft da^ gei&ige Cap;iM mu teefdilicfr 
gim droht: fo m'ufste je^es fromi^e. GemüUi die Übert 
Zeugung innigft. in fick a^ifnehmen, daft nicht .alMia 
jd/em menfchlichen Lehen. ^t dfxn .Wiffen .«ndkvdet 
Speculatien gar nidu |;eho]fen /ei^, foiMtern Aafsauch 
der Zuftand, der, Andacht die dfts l4»hen^ VeiwiHelnd* 
Kraft habe.. Ver dem Geiüe eiues^ltfattiMi, i$ta dift 
Verfchiedenheit der pfthagoreifchfa YftUtkßiäy dte 
ein Sqhweigeng/eho^^«^tt die Verfcbied^aheitderZa- 
rückgczag^nhejit der Hindi|s. und der E^ßerrung der 
B raminen in phyßfche»^ geiAiger und hiÄortfcher, be« 
fQndeis jnjciiiifcher HinQpht V9n dem JUllen Hirienle* 
ben des Norden, wo die denr Herzen eingebprenia 
Sitte , nicht eps.^^eei^p, r^nde^yt ni^s d«m ^^üdhiOei 
hervorgi^, deqxdie Wech£^bipiebmig «viCeh«' ^Sii* 
den und Mocde4,,dem ^lb)ft- da^ ChriAenchiim in den 
Verfchi^a^iudi fein|ur GeAaltuj^ in SüdA^ wo es 
die ;>Yeltiiche Gewalt, upd in Noiäcpi, wo et die Tic^ 
f«?^«^ÖJBmüthszu erfaffefl/trebjt. Hochfeinen höhe- 
ren, mit. leiDem reinen. Gemüthp allein . ve;:wft»dtea 
Heiz darhet, diete Räthfel a^s dem. Gem^ä^ zu löfen ; , 
,T^ Mor deqi Geü(e einet. M^W^i^« der die Gefehlwüif 
ler: aus den Pflanzen ^aftte vexfchwinden laCkxi, luinib- 
ie; jeder Sixai und >d^ JftmjfincUitjhtt 
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tete WiHemkraft, wie jedtr Wille als der Tod der Sin-'» 
ne erfcheioen, und £o konnte er auch eben fo leicht 
die Freyheit nicht in dem Bewafnreyn, fondern in der 
Freiheit über dem Bewufstfeyii fuchen. Der Zwle^ 
fpadt de9 Lebens, das in der inneren GemeinfchäfclMn'' 
dend, in der W^eife (cheidend ift , löhe fich ihm nnn 
klar in einem Herzen 4nF, das die Hegende, aUerSda- 
Terey entfelTelte Zurückgezogenheit in Gott , das die 
Demath, Gelafrenheit und Ergebung in fbinen beiii* 
gen Willen, als das G'efetz des in Nlenfchenliebe und 
Wort geborenen Vaters (S. 6o) zu feinem 'Ziele ge- 
macht Hat. Sein Hauptzweck war daher wohl diefeiv 
nicht bloTs die Kraft diefes Herzens in eine fiegreiche 
Wirklichkeit und lebendige Gegenwart über das IJn- 

Slück des Getchlechts überzuführen, nnd die Freyheit 
er Ein -und Auskehr eines folchen Lebens T^nalttsn 
Zweifeln und HinderaifTen zu entbinden, fondern auch 
den Grund zur Stiftung einer heiligen Gemeinde zu 
legen, wo das Handeln aus dem Kam^e zwifchen Le- 
ben« '^£rftarnmg iindTödtung des Erftarrten frey heiw 
▼ortritt in das Herz des Lebens, d. h. den ewigen Wil- 
len des Vaters, und wo das Eine Herz auch £m Feuer 
und Lichti Ein Blut und Fieifch überall bereitet« In 
liiefer Hiaßcht ih ihm die Natur eine grofse Kirehe. 
'worin der Geift Gottes, ausgegangen von geheiligteB 
Menfchcn, alle Äummen und redenden Gefchöpfe ?ef- 
fammelt zu dem Cchtbar und vyirklich fdttlidhen Le- 
ben der nrfprünglich paradieGiTcben ScbSpfuag. Ob- 
gleich er eine Ruhe »will, die ihife Pflicfat thut, ohne 
es zü wiffen, S. 47; die in der Rtihedie freyefte That 
ift : fo will er doch keine Ertödtung, die in heiligen 
Troti^, heilige Bosheit, heiligen SelbAmord übergeht'; 
^r Geht diere vielmehr als ein Ungeheuer phyfifcher 
imd Gtdkher Verrücktheit an , fondern « will eine 
GeUn^Abei^ die kriftvoU ift, das immer ixnitüszende 
Mafs in die gleiche Meltong zu führen. Reo. könnte- 
liiemit^ die' Alizeige, die in lithRecenfionift, fchlie^ 
Isen; allein da &ß Werkchen tkur für Wenige ganz 
demlich, und zugleich der Übergang zu einem iieueQ 
"-über die Form des Lebens ift, fo glaubt er zur Ver- 
ständlichkeit deffelben (Rec. hat es dreyaal lefea 
«muffen), und dann auch zur Hochachtung gegen den 
•Vf. durch den kuffe fkszzirten Inhalt etwas beyzuira^ 

«en. Es theih fich ifi a Bächer i das erfie (mit der 
fberfchriftt* Erkenne^ glaube und färchie mckt) Teat 
das Leiden d^r göttliehcii Natur des Meafchen aileia 
darein, 'dufsdbr Menfck vea feinenrWefen abgezogen 
und mi| lieh' befremdet die Kraft verloren hat, fioii zu 
«rlöfeü ufl(t zdrübkzüziehea ; dü^ ziveyte {futekttäur 
If/cfe ÄWÄ «berfrfirifebeh) geht tiefer fai #e EmAttr 
hang d^'Verliffs)»rten Zoftandes ein. DasGeheininüi 
des Leb^rHt das Alles durtshvitanddmdMaÜlkttdar^ 
felbe gleiphe^ usAchtbare Leben ,Jlkia^'aUgeineiut||nie 
innere Wefen der fichtbaren Weh. Der Schöpfer Ift 


bald üi des Sehöpf^ Gewalt i beide Hälften haben 
auch gleiche B^ederung und Herrfchaft. In dem Rin- 
gen vom Gegentheil znm Gegemheil beftehen dieGe^ 
^hicbten. und Begebenheiten des Lebens. Jede Ver- 
ifingimg und ErfrifchungiÜnQthwendigeine Vernick« 
tung des BrfchaAeneh; der Tod der Beweger des Le- 
bens, und jede Gefohiobte der Lebens hat ein in ihr 
felbft foortellendes Streben. Der Menfch geht den Weg 
4er Vollendung imfreyen Kampfe gegen- fein .Seibit; 
etts ieitar Selbftvemichtnng erwacht der heilige Wil- 
le« wer nicht frey willig das Opfer bringt, mufs die rar- 
cheade Gewalt des Schlckfais erfahre^.; dieErgebui)g 
in daffelbe« die Anerkennung feines Igötilicben Ur- 
i^nngs i^t allen' Völkern und allen. Zeiten der Mittlec- 
aur Verföhnung gewefeu. Jbmehr Kampf und Widen- 
fpruich der Lebentorgane dem* Leibe eingeboren :. um 
fo niher Aebt das Gefchöpf feinem Schöpfer. Der 
W^g des Lebens führt nie vom eülsen nach innen« 
CDudem durch die nRIige Ertödtung von innen nach 
aufsea. Das BewufstCeyn imMenfchen Von diefen zwey 
entgegen&rebenden Machten wird theils durch den 
Zufall, der oft das Gute ohne Anftrengung , oft nicht 
«nit aller Anftrei^ueg gelingen läfst, theilt durch die 
Freyheitde« feinem Feinde dargebrachten Opfer, theil#^ 
durch das fromme Übeniehmian der Schuld ausgebil-, 
det in der Überzeugiusg^ defs Gott der gute Wille 
und das Vellhringea felbft,, und idaCi der gute Wille 
und die Kraft im Meafchen nur Gottes Wille und' 
Gottes Kraft fey ; dann wohnt Goct dem Menfcbe« 
niabt blofs in den fianlichen Beweif en des Wohireyn«, 
fondern auch im Tode und V^derben. Die WifTen- 
fchaft des Menrehen ift nur der Widerfchein feines 
eigenen Geift^sund Lebens, feine Welt in Erf chdxmng 
und Wirklichkeit die Ausgeburt feines .eigenen Her- 
zens, bey dem er znerit in die Schule gehen mufs, 
um das wahre Herz des. Lebens -^ den gleich gewor- 
denen ZuXland der Macht und Gegenmacht -—das e^i- 
ge Werden und Schweben zwifchen Schöfiferund^e- 
fch(^f oder das ewige Untergehen in und das A:nfefr- 
Aehen aus dem nämlichea Schöpfer kennen ^tmd er- 
fatfen zu lerrien. . So Aehter in dem o£fanenMGeheiai- 
niffc der Welt,- in dettke«i^n Häthfel, das fioh felbft 
ftuilöft und auf wirft. .Es iftein Jmhum/ das. Lebl»ii 
alt einen' iortgehendcnJTlufs zu beivachte«. D^^chö« 
phrdft aaeht aafser; feadertt in flauem fiefchepfe,d. h. 
dafs letzterem 4ie. AbAoht oad .die Aft cht feine» , Ah- 
fiohi gegeben iit^ 'Unkin Bewu/stf^yn des Mangali« den 
Weg zur VoUendukig ZI» gehi^n. Die Autiölungdettr 
fihagflin ya&Vxäyimbi Uttd.VierfchuIdttug^ von des Böffoa 
Uirfprunge undrdMa V^rii äitaftOb auf Gott Jl«w Htit^Ieiiph 
fBionmejxfifibeu^MtMMirtiiiegen, oder mit gleltheni 
Mathe^.auf' iede Gefaht: gei%agt werden^ die ^uchlo^ ^ 
fin dilr^ias. faearergegenigeaeti .Lehasen weisen dukrob 
das redliche Wollen geheiligt , und der Fall , den fie 
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in Allen d^felbe. n ur die Weif e feines Sc haffens ift bereite n, wird wieder der Weg zur Erhebung. Iftein- 
in jeäem verTcKieäenT*^ Wo * Sie" weire" rffiMII5f*BBf***l(Wf*dfe^^wtge lieber in^feine 9ee!e eingedrungen, un d 
^on einander entfremdet, da hmä^ die innere Qe- hat fie fein Wefen gwz durchdrungen: fo Arebt der 
meinfchaft wieder. Jedes Dafevn hit difl^e/wey^Häif- ^ Mfenfch» rtch dasEmftmteße und Feindlichfte mit fich 
teas;-iW^ehfBl»4,i«wif<*en feiiWr fi.qhtb^^^u ufid lebejjr m verröhiicn, vnd im Gegenfatz -def Sinnlicb^n und 
digen Natitt^A^hftet l»aJ|iin.deif:&eibhafffiOM F^ ulieriwaUchen Wc^lt^ die b^de als entgegengefejizta 
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y^taretl iMi tiitht ^ teA &i J l wi ?koimea, nftrd 6rd*rVefC 
minlm* Atrrch 4ea einen anftikeonentei Geift. Dteftr 
«vift t)tMtr Leben ift der&lbe; fohald die fiimliclie 
^ßMi Co (ein hxneies Leben (darch diefen Geift gohei« 
-Hgt bat« fo lidri er raf, -fie als anberes todte^ Alittel 
^n betmcbten ; das an Ge gebundene Uiifioeyk ^rd eir 
He frefe Andaeht «u dem allgegeiiwirtifcn<iott^« ümi 
mtoeyten Bache erklärt er die firnftehnag des i«eria- 
«Sserten Zuftandet, mid^isdem er das SeibitTerfelMildeft 
^et'Menfeivev, das Schaffen eines Feiädes anter (kh, 
'ttnd feine Übeneagnng, des^vpin enfsen her cu «emeh- 
anee, ives ihm feUm offenbar iß, ak die pron ihm fotblt 
-henmig^foffeiÄtea Hindsmiffe zur WirkUchf»6rdung 
1^^ Mhtv#n iLebeot ^rAeiU , fo leut er cngleieh wie» 
^derh ölend' den IfVeg Am -Lebens von innen.nacb aufsen 
in ein tteUeves Licht. Man b e gegn e t hier herrlichen 
tdeen iiber reiigtöfen Ceitns , über €«n Zn&end dea 
«Sohtlifs und Wachens, und über das Ringen des Men- 
«fehengefchleehts tmch fieherer Rahe nnd dier Weilgeh 
fchichte nach ihrem Mitteiponcte. Wir rechnen da- 
%ey natHrüch «b, evas d» Lebendigkeit feiner Fbe»> 
%elie zufbfzt« die fe weitfeht, def s er im firnfte be- 
liauptet, defs Keiner krank wüiide, der -niöht zu «iet 
^ewagt^hüte. ^^ Sein tioffen der fieJigkaft auf di(»- 
Tem 'Wege iftfo die SeKgfceit der Hoibtong in vielem 

S »^Verden. ^Bem Vi. foilmmes mehr nm ifats Glauben 
s das OfigliMbte «i Ihwm zn 'ftyn. Rec. ging ^s.wie 
4lem Lotd Wte i i ^s nghy der en Pope über Feoeion leg- 
tet er 4ft eine liebUehe Seele ;4ehiurohlete, efe- mache 
'Mich z« fr (miniy ich vfing- fort, H. F. £• 

\Q E S C H I C H T E. 

WäMM y b. -Gemiein Mathiot ; Histoire de la Ch^ 

Valerie frttnqaitm^ 011 Btßckmßches hittoriques sur 

(ia^Cktvalerie^depuielaftmdation de la Monarw 

^hiejusqü^A NttpoUfmle Grand; per /. M. Gox- 

Wer. igiv 45* S. g. 
' 4b1i 'König Umi^ dhne Ktasfreich in der Prorenct 
4ie Tage feiueegefchiftiofen Lebens in ^friedlicher Ru- 
ice Teidebie, ^geilttidie ProesJflonen fiiftete, die noch 
Reitet fe^rerMdh begangen werden» gieißttche €chanfpie«> 
4e (Afyiiif^ies genannt) ^roiimmanfetzte (1476), die 
4Ndithie 'der Tnoabadonn (amonilte, felhft dichtete» 
HbenAdlfehe Obfewatienen .änAellte: bmehte er das 
Aitt#Hvefbn 4n lei» Sytom^ ^erte die ven ilim hinter* 
•iaffenen^Manttfeeipte'beaengen, welches die -Omndla« 
Ige alles « deSte^ Hblicb-, was naeh äun dansber fefligt 
^urde. Seine ^iVachf olger imten in ' ibine Fufsti^en 
«Bit der den Firazefian eigenen Leiefctigheit In ib- 
«ein Reiche wurde das Siaterwelbn «b eine Sastenbfai^ 
ane des Staate und «der ^Fioditik gopiegt, gesogan ^nnd. 
«efchützt. Sb jnofine deflfelbe..igodeifaen* .>Snlttei!ie 
«cliriftteller, a.S.«itiaR0ueMK, Memmetrimr, FiOsan 


de la Galomhiere^ und neueHieh Trestan^ St Palaye^ 
folgten der vorgefundcaen Spur , und der Weg v^urde 
endlich br^t]genag für die Wanderer in den Gärten 

' *aar Riitertvelt. Belonders hat St, Palaye in feinem 
iM^nnten, Werke ühex das Ritter wefen (welchen dec 
deetfcbe Uberleizer Klüber eine fo liohe VoUliäBdig- 
keit gegeben hat) beynahe Alles err4:böpfi» was über 
ddHolbe gefegt werden konnte. Es war daher kaum 
za verninthen^ dafs fobald nach ihm ein Zweyter in 
die Beim treten würde. Aber eben defswe^en lu>nnte 
Hr. 6' uns nicht viel mehr lagen, als wir£han wuCs« 
fett. Was<er übet das Aitterwe£en gelefen hatte« zog 
er zufammenit und vereinigte es unter llttbriken. Be» 
lege hax er nirgends angeführt , undin feiner kurzeaa 

' 'Vorrede erwähnt er auch nicht, ob er Mfc^te benutzt 
habe. Er fagt nur, es fey er&eulich, die Sitten und 
Gebräuche der Vorwelt mit denen unferer Zeiten za 
vergleichen, und, fahrt er fort, wenn man mein Werk^ 
mit AufmerkCamkeit ließ, wird man «finden, dafs dia^ 
li'ranzoien noch immer belebt werden von jenrm «»e'x« 
prh de galanterie envers les Dames qui fut ioujours 
la ba^e de notre caractire,^^ Iva 7 Capitel üt uns et^ 
was Neues vorgekommen, die SignißcaHons symboli^ 
ifues des ancitnnes ur,muras de Chevaliers* Der Vf. 
^ebt nicht an, ob er diefe peutungen etwa in einem 
-alten Werke oder Manufcripte gelixt^en habej hat er 
fis felbft gemacht: fo find He oft fonderbar genug. Z» 
>B. die Lame iß das Symbol der Wahrheit, weil lie 
f^ade ift; die Beinfchiemen zeigen am, dafs der Rit- 
ler Diebe und Räuber «uf den HeerltraJCsen zu be^ 
kiimpCen iuibe» v« dgl. m. Die Folge lälst fich nicht 
wohl ebfehen. Die Ritter der Tafelrunde, and die 
unter der Benennung irrende Ritter bekannten , Cn4 
4n einem veai Ciqntel 5|> Seiten ig^ zu kurz ahgefeati^t 
worden. • Eben fo die Chevaliers Ttouhadours, Bey 
^er Chevdlerie des Dames hat er ganz allein den ba»> 
eellonifehen Orden vpu der Axt (de la Hßcha) an- 
{geführt Die Befchreibnog der ritterlichen Waffen- 
gattungen (S. isg) iß. gar zu oberfläcklid^, und die(# 
ift auch der Fall bey ai^deren Dingen. S. ago iß die 
Rede : De la maniire des Taurnois, d plaisauce,^ 
ipar Rend d^Anjou. Diefe Mitthe^unc iß nicht .unin)- 
terelTant. Mi% ßark^n Sprüngen eilt der Vf. zu dem, 

^leie te fcheint,. erfehnten Zielen d. i. «zn den Ordeiv 
mnriche der K. Napoleon geßiftet hat, nxid fertigt dl^ 
eorher in Frankreich geftifteten Orden ganz kürz Ab^ 
rfci^ '^— t wird jene noch kürzer abfertige. ' Doch wii4 


Die 


es #nch in der Folge nicht muingenehm i^fn^ Ton vexr 
üdMiUen^i Dingen etwus 9u vesnelinieii. ««rr B«« vo^ 
Säradis «e^obnet^ , voii Adam geßoc^ene Et^pfer 
«te dkm &icha ß^Utdw lUttcr^fchlag, wülcj^epi ^^jf^ 
IbUiem dLönlgdfceni l«nheitt|^ dar» und i& iJH^ «jtt 
trägUdhanJumiMiL, . (^ £. . 
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, Hallk und Berlin , ^n der Buchhandlung des hal« 
lifchen Waifanjiaufes : Darßellung des JVefens, 
der Brkenntnijs und Behandlung der gmftrifchen 
Fieber j von D. Georg Augiift Richter y Privat- 
docenten an der Univerlität zu Berlin und aus« 
iibtndem Ar^te * dafelblT. 1812. YII und soG S. 
8. (^8 Gr.) 

J^er Vf. hat Ach bey Behandlung feines Gegenftan« 
ctes der Leitung der Naturphilofophie vertraut^ und es 
iTt nicht abzuleugnen, dals er die älteren Erfahrungen 
und Beobachtungen mit den Lehren und dem Geifte 
diefer Pbilofophie in einen folchen Einklang zu fetzen 
(ewufst hat, dab man oft zu glauben verfucht wird, 
gewiile Anßchtea und Maximen feyen allein ihrem 
Schofse entCprungen,da fiedoch bey näherer Beleuch- 
tung tals Kinder, der Erfahrung erfcheinen. Übrigens 
fcheint uns diefes Verfahren, die alte r9he Kaft dcv 
Erfahrung durch einige neue Beymifchnngen aus der 
mächtigen . Bfichfe der Naturphilofophie zu wyrzen; 
■was befonders bey jüngeren Autoren imnier m^ehr zur 
Sitte wird, dem Gedeihen der Wiflenfchaft wenig för- 
derlich. Man glaubt heutiges Tages vielgethan zil 
babeQ» w.enn.man die natur^hilofopfaifche Trias von 
SenfibsUität , Irritabilität imd Reproduction aa die 
Spitze feiner pathologifchen oder therapeutifchen Be- 
atrbeituagen ftellt. und nun das, was uns die Beobach- 
tungen imd Erfahrungen der älteren und neueren 
Zeit Brauchbares gelehrt haben, in diefe drey Fächer 
einTchiebt ; und doch wie wenig hat man damit ge- 
thanl In diefer Beziehung fcheimuns das vorliegende 
Werk von ähnlichen Verf uchen eben keine Ausnahme 
XU 'machen. Sehen wir aber ab von diefer zufälligen 
Bekleidung, die ihm dem herrfcheiiden S^fteme zu 
Liebe gegeben worden ik : fo hat es Vorzüge, welche 
es über manches andere Werk fo wohl der älteren alt 
».eueren Zeit, welches denfeiben Stoff zumGegenßande 
bat, vortheilbaft erheben» oni wir tragen kein Beden^' 
,ken, es befonders denjenigen unter den jüngerto Äi*t- 
ten, die den Raufch, in welchen Iie das Sy Aem der Er^ 
tegungstfa^orie verfetzt » noch nicht ganz ausgefchla-« 
f en haben, dringend zu empfehlen« Denn es enthält^ 
aulser einer voliftändigenZufammenftellung der wich-; 
tigften Erfahriuigen und Beobachtungen über die ga*- 
ftrifchen Fieber und ihre Heilung, auch noch manche 
«US eigene;! Ideen und Erfahirnngen gefcböpfte Zuga^ 
h; die dem praktifchen Arste von grofsem^ Inlerefffl 


feyn mufs. Es verdient demnach, dafs wir ^t rxttetem 
Lefern noch etwas näher bezeichneiiL • 

Entfprechend jener Dreyheit organifcher SyAeme 
nimmt der Vf. drey grofse Hauptgattungen des Fieheis^ 
welches zunäcliß zu den Krankheiten der Irritabilität 
gehört, an: 1) das reine Fieber der IrritoAiilität {Syn'» 
ocha)^ wobey diefe 'Sphäre hervorßechend leidiet} 
s) das Reproductions -oder Vegetations - Fieber (Syn-^ 
ochu9)y woiich mit jener eigenthümlichen AffectioA 
der Irritabilität noch ein Mitergriffcnfeyn der Bepro*- 
duction verbindet; 5) das Sehfibilitäts&faer (Typhus)^ 
wo fich zu jener Abiformität der Irritabilität Boch 
ein Luiden der Senflbilität gefeilt. Zu der Eigenheit 
des Reproduction sfiebers gehört noch, däfs die Abxiöxw 
mität m der Sphäre der Reproduetiotf dauernd und 
hervorftechend fey^ die Reproduction gewiHermafseja 
primär leide, das Fieber hervorgerufen habe , daher 
zu ihm in einem urfachlichen Verhähnifs ftehe,. oder 
doch auf den ganzen Vei4auf defTelben den entfchie«* 
deniten Einflufs habe. - Als Unterabtbeilungen diefee 
Fiebers werden feftgefetzt : 1 ) die' exanthematifchen 
oder Ausfchlag^fieber ; 2) die mit örtlichen Entzün« 
düngen verbundenen Reproductionsfieber; 5) die 
fchleichenden lentefcirenden Fieber; 4) die Faulfie« 
her; 'S) die katarrhal- und rheumatifchen Fieber; 6) 
die gaArifchen Fieber. — Wer bemeiltt hier nicht 
das Gezwungene einer Solchen Eintheilung zu Lieb4 
des SyüenH ? Einmal bleiben dUrch diefelbe die WechV 
felfieber von den Fiebern überhaupt ausgefchloCfen^ 
da iie doch auf diefen Namen eben fowohl. Anfprud^ 
machen, als alle übrigen. Zweytens i& nicht einzujt 
fehen, waruih flie wenigen übrigen, nicht au den Rev 
pröduetiönsfiebern ' gezählten Fieber, ittsbeCondese <die 
Synocha und der Typhus, nicht mit gleichem Rechte 
diefen zjigerechnet werden können , > da wohl keinel 
derfelben -vorkommen möchte, ohne dafs > die- «Sphäre 
der RepTodudtron mehr oder weniger in Mitleidend 
fchaft gezogen wäre; oder lollte man Veränderunges 
in der Qualität und Quantität des Blutes und anderes 
abgefonderter Stoffe, krttifehe Ausfcheidungen, Man« 
gel an BfsluA; Dürft n. £. w. nicht als - Affectionen die- 
fer 'Sphäre au nehmem haebeSn ? Behauptet aber der Vf. ^ 
der erfte Impuls der Kralikheit geCebehe hier immev 
zuttäcfaß auf Irritabilität und SenCbilitat, in jenen Fie* 
bern immer primär auf -die Reproduction : fo möchte 
ihm diefes zu ecweifen fehr fchwer werden. Gerade 
die nervöfen Fieber beginnen in fahr n^en Fällen mit 
Erfcheinungen , welche Störungen in dem Gefchäfte 
dir Reproduction zur Urfache h^oMi :■. B. Neigung 
'<•- -.1. • •' 
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zum Erbrechen, wirklichem Erbrechen u. f. w., dahlff- 
gegen andere Fieber, z.B. die exMtheMatif^en,-o£t 
fogleich mit allen Zeichen einer gettörten Senlibithät 
Vbtv&rtüeiBH. JJe. , n^ dber bety ^I^n Piebernf ^i^ 
^Ij^äFender llefro4uetit>tt ihelir t>der -weniger in ^is 
leidenfchaft gezogen ift , ja auf ein folches j)lus oder 
mihusy da es Geh nicht einmal immer in den Erfchei- 
nungen zu Tage giebt, keine befondere Eiiftheilung 

der Fieherlibgrh^npt gegründet »fftrdP.n kann ' Ift Jiaatfr 

den wir eine folche generelle Eintheilung lieber gänz- 
IMi umeiMSeii, md smt 'blofs an üed^ckon i>e£«hen'» 
de ältere Eintheünng nach desn JLeiden der helbnde-p 
Mn (DhyUfications «> uod Secretiom-Oiigane und ihrer 
km&haftiwrändertea jMifiQBider4xngsftaffe gehaltenhar 
ben. |}iieferv&ufolge aexfallen iÜe gaßrifehen Fiebeir 
Bachonlexfim V£ a) in folche, -wo anit dam (Leiden der 
Ixadiahilitätanedii^oder'wenigarrchadhafte Stoffe in «Laxn 
DamdLasal enthalten und {febris ^^ricm ßAmvm'^ 
iü:), wekfaa Stoffe a) von AuXsen dnrcbtien.Musdin 
Avil Jla9iiikaiifflf;«laiigt, oider ib) auafderganaen Malüe 
d|er Attite, uenno§e «eineri» ihnen Statt finftoEiden fclih 
leriiaftan JSildnmg, dizüdi die abfotidegndep Orgaitte 
lin!ItermkBnab^\odev (fügen srär noch dunaa) e) auf 
headaa Wagen, yjon anfaen durdb den Mund , vMd van 
inaan tdaadh JcnaikhaKtae SeeratKon,ia>denfelben abge- 
feizt swiMleB fmdl '») ^in lokhe, wo die fchädiichen 
StofSe noDtdi aiiebt in dem Darmkanal i«lbft ßod, iaber 
•kie emXefaiedene. Neigung Ihäbeu, JSfdinaoh ihm.hin 
fittzitäienfttnd &rü'har.oder fpättfridaech denfelben au»* 
B^eert zu werden. £atwckder a>} die «UnreioiglDeiaeai 
find Jtiaerdohesi.in der Nähe* des fiacniikanals, und -man 
loaimaaitiGiewifaheit noffausfehep, -dafs fie&üher edac 
ipätetr^n deufelban gelonfen wenlDn. >6iähQELnden Bch 
idieriin dfefemFaileaifctweder in*denD£ii£oi dasDai^m- 
kanak, ihdrooEtders in dem «ßeicfföfe, amd tfailden dann dää 
icSumssBgällidhteiFieber (fi?^rftf amabzhwui^^&ernrdtt 
ittüelr, montan ftmoaa. dasiogenaoime Leberiiebar (f^brik 
ieBpakiosa) antfiefat« jQder laber h) üe JLad anch nicht 
aixifciiäl an deT'NMie desDarmkanals., ifondem noch 
ifeB ganzen. IfcmphatxfclieaD unai tvenoDen Sjiftem tvetkae^ 
tety'das<fogenanntB'venöregaftvi£che Fieber (y>2rm ^4tp 
jkikicu *venofe^ . "Eime Eititheiiung oiadh item vei;lichie- 
deben *Qha«Bk»r der £cfaadhaf4eft Stoffe bäh der Vi. 
aifar für'Kerwertlidh, behält jedoch dais Qallen - und 
fiDhlein>4fiiober»bey, WBilin diefen Eällbn die .Materie 
oineBlehr entfeh^edeuen Charakter annümmt, nnddiel* 
Jen im gaxvzen Verlauf der Krankhext behauptet, ib 
aräe (dann vdiefe auch durch einen, ganz^.aigenthfimli-' 
eben Verlauf und Sitz der fohadhirfien Stoffe ansge^ 
laxöhnet ift. »~ Es leidet keinen Zw^Sdl , »daft aua 
gBwillen conftanten Evfehernuiigan.gewilleaigenedB'hc* 
nietivon Fiebern hervorgehen, diietnum fogleioh wie* 
der erkennt, iobald man jene charaktbriMtchen' £ii> 
fcheinungen zt Gelicfate bekommt. Unbdkümmen um 
die i^odtfrungen einer ftrengen Kritik, welche Hic^e^ 
de fy(iematifcke£inthei)ung «iwenbinvewb enden Ein^ 
theilongfgrond wtlangt, ^begnügten fichi die älteren Pa>* 
ihologen nnr damit^ 'äner jeden baA&oiitiixniVnim 014 
Hdn^läniKitan .Maaten aü^beh^ ^didfar Name'xAoch^ 
ta nun von dem Sitz det Übels, von einer der Haupt« 


^tTcheinungen , in welchen fich dalTelbt ausfpricht» 
oder von «inefieingebildeien un^ muthmafslicben Ur- 
fache hergenommed feyn. Genug, man kannte das« 
Stis tnaä bezeibhue^^ wöHvi 'So ehtfigSaften ^diel N^ 
rften"^: iSAurralfifÄer, fchwit^allichtes Fiöber,* -tenö- 
fes^aftrifcbes Fieb^r^ GeUlenfieber u. f. f. Allein lo- 
gifch ift eine folche Eintheilung eben fo wenig, als 
ße den geläcrterten Grundfätzen der neueren Patholo* 
pi^ Awtfpr^riit ypr altomi dnnkt.xina, hätte ßch der 
Vf. zum Behuf einer folchen Eintheilung , mehr um 
den Begriff .de^^ex^ wsis man gaftrifche Ihireinigkeia 
nennt, überhaupt bekümmern foUenf denn den al* 
ten Sinn, in welchem' diefes Wort genommen wurde^ 
mf)chte man doch wohl fchwerlich ^heutig es Tages da- 
mit verbinden wellen. Auch hätte es fchon der Streit^ 
den man erft vor Kurzem über die Exiftenz oder Nicht- 
exiftenz fölcher Unrein-igkeiten gefü^n, nothwendig 
gemacht, ßch das w^ahren Begriffs derfelben t\\ ver- 
ßchern, bevor die Rede von gaürifchen^ Fiebern und 
ihrer Eintheilung feyn kann. < - 

Gafttdfobe TJnreinigkeiten find uns aber entweder 
t^) Stoffe, welche -von aulsen dmroh'den Mand^aiifg«^ 
nommaoa, danch die Kaäf$e der jDigeMim uad ChyÜRf 
fication niDht 'zn gefundem Blixte «m^^wandelt weiv 
den können. Soiche Stoffe .können ßch aberbefiadea 
a) in diem Magen ^ b) in den Gedärmen» oder c) &m 
kirnnen in das Sy^^em ider Saugadem abengegaagen 
odaar d) gar von der Blutmaße i'chon aui^Mamtneai 
worden ieyn« Oder a) fehlerhafte Secreta) dereii oho«' 
mifche l^erichiedenheit zwar nicht beMmmt witrdiaa 
kanh, da£e unendidciien>Madxfipatiei»aa (vmerworfen 
ßatd, welche aber «doch, nach d« vexifidHadenan, ^dana 
Organoäsmus im ^afundenTsuhun^ zukommeiidian Arb* 
f onderungen Kier. Digeftfians«- tund Chy^ iißcatidi3S -^Oi-ga^ 
ne aufgezjähllt; werden kaniien< £sifi«id-* Spteicluiil/tlka^ 
ganfaft, |)ankrGaa^fcher ^aft^tGallein. a; m. la dto« 
kin Fällen .find (die fegenantifieB Ujüreinigkaiiaa bej^ 
weitem uichtianjEaer, >wäeider Vf. du wäineu -fcb«iiiry 
präeaifdrend in andeien FlüfGigkeiteH, naa^ezrclieiiiia^ 
Bkile vorhanden; jfondern ße'find reban «ei<fin*ProdQnt<f 
akier gei^eige^rten Abfonderun^ sthä^i^keit^gewilTer Qx^ 
gaae, .gewöbnlich i verbunden mit verminderter Thta-' 
^keit in «andeien »abfondernden Oi^scnen. - Sie findr 
£d wenig paraeaciltirend darin als and^i^i^ narmaW 
Abfonderungsfioffe ^on Speichel^ S&ainen ii; i, w: 'Dar 
anehraife die farikfaf onderungen, fowc^il xtoln "Grade! 
als der Art inach, angledch vonldem normalrni-Kaltand^ 
abwidchen können ! ifo^ift in diefer Bezlc^ahg a'uda 
«in gemischter gafirifoher Zutond mögH(.'h. (Ddmr 5^ 
Saoifk, iwelche aus dem iBlute entvo^edeir duvch dieje^ 
nigen Gefäfse, ' welche de» Anfatzoieuer'NItftfcian d»^ 
Stälr.der abgehenden, «oder dumh diejenigen/ tvelohd 
die EnttevBung excremeniialU^^oi^e aus d^m Slnte 
beaidrken, entfernt werden fo Ulfen, aber venüöge an^ 
tardvnahter^odepge6öner Funo^o« diefert>ifföf9e«iclu 
eütfeiflit nnd idabar im Alute anrüi^gahalten w^rd^i/ 
Bie Unreinigkeiten der letzteren Art^k^niteatfäntvie»' 
dar dufch a^are ;A^bfondeitung«w«gif, als di:e'^ei«ii3hti& 
üK^hen ;^ mach iaa^f obiedeiEieA Tlv^len-ddas lS»tpeP9 Uiin«^ 
geführt^ auf dem 4li<%e'iilM«i^in^||tfn(^'ent^ 
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■H^cftidMi tmd ihf» total« Aklcbeidvsig ttmögan 
werden; nbetf^dann ßnd fie immer fcboxi ak Secreta 
z%i botracht^A, undxu den unter 6 bemeekrten niii^iiiAa 
StöjfFeB eü sählien. i> • 

Ferner hat det 'V£ die Beäehangen ; in vrelchen . 
das Fieber zu diefen gaftrifdhen Erfch^mungen, usd 
umgekehrt diefe zu ibnen Ifteken, nicbt mit' der erfo-.. 
derlichen Gründlichkeit entwickelt. • Nicht -inunerlft 
mit der Erlcheinung gaftrifobel: Unraiiugkeitok Fie«- 
ber verbanden» ja ia fehr vielen Fällen, in denen je* 
ne permanent'zugegen Rndf «nd durch' immer nfiueni 
Zutritt linterhalt^n w^den , ift * die&s 'nidit dcir Fay.> 
Diefs leitet fch^n zu der Vermuthung, ^dafs galhilche. 
Unreinigkeiteä nicht 'immrer in urfachlichen Verhält* 
nilTi^n zum fleber Stehen,' ob wir gleich die mögliche 
Entüehung deHelben auf diefem XVege nicht ableug-' 
neu, und ihm dann den. Namen des gaftrifchen nicht • 
abfprechen wollen. Viel häufiger, aber, und befonder« 
unter Einwii^kung gewifTer'epidemircheT EiaflüfTe, ift 
die £ntft6hüng'ga(tnfcherUnreinigkeiten, fo .wie des 
zugleich mit "eihtVetendeti Fiebers, durch. befondere 
Angriffe Tiu'f die r^nfibleti Gebilde des Organismtisf. 
und insbefotide're durdh aufgehobenen oder geftörten 
Cqnrenfus gewirfer Organe bedingt. Es zeigen fich hier 
lolche Erfch einungen, welche die grbfste Analogie 
mit denen haben, Welche wir'bey Aarken Kopfverle- 
tzungen ^vahmehihen. Sie ßnd^ wie bekannt, verinehr-*' 
te GaUenfecretion , Erbrechen gallichter Stoffe, und 
andere' Zeichen von Unreinigkeiten.' iy>er auch hier* 
zeigen ^Eingenommenheit des 'Kopfe!f, Schwindel, Be*^ 
täubun^, Kopfweh u. f. f., welche derErfcheinungdie^« 
ler gaftriTchen Fieber vorhergehen, oder mit J:hvemEint^. 
ttitte v^rbuiiiden ßnd, unverkennbar ein primäres Er-- 
gnffenfeyn der re»rori«llen Organe und- einen geil.&i»- 
ten' Confenfus diefbr Therle mit den Organen der ÖL^ 
geMon u4id <^byli£icatiofK> -n. Fieber, in dereft Verlauf 
gaftrifche Erfcheinungen erlt als Folge der lieh wieder 

einllellendpn JaorinailfiRj^^rMltfllffg ^PV^^ Odgeßionund 
Egeftion, von wechfelTeitiger und proportionaler 'ftfä- 
tigkeit in den Functionen der verfchiedenen Abfonde- 
rungsorgane, als kritifche Ab foiiei düngen, Ihervoride- ' 
t^« «rä7^€|p.>yii:; den ^ar^rifchen nicht herzählen: eben 
I6)wenkig;4ieißnigep, bey welciieh die galtfiTchen Er-; 
MieiaMige«iichen> varrdi^n^ ]ßintritt de> Fiebers vor- 
h^den waren, aber mit diefem in keinem directen Qiu- ; 
fÄ^tUXlttiffs ft^hen;^v6bey ^ielmihr gaif^imdereEin- 
flüiTe die Äedingux^en des Fiebers abgeben (fokann. 
1 B. iyeytfimher vorhandenen gaüritchen Stoffen auf 
Ei'k^ltudjg */ßi^ rheumatifches Meber entftehen).; pder 

Diät«*^ 



Die ftn^I^eA geÄrifßiieA fk^m^ *h«l -«er Vf. 
fitnf abgehandelt hal^ ^mlid^c ^das ^aburraifjebern 
dai lohwar^aUichte Kieber^ , da^ v^e^ayCev^aftnlche ^ip^v 
ber^ da»G»Uen - und dajs ß^i^Uim-^^i^h^^ Jind im (?an- 
zßn vorsügiifsh gut be^bjei^t, fiind^ R^i hi^r, ^i^de^: 
allere BeoSbiac^Mngeai t^|d Gixrmfii;/w^ Erixmerui^ijr 
gebra()ht^ die «ie in Verg^ICefjihiei;! hKtl^n koi|uaei9 fo):^ . 
len. So(z. S, bey d^m ^^nrralfi^bfr^ d&i$ ma^ ipvr, 
mer erft ttttierfuchen [oJikt ^^ äi§:yciixhfi^ieneslU^'^ 
retinigkeiteilauck CUijoibl zum Au^^enea g^fcjbicktvßjcid 
oder niiüity und folpbe, ^wonn ^/^tv^e^ejazä^eo.dir... 
Wände des Mafgens^nji d^s DaprBika«iilsraui^l4^idea4i^|i 
Sebleim^ pdco: aus ^einer X^diaidS^ Galle, d^e .^x d^ei^; 
Mai^ und Dar^ntenal d^rch J^\ß SphS^Efo. kyajiipf- j 
hafte Zufälle ejü^t« beibslwi, odfu* "lyeML-fie' mit grp^-, 
fser Troc^eiiheit des DavntkfinaU ^erbw^d^ Iladt ^t 
zum Ausleeren tvo.rbeyeiieni; iepja^9: ws4i(i voi»d»m Oa^ 
fchlagen der 'BrechxQj,uel und luf VethiUHng 4effelbe^: 
und voA den Voaclidhtsmai^egeto bei^m Gcfbra^^ d^iq. 
abfüjbncsnden Mittel gefagtiiftf.ird,,«^^ I. w. A^ beA>a«-i 
diätem FleiCse ütab^er das^Qallenfiober behaDdeU; U94r 
es möchte wohl kcnücim fein .Zi^g >an di^fepn i«rollüäadi-,; 
gen Bilde de£Eelben vorn<irat we«^en« Öie Ähnlichkeit 
diefer Krankheit «üt. der 1.0b.erenWttnd,uog il)^ miver- 
tennbar; aliein die .BehAuptwDifi, -dafii iein >jede^ ur- 
fprüngliohe GnUenif^ber til^ foji^^a ioheiij^e leich- 
tere öder bedeutendece. «LebeiielitiünAtfti^ betüfige^ 
fcheim uus eben to Avenig (eri;tfieCei9# oÄ^idie neuei:Kf4i> 
an^flelhe, einel 'Identität d«s Tjrpbus>n»ift d(er'^;rii"(f 
ent^imdungv Mali.fiicbre doeh tk^in fogvof^esjV^ei^^jBd^ 
darin, g^wdlTe Äjhrrliobkf^ten, 4^ Porm in GlepiC^T; 
heiten de« WeCeiM utsu^uXohaffbn^vxidlAQejteder'Fpi^» 
das Ihrige, was ähtr depa Namen gaib ! d^j^tSfi ^öd^f^^ifi 
neufitr en Nofolqgey:! beb^r^sägexi! fio;umibey>i(er vero^eiiH^ ^ 
liehen Identität der I^ebereiita^tidung -ti^id d^fG^Uenr i 
fi^bers ftehen .'tu bleiben, "wiHljeftfiAuMädbrt di^rcl^^j^«^ 
wilTe, örtliche, allen Entzündungen gemeinfameSym«* 
ptome, z. B. Schmerz, Hitze, Gefchwulft u. f. w., und 
uürch eirielci eben To'VeTlimnitenTerlauT und Ausgang 
in Zertheilung, Eiterung, Verhärtung oder Brand cha- 
rdtterißtt, Zeichen, J|le nach'Smf erer Meinung nicht feh- 
len dürfeti, um die Krankheit zu einer Leber entzündung/' 
zu Henlpeln. Dage|ei)[ können aiidero'Zeioben^^Mangel 
ah ETsl3a, WttcrfeTOeftjHttiack, gallichfte*^Ei^^^ 
keitKopffchmarz, ?i^g|QlrQj(|ieWangen,{mit.j^e!U)UcJi|t gru-' 
ner Farbe 4i«gren:£t, u. f., f. fehlen > «sel/iche j>ey «denik 
GallenHeber nicht fehlen dürfen, taan ^als folches'he- 
zeichnen zu können. /Jene Eeichdn können nun 2wat * 
in diefe, iwd -dieJJ^ 4?; j^e ,ü^priaufen,:jaber m^pa^,^ 
w»d die fitfehdüeit asnd IntenßtiLt der^einto oqer.idAC/ 


^,^„..,^^^^^-.^^- __.^ _ ^_.„ ^ ^ LZ-x ^^^^^^^ entFct»eiden, oder im falle Ific* beide ig egeii«^ 

rcinigkeiten im Verlauf eVnes Fiefefii^ JB<;t^ -ei^^ep^r fe.iHg d;is Gljbichgewieht halten,, eine CpmptidäUöii* 
u. £, w. '" '' ' '•'' ■ > ' «I '• • • ' . . bi^ae,i,Ki:anWi^t'cÄ,^nd dajjer, auch eine compliqiift^, 

thcrapeutiibhe Behandlung Aatuirt j^i^rden >iuü£CeA.t 
Bey der ^Heilung disB fiallenfiebers fet«t der V€r dreyi 
J^dicatio^eiL fe{t. i)' Mf n' Fucht auf die örtliche Kraak* 
i^if, ^ '{.ebex ein^uwi£^en , ße ^l(^b^n, ,|o4eirj^e-,I 
niglteiis •suimini^rn, tuid felglich ftudi He^mch^deci 
f^l^HaiV^* &afllnmloiider«ag GreiKsMi'lzu feizeku' 
Eri'icit'aief^igentUcheiNattit ffieft?r' ÄrtKtKtn tebcÄ- 


Abfichtliüi haben wiT Mei« ^Mfewctes ausführ- 
lich dargelegt, was zuni Theil der A^fmei*kf»nkeh des 
Vfs. entgangen zu feyn fcheint, Y^ftd^w^ vielleicht Stoff ^ 
%\x einer l^ütffti^n wenige mangelhiiften EtttheilM^gi 
diefer ItfaÄkÜeiten abgeben *öhn^. -®eft»'iw»er' 
können wui nx^s 4»i;}^f aSen b^e^' 'dferweiteyeit' ^tazeigi*^ 
diefes Werkes. 
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alFectiott*ilicIitlei»IMS fo xnurs man zum ^nrenigften 
ihre entfernte oder Gelegenheits-Urfache wegziirchaf* 
Sen lachen. B6y gröfser Hitze der Atmofphäre dient 
Kühle ; bey Zotn und Verdrufs Gcmüthsi nhe u< I. f. • 
Zeigen die SymptOnie "einen fynochirchen CÜarakter, 
aber £e Leberafi^otiön iß zugleich fehr bedeutend, 
lue kaifififche BefchafFenheit der Galle fahr grob:. 
fo lafTe man fich ihiblit zu Aderiafisund folchen Mit- 
teln, welche auf die Irritabilität wirken , beftimmenr 
Binwirknngen auf die Reproduction der Leber, b6fon'^ 
A#rs Brechmittel, beben hier zugleich auch das itarke 
Piebefr. Gegen dl« örtlichen Zufälle der Leber ßnd^ 
übrigeds nur dänn.önliche Blutau^leerunffea' dux^far 
SchröpfköpfSe und Blutigel er^bdevlich » wenn Zeiche» 
einet mehV odet ^e^niger reinirritabeln oder acuten i 
Lfeberentiündung zugegen find. Auch die Affection 
der Senfibi^ität und die davon abhängende Herabftim* 
ttmng der dynamifchen Verhältniile ift oft nutfecun- 
dar, und hängt von einer nachtheiligen Einwirkung 
dj^r örtlichen Leberaiffection imd der fcharfen gallich- 
t^n-Unreiiligkeiienaufdas Nervenfyllem ab, die durch 
ausleerende Mittel gehoben wird. Bey örtlich erhöhter 
Sen(ibiti«ät und krampfhaften Zufällen in der Leber-und 
Mag^n-Oegend, wenn diefe befonders bedeutend tind, 
darf man es nicht wagen, ein Brechmittel zu geben; 
fondern man mufs fettev ölichte Salben in die Leber- 
gegelid "Utod Herzgtube einreiben, eder erweichende 
UmCchtä^d u.'f.f; anwenden, um erft diefe Zufälle zu 
bieföiti^^ii , bevor mna zu Breoh- oder ausleerenden 
Mitteln fchreitet« Düroh Mittel,^ welche unmittelbar 
AU^dfe örtliche fehlerhafte Reproduction und Vegeta- 
tion der Leber -wirken,* den -galiichten ZuHand heilen 
2a wellen, ift nicht rathfam , weil ihre .Wirkung zu 
langOftm ift^ und fie häufig in dem allgemeinen Fie- 
be^2?uftaJide Gegenanzeigen finden. ( Aber find denti 
tt4ch- wi abführende Mittel nicht auch folche, wel^ . 


che jene fehlerhafte Roprodaetion tmd Vegelai&Qii dejc 
Leber Terbeirern ?. Man denkt fich wphl die Sache zu 
mechanifch, wenn man die gute Wirkung'diefer Mittel 
in folchen Fällen blofs auf die dadurch hervorgebjrachten. 
Ausleerungen bezieht«) Nut wenn das GaUenfiebei; in ei- 
nen chrontf chen Zußand überzugehen anfängt, das allge« 
meine Leiden der Irritabilität JSch immer mehr verUert^i 
dagegen die örtliche Lobe]:affectipn immer deutlicher. 
unter dem Bilde der Loberveüiärtung oder dercbror 
nifchen Leberentzündung hejr?ortritt, dann ift von. der > 
behutEamen Anwendung di^fer Mittel, befonders aber. 
des verfdfsten Queckfilbers., fehr .VieUs zu lei^w^rten., 
2) Man fucht'die in ßückficht ihrer Menge> uad.Mi- 
fcfaung tom Normalzufi4njde abweichende, Galle aus- 
zuleeren. Vorzüglich paffond find die fiusleerenden 
Mittel dann, wenn die Gelegenbeijtsurfa^he des gal- 
lichten Zu^andes ven. der Art ift, is^h fie (qhen. aufge- 
hört hat zu wirken^ oder bereits durch die Kunft ent- 
fernt wurde, und nur noch das Product derfelben, die 
viele fcharfe Galle, den gallichten Zuftaud unterhält., 
Aber auch, wenn die Lebei^affection gar nicht, oder 
nicht fchnell gehoben werden k4nn, und dadurch die 
fehlerhafte Galle immer wieder von Neuem erzeugt 
wird, find doch ausleerende Mittel nötbig, und muf- 
fen fo lange wiederholt werden« als fich die gallich- 
ten Unreinigkbiten von Neuem ^nfammeln, Sclb& 
bey einem bedeutenden Miiergriffenfeyn der Sen-. 
fibilität fchadendi^fe Mittel ni^Qht, und werden, wenn 
diefe nur fecondär durch Einwirkung fchadhafter gal- 
lichter 'Stoffe auf die Nerven der Dige&ionsorgane lei- 
det, zu wahren Nerven- und Stärkungs -Mitteln. Pe- 
rioden der Rohheit und Kochung gallichter Stoffe, 
wie fie die Alten angenommen, find verwerflich; eben 
fodie Anwendung auflöfender .Mittel, um die fchar- 
fe Galle aufzuldfen und bewegUch zu machen. 

( D€r Befchlufs folgt imrUfc^m Siicle; .) , . 
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Hsu^IGlBT. Zürich^ bej Zi«gle)r u..S.: Beobachtung und- 
lißhandlmig. einer Ph^gedäna roh. Dr. /• A. Köchlin. 1814* 85 

■3. kl, g.;ß Or.) 

' t>ie miteeth^te Hrankhöiu- Gefchiehte ift in nefo- 
l^gifoher und tnerapeutifclifer Hinficht nicht ohne Interelfe^ 
die Darltellungsart des Vfs. lebeadis und anziehend. Das 
Qbel bcitand in einem frelTenden Geichwür von urfprünglich 
herpetifclier Natur. Unffeachlet der Bemühungen der ge- 
fchiekteften Arzte,' 'griif dalTelbe immer weiter um fich, und 
verurfac^te luletst fibrchierliche Zerftöningenl Das Kurst<) 
re Ohr der linken Seife war bejnahe ganz weffgefrcXTen ; 
eben fo fehlten die Augenlicder und ändere Theue des lin- 
ken Auges. Das Aiige felblt war degenerirt, und drehte fiqh, ) 
TermittaLft feiner eigetathümlichen , frafiz entblöfst • da lie- 

Senden, und für das Auge de^ Beobachters fiehtbar fpielen- 
•n Muskeln y als eine fpHeufsUch anzufeilende blutroth^ 
Kuael in der Augenhöhle herum« Die N'afc war entltcllt^ 
nna mit Flechtenfchorfen bedeckt. Über^em linken Schlafe 
nnd'd^nl Hnken Jhaxge befand Hch ein Gefchwiir von der 
Qriirse einer Mai^mhand, aus welfhemjEldh unaufhörlidi 
bald £iter,,bald eine andei:« übelriAheipi .Feuchtigkeit er- 
gofs. Per Jbrank^ wekhe« .4^ V&.^ala ei^en aghtii^sw^i^* 


then, merkwlizdigen und verdienten Mann ün4 Gelchrlea 
bezeichnet, litt zugleich ' an, fliefsenden RämOrrheidea, öfte- 
ren Conftipätxbndn und Cengeltioneiir det Blute« na^bh 4^ 

Kopfe. ' - » 

Nachdem alle Mitul der Kunft rergebens gegen dieres 
hartnackige .Übel angewendet worden' waren : machte Hr. 
Köchtin Verfuche mit einem ron ihm erfundenen > neuen 
Heilmittel. Aqua antirmatmatica genannt. Der äufserliche 
und innerliche Gebrauch, deffelben bewirkte Üi der That 
eine.feMffallende.VerbelttB^ung des Lopaljjlhels.., N^ichts deßo 
weniger erlag .der durch langjährige *Xei4en erfchöpft^r 
Kranie, nachdem ihn der Vf. ai Monate In febier Be- 
handTitn^' gehabt hatt«.^- -^ ' • *' ' ^^ ^^ ' ' ' • „ 

Hr. Köchlin hat fich in diefer kleinen Schrift überaU 
als einen fo gebildteteui denkenden. Arz» cezeigti däfs Ute. 
keinen Augenblick daran zweifelt, er werde Äe Bcftand- 
iheile leihes neuen MitteU fobald bekannt machen, als 
wiederholte Erfahrungen deffen Heilkräfte mtkr erprobt 
haben. Geheimni/skrärrurey ASt d^B wahrhaft gebildete^ Arz- 
tes, (d^zli^eh unwürdig; Hr. Köchlin wird euie foIcH^ Be*^ 
fchiudiiranff von iich aozuwcndeu willen. 
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HaitLk und Bgki.ik, in den Buch handlnn^n des hal- 
lefchen Waifenhaufe« : Darfteilung des PFefens^ 
der Erkenntnifs Ufid Behandlung der gnßrijchen 
Fieber, von D. Georg Auguft Richter u. A w. 

{Eefchlufs der im vorigen Stück mbgebrochenem. Rsce^/ion.) 

MJie Brechmittel finden eine weit ausgedehntere An- 
wendung im Gailenficber, als die abführenden. Di% 
dadurch bewirkte Ausleerung fcheint in manchen Fäl- 
len nur Nebenfache zu feyii: denn häufig leiften ßt 
gerade dann die aüfserordontlichrten Oienfte, wenn 
fie am wenigften fchadhafie Stoffe ausleeren. Die An- 
zeigen zu der Anwendung derfelbcn nimmt man au« 
deti hinlänglich hekannien Zeichen der nach oben 
turgefcir^nden gallichten Unreinigkeilen. Sie find 
hierdurch Abführungsmittel keinesweges zu erfetzen» 
und es giebt keine Gegenanzeige derfelben aU wahr- 
haft entzündlicher Zufrahd des Magens bnd der Ge- 
därme- Sind wegen des Leidens der Irritabilität Blüt- 
ausleerungen nöthig: fo mülTen diele den Brechmit- 
teln vorangehen, ilt derjenige Zuftand zugegen, wel- 
chen xnAnfebris hepatica nennt, und welcher 'fich 
durch die befonders heFtigen örtlichen Zufälle der Le- 
ber, Angft in der Herzgrube Uhd atidere krampfhafte 
Zufälle autöeiiehnct : f^ find gleichfalb «Bye^mitUfl 
angezeigt, nur mül^n üe in kleinen abgebrochenen 
Gaben gereicht werden. Sind die im Magen und 
obem Theile des Darn^ktnals enthaltenen gallichten 
Unreinigkeiten anfserordentiichfcharf und kaifftifch, 
und wird dadurch ^in krampfhafter ZuAand in-diefen 
Theilen hervorgebracht: fo entßehr auf den Gebrauch 
diefer -Mittel entweder ein nicht zu Aillei^es Erbre- 
chen, eder ein'fruchtiofes Würgen. In diefem Falle 
muft man tie mit einer vegetabilifchen Säure oder 
nach UmAänden mit Mofchus' verbinden. Hat man 
aus befonderen Zeichen zu vernmtb^n, dafs'das Brech- 
mittel nach unten dnrchfchlagen werde: dann mufs 
man genau pHif^, ob von' der UnterläfTuiig des Bre- 
chens und dem längeren Verweilen der ^kaaUifchen 
Galle im Magen , oder ^en den Felgeta des vielleicht 
eintretenden Durchfalls grofsere GeAihr zu beft>rgen 
ift. Der Fall erfodert grofsen Scharfßnn. Hat man 
iich aber zur Anwendung eines Brechmittels entfchlof- 
fen: fo legt man zuvor ein fpanifches FliegenpflaAer 
auf den Magen, und fo wie davon Brennen entlieht^ 
reicht man das Brechmittel in Verbindung mitktampf- 

/. A. L. Z. 1813- Dritter Band, 


ftillenden Mitteln. Die Anwendung der ahfuhrendem 
Mittel im Gallenfleber findet bey weitem nicht fo häu- 
fig Statt , iils die der BrechmilteL Die gewöhnliche 
Indication zu ihrer Anwendung nimmt man aus den 
Zeichen der |iach unten turgefcir enden gallicht^ti Un- 
reinigkeiten , wenn diefe mit Verftopfung verbünde«, 
find. In der Begel verdienen die fäuerlichen , W^in- 
ftein, Tamarinden u. f. w. hier den Vorzug. Übrigens 
kann man hier bisVveilen^ durch abführende Kiyftiei^e 
mehr ausrichten, als durch eigentliche abführende 
Mitte*!, und ^e palfen befonders nach der Anwendung 
der Brechmittel , wodurch immer ein Theil der gaH 
licL'en Stoffe in den ünterenTheil des Darmkanals ab^ 
geleitet wird! 5) Man fucht die allzu grofse Schärfe 
der in den Magen tmd Darmkanal ergoITenen Galle 
zu vermindern, zu verdünnen oder einzuwickeln. 
Diefes ift befonders dann erfo3ei4ich, wenn die Schärfe 
d^r Galle auf serordentlich gtoft ift, und \y»enn im fnU 
heren Zeiträume der Krankheit ausleerendeWitielver^ 
abfäumt worden find, jetzt aber ah keiiM Au&leefuiH 
gen der Galle mehr zu denken i-lt Man giebt tu die- 
fem Ende Hafergrützfehlei m, Salep u. f. w. Sind oik 
der fehr fcharfenfchadhaftenGäll^bedeutende Fieber- 
bewegungen verbunden : dann leiftet viel fäuerlichea 
Getränk, und felbft die Anwendutig der Mineralfäii; 
ren, vortreffliche Dienfte. Bisweilen 'ift damit ein hef- 
tiges, frey williges Erbrechen verbunden, welches nicht 
^eftillt werden darf, wenn es wirklich fchädliche Stoffe 
ausleert, und fich die krankhaften Erfcheinungen da- 
nach vermindern. Ift diefes aber nicht der Fall, und 
das Erbrechen fehr hefrig : dann iß 1) entweder die 
fcharfe, kauftifche Galle daran ürfache. ' Hier fin^ 
die einhüllenden y und wenn die ausgeleerten Stoffe 
von faürer Natur find, abforbirenden Mittel angezeigt. 
. Oder ft) dieUrfache des Erbrechens* liegt allein in ei- 
ner krampfhaften Neivenempfindlichkeit des Magena 
und ganzen Leberfyftems. Dann fchreitet man zum 
G|ebrauch der krampfftillenden Mittel, befonders des 
Opiums u. f. w. Was -wir hier aus dem Abfchnitte 
über das Gallenfieber ausgehobfen, find wohl zumThell 
alte und bekannte Lehren, aber hier fo gut zufam- 
mengeftellt, und den neueren Anfichtem in der Phy- 
fiologie und Nofologie fi6h fo gut aüfchliefsend, däfs 
auch diejenigen, denen fie fchon längft bekannt wa- 
ren, fie nicht ohne Intereffe lefen werden. In |;lei- 
chem Geilte ift nun aber auch der Abfchnitt ven dem 
.Schleimfieber und der von den Verwickelungen des 
gaßrifchen Fiebers b'earbeitfet. In dem letzteren wer- 
den befonders die CompUcation des gaftrifchen Zu* 
'I 
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Aandes mit dem anfteckenden Typhus , des bösarti- 
gen Spital-, Kerker-, Schiff- oder Fleck - Fiebert 
mit fieberhaften . Ausfchlägbü , mit intermittirenden 
Fiebern und mit övtlioben Entzündimgen behandelt; 
Ungerii hc\ben. wir hier die Ruhr v,ermifst.» " j^ * 
Druck und Papier find gut. S. 90 und 91 findet 
fich zweymal ein Sinn entftellender Druckfehler, näm» 
lieh Typhus ftatt Typus, ^ 

Hbm. 

t 

CoTTXH&EN, b, Dieteiich : Bey träge zur Cliirurgie 
und Augenheilkunft. Von Franz Reißnger, D. 
, der ^^edicin und Chirurgie. Erftes- Bändchen. 
Mit einer Kupfertafel. 18,14. 186 S. 8- (16^ ^r.) 

I. Bemerkungen über die Anivendimg der Ligatur^ 
mls ein wichtiges Mittel (eines wichtigen Mittels) zur 
Heilung der Fifteln^ Obgleich der Schnitt nicht un- 
bedingt zu verwerfen iil : fo hat doch bey eigenfinni- 
gen, das MeüTer fcheuenden Kranken , defsgleichcn 
wo die Fifiel gegen eine- harte Unterlage gedrückt 
werden kann, wo Muskeln quer durch oder tiefliegen- 
^ Gefäfse durchfchnitten werdenmüfsten., wo der 
Schnitt plötzlich ^ine zu groCse Fläche der «iniivin- 
genden Lult ausfetzt, bey fehr entkräfteten Kranke n^ 
und wq die Natur die Fifteln bereits zu Secretions- 
Qrganen gebildet hat, befonders auch bey lymphati- 
lohen kalten AbfcefTen imd beab fichtigt er langfamerer 
Heilung der Fifieln., die Ligatur den Vorzog. Das 
wichtigfte Mittel üt fie befonders bey Maildarmfifteln 
in Anfehung des Schmerzes, der Entzündung, Eite- 
rung, Blutung , Reinlichkeit u. L w. Das Inftrument, 
delTen Cch der Vf. bedient^ befttht aus einer ßlbernen, 
an beiden Enden abgerundeten Röhre vpn 1 parifer 
Linie im Durchmeüer und 5 } bis 6 Zoll Länge als 
€ixies Theils eines Cirkela von 18 Zoll im Durchmef- 
Ter; in diefer Aeckt ein, wenigltens 1 Zoll längerer, 
eben fo gebogener Stahldrath , der an einem Ende in 
eine troikarförmige Spitze zuläuft, am anderen aber 
ein üLlbernes Knöpfchen, das fich abfchrauben läfst,* 
und nahe dabey ein Öhr hat, .um die Ligatur darin zu 
befeftigen ; auch kann man an feiner concaven Fläche 
ein^ an der Spitze einen halben Zoll lang fortlaufende 
Furche anbringen, um darauf dilatiren zu können^ 
in welchem Falle aber das Inilrument etwas dicker 
gemacht werden mufs. Die Anwendung erhellet aus, 
dieler Befchreibung von felbß, indem man es gegen 
den auf der zur Gegenöffnung beßimmten Stelle ruhen* 
den Daumen durchftöfst , das Knöpfchen abfcbraübt, 
tmd fodann den Drath durchzieht. Man kann fich 
delTelben auch vor der Operation zum Sondiren bedie- 
nen. Bey Unterbittdung der Maßdarmfiftel mufs man' 
am unteren Ende der Röhre einen Qriff von 1 oder 2. 
Ringen befeüigen, um das Inftrument fefter in der 
gehörigen Lage erhalten zu können«, Bey diefer Ope-p 
ration wird die Röhre, nach Durchftofsung des Maft- 
darips mit der linken Hand in die Höhle defTelben 
vf^rtieft, und durch diefelbe eine gehörig lange Darm- 
faite, an deren unterem Ende eine Ligatur befcfiigt. 
iß» oder ei&e felxmalc ßählerne^ wenigftens la Zoll 


lange, ziemlich ftark gewundene, oben mit einem me- 

- tallea^n Knöpfchea und «mter demfelbeh oder an ih- 

- rejIh^Ende mit einem Öhre, durch welches dieLigatuc 
^ht^ ve^feheiie -Feder eingebracht, fq dafs ihre coa- 
c^ve Seife imn^er gegen die concaye Wand der^^ber- 
nen Röhre gekehrt ift, damit die Windungen der Fe- 
der; fobald fie in die Höhle -des Maftdarms kommen, 
fich nach unfenihin begeben. Ein ähnlicher ftähler- 
ner, aber nur an der Spitze gehärteter Troikar mit 
eineni elaftifchen, an dtfr Spitze TchieF abgerchnjlite- 
nen Catheter (nicht CfliÄr/;?^r, dergleichen orthogra- 
phifche Fehler* noch einige vorkommen) ift eine Er- 
findung des Hn. Hofr. Himly^ an deffen Stelle ein 
biegfamer filberner Cathcter vorgefchlagen wird. Zur 
Ligatur werden gewichte Fäden von rohem (der ge- 
bleichte foll leichter faulen) Zwirne oder Seide ange- 
wandt. -— IL Bemerkungen über eine eigene Fifiel" 
Art, Drey unter der Behandlung des Hn. Himly 
beobachtete Fälle einer von mechonifchen Urfachen 
entftandencn rofenartigen' Entzündung und fchnell 
um lieh greifenden Eiterung und Brandes des Zellge- 
webes* unter grofsen aponeuretifchen Stellen, welche, 
da innerliche Mittel allein nicht ausreichten, durch 
Ein fp ritzungen einer Auilöfung von Sublimat und 
Mohnfaft, .mit Compreflion und Erweiterung der grö« 
fsereii Fiftelgänge imd allgemeifier ftärkenden Heiiart 
bezwungen wurde; man achte dabey auf gaftrifche 
Complication , vorzüglich auch auf Unregelmäfsigkeit 
der Menüruation. Zu Anfange der Cur wer einBirech* 
mittel , im Verfolge die Verbindung flüchtiger und 

^ permanenter Reizmittel mit einzelnen Dofen von ver- 
füfstem Queckfilber oder mineralifchen Säuren nach 
Umftänden vortheilhaft. — IIL Bemerkungen über 
die Keratonyxisy der vorzüglichften (die vorzüglichlle) 
Operations- Methode des grauen Staars. Verglei* 
chung derfelben mit der DeprefTion durch die Seele- 
rotica: ^e iH für den Operateur leichter, für deiK 
Kranken yreniger unangenehm und abfchreckend, w«- 
gen ihrer Schmerzlofigkeit auch bey Thieren am aa- 
wendbarüen; fie ift gefahrlofer, und in ihrer Wirkung 
Geherer. piefes alles wird umAändlich aus einander 
gefetzt, dabey aber atich angegeben, wann die De-' 
preJDGon und die ungleich feltener anzuwendende Er- 
traction Statt finde« Zur Bildung der künftlichen Pu- - 
pille ift fie bis jetzt noch nickt geeignet* Der Bella^ 
donna gebührt, vor dem Hyofcyamus der Vorzug? 
xiian läfst. ^ine gut filtrirte Auflpfun^.des guten und 
frifchbereiteten Extracts zu 5 Gran in 1 Drachme de- 
ftillirten WaS^is^ zu einigen Tropfen zwey Stunden 
vor der Operation und wieder kurz vor dei'felbeik bey 
liegender Riehtin;tg des Kopfs auf den Augi^fel fallen 
und einige Zeit einwirken; nach der 0|)eration wird 
täglich einmal das Eintröpfeln in den inneren Aügeo» 
Winkel gewärn;&t. wiederholt I um eine mögliche .Iritis 
mit ihren Folgen zu verhüten. NeueAe Modification 
der Nadel des verehrten Lehrers unfercs Vfs., Hn. Prof, 
Langenbeck; Ort des Einftichs; üntorfiützung dc:r Na- 
del durch den linken Zeigefinger u. f. w. Wiederho- 
lung der Keratonyxi«, — IV. Über, die Cvnßruction 
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ÄnJ rftfT» Gebrauch eines Fantoms in der Augenheil- 
hunft. Sowohl zur Übung in den T)ereits erlangtcii 
Fähigk^tien , ah auch für Lehrer und JUernende em- 
^fehlttligswerth : ein Atige aus einer menrcklichen 
Lieiche odei'von Thieren , hefonders jungen ^iego^ 
(wo kurz nach dem Schiächten der Kern der Linfe ficb 
fo trübt, Anis er aüfs tSufchendfte einen k&Iichten 
Staar darlteUt) und ScHweipien, wird in einem voi» 
Holz oder Hom verfertigten ^chälchen und. einev 
Maske bcfeitigt, lifad durch eSrren vielfachen Mecha< 
ftismus Werden die Bewegungen d^ Atigenmuskeln, 
&es Kopfes', des Körj^eis'u» f. w. nachgeaJwnt; Diefcs^ 
lehrt ine Abbildung alJer^ ^tizelnen Theile Aer Ma- 
fchine/ i^ie disr rühmlichll bekannte Klindworth ße 
verfertigt; di-e ßettrtheilung d«rfcJben; da Iie aller- 
dings etwas fehr züTaitimengefeizt Itlieint, müITteo 
wir'Competenteren RiGhtem überlaffen. Zur Verrich- 
tung -der Operationen wird eben die Aufmerkfamkeit 
auf ^e Inftrumente empfehlen, als gefchähen jene an 
lebenden Körpern ,- auch angerathen, ße kurz vor dem 
Gebrauche zwifchen den Fingern durchlaufen zu laf- 
fen , weil das Jehüm cutaneum fehr vortheilhaft auf 
ihr leichteres Eindringen zu wirken fcheine. In wel- 
cher Ordnung dieObungsoperationen an menfchlichen. 
Leichen gemacht werden müITen. Operationen an 
lebenden Thicren können bey weitem nicht fo lehr- 
reich werden , als an ausgefchnittenen Auges. Viele 
brauchbare Regeln über die Behandlung derfcflbep* 

Ks. 


Stendal , b. Franzen und Grofse : Kleine medici^ 
nifche Abhandlungen und Wahrnehmungen aus 
dem Gebiete- der Erfaltrung, Von D. Johann 
George Friedrich Henninge herzogl. Hofrathe^ 
- wirkl. Hoßnedlcus and St^dtphyßcui zu ZerbIL, 
1819* 149 S. ohne Zueignung' und Vorri^de. g.: 
. (lÄ Gr.) 

Schon 1789 gab der^Vf. „Beobachtungen über deib 
Werth und die Wirkfamkeit einiger Arzne}Tmttel'* 
heraus, wovon diefes die Fbrtfetzung , aber von eini-< 

Sen anderen Auf f ätzen begleitet ift, und wozu noch ein 
Eand Terfprochen wird. 
' 1. Über Catarrh , Rheumatismus und goldne 
Ader , in Abficht ihrer häufigen Frequenz (letzteres 
ein Prdbchen von der oft vemachläfligten Schreibart, 
Vrelche'nebft zahlreichen/ nicht voUftändig angezeig- 
ten Druckfehlern oft das Lefen unangenehm macht), 
Rec. bäh diefen Auffatt iüi* wirklich, populär, und 
wünfcht ihm vielen Eingang bey einem Publicum^. 
y,das mittenim Strudel indiseret^enug oft folche Fra- 
gen bejm sollen Bewufstfejn der Urfachen.noch zu 
thutt im' Stande ift'*: (dieiSatiise glürcktidem Vf. nicht 
immer: ehet ^^fi^ natura negat etc.),' Den feit, eini- 
ger Zeit vorgefallenen pfiyfifchen Revolutionen iil er 
geneigt zuÄ^'nitfM (öhhe^ die übrigen Urlkchen in 
fehlerhaftem Erziehung u. f. w. ausrufchliefsen) die 
häufigen Catarrh e 4 fo wie den durch die AquinoctiaU 
üürme herbeigeführten ehtwrckehen GasartierRdie eben, 
dann gewöhnttchlten RhimmaüsiiMjl zuegCbhistH^tB. 


s. Der Krieg f eine Ur/aeke vieler J^rankheitcn, 
(Die Vorrede von dieüem Buche ift im Jan. igio ge- 
fchrieben: wie < unendlich ßnd.feitdem unf exe Erfah- 
rungen hierüber gefteigert worden!) 

5; Das Blutfpuckffi, \ pajs nicht blofs Schwäche 
leine einzige Urfache fey. Empfehlung der Inaugural- 
MaxMx Luthers de Haemopt^fi. Vit, 1793.. Von dem 
SiinfluITe der Leidenfchaften raufdafFelhe,. durch ein 
merkwürdiges Bejfpiel erläutert. Schärfe, als eine 
Ür fache ncler Krankheiten, deren Crun4 nicht ;tu er- 
JlLennen ift« ICrankengefchichteu : ein auf öftere £r- 
käUunge2i..*ui;id Vernacbläp*igung eines langwierigen 
IIuft9n$ mit'kle(pfenden Schmerze^/im linl^cn Hype-, 
ohondiü^q.. erfolgte^ plöt«tliche^ BlutTpucken, welch«»« 
durch .kr.ampfrtill^nde, ableitende und: etwas reizende 
Mittel vermehrt, aber ^urch Blutigel auf die leitende 
Stelle, Salmiak und Ipecacuahha, fo wie der nach- 
bleibende; Hüften djiirch den Gebrauch des WaCTerfei^'' 
chels, des Salmiaks mit Ipecacuanha in kleinen Do- 
fe^, und des. islänjdiCchen Mooles mit Süfsholz geho- 
ben, wurde* Bey der Rückkehr der monatl. Periode, 
kam wieder ein leichterer- Anfall, der den angefübr-» 
ten Mitteln wieder wich; die Kranke vertrug aHer 
eben fo wenig, als vorher, ftärkende Mittel, und ge- 
langte nach und nai^h, befondecs hty öfteren allge- 
meinen, Ijehr alkalilch riechenden Schvveifsen, zur* 
völligen Gefundheit, Ein anderes Beyfpiel von einem 
40jährigen Soldaten mit DrüCengefchwulIt undJbepp.e^ 
tifcbem Ai^sfchlage im Gelxchte, Erftickupg drohen-^ 
demHuften, und anhaltendem Fieber, welche Zufälle^ 
durch lindernde und einwickelnde .Mittel gehoben' 
wurden ; aber nach einer abendlichen Erkältung^ ent- 
ftand in der-Nacht plötzlicher Bruftfchmerz mit furch- 
terlichep Zufällen, • öfters wiederkopimendes Blvit- 
fpucken,.vnd endlich Auswurf einer. grpfsen^Mc^nge 
Eiters, worauf .Aiach und nach die Kranke völlig ^nas« 
4. Cascarillenrind^, Nach übecftandenen Kin- 
derkrankheiten ift das Extract. das, tre£flichfte 3tär« 
kungsmittel für die Verdauungsorgane und JDrüfen.^' 
Wie nöthiges fey, bey Kindern auf «die erflen Wege 
Bückficht zu nehmen : üirnwafferfucHt iwd WafTer-* 
fucht der Rücken wirbojhöhle hat dez: 'Vt' von ^^IpftV 
gaftrirc];ien Zpifällen entltehen fehen. Einige Krank- , 
heitsgefchichten beweifen den Nutzen^diefes herrli- 
chen Mittels, welches auch oft dem Kevp., zumal in- 
Verbindung mit der wälTerigen Rhabarbertinctur, fich 
bewährt hat. fiey Erwachfenen zeichnet lieh das Pul- 
ver der Rinde bey Schleimhän^orrhoiden aus Schwä« 
che des Darmkanals und vorzüglich, der Drüfen un4 
Qefäfse.des Mastdarms ans; ingleUchen bey gefchwäch- 
ter. Verdauung, in , Verbindung ^iit Rhabarber und 
Mit^lfalzßu«' .nur mufa man lai^e mit ihrem Qe- 
brai^^h'e abhalten. - ^ 

. 5, Ipecacuanha* , Bey ein^ Magenfeh wache, die 
hefonders im Spätjahre 1809 nach dem damaligen 
epidemäfphen Wechfelfieber viele Leute befiel , und 
durch au$leefc?ide Mittel vermehrt .wurde, Iftiftete fie, 
hefonders mit $ajlmiak verbunden ,. diie heften J^^i^e^e, 
dya:(?h einig9BeyfpieV&,bewieJLeB,Äyi,rd^ .: ,| - 
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6. Zi'mTn^. Gtofse LobefserhebungeH delTelben, 
die Rec. doch nicht übertrieben findet. Die Zimmt-^ 
blüthen haben nichts als -den Geruch mit ihm ge- 
mein (?). Sein Nutzen bey Magen fch wache, bey fcro^ 
phulöteh Kindern nach ReinigiJing des DannkäaaU ^ in 
Verbindung läit China. Bey zu-faäaßger MenUtmd- 
tion von offenbarer Schlafflfteft^ find Rei^loflgkeit der 
Gefäfse ifi die Tinctnr das Ha^ptttiitter, ällb Stundta 
zu 30 — 40 Tropfen (!) ; beym weifsen PluCfe vor'oder 
nach dem Eintritte der monatlichen Periode ZitnmC 
' mit eifenhaltigen Salmiakblumen ; einer €ch\v^ngeteBy 
die fchon mehreremai im dritten Mdnal^abortirt hat- 
te, liefs der Vf. vom Anfaifge^ täglich -einen Kaffes-* 
loffel Zimmt nehmen, und ihn felbü; in Klyftieren mit^ 
anbrüben, wodurch Mutier und Kind gefund erhal- 
ten wurden., Nutzen delTelben in Rlyltieren bey Hy- 
ßeriCchen und Hypochondrillen. Verbindung deffel- 
ben mit anderen ftärkex^den Mitteln zur Nachcur'nach 
erfchöpfenden Krankheiten. 

7; Jiother Fingerhut. Sein Nutzen in Waffer- 
f^chten vottÖbftrüctiötten und Infarcirungcn: ift die 
Orfäche derfelben eine fehlerhafte Befchaffenheit des 
Lymphfyßems, fo ift das Queckfilber nützlicher; hat 
man mit beiden zu kämpfen, oder ift eines die CJr« 
lache des anderen, fo ift die Verbindung beider Mit- 
tel vorzüglich gut. In Wafferfucht von allgemeiner 
Schwäche leiftet er wenig oder nichts^ fo'auch bey 
der Haut wafferfucht nach unterdrückter Ausdünftüng,: 
aufser Wenn ein Ausfchlog vorher gegangen ^ar. Eine- 
Sack waTfeffu cht Von einem Leberlcirrhus würde nach* 
beynahe halbjährigem Gebrauidhe delTeibeh völlig ffe-' 
hoben. Zur Heilung der HirriwafTerfucht hat der Vf. 
ihn beynahe einzig gefunden. Er giebt ihn im Decoot 
oder verfetzt inPülvcr; der Tinctur «rwiihnt er niciit. 

S» Erfahrungen mit der Bella Donna in der- 
Githt. Einigfe «rerk würdigt^ FSHe, wo I5e (Wurzel 
und Blätter atrfafemeri) bey dfeift^ni, jedoch yorlich- 
tigemGfebrauche'in gehöriger Verbindui^ mit andereu 
Mitteln fich fehr hülfreich erwies; doch nicht, wo 
fifch fthön Ktioten' gebildet hatten , in welchen Fällen 
i^s unübertreffbare Aconitum half. (Gewundert ha- 
ben wir uns, i^fs derVf. Yeirik von äi^n fönft gewöhn- 
lichen Wirkungen der BelladrfnnÄ bemerkt hat, aus- 
g^enömmen Trockenheit im Hälfe ohne Dürft.) 

. 9. lyMM/ÄtÄh •; Vorzüge der'Aufl5fuög deffelben 
(wozu doch Kec. das deftillirte dem ^uellwafTer vor- 
ziehen würde) vor anderen äufserlichen Mitteln in der 
Krätze , auch in einigen Arten trockener Räude und 
Flechfchatisfchläge. 

, i#. Axitwottanf drey Fragen feines FVeündeit' 
1) ,;Wiefetn die Eectüre medicinirch:- praktifcher ' 
Schriften für Laien in der Kunft nützlich üiid'zuläffig 
fey ? 2) Mufs der Arzt Religion haben ? ' ^) Wks ift 
von eiitem Arzte zu halten , der mit lauter geheimen 
Mitteln feilen will, und diefe ftets veriS^gelt unter 
feinem- Kamexf, oder durch ein TielverTprecfaendes 
AvertiCTement unter fremder Männer Nani^n verkauft?" 
(Beytiälre möchte man glauben, däfs diefer letzten 
Frage IndividtäiKtäten zum Gründe lagen : auch hat 
die BeantwortOAg;^ vrenigftem im erften Theile , den 


Rec: nicht völlig befriedigt. Doch hierüber läfist ec 
gern jedem feine Meinung, wenn er nur diafclbe voic 
feinem inneren Richter zu verantivorten Geh ^traut.) 
lin Ein X merkwürdig complicirte> Walh aus lUn 
gerichtlichen Arzneyw^i^n/c^iajt^ . Eine Frauy . wel- 
chel feit 4 — 5 Monaten kränklich ge>vefen< war und 
feit 5 Wochen die-Gelbfocht (von Gailenfteinen , wie 
die Sectios lehrte) haue » bekam ^auf Katfee , woreia 
et^as Arfenik gekommen war, Erbrechen, nahm hier- 
auf ein Brechmittel und fodann wieder die vorig en 
Arzneyen gegen die Gelbfucht, und wur4e naoh vieir 
Tageib. weit kränker, fo daf^ He am Abend des fünften 
Tages Jtarb. Den fujqifteA.Tag darauf, am iSAüguft, 
wurde die bereits begrabene' Leiche fecirt^ in welches 
keine Spur von Arfenik gefunden wurde. OieSthuld 
des Todes wird daher >der vorhergegangenen «Ksank^ 
heit, und zum Theil dem uazweckznäfsig angewandr 
ten Brechmittel bey gemeffen. Ks. 

Zira^cH, b. Ziegler; u. S. : Fieberlehre von. Johann 
Heinrich Rahnj weiland der Arzney künde Dortor^ 
Ctiorherr und Prof. der Naturiehre undMatbema* 
tik am carolinifcben Gyiunaiium, und Lehrer am. 
medicinifch - chirui'gifchen Cantonal-Inititut in. 
Züirich u.f. w. Ein nachgelaufenes Bruchftuck des 
flandhuchs der praktijchen Heilkunde. Mit einer 
Vorrede von Hu. D. Paulus, .Ußeri, 1814. VI u. 
. .'640 S. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr,) 
Hn. Dil, Ufteri gebührt unter Dank für die Heraus- 
gabe dief^s hinterlaflenea Bruchftücke« des als Gelehr- 
ten und als N^eiifchen gleich achtun gsw er then Kahn^ 
Bereits vor fünfzehn Jahren wurde diefes Werk gedruckt, 
feine Fortfetfung und Herausgabe abeiftheils durch die 
im Jahr 1793 erfolgte Staatsumwälzung der Schweiz, 
welche Kahn fei](tei* Vater ftadt und^ feinein Wlrkungs-' 
kreife als Atzt und Lehrer •eti:irücdite,iiidem maqihn in. 
den helvetifchen Senat berief, theils durch' diafpäter 
erfolgende wilTenfchaftUtheAeyoluttofi — -dießrfi^^ei* 
nuitg des brownfchenSyftems-^terhindert. Aufsejrdezir 
würde der Vf. fein Handbuoh*dtr -ptaktijcheu H^lkun^^ 
de vollendet^ und dadurch zur Vervollkonvnnuqg yax^ 
(erer WilTenfchaft fehr thätig mitgewirkt habeiv AYi«^ 
viel die praktifche Heilkunde durch die Nicbtvojlen-* 
düng diefes gröfseren Werkes des ttefTlicheu/l^/i ver«^ 
loren habe, beweift die vorliegende i<V«^^rZ&/Br6, welr 
che fich durch Vollikändigkeit, gute Anordnung . des 
einzelnen Materien , Erfahrungrfäile und feltene Bele- 
lenheit vor viel^en ähnlichen Unternehmungen rühm«* 
lieh aüszeiehnet. Obgleich diefes Werk ganz im Geilte 
deY Humorlilpathologie abg^faCst ift, utid gröfiteAtheiU 
das Bekannte über die Fieber, ihre Erkenntjiifs.uiid 
Heilung /enthält, wefshalb wir ims auch in jieiae aus- 
füfbrlidi« An^ige eiugelairon haben : fo erfeheint daf- 
felbe in empirif eher Hinficht doch fo gediegen, dafa 
Rec. das Studiam diefer Schrift anigehenden Ärztezi 
nicht 4ringend genug empfehlen kann. Aber auch, 
ältere, erSedirene Ärzte .werden diefen trefflichen N^ch- 
la^s eines der gelehrte&en Arzte iinferer Zeit nicht 
ohne Belkiedigang ans der Hand legen, und demfelben 
eine ehreavolle Stelle in ihrer Bibliothek einräumen. 
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^ C HÖHE itÜNSTE. 

HiiiiXs u. Berlin, in den Buchhandlungen deü 
haHirchenWailexi^auref : ReligiÖ/e Gedichte y^ou 
Auguß Herrmann Niemejrer. ^814- 430 S., Q. 
(ScHreibp. t Rthlr. £)rubkp. 1' RtjUr. 14 f^^) 

X^ie in vorliegender Satninltoig ez^tlialtenen religio- 
Ten Gedichte tragen ein Gepräge an fich , welches un- 
fireitig den Verehrern der älteren und. Heueren Theo-, 
logie eine zwar verfchiedenartige, aber doch ^l^ich ^ 
gro£se Theilnah^e für fie einflQ{sen wird.., " 

'Der Kirchengläube unCerer Täter .rühmte auf dem 
Unerforfchlichen. Die Gehämaifffe der AfHigion Wa- 
ren es, was vorzugsweife ihlre frommen .^eelen be*. 
fchäftigte* Je nnzugängliehec diefe GeheimnilTe der 
Vernunft blieben : defto ftärker bewegten Ce das Hen» 
welches durch Gefühl und Ahnung zu erfatTep ßreb- 


4icfi lieben m^ine Starke y Mein Jeju äenu die Sera; 
phinen -— an folche und ännliche lieder'dart man 
nur erinnert vrerden» um. Cch zu iiberzeug/en , .w.elcl^ 
Fülle religiprer Anfchauungen die G^ctimnifTe ^nfe- 
res Glai;^bens an das Lichf bracht eü, wenn die midäch- 
tige Bötrachtiiag dtrfelbein yoii der Gabe der Diphtvmg 
untedlUtzt wurde. ,Bey de$ würdigen .V£i. vqrliegen- 
des Sammlung zartem und tiefem Sinn Sit daa Scbör 
ne, und feiner entfchiedenen Fähiglf^eit, äalTelb^ dar- 
xuAellen 9 würde er vielleicht in der heiligen Dicht- 
Lunft dim heften der alten Meifter nahie odeir gleich« 
giekommen feyn, hätte er unter fo frommep Umgebun« 
gen gelebt» wie jene. Wenn, feine chnßlichen Gefän- 
£0 manchem der vortrefflichen unter dexi' älteren an 


Kra^ und InnigKeit nachßehen : fo t^ligt hi^von nicht 
(a\vx]Jil er £e Schuld, als vielmehr feine ^eit: deiip 
feine Jugend fiält gerade in die Jahre, .)vo man! an&ig, 
das Cfar^rtenibum des Übernatürlichen beraube» ^ ^er 
wechfelnäeii Weisheit des Tages unterordnen» und zu 
einer Dienerin der jedes Mal in der Schule hei*xfchen- 
den, of^|eh|r {eicKten Sittenlehre erniedrigen zu wol- 
lt!^ l)ao3fp:cb verlor die Religion das heilige Dunjtel^ 
welch<;s da^ Verlangen zu fcbauea in gröCiertm Ma£se 
weckt |Js befriedigt, die Hoheit, welche die froizime 
Bi^eil^erung über den Bezirk veränderlicher Erfchex- 
nungen zu dem Unvergänglichen und Ewigen ex)!|por* 
hebt, d^t Reiz de« Wunderbaren,, welches dem Emfte 
der Erbauung das Ergötzliche der Fabel beygefalU» 
üieriüis entßand felbft in gottfeligen MtnJEc^eit «inc 
f.d. UZ. *6i&. Drütwr Man4^ 


Verödung de^ Herzens, Reiche , anderer Beziotitrtigeii 
jetzo nicht zu gedenken, für die Knnß weniglien^, cmd 
namentlich fixr die heilige Dichtung, fehr nachtheilig 
wirkte. So iverden die Anhänger des aheti Kirdbrn^t 
glaubens fagen, und Üch auf dIefe ^nimläng hiemef* 
eti/cher Gedichte heivdenf als tönen 'BeWeisr;. wie ge?- 
|riindet ihre Klagen übe;^'den Schaden Rhi^ den.det 
Untergang defTelben fo vielem Schöneii und Würilig<$tt 
ange.than hat, was dem! innerlicheti Leben nnfezet 
Vorfahren Gehali undf Glänz v^rUeh.* Ih dltfd Kla- 
gen ßimmt der wür'di^e Vt gewilTermaf^to felber ein, 
m dem Liede, welches überfoHrieben^: lYaturum 
die Abtrünnigen, üäi ftk'fchfangt:* "' /^ 

U < Warum tönt dnt I^i<d de# Fretatmeni ^ ' x \'. i 
,»: .Schwächtr ftttf von^ Gottes Ruhm? .| . ^ 

Traurig ift mein Hers beklommen , 

Ode wird.aä^ HeUiffthum! 

Die einit treu dem Bunde war, > 

Wo verlor fiek bin die S^dbaar/ 


Warum mnfs ioh eimfcm walleu , 


]: 5: 
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Zu den gottgeweihten Hällea? 

Wif könnte der wiebmütüigeii Sdhnfui^ Wldeiftehmi^ 
Welche di^fes'^aite Lxcf^hacli äen TagM toMangaet 
Frömmigkeit einS5rst?^An fanirer Rührung kM&meil 
ihm ai^dere der Sammlung gleich. tS^rtt weidiett fich 
auf diefe die Widtofadiet des altto Giaubent berufbiiv.. 
ttfn 2^' b^weiren, es muffe dodi ttil diei Teiridnag' dei 
Heriens, wMche dii Ad&Uifmyg langerithtei habw . 
folle, bipht fo fchlimm ft^h^a/ ^ fie in dem edled 
Vf. die BegeifterunffsfMhi^eic nidit ertötet habe , iii , 
der heiligen DichtSuuft Werke iicrvorzubringen, y^et^ 
che, wenn Ge manchem der Ültereiti atncb an Kraft . 
"nachftünden, es ihnen an Lieblichkeit und gefalliger 
AxMzmth zuvor thä^n. Qiefe inticbte npeh gewonnem 
haben, wenn die Vex^ftmftgemlfiheit, ii^ im Ganzen 
herrfche, fleh itach im Einzelnen imtxler bewähre. So 
z. B. erf6Heine Chfiftus aHerdings miedft war Alt de« 
Weifeften und Befte2^^^ner;'bi9\veiyn aber doch aoeii 
ab Erlöfer, Verföhner , Wehrxchter , imter Geftaltu«^ 
gen» welche Uicht MifsrerftändniiTe veraadaffen körn»« 
ten. Hierin werden ihnen die Anderen wahtfchein«' 
Geh bejrßimmen: denn es wird ihnen vorkommen v 
dab einzeihe Theile dei alten Ldüirbegritt» ans^fkrew 
Zufammenhange geriffenr, die ihneii ztilEomtfead# 
Würde fchvfreäch beHaupM könuen; .'UndM^ evfüT 
den heiUgen Dichter zwirdten* völliger' Annahme un« 
gänzlicher Verwerfuns, der.iflten Heiltordnung keza 
Sfittel gebe, wofern nicht eine Nßfchung verfdiiede* 
ner Anflehten und Empfindumsweifen entfttthvn k^ 
die wahrhaft uavoBtyiglioh EmL 
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Die bisher angedeotete»; EigenlMiten der Daritel- 
lungtart des Vfs. treten fehr' kenntlich he^or S/ 333 
ill den^ Oratorium , ijirelcbes übei;rchrieben ift : jfm ^ 
Ifeää^Ttififeße der Todten.^ Lauf der VorreOe Wijl 
der VL dadurch Gelegenheit geben, auch unter uns 
•ine Nachahmung de« fohtaett GedäehtmCBfe&e» der - 
Todten in der katholifchen Kirche zu beordern, und , 
in diefer Beaiehung nennt er es Verruch eines neuen 
Mequienif wödtürch er zu einer Yer^leichung nleffelben 
mit dem v^eltkundigen dies irae dies iUa f eiber 

auffodert .... . , 

• Die Lehren ^er Kirche Ton der Wahrhaftigkeit 
Uxteftamentjicher Weülagungen 5 und felbft hi|idni- 
fwer, wei^n fie mit ']enen iUmfnen ; vom Ende der 
Wi^lt 9 von der; Aufer^ehiuLS" der Todf en i vom jung- 
l^ei^ Gericht f von. der> SU^ dSiafugkeit des Mexifchen, 
B^ch welcher ein je^ei von öottes Gerechtigkeit Alles 
au furqhiten hat} vom Verröh'nungstode Chrißi, weU 
.dier eii^em Jeden zu Gottes ;Barijiheradgkett und Gna- 
de Getjpi^it » ^ Zuver^cht i:^d . unendliche. Hoffnung 
"«iidnfl^senXoUi vpn ^en ew;ij|enJBelQhnungen des Hirn* 
mels und den Strafen 'djer^nöUe''— 7 diele Lehren ha^ 
ben die Begeifkerung hervorgebracht , ans welcher je^ 
nea wunderfanie Lied hervorgegangen ißt. *Sie find 
der katholifchen' Kirche keinenveges' eigenthumlich, 
fie waren allen dhriftlichen Bekennupgen gezaein, bis 
die neuere proteltantirche' Theologie fie gcoXsentheih 
wegerklärt hat. Aber jene Lehren hängen mit Ideen 
zufammen, vrelche baff exx bleiben ; und, nachdem fie 
einmal unter dem Menrchengefchlechte laut gewor- 
ßaa^ liidi.tIo^a4 yerhaUen w^decL.. XKefe Ideen ^e* 
iveffea die yepsXeit ^er Siinnenwelt , v^^l^andene fittUohe 
OrdiMUig .von. ewigem und unwandelbarem Beftanje^ 
welche' allemf Irdifchei^ vorangegangen ift, und alles 
}rdi£Qhcr überdauern wizd; d^n unendUd^n 4^b^i)nd 
zwifchen. Gpn wd d^e^i^ j[4en.?c,lfen, vij^Jf^en, ^^ fün 
ßöUÜcifces imA 2\^en(9hiiQ^fs^ Vi/»<^; »yjareimg^der 
JÄU^eravrfhebe^,kÄI^.;,,d^iNpth>ve^4^gkejl|, Gott zu 
Hehen übQ^Ajaes^,.«add\e Uqmögliclfkei;;, diefe Fo- 
deruDg na4?h ihi^e^i ga^^/tJm^ng zju erfüllen, das 
hierauf eni^f^h^^de 3edUrfni£s,höberen äeyfiandes, vm 
den Widerl^^uchz^ifcben dem. Sollen ^d Können, dem* 
Wollen/und V/(rfJbringen zu.lpfen, 4jnd fo. ijqi fromincn 
Seelen .den i||©erUchI^.E4^4w»'^V^i>ägli^^^ 6^^'^^ 
wirfjl^'tägUchjui erpc^uern^. die J^]imt^)i;eit des irdi,- 
M^en Leibe{i4 nachieiner WäbrunSfi teine UnendlicHr 
heit«fi4ch 4^21 Folgen, die. der; Gebrauch delTelben ii| 
aUe Ewigk^t hervorbringt, piete^ Ideen, welche d(^ 
tieflumigfte.n Weifen de* ,iUt«trthun^f zum, ^heil ^^ 
4u]ik^ «luv^t^^. bringt jenes nexlige Grablied Allen 
9]Mie Ausii^^i^Py.AV^ch de^ Ärmftejpen. Gei&e, zur Ar^r 
ißha^^ng^z , Hierin.' Ueg) feine eJ!Hl?9,Vdiche |traft. Nicht 
W^ig9^'^rdur4)^'ErhabenhfJlt-des Ii^fi,aItsVirt es be- 
wpn^rvC^ii^dj^ durcl^^Iep^ 6e|£a^t^ng. Eine^Stim^ 
«|eii<nei|..di^.dicfing?, .aber es il^ die Stimme des 
ipenfchlichen Gefchlechts :. d;;nn eines Jeden Herzens- 
angelegent^it erfqbeint hier als die Sache Ailer».UMd 
4ifL4%|meine Sache.ai^^euief ;jedcftej|;eA^ , .^ . 

>tti^ /um mi/eitilunc di${uru£f .,,• 
iuem patronum rogaturus^ 
lum vix jufiui fit Jteurus ? 


Ilnleni folAlle eiaMmmig und* eInmSthig. fingen, fia« 
"^del fichder Behe' gfedemüthigt und der VilrWorfenfte 
_ angerichtet, . da Keiner aU..dec^ttlichen Gnade wür- 
dig erfch^inet, und doch Jeder fich ihrer getrößen dar£ 
' Die 2^it 'der AulFerAehung und die Haltung des 6e- 
zichu find GeheiamüTeb WeisliGh-hUtet fich der from« 
me Sänger, den Schleyer wegzuzieheii , der fie den 
Augen der Gläubigen verbeißen foll. ih äen erfxen 
acht Strophen zeigt fich beides in einer noch feinen 
Zukunft, und als das Bild äävbn fo lebendig wird« 
dafs fich das' Bevorftehende in Gegenwärtiges verwan- 
delt^" eraiefst fich die Empfindung in ein Gebet, wct 
xhes annLngt : 


R$s fr/fFtfarfflff 


£ 


iii Jalifandos fiävas gratii^ 


(. "T 


A*i • 


iaha Hft fons pietatU^ 

und datin zwifchen wechfelnden Gefühlen der Furcht 
und Hoffnung, der Zerknirf chung und Zuverficht fich 
hin und her wendend mit den Worten Schliefst: 

hßcrimojß du* i72a, '^ . .;. . 

Qua reß/qftt §x.favillm . , 

Ju4icaUu nomo reus^ 
Huic ergo parc9 Dttu. ' ' 

So ffihrt uns das Lied an die Pforten der^wigkeit^ 
deren unergründliche Tiefe Tag und Nachi wieder- 
hfUet von Seufzern imd Gebeten Unzähliger, die zu 
dem Thl*one des Allerhochften tmporfteigen. Ob von 
ilen Flehenden allen Einer Begnadigung erlkngen, oder 
das Urtheil der Verdammung vernehinen werde, bleibt 
zweifelhaft. Jeder zittert für fich, und ho£R, .für den 
Anderen; und jndem et tnlt gläubiger Zuverficht uiä 
Äiflie für die Todten bittet,, weiffagt ihm das Herz, 
auch d<^rer' Gebet werde firhörung finden, die eihft 
Aber frineWÖrabe thx^iri: ^X>onq eis feijuiem. /• 

Das ift der Trtüm|»H .unfei-tTs' Glhuberis , daft alW 
reine VerKfejrfsi&gen^ Lehreri, Gebote und Di^ihunged 
darauf abzwftckeh,' die BefTeren von uns zu b^ftkrken; 
aber nicht^ ficher zu macheii, die Schlechteren zu de* 
müthigen;* aber nicht niiederzüdrücken; die GewitTert 
bald z^ rühren, aber nicht :su ängAigen, bald zu berai 
higeti, abei' nicht einz^utchl^fern. Es entlieht hierauf 
ein iminerWllhreildcfr Kaöjipf von Gedanken ,* die' fiäl 
unter einander vj^rklageh'und losfprechen,'ein unauf- 
hörlicher Wechftl von Entzweyung und Verföhruing 
mit Gott; Von Bekümmernifs und Trößun^, von weh- 
mü^higer Freude und füfser Trauer., der das Leben 
des Chriften auf Melodieen dei; Empfindung' fiimmt^ 
von einer aus tCraft und Milde gcmifcht^U; zwarfiren* 
j^etl, aber" nicht unlieblicb,en l'onajrt, derjta'igexk ahn- 
Hch; in welcher das alte Requiem feit vielen Jkhrhnn'* 
derten dahinftrömend'täulend Mal Taufencft der Gläu- 
bigen Im Leben und im Tode gerührt Mnä erquidkt 
hat , als das feyerlichfte und erbaulichße aller chiiß* 
Sehen Grablieder. ' ^' 

Das vorliegcfnde der proteftantifchen Kirche zu- 
gedachte neue Reipüem unterfcheidet fich von jenem' 
auf deh erften Blick durch die äufsereOeftaltung. Es 
zerfällt in zwe; Theile» deren^erfter fich mit^Getüngen 
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•röffiiet, wftlclie» wie es fc^eint, zanSchft die ibyemde 
Gemeine mit iHien eigenen Angelegenheiten berchSf- 
tigen, und einen Jeden an die ihm durch den Tod ent- 
rilTenen Geliebten erinnern folleni. Mit dem fieben- 
ten Gelange erweitert lieh der Kreis der Empfindun- 
gen, indem lieh der Himmel aufthut^und verrchieden« 
Gruppen^ jSeüger im Hintergrunde zeigt Es kommen 
nach einaiider zum Vorfchein Kinder, dann Märtyrer 
und Helden, unter welchen die im letzten Kriege 
Gefallenen die Theilnahme der Gemeine befondera 
erregen. ^ . -• 

Doch Kingeflrackt, 

Vit Wiuidt«. bedeekt, 

Liegen umber^ ant den Heideiircbaaraii.y 

Die imfiref Lden» Wonne waren. 

Errungen ift^der Tölker <}Iück*; 

Dock ach I -^ 1^9 keimen nicht surSck» ' - 

9o fingt eine Stimme der Feyemden, worauf jene im 


Chor von den Himmelshöhen herab antworten : 


waren treu bis in den Tod > 
' Vii$ ward de» Lebenf Krone. 

Weiter treten hervor bräutliche Jungfrauen und ua* 
•ntfchleyerte Mädchen; dann Weife, diefickalfo ver* 
nelunea lalTen: 

Efo kobet Loo» ward nnfer Theü) 
Die Wahrheit fnrach durtdi unfern Mund; 
Wir Ichdpften Lackt ana GotCea Liebt, 
Dem Licht entqvoll der Brüder HeiL 
,. Wir tr wen. wilna Spott und Hohn; 
Eeich in die Erndte^.grolt der Lohn. 

Es folgen «unmehr irdifch Beglüokte , welche fich 
durch des Lebens FVeuden nicht verlocken Uefsen, 
und deren Blick nach Gott gewandt blieb; endlich 
die duich Leiden Ich wer Geprüften und bewährt Ge* 
fundeneo^ Oiefe vergleichen fleh mit Chiifto, und 
fpre^en: . . 

^f Am grqffer Trubfal kamen wir; 

Wir glichen keirger Dulder dir. 
* Du baft gekämpft und überwanden ^ 

Wii^ haben im Tode dat. Leben genmden» 

Da es' das Anfehen gewinnt, als feyen diefe Seligen 
in den Himmel gekommen, nicht durch Gottes Barm- 
herzigkeit nnd Gnade, fondem durch Verdienft und 
Würdigkeit: fo werden jene Selbftrühmungen Man- 
diem tdiftörsig fiyn, def lieh der Wörte^ nnferes Herrn 
erihnert: firenii ihr Alles geth^n habt^ was euch he* 
fohlen ift: fo fprechet: wir )Iind unnütze Knechte. 
Dejtf »weyten Theil eröffnet eine Stimme; es 
die Stimme des Herrn. Sie ruft : 


Es fpricbt der ew*gen Wahrkeit Mund: 
Wie reifen itakt der altli Bund; 
Wa« Staub ift, foU zn Staube werdent 
Alle, die gelebt auf Erden, ^ 

Stell* ich. der Herr, Tor* mein ^Gericht.- 
Und all ihr Tbun kommt an das Licht. 
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Dlefe feyerliche Ankündigung des Gerichts macht änf ' 
die Gemeine Anfangs einen nur Schwachen Eindruck, 
der fich in mehreren Chören und Arien ausfpricht, 
worauf abermals eine Stimme erfchallt, von der es aber 
zweifelhaft bleibt^ ob es ebenfalls die Stimme des Rieh« 
ters ift oder nur eines Herolds. Sie rixft : 

Verbergt euch, Frerler, in die tieffte Nacht I 
^ ' * SU halten kommt, den &r fe r h i fanfe^ — 


Diefe Drohung bringt eine 
alfo gefchildert wird : . 

Arie» 

Auf donnerndem Wagen, 
Von Engeln getragen, 
ErCdieinet der göttliche Sehn; 
Die Sünder erbdien^ 
Sie Mgea, fie heben- 
Ringend die Hftnde cum Thron«- 

Chor. 

Es hallt in den Tiefen, es tBnt vim der H8ke 
Weh^l Wefiel Wehet 

Fallt auf uns« ihr fierge! FelTen, fttfrtt nieder t 
Die Gnad' in rerf chwnnden , fie kdtfet niekfc^ 

wiedefw ' 

Ob nunmehr das Gericht wirklich gehalten wrird, odec 
vh es bey der Androhung rerbleibt ; ob, wenn es ge* 
halten wird, dalTelbe als das letzte allgemeine, auf den 
jiingften Tag angefetzte zu betrachten ift, oder als ein 
befonderes, von Zeit zu Zeit wiederkehrendes« wer 
diejenigen find, über welche es gehalten wird, ob alle 
bis danin geworbenen Menfchen oder nmr die Frev- 
ler, welche den Herrn verhöhnen, fich alfo, um indes 
Sprache der alten Kirehe zu reden , der Sünde wider 
den heiligen Geift fchuldig machen — hierüber ge- 
heu die folgenden fieben Strophen keinen Anffchlufs, 
indem Ce L'ch nur damit befchäftigen , die Mitglieder 
derfeyernden Gemeine zu beruhigen, und ihnen, ftatt 
knechiifcher Furcht, kindliches Vertrauen zu dem 
Bichter einzuflöfsen , welches auf ei^he freylich game 
anders ergreifende Art das ehe Requiemibut^ in den 
ivenigen und eijivCechen Worten t 

Rttaräari Jeju fU^ 

Quodjum cavfa tuat viae^ . , , 

ff 9 mt perdas ütm die. 

Quaerhu mt/edifti laffuf^ 
Aedemißi crucsm p^ffuff 
TantMf ikk^r nonßt .tüffu$. 

Der angeftellten Vergleichnng diefes neuen tLequiept 
mit dem alten zufolge möchte wohl einige Aufmerk- 
famkeit verdienen, was darüber ein frommer, vielleicht 
aber etwas zu eifriger Katholik angeblichrgeäuAierthaU. 
Nichts wünfche er mehr, foll.er gefagt haben , als' 
dafs diefes proteihmtifche Requiem einen Tonf^er 
wie MH^art finden, und dafs man fich dadurch. bey ciet 
im Preuirifchen torfeyenden Umbildung des Gottes-^ 
dienftes bewogen fehen mö^e , der jährlichen Auf* 
führung delTelbM ein eigenes EeA zii widmen. Diefa. 
werde feiner Kirche einen herrlichen Triumpb «be- 
reiten. 

Die anderen Oratorien find überfchriehen : Abra» 
ham auf Moria^ Lazarus^ oder die Feyer der Auf'- 
oerkehung\ Tkirzß und ihre Söhne j Mekala^ dis 
Tochter J^phtha^ Die Feyir des Todes Jeju. Von 
diefen meldet der Vf. in der Vorrede ,, fie hätten in 
den Jahren 1776 — 1780 ein fehr grofses Publicum 
bekommen, und diefs vornehmlich einem damals fehr 

iefchätzten Componiften, dem feiigen Mufikdirectoc 
Lo/2r, zu danken gehabt, w^elcher Cezuerft in den da«^ 
^ mals fehr glänzenden magdeburgifchen Concertenvoll- 
Aimmig aufführte, nnddftnn in Clavieranszngen kev« 
«nsgab«' 
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Der fielen, welch« atf jwey Zeit durch Nte- 
meyers und Rollens SingCpide «rfreuet wuvdeiüi) Ki- 
mer ift auch der Rec, und feine dankbare Hochach- 
tung gegen den Vt, toit deffen Hülfe ihin in Tagen 
früher Kindheit die erlte. Ahnung d^? Ki^ü^welt auf- 
fing, ift hey Du^oKUfung An^ beiden «rAw der ge- 
nannten Oratorien fo lebendig in ih» gtiwel-den, daf« 
er deren BeurtJ^iiluiPS Andere^ überleffen muf»j in 
Anfehung der drey übrigen ift er unbefangener, dadie- 
[% i^m.keipe beftimmten Erinnerungen zurückgelaf- 
len habto. ' . . t 

( JA^ MSb^ck^ QeTchichte ton Jephtha> Gelübde 
«fcihäll «ein aitoff, deljten kunftlerifcher Behandlung 
ütine nicht gering» Sehwierigkeit im Wege fteht, da 
Ki Qpfimng 'd#? To^btei? d*e «gliche Q^Ubl heUvj 
41^11, #e Verfehpnung derCelhQ^ 4ie trMirche Wir- 
Itmg dier heiligen Sage Ich^^^äche^ zu müaen fcheint. 
,8Jfr fpn^ *V ihifeiiB Vatf ir , lautet die Sage : du wol- 
i^ft mi^ ckw Ükwx, daff du mich lalTeft zween Monate i^ 
daA ieh^ ve« hi»m hini^b gebe/ auf die Bör^e und 
meine liuigCvaufehaft beweine mit kleinen Gerpiplea. 
Et fptach: gehAhin, und Ueij Ge zween^Mourate ge4 
hen. Da ging £^ hW n^it ttir^n Gerpleien und be^ 
weinte ihwJungffwrfcfclJfta^fde?lBe^ge^. Und nach 
zwey Monaten kw» fie wieder zu ihrem Vater, und e^ 
ihat ihr, wie e!r g^bet fcattQ." — DieCe Züge der Er. 
zählu^ bleue« i^(eres Erachte^» ein Mittel dar, die 
erwähnve Schwierigk^ wegzuräumen- Denn nichu 
ift wohl natürlicher, aj« äd^ ^e Jung£pa^^ da Ge di^ 
Berg^ vertiiaCt,. ^mt tor ifi^ A,\tAi %u treten , umringt 
Ton ihren Gefpielen , ^fit m ^etXK Gebete der Gott- 
heit fey erlich weihete. Wie nun , wenn Gott gleich 
nach diefem Gebete Cf duirck einen fanften Tod zu 
Bch genommen hätte? Dieter pjQtzUqbe Tod hätte 
den Je^htha vor Blutfchuid be^nahit, und 4och feinet 
©elübdet entledigt , zugjWioh auch ihr feilte Vermef- 
fenheit beftraft; er hltte Jehovidi's Mifsfallen an Men- 
fcheno^fci^n fehr einflrüAlich beunkuüdeti er hättf 
der Jungfrau Heldemruhm auf das Schöolbt verherr- 
licht, gemäft-der Sage, welche meldet: es ward eine 
Gewohnheit in Hrael/dafa die' Töchter IfraeU jähr-. 
Mch hingehen , zu klagen, die Tochter Jephtha. dei 
Giüaditers des JNihre» vier Tage; jeneiK plötzliche To4 
hätte vermocht, Auftritte herbeyaufiihr^n , d^ rüb. 
iMdfteii ähnlich, v^odurch je eineTrÄgodip zur Bei- 
nigt^ig der Furcht und des Mitleiden* lungewirkt ha^.. 
»reylich berichtet die Gefchicht^ imdrttcklich: ex: 


tjbat ihr, wif er gelobt batt^^ d. h« er fietbrannte fie^ 
und fo w$ve jener plötzliche, durch &pt^ felbli ver- 
hängte Tpd von der Auslage der heiligen Schrift eine 
bedeutende Abweichun^^ die lieh, aus religiöfem G^- 
fichtspunqte betrachtet, vielleicht nicht entfchuldigen^ 
jfon Seiten der l^unli jedoch gewift vollkommen recht- 
i^rtigen lie^se. , Ob diefs aber auch voh dem Auswege 
glU.^'deq der Vf. gew^lt hat? In dem Aagenblicke, 
Xfo das Qpfer voHzo^eh werden foll^, täfst er deu obe^ 
fien Priefte^: Abjatb^r erfcheinei^, ' worauf fich Wecli« 
lelreden entfpinnen , welche fo enden (S. ngs): 

Uphthmd 


Abjetber I Wülft du 

Wenn ev ika Me&ieid rückt? 

Abjashar. : 

O i44*e miffh. luit diefem Zweif^lo nfclit t ' 

Gott ift kein Mcnfcb ; dem Lalter zürnt 4er Herr^ 

Und }toem Wahn, womit der SterbÜcke " ^ 

Siek ihn su Ttihnen müht . aU djirßete- 

Nech Blut und Tod der Gottj. 

Vbn dem in taufend Strömen Leben <^lllt , 

Den nie etii^ thörichtes Geiühd vierfShnt. — 

niiik in d«iL S<»ii^ und fleh, daff el: rerzeih,. 

Iki^ c^««^mir f^^udert — dU xu thun l^efchloildi l -^ 

und du, Mehala, nfcht dein Blut, ^ 

Dein Hers fey ihm ein Opfer ! -^ LeiekttTy meinw T^ekt^^ 

Viel leichur ißs^ den äM^enbUdt dei Todgi, 

JiUi ihm M ganzis Lehtn wtihu — « 

M€hmU, 

Dir, Vater der Liebe, di^ freih iefa, mein Lehea^ 
^ « Dir« himmlifche Tugend, dief« klopfende Heril 
«Dti halt, «ueb da« . Ai-men dflp V^ater* §«geha% ^ 
. dchttfel^ «ur Wonue den Scluner-^ l 

Jede meines jungen 'Freuden ' ' 

Heilig fey fie, wie du bift: 

Jede rhränei die tob weine, 

Sey ein Opfer, da« dir fiiefat. 

Dir , Vater der Liebe , dir weih ich mein Lebe% 

Dir, himmlifche Tugend, diefs klopfende HertT" 

Unter deit Kränkungen, wo^lche die", tragifche 
Wurde des Siq& bey diefer Qbehandlung, erfahren hat» 
möchte" die emp&udlichfte Wjbbi di« feyl^; dafs die 
]inigfr4u<thcets Ifeidenruhn»^ beraubt würd. ' Denn km 
diefe fo leicht davon, mit eioer Angelobung nämlich^ 
dergleicheniäglith Taufende gethan und Taufende ge- 
bcocfaen werde«!: fe kennte i;ch\ivei;lich in Ifraä di^ 
6ewohni»eit entfteheq, dafs die T<>cWer Ifraels hia^ 
gingen^ aiu klagen diJ^Tocluer Jephtbf des. pileadite»^ 
des Jahre» vieBTagOi. 

( J!^ Mejkhiufs^fülgt im ndohßm Stacke. ) 
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Ldpdi vu ifftM^err, b. Breckhauf; dmuer/ktionsUm^. 
iM oderÄM5wart€r*tt«fc für du mebOdetm Sti^idf , tiher die. 
Inder «efellCcbafÜichen Unterhaltung und bey der Leetüre 
^kommenden Gegenftiüide. Namen und Begriffe m 
hunr auf Völker - und Menf oben - Oefchichte, Pohtik und« 
Diflfomatik, Mythologie und ArchÄelogi», »»d - , Nater - ,jGe- 
w^b - , und Handlungfl -Kunde, die f^iöne» Künfte und Wif*. 
Cenfehaft^^i ■ul8iii£Ui4i| d||iYi#r#ß.Ung^gffKrachetiber% 
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snmfBaearauslftndifchen Wörter» undmit befonderex;Kiickr. 
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SCHÖNE K Ü fT S T B. 

• * 

HAtftS u. BB&LiNy in don> Buchbaa^lungea des 

bftUifchen Wairenhau&s : * Aeligiöfe Gt ' ' 
< von Augufi Üerrmänn NitmeyBr vu L w. 

( Befchluff dtr im vori^tn Stück abgthrochendn iUc^if/Saii.) , 

jLMie Mutter mit d0A.£ebcA * Söhaen,. welche ii| 
dem anderen« Thirza Überlbhriehenen Oratorium alt 
Heldin aixftritt; ift/ ak Vorbild der heiligen Felicitat 
«nzufehen, weilcke Ipftterin den Legende verkötnnii. 
Des Enählen Werte: ,«£s War aber «üi grofces Waü^ 
der an der Mutter« und iit ein Exempel, daa ttrobl wertli 
iA, daff man e» von ihr fchreibe. Denn ^ Tab ihre 
Söbne aUe Geben auf einen Tag nach e^ander maiU 
%ern und litte et mit ^offer GeduM^ um der Bo& 
pung willen ♦ die fie zu Gott batie" -^ diefe Wertfe 
erregen ^ne berondere Rühmng^ .weil fieiunt die 
Hugft Keihe ähnlicher Traaerfcenen in daa G^dichü^ 
üirs ruAn» Welche die Standhafügkeit fj^äteter GlauW 
liensheMen eben fö prüften und bewährten. Übei^ 
liaupt möchte man Tagen ^ dah die Srbüalichkeit der 
heiligen Schrift mit d^mFortfohritte; der Zeit immer 
wäcbft^ da fidi die.iaihx.kegende Kzmft der Begei- 
Aevung mit ieden» iakre relefaerj und mächtiger entN. 

aickek. Denn wasift ffie^Kirchengafchiehte anderis, 
a eine Fortfetaung der biblifclien«« watiTtdiefeian* 
4i^ti alt ein Vorbild ieher> Wie Vialet in dier Schrift 
wird erft .yerftändli(;lr> w^fin man es mit den» Evfolgb 
anlammenhält» den es hervtogebaacht hai Solche 
£eaiehtongen der frUheren mtiA Gpäteren Zeit.tür An- 
fohauang .*u teÄngeniund fedie Zukunft aüt iev Tee- 
gangenheit zn «TarkAi^ien i gei^ort nnfeifei BmdtMias 
.voazüglich 'aum Btfrnfed^s seligiureB Dichteis , "Su- 
cher vor allen andtoen prophecifoh U^n darf uhd fejrh 
foll. Sterbenden» wie man fagt^ wbhnt etwks WelüÄ- 
Mrlfchei bdyt und £o möchte es* die diohterifche Tän« 
Xchung nicht g^ftört, fondern tielleicht gar lehr et- 
böhet babefet , wenn der Thirta ihit üireh Söhnen in 
der Todesftunde Gefiehi» cfrkdö^nen wiüren « nnd th* 
Ten Mnnd geöfifntft hätten, um» lo manchen Heldeti 
der kommenden Tage an dem einzuweihen > was er, 
nach ihrem BeyfpiMe thnn, leiden, verlieren, und 
erftreiten werde. Eine folche Beymifdiung des Pro- 
phetifchen hätte diefes Oratorium zu einem wahrhaft 
chriftlichen gemacht ^ was es naoh feiner jetzigen Ge« 
Haltung Manchem nicht zu feyn fcheinen wird; 

U/V Feyer des Todet Jefit entbehrt eigentlicher 
Handlu)ig vblligr denn He b^fteht aus Gefangen und 
/. A. L. Z. \%\%. Dritter Band, 


•Gefprächcn iwifchen Angehörigen, F^^uhflen liha 
Jüttgerti Jefn , welche Terfammelt find, da"» örftcj Jah- 
resfeft leiti^ Todes zii fl»yern. Dta Sdhmerz, Seh 
ihnen' das Bedehken feines Leidens unfl Sterbens e^- 
\Veckt, mildern eingemifchtt Brxnneruii^en ah f^ine 
Auferftehung nnd Himmelüahrt* Hieneius geht eine 
Stimmung herror, welche die Bekflmmernits uhd 
Trauer fchwlcbt, der wir .am Charfreytagfe ausrchlie- 
ftend Raum gebfen tbUeü. ,,Verftelieft du nicht, fajt 
ThoiMs Tön Xempeto, kohes Und mmmlifches ztt el*- 
fpähent fo ruhe aus im Leiden Chrifti und wohne 
gfru in feinen heiligen Wundeh.^ -^ Diefs foUen brf)r 
der Ykj^ des Todes *Jeth Alle w;blle;i ; nnd wenn die 
Künft dabf^yünfete Aiidtrcht erhöhen und nicht ftöreh 
w^\h «fo-ttraf^ fie ficfh fhneithälb diefes Kreifes ddr 
Emp9ndnAg Tialtte. 

' Wir kehren noch %\A Mcfl ztirCMt^zu de| Vfc. geiÄ- 
licheii Liedern,' um' uiiftr Bedatiefil'^u bbielgeii, äa(s 
mÄi; dÄTuntÄtPÄngft^eßln^e vef nfittt; Wie dem Ap4- 
IIM infolge von den drejr Ahi^ltfigrfnden tiebe d^ 
gifdfste ift: lö laf^tlidit f&gen, es % von deA (jöheiä- 
nifTen unferer Religion keini^s;gr(ifs,^r, alt das 6^^ 
beimnUs der Ansgiefsung des h^iligett Öeiftes und fei- 
ner fiebenfaehen Gabe , wodurch «r die ganze Chri- 
ftenheit anf Bid^n beruft, fäniUMf, erleuchtet, hd- 
liget utad %ey; Jefu Chriftö erhält izh rechten einigen 
Glauben. Oiefes (^heimniÄ'es 6rftÄ Ahitung ift als 
der Grandftein , und . die aus feiner Anbetung ent- 
tpringende Demmlh ift eU der Schltifsflein änzufehen 
yon dem 'TeAp^l Gott», sWezu W;p Ulirör Herz ct- 

btoen follclh. Wu]tiderbäi<er Weife ift es i^ugleleh voa 
illen GeheimhlfWn d^^ei&ig^i tVAcliel dem B^lang'e 
d«f weltHofaen W^^Mit ä%i nSchft^h liegt, t^^il es 
^MT ittiiei^Ae Wtefed ttMe^fSt Olaub^lll am Wcinig/tati 
•Vethnllt'darftelh. 

~ ' ' tVai m itt Heilikttef Üiks, waft beut' und ewt^ die Geifter 
Tiefer nud tiefer |^ftthlt, immer nur einiger njkacht — 

. Diefen Spruch eines unferer Dichter führen Vie« 
le im Munde, nicht ahnend, wohin lio gelangen wiir- 
den, wenn fie detn 6edankenzuge folgten, der in^ 
nen in diefen Worten entgegen kommt. 

Unter den vermifchten Gediditen haben zwey 
unfere Aufmerkfamkeit vornehmlich auf fich gifv^- 
gen. Das eine derfelben ift iiberfchrieben 7%am^« 
worüber die Vorrede S. X Folgendes ausfagt: „Die 
dichterifche Bearbeitung einer ichönen Scene aus der 
biblifchen Gefchichte — Thomas — - foU zngleidi ei* 
ne Anfrage fdjn, ob eine Reihe ähnlicher bablifcher 
Gemälde nicht unwillkpmn^en feyn dürfte, in welchen 
die Poelld flex Wähxheit fo nahe als möglich bliebe, 
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und felbft das Dichterifche ttuf dem' Grunde ptycholo'-' 
gifcher Wahrheit oder WahrfcheüMÜchkei^ ruhten" 

Von den Wahrheiten der Seelenkunäe darf fich 
wphj. di^ Ku&i^z^'Und»Hnter keinen Uix^^^nden .ent- 
lejrnen; £sr wnrd iLl(o|an^diefer Sfe^le ünt^ pIjcI^oIot 
gifcher Wahrneit allem Vermuthen nach geichichtli- 
che 2u yerfiehen, und der Sinn derÄ'agefo tu faffttt' 
feyn : ob über PerlOtaen der Bibel eine ^eihe dichte«' 
rifcher Sitten gemälde willkommen feyn dürfte, in de« 
ven die Poefie nur d&2ü 'diente, die Gemüthsarte^ 
fftdapbter Ferron^n,wie fie'^nach des Vüs. AnHchten 
ind^r WukJichkeitjgewefen fixid, oder gewefea feyn 
Können, zur AnXcbauu^g ^u, bringen, t^hne dabey^ wie 
jDfin es Übaft von der Kijuift zu fodern pflegt, auf etwas 
Urfaildliches (Ideales), hinzuarbeiten. Auf die lo ge- 
Xtellte Frage wird^^e Antwort nicht weniger verfchie- 
/den ausfauen, als'vertcbiedex^.die Gruudfätze .find, von 
Sv eichen lieh ,bey Erklärung der Bibel ausgehen läfst. 
Jiierüber verdient bey diefnr Gelegenheit wohl lehr 
eine 'Aufsfirung Bacouf von Verulaja in^Erinnerung 

febracht zfi werden ,.jirelcb er im neunten . Buche von 
;rw eiter uns der WilTexifchaftea Folgende^ ff^t: 
^^£s gjebt e^c Art,, die JBibel auszulegen, welche 
%eym erite& Anblick k^ufch und uüchtem zu feyn 
Iqheint, aber gleichwohl, die Schrift ent&ellt und der 
Kirche grofsen Schaden bringt. Sie tritt, um es kurz 
au lagen »^ ein, wenn man die göttlich eingegebenen 
Sciirifteu auf diefelbe Art wie menfchliche erklärt. 
Bedenken mufs man, dafs Gott dem Urheber deir hei- 
ligen Schrift zweyerley offenbar lAt >as menfchlicher 
lEix^Iicht entgeht, die GeheimnilTe des Herzens näm- 
lich urid die Felgen der Zeit. Da älfo die Sprüche 
der heiligen SchrUt folche find, die an das Herz ge- 
richtet werden,' i^d aller Jahrhunderte W>chfel be- 
< greifen, und zwar s^t ewiger und untrüglicher Vor- 
^wiCT^nrchaft i^ller :Secten und Zwiftig^eit^n ^ u^d des 
V^lgc^Altigen und wandelbaren 9urtan4es der.]^che 
Xowohl im Allgemeinen als ajUich in ein^»lnen,£(t)vv ahm- 
ten : fo find Ile auszulegen nicht allein nach dem Sin- 
ne, den eine Stelle ihrer Breit« nac^ a^xif dei[ Oberflä- 
che darbietet, oder fo, dafs man die .VeranlairiujLg be- 
xückfichtigt, bey welcher die Wojct^s vorgetragen ,wu^«' 
den, oder genau nach dem Zufammenhange der vor:- 
liergehenden und folgenden ^Vorte, oder fo, dafs qcuoi 
den Hauptzweck des Ausfpruchs in Erwägurig zieht, 
londetn fo,. dafs klar w^si^e, wieiie nicht nur im Gan- 
zen oder gefammt,. vielmehr auch abfonderlichin ein* 
2elnen Wörtern und Redensarten unzählige Bächlein 
tind Adern der Lehre in fich fchliefsc;n, um einzeilig 
Theile der Kirche und die Seelen der Gläubigen zu 
bewälTeni. Denn fehr richtig ift die ßemerkun|, dafs 
auf nicht wenige Fragen unfer Heiljand Antworten 
^iebt^ welche dem zufolge, was maja ihm vorlegte, 
ififö&t der Sache gettiäfs, fondern fo zu fagen ungeho- 
•f ^' fcheineh. Der Urfachen hievon find zwey : eine, 
weil er die Gedanken derer, die ihn fragten, nicht aus 
ihren Worten nach menfchlicher Weife erkannte, forr- 
dem unmittelbar und durch fich felbe.r, und dafs er 
daher auf das antwortete was ,fie dachten, nicht aber 
mufdfe. wai Ce Tag teil ^ die andere Urfache ift, weil 


' 'ef nieht allein zu denen fpradi^ die damals zugegen 
> waren, foiiti^m auch zu tns, die wir jetzo leben, und. 
zu Klenfcheii jedes Zeitalters und Orts, denen das Evan- 
geUiiim gepredigt werdepi foilt^. . QiefsrtJles^ilbffuoh 
V vjin kntjieien SteÜen de^ Sj^^rifr.^ i>iBs •JS>eCagta haben 
wir voraus gefchickt, um zu dem Werke zu kommen, 
welche)? tttfch tüiterer'Melntmg noch vermifst wird. 
f*s fin4fn fich in der That unter den theologifchen 
Büchern der Streitfchriften zu viele, auch von derjeni- 
geh Theologie, welche wir die pofitive genannt ha- 
ben, eine grof$eMafl!e,'Gei9&eiaplätze, befandere Ab- 
handlungen, Gewiffensfälle, Kanzelreden und erbau- 
übhe Miitheilungent endiidh fehr ausfflhrlicbe firläu- 
ierungen über biblifche Bücher« VTas 'wir verannen, 
iüFolgendesi nämlich eine kurzgefaiiste» süchtige und 
mit Urtheil angelegte Sammlung von Anmerkungen 
uhd Beobachtungeti über beiöndere Schrifttexte, und 
zwar von der BcfchafPenheit, dafs fie nicht in Gemein- 
l^lätce Auslaufe oder Glaa^bensAreitigfeeiteniierfolges 
oder die> B&mepkujiaen künfilloh ^ordue mcsd zufltm- 
menHellei^ welche vielmehr ^gevade weg ausgeA'yeat 
.werden. und) iWK« von felbert w)trtattden'feyvi xhüflen. 
Stwas fUefet Art zeigt fich bi&weüe» in ittedigten bef* 
ferer Art, die jedoch meiftens nickt dauern, noch aber 
üb es nicht «z« Büehern erwachfen ^ 'di& auf die Nach« 
kommen gelangen. Und doch, gleiehwie Weine, wel- 
•che bey.dererften Trotte fanft abfliefsen, lieblicher 
find, als welche die rKelter ausprefst, weil diefe ein 
wenig nach*. den Kernen und Schalen der Tfauben 
Schmecken, eben fo find fehr heilfam und lieblich 
folche Belehrungen, die den gelinde ausgedrückten 
Schriften der Bibel entfiiefsen, ohne auf Gemeinplä* 
tze hinauszulaufen. EiA WerE diefer Art wollen wir 
Ausflüjfe der heiligen Schrift nennen.'* 

Seitdem. Bacon diefes gefchrieben hat, iß 
die Kirche mit' einem Werke beretdiert worden, w<ei- 
,cltes unferäs Erachtens die Sodbrnngen diefes Welt- 
-weifen an die höhere, unmittelbar auf ErbiMiutig ab- 
jbiif eckende Auslegung der Schrift in reichem Mafse 
'befriedigt — «wir meinen Quesmls Neues Teftament^ 
von welchem zuvermudienift^ dafs es de« grollen Den- 
ker« Beyfall erhalten haben vrürde. Ob eben derfelbe 
mit deh oben* befchriebe&en Sittmgemälden , derglei- 
diea eines das Torliegeude vom Thomas ift, gleicher 
.Mafsen zufrieden feyn möchte,. Jfteht dahin: denn{die- 
J'e find nichir« anznf eben als AusflüfTe der heiligen 
Schrift, fondern als Ergänzungen derfelben -und zwar 
.zur Ausfüllung von Lücken, welche der heilige Geift 
^ewifs att« weifen Urfachen gelalTen hat. Meilt wer* 
jden die biblifohen Perfonen nur durch einzekie o^er 
-wenige, aber bedeutende Züg% kenntlich gemacht, wo- 
xb.ey es nicht, darauf abgefehen iit Bildniüe zu entwer- 
fen, um fie zu zeigen, wie fie nach ihrer Perfön iich- 
keit waren, fondern Bilder, in denen wir uns felber 
.au befchauen haben, um zu erkennen, was ivir find 
und feyn follen. In dem Mafse, als man diele Züge 
^u voll AXnd igen Gemälden vera^rbeitet, und die Schil- 
derungen aus dem Bezirke des. Allgemeinen in dasBe- 
Xondere herabzieht, raubt man ihnen, wie es. Ich eint, 
ihre erbauliche und belehrende Kraft. Was die Schrift 
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Vom^ Tlunnas'erttihlt, dafs er bey der erften Srfcfaei« 
nung des Herrn unter feinen Jüngern nicht zugegen 
gewefen,' dafs er darauf ihrer Ausfage nicht getrauet 
habe, betheurend, nicht eher glauben zu wollen, bis er 
fchaue, «dafs er endlich, nachdem er gefchauet, der 
Erf^e gewefen , der ChriAum als Gott anbetete, — - ih 
an fich fehr klar und'einleuchtend, und ftellt ein e Rei- 
he Er fcheinungeti utid Zuüände dar, deren Zufammen- 
hang ein Jeder im eigenen Herzen nachweifen kann. 
Das vorliegende Sittecgemälde des Tfs. leitet das Ge- 
mifch von Gläubigkeit undUngläabigkeitdcs Thomas 
von zufälligen Umftänden ab, und will es erklärlich 
machen, aus feiner friihelten Erziehung, aus der Mil^ 
de, womit die Mutter, aus der Strenge, w^mitder Va* 
ter ihn behandelte, aus feinem Umgange initdemSad-^ 
dok. Hiedurch erhält diefer Charakter eine gefchi cht- 
liehe Befchr&uktbeit, nach welcher nur Wenige das ei- 
gene Bild in ihm erkennen werden; und indem Tol- 
cher Geftalt an die Stelle der wahren Natur die wirk- 
liche tritt, an die Stelle -dos Menfchen ein M^nfch: 
fo geheiiäüch grofsentheils die Belehrungen verloren, 
welche die heilige Schrift an diefem Beyfpiele ein- 
fchärfen will. Qaesnels Streben nimmt durchaus ei* 
ne entgegengefetzte Richtung, und ift immer darauf 
bedacht, das Einzelne za verallgekneinein, wodurch 
eben fein Werk fo erbaulich wird. Dem Theologen 
möchteti daher.die in Rede Gehenden Sittengemälde 
nicht willkommeii feyn; und dafs lie auch den Fode« 
drangen der Kunft nicht genügen könnten, liegt fchon 
in dem von ihnen aufgeftellten Begiiff , welcher ver- 
langt, dafs die Foelie darin nicht frey wirken , f on- 
dem dienen foll, mit Verleugnung ihres eigen thümli- 
chen Wefens, welches ja eben darin befteht, dafs He 
auf das Schöne als letzten Zweck hinarbeite. Gleich- 
wohl giebt es gewifs Niemanden, dem die Betrach- 
tung des vorliegenden Sittengemäld^s nicht Vergnü- 
gen gewährte : mit folcher Einßcht ift dafTelbe ent- 
werfen, und fo anmuthig ih es ausgeführt. Je grofse^ 
ren Reiz aber der Vf. Werken diefer Art zu'geben 
wifTen würde: deßo^mehr hat Rec. für Pflicht ge- 
halten , feine^ Zweifel und Bedenken dagegen vor- 
satragen. 

Ein anderes der vermifchten Gedichte ift üb#F- 
fchrieben : Sehn/ttcht nach Ruhe^ Elegie mit einem 
Spruche des Auguftinus zur Infchrift : Mens'noßfä 
inquieta efu donec requiefcaP in'Deo. ^ 

Unmnth über den Schaden , den die mit feinem 
Berufe verbundene Vielgefchäftigkeit feiner Seelean- 
gethan hat, dadurch, dafs fie feine Kraft vereinael- 
te, ohne dauernde und bedeutende Erfolge herVoirzu- 
bringen , dafs fie feine Fortfehritte in Erkenntnifs des 
ITVahren tmd Schönen hemmte, dafs lie ilin fb oft^ und 
lo lange von Gott und von der Natur entfernte ; Trauet 
über getäufchte JPreundfchaft und über die Unbillig- 
keit fo mancher Urtheile von feinem Streben — find 
die Gefühle, welche dem Vf. diefe Elegie eingegeben 
haben. Ein ganz entgegengefetztes bringt He in dep:^ 
Lefer hervor, das Gefühl hojier Achtung nämlich für 
den Klagenden, welcher unter den Zerftreuungen, die 
eine fo weit verbreitete. Thätigkeit nach Aufsen wie 


die feinige unvermeidlich mit Hch führt , doch den 
Sinn für das Höchfte und Befte^icht in fich erfterben 
liefs, und^'der erften Liehe des Schönen und Heiligen, 
die feine Jugend beglückte , auch in fpäteren Jahren 
treu blieb. Wie freundlich diefe Treue fich an ihn» 
belohnt hat, bezeugen die vaterländifchen Gedichte^ 
( S. 401 — ^ 490 ). Sie bellen die wechfelnden EmpfiU'^ 
düngen dar, welche dem Vf. die grofsen EreignHTtf 
der Zeit einflöfsten, in die er, durch die gewaltfame 
Wegführur.f nach Frankreich, perfönlich verflochtet^ 
wurde. Er hat darin feinen edeln und ^durchaus va- 
ferländifchen Gefinnungen ein fchönes und ehrenwecr 
thes Denkmal gefetzt, wofür feine Freunde und Ver-, 
ehrer ihm befonders dankbar feyn müiTen. 

So viel von dem Inhalte diefer der Aufmerkfam- 
keit und Theiinahme fehr würdigen Sammlung von 
Gedichten und dem Geift, der He befeelt, im Ganzen 
und Grofsen." Von der Darltcdungsweife im Einzel- 
nen ift noch zu bemerken, dafs ße fich durch einen 
forgfähig gewählten Wortausdruck hervorihut . und 
dafs man in dete Bildern^ Gteichniffen und Wenduoc 
gen nicht feiten Wied«rk]änge unferer grofsen Dichter 
vernimmt, die eine gefällige^ Wirkung hervorbringen, 
indem fie beitätigen , was in der Zueignung der Vf. 
diefen znruft : . i 

An meiner BruCt melodifch angeklungen 
Ilt jeder ^01^,, den göttlich ihr gefungen. 

Was die zurEinleitung dienende S. XIII— SXXXII be- 
findliehe Abhandlung über geißliche Lieder und Oral* 
torlen betrifft: fo würde eine ausführliche. Erörte- 
rung der darin aufgeftellten Grundfätze aufserhalb 
der Grenzen einer Gedankenmittheilung in diefen 
Blättern liegen ; und fie kann um fo füglichcr tinter- 
bleiben, da fich aas den vorflehenden Bemerkungen 
über die Gedichte von felbit ergiebt, in wiefern dds 
Rec. und des Vfs. Anfichten vom Wefen der' heiligeb- 
Dichtkunlt mit einander ftimmen und von einander 
abweichen. 

K. f. d. r ' 

- BsRLXN, b. Schmidt : Julius von Medicis oder Lie^ 

' hcy Rache und Fteyheit, Tranerfpiel in fünf 

Akten. Von T. Ä Friedrich. iSifi. 168 S. Ä. 

' ( 16 Gr. ) ' ^ 

Die etwas zu wörtlich und docirend - gefchichtliche 

Erörterung und monotone Wiederholung im Dialogen 

der eriten Scene, und fehr Weniges im übrigen Stück« 

abgerechnet, itt diefs Trauerfpiel mit einer entfchie- 

denen Lebendigkeit hingeftellt, imd eignet fich durdi 

fefinb fcenifche Rafchheit und Deutlichkeit unllrei* 

tig fürdie Bühne, wenn man von den höheren Kunft- 

foderungen abftrahirt. Das Stück iil in eider fiiefsen- 

^en, wahllautenden Profa gefchrieben, und man Äöfst 

nur feiten auf rednerifch übertriebene Figuren und 

Bilder in der Sprache, wie fie fich z. B. im Lobe der 

^Gemahlin Lorenzo's und in der Anwendung manches 

mythologifcheu und altrepublicanifchen Namens bey 

nicht inuner hinlänglich würdiger Gelegenheit e]>> 

fchöpft. 
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Eine die 6«ftalt«n beTtiintttt. und for liohere Axh 
fchauang anordnende Charakteciltik ift diefem drama- 
tifchen Werke niqht eigen ; unter allen entwickelt 
ketns «ine recht entfchiedene Naiur^ luid auch die ab 
edlere. Naturen floh darfteilen foll^, Jbehen fo um« 
Itricki von Hinterlift und Leidenfcfaaft, dafs man über 
die Motiired •ibre't Handlungen fehr oft zweifelhaft 
bläht. So lieht Loren2o bald lauernd, heimtückifch , 
kalt bererchnend und Alles rücklichtlo«, mit graufameü 
Falfchheit dem Ehrgeiz opfernd, bald im ^dieine der 
Grofnanth und edler Anficht da; fo ift und bleibt die 
Falfchheit, des Francefco gegen feinen Jugendfreund 
Juliimo^ der ihm offen entgegentritt, fo wie des Letz« 
teren Ermordung am Altar, ein unritterliches Stück 
an dem als Mufter der Ritterlichkeit geprielenen Fran^ 
eesco. Die fahlften , wohlfeilften Farben hat der Vf. 
an LorenzQ^s Gemahlin gewendet ; an ihr fcheint in 
jeder Rücklicht — nichts. Eben fo wenig weifs tuis 
der Vf. begreiflich zu machen , was die beiden Jüng- 
linge Co onwiderilehlich an Camilla Caffarelli kettet; 
denn er liat uns ihre Anmuth und das Ausgezeichnet« 
4li ihrem Wefen nirgends entfaltet, nirgends ei^hd>t Re 
ßch in ihren Äufsernngen und .Handlungen über das 
Alltägliche, was man in jedem Stück von geftern und 
heute auswendig kennt, und mehr ihr . Schickfal , z. 
B. im Garten der PrinzefTin und in Nori*s Schlöffe, er- 
weckt und felTelt die Theiloahme. \Yie Oiuliano fie 
in ihrem Gärten überrafcht, und er 'durchaus nichts 
vpn unedlen Ablichten blicken läCst, fprichx Ge fekr 
luizait in den Worten 2 „fie fej^ zu ßpiz, fick einem 
VerbäknilTe zu opfern, defTen Namen fich ohne Erre- 
tten nicl^ ausfprechen lalTe," etwas aus, m^as fie kaum 
denken, gefchweige denn gegen Giuliano ausfprechen 
durfte (S. 71 )- Unter die durch charakterlof es Flat- 
tern des Dialogs und der Perfonen entkräfteten Stel- 
len gehört die Scene zwifchen dem Erzbifghof Salvia* 
|i^ Francesco und Giacomo Pazzi. Julius von Medi- 
^ felbft^ töricht fich allerdings noch am deutlichflen 
undbefriedigendllen aus, obwohl fein Gemüth keines- 
wegs die traaifche Bedeutung des unendlichen Sieges 
über das Endliche, der auch im Unglück errungen 
wird, erCchliefst, fondern durchaus ein pallives Leben 
iß übermächtigen Eindrücken darßellt. 

Einige eingemifchte komifche Momente , Secun- 
fl^en kann man fagen, find nicht gut gerathen. Z. B. 
Ffancesco, Glut und Hafs im eiferrdchtigen Öerzen, 
im Vorfatz, den ihm im Oarten begegnenden Giuliano 
durch feine heitere Laune- irre zu fiUiren, klopft die- 
Xem auf die Sch^lter und ruft : „Ey, ey f Herr Vogel- 
jj^eller . habe ich ihn endlich erwifcht ? Nun, hat er'^ 
.Xäubchen hoch nicht im Garn? Ha, ha, ha! '^ (diefs 
J^ahahä ift überhaupt immer da.) Ein ve^wünfcbt mo- 
dernes Intermezzo ! Auch die ehelichen Scenen zwi- 
fchen Lorenzo unl feiner Gemahlin gehören zu den 


Cbhfracben Barthieen dds-^Gan^en, tmd Mancbei dar* 
aus fcheint aus dem Pantöffelchen irgend eine« heuti- 
gen Familien&ücks.in den tragifchen Kothurn hinein- 
gefpningen.. 

.-^ tu. 

.' • » ' • 

Halis&stadt, im Bore^u fürLit. u. Kunft: Vas 
Weltkind^ eiM War^ungstaFel von. Triftan Ro* 
fenblütk, 1614. 506 S. (1 Rthlr. 6 gr.) 
. Wenn man ein PreidUipt der Einbildung:5kraft nach 
dem reinen Eindrucke, welchen es in der Seele des Le- 
fers zurückläfst, beurtheilen darf: fo fälk das Unheil 
übergegenw^rtiges imGanzen keines wegs ungünfiig aus* 
Der Gedanke deffelben ift feix gehalten« Die Verbindun- 
gen einzelner Gruppen zum ganzen Gemälde l^nd gut 
motivirt, das Colorit delTelben ill frifchund lebendig, 
nur für einen feineren Sinn hie und da zu grell und 
fchreyend. Rafch fchfieitet der Gang der Gefchichte 
vorwärts, den traurigen Helden derfelben verliert man 
nie aus dem Gefichte, von Stufe ^bu Stuie fiehtmanihn 
dem Abgrunde Ceines Elends entgegen t2(un^e}p. Daf 
Werk ift nicht durch EpiCoden zerrilTen,- noch, ,tcotz der 
ein fettigen Tendenz, durch Moralien verwäHert, AU . 
-les fteht vielmehr in Leben, in Gelialt, \u. Situationen 
d^. . Der Vf. hat ^ine .genaue Kenntnifs . des fvi^chter« 
lichei\ Spiek, welches die Neigungen, im Menfcben 
treiben; uad dafs er den Heros der Sinnlichkeit in 
diefer Gefchichte nicht ganz aum Gegenftind<^ de^ Ab* 
fpheoes werden lä.fst» macht £einei|i feinen Gefühl^ 
uAd feiner Humanitit Ehre« Bey fe vielein Empfeh« 
lungs würdigen bleibt aber doch R^c. der Wunfeh 
übiig, da^ über dem Bemühen, wahr und detailliit 
darzbftellen, der Vf. die fittliche Grazie nicht möch- 
te aufgeopfert hab^n* Grofs ilt leider die Menge de« 
rer, welchen diefes Weltkind als Warnungstafel zu 
Nutz und Frommen gereichen kann, wenn es nui 
«ttdi fe leicht, nicht oft zu fpüt und läftig wäre, Geh 
warnen zu laffen. Rec. hat die Leetüre diefes 
Werks fehr ergriffen; doch gefteht er offen, dafs 
ms kein Werk i(|, welches man gern öfter mit Wohl« 
gefallin lefen möchte, und dafs man den uHverkenn« 
baren Reichthum an Witz und Laune, zu. dem man 
Ung/eriffen wird, 'fehr fchmereli^h für das Hingeben 
fHin^r Momente des Lebens erkauft. ^ Dem Stile 
£ehU es hie und da an Gewandtheit, z. B. in der Vor>- 
rede: Das UnweJ^n mufste mit unverfchleyerter und 
•tler Ziererey entkleideter Wahrheit gefchildert wer- 
d^ir wenn %& den Neulingen unverkennbar offenkiuir 
4f^. gemacht' werden follte, und fie nun, wenn in Zu- 
kumii Ge daffelbe in der Wirklichkeit erblicken, feil- 
ten ausrufen; kdnnen : Zurück, zurück ! auch hier fchira- 
»aera und dmften je^e Piftblumen ! Zurück, derwril 
«OGh Keil und Midkc den Rückfchtitt geftatten! 
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GöTTiNOBN, b. Vanclenhök u. Ruprecüt: Kurzer 
Unterricht im barometrijchen Höhenme^erfiir 
Anfänger , m diejer Kunß von G. F. F. Kafi, 
Markfcheide- Gehülfe in Clausthal. 1814- S^S-S- 
Neb& 5 Kupfern und Tabellen, (x» Gr.) . 

jjlas berühmte Nivellement d«s Harse», welch« 
Hr. t». ViUefosse im Jahr xgoS-unternahm , war di« 
-Veranlaffaug, dafs der Vt fich mit diefen Höhenmef- 
runeen bekannt machte; und da ihm keine populäre 
Schrift über das Hohenmeffen bekannt war : lo be- 
rchlofser, die gegenwärtige für die Anfänger »n die- 
Jer Kttnft auszuarbeiten. — Er tadelt die Schrift des 
. Lieutetaant Leühold : mit Recht , und eben fo di« 
.Itramp/che Fonnel zum Höhenmeffen. Es ift ein. 
etwas «ußaUende Erfcheinung, dafs ein fo berühmter 
-MaAematiker , wie Är«mp, fich das Penfwm. von 
-.«in«m. Unberühmten cotrigiren laffen «»«f». Pe"^ «« 
- blofser Markicheide -Gehülieift.. - und aooh hat d*r 
■ Unberübmte Recht. Kramps Formel giebt alle Hohen 
.unrichtig an, weil «t, ftatt der mittleren T.nip. der 
. abgewogenen Luftfäule, die untere «jmmt. -r Boym 
MlntblLc beträgt diefer Fehler über 5oo F«fs.^ 
Diefen Fehler hatte Hr. Kramp leicht Wbft fin Jn 
können, wenn et weniger leidenfchaftiich gegen Hn. 
. de LucBfiy^eten wäre. - De Luc trägt frejrlieh feine 
Theorie efn wenig verworren vor, und Ift ke» fo ge- 
wandter Mathematiker alsH.. Krainp. J?och i"t er m 
der-Happtfacb« Recht PunA da, wo er Unrecht hatte, 
hlTÄrbJtA ih« "i<=bt verbeffert. Dadurch namhch, 
dife er ^ki freves Therm, in die Sonne hing, fand 
«eine Sere Wärme, .al, die Luft wirklich hatte. 
Daher kam es, dafs er feine Normaltemp. , die 15 R. 
SS folUe, zu 16 r R. fand. Hr. v. Saussure machte 
Kuc hierauf aJmerkfam, allein ausEigenfinn, und 
ifettrichtWeH .S««»»>« fein Freund nicht war, bUeb 
r^S^einer Gewohnheit, das Therm, in die Sonne 
•aJÄ «id.»«acht. fich fo relbß um den fchon- 
J« Lohn 'feiner, vielen Anftrengungen. Es ift faß 

l^ ^tä«V° 1" Ä^.^Änm'SJ^UrÄ 
IS^L^terT-l- und^riUeins; wodi-lr^thü^ierr^^^^^ 

■ fo einander die Hände reichen. 

Auch diu vorliegende Schrift giebt hieven noch 

- ein trauriges Beyfpiel. Hr. t.. Filiefosse, ein kennt- 

•l«frfier Beremann, befchäftigt fich mit dem Ho- 

^e^^^ auJ lern H^rze, und ftudirt die verfchiede- 

/, A. L. Z. »815- Dritter Band. 
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aen Schriften , welche hierüber errchienen. D|* 
grofsen Formeln luid die unaöthige Gelehlfainkeit in. 
denfelbep yerwirren ihn , und er kann iiümer^ ^icht 
begr,eifen, tuorauf das Höhenmejfen eigehtUch he- 
ruhe. Endlich giebt ihm' du lehr mittelmäfsig ge- 
fchriebene Schrift von .Rq/enthal einiges Licht,. luijd 
«r begreift y worauf es beym HöhepmelTen ankomm^, 
nnd daf« im Grunde alle Formeln immer diefelhen 
feyn muffen. Er mifs^ nun, und findet, dafs feine 
Höhenmcffungen mit denMarWcheidemeffiingen nic|it 
übereinJlimmen, Er denkt nicht daran , dafs diefes 
von den Fehlern dos Ablefens auf den kleinen^ H^ 
hen herrühren könne, und von der Schwierigkeit, 
die mittlere Temperatur der abgewogenen Liiftfäule 
TLVL finden. Er ändert nun, um feine fehlerhaften 
3eoh,achtungen in. ÜbeKfinftimmiifig zu bringen, die 
. Ausdehnung 4cr Luft von^ rf| auf rjy» und liellt d^n 
Grundfatz auf, dafs man rür';W« G^^^n^f ' eine bejo'^- 
dere Kegel zum . Höhepmeilea' haben muffe.; Auch 
fand er, daf« fein Baromeljer von'iem iei[Uoii) Meyer 
in Göttipgen um 1,8 Linien abweiche. Statt hieraus 
den Schlufszu ziehen, dafs eins von beiden entweder 
Luft haben müfff, oder einen falfcheh Mafsßab, faßt 
er: alle Barometer find Individuen,— aa doch bekannt- 
lich alle guten Barpmeter in England, Deutfchlai^d 
und Frankreich nicht um eine halbe Linie von einan- 
der abweichen, wenj^ fie neben einander hängen. — 
So kam es denn, dafs das grofse Harz -"Nivellement 
mit fehlerhaften Barometern angeftellt und nach ei- 
ner durchaus fehlerhaften Forpael berechnet wur^e. 
Rec. , glaubte fich diofeAbrc^xyeifupjg erlauben zu dür- 
fen, da es nicht ohne Nutzen iß, vop den .Fjfehlepi 
der Meffungen zu reden, .bel^nders von folchen , wel- 
che für genau g^alieh und -^bch gerühmt werden. -:— 
Um jedes Mifsverftändnifs zu ye^rmeideh, mufs Rec. 
bemerken, dafs Hr. v. Villefpsse feihft nie viel Rüh- 
mens von diefen Meffungen gerfi^acht hat. Nur An- 
dere thaten es, welche fich vielleicht den viel vermö« 
genden Fremden ^ geneigt ,machenkW9lUeh) ^er damals 
' Generaldirector aller Bevfiwei^e in den eroberten 
;. Ländern war. -^ Rec.,.derUö. v.,f; perfönlich kennt, 
hat in ihm einen der kehntnifireichlteh und folide- 
ften Franzofeh gefunden, die er gefehen, — ^,*der fich 
] die Mühe gegeben hat, die deutfche Sprache vollkom- 
men zu lernen, und der die Lehre vom Höhenmef- 
fen leicht und richtig würde aufgefaXst haben , wenn 
er n^ur eine Anleitung gehabt hätte, in' der diete 
Lehre aus ihren phyfikwfchen Gründen ohne For- 
meln und ohne Gelehrfamkeit entwickelt worden 
wäre, und aus welcher er gtfehen hätte, zwifchea 
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welcben engen Grenzen jede noch mögliche Verhef- 
ferung der Rechnung eingefchlairen ift. 
,, , ^. JC. bat ps njit /einer populären Darftellung 
Ire Aj' gut fen^eii^, ajich di« Saphe in fo weit vorge- 
tragen , als er fie verftand. Er ift gröfstenlheils der 
meyerjchen praktif chen Geometrie gefolgt, in der das 
HöhenmefTen noch eben fo unvollkommen gelehrt 
wird, als diefes vor 30 Jahren der Fall war. Will 
Hr. ic. fich genauer über das HöhenmeETen unterrich- 
^ten: fo enapfehlen \yir ihm^ folgende Schrift: VoTlftän- 
diges Handbuch der angewandten Geometrie für 
Feldmejfer^ Geor^teter^ Trigonometer und Mark/chei- 
der TÖmTrof. Benzenberg (Dülteldorf, b. Schreiner 
1815)- ^^ diefein wird er finden, daf« es mit den 
beiden Coorrectionen [für die Wirkung, der Wärme auf 
*Xüjft und'QueckRIber .beyfti HohenmerTen hoch lange 
nicht gethan iü, fondern dafs man aufserdem noch 
eine Correction für die Feuchtigkeit hat, dann eine 
andere für die Vexander.unff der Schwöre mit der 
Breite , dann noch eine dritte für den doppelten Ein- 
' fluls , den die Veränderung der Schwere in fenkrech« 
ter Richtung auf Luft und Queckfilber hat, und end« 
lich noch eine vierte Berichtigung wegen der daltow^ 
[chen Theorie, da wir nach diefer beym Hobenmef- 
' feu auf vier verfchiedene Atmofphären Rücklicht 
nehmen muffen, weil unfer Luftkreis keine chemi- 
'Iche Milchung iß» fondern ein blofies mechanifch^t 
X^emenge* 

l^^t Vf. glaubt, dafs man etwai von der Algebra 
▼erÜehen'und die Logarithmen kennen müfTe, wenn 
•man BarometermelTungen berechnen wolle. Diefes 
ift irrig. Er kann Cch davon leicht überzeugen, wenn 
er fich die kleinen Barömetertafeln anfchafTen will, 
welche im Jahr \^\\ in DüITeldorf b. Schreiner er- 
Ichienen. In diefen ift eine kleine Schichttabelle, 
'nach welcher Jeder ^ der nur die vier Species kennt, 
alle Höhen eben fo leicht, eben fo fchnell und eben 
fo genau berechnen kann, als der gröfste Mathema- 
tiker j der höhere Reöhüutigen gebraucht. Wi^nn 
man, wienlerVf., für Anfänger fchreibt: fo mufs man 
leine Formeln , keine Logarithmen und keine Ge- 
lehrfamkeit gebrauchen, fondern ihnen blofs fagen, 
das Barometer fey eine Wage: tind wirklich wurde 
es von den Bergleuten eine Queckfilberwage genannt; 
die Scale fey' eine Eintheilung der QueckClberfäule 
in Schichten von ^$5 ^H Höhe; das MefTen beftehe 
darin, dafs man auf dem Berge fehe, wie viel Luft« 
Tchichlen weniger auf der Waage liegen wie unten, ^ 
nnd dann In der Schichttäb^lle, wie hoch diefe nach 
dem mariottifäieni ' Gcfetz ' Cnd. Logarithmen ge* 
• braucht man hEiebey j^äV nicht, auch nicht um die 
'Schichttabelle zu berechheii ; diefes gefchieht mit 
blofsem Addiren und einigen Divifioniexcmpclii. — 
S. 28 bemerkt der Vf., dafs man, um die mittlere 
Temperatur der Luftfäule zu finden, da^ Mittel aus d^r 
oberen nnd unteren Temperatur nehme"; dafs diefes 
aber irrig fey, tveil rnaii !hiedurcli zwar die Tebipe- 
ratur der Mitte der' Lufllaüfefiride , allein nicht die 
mittlere Temperatur^ denn im unteren Theile fey 


mehr Luft als im oberen ; wenn man alfo die ganz# 
Saale mifche: fo würde man eine Temp. erhalten, 
welche höher ,wäre,. als die Teinp, x^n ^er JVlitie ^er 
Säule. ^DiefeVorßellungiJt zwar irrig; allein Ge hat 
viel Scheinbares. Wenn wir bey unteren 'flöh enmef- 
fungen fo verführen, -dafs wir die Luftfäule wögen» 
und dann die Frage auf würfen: wie lang ift eine Luft- 
fäule, die fo und fo viel wiegt: fo müfste man di« 
mittlere Wärme der Mifchung kennen, und der Vf. 
hätte* Recht; allein jetzt, da uns das Barometer fagt, 
wie viel Schichten unten mehr auf ihm gelegen alt 
oben : fo brauchen wir nur die Temp. der mittleren 
iSchicht zu kennen, die z. B. 9^ feyn foU, indefs di# 
unterfte la, und die oberfte 6* hat. — Da die Schicht- 
tafeln die Höhe aller Schichten für die Temp. o* aor 
geben : fo multipliciren wir diefe mit der Verlänge- 
rn^, die für 9* gehört, — hiedurch werden die nn^ 
terften um eben fo viel zu kurz , als die oberAen ^u 
lang werden; und da unter der Mitte zwar mehr 
Schichten liegen als über der Mitte, jene aber auch 
um eben fo viel niedriger ßud: fo^hebt lieh das ge- 
gen einander, und man findet die. wahre Länge der 
Luftfäule völlig fcharf. Der Vf. f cheint den Unter- 
fchied zwifchen der wahren mittleren Temp. derLtift« 
faule und zwifchen der Temp. der mittelften Schiehi 
für fehl klein zu halten. Diefes ift er niclu. Rea 
will die Rechnungen, die er hierüber geführt lyff ; 
im Atiszuge hieher fetzen, nnd als Beyfpiel dieMef« 
fung dti Montblanc nehmen , defTen Höhe in rundei 
Zahl 14000 Fufs ift. £r nimmt dabey an , dafs füc 
jede loeo Fuft^-Höhe die Wärme um if Grad R. ab« 
nehme. Da fich die Mehge Luft in einem beftimm« 
ten Räume verhält, wie ihre Dichtigkeit, und diefe 
wie der Druck, den fie erleidet oder ausübt : fo geben 
die Barometerhöhen in jeder Schicht einen Mafiftab 
für die Menge der Luft, die fie enthält. Nehmen 
wir an, di« ganze Luftfäule. fey in 14 Sehichten, jede 
von lopoFuls, getheilt: fo ftehit am unteren Ende des 
unter Aen Schicht das Barometer auf -* fiSy 18 ^U 
am unterfien Ende der zweyten --* a7, 05 «-* 

der dritten -^ £3, 97 ^^ 
, der vierten — 24r 03 — . 

der fünften — *- .A5, 95 •^-' 
der fechften -— jaa, 98»*— 
derfiebenten r— na, 06 — ^ 
der achten -— 21, 18 -— 
der neunten — ao, 55 ..^ 

der zehnten — 19»; 5t» -;• , 
der eilften -»— . 15, 74 i*- 
der zwölften ««-« jg, 00 ... 
d. dreyzAnt. -^ 17^ Ag .—. 
d. vierzehn t. — 16, 59 — 

., . Die mittlre Dichtigkeit war alfo bey 21, 91 Zoll. 
Diefes war 6170 Fufs über. der Erde. Da aber die 
AJiite der Luftfäule^bey 7000 Fufs war, ^Ifo ^3« Fuf« 
hji^hßr i fo macht diefes einen Temperatur.- ünterfchied 
^9f^th4 QradR. Da bey einein Berge, wie der Mont- 
blanc .jede Temporat^rveränderung von 1** d'ie bexech- 
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Bcte Holie um (Jo Pufs ändert: fö wurde diefe 1,4 fie 
um %2 Fürs äidern , uijd die Übereinftimmtmg, die 
itiiX ivii£chen'deTj^nuJffure/chen'Bairomete'rme^ung und 
der tiigonomfetrilchen Mellung von Tr altes ih^ voll 
30 Fufs wieder bis .113 FuJ^iaü« einändex^'^cken. Bcy 
dem 5000 Fufs hohen Montegregorio würde die Über- 
einTümmung zwifchen beiden MelTungen wieder bi« 
auf flo Fufs verloren gehen, ftait dafs lie jetzt bis auf 
1 Fufs bejfammen find. — Der Vf. fieht hierauf, daö 
der, Unterrcbied zwifchen beiden An;aabmen nicht 
klein ift, und defswegen würden auch die fcharf- 
Ennigen Mathematiker, die fich mit der Theorie des 
Höhenn^etTens belchaftigt haben^ ihn nicht vernach- 
lälßgen, befonders da maniJmi wenn er wirklich ge- 
gründet wäre , leicht mit in der Rechnung hätte an- 
bringen können. — Die grofse Übereinßimmung, die 
jetzt zwifchen den trigonomeirifchen und barometri- 
Ichen MelTungen ift, und, die bis auf y 5*5 5 der ganzen 
Höhe geht, macht es fehr' wahrfcheinlicb, dais man 
endlich alle die Meinen Cörreciionen aufgefunden hat, 
von denen diefe (Genauigkeit abhängt, und dafs in der 
Lehre vom'Höhenmellen mit dem Barometer wohl 
nichts von Bedeutung zu entdecken iA. 

• ♦e*c." 

Xsirato, h. 6ofi:hen: Lehrbuch der mathemati^ 
fcheh 'Geographie von Fried* Kries^ Prof. in G6- 
tht.^*i8i4- «32 S. ü. 7 Kupfettafeln g- (1 Rthlr.) 

Der Zweck des Vis, war,"! ein Buch über die mathe« 
ttatifche Geographie zu fchreiben, welches das Mittel 
zwifchen- einem Compendio und den ausführlichen 
Lehrbüchern hielt, weil er glaubte, hiedurch einer 
gewüTen Clarfe vqi^ Lefern nutzlich zu werden. Rec. 
glaubt, ctofs der Vf. feinen Zweck erreicht habe; und 
dafs ihn^iele m^t Vergnifgcn lefen werden. Neues 
enthält' e;i^ folcbes Lehrbuch night, u^d diefes ift 
kein Vorwurf, wcj;in es das Bekannte auf eine gute 
Art vQEirägt. Letzter et$ ift, gefchchen. ' Der Vf. hat 
die Beftimmung der Lange und Breite eines Orts ziem- 
lich ausführlich vorgetragen. Rec. vermifste hier die 
Be M m mn ii g -de r H e h e doffolbo« 0» f>*ither imtS^mi 
Nur durch 3 Ordinaten ift die Lage eines Orts auf der 
Erdkugel befiimmt, und in einer nuithem^itifqhen. 
Geographie darf das HöhenmefTen der Berge 6ben fo 
wenig fehJen, ais die Beftimmung 4er Läng« und 
Brette. — ^- Dafs Hr. JT« die Entverfung der Land- 
Charten mit aufgenommen, und fo vorgetragen hat, 
dafs felbft .w,enig.er Geübte fie verliehen, hat uns zweck- 
jDäfng gefchieneiit Nur hätten wir gevvünfchty dafs 
Hr. K. eine grössere Reinheit des SülSt beobachtet 
hätte. Ein Buefa,; das nichts enthält, als was'fchon 
in zehn andefexi ftcht, kann lieh nur durch Kürze tmd 
Reinheit des. Vortragt empfehlen. So z. B. Hnd.S. ^7 
in einer Periode zwey Sprachfehler, und zwar zwey 
fehr gevTghnliche: — „5tens gilt diefes nur^von den 
allernachften Fixfternen^ und bej weitem der aller- 
größte Theil derfelben behauptet eine »nverrilfiXt^. 
Stellung.'' Zum auien Stile gehört wohl überhaupt, 
dafs man einige Ökonomie mit dem Superlativ be* 


obachtet, zumal mit diefem Widerfismigen auf das 
Quadrat erhobenen Superlative. e^e^^e. 

' M R D B E S CUR EIS U N G. 

FHAKFVRT a.M., in der andreäifchen Buchhandlung: 
Meine Reife von Hamburg über Berlin^ Leipzig 
n. f. w. nach Heidelberg. Für Arzte und Nichtärzte. 
Von D. Wigand. Mit einem Kupfer, agis. 150 S. 8* 
(16 Gr.) 

Der Vf., bekannt iix der gelehrten Welt, Arzt und 
Geburtshelfer in Hamburg, machte die angezeigte 
Reife, um fich von feinen Nieren -Steinfehmerzen 
herzuftellen. Er ging über Boizenburg, Domnitz^Per- 
ld>urg , Kj riz , Fehrbellin nach Berlin , machte dort 
neue, oder erneuerte alte Bekanntfchaften {Meyer^ 
Reich, Hujeland, JVolfrath, Ribbke, D. Haak^ 
Hofr. Hörn, B.' Rothe , 2 Geburtshelfer, ,P. Rudolf 
phi , D. Mertzedorfy JVaitfch , Heße , Krilckenberg^ 
Prof. Grashoff ^ Taubft. Lehrer, G.R. Heirriy P. Bo- 
'de, Averdick)\ von Berlin seifte er über Wittenberg 
nach Leipzig, wo er P. Jörg und Rojenmüller fprach % 
von Leipzig über Jena , wo er Prof. Succow , Grüner 
und Mn. Homburg, über Gotha, wo er den Hofme- 
dicus Dörl und Prof. Brünighaufen heluchte , nach 
Heidelberg. Von allen diefen genannten Parfonen 
theih er einzelne individuelle Nachrichten mit, und 
befchränkt den Haüptgegenftand der Reife noch auf 
Befchreibung d^r Beobaehtungen , die Andere milch- 
ten, und womit er zum Theil die feinigen verbindet. 
£r hat meiftens auf das ärztliche Publicum tmd auf 
das, was mit wilTenfchaftlicher Bildung des Arztes in 
Beziehung fteht, Rücklicht genommen. Das Meifte 
ift nur kurz angedeutet , z. B. Meyers Sammlung von 
Thier- und Menfchen - Schädeln und von Schildern 
der Schildkröten; Reichs Beobachtung chronifchec 
'Durchfalle blofs im Mafidarm, Krümmung der Nägel 
von Schwindfüchtigen, Tabes dorfalis^ Durchfälle 
bey Kindern, die currie^che Methode im Ner\tenfie- 
her, Fälle von Hirnentzündung im Nervenfieber, wie 
.5;aoo, lymplutifche Form des .Typhus, Reichs Zun- 
genlehre , Gebrauch des kahnemannfchen Queckfil- - 
bers in venerifchei^ Krankheiten; Hufelands Rath, 
die neue pbaimaceutifche Nomenclatur aufzugebeUf 
feine Methode im Clinicum, Grundloligkeit der Be- 
hauptung, dafs die Mafern mit der Vaccine an Tod- 
lichkeit zugenommen haben, Gebärrnntterpol^^en alt 
endemifche Krankheit in Berlin, Heilanftalten in dei^ 
Charile , venerifche Feigvvarzen , Noihwe»digkejt, 
Schwangere und Entbundene von Kranken zu tren- 
nen ; Rudolphis und Meckels beftätigte Vermuihung, 
dafs jeder Acephalus im erften Enlftehen ein Hydro- 
cephalus fey; Fortfehritte im Taubftummen-Inlütut; 
Heims Methode, die Hirnwafferfucht durch Begiefsen 
mit kaltem WalTer zu heben , ünierfcheidung der Ar- 
ten der Hivnwalferfucht; Heilfajnkeit des Blutver- 
•iuftes.bay Kindern in Lungen -Entzündungen« daher 
auch die der Blutigel 1 Gebrauch der Belladonna im 
Keuchhuften, der Ipecacuanha bey Durchfällen der 
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Kin&rr Hiniiehung dei Mwdwüilcels und der Zange 
nach der kranken Seite bey halbfeitiger Lahmung ; 
Begattung der Spinnen mit einer Art jungfräulicher 
SchaaVn, fogar durch ein Kupfer er\äutertv In Leip- 
zig Geht er mehrere merkwürdige anatomifche Präpa- 
rate, lobt die dortige Gebttrtsftätte TUid die Benutzung 
des religiöl'en Sinnes bej Geburten, und giebt feine 
Anficht über den Gebrauch des Queckßlbers im 
•Croup. Von Gotha erzählt er bloft, d^ts Brüninghau- 
Jen die zurückbleibende Nachgeburt wegnehme, und 
Diät; felbft auch Abführen bey Sphwangeren empfehle. 

Das ift die gante Ausheute , für den. Arzt , der oft 

daran öicht mehr hat, al« an einem guten Regifiec 
eines Journals. Rec. läfst es-dahin gefiellt , ob die 
Per fönen, : deren Bekanntfchaft der Vf. machte, es 
ihm Dank wiCTen werden, die Privatunterhaltungen 
vor dos 'Publicum gebracht zu haben. Die Gründe, 
-wodurch er dief«s rechtfertigt (S. 35 j folche Gefprä- 
che haben für die gelehrte Wplt viel Werth, und ich 
^vünfche meinem Kindlcin durct ein Dutzend aufge- 
deckter öeheimniffe , die pian, wie fchon feit Alber- 
tus Magnus bekannt ift, fehr li«bt, ein gröfseres Pü- 
blicmn zu verfchaffen), könnten leicht jeden Gelehr- 
ten gegen jeden Reifenden ftumm machen. Zu den 
Eigenheiten desVfs., der dafür fchon bekannt ift , ge- 
hört ,«dafs' er die Stadt- und Land-Phyfiker mit ei- 
nem Stücke gutes Landes, wie die Seelforger, be- 
lohnt fehen will , um gegen die Zudringlichkeit des 
•Publicums durch die Nothwe^gkeit , d^s Lapd zu 
bebauen und Erholung zu haben, gelichert zu feyn ; 
dafs jeder Arzt zwey Lieblingsmittel hätte, iind die 
T\eriiltate bekannt machte, dafs kein Arzt in die fonft 
Vortreffliche Verbindung der Frey maurer treten möge, 
-weil H. Stolpertus ( S. «8 ) fo ^i^ie Freunde findet, 
Jwenn er Böcke gefchoffen hÄ; dals das Wort Pr^ 
feffion bey dem Arzte (S. 64) in Gang kommen möch- 
te und dafs er S.fZ ein Frauenzimmer als. Wäfcherin 
von Profelfion anführt ; dafs des G. R. Heims Verfah- 
•ren -allgemeine Regel werden möchte, der, wenn 


(S. 66) dem }u,ngett Arzt «jaBock airrixirt i&t keip 
fterbendes Wörtchen daron im Publicun^ merlle^ läfst; 
dafs es die gröfste Gefcheidh^it '($. 97) fey^. die Kin- 
der in ihren erftqn Jahren recht dumm, eitjtaltig und 
unkundig zu erhalten, dafs er in der Begattung der 
Spinnen den grofsen weit^liohen Sinn für. ein ^nftän- 
diges delicates Betragen findet u. f. w. Da der Vf. X814 
den Geh. Hofr. Grüner fprach: fo fand er ihn mit einer 
Abhandlung defudore anglicano (S. iig) befchaftigt. 
Wahrfcheinlich ift dieSanuplung älterer Schriften über 
das englifche Seh weif sficber gemeint^ welche Hr. öru- 

, nerve ranß^lten will.Wenn man die Superlativen von fei- 
nen Bekanntfchaften vergleicht: fomufs man fragen/ob 
es Superlativen über Superl<itiven giebt.^ Und doch wen- 

^^et er felbft bey aller Befcheideiiü^eit einen Superlativ 
auf lieh an, da er (S. 49) glaubt, dafs unter dfn jetzt 
lebenden Geburtshelfern kaum Einer fey, der mehr 
Frauen mit eigener Hand entbunden habe, j>a fchwe^- 
lich einer, der'Iich mehr Glücks dabey rül^men könxvie 
als er; und doch bin ich, fetzt ^r hinzu,, einer der 
un willen diten ungefchickteften operativen Chirurgen. 
-— * Von Gegenftänden, die den Nichtarzt interelliren 
könnten, kommt faft gar nichts, als Etwas von Aftro- 
nomie vor, und dafs er bey Ge^genheit^ fchlecht tk» 
lirt zu werden, ein Sprichwort (foTl heifsen Redensart) 
geftempel^ wünlchti^rhat unter eÜMun ftumpüen Kef- 
fer gefelT^n. — Auch ]eönnte n^an dal^n rechnen, 
daC» die AuHjchrift Brpffedin ;iuf ein^n; J^iergla^ ihn 
ovientirt, daT^ er zu Gdthä im Proph'cieti wohnte, .^ind 

«daher veranlafst 'ward^, über Entftehung'tfer Schreib- 
fehler/ unlerer Sptache ein Wörtchen zu fagen. -^ 
Eine der heften St6ll6'n dö's Wetks'ift die" S.' 1.12« v^o 
er räth, junge Studirende frühzeitig daran zn gewöh- 
nen, die Geburt als ein ftilles, heivsef, wimdervoUit 
Werk der Natur zu betrachten, nnd die Gebarende 
ja nicht für eine Art von Equilibriftin oder T^fcheii- 
fpielerln anzufehen, welche für das dem" Prof. ge- 
zahlte Honorar nach Belieben allexley üoch nie gb» 
f ebene. Kunftftücke zeigen mufs^ ' Dk. 
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EanntcnRBiaviro. Aar^u^ b. Sauerländer : Reifi auf 

rdU Eisberge des CatUon Bern und Erfieigang ihrer hiUhßen 

Gipfel im Sommer 1812. Mit einer Charte der bereiften 

'Gletfcher. 1S15. 45 S. 8. (»8 6j-)^. ^ .^ .. , , , 

In der Erwartung, dafs diefe Keife lu dem hoch 

-Aber Europa im Mittclpuncte des Weltthea« gfele|encn Eis- 
meer das nämliche Intereffe , wie die erae Tleile der Hm, 

'Kudolpk un^Kicronxmus Meyer vonAatau auf d«n Jungfrau- 

■ GletrcKer finden würde , und um manchen unwahren Zei- 
tunwnachTichten zu begegnen, erfcheint hier ein treuer 

' rx}n Zfchokke nach mündlichen und folinftlichen Mitthei- 
luniren des Hn. D. Rudolph Mtyer veranftalteten und mit 
woIentUchen Beiträgen der übrigen Reifegefährte» reaiuehr- 


'ter Abdruck.» .Pie anhaltende AHe 


des Jähret 


. -i. 
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-181a brachte die. kühnen Reifenden 2 war um «ia beahfich- 
tt|^n Erweiterungen 'der Bephachtuagen in dieCen Eisre- 

.gronen; allein dai Weniffe, was fie ceoen» rerdient fchon 
um fo mehr uhfefen Dank,, weil die öefchichte diefer Reife 
alf der erften dahin fchon lehrreich ift, itnd weil daf MiTs« 

• lingen der Beobachtungen ihren. Verlats melir'^hefeü%t. Hat, 
.die Reif» nnter gliicIuicHeren Aufpicien wieder« tu Ter!«» 

'chen. Die Da«iteUimg ift eben fo gedrÜMt als ihtererTant ; 

. oin Aüsuig würde überflüllig feyii , da f& meifteni fchon 
•dHrch die Mifcellen der al&emeinen Weltkunde in andere 
.Zeitu;ig$blätter und Journue Übergegangen ift. . Abdruck 

i»4d Charte find rortrefflich« 
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\ RzQA, b. Jlariujiami: Briefe über M/s Oieffiif fcur 
belehrenden Unterhaltung Jür, Dilt'uantea, H«rr 
ausgegeben von D. D.H. Grindel 1814« ^ B. dS^ S. 
ftfi. as>p S. gr.8. Zluli^mmenaadt^ J^upfefiliLtelix, 

: (sRthlr.). . 

W' '• • ' .-. i ■ 

eichen Zweck d«v Vf. bey 4er Hetaiisgab» diefer 
Briefe gehabt habe, etfährt der Lef^r nicht, uird Jbiu 
einer Vortede findet er einige vriteige Gedankeia Lieh'«* 
tenhergs. Ein gewöhnliches Lehrbuch der Chetaaie zu 
Ichreiben, kann des Vfs. AbGclTt nicht gewefeh feyn, 
denn daran feUtjCS nicht; ein ne«ies Syrern zn liefern, 
ebenfalls. nicht, denn da^ ift es nicht; die Chemie in 
einem neaeaQowand eirfch einen ^su lauen,, eben* fo we- 
nige denn^s hier ^wählte hat üe fchon öfier ahge* 
kgt. ..Hern Xitel äiach Icheiiit des Vfs. Zfweck zu feyn, 
Lhehbabem,. rveldke einige Kenntnils, von der Chemie 
haben, ein iWerk über die länuntliche Chemie zn ge* 
ben, dMT«S(£e-<Iioh als einer nntechaUenden und be-* - 
lehreoden Iiecttee bedienen könnten. An einem Xol« 
^hed WerkeJehlt «a in der That- Die Fowöa, fa: wel- 
eheü gewöhnlich' :fiie • Letefeöcher abgefatst. find, 
Ichrtekt Manche w^gm^ desi za Jhreng lyrtematifchen 
Voi3tvagSiab,'^ba»iih<^ fobeiHtdie Chemie auch. wegen 
der zu gtif sen Amge^ehnlliiiit, in Sesdehung auf'^ian* 
ehe üttfeeile^ die für das .aUgemeine Leben keinen un* 
mittelbasen Nutzetiodet Anwendung Juiben, tu tro* 
eheot. . WirUkb fiad vi^e dieCet «Briefe ein fröhlicher 
firgtife /des sHerze^s unA Gekßes. Elrnftund Scherz 
trecbfclnlin eineÄ in der Regel guten Stil; und wenn 
ße auch nijdht ▼on Tedelfrpy find, wenn lie am Ende 
aneh.lkur «inem :R<mian nach dem Leben gleichen 
£olit«n : Jo erreicht doeh -der Vf. leinen Zweck eher, 
alsAndiere, welche Tyltemadf che Lehrbücher von eben 
io gi^fser Unvollkommenheit herausgaben. Voi^^die- 
fer Seite hetrechiet, find diefe Brieie Dilettant«ai' ta 
empf^len. Jücht immer: enthalten -fie «auch blofs 
das allgemein Bekannte; fond er», zu weUen find .fie 
niit lehr fchpne^ Gedaitksui». nJit fehr gutSBi eigenen 
Erfahrungen und VerbefCorungen. durch webt, nnd da^ 
durch gewährten einige auch uns ein lebhaftes Ver- 
gnügen. Wir werden folche Briefe befonderl an» 
merken. Häufiger ftöfst der Lefer freilich auf un- 
reife, Icfeen und fade Cdrrefpondpnz. ». . 

in Hinficht des Plans fdieint der Vf. fich eine 
Art von natürlichem Syßem gebildet zu haben , wo- 
durch die Briefe mehr frey erfcheinen; allein daraus 
•rwäehft auch der Nachtheil, dafs manche Stellen 
/. A. X. Z. 1815 Zweytar Band. 


deni nicht hinlänglich unterrichteten DüMtteteift u#« 
deutlich flsyn werden, und dafs es ihtA fchwet fallek 
wird , die G^en&ände , aufzufinden. 

J>er i «und d Brief dieiien all Cinleiton^. Sib 
leigeh den Urrprung der Chemie an» dem Bemlrfiiillb 
jles MenTchen; die allmähliche Entwickelang nnd die 
irorzügüchftenSyüemedevfelben bisaufLavoiti^r. B^' 
eherS'Säxtm duxite hiAv nicht fehlen. imsSriefe^^ 
der Vf. fcanem Zöglinge odeiFfcimde den UnterfbhieA 
awifchen Chemie und Pbyfik, fo #i4l' dM Überganf|; 
beider kj, eine WiHenfciiaft. •^* Ae^fse^d^en gefchiel^ 
dar mechanifchen Operatleneii, 9er Ausdeirnungskrafi; 
Anziehuiigskraft u. f. w« ErwShnuiig./ De# 4 nhd 5 
Brief handeln umMndlicher von der eh^mirchen Wir- 
kung und der Anziehungskraft. Hier ftfckt 'der V¥. 
unter anderen zu beweifen, dafs gen« fra6ken^ Kdi^eir 
in der gewöhnlichen Temperatur Idcht auf eiiiändeir 
wirken könnei;^^. und dafs diefe Wirkung nüt fcheio^ 
bar fey, wenn- man fie wafai-zunehmeii glatrtie. lü^deir 
ftegel geben wir diefs zu; alleiil 9m Befond^sr^eii J^^hi^ 
. die AoiSlgame Zi B» geben eineh Beweie davon, -r-' lüt 
7 Briefe werden die Un^ftandet welche die chemifchen 
VeriiiAdufl^en begleiten, und die «h^mifche Scheidung 
angeführt.. Sehr tiehtig heifst dlM^r jf^i „Wenn^sK^. 
per in yoUhomraener Berütoruti^, od#r rtifaig ^i^h n^beiü 
einander belinden, und freywittig bti^ftin'ahder über- 
gehen, fich frey willig TerändeM: fe iA chemifche 
Wirkung da; gehen fie aber unlier denfelbto Umfiän- 
den nicht in einander über: lo Vereinigen fi\e fich 
auch nicht chemifch, und gehen fie auch durch Be- 
wegung in einander, «fo vermengen fie fich nut me- 
chaüirch.*' 'Jeden Lehrfatz macht der Vf.'durbh fehr 
zweckmäfsige V^fuche klar. Für den hier eTAvShn- 
, ten Fall beiohreibt er folgenden fchönen Apparat. Ein 
weites, eben offenes Oefäfs verliert fich vom 'Böden 
aus in eine dünne Höhre, die horizontal fortläuft^ per- 
pendicülär in die Höhe fteigt, und fich in einte Trich- 
ter endigt» der mit einem Hahn verf^en ift: Daz 
Röhr wird mit'La<±nrust]nctur, das 'Glas halb mit 
WiafTer g^üllt ; durch Öifnen des Hahn» läfst man cBe 
Lackmjuetinctur in das Glas'fteigen. Nun fähtt der 
Vf. fort: „Das Waller wird durch die blaue Flufligleett 
nicht gefärbt werden. Wendet man aber in diefom 
Ver[uche Lacknuistinctur an, die Kochfalz aufgelöft 
enthält: fo wird das Kochfalz das WafTer im Gtafe 
falzl^ machen, der Färbeltoff aber wird im unteren 
Theile zurückbleiben ; folglich verbindet fich mit dem 
Waller das Salz, nicht aber der FärbeftofiF, welcher 
nur mechan^ifch in der Flüffigkeit enthalten iit." Die- 
fes Beyfpiely wie fchönderVerfuch übrigens auch feyn 
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mag, fcheint uns nicht zu palTen: denn ifiis Pigment 
des Lackmus wird zuverlärfig von' dem WälTer aufge- 
lö^, welches nicht allein dadurch bewiefen wird, dafs 
jBBt^xf die Lackmostii^rtar. durch das dichtelte; Filter 
£Uriren katnm fundei^auch^ daTs ßch in der Ruhe 
nie das Pfgment aus der Lackmustinctur legken, oder 
abfondem wird, und-weriii^es auch7ähre lang, ohn« 
jiewefit zu werden, liehen sbleibt. Übrigens iß «s eine 
Thatlache. dafs durcfb Bewegung, Erwärmung u. A w. 
die chemiTche Verbindung der, Körper in der Regel 
J^foa'devt wird , besonders ' wqoji verfcbiedene fpec. 
JDich^igk^iten ins Spiel kommen, und dafe die Regung 
chemifcher Wirkfamkeit bey. verfchiedenen Körpern 
in einem- verfchiedenpn Grade vorhanden iß. <-^ Nach 
iölohen Vorbereitung€Ui gebt der V£ darauf intS Briefe 
S. 60 zu der Lehre von der Verwandifchaft über^. und 
bringt« feinem Lefer durdh fchöne .Verfuche . deutliche 
JBe^riife von der einfachen' nnd dopp^eltett Wahlver- 
f'wandifcbaft.hey. •— Sodann begiebt et fick mit fei- 
nem Z^öglinge in höhere^Regionen, indem er ihn licht 
^d Wärnie kennieH lehn.. Ei ftellt über dse^atui: 
jener Korp^er eine.Hypothefe auf, welche wirklich 
fchaxfOn«igi ilt,« und. bey näherer Prüfung ungemein 
iriel fürylich h^,u ; Qie Urquelle des Lichte iH ihm die 
Sona^^ vQXik dort aus lirömt dasLioht in den Äther 
.^ber, wo es deja Menfcheh wefenlos tii; als völlig 
Ji^Ue Materie gelangt es: in die Wolkexnegion u. f. w., 
und es verurfacht durch feine Verbindung mit der 
£rdmatene die Wärme« 04rAus erklärt der Vf. alle 
Natorpliänemene. ., Es wird 2. B. wärmer, we;nn vor 
einem Regen die Luft lieh, mit fichtbaren Dünften 
anfüllt« weil dann mehr Lichtmaterie- durch die dich* 
tere Feuchtigkeit int chemiCche »Wirkung gelangt; 
jsine Pflanze mit den. Wurzeln und dee £rde unter 
eine Glqcke« die iQit.WACTei: gefperrt i&, gefetzt, ei:- 
kiax^t,.: wenn das SMnenlicfat unmitteUbar*jdarauf 
XtrÖmt,, und zwar darum.» ^eil Cch zu viel Licht mit 
derfelben verbindet,7.das aus Mangel einer ftrömenden 
^uft nicht, wie im Freyen, abgeleitet werden kann; 
.Dafs das Licht eiti kalter Körper fey, fchliefst der V£ 
daraus, dafs wir um.fo größere Kälte verfpüren; je 
mehr wir ims der Sonne nähern. — ^ Gegen diefe Hy- 
.pothefe möchte lieh aber wohl Manches einwenden 
Jaffen. Welcher Sterbliche kann auch in Wahrheit 
;Wohl fagen, dafs er fich der Sonne mehr als ein ande- 
rer genähert habe ! Die höchAen Luftfahrten, das £r- 
.klimmen der höchften Berge entfpricht dem Verglei- 
che : Wenn jemand fich nach einem Orte .begeben will, 
der etwa & Stunden entfernt ilt, und ex^mufs, um da« 
hin zu gelangen, einen fehr fteilen hohen Berg, im- 
mittelbar \6vt dem Orte feiner Wallfahrt an^ über- 
iteigenr künn^te man nicht, wenn lieh der Wanderer 
auf dem Gij^fel befindet , eher behaupten , er habe 
£ch für den Augenblick von dem Ziele entfernt, als. 
£ch demfelben genähert? Aufserdem ifi es unferer 
Yozftellung und Efrfahrung zuwider, anzunehmen, dafs 
^in fo dünner, ausgedehnter Körper abfalut kalt fey; 
Aber .angenommen, 4as Unwahtfcheinliche fey be- 
.wiefen: foP würde fich doch nicht gut einfehen lalTen, 
dafs, wenn die Wolkenregion einmal' durch die Ver- 
bindung des Lichtüoffs Wärme hervorgebracht habe^ 


bey augenblicklicher Verdichtung d^r Luft die Tem- 
peratur Aeigen könne, wÄl die abfolute Menge Licht- 
ftoff diefelbe bleibt. Wollte man diefs wegen des im- 
mer neu hinzuftrömenden LichtftolTs lilciht, Tulaffen»; 
fo ii^ wieder nioht zu begreifen, wai^umhey deaiiAus-^ 
brnche .des Regens oder im Regnen die Wärme nicht 
zunimmt: denn nach desVfs. Hypothele muis das Stei- 
gen der Wärme mit der Dichtigkeit im Verhältnille 
Ibehen« Wenn wir ferner mit dem Vf. auch annehmen, 
dafs das irdifche Licht lieh > Ton. dem Sonnenlichte 
darin unterfcheide» dafs erfteres fich mit Krdmaterie 
.zu Wärme fchon verbunden habe: fo würde doch, 
Kiner Hypdthefe zufblge, die Wärmö des Küchen? 
feue^s abnehmen m^Hen, in dem VerhältnifTe, in wel- 
chem £e Flamme Ifebliafter wird. Wir finden aber 
gerade das- Gegenrtheil. Der Verfuch,- den der Vf. 
von den Pflanzen anführt,. ift/höchlt wahrfcheinlich 
ein mifselückter ; wir finden ja den Beweis vomGe^ 
gentheii ui - jedem Gewächshaufef welches >gepfrepft 
voll Pflanzen aller Art iü. — Die Eiektriciiät wird in 
diefem Briefe als eine allgemeine Eigenfchaft der Kör* 
per; abhängig' Von Licht .und Wttrme,, betrachtet, -r-^ 
Im 10 Briefe werden die Eigenfdiaften des Lichts und 
der Wärme noch mehr entwickelt , und im 1 iten ift 
aufserdem noch die Rede von den Inftrumenten , die 
Wärme zn meffen, einigen anderen hieher gehüiigen 
SnÜTumenten, und von der KryftaLlifatien.*«— ' Brief xa 
und 15. Von der Luft und ihr^n fiefUindtheiien. -«»' 
Br. 14. Das SauerftofPgas und feine fterettungsait extu 
~ haltend. Im 15' Br. werden der Stickßoff und die mit 
der atmofphärifchen Luft noch verbuiideneii Beüänd« 
theile^ betrachtet. Der 16 Brief handelt von denau«^ 
fälligen Beymifchungen der atmefphärrfchen Lufty 
wodurch li'e fchädlich gcmaoht wird, « von ihrem Ein« 
fluCs 'auf die Gefuxidheit und den^Mitteln, die Luft zu 
vtfrbeffern. Ungern ver miffeii wir *hiei» die Xchwarze 
Kohle* als. Luftreinagungsmltwl; , ' Sr^ ' if und; ig* l>^ 
trachtet das Wairer'im natürUcheh ZuiUnde^ i&Kück* > 
ficht tder Befumdcfaeile/ Zerleg bailceit u^ fi wj Auch 
der V£ glaubt, dafidas WafTer von demJUfeä inr.der 
gewöhnlichen Temperiitcnr zerfetzt'^ vcei^e, '4vekhes, 
wie wir früher geaeigt haben, nicht de¥>Fail:irt^ Br. 19. 
WalTerftoifgas« ' Der Vf. hat, wie einigeandexe Chemi- 
ker, die üble Mode an jioh, Itatt SauerAe£%a5^ Waffeir« 
itoifgat u. f. w. immer Saueriloff, Wai]toiltolf u:if. w. 
zu fchreiben. «Aufserdem intxfs fein Lefer glaube», daft 
WaflerftofTgas ^n und für fich brettnbar fey,<-)EleAn er 
fchreibt : „Ift z. B. ein fehr weites Oias^ mit WaiTer&oif- 
gas gefülli, und man fenkt eitle brennende Ker^ehin« 
ein: fo wird'fioh der^Wafferitdlf e^ntzünden." Br. so. 
Veränderungen, vi^elchen 'das fVafFer unterworfen iit, 
wenn es auf andere Körper wirkt. Kohlenfäure. Kohle. 
Bin intereffahter Brief* Br. si. Recapitulation/ Im 22 
är. geht der Vf. zu den Pflanzen und den Veränderun- 
gen, welche fie erleiden, übe;-. S. 205 findet fich der 
häfsli che Schreibfehler: die KohlenCaiire befteht aus 
Kohlenftoffund Wafi'arftoff. AlsProduct derDeüillation 
werden von den Gasarten blofs kohlenfaures und Waf^ 
ferftoff-G&s genannt. — Frey willige Zerfetzung der 
Piäanzeti. Producte, welche fich aus ihnen bilden laf« 
fen. Weingeift, Äther. Entferntere Beftandtheile. Kali 
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^md if attrmn. BiMting derTflanzen. Auch hier find er^ 
freuliche Gedanken verbreitet. -^ Br. 35 enthült die 
nMheren Beftandtheile. Stärke betrachtet der Vf. mit 
^rofsem Unrecht ah eine Art Schleim. Noch mehr zu 
tadeln ift, was man S« 233 a. f. w. liei^: ,, Einen Ex- 
tractivftoff giebt es nicht , diefex üt oft Schleim und 
Zucker. Ferner GerfoeftofT. zeigt zuweilen Säure , und 
dann heifst er GBliusfäure; fo findet er fich in den 
Galläpfeln, Kaffee, der Chinarinde, dem Opium ; et 
rchlägt dann dasEifm grün nieder." £s ift kaum glaub- 
lich| in einem ganz j:»eaen Werke x^och folche craflie 
Sehauptttngen zu> finden. Sie Eigenthümlichkeit des 
Gerbeftolfs und des Ex&activftoffs als ^^vey värfchiede-' 
ner Körper ift won mehrerän Chemikern dargethan. 
Das Opium und der Kaffee find ebenfalls in neueren ' 
Zeiten ▼ielfSltig unterfucht/'und dafs die Chinafäure^ 
als. eine eigenthümliche Säure, das-Eifen im reinen 
Snftando gar nicht füUe, hat John unwiderle^ichf be^^ 
wieten« «^ jpafs^dar Pflanzenfett fich nicht in Wein*»' 
^iüauflöfe, ift-ehen&Us.tuiTichtig, und 5.2^55: fydie> 
äiheriCdientiöle idfen fich * beym Bi^nnen in Luft 
anf, die aus KoUe^iftofl^und WlifTerftöff beAeht, " ift. 
nicht&fgefligt. «-. Sehr paffend 'find! S. n^i dahfes dia* 
Wofrte: . „Unzählig fiAd die Eigenf ehalten, welche der 
vegetabiÜfbhe Stoff attuimmt, und waa ich Dir von 
demfielbeB hier erzählte, ift das Wenigfte." — Gift« 
äeEriPflanz*iS'<iind den Fäirbeftoff hält der Vf. fönderba* 
xmv WeUe für blofse Folge de&Mifchong, und dooh". 
£ndiioiieiieveiir Zeiten manche PßanKengifte, manche) 
FärbeKQioCfe als nähere Beftandtheile abgefcbieden. 
Als nähere Beftandtheile lehrt der Vf. nur Gummi, 
Schleim 9 Kleh^r, Wachs, Öle, Fett, einige Säuren, ^ 
^lexbeftflff, Harx,.£yweiffftoff und Holzfafervkeünen.' 
IJni^e&nkrMhfiger aber könnt^ eitiigr'derfelben, als. 
ItfodificatzdReii, anderen fehiehden den Ratim gön«' 
3ien. -*ry{Br. 24. Bildung derPfftnzeni Umäifderünf^' 
4er£tlbein)d!iii€h die Kiinft u. f. w. Im 05'Br. 'feigüdie! 
SflA&zenphyfielogie. Anatomilche Erläuterungen .gei- 
lten vöi^abf' dann werden die Veränderungen, welche' 
dcBE Bodtii^ durch :die Vegetation enfaidety'tdie Art^ ^ie/ 
die JManzen'die Stoffe Aufnehmen^' coiev. Tgdei fie iva^h« . 
len, ang^eben« Der Vf. fuehtim^Ttnneii darzutbun,« 
dafs j>ängiifeiit9«millel^ Waffer,! Luft,- Hebt, Elektrici^-- 
t^tvia^bft eJni^eEaden, gemieanfchftftlich zdm Wachs- 
i4»um dor Pflanten aOihWendig find^' d. Ü.,' dafs fie 
Xämtntlich rchemifehe Wirkungen erzeugen und erlei- ; 
den. -ir. D^r. 96 Jiriei ift tien thierifchen Körpern ge» 
widmeiii' .ihai^ (Zerfetzung durch chemifche Mittel, 
duixb.»FäuKuft;i die. emfersteren Beftandtheile, TÖr- 
züglick dei Phosphor^ Schwefel, das Ammonium, dia^ 
Slaufaoid werden hier unfftändUoh betrachtet.' ^ Dann 
Heht eK zu d^n näherea Beftandtheiien über. Es wer- * 
den drey ' allgetnein verbreitete Stoffe angenommen: 
Galleiite, Eyweifs, Fafer, in deren Abarten alle nähe- *■ 
xen Beftandtheile . enthalten feyn folüen. • S. 367 be- 
hauptet ' der Vf. , dafs' daa Blut Gallerte enthalte, dafa 
Jllle Häuia fi^b durch. kochendes Walfer in Gallerte 
aunöfeQj S, 269, dafs der Magenfafl häufig etwas Säure^ 
Eyvveif» und gallertartigen Stoff mit Walter, zuzueilen 
auch Galle enthalte, und aulVer dem BlTite, ^er MilCb, 
den Haaren, der GaQe, dem Magenfafte, den Thräneu, 


Gehirn, Fleifch, JCnochen, voll denen die meiften nur 
berührt werden , lernt der Lefer kaum noch* etwas 
Anderes kennen. Diefes Schreiben ift in der That zu 
fehlerhaft, als dafs es einer genauen Kritik fähig wäiei 
Br. 127 betrachtet den thierifchen Körper im Leben., 
Des Vfs. Blutbildung durch Galvanismiu, von d^r 
auch hier die Rede ift, ift' neuerlich, wie bekannt, 
nicht allein in Zweifel gezogen, fondera fogar wider- 
legt worden. Lebensverrichtungen« Affimilation u. f. w.. 
Br.28* Nutzanwendung einiger thierllcherKörper.S. 275] 
drückt fich der Vf. wohlnur wirichtig aus, .w^nn ^r 
fchreibt: Durch Rochen der Knochen im papiniani- 
fchen Tople wird der ganze Knechen aufgelöft, und es^ 
gehen die erdigen Theile in die Gallerte über. Zu 
tadeln' ift, dafs der V£ nur des Kali's, nüt keiner Sylbe 
aber deaNätrtuns,:als Beftandtheils des.thierifchenKöir-*, 
pers, Erwähnung thut. — r Im eg Bnefe werden allge* 
meine Betrackttingen' über de» organifchen Körper, 
und im soften die Übergänge, zu dem folgenden Theile' 
mitgetheilt. . 

Zweiter Thgil s^ Bri^ J^er Vf., läf st feinen 
Zögling einen Blick in die grofse Werkftäite der Naiur 
thun, um die chemifchen Wirkungen leblofer Wefen 
zu beobachten. -^ Im. 5a ^^^5 Br; handelt er von den 
Erden. . S. 5 bemerki'or, dafa die Auflöfuug der Kalk- 
erde wie eine . fchwAche'^AuflöfUJig; 'der Pottarciie 
fchmfscke, -worta Wbhl.fehr viel 1 fehlt. S. 10 heifst es: 
Die* Baryterde findei fieh nichcblofs. in Mineralkpr* 
pern, f oxidern auch in.deir Ackererde, in. den meiften! 
Hölzerx^IpBbd in den Getteidearteir. Eine folche Be. 
faauptung in unferen Tagen ^bedürfte wohl erft eines' 
Beweifes, den zu führen dem Vf., etwas Sxhviitx werdeii^ 
möchte. Ehemals zählte manv^uqh noch Gold ui^d^ 
Silber den Beftaiidlbeilen di^r Pilaa^en hinzu; aber^ 
jetzt wiffen wir, dafs fie, fo wieJBaryt, oi^e da^rin ge* 
funden werden. Sondeifbar klingt es im 54 Briefe, wo, 
von der Bitter-« Thon** und Kiefel*^rde die Rede i{^; 
„diefe könnte man die uttthädgß6n Materien nennen,. 
denn fie löfen fich nicht im geringßen in WafTer auf/V 
Bnthalten nicht viele Mineralwader, nicht vj^ele Pflon* 
z^n.Kiefialerde ? Ift denh die Auflöslichk^f der Bitter- 
erde inWäffer noch in Ztveif el zu ziehen ? — Von der 
Thonerde berichtet der Vf. ,,daf^ fie /Ech glicht im rei- 
h^rai' Zoftande in der Ifatur finde,! weil fich erwjLefen 
habe,, dafs «die fogenannte haUefcbe£r<)e eine Zufam- 
itiehletzung fey. Es ift ihm ^Ifo unbekannt geblieben, 
dafs die fogenannte Talk erde von der Sonne Erbftollen 
ztt< Freyberg durch John*s Aiialyfe an der Stelle jenei^ 
Erde einen Platz im Mineralfyftem gefunden- hat. -^ 
Seha^gut ift hingegen, .was der Vf. von der Bleyglafvr 
der Töple Jagt, ftatt deren er 1 eine Verbindung aH'4 
Loth Soda und 5 L. weifsem Sand empfiehlt. Dal^^^l^ 
aber auch Üe Daröhfteine mit eiper Glafur übef^.l^^» 
erfährt man hier zum eiAenMale, und möchte. ^"vVer* 
lieh wÄgen des Preifes Beyfall finden, r— .« a lieft 
man : „Die Kiefelerde ift die merkwürdigiV Subftanz 
dadurch, dafs fie höchft Unwirkfam und ^diircb {aft 
unzerftorbar' ift. . Daruo^ kann.m.an ai^'** behaupten, 
dafs diefe Erde das Ünzerftöilichfte u-^^^^r Erde ilf, 
und gleichfam die dauernde ßafis -ausmacht. Um 
die Kiefelerde ganz rein zu erhalt^» mufs man den 
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BergkryRalT zn feinem Pulver zerftorsen, und das Pul- 
ver fö lanjrÄ iqriit immcT erneuerten Mengen Salzfäure 
auskochetC l>is fie nicht mehr aaflöfct. Alsdann waCcht 
m^in esttiit Waffer acw, und glühet et ftarfcaut. DieCs 
ift die chefnikrh rehi#;*od^r küiiftliche Kiefelerde, wie» 
\i\t lie in der Natur nicht finden u. f. w." Es ift nur 
i-ectt gut, dafs dijr Vf.'&efe firde feinen Kunftelemen- 
teh , ' worunter er die 4 einfachen Gäsarten -verlieht, 
nitht hinzuzählt: denn föHft könnte man-glauben, diefe 
müFsien auch erft »kücht und g^iuht werden. Nach- 
dem wir diefeBiiefe^vöt! denBwieii durchlefen halten, 
waren uns die Worte : „Wenn ich Dirriun nofch die übri-; 
gen Erden ümftändlich »ennen folhe: ft> mätste ich bc- 
flirchten , Dir Langeweile^ zu machen/* wirklich er- 
frculich; Die üb^rigen Ärden werden daher blofs noch 
dem Namen nach angeführt Auch fügt der Vf. hinru, 
dafs er die Erden nicht für Metalle iialten könne. — 
Auf zwty Srftett werden kietauf. im 36 Briefe die Mi- 
frhungen der Mihendie» ffbgek^ndelt. Eben fx^ unvoll* 
kommen iÄ der Inhalt des J7 Briefes von den MeuUen. 
Im 38 Br. v<in deöFarbiti dei* Metattoxydv ift Folgen- 
des ganz unverftändlich: „Das graue Bleyerz liegt wie 
MÖQs auf denSieineow" So iW39^Br.: *,Du tauchft in 
eine falpeterfatireSilberäuSöfmTg ein-Band^ und iäüst es 
in der Sonne Wtagten, daf'Jlaiid w*ird veriilbert." Eben: 
fo verkehrt ift der Verfuck derMad> Ailhame befchirio- 
beri: Tauche in GoldauflOfangiein Band, und hänge es 
in die Sonne, «» wird vergoldet feyn. Br-^o cAthäat' 
ScbmelzverPuche im Ofen, wihroRd4e«^ vorhergehende 
von derReductiob überhaupt handelte. Der If|||aU.des. 

/, ^47 Briefes betrifft die eineeinen Metalle^ Auch diefe 

iiiefe find felA: gefhalVtos' und' mit ninnchen.iJnrich-i 

tigkfeiten vermengt. Dier 'eewöhnlichften; Metalle be- 

ttächtet er jedoch TSutnftändUcber ; die im allgemeanen^. 

Xeben nicht g^bräucklifthen werden blofs^gpenaünt^ und; 

vom Tanttflum fagt er : Vielleicht ift es , fowie-dasiCoH 

lümbiüm, nichts anders als Wolfram^ Im-48Br. fpricht/ 

f^ von den Meteorfteinen, Feuetkugelny döm Bintf«,, 

Sehwcfel-, SdhWm- Regen u. f. w. Auöhdief er Brief» 

gehört zu den befferen.welcfce Interefffif erregen. ^NntJ 

ßkeint der f «f. manche Stoffe^ die Bch nach einer LuftK 

eifcheiriung auf der Ertde finden f lu übereilt für .ein. 

Ertengnifs in den höhieren Regionen zu halten. Die 

Äiidung der Meteötfteine hält-er für ein Erteugnifs«in} 

der Lull nach chfemifchen Gefetzen. 49 Brief. Säuren. 

Salzfäure. Oxydirte Safefkure oder Chlorin (nicht aber 

6Klöricgas). Kömmt etwas in die X-ungen (nicht Lau-i 

^'en);'fo ift eftie Entzündung -mit den rchrecklichßon. 

Igen zu fürchten •, h«ifst es hier, Dieft ift wohl et- 

v^^ iSjertrieben. ^— Äntvendnng derfelben zum Blei- 

dbft\ Boraxfifure. FltrMäure. — Imso Br. findet man 

ÄTimidtungen über die Bildung der einfachen Stoffe 

d'urAVn organifchen Körper. — • ImsiBr. wird ge-. 

2X?igt, dfc durch die Verbindung des Sauerftoffi mit 

dnigeriMirp^rn Säuren entftehen, welche hier definirt 

^etSÖi. -A Br. 52. Schwefeiräure. Schweflige Säure. 

Ate Bildutt"^ der Sch^iw^fetfäure durch Verbrennung 

des S(^wefi^lft>eittetfrSalpet«c Utganz falfch erklärt. — 


Br. 53. Phösphorfäure. K6Iilcbräurfe.<Mineral waffer 
macJien den Hauptinhalt aAs. — ^ Iai54Br. geht er die. 
Verbindim^en desSiickftoffs mit ^emSanerltOff durch.' 
-^ Im^jfia*. werden die 'Arfenik-, Scljoel-, Mc(lybdäu% 
Chrom-,i^Cohimb- Säure kaum mehr ais berübvt. — 
Br. 5().enthäU die Pflanzen fäuren, uamenilich: die Bf« 
figfäure^, Benzoe-, Bernftein-, Sauerklee-, W^^ioftein- 
Säure; die. anderen Säuren, als da* luid Galiaptel-, 
ÄpfaK Citronen-, Kork- Säure, juennt er unvellkom«^ 
xnene Säuren, und Iie.werden ble£B' namhaft. gemacht, 
was hpchft tadelnswerth iftL->ii>Der57B<cief iit gan^leer, 
und mufs dem Leier einen^wimderiichen Begriff >voü' 
den 'thierifchen Körpern beybriBgen.*j £r enrhäh 'dl« 
thietÜfcheii Säuren. Die^fikasphoriamre "wir-d. hier be* 
fchrieben, weil fie früh bekannt war; Eß'ig-'.und Ben- 
zol • Säure als i» nut feiten * vorkomrmende 6ituren Hur 
gsnannt.. Darrni bleraerkt er,. .dafs nhr beydeiiAmeiren 
a-liein .eine freyer Säure ^^othiTKntiä] iund«d«fi| ei ^Mtn/ti 
wiiferiiad:ÜTiichJ8niZuftand*iHiafli^nL!woiHie, w«n&*)fiidr 
in anderen Thfesfeai e£ne fnye fiäsüpe'jMgte. S. 144 heirn 
es gair ; * „die ; einsänge Saute i ku^ tinsed fohen iSc^tfen ift 
allein höchft merkwürdig' und eig^nlthumüch. Maa 
nennt üeBlauIäui-e.*' DieDir Brief ift tan ter pilier Kritik.. 
-•- Eben fo gebaltlos und fade ift di^r. feigende vo» den 
Säuren überhaupt. •— ErneiEftiidieitong: iadle folgen» 
denBriefe Yen den Salzen macht den Inhalt der^iS^Brie«« 
fes aus.: Nach der älteren Anfleht nesubt.er ;Aiies Sähe, 
was kryftallilirbar ift, und auf den GMdimack'virirkt. "-«• 
Im'6o Br. bemerkt er, dafs hier wxt von den* ¥etl>ia- 
dangen der Säuren mit den Alkalien, -oder den Mittel* 
falzen die Rede feyv Er zeigt die Beveituiig) der* Salze, 
ibore Natur u.£3w., Der. 6z Br, enthalte eäni^efcbwefei-' 
faoEKiBSaize^ Terailglich 'f nüdile, wpelcfaehnLebtoMiifig^ 
ioib Qd»rifBch finidj . Ajbei: . auch-i hier lieft' imnr «t^eder,* 
wat^fier VL'Wolkl niciUrfagen wollte : '„OerAkiini #»rd 
l^fVietwitterung.derSdhwefelkiefe •erhalten^^HUenn anr 
EiBsnundSekwefel allein (die Beftandtheile' cterÜlefe) 
kcuins kein Alaun entftehen. •<^' Im 69 Br. iif ^;von den 
falpeterfamaeftfiftl^en.die Rede. * Auch de» Sefaiefspal^ 
Vera, dei.Käiillpitliatesi ^derSs^efererzcbgufag im'^vo* 
fsdn; .einigicfar; tmäer ^n laliieeevfiamiBr -Salzen ti.: f.« itUge«^' 
fchäehthitfrEirwäMnnng2:4«^Bzl'£5 Hetrai^tet dif» phos-> 
pborfaureh Salase. -»• Wiridioh abgcfVJhiipiekt klibgt et' 
SvC77ts,Die SiäreB;'tineildb»<nrir MetalifiMtreii nennen,* 
bilden unbedeutende' Salae.^v Dann folget ein ^ar' 
pflahzenfarure-Salee , nnd^eiilettt ^diefeBiginiider'Sala-' 
fäure. fir. 64 enthält die Sdhwefelveirbtedtiiigeir; vmA 
dev.6l5ftcidie Phosphorverbindnngeh, bftev*iiniöeider'' 
felben. -^ Bar. 66 ^handek von dem Ktiatf^de tmd 
Knallfilber. S. 50 haben ^virvern^ff^n eibi'Bebbach-^ 
tung des V&. , nämHok die Aofldsbarkeitdet Ooldes in 
ätherifchen Ölen, anzuführen; ^^ Br. 67 entbl)lt*eine 
Anzahl ganz gewöhnlicher Experimente; eine Unter- 
ftrchung der Ackererde, und eine Anweifung, Pflan- 
zenkörper zu unterfuchen. Diefer ganze, febr lange 
Brief vermehrte nnferen Wunfch, den Schlafs diefes 
letzten, oft langweiligen und mit Feblern angefüllten 
Theils zfu erreichen.- J. A. 
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LsiPZZGy b. Vogel: Einige^ Predigten zur Erinne* 
rung an d€js Vaterlandes drang - widrfeg^nvolU 
fte Zeiten^ Mm Jonatkan Sckuderoff, Saperin-» 
tendeAten uod Obarpfarrer in Honaeb^rg. i8H^ 
Vm u. 895 S* 8* (1 Äthlr. 4.gr."). . 
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Riefe aettnzehn Predigten find in de» Jehren 18 ^i« 
13 la a. 1S15 gehalten worden , und zeichnen ficb 
^rch fboeyfniithigkfit und friicistfaese' Bücke ^of die 
ewig denkwürdigen Zbituntliäade. aas.. t,Ohn« Furcht 
und Grauen, fprach . der Vf. leiner Übenengung ge- 
mäTsy je nachdem der Geift es anszufpr ecbe» gab, un*> 
be^üauaert am Auilauxer und fchreckende Wink« für 
cüe Sidherheit feiner Pexfo&," beifat es in de£ Vovre^ 
de. Männer^ daein der Schreckenszeit der dentfchen 
Sache iZ^gnifi gabeüt verdienen doth .wohl auf aU# 
WekEefAu{flweUiaikeitiHi4 AvstÄckniunigL:; ^CMewinttt 
ee'iznmeehiB/ durch diievZe&chehidisviZeit daa-AJiLeben^ 
alsiW«rdajjnnr>dertenipDekomm^li, der frech. Lügen 
rcde% Fjreire^iau£»Frevelv'8ohmld»:an{ Sahuldenrlifiaftv 
Btit Yenfprechen und Eidehc^pMl^JiMiiLift) und/Trug 
aw din^ i9bcttei dbr Aufiäclitigkeit und ; fih#Uebfc«iit 
fetzt: wirdt« diafi . imuMir . fw bleiilhieli ?. ibL'L wv ^ 
& . din. HhnsielifdkiitspEedigt : Die . Himmelfahrt 
leiki lebmäch^ auilichtend' iznd. tröfteiHL • Sift 
ift im JahroMges im- May gehalten ^vorden^ ale Tage 
zotvor die leipzagery untenfranzeilfchirrtieheit erfchoi- 
nende Zcfittmg «die SbbUehr. bej ' Bsuizesii uttd ^Hoiafah 
kirch bekannt gemaohthiiiiinir.,,Scfattmme^ nlsin-dcni 
Veslofte «derMbgiBrUofaettJPreyheiii; fchUmman* ab in 
denii VeifehmtolBen nttd£AiivjBrteibtweTdend^vrV.öUQar 
in: Eint Volk«, wetehef^enaiinfotviel ift^a^ihr gän»- 
lieber Uuteifpnga fehlimniBr, alt invdem Auilliire4 
gemeinJkrhaftlxoher SprtEchev Gewehnbeiten , üechte; 
GelBtae^und Verfidlungeoi^ fohliinmery als 'ixi dlefBiii 
Allen. offenbert dei:>Zeitgeift feine Verderben —» daft 
ich nicht fage,' Vlerrucb^iU in :der Umkehrung aller 
üttUcbeD Oninungundällei; Gvundfötze; aue. welchen 
die chriftlicbe Welt^Betuhignag/ TrsA^'Heffnong und 
freudige Zuverfioiil fchöpfBn<f4>lk:«t S. die Püngltpre- 
digt: Von dem jettiffen.' ZnÜMmde des « Welt und den 
£rwaTtnngen^ zu welchcai.des'EvangeKum bevechilget. 
Die Hauptfätze der übrigen iPr^ügten, welche alle in 
.einiger Beuebongaefdie' Zeit- ;&Mien-f in der^fie ge^ 
halten wurden« find f o^ende^^ Allet wahrhaft Grofse 
und der M^nfehbeit Nützliche reift bloFs allmählich^ 
ahergewifs. >-« Wie viel* daran liege, dafs etwas zur 
rechten Zeil gefchehe. Von der Macht des beberstco 

/. A. JL Z. 2815; Driuer Band. 


Mutlies: — (Hier hätte doch nicht Ghriftiis uddA 
fitintößfche Volk unmittelbar auf uhd deben einander 
als ein Beyfplel des beherzten Muthes aufgeführt wet^- 
den foUen.} — * Der Feind kömmt, wenn die Leut^ 
fchlafisn. ~ Vom böchßexi Siege des fVoninien Glaü* 
bens. — Wann Terdlent unf er Glaube 'groEr genannt 
zu werden ? — Von derJEraft der WahfHeh und'ihreb 
WitkuDg auch auf das Volk, — Zwey Hauptzüge in 
dem L^ben ^ts Fromnien. 1] Er fucäit'nicht feiti^^ 
fondern Qott^s Ehre, und d)'für ihn giebt «es keineü 
Tod. — Das Scheiden edler Menfcben iftdem'Wohlfe 
der Menfchheit oft fördef lieber, als ihr Bleiben, ^kck 
der Schlacht bey Lützen gehalten , und fehrzweckaiS« 
fsig. — Von derFireude über eii^fti'Stinde'r, der Bufse 
thut. „Denket dem .Allmächtigen' und Heiligen, we»n 
er d^f Gewalt \del Unf echtem Grenzen fetzt; und die 
Solaren d*r Sünde- zurtx B^wViFstfeyn ihrfet Unwerthes 
führt ;*«iank6t ihm I ikU er dtfr VykbrHeW'fo ntfau^- 
fTsV^hliche' KVäft rei^ji^b,. und b*ffit, daftf tf auth'dle 
Gfe^alt des Wahnes und det Sünd^, <Ji^ jetzt ihr Ver- 
derben über die Länder verbreiten, durch'^die' Macht 
der Wahrheit und SictlichkMtbrecben uAd in deh 
Dicxie^n ihrer LeidenftihräfteA dted BntfcWttfs zur Rcf^ 
a brlhg^b wijTde, nicht zu* wa^terf, bft 'EfffchÖtJfti«^ 
und Öbripiacht He nitfii^et, ihr*' Entwttifre' aüfeugc- 
ben, fon^em a*tti freyer Achtnn^ffir das h^iUge Recl|ty 
und* aus wfitbrer Liebe- zu deni Mehfcheügt^fchleclite 
Bestrebungen zu entfagen, die, weit entfernt, däa 
Olüt* der Welt zu gründen, odfer: zn fördern, Geh 
vielmehr in ficb 'felbft zeritorcn, *' — ' Wirf hilft det 
Monftfbenfreiind? '^' f^iefchliihhi-eidrf ftebiJ, vyb 
der l^echtfthifföSe Md: VeHt&^dige' Jucbt wigfen darf, 
ladt zu werden. -*- Von aem TSwlgen rfttdütryArändef- 
lichen, was im W^chferdejrDihge beharret — Auch 
im txide iß* Lfebfen: -*r^'V?as*äben-wh: bey Küeged, 
die in unferexn' Lande, oder in unferer Mähe geführt 
werden, zu bedenken? — Wie wir uns zu verhalten 
baben, wenn ^ucb übef uhs Greuel der Verwüftimg 
hereinbrechen? — , E^hrl? fey Gott |n der Höhe, Frie- 
*de auf Erden und' den Mehfchen ein*'Wohlgefallen.> 
t Am 'WeihnachUfefte als Siegesdankpredigt nach der 
Schlacht bey Leipzig.) — Wenn auch der 'Vf. 'nicht 
zu denjenigen 'Predigern gehört, die ficb durdi be- 
iondere Lebhaftigkeit und Fener^ durch Fülle und Run» 
düng der Perioden , durch Scharffinn in der Anord- 
nung u. L w. auszeichnen, und ditf Fodenmg,'^' welche 
er in feinen Anfichten und Wünfchen, betreffend dat 
proteftantifche Kirchen wefen u. f. w. (Leipzig 1614)9 
an den Prediger macht, dafs nämlich die Predigt ein 
Kunftwerk feyn foU^ felbft in su gexingem Graie er« 
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füllt zu haben fcheint: for findet Seh doch bey ihm 
eine grofse Deutlichkeit , eine reine Beligions lehre 
und Mofaly d^e doch auch dem ßilnlichen Menfchen 
zusagen Iwimi, der iM>eh<lfr Bilder uo^ ds$ ^^m^^ls 
^edaigC; üi)4 ftlt9|i..miii.j|^ör9t n}a|i ayf ^inoT kl^ipe 
Übertreibung oder Unbeftimmtheit, die der Berchrän- 
kung bedürfte, z. B. S. igtJ- „der redKche-Miraxr^iat" 
keifie GeheimnilTe." Wir übergehen auch einzelne.' 
unrichtige Ausdi^ücke als Kleinigkeiten, und bemer^ 
len xiur noch in HinJGcht der' Anordnung, dafs* die" 
^btheilungen l^eineswegt 'verfteckt find,...pb <^iefef 
gleich nach.dejr Vorrede vermuthet werden konnte, iii 
welcher es heif^ :„Den gewöhnlichen Zu Cevitt ha;-' 
]>en dieff JVrb^teh n;cht. Nie Tollte man aber auch 
dije Abwe^^hung von der hergebrachten Stellung der 
verfchiedenen . Bedetheile Jemaqden zum Vorwurfe 
machen« Gerüft' ilt diefs, und nichts als Gerüfte, und' 
^ft das Qebättde feibft ebenmä/sig und ein in ßch alfa 
^effhlofrenes Ganze, dafs der Gefamnueindriiqk darr 
41US jederzeit gewonnen werden kann: waruin denn 
4en BaimiciÄer tadeln ^.dafs ex es nicht anlegte, ,wi^ 
fdie£er.und jener geprieli|ne Goldmund?!' Abqr we^r 
.eher Sachyeritändige wird diele Abweichung von der 
.]ierge|)rachten Stellung tadeli^ ? (Ji^d dpch hätte der 
Vf., bey alier diefer Abweichung, hie und da logifcher, 
.vnd eben dadurch fafslicher ^ , und für das Ce4ächtnirs 
zweckniäfsiger abtheilen können,, ohne gerade die 
Theile aus£ückUch anzugeben. A^^ ^^^ Unitudir- 
te fühlt nnbewufst die Richtigkel^t und Nothw.endi^- 
keit einer logifchen, das ilt,' dichotomifehen, und e> 
ser metaphyGfchen« das ift trichotomifchen ( fynthe- 
tifchen) Eintheilung, und das Unbefriedigende^ und 
für das Gedächtnifs MAige, auch oft ni^ht Erfcho- 
.pfende einer blofa empirifchen Partitiqn. ^Wicht^g^;^ 
als ^diefe Bemerkung, ift das Gef^^ndniCs des Rex;.^ 
durph .die erfüllten We^agnngen in detji.yoxpf'äg^jf 
.Hf^ifhard's.Dräfeke's, «ycAoflf^^q^V und^ndereVj, ifli 
Aie alte prQpheiifche Zeit zurü^k^verfetzt worden 411 
Xeyn, aber keinen Propehetcn neuerer !^eit. mächtiger 
.an Wort und Tbat zu kennen, als d^n. eben* gex^ann- 
,ien [j^chß£c}nen, Reinhard. S. DeÜe^.. Predigten vom 
«^ahre iSofi (Su\zbach. s.l3. 1807) » wo e^ in der. Pre- 
digt an; Jobaj^isf eile heifst : .^,Vvie noch kein wilder 
£rot>erer ungeAr^t geblieben ift : lo wird Gott unter- 
'drückende Völker^zur rechtenJZtcit deinüthigen/* 

^ ' i) Maubcko, b. Krieg^: Dr, TVilhelrh Münjchers 
politifche Predigten, 18 13' 110 S. g. (12 Gr.) 
#). Casibl/U^ Makbuko, b. Krifg,er: Da% ^erette^ 
te Vaterland*^ Fünf Predigten in; Beziehung auf 
die neüeileu denkwürdigen Zeitbegebenheiten in 
Kurheifen und ganz Deutfchland von Karl Chrt- 
Jüan V. Gehren^ Pf. zu Felsberg. .1814- 8° S. 8- 
(4Qr.) 

5) Zittau, in G>nimin'. b* Schöps: Einige Pre- 
digten in Beziehung auf die Ereignijfe der Zeit 
^eit dem Jahre J809 bis zum Jahre 1814 gehalten 
von M. KarlHeinr. iGottfn Lommatzfch^ Friih- 
pxed. undDiae. zu2Utla^. (Zur IJntejcitützungder 
au Grunde gerichteten Bewoaner einiger thüiin- 


giCcher One.) Ohne Jahrzahl. «55 S. g. 

4) Parmstadt, b. Hey er u. Leske: Patriotifche 

Predigten zur Zeit der Wiederhefreyung 

I ; . Deutjchlands gehalten, 18.14« 176 & 8* ^14 .Gr.) 

• -»Eine' Bemerkung des verewigten«it/ün^^^ (ixf der 
Vorrede zu No. 1) ftellen wir an die Spitze der Be- 

" urthellung einiger neuerer politifcher Predigten , da 
lie den für diefelben feilzuhaltenden Grund fatz zu 
beftiminen dienen kann. „Politifche Begebenheiten an 
lieh feibft dürfen niemals den Inhalt des Kanzelvortra« 
ges ausmachen, aber der Religienslehrer kann und foU 
die politifchen Begebenheiten, von welchen das Ge- 
müth feiner Zuhörer eben mächtig ergriffen ift,' dazu 
benutzen, um feine Gemeinde zu einer religio fed Azv- 
ficht der bürgerlichen Veränderungen zu erheben, 
udd um. in den Herzen der Ghriften die frommen £m- 
^ pfindungen und Entfchliefsungen zu beleben, welche 
den gegenwärtigen Zeitumftänden und Verhältniiles 
aas'g^Buiailen find. In die fem Sinne find politifche Pxe> 
di^ten.nicht nur zuläDCig, fondern pflichtmäfsig u. f. 
w.^' G^xcher Meinung ift Bec. Politifche Predigten 
follen, fr«nn lie rechter Art find; vorzüglieh dahin ar* 
beiten, die gemeine Anlicht der ZeitereighifTe. durch 
Hervorhebung der religiöfen Momente zu veredeln } 
£e follen den Boden zubereiten, worauf die durch die 
Zeit felbli vernehmlich genug ängefprocfaerien Tugen» 
den am ßcheVAen in den Gemüthern geweckt und bei* 
feßigt jverden. &e köxmen dahin wirkein , die ftllg^ 
«aetnm lö gm als die fpecieilen Geüchupuncte für die 
politifchen Begebenheiten, aufzuhellen , wenn iie das 
eigenthümliche Feld , auf dem fie allein ixnd fireng 
bleiben foUeh^ nicht aus den Augen lafTen. Dann 
' werden Ce Einfeiligkeit oder Flachheit eben £q fichef 
Jrermeiden,' als fie auch duuchLeerheit und Trocken« 
heic nickt mifsfftUig werden. Vergeüen: dürfen fie 
Hib, was eben jetzt nütz iützur I^ehr«, aur Strafe, zur 
Sdrerung,>zur Züchtigung in der Gerechtigkeit« Dann 
«f enden fie nicht politiCren , - aber erbaqeoi. - . 
; Von dieHeki Seiten zeichnen fich die politifchen 
Preditgllen des verewigten Munfcher aus. Wie «r fich 
JlbteaH in feinem öffentlichen Verhältni£s zeigte :.fo 
crfcheini^-er hier, als» ^n. wahrheitliebendei', jünlich- 
tiger, religiofer, diö Weisheit nie von der Liebe tren- 
nender Mahn,. und fo gelang es ihm gewifs , in dem 
Kreife feiner' Zuhörer die fchwere wie die beflere 
Zeit heil famer, in jener den Druck erträglich, in die- 
fer die Hoffnung wohltbätig zu machen. Aus beiden 
Perioden find hier Predigten zufammengeHellt. Die 
erfte ift am ai Sept. 1306, und die letzte am 28 ^ov. 
'IS15 ^halten.. MuHerhaft find izifonderheit die in 
jene Zeit f aüenden^ w.o des Vfs. Vaterland dem frem- 
den aufgedvungenen König unterworfen war. Wel- 
cher Zweck dabey überall vorichwebte, das zeigen 
fchon die gewählten Then^ata, als: ^y^Der religiqje 
Glaube giebt hohen Mutfiin Gefahren.^* ^^ Warnung 
vor verwerflichen Sorgen.^*" y^Wohlthätlge JVirkun^ 
gen^ welche leidensvoUe Tage auf tmjere Tugend ha- 
ben kÖTUien.*'^ ^Vbndem Einßufs der Religion auf 
die menfchlichen Hojfnungen^^ ^^Keligiofe Gefinnun- 
gen bey der Umgeftaltun^ unfercs Vater l an den,^^ 
Man bemerkt bald, dafs M» durch das Neue feiern 
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Themen nicht auffallen wollte ; gleicHwohl feblt 9» 
ihm nicht an neuen Seiten und 'an eigentb^|hliChen 
Wendungen in dem Gedankengang. Seine Beredfam« 
Meit ift nicht glänzend, aber faiift erwärmend und 
äberzeugend« ' — Aus d^r neuen Zeit finden wir nur 
zwey Vorträge oder — genau zn reden — mir einen: 
denn der'eritere, am 2^5 Apr. 1815 gehalten, führt 
den Gedanken aut^ ^fdajs Ruhe mit Jlei/siger Abwart 
tung der Berufs gejchaft^e das fey^ wau wir als Chri-^ 
fien in den gegenwärtigen Zeitumftänden zu bewei-- 
fen haben,^^ und bezieht lieh nur in den allgemein* 
ften Uni^riiren auf die damalige «ntfcheidende, tha- 
tenlchwangere Zeit. Es kann leyn, dafs uns eben 
diefer Allgemeinheit wegen in folclier Zeit dief^ Pre- 
digt weniger befriedigt hat , obwohl der Vf. , wenn 
man Cch leiner Umgebungen erinnert, entfchiddigt 
werden ifiufs. Genug — auch dieCe Predigten wer- 
den ihren Lefern den Verluft des würdigen Miln/cher 
ifon Neuem empfindlich itiachen. 

Die Predigt - Sammlung des Hn. v. Gdhren (N6. 
2] hat das bezeichnende Motto aus 1 Köa. ig, 21:^ 
^^wie länge hinket ihr auf beiden Seiten ?** Diefem 
yerdriefslichto^ unpatriotifchen Hinken, das dem Vf. 
in feinem Vaterlande vielleicht nicht gar feiten begeg-' 
nen mag, arbeitet ^r mit wackerem Ernft entgegen. 
Die hier zurammengeßellten Vortrage fallen rammt-" 
lieh in deii Octofeer uiid November Cifis J. T8i3,\,viäh- 
rend Vvelcterl fagt.die Vorrede, dai Vaterland den'. 
Händen der Fremden und Ungerufenen entrilTen undi 
der landesväterlichen Regierung tmferes rechtmäfsi- 
gen atlgeliebten B^genten zurückgegebea wurde. '^ 
Die erfte, den ao Oct. am jährlichen oufstage gehal- 
ten, trifft itf .die Zeit, avo, naöh der erften Befet^ung 
von CalTel äurch die j^offen, die Stadt von den ^bm-, 
dea Machthäbern wieder in 'BeDiz genom'men war, 
welche die Schreckensregierung Äarin handhabten, 
und ift, indem dir Zweck detfelben mit deni in dea^ 
übrigen nicht gan2f derfelbe feyn konnte, als Einlei:, 
tung zu dea folgenden anzufehen. Sie zeigt hach Pf. 
105, 8^ß^handen xäit'Dan. 9, 7, i^wie fehr Uns Got- 
tes bisheriges Verhaften gegen uns zur Befchäifiung 
gereiche. *\" Sie fudhl den.'fittlichen nnd reli^fl^ren 
Grundy auf' fvelöhem %^^\ allein politif che Veratide-' 
lungenzUm Gewinii; för' die Völker ausfchlagehkön-' 
nen, vorzubereiten. *Di6*öefichtspuiictefrheinen iridets 
für eine Ti.vyündprbar entfcheideiide 2eit, als die da- 
malige , nicht hoch und mniv^rfell genug in diefem 
Vortrage geftellt zii^ feyn.' 'Die 2, Predigt, auf Vbriin- 
lafTung der von dem heflifchen Kurprinzen erlafffenen 
hoffnungsreichen Proclamation gehalten, über 5 MoH' 
5» 29i fp««ht ihren treuen und das Nothige etk^ilnen- 
den Patriotismus dellö unverholener aus. Das The- 
ma iA: welche Geßnnungen und Entfchliefsungen 
die fViederaüfrichtung un/eres zu Boden geworfen 
nen Vaterlandes in uns erweckt. Es werden dahin 
gerechnet: bürgerliche Eintracht und Liebe, 8innun4 
Eifer für dai gemeine lieite^ feftes, freudiges Haltern 
an Gott und feine Vorfehung. Dafs der Vf. ^en rech- 
ten Punct, wuher das Unglück der Deutfchen we^ 
fenllich kam, kcnue, und wie er firh darüber aufsert, 
darüber heben wir eine Stelle auch zum Belege des 
Vortrags aus: „Dem Mangel dicles Sinnes und Eifers 


(für das Gemeinbeße) h^ben wir es grpfsentheils tnzu- 
' fchreiben, dafs es fo weit mit uns hat kommen mürfen, 
dafs Herren und ganzDeutfchland fo tief hat erniedrigt 
werden können. Nur die Vermeidung dferfelben' Feh- 
ler fchützt gegen die £rneuei*ung derfelben Übel. Ünd^ 
alfo frage ich offen und rückhattslos : wo ein Volk 
in einem fo grofsen Theil feiner Glieder kaum einen 
deutlichen Begriff* von^^aterland, kaumeine klare Vor-* 
Heilung von Gemeinfinn, wie viel weniger achte ^Va- 
terlandsliebe und thätigen, Eifer für Vater landsehre^ 
und Vaterlandswohlfahrt hat; darf man lieh da fehr 
darüber wundem/ wenn es fall ohile Widerßand ei- 
nem Zeitgeiüe unterMg, deüen ganze Richtung auf 
die Unterjochung fchwacher, durch Zwietracht und 
Mangel an .Gemeinfinn' entkräfteter Völker ging?*' 
u. f. w. Umer den übrigen Piedigten zeichnen wir 
noch die 4te aus: ^^ Klägliches Ende des Gottes^ 
vergejfener^ und herrliches Ziel des Qottesfürchti*' 
gen , hcßätigt durch die Heueße GefchicHte des Va- 
terlan(les\^*' über Pf. 57; i7 — 40, t^e'^fen xhrer FaCs-i 
lichkeit und Ki'aft, auch wegen fleifsigef Beriufzung' 
der Bibel, eine* Eigenfch'aft, die wir nicht übereil l« 
gleichmäfsig rühmen kö;inen« 'D^n richtigen Gebets- 
ton hat der Vf. nicht immer getroffen. Einmal heifst 
es fogar: „Gott, der dam^snichtverialTen häftin den* 
Zeiten, wo wir Deiner am meifi^n hedurften^^ Wo- 
nach zu folgern ^äre,^ dafs man in kiide/i^nr Zeiten Göt^' 
tes wohl gar ^entratheii könnte! *' 

Erfreulich ' ift bey dein wohllhiügeü Zweck, wel- 
chen der Vf. von ' Np. 5 bey d^r Heransgabe feinec 
Predigten hatte , die Anficht der zahlreichen voran- 
^edruekten Subfcribentenlilte. Auch müllen wir in 
Beziehung hierauf, weil bald gegebeiji werden foUte, 
die Entfphuldigung in der Vorrede . „dafs die nothi- 
ge 2^it zum nochYnaligen Ihrengen Überarbeiten nicht 
Babe gewonnen werden können,'^ uns, dbwohl ungern, 
gefallen 1 allen. Doch find wir, davon abgefehen, über-* 
zeugt^ dafs der Vf.' (deffen Veidienft wir nicht y^ken- 
nen), wentf er nur weniger gab, gewifs mehr gegeben 
hätte; der wohlthätjge. Zweck würde dabey nicht ge- 
litten haben. Jetzt bemerkt m'an bcy yi^lem Gaten; 
das'diefe 17 yoiiräge an fich tragen, namentlich der 
Äeifsigen 'Tt^tzergliederung ; der befohnenen Ehtwi- 
ckelittig der Haüpt'begriffe , tJerpfaktitcheü 'BehaiidJ 
Inng der Themen, dafs die letzte Häntt 'nicht an fie* 
ielegt fey. Sonft vyü^den die Themata fare und da 
icharfer und klarer jgefafst, die DispoHtion würde bün- 
diger und^er Stil gedrängter und ^efciim eidiger feyn. 
Pehlcrhoft ifr'.z, B.' de;-' Hau^tfatz gefafst:am ßufstage 
igiii: 'y\ivas uns hejiifnmen könne ^ Jnit allem Ernße 
die Wahrheit zi/ hören, 'welche unß^r^Text enthält,*''' 
— weil er über das Öbject des Vortrags in Dunkelheit 
läfst. 'Gleichwohl theih fich diele Dunkelheit der 
Dispofition mit, wo es heifst: „ wenn wir 'Rückficht 
nehmen auf die fVarnnng, die. wir in diefem Texte 
finden ; auf die väterliche Gü/^, die daraus hervorleuch- 
tet; auf die Xuverläjßgkeit des Helfens (?), zu dem 
wir hier hingewiefen werden.** Hier fehlt das Sub- 
ject, und über dicfs Einheit und richtige Coordinirung 
der Thoile. Der gleiche Ffehler ift in der folgenden 
Predigt (Neujahr 1815) begangen, wo das (zu allge- 
meine und auch im Ausdruck mangelhafte) Thema 
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la)itet<t „darf,^.,^Z«7i,Ereigfii0feii,d4er#s. Jahre;» dan», 
Afn gtf^röyi^f/^ ^entfc^en geben können, wenn wir. 
Alle d^n J^ntCchli^rs faßen, «ute GhriAen zu teynund) 
zu. ble^ben.'^ ijlidr, ßud die.Ti^eil^ weder klar an ßcb, 
qQcli naph. eii^f^. EinHe4t\de$.^ Bai^f^ibegriCEB heitimmt^ 
wiaii^e$h«i£st; „NyirJfiMcin die Gründer; — raii^m Glavt^ 
ften«nach>v.elQl^e;^^ w^rin totern (?),vbr, alle^ Dingen, 
u^c^ten mülTen« In dem Herj-ju dfui wir apgeh&pen ; in^ 
der, Hülfe^ äie.*wii:.vQu einandex er^warten, una in der. 
Hoffnung^ derpn, \^. uns dann rühni^ Können.^^ Es, 
leuchtet, in die Augen, d^rsdiefe Theile. ach nicht ein- 
mal lir^g ein^ndera^isIdilietseiL '— Dejr Stij. des .Yfs. be- 
darf vorzi\g|i(^.q^h4r Sorgfalt l^n Pexiodenbau. . Man 
vgL aus der.Vorbe^ äugezogenen Predigt, die Periode 

0er Ulis unbekäunte.Vf. von No. 4 iß, indeni er feine, 
Sammlung denKäifern vonOßerreich und Kufsland,den 
Königen von PveuHen und Baiern dedicirt, lelbü §phuld, 
dafs n^iax^ höhere J^oderungen an ibn maeht,und Geh viel- 
leicht eben darum welliger i)efriedigt fleht. Wir ^olleK 
jedpch. damit. nur ,-€Üine^ bedingten Tadel ausfprechen. 
Die Vorträge^öug^uyi^^ demrejilichen Willen des Vfs., 
unfera denkwüj^gjQ. Zeit, feinen Zuhörern nutzbar zu 
machen, undüe aufzutod'ern, den wieder gewonnenen 
deutfcUen Namefi du^ch deutfche Tugenden, den Alt- 
vordern würdig)! zu zieren. Gegen feine Grundfätzeift fo 
Wj^i^alsgeg^ndenTon^des Ypirtrag^ inj. Allgemeinen, 
einzuwenden: diefer letziere^iH k|ar und mcht ohneLer^ 
ben^Zudea\VQf^jag}i,che^ können wir jedoch, diefe Pre- 
dj^ten myiuzaüb^ep.l^|defiG^ 

h^rrCcJn/einj^ gew/iHe ,^nförnMgk^it^, der Sti\ ift ni^chl^ 
präcisgep^g, und dieJDarßeÜugög £a^^^ «nd ,da^etw^^ 
Küq/t}iches..DaEs*^e DispoCiionf^UrZU fläch find.« dayoi)| 
dien|»diQ von der aritten Predigt^ -zum Beweis. Das gut. 
gewählte Thema Uu wie ein Jeatr zur f^ollend^j}g des 
m\te^\uns an^y^iTS^enenfxoJsen tVeriks muwirkeii ^ön-^ 
ne uh^/ol^e i" wpW^ vqr Allen ,iieCe^)Verk,felbfi einer 
nfib^ei^ Eeftinupiingxind£rläutwinc imerlken Theil 
bf dp^t häite/um dap^ch die, 'l^ema's abzu-; 

legten* Sut^flfJ|eu ward fogleic&injirey Abtheiiungcn 
gfan|.^yp^teü i) difrcfiJLefu-en und Ürttieilev.'^ 2 ) durchs 
^iarT^r},und)S7rnmntfirjif ^J dwrchJSandehi^ Wenndier. 
l^^ßch(f^)^l^^^^!^^^ff^^^^ ( iveil A nur, l^er fatz voW 
i>^ftji(^Vf^g9i?^^'^?-S^^^'^ foUte: fo wb; dui^qh^uspo* 
tj^g, zuvor ji^e Bedingungen und &]:;fodernUfe ausaumilU 
tfilni.ugtei;. denen allein zur Vollendung eines gr^f^en! 
Werkes. ge.^\rl^t'werden.könne. Denn wenn.ein Jc^er. 
(oacl) 4^r F0cxx^4^s Thema's) durch Leeren, u^d Ür^ei^ 
Uut dflffin.^arneft. n. f. w, zu diefer Vollendung [beytra^ 
g^n k^i).;andioll'' fö würde dadurch dasgro^e W.ed( 
unfehlbar eiti fehr.kb ines werden. £in<Be()'fpiel vqn deir 
KünftUchkeitdes Stils nehmen wir aus dem II Theil /ler-^ 
folbet^Pjredigu ,\es. wird und foll befTer werden -— wenq 
wir n^r jederzeit fo zu dexiken und zu leben ixa^fießr^hefi^ 
da/s wyr nifhx oeyjedj^ Blick ßn die Bhütf^fii^fden 
deutßhisn Nation l/i erröthend 'W'i^rei^^J^^ff^" ■ 

■ ' NA. " ■ 

Ai^TONA, b. Haoimerich : . Han^huch zia^. G^j 
brauch naiqhdenkender Chriften beym.LeJen der, 
heiligen Schrift neuen Tefiamenxs^ nofh der lu^ 
therijchen Bibclilbcrjetzun£^ oder . flinke zum 
erbaulichen JLefen der Gejchichte und der Send- 


, /chrsihfin der, Apefipl J^u Chrifii. ZW/eytev- 
. Theil, erße Hälfte. Der Apoftel Gefchichte^ und, 
die. ftriefe Pauli an die Römer, Corinther, Galv 
thar und. Ephefer. Entworfen voiji^^ Chriftiaw 
Friedrich Cßllifen^ D» der .Philot^ ]k,önigl.. Kit* 
chenp^obft in der Probße/ Hütten,-, und Paüor 
der Friedrichsberger Gemeine, zu ßchiesjwig^. 
. i8ri5., 41». 8- 8r (aRihJr. 12 gr, ) 

Auch unter i^m. Titel : 

m 
4 

tVinke zum erbaulichen Lefen der Gefchichte unt- 
der Sendfehreiben der Apoftel Teju Chrifti, nach 
der lutherifchen Bibeläberjetzung, Erfte HäHte,^ 
enthaltend der Apoftel Gefchichte, und die Brie-* 
fe Paiuli a^ die Römer, Corintber, Gslater und 
Ephefer. Zum Gebrauch nachdendehker Bibel- 
freunde entworfen von Ch. F. Calli/en u: f. w. 

Diefer Theil ift dem erfteren in Plan und. Ausfüh? 
rung gleiclL Einleitungen , Erklärungen und An- 
wendungen - wechfeln ab. Die Einleitungen find, 
zweckmäfsig, dje Erklärungen befriedigend, und die 
Anwendungen fruchtbar. Doch wunfchten wir^ aus 
d^en Einleitungen da^ ünerw eisliche, und zur Erbau- 
ung nicht Geeignete hie und da weg. So würden wir 
z. B. nicht gefagt hab^n, daCs all^m Vermuth^n nach, 
oder, wie der Vf. fich. etwas undeutlich ausdruckt» 
nach Allem, die Apoftel gefchichte. zu Rom g^chrie- 
ben, fey, wgzu doph k,eiu.gü/t^er GKun.d,vorhj|nden 
iit. In der ErklärpM* des dri't,ten, Vcrfesj \yyjcd<:h, wir. 
die ,Wörte : iv ^iro^Xo/ff x^h.iQ^ot^i, .nicht (^ wnl)eAimmt : 
durch Afafjicli^s was^ ße df^wn gewijs machtei^ön- 
dj^^n^dufch n^angherley untrügliche B^weife.[die er 
i^nen.yon feiner T>feubetebpngi durch feinen perl^önli- 
chqn'Ümgaug mit ihnen, vön^it zu |Zeit gabl über- 
fetzt hf^b^n. Die Anwandungen find oft wUlkünrlich,' 
gefucht und zu^ weit hergeholt. So hätten w^r z.^B. im 
5lVerfe iie -Anwendung : .„Wie J^fusp^och 4ip.Tage auf 
Erden -verweilte , um mit feinen Juugem vom Reiche 
Ggftea zu redeif : ^o foll ein Chrift auch wfltig feyn,. 
dfiLe ' hip^plirche;i;i Freude^i nach Gottes Willep noch 
eine Zeitliing zu entbehren ^ wenn er «ufErden^ noch^ 
Qiites. amsriqhten kann ) -r- ni^ht erwartet : oiqe Fode- 
rtlOÄ; di<^überdifl^ eiwa^ übprfp^ntzi; feynXcbeint.' 
01jjKfljB<or*P.die^^ zur erbaulichen Bibelle- 

cfcii;fq,.geqif,geeignet.fey,| ztyeifeln wir, um* davon 
einepBegriff'zu gpbpi?^, wollen wir fogleiph die drcj 
^^«^1; jVe^Ce -de.?. er^eri Capiteb . der ApQßelgefchichte 
v9X|.WQrtzu Wo^t a^füh jftn : „ 1) Rede, £nählung. — 
^^//><in,f voUwÄet (iniEyangelip Xucä). a) Durch 
•4j.rT- hßtfeii „fts der, d^r mit dem G^ift Gottes erfüllt 
V^ar,. diet jiöjihigen Aufträge gegeben hatte.** Vielleicht 
denkt Lupas an dif^ Aufzüge, di^ Jefus feinen Jür^gern 
fein. ganzes; Lebein hindurch, eriheilte; vielleicht aber 
avich an d^e zuaächlt, welche er ihn^ zuletzt noch 
zwifchen feiner Auferftehung und Himmelfahrt gab« 
W4)r^nte|B d^r der hauptfäghliphfte war 1; dafs fie Bot- 
fcJl;Lafter. an feiner Statt fe^n, und in aller Welt daa 
fera.ugeU«m predige^ .foUten (.Matth; 28, 19). — 5) 

i)j4rch Erweif ungern durch Madches, was fie 

davpn gewifs machte. — vom— — ► Gottes; von AUer- 
ley, was mit. feiner Religionsa^ftftlt (Matth. 5, a) in 
Verbindung Aand." ^ 0. 
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TSSh Wtftt tit feiiltrSett! -^ zur dringwiilea Bv» 
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ttetaat. 1815. 48 S. 4. 

P^ei^haUmffe der Grufidifigenthütner und Geld* 
eigenthümer in ÖJipreuffen vt>n L. von Baczköi 
Veranlalst durch die Schrift: fFas hat der Land» 
wirik u. f. w. i8H* 78 S« 8« 
. ' 4) £b«iidaf. « b, Schulz : Prüfung der Anßchten dee 
iHerrn Prafejfor i^n Baczko in dejjen kleiner 
Schrift: Ober die unglücklichen P'erhäknijfe ö. 
^T. w. Vaa dem Yt der Abhandlung : fFas hat 
*der Landunrth u. I. w. Zur Rechtfertigung deltel* 
beA und Beruhiguzig der Celdeigenthüiner. Ohne 
lahrzahl. 56 S. #i 

g) Ebendar.y b« Degens fF0Jbtrch mtJUnden Oßf 
preujfens Leiden » U^ wae h^rechtiget uns^ ihre 
Linderung m hoffeni Von X. 9. Baceko. Durch 
die rogenanme Prüfiaig feitosr Aiifioirten von deaa 
« Ib. Juttzrath und erften Landfchafufyndicat KaH 
Ludwig tianttiut veittnlaTis. i^t^. 8«^< 8* ' 

JCjs iR gewifs eine Sufferft fcfcwii^rfge Aüf^tfbe, ztt« 
verlätTig wirkfame Mittel anzugeben, wie dem Wobl- 
Sande eines Landes wieder aufgehölftu werden konfle, 
dem der Krieg fo tiefe Wunden |^fcfalagen hat , tvie 
den königL preuCTirchen Provinzen in Prentfctt , uttd 
insbefondere der ProWnz Oßpreuffen ; um fo bilt^;«t 
mufs man bey der 'Betfrtfaeilung der Vörrchll^ feyn^ 
welche zur Heilung diefer Wunden getoacbt werden.'^ 
Oßpreuffen ernährte In dem Jahirtr i^b6***?o^, auBer 
4er eigenen preutTircheh ArmcTe , die jptörsto Heere 
des verbündeten Rufslands und der feinoliclten Frauke» 
reichs ganze acht Monate hindurdi , uhd #ilit(e, ifBK 

£ achtet aller Opfer für regeflmlMge Yerpfiegotig, 
nnoch, befonders auf Üetn LanO^, VKtttAetMttgtfk 
rnndMifshandlungen aller Art unterwdlfen. DirliaM«' 
mann verlor nicht nur feine BeftXndte unV feiM ab<^ 
{Dttragirten Saaten, , fondern (MpreultKeh tittd LitAuca^ 
allein verlieren (S. 4 f. Ne. i) nächftdem ntfik ii^,3^» 
Ipferde, 49,45rtöhlen, Tsy^feilgHOchTen, ijfi, iog KUI H f, 
/. JL L. Z. 181$. Dritter Band. 


I35,8<>5 ** itt»g«« Vteh, 48^fi9 «fchitfe, tti**^ 
«chweine, nttd mit diedrti W*hÄütkeii die DaS/ttn* 
tu «^56,900 Sdheffel AüsAlfe^. M^Ct ber^dthete feinei 
l^efammfM Vertu» auf i5o,es§|«§oRthlr., nh*t beffrif 
fWi hierunter 4en glMseHsn VerlÄft der WwähntM 
Attsbai im WItttet* aii4 Sdmmer-FWMd, w«il dee 
Laüdm«^, ftstt' M«dng[te Aeker httäeti tu köhn^ 
Mneü Säumen äüf düng^ofb hck^t bringen odeJ 
gar brach UegM MH»» tnalite , wvraUi (Li Defic» 
des Erti^ags nur tn 1 f Kw« und arf vi« fondteh b^ 
rbchnet) wieder ein Verluft tdn 5,8«i,4t0 »difln fer 
trag entft'eht Und Üh: alleh diefeii Vertüft erhio^ 
Äian ^weiter nidku, ak di# von Rtifskind flir dt« Vo" 
yllegiRig d«p refffifchM Armeen gezahhe Summe voJ 
8,i95»o89 RtWr. in rujjifchen Bons, die fchonlmMai' 
181« an der BÄrfe zu Königsberg nur zu « pro CeS 
«ires Nennwetthi ftamdito, alfo dem Btfehfldhtten ^^ 
mehr als £in Viertel deffen guwdhrten, wat fle ihm 
gewÄhrcn foHnm; '2n diefem fSr den Landmann in 
Prtjuiren f AoÄ an ridh fo dttttkeirden Veritxtt kam 
nun noith der feit AJ. 2807 tmmet im Stehren bern? 
fene Geßndeiohn. Statt tfafs diefer in ftüherto ZesZ 
ten, wo «re Waizenpreife auf 3^4 Rthlr IhrndeeT 
auf 1« RiWr. für einen OroftkMcht Bdi bell'ef mufsm 
mai^ diefem fpiterfön, m)geireht#t der Watzmxur^ 
fcuf ao — A4 Orof6h*n h^mbgefuhken war ««l.!* 
Rthlr. flhrüchw Lohn zahlen. Ddr Orund hie von 
lag theils in derventtindertÄlJfev8Ikeru»g (Indem Ott* 

Ereuffen, das Vor dem Kriege auf 943000 Seelen m. 
hatzt wurde, Im J. 1809 nur €f7o,i45 Seelen za'hlfiiL 
theilf und hauptßchliih in den Ifemmmunirai Ä 
neuen Gcfindeordnnng v: J. 1810, und der darin auZ 
gefprochenen Aufhebung alles DfenÄzWtfnffy R«. 
aBe *m aber, obgleich wem'ger Getreide afsVorhS 
erzengt *wnrde, tmd dieProdoctionskofften an Gründe» 
nml Tage- Lohn fb bedeutend gefttegen waren sinm 
dtoch ^er Preis des OefiPeides nicht In dife Höhe TaSi 
äetn 'er »war vidmetor im beftändigen ^ Fallen' J» 
Winter 1810W 11 ftand er wirklich fo nledriß ' datk 
er dem Landmrtn nrcHt einmal die Ausgabe ali Oe! 
ffede- und Tage -Lohn erftattete. Öer Gtand diefer 
Hrfcheittung lag fta Comlnentalfyftem, das dem nreiS 
fffchen Landmamre den Abfetz feines überfchufles uxu 
m«gltch ni«chti>, und bey föngeret Fortdauer leneM 
tnterüHIi^ gamtc tti Grönde gerichtet haben würde — 
Bis ztmi J. 1810 hatte zwar der dftpreuffffche Land« 
nwÄi Äch den tmgehrtieren Vei^Iuft -^n yj^ij nndpfer^ 
»en, mdchun *r im J. tso? ertfrten h.itte, durch An- 
iMmf -i- freyliöh um die höchften Preife — uad Zu. 
itMit^eegeMt^eTtetti, *tfs *«t«ft^'Oftpi*uire^ ohne 
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Litthauexiy wieder 1 42,89 1 Pferde, sg;o5o Fohlen, 
5755 Bullen, 5i,625 0chfen,-97,5i8 Kühe, uhd 71^75» 
St. junges Vieh befafs. Alleitf im J/1811 trat in preuf- 
fi« und dey aagrenaeiiden Theilta von EttSslaiid und 
^o)ei|^ ein , fojj^heip .MiEs^vach» dm , dafs . der Land*, 
mann, iTtatt zu verkaufen , fein eigenes , früher wohl- 
feil verkauf lei Getreide xmd Futter für ungeheuere 
Preife wieder zu kaufen, und dennoch einen febr be- 
deutenden Theil feines Viehftammes zu fchlachten 
oder dem Hungertode preis zu geben genöthiget war. 
Uxld nach alle* dem, erfchien' der 'l3urchmarfch dev 
fratlzpGfcheu Armee , die der Landwirth mit allen 
Bedütfx^tTen verfehen muCste. Bis zum Auguft i8id 
betrug der,.hiedurdi wieder erwaohfene Verluil für 
Oftpreuüen allein , nicht .^i^erechnei die Plünde- 
rungen, 5,050^065 Ethlr. ,oder Gi-Athlt. 88 'gr. 9 p£ 
JFür jede qbntribuable Hufe; und vom Augult 181& 
bis zu Ende des J. 1815. kamen hiezu.noCh für Oft- 
JireuCren 8,568,196 Rthlr. (wovon ^s platte X.and 
7^219,191 Rthlr. zu tragen batt&){ und f ür, Litthaueii 
1^,809,486 Rthlr. Zuleut folgten diefen A\ifopferun* 
ken hoch eine verheertnde Viehfeuche, und die er- 
höheten Staatsabgaben . und, lieiüung^n , welche der 
Krieg in dea Jahren a8id**t8t4 dem Lande nöthig 
inachte. . , 

Dafs bey diefem Zufammentreffen der unglück- 
leligft^n EreigniHe auch der am feftelten begründet^ 
Wohlftandein^s Landes, --und insbefendere der des 
Laiidmannes, zerrüuet| und diefem, manche Leiftua? 
gen unmöglich werden können, denen er beym ger 
wohnlichen ruhigen und Ccheren Gang . der Dinge 
ohne Schwierigkeit Genüge zu leiften vermag, wer 
kann dief;, bezweifeln? Verzeihlich ift es daher. gewifs, 
wenn untei^ folchen VerhältnilXen der Grundeigenthü«* 
mer mit den Zinfen der Capitalien zarückbleiht ,. die 
ißt JpTÜher , aiaf fein .Grundeigenthum aufgenommexi 
hat', undwenju er^da,. wo ihm die 3efriedigung fei- 
ger G^läubiger unmöglich erfchcint, in Moratorien- 
gefuchen fein Heil fucht« Freylich mag das ,&jU$blei« 
pen der erwarteten Rente denGläubiger oft in diefelbe 
Verlegenheit bringen, indor lieh fein Schuldner bc; 
{lüdet. Allein Noth hat. kein Gebot, jund iji^ Zehen 
der allgemeinen Calamität bleibt Jed^m .nichts übrig, 
als lieh in das Verhängnifs, das Alle trifft, £0 gut zu 
fögen , .als er nar immer, kann. Den regeUnäfsigei^ 
Gang der Qinge in folchen regeUofen Zeiten ohne 
/alles Nachgeben und ohne alles Fügen in die Umftän-' 
de aufrecht erbahen zu wollen, ift eben fo unmög- 
lich,' als tböricht. Sumfnum jus eft.futnma Jaepe 
injuria;^ wer die R^gel unbedingf aufrecht zu enbal- 
ien Urebt, der fördert dieRegelloIigkeit und ihre Nach- 
theiTe gerade am meillen. Wenn auch der Gläubiger, 
da wo er. es kann, den Gefühlen der Billigkeit nicht 
folgen wollte: fein eigener Vortheil heifcht diefs. Der 
Ruin feines Schuldners, den er, die Stimme der Bil- 
ligkeit nicht achtend, und nur folgpnd der Stirn ine 
des ftrenget; Rechts, durch feine Erfeffenheit auf feine 
Gerechtfame zu Grunde richtet, -r- dieler Ruin zieht 
gewöhnlich 'auch , über kurz. oder lang, den Seinigen 
nach ficlb Und hier erfcheint der von manchem gsir 


. zu ilrengrechtlichen Politiker wohl nicht geahuete 
T Fall,' dafs das ftrenge Rec^t den Staat und den Wohl- 
^ ftand Aller ganz ztf Grunde richten kann, ßatt dafs 
' es feinerr Natur. nach jenen erhalten un,d. fördern ,f oll. 
Diefe Ben\^'rkiuigett yorausgefetzt, können wir ia 
den Vorfchlägen, welche Hr. Manitius in der Schrift 
f^b. I gemacht hat, um beides-, das Wohl der Grund- 
eigenthümer und das ihrer Gläubiger, miteinander 
in eine dem BeAen beider zufagende wohltbätige Har- 
monie zu bringen, unmöglich die gefährliche und 
nachtheilige Tendenz finden, wekhe Hr. Prof. v. Baczko 
inNo. 2 undNo. 4 darin zu finden glaubt. Wir müden 
^elmebr offenherzig bekennen, daft wir die Grtmdfä^ze 
und Vorfchiäge des Hn« M, ganz .unbefangen und lei« 
dtenfchaftlos vorgetragen, und (or geeignet finden, dafs 
iie allerdings hohe Piückßcbt verdienen. Wirküch 
wüfsten wir keinen licbereren und rechtlicheren Weg, 
das Seite der Grundeigent^hüBtier und ihrer GJäu^iger 
au vereinbaren, als den voV Hxu M vorgefchlagenen. 
Der Hauptzweck feinet yorfchläge- ift nidxt, den Gläu- 
biger unn^ittelbar oder mittejbax — \yie Hj*. v.B. durch 
den von verfchiedenen- Seilen her.^gemaichten Vor- 
fchl9g eines AgrargeTetzes, wo der Schuldner berech- 
tiget feyn foU,' dem Gläubiger ein Stück feines G^und- 
eigenthums itatt Zahjung aufzudringen, — um feine 
Federung zu bringen/' worum diefen fehr oft die 
Handhabung des ftrengeni Rechts bringi^n niüfs , fon- 
derri nur (S. 29. Nb. 5) den Grundeigcnthümer duoch 
Reßitütidn in einen befferen, feinen Erwerb mebr be- 
fordernden Zuüand dahin zu führen,' dafs er feine 
jetzt nicht 'zu leiftenden Obliegenheiten gegen feine 
Gläubiger gehörig erfüllen könne. Zur Erreichung 
diefes liet^eralen Zweckes aber hält es Hr. M, keines« 
weges für liinreichend, dafs der Liandmann feint 
Wirthfchaft in den.ZuAlindiZtM*ückjw bringen fu^jae, 
in welchem He vor Ahm lihvfi .iQ^ij war -r- >denn lernt 
Ausgabe, an Geßnde- und Jage -Lohn hat fich feit- 
dem durch zV^eymaüges MeofcUenfterben , unverhält« 
niXismäfsig AarkJe Reor.utirung der preuillfchen Aimee^ 
um den. Kampf ; in^: heiligen Kriege glücklich zu be» 
Heben, und durch die neue Gefindeoi^nung bedeu- 
tend efhöliet,,Ge ift nächftdem atich durch veimeüi^' 
te und bedeutend erhöhte Abgaben gewachfenj Icin^ 
Einnahme aber/durgli das Sinken der Oetreidepreife 
neuerlich vermindert, und es ift, wenn man auch 
die neuerdings im engllTchen Parlament in Vor- 
fchlag gekommene Befchränlung der Getreideeinfuhr 
nicht mit in AnCch|ag bnpgt,' felir zweifelhaft, ob 
' mit der Freyheit. de^ Seehandels die alten höheren 
' Getreidepreifc wiederkehren werjien — : fondern er 
halt, uiid diefs mit |lecht, Itatt .der bisher üblichen 
Dreyfelder- Wirthfchaft mitnei^njähriger Düngung die 
Einführung einer anderen Wirthfchaftsweife für nö- 
thig, und zwar einer folchen , bey welcher der Land- 
mann weniger Menfchen bedarf, und weniger von 
den Schwankuz^gen. ^er Cetreidepreife abhängig ift. 
Pa^ nun Pnei^iXen bisher zu Viel Getreide gebaüet und 
zu wenig. V^e]i. gezogen, V4elmehr feinen' Flelfchbe- 
darf au5 Poi(m,und Rufsjai^d gekauft* hat .* lö wird die 
A^aÜme ei{&er Feldereintheilung empfohlen , bey 
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^welcher i^Lsnim^wi mehv Vieh ziehen kamt, und: 
die Auslaat an Getreide zwar dem Areal nach be* 
fchränkt wird, jedoch bey hellerer Düngong. der. Fel- 
der derfelbe £rtr.ag wie l^sher erlangt werden mpge. 
Weil in4efs Koppel- und Wechfel - Wirihfchaft bey 
der dermaligen Lage der Dinge ohne bedeutende 
.Nachtheile nicbjt fogleich eingeführt werden kann : fo 
Xoll jener Zweck dadurch bewirkt werden, d als der 
fünfte Theil der Länderey zum Anbau von Klee ver- 
ivend^ipt, und dafs die Felder, welche bey der bisheri-, 
([en Bewirthrchaftungtmethode alle neun Jahre ein- 
ra^\ gedüifgt werden y dann bey vermehrtem Futter- 
Baa u;acl ViehTtahd alle fechs Jahre gedüngt >verden. 
jpen bey diefer verän49rten WirthTchaftunethode nö- 
thigen VorfchuTs zum Viehankauf, und zur Vergröfse-. 
zang der für den vermehrten Viehlland nothwendigen 
Gebäude müile der Staat hergeben; und .wenn £tuf 
diefem Wege keine Hülfe zu fchaffen ity^. mülte man 
die eingetragenen Gläubiger im Wege eines frey wil- 
ligen 0berieinKomt9.en« zor Hergäbe^ der. d^zu ,nöthi- 
gen Summen unter voUItändigfter Verfich^rung der 
Verzinfungrund llüpkzahlung zu disppniren Tuchen, 
"weil- ihr gemeinrdüaftlicher Vorth eil. dief es- f ödere» 
und die bisher . von der Ojcfet^gebung gebrauchten 
Mittel, der vexf^aUete Geperalindult upd defTen Modi- 
ficationen, fo wie die Aufhebung eines gefetzUchen 
Zinsfufses, dem Schuldner fo. wenig halfen als dem 
Gläubiger, vielmehr am Ende beide, den Schuldner 
u^d den Gliiubiger , gleichmä($ig zu Grux&dej rieh-, 
tcn werden. , ,. ^ r. « - 

Wer diefe Vorfchläge unbefangen, prüft, wie diels 
Rec. gethan h^t •— 4er» if" Vorbey gehen bemerkt, we- 
der Preude^v noch« pre uffif eher. Grundeigen thüoi er 
noch CapitaUft ift, .auch mit beiden in gar keiner 
Verfwndang fteht, ivoch« i^ geftiindei^ hat, tind übrigens, 
in eiaem JtandeJebt,. w^-TpicheVerhäUniffe ^wifciien, 
Grtindeigentbümem undCapitaliüen» wie in PreufTen,, 
Gt>ttlob noch nicht eingetreten, auch nicht zu befürch- 
ten find, — wer diefe yoa'£chläge unbefangen prüft, 
Iligen whXy kann ihnen wohl den Bes^^fall. nicht verta- 
gen. Der Weg, den Hn M, eingefchlagen wifTen will, 
fjihrt.zwar n$]^t fogleich zuni. Ziele« doch er ift ge- 
wiss der ficherfte, der .eingefqhlagen werden kann. 
Senn weato. Moratorien, f Ai^fl^ebung , des gefetzlichen 
Zinsfufsesy $e^ueiU£(tiQnon und V^rws^^^ungscurafelen 
unter den belten VerhältuffTen, immer weder d,em 
Schuldner viel helfen werden, und lielfen können,;^ 
noch dem Gläubiger; wenn diefe Hülfsmafsreg^ln, im' 
Ganzen gi^noQimen und offen geftanden, {beyn^. ge- 
lyöhidi^en Qa^ge 'dej Dinge dem Schuldner; .i^chts: 
weite». gewähren, >ä)s 4*© meift, leere ^Hoffnijng -flei> 
SxlHUitfif; , * dem Gl$ubigeji:,.gber. die entfernte, ge-r' 
-wohnlicb iehr • t^ufchende Auslieht , fein < aurch .die 
Verarmung und Hülilofigkeit dics Schuldners gefii^rr' 
detesOnpital undZtnCeJot gu/einerZeit zu erhalten: fc^ 
gewährt dßf Vorfchlag des Hn. M^ beiden dln& ziem-, 
lieh Gchere Ausficht auf Rettung des Ihrigen; und der 
Gläubiger , der dazu neue Vorfchürrp macht , fpeca- 
lirt mit feinem Gelde gewifs bej"^ö!!tfin flcifPWP^Tflrtl *' 
richtiger y als derjenige, den fein Geiz ^ feine Ängß- 


lichkeit , oder .feine Harther»g!keit zum Druck dea 

Schuldners, verlei^etl So wie die Sachen jetzt betrie- 
IjeA werden , beruht die ganze Hoffnung des Schuld- 
ners und des Gläubigers blofs auf einer Steigenmg der 
Geireidepreife , die. ipdefs auch bey wieder freyern 
''Verkehr zur See wegen der überall eingetretenen Ver- 
armung ^er tänder noch fo bald nicht zu erwarten 
Aeht: aenn i^ur der vor igoö überall geftiegenc Wohl- 
ftand br^cnte die damaligen hohen Getreidepreife 
hervor. Die, Vorfchläge des Vfs. hingegen find auf 
Erhöhimg des allgemeinen Wohlftandes berechnet/ 
ynd blpfs um defswillen geben fio dem Schuldner und^ 
dem , Gläubiger die oben angedeutete Hoffnung. — * 
Eben defshalb aber, weil fie diefe Hoffnung geben, 
begreifen wir nicht recht, wie Hr. v, B, in |,hnen dat^ 
Arge finden kann, das er nach No. s und 4 wir'^lich 
darin findet. Wir wollen ihm zwar gern zugeben,' 
^a£$ die Verlegenheiten , in welchen ßch die preulli- 
fchen Grundeigenthümer jeizo befinden , keinesweges 
allein in den Kriegslailen und den unglücklichen Er^- 
eigniflen zu Tuchen feyn mögen, welche fie feit dem 
Jahre 1607 zu tragen hatten; wir wollen nicht in Ab- 
rede ftellen, dafs der Grund diefes MifsverhältnifTefl 
fchon in friiher vorhandenen Urfachen zu fuchen fey, 
in den zu hoch gefteigerten Güterpreifen, im Güter- 
handel ^ im zu hoch getriebenen Luxus der Güterbe^ 
fitzer, in der Stiftung des landfchaftlichen Credit- 
fyilems, und in der dadurch begründeten Leichtigkeit, 
auch bey verhältnifsmäfslg geringem Vermögen grö- 
Xisere Güter zu ervverben, oder auf die erworbenen 
bedeut^dere Summen als vorhin aufgeliehen zu er- 
halten — : immer wird dadurch nicht der ftrenge . 
Tadel und die Furcht vor dem. Argon begründet , das 
Hr.r. 5. in den Vorfchlägen des Hn. M findet. Um 
Rath und Hülfe zu fchaffen , mufs die Lage der Dinge 
genommen werden, fo wie fie j^tzt ift, nicht wie fie 
früher war, und vielleicht nbch fevn könnte litid 
ipöchie. , .Zu der Einfachheit der. Sitten unfeter Ahn- 
herren ift die Rückkehr nicht leicht möglich. Auch 
ift eine folche Rückkehr dem allgemeinen Wohlßan- 
de gar jiicht zufagend. Production und Confumtion 
drehen lieh in einem ewigen Kreislaufe, die eine hilft 
der anderen, und von ihrer we^hfelfeitigen Förde- 
rung hängt der allgemeine Wohlftand ab. Je gerin- 
ger^die ^o^fumtion.: um fo geriiiger auch die Pro- 
ductioii^^ un^cl um fo geringer der allgemei;ie Wohl- 
ftand.. '. 'Möge alfo unfer gutpr Genius uns unferen 
Sinn für Wohlleben , fö wie er. fich jetzo ausgebildet 
hat, 'erhalten i möge unfer Genius uns nur dafür be- 
wabven,; dafs. jener Sinn niphi ausarte in Ijppigkeit 
und Verfch Wendung, was indefs nicht leicht zu be- 
fcrchten ift, weil felbit der demMenfchen angeborene 
feigennutz dem entgegen ftrebt. Was aber die zu hoch 
geltiegenen G.üterpreife betrifft: fo liegt der Grund 
^avon gewifs bey weitem weniger in der Leichtigkeit^ 
auf feine Güter durch' die Crediünftitute fremde Ca- 
pitale' geborgt zu erhalten, und ih der Möglichkeit, 
mit genngem Vermögen grofse Güter anzukaufen, 
MAe 'jm^dva bi« srnn*^.- 1806 fo fehr geltiegenen Preifon 
aller Erzeugnifi'e der Landwirthfchaft, und in der 
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Itöhe der K^nU» i/^ftlclie hiMüräi flat Gynni^i^i^ii- 
tfhüm r»in«m Beßuet g«trShrt% , uHd SU« feit d. J. 
%%o^ eingetretene Fallcin di%rer Preire ift der Ifaupt- 
grund de^ Verlegenheit, worin Qeh jetzb feder {iand- 
Kviith , in und aurje^h^b FreuITte, befmdet , der F^n 
Qut nicht: ganz oder grofsVei^theit) xhit eigenem Ot^ldd' 
heza^U hat, Tohderh lolch^'s mit SchnTd^n {blattet 
Reht^ deren Zinfto vielleicht den grdf$t^£t TheÜ, viel- 
Hi^nt das Gan?;e des reinen JErtra^s vei^ebren. Hx. 
y, ß. finde^t es auffallend (S. 129. No. 9) , dtfis mabche« 
Out , dfti triao; früher für iibÖOQ fttfalt. . w^rthactjtete, 
nach, der Ei<|fübrung des tandrchaftjichen, Cri^ditry- 
ftem^ auf 5QQQQ Rthlr. eihgefchKizt tvurd^. AbeVdi^f^ 
]j^rrch«inu,ng liegt igewifs bey Wein&ti^ weniger ih "d^m 
Crediünftitute , i|l der dadurch be^rülhdaejl gVöl^«; 
xen Leicbtiglieit des Gütererwefhs und det v^^meh^r 
t^u Concurrenz der Güterkäufer, aU in den '-^ voll 
uns eben angedeuteten Mömefoten: denn Telbft die 
lebhaftefie Concurrenz kann die im JTerkehr begtiffe- 
nen Güter nicht losreiCseb von dem Gravitatio]is]puncte 
aller Güterpreife^ dexh Betrag dtr Rente^-ivelchk^di^ 
Qüter gewähren. Reo« lebt in einem Lan^e, wo 
snan folche'CreditinlUtute, wie fie mehrere preaili- 
^che Provinzen haben, auch picht einmal dem Nattten 
9ach kei^nt , üpd den&och läCst Cch hifer die tagtägli» 
Qhe Erfahrung machen^ dafs feit dem Ende des ne* 
beniäbrigen I^ieges , und feit der grofsen Theueran|j 
lu den Jahreu 177 f^, und 1771^ GrundbeGtzungen übkr- 
%U (q fehr im Preif^ geftiegen Gnd, dats für bianchiet 
Gut jetzt vier- bis lu&Tmal meh^ gezablt wird , ah. in; 
4en lechziger und n^1:>enziger Jahren des vorigen Jähr- 
ig uuderif, Ja„ l^.ec.. i{k fogar ein Fall bekannt, wo zu 
anfange diefes Jährhunderts fünf Höfo eines kleinen 
Porfs nlQht um 50000 ft. zu haben Waren; welche 
di^ Seltzer zu. Anfange Aht fiabe'nziger Jahre nicht 
0fiftiz . um 5000 II. erkau^ft li?ttten. Und wenn es 
wahr ift, w^s Hr, v* Ä. (Ä. a8. Nb. ») Vthaüpiiet , dafs 

fie adel^cheh Guter vordem in Preufil^a . nach dem 
erheihnin'e ihres Kdiufpreife^ zehen bis zwölf pro C. 
iährUche Rente getragen haben: fo ift gewifs fchoÄ 
^dnreh allein die angegebene Erhöhung ihrer PreiFe 
« %usreicl\end gereclitfertiget und erklärbar. 

Wa* übrigens die eigenen VorfchlS^a'des Rn. v. B. 
(S. 'iSi'^??'- ^o./e) und imhefondere deii, betrifft» ättr 
Stj^^t folle die von den Unterthaneh ^etVag^neh Kriegs* 
)äAca dlefcn durch ein Papiergeld erfbtzen, dik nach 
4(rt der vorigen Thal^rfcheihe Eingerichtet, und ixi 
ajleu künijgl. Calten a'ng^'nbmmen wenden foU, mit 
Wflcheu der I^andmahn dann dl^m GUtubiger tefäk 
TÜckAändigeA Zinfeh ku zahlen hltiibi fo veiiteben 
wir g£|nz und gar nicht, wi'e dadurch, d^h Gläubigiei:^]^ 
ifebpifen ivflfrden foll. IXer Credit aRes Papiergeldet 
Mruht auf eiheüu iTcÜeten Reallbtionsfbnids,-^auf 'MnCfr 
C^e, wo jeder 2^ddelinhahei- fein Plipier föflnt ge- 
^en Mets^Iljgeld umfetzen Icann. Solche Fonds büTe^ 
%^ woU iki, ^tit^H ides Vlors dex'LIQiae^ fdh^ilfeX "^Mt 


nicKt in Cbfl«j& Meine» allff^Ml^ami fltfM^M&gmh^; 
Uhd #entt auch die if pro C. VermögensftMer, wel^ 
ch^ der Staat zurückzuzahlen verfprocheh Mit, einei 
folcheh ;Fohds baden köhnieh r^ was itiiefs Ht. ii. #. 
nicht einmal in Verfc^hlag gebracht hat, tadi^m eip' 
Aefb I i pro G. zuSr Ui^ierfttitzutig ^er OrUHidl^igen-' 
thüm^r, welche jetzt als OrHife tiach d«ni V^riuAe 
di»s Ihrigen kein neuel» GeweHbe anfkiige^ köllMn, fe 
wit zur Ünterßützuhg der Wittwen und V^ailen vet- 
armler Familien verwendet vrifTen #ill ^: Witd dt» 
Staat im Stande feyii , diefe Zu)r^ktehluti|r ^}naltfH 
ün Metallgelde zu ieüten? 9%hk ^ 4bef ftü «InM 
RealifationifottAs t Was kaDtn ^aü t^^lM f9A tiä c^i^ 
res Loos habeh , kls eite bed^utehdl^i Falt^& Uixlttf M^ 
nen Chilis ? UM Weitti tinh det Glättbl^e^ )hit dkt^ 
Ibm Papiergelde auf feiheZft&irüdtItöhM betahtt wlri& 
was wird er dureh ^efe i&alklllihg geWi^Mn? Wiir^ 
er nicht auf dief\ä)i Wege Aen grdfsteh Thei) feiner 
Federung augehfeh^inltch verlieren, wl£tti%itid man 
fie ihm zu tett^n glaubt? Werdton wetil di^i>ffemll^ 
dien Calltti , dik dk's Ai]^^ nach fbiefeifl WMnflrefth 
ann^hmeit folltö-, . dlefs~ lai^ auiihklttin -kteiiM? 
FlieFst ^nh kli^l G^ld eüato Laüides äuirch Mlie 9f« 
fbntlichieh GklFen ? t^d braucht denn der Unterthan 
r^in Geld zu weiter nichts, als nur um öffentliche Ab* 
gaben damit ^u zkhlen7 Macben dean 'die «fTentli- 
eben Abgkli'e'n, und was dazu v<m der ItUil&ilifenden 
GeldmafT^ nöthi^ ift, bicht eine gegen de» Betrag* 
des ganzefa limMrufenden Cäpitäls fe&r unbedeutende 
Summe, aus? — Kurz, auf diefem Wege iCfst lieh 
wahrlith kein mil für Sie GHtubiger Tuthen. Ein 
folches TerfahVen könnte ;ihren Ruin befc/hteuniges, 
aber ße nicht retten. — Es thut utti wahiiiaft leid, 
diefes Urtheil über dfe Tptfchlage de» Hn. v. B. fällen 
zu müITen; klleih uhf^ire Pflicht ilt es, der Wahrhmt 
und Gefechtr^eit zu hnldige§i , und dieFb fiiMl offen- 
bar a^f Hh. M. Seit^. M^ kttck Ü^ Te¥fbhlag der 
Hn. lill. dib Gläubiger IpUttx mm Zf^% ftthten, al» 
der des Hh. v. B.: fö hiat er dodh, trotz der Eihweii- 
düngen » welche Hr. v. B. jg^n dete Wiyihfeh»{tiplan 
des Hn. Üf.XS. 66 folg. No. 4) maV^t, gewifs d^n Verzttg, 
dafs er Ift ficher isum Ziele fährt, flatt dafs Ifin. v. S'i. 
Vorfchntg fhr ISnkomixifeh ÜurserÜ precfr und liur 
ium zizßril%di Gewmli eiher höcbft v^x^iri^licheli 
Agiotk^^ ^ancfat; Eb ^dhön unter die Tortflge der 
preuICin^h'en H«|Sarhng, dafs fie fich vbn^dMi üläf^^ 
bm a^ P^ie^^feMe», nhter deüep n^tcbdieillgen Fi>U 
gen alle europSQifchen Staaten leidste, iliögiidift frejr 
zu erlmtteb gcrfhcht hat. Mogb fSsileh itMk künftig- 
hin dief^ Vot^t^ ^tt %rhlk}t«n Areb^a; mög^^e mkdkt 
in lYÖätinittöhi #nffe l»efate, \velche dieMoth dea 
V^ks Ittir v6frgr8fftem, Halt fie\cu KhdeM ! IMe ef4a« 
fitngMiH|;e ItadiceTetnretliei^Übe}«^ ift iminM* ^ w^ 
tTem MObt, itlr Äiffi atiirtsmtte , dj» mir iwa^enme 
lindfeMfig RAtafifoab, MHthMii «^ O^M^ttUr^dlOto A 
Wurzelt; flL 
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^^ iilm' Leitfcden be3r dem Unterricht in. der Sckdle 

von St Gy^'het^der Vf. hier dte<weleatUchllen Grond- 

lehr#B det^B^fliilgtivgskuaft aa^eftellt, mit Ansfchlufs 

mller l^eoxi», um ühei9iaupt'aUei ddOTen, waj nicht 

' ohife genMe firkeüntnifs mit den '^funkHchan' Kriegs* 

'"wilTenftbaften verMadllch ift , fo wie^det Verfahrens 

'bey dem wirklichen Bau der Befeftignngsweake.' 

Das Ganze zerfällt in drey Theile, desen erfter 
* fichnit den allgemeinen VcnrkenntnilTen befthäftigeCf 
und den anderen beiden gleichfam a)s Einleitutig 
di^nt. ; Cap. I.Von denRecognofcirungen, von de» 
Kai^\v^ck derfelben, icnd ^on ded Mhtein, fidi dse 0$- 
tbl^en Kenütniffe des Terrains zu voefcfaalfetf. * AUite» 
was hiei" S. 5 — de über das Atf nehaen gefagt vmd, 
"ift unzureichend. Ss find flüchtige und aHgemvIaie 
' Bemerkungen, blofs für die brauchbar , die fohon eir 
ne genug fame Kendtntb der Operationen des AufneH- 
znens beßtzen. In Ermangelung geometrifcher In- 
ftrun^ent^ mrd hierein Stock ^rgefchlageo, den man 
f<ihfag abwirt^ air das Ango hallt, nmnaeh eaieiii;»^- 
"*zngi(hgficheh Pftziicte zu iriRf^en, und dueoti UmdreMn 
- rechts oder Mnkf «inen' ailderen, iugangfiohott Penet 
zu finden, deffen Entfernung man melTen kann, woLdie 
Bntfemung der des ei4keren gleich ift, weil beide auf ei- 
mm Cirkel liegen^ d^Jfen Centrum der Stendpunce des 
Jleohdtchters ^>* eigemlichett weü beide oinierloy . 
^Winkel tttit de« Ahg« des letsteoen machen:; Min 
Saht lelefat/dliCldieb Verfahren an £ich höchft imQ- . 
eher, und rxyxt KnlT ktB»e Weiten hrancUnus ift, imp 
znad unter allen Umftlnden mittelfk ansgeftocktor Stan-. 
gen ein weit zuvcrliUHgeres Refukat'ei'laHt. • S. so geht 
Hr. S. zu den Memeiren über, je niachd«!m fie entwo- , 
der blofs die Eigenheiten des Terrainb uaiA (einer ein- 
2elneh Theile angeben, und zur'^Erlltmerang der aoC 
genommened Charten 4len<rn, odermbev die Bewi 
wAg derfelben tinn Megsgebraudi zeigen. Dfck 
nüchhleil 'bleibt erwrtt hiinet IfnUari. <ioffl>chon 
Aibeiten torüok , und bekandidt .diefen, an ßch fo 
fffbhtigen Gegei^nd Ttei-» oberfläBidich. 
. > * • CS^: II ^hik die milltirifichw Mabe,. i. iL^den 
j; ^ Jb & 415^ Dritur JmA 


Raum« welchen ^n Mann; ein Pfer4» ein Wagen q^V 
•Gefdiifitss u. L w., fewohl en Front, alf en !Col<^Ae 

• eianelmleQ, ;in Mötres undDecimalen derfelben. ^ We4t 
brauchbarer würden diefe Mc((ie in Schritten ausge- 
drückt feyn, weil, man fie nun, erü reduci^en muff, 

-um das. allgemein brannte, os^ im f^elde allein z^ 
ihabdnde 'VerlUiiitüfs inSchritten zu bekommen« Hex. 
üi Frankreich fÜD'die miUtärifcben^ Zeiclinung^n iel^ 
-gilet^teMafsßafbift-: i> Zu folchcA Gegenitänd^, de- 
'^revi. Xbeile genau angezeigt ,wt^:den müITen, .als das 
kleine ,Gewehr und mancberley Werkzeuge: 1 Ce^ti- 
m^tr^ für 0,005 M^tres; bis 1 Centim6tre fixr o,a Ma- 
ares. • a) Zu den PJaos.und Profilen der Verrcbanzu^« 
! gen,. BaltiMäeeii n. (• w.:^ 1, Cfntimötre fiir 0,5 M^tje^ ; 
bis ;i Centlm^tre für so.Metres« 5) i^u den Feiluhgs* 
rifCeo^ und zugrefieniop<i(g^aphifclj«n Charten : i Cen- 
üm^tre füe 5o.Mctres^ bis |. Centim^r^ für 20PO Att- 
4res. . i|^. Endlich 2U allen Arten Special -. und Gene- 
. aral-Charteq : . ji Cejätimetif fvq; 5000 Metres ; bis 1 Cen- 
timitre für 300,000 MHves» 

. . Da» \tL Gap. Ifhrt das Lagerlchlagen , und giebt 

die dazu nt>thigen Dim^nQonen, denen zufoln /^i^ Ba«* 

«taiUon Ton 1043 Mann ißs.M^tr^r ein Carfulerie-Ae- 

.giment von 4 Escadtons. (dieEscadron zu. 48 Rotten) 

• aber ige MtMres:FrpBto h»f,. S. §5 wird ein Baraclcen- 
Jage^nach.CarniOJMa^^Tieb^f^hrieben. . Hierauf folgt 
.daa,Lagecfir>der Ai;tiUer^e u. t w..naQli Gaffendif \ajad 
3 die Mallregeln ziyjc Sicherheit d^s Lagers , welche in 
« denFabnAi wachen und Feld wachen beüehen,überdeji;i^ 
ifintüertiu^ vom Lager |ü^ts beftin^mt, di^ der erfteren 

• aber iiuf'&Qo Schritt ^eCet^t wird- ^l^f^^^ £)ei;uil ül>i;r 
-dia Ausfeufung der. ?4l4v^,<'^^^^> ^!^4 Ve/letten wa|e 
»luei(Am:C^ sneby ae^ieif^m.'Orta gewcren, als diefs jf^ 

dem Ofß'oier nothwendig ifty.und wenigA^ns mittelb^ 
-ta'den'Feldbefefiigungei^ gebogen werden kani^u 

.iOex^ ßmueyte Jhfiil befchäftiget. lieh in zwey. Se« 

*ctieltea nut iißn.fel4perß^anzungeh^ t^nd zwar in der 

>erftfln«mil de» IVij^fen, .«mnd in der zvv(syten xnit defi 

et^eretkMmrUs- Ura€4)i^eT[^}^T^' ,S. 79^ wird die 

StlbJwvdariBmftvfehirfta.v^n 3.Fars( bis. 18 Fui> i'eAge- 

ieUftj ivBL Y|»rltaICbiGi. des Kalibers der Gefqhütze: al- 

leia. der. Vierpfünder di^rchd^iugt auf 200 SchVitt eine 

.6FuEsdickeBrnIiwehr.{ auch ka^ n)a[n jqie im Voraus 

•beAi]}unen, welche JCalibec der , Feind bey Befchie- 

tmaa^ eingr Sckjuize atifftellen werde. Di^ obere Abda- 

nhiing dlisrjnri^^ehr;wird S. gG dwgch das VerhältniCs 

gcdundeK t^Der .ÜntjorfcM^ 4er inneren und äufse- 

resi Hökk der Briiftwehr ?u ihrer oberen Starke, wie 

die innere Höhe zu der EpUemung des Punctes von 

ifai% wo dMi7tsUili^E/lr^^^ auf, den Qo« 

^ ^ ■■■■:■ i . • • , : 
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moBt tTilft. '* Oa jedoch di« innere Höhe der BrtXS?"^ tir Xt^anquets) dazu 



hinweg nach einem, auf dem-^änftfeJen Grebejrrtnde 
eingefchlagenen , d oder 5 Fuls hohen .Pfajhte^yilirt. 
-^ S. 94 geht Hr. S. zu dem Falle über , wo die Pro- 
file der Bruüwehren und Gräben veränflerfich find, 
lo'dafs jene verlehiede—^Höheny un d diafe iinJÜchia*^4UuLb«V dieler Entfernung. jede Laft tragen; fie abex 


können. Die X^ehre von 
' Vertheidigung (S. 16s) iftfo- 
w6hl i&'Hiitftcht 8er Verfertigung der Brücken, ah 
|hrfr ^rfchaftiepinaen ,^ durckapt ni|befHedifend( nid 
^®iSt,^Äif< derVf., lelbftnnbekanni mit diefeto^Cfegw» 
Aandcf, auch kei nehmen Quellen benutzte. 45 Fuft lan- 
ge, und 6 Fufs breite Fahrzeuge können unter allen 
UmAänden 14 ^ Fufs im Lichte von einander Aehen, 


dene Tiefen l^ekommen. S. 208 wird diefer Fall aus 
'ier tage des ümrirTei «ähtfr InrlMntert;* Wenn-wätii. 
lieh eine vorliegende Höhe eine Mrkere Eirhöhunjg 
eines Theiles der Brüftwelir erhfeifcht, um den inne* 
ren Kaum der Yerfchanzung dadurch zu decken. Das 
5 Cap. enthält die vergleichende Berethnung deraus 
dein Gtaben gehobenen , und zu der- Bm&wehr antn- 
wendenden > Erde \ dehluis ^t r&mbluis)^ fo wie der zii 
den^'Ban erfoderli^en Arbeiten und Eeit* Die Be- 
rechnung gründet fich auf die. Muht pticatM»^ des Pro- 
iiles der Brullwehr oder des Grabens mit dem Wege 
ihres Schwerpunctes längft der Trace ; allein es ift ei- 
ne iib'erflüffige Mühe^ den Schwerpunct der^Bruftwehr 
zu berechnen, da man ihn ohne merkliehen Fehler »üf 
ein Drittel ihrer Dicke ton der inneren Bdfohuqg a^i 
fetzen kann. . . ; ; r i 

Das AbRecien der ÜTecfohanzungen wird imdetin 
Section au/ eine beftiedigekide Weife gelehrt, und 
zwar im i~ Gap. von den in gerader Linie fortlaufen- 
den Yerfchanznngen , lin aten von den gebrochenen 
Linien, im 3ten und 4ten von den zufammenhängen- 
deU' Verfqhanzungen oder Linien geredet , von wel- 
chen der Vf: im 5 Cap. zu den aus eihzelnett Lusiet- 
teh oder Redouten befteheuden übergeht Im & Cap. , 
von deq gefchloffenefi Schanzen, werdott tj-hisi yi 
Mfetreis \ 59 bis 96 Fufs ) als die geXvöfanticfae Seiten- 
lange der Hedouten angenommen, weil bey weniger 
als 39 Fufs die zu Befetzung Aet Bruftwehr nöthi^ea 
I^ute inwendig keinen Raum finden. In Rückficht. 
' der Sternfchanzen wird aus der Öffnung des kleiaen 
'tmd de^ votfpringenden Winkels bewiefen, dals esft 
das Achtel anwendbar ift, weil das Fünf!-, fieelu'^ 
"Hand Sieben - Eck noeh ktine'hiormcheiMle>S«itto«er- 
theidigung verfchäfA. Umer ditt « YoraiisAtinDg ei* 
ner Pölygonfeite von 90 nnd 196 ' FuTs wiär- 
den S. 149 die Winkel und Linien des Achtecks 
Berechnet. Im 7 Cap. fpricht der Vf. nm dbn ge» 
Cdbloffeiten Schitozen mit "halben ttndgdttzeai BeHivnr* 
ken ; jedoch hlofs^um die Mangel der^ecAereii benuhEk- 
lich zu machen. 'Was in Rttckflt:ht de» Balbra Boll- 
werke gefagtwird, findet ^beyidtai^FAidftihanbetilaueh 
ixv Rückficht der ganzen Statt, db|;Ielch üe hier nBcto 
anderen Werken Torgefeizt «nd oni^/^afer impammns 
genannt werden. Schon ^ die -Befatzung, «die S. xg8i 
ebne Referve, auf 1^74 Mann berechnet ift^^zetgt;dib 
Unausfuhrbavieit folcher Projefet^. "ÜBl! ifeeiditsfwittt 
übrigens bey gröfseren VerkHanzongvn'Ce'TlAti^niijg 
innerer Retiraden empfohlen ; ' attch befliivf nctt«iih^|- 
ner weitläuftigen Arbeiten , denttHtaüi Vf hxde M den 
mehreften Fällen die in den Schanden >Ibefindlichai 
Traverfen mitteilt hinter ihnen aügebrtchier Aoftiit- 


nach S. 165 in der Brücke zu zwey und zwey dicht 
neben, einander zu fetzen, ift nlAift^^^twUblÜch. hi 
^inficht der zu dem Brückenfchlagen nöthigem Zeit 
lehrt die Erfahrung, dafs mit hinreichend^ getlhieA Ai^ 
heitern -eine Brücke von 6oa Fufs m if Stunde , und 
eine Brücke von 900 bis laeo Fufs in 3 Sinndrn be> 
endigt ^rerden kann. Die^Zitfamnieiiflulittg derBrü- 
dien aiJM einzelnen Gliedernd siifiltga«»Bipob|2 «erahnt, 
fo ^eAHttliche VortheiW fie anck iia Gegenwnn des 
Feindes darbietet; ai:ftii>ßiid^ ganz^linAe-e Mafsregeln 
nöthig , um eine Brücke zu fchwenken , im Manövef, 
das Rec. lelbü in 4 Miauten* ausgeführt ha(t. ' Daehier 
'Fig. 5 «-» 21. Tab. IX verz^hneten Arvickenfchai^cn 
find gröfstentheiis von am • JtüiiiUiehen- Qn)z|fff^ pjfA 
defshalb nicht «branlchfanr. dDi^fetbe AblkhiKfufidi 
dnreh einfe weit; einfadbere CiMitemstioa p\^wk Cp gi^t 
ARnichen. f 'Das 8 Cap. .hefchäfii|^ . fich .mit ^dmi^ Batte- 
rie - Bauttnd snit den Terklmdui^en VQn- Aaüeii , Fa- 
fchinen, Scbanzkörhen, Horden, worauf der Vf. S. 
187 den Battertebannach<?tf/^iid'i'genügend befchieibt. 
Das 9 Otp. handelt von den Vetftiurkungsmitteln der 
rFeldfohanzeti ; Pallifaden, fpanifchen Reitern, Über- 
fehwemufutt^nv Minenv li.iC w^. Am -bellen hat uns 
cks 11 Gaii. drtiCnediget« wo«4ie Gruiulfätze d^s. X)^- 
Umemsy .gBö<sinnthe& nach ^iSMz^i^ de Su Pifül , ans 
«esnander gefetct - werdtii. -^ Oip« xi, Verfchanzung der 
Grenzen und, Pofition, und Cap. 15, von Angriff und 
Vertb^idtgung .der Fcldverfthanaungen, fcbliefsen die* 
len Theil. . - i : r 

Odr drkte^ welcher JÜm Fe/hmgAmuhumß enthält, 
neigt im x Cap. die Noih^pieMi^eit tuid. 4if Anlage 
.der.FeAutifien Jbakh Mmud^r^ i«»d.gipbt.alsdafin dm 
:£rk1fi>mig der Linien imdWixxkel/ainits fol^-gons^ndük 
• eineickmsen Gefchichle der Kriegsbankunft bisai:^ Cor- 
möni4iingn€ (migne). Von diefem^heifst es $,^54; ,Jb- 
dem er Fmthans Arbeiten prüfte, fand er, dals mit 
Beybehalthnf des HaiqytumriOea. diefes Syfiemes die 
Bbduitaimjhedeokten Wege iind^d|V9i|)hai)ben Monim 
grafser. Verbemarmigan ISbig ^are^; «er enidft^te zu- 
«fleieh mducere nrjchög«f£igeiift:haften 4ext.ni^enBe- 
leliif^mti^saribey gröfsen Vitkl^kflit , .«nd machte lieh 
durch. (fie.Sr^^'dre Amv^ndung {brillantes applica" 
tiBfu) derMbl» bevübmt. Da man. mm durch Be- 
trachumg^ der. BeleiUgung^eiffr dsrnio^^^i^nif^, oder 
fca neheren ümriffes/ der bloCseine AfodiScft^pn/des 
>flMsfi//ni/cAMtii%F.&Bde»Sil»d.gef^'t fiird,.^ Vejr- 
dheidigungflwtiMial^Ier. feit«f[ejuABhrt»iMi4eric^ « hau- 
e«i FefinageiiaMtib ibpemtw4h9en.Werth|»^^z^ bea^tbei- 
den (apfvvcütfyy.to nalifs »afei rdi/^ei} Un^riA noth wen- 
dig auch .zu diam : Gegen&aJede einea hofimdexen und 
iBiSen Stii4iain* nMx:hen.tr' Dem jznfojli^e. wii:d S. .35» 
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4ig4ngsiy4J9ffi;gf««bm,. 4p^€J9 ^rüjFupg;fchoii ein Ver- 
f^ahn,. andreren T^d^l ii^chdem A.utrgracKderfran* 
s^lfiCdbeii ingenieoro eia Beweis von Unwiffenlieit iff/ 
obgleich fchon Bousmard die Mängel diefer Manier 
dngefeben und Yerbelljerungen (des tentatives ä fai* 
re pQur perfection^efi les fortifications) TQrgelchlagen 
llat, £»w^rda 4ie Qrenzen dieXer Anzeige überfchxei- 
t«9, w^$in wir durnfif cÖAB^l^^^ Volit^nf.dieYorüiei- 
.le und 9f«chtbeile iepcorp^maJgn^cJug^etßtxigimgs-' 
-W^iiüe;«ai8 .eimiider .zu fqi^ftni da wir uns ^i^r auf ei- 
ne Uofs beurtheilende Anzeige des Inhaltes einJTchrän- 
ken mülIeB. — Das a Cap erklärt die Höhe und das 
überhöhen ifit Brultw6hreh, nebft den Orundfätzen, 
,muC welchen die Beftimmung beider beruht. Ini'5Cap. 
redet 4*if St xon den Abtcnnitten und inneren Befe- 
Ai£nxi£efl4 inuA^Qn den Aufsenwerl^en und torli^geil» 
dlenjWerken {OüvragesadtiicMs);iM, 5ten von ften Gal- 
le riecn,ICarematten, Wailernianöver und tUÜlaeni Die 
Kafematten — das ftarkfte und dem gegenwärtigen 
Ganga des Anfflffnafli mei/ten MC^R^OeneVerthei- 
digungsmittel, weil et die o££enfive Kraft des Gerchü- 
tzes erhält und ihren Gebrauch er^ichtert. «-j- werden 
auch hier, wie in denmeiften^franzöfifcnen'Autoten^ 
nur 1191 rVorbfyjgehen erwähnt^ und apf ij^ Zeilen ab- 
gefertiget. Als Grund g^en fie v^ird kdgefiihrt; 3afs 
die Scl^fsfcharten die Faltermauern fcnwäcben, da- 
her die letzteren leicht von den feindlichen Batterieen 
zerAört werden können(?). Hieraus würde folgen, dafs 
es überhaupt beflerfeyy Geh unthätig hinter jede BniA- 
.wehrzaüetzttd» tun ihren Widerftand gegen die feind* 
]iche|i StückkugelB nicht darch die eingefchnitlcni^ 
SchiejTsfbhfirted zu 'fchwäiohen. Ee dörHe jlicht leicht 
feyn, nfich 8.304 das Watt^ zu einer Oberlchvremmutfg 
15 Fu£s hoch an I]pexren»*find die Aufführung derDäm-* 
jne und SchleuTen , die im Stande find, einer fol- 
chen WafTermaffe zu widerftehen, -würde nothwendig 
einen, ungeheueren Aufwand verurlachen. Eine über- 
all 5 £ufia tiefe ÜbieyXdiweinajrinng ift unter alleri Um- 
Aänden TcUig onziigCiii^hi"---- i)ie£inrich|iiBgui9ld 
der Öe%zaueh der lifiaen wM^ 8. 909 f. genügend er* 
kläri^ unddabiBj der neuei^en ^Yerfuabe etfw^hnt^ die 
Ver^Unmaag durch verfiärkte liadungon' entbehrlich 
au machen. Als Beylfiel des. Cebrauches überladener 
Minen fühft Hr;. S, nach Bausmärd die Belagerang 
TonSchweiduitz an. Ins 6 Cap.^ .Ton''den Fortificati6ns- 
Sytemcai» ^rwäbnl ddr Yf. r^ «frie f^izet de Su Paul- 
-— blbft. Gerhard ^ßon^&rwagenlmfihrJifevifle^ ^Afl^- 
roiaisi P^dr"^ FiuxMncoid'Oäfceniv ohnedepTenaal-' 
len- Ky&eoß^ auch nur mit einem Worte ^zu gedenketi , 
obgleich diefe allein dei;.|Iaupthedi2^;ung der Kriegs- 
baukunfty ji^ait den g^Mn^ßen Aufwände die größte 
Widetaan^ahigkeit zu' erreichen v'^' aaentfpsecium 
fchein^n. \^ . >. . i 

j&blfduikl II. ^^w 4an Angriff und der^ Verthei- 
drgufig'deri^ßungem. !ha;^i Can^gi^t der vi eiöe 
Überficht 'de^'verfchiedenen Operationen d^iAngrif- 
f es, als der BerennuUg, der Eröffnung der Laufgräben, 
der Sappen, Biuteiaeen u^d Lagerrejütai. Hier wirddib 


Finden der Qapjittlen rowohl jfkit dem WinkelmelTer 
als BoufTolebefriedigefiA gel Art; "dild^dHl'die.Säppen- 
arbeit u. f. w. befcUrj^Mi. Gap. iti Vefld^n ¥orkeli^ 
rungen und ton den' Arbeiten zn'Veit&eidigttAg da: 
Feftuttgea. Hier werden nach Bousmard die Bankhat- 
terieen empfohMi, ohne dabey au bemerken« ^Ts die- 
le nur fo lan^e beßehta können^ .als die feindliAhen 
Batterieen nochni<;htyoU|||idet,£n<i, läiddafs die Ver- 
fertigung der SchisCflchärteitt untfir de.m Feue^ 
lagerers beynahe unausführbar ift. .Firgins Vorfchlag, 
das Qefchütz der sm^egiilfenen Fronte auf angefchüt- 
tete Bänke zu Aellen, zwifchendieren aber die- Schief s- 
Icharten einzufchneidin , und die Bänke aManiLin 
Traverfen zu verwandeln, ja Geh vielleicht dadurch 
prövifoiirche Kafematten zu fchaflGstf , ^jBre vjtC^dcht 
mit NUt>en anzivv^d«<L ' AnUseiflfeift:t#JNl nian hjye 
im Stariae%n, Adhbiey<fciaiftwing<d»r»w#}^ PayaU 
)el^ xi66h lim fivfdlg feines. OdteBitaas.hediefen zu 
'kbntxen, %bil es g«^httlich n oAcb 5-'£ige xt^ch An- 
legung der Rikolchetbatterieen von cUefen Ichon ver-- 
niehtet ift. 

Ims'Cap. wefftm dle üdi auf d e n Angi ig bezie* 
hendon Erläuterungen gegeben : über die Stärke def 
ftelagecungscofpS|! di^ etfoderiiche Gefchützmenge, 
die Munition , das Schanzzeug u. f. w. Zugleich wer- 
den die rirfchiedenen einael^w .Verrichtungen des 
Angriffes wiederlrnlt und zum-Theil mehr, au^ ^inan-^ 
.der gefetzt. Ein Gleiches gefchieht im 4 Oap^ia. Ab- 
ficht der Vertheidigung, wo die Anzahl des- in einer 
Feftung nothwetidigen GefchütieA- nach F'aub^n' unA 
\'Cöfmontaigne ange^eM^ 'wiri, ohne über das 2!uviel 
.oder Zuwenig diefex' Beftimmüngen xu ^titfaheiden. 
Üb^' die Anwendung der Mörler findet maA btbfs ei- 
nige unbefriedigende Notizen, da fiedbc^ unbj^zweS- 
feh mit grofser und entfcheidender Wirkung ^gegeh 
die f eindlich^A Batterieen gebraucht werdeut können , 
fobald nur inimer mehrere, auf der angegriffeh«! 
Frentevftehende V Mörfer nach ^inem und deml^lfoi^n 
Objecte gerichtet werden. Se Mtd es dem Belagertet 
unfehlbir gelingen , die zum lä^ gewählte feiaäliche 
Bauen» zu vernichten. S, 45$ empfiehlt der; Vf. das 
Kleldgewehrfetier des.bedeckte|i Wieges, iinlrdds Feutfr 
der feindlichen Batterieen zis fchwääeup^^). .IfVßt n^il 
den KriegsereignifTen nieht gaiiz unbekannt 16 ^ wird 
gewifs mit Rec. von dem kldnen Ge\vij^hr hier • keine 
Wirkung erwarten^ 8. 440 werdet die' 17^ in Frank>* 
'reich angenommenen GruadlÜtze in AbMch^ der Aüs- 
.rüffung und Vei-protiantirimgder'Feftoiigen gegeben; 
wiretithal(«n uns aller jB^merküngen darüber > mn 
die Grenzen diefer Anzeige nie*!!! zu weit auszudeh- 
nen. Die hier gegebenen Etats find übrigens ausf ahn- 
lieh genug, um alsGrundlage^^ienea zuUianen 1 denn 
•fie.^ftreckeB fich bis auf die; färdas HbXpifal nültt- 
•gen- Arcneyen; . ...-» # 

Das 5 €ap. enthält die fingiirten B^lag^ruhgs- Di- 
arien der t'tfiffraniyrft^ii'Befeftlgung^taanieren, deren 
•Widerftand hier auf 53 Tage berechnet , dabey aber 
bemerkt wird, da£s CeAoras Mattier fich 30 bis jGTa-^ 
g? halten könne. 
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xtt 6 bis 14 Tagen angegeb^ rJäaiiliLcli : « '.. . 


Palliladitte und ndt Mitieit reefUtrkte Flef ehern 9 Tagpe 

Bin dbppeUer bMkckter Weg oui iBrilicn 15 — • 
? fite« vdr dem be4«ck|ett W|»g^Uc|§ende< Hopt- 

pdarEora,- Wejßk^ »r la bis j6 — , 

tine ContregaracWor^den BafHonen* , ^ r'T&S^ 
ui Ciuralifer iri den B«fliöiiiMi> der^ 

• * Abfchliill dient 0) / * ! S -r» 

Ein HiuptabrolnU Ton dem Eineti^ScbuUerpUTiQfc ., ^ ^ 

.iUm^ 4<^ anderen 12 — 

. cEine.aWftW*^ Coptrcrcarpc bäU den Belagerer ^^f'-l^. * 

00 1" äffe 

♦■ -•■..-. ./ ....-..•. 

'Ilflt'aeditiwkd.jn 6 Cap. nvh: Corptot bemerkt, daCs 
*dite Ei«B<*^«iiÄ «WWgWit .4w Q«i»xni«»4anten— i die 
•doch h^ dWfglel*h««Ä»h»Wuii««a4er V^^theidigUMf- 
'tühirftelt ^a« '»e*««« »<** in.^^fchkft gebr»cht 
tvdtleaditfte-^dUDaiier dMjBdfgttxiu« anCetMUic)» 


y errangen! Köfirneli/ Z5irtn''B«<egi 'wtrd'ß. Soft fi die 
"Belagerung vidtp- Hesd^n ^äfcrf* dem>t8iRlic?lie& Vf. er- 
Vahlt. ' Hierauf fcflgeh Hi 6 von ^rVtr/^ Angegebenen, oder 
vielmehr ihm ztrgeffchriebetien,' Regdn und G¥ttndfö- 
t7C der Tertheidigiing , und aUdann die aligemeinta 
Bedingungen nndVorlcbrrften 7um AngrifTder FeüuB- 
l^en. Die von' Ludwig XIV und Napoleon 1/05 und 
1809 g^^ebenen Befehle, dafs kfrln'Gonvemour oder 
Comm^nd^ bey Lebensftrafe Hne Peitniig Übergeben 
Toll , dhne' w^nighens einen Sturm' a'nf den Haopt* 
wall ' abgöwaftet 2a hätbfcn » "-^ macben ^den» Be« 
fchlufs. ^ * 

Diphi2izugerugtcn Noten dienen zur Erläuterung 
der im. Text enthaltenen Berechnungen der Profile, 
und einiger anderer Gegenwände, Hiebej^ wirdange* 
^eigty' .daU der Mechaniker ßerhard Savart ifgsi. ein 
Inlfarum^nt' erfunden hat, Aen DefilelUenta - Kegel 
zuzeicnneA« . ' ^* ' ' M. q. 
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'' " '■ ' kettitmntnm 6MiMMiniDB.B(Mte» k.Manrer: Ko- 
■ ctthiltir* frtOieoi* od« AfoMria'i«n zur BtTärdenaiMäts nitmd- 
■UdumJbUilM'its ht d€r.franüifijchen SpracUxunäcKft furKin- 
■dtrunifär Anfänger in die/er Spracht beßtmmt. Ton Mv (f. 
:Bock, SdmIvopßeHef. Erfteif -Curru« o4er «rße, iweyte und 

dritte Sanftnlung. 1814- 7> S.^»». 1(6 ö»«) • „ •, „^ 
I- : ■ -v B«9'dw Aal«itiu>g,'.dic.H«..A. fvincn Schulern tum 
.VraMftfifiBUvndiea g«f>, wurde ihm das BedürfniT» eüie. 

HiUiabuchM fühlbar; er veranftaltete daher diefes klei- 

»TvVörteXch (jede Sammlung enthöt taafertd Wlrter), 

wdche« in deutfcher und fnuiiafifcher «Mpraohe, WdHai^t- 
'tmd Bey-' Wort, bald Haupt - und Zeit - Wort neben ein- 

«wlerMlt,.unfi« auf irgend eine paffende Art xu einem 
.SatM «u Terbinden. Die MateriaTJen find nach Maftgdie 

der fShiekeiten'iind der Fortrchritte d«T Kinder »n Lecho- 
'nS eini^hcilt, fö daf. die .»rftoh nnx fünf, i^ie fcdgwtden 
'fieben. Seht ni^ WJM WBttcr. .«thalten. Der Gc^^ie lit 
".»t r^iK man fidO. jdato alle» «uf die Gefchicklichkcit de» 
,£Jli«tt..«»^OMmt, welcher die Sprachübungen leitet. Weift 
Xr« i<rirGetcl?ä£t feeht ahxugreifens fo Toinn «teae 

Schüler dibey nicht blaf» fcl«wat.en,. Dwadetn, «ich .denken 
'^ihd fchreiken >»Bh»«i.,. w*biwid de«. ungafchicktemU .d«i 
Ekelten MatwiaUan «Mclrtriel mehr autrichten wir4, aU ei- 
. jägs Voo«bel« in da» Oedächtnifs cmwageu. AlwTjfre^i^ 

•^ aucrder geCchlckte Lehrer' iftilTftuien Kuiderft lieb« 
'tStr GegenMn^e^fprechen, in denod. er. in f«i«ia ItoMfe 
-Vft»Mlalfttng fi»d«»f «U äber.foleh., *«;♦« ;A»d*^« '^f 
• Um TWf*Mibt, iin4..*««,dejf«n..er weUeicht gera^in fei- 
i«r La» mat «o&hauUche Kenntmli zu geben nicht GeW- 
Sih^at. fiine Sammlung diefer Art/^ie «u ein«m aU- 
ffine?iii' Gd,rkuch?peigtet f*yn follte, »iUM« ^e«g« 
-füi Indiridhalitib bmI Iie«Batit*t 'h««»«M«egangpn, fon|iern 
i*Sf «ine >Un«il«gMi»*ite.ft«fenwire Entwickaung der 
■BMTifre nnd l««IUJ»dÄU/ujg berecW feTO. . j. 

Wa» der Vf. rön det tJotliwendigkeit Aft,- di« Kindw 
Xchcinbar fTnonnue Wärter nnterfchcidcn «n lehm, wie s. 

•ftüTgefÄU*. MbV aba«:-ua^^«ded*r Ritten Samm- 
lang*d?aPerro.en und Zeiten &» Z"**»" " '^^^Jjg' . 
SUdtenamta baTfügt, beronder» folcbe, die im "**<<*»* 
fJhen 3^eüt/chSi iddhtYerfchfcdeA Iwiten, ni^- diJ!» 

« ^efen Raum nicht Ueber «ur Brlcmunt neuar Haupt^ 
w* B«r»«rt« *««« ***» *« *•« *^ autdem Zwecke 


^daf Büchlcxnt nicht, rei^nen: denn was wird durch JeneT^t- 
men für die KenntAiTs cfer Sprache gewonnen? ' 

EaBAwireatcftASFTr^r. x) Aachen, b. Brauforl; Ort/}- 
liehe Rede am JOankfeße wegen des Sieges der hohen verbünde^ 
Sen Majeßäten ,' den 17 April. 1814 gehalten von D. Johnitn 
Re(/ig, Confift. Pfäfid. und Paft. 'tu ^ Stollberg h. vAacKto. 

^^'»4 8. 8* - .1 . 

' t) CoM«nx^'b4.](j:abbep: Rede und Qeh'et pir Gedacht* 
niftfeyer, der VoLkerfihlaohi von Leipzig, gehatten bey der 
näcniiichcn Andacht auf dem freien Giemen« - Platic in 

' Ooblent *- ron /• J. Com, Plülor der evangeL Gemeinde. 
1814.' 19 8. 8. • > .» . 

No. 1 «ei|{t naqE- Jef. 5, 15 — 1^ y»da/> die ungebun- 
dene B^riedigufig irdifcher Begierden eine Ungliicksqitelle der Völ- 
ker und Staaten iffey", — aus der Natur defr Sache, der Hei- 
ligkeit des Weltregierers , der 6efohiehte aller Zeiten and 
aus dem Unterricht der befligtSL « Sphn^ Dap Tkcma lo- 
irohl als die bexeiohnfeten tJUeder ^der Abhandlung find an 
lieh Xelbit und rornejunliüh in Beuehunff auf die Siegel- 
feyer zu allgemein, und zu wenig fcharf und treffend an- 

f rewandt aufdieGefchichte^er Zeit. 'Die dargelegten Gntnd- 
ütze find ohne Tadel ^ allein von ienem Interelte, da« Anfol- 
.eben Gafualreden aua. d^r unaufhörUchen Wechfelwirkung 
der ewigen W<Clirheit.und des gefeycrten EreignilTeshcrvor- 

f&ht, li^t dtefer Vortrag nicht geliifg in ficfr anfgenommea. 
uchmaclit das. gleich im Anfang Torkommen«» Wort: 
,,die •grofse fiegebei^heit, die wir hmite — ikjnm ß^Hen^^ — 
emea tunaaigendbrnan .l^drnoky uidem man hier an jei^e 
Dankfeftenicht erinnert leyn ma|^ welche dem V£ und Anderen 
lang genug als Zivaiißfefto zu begehen, auferlegt wurden. Die 
gegenwärtige FeflfxcKkcit fchrieB nut das K^n vor. 

In No. 's^rpribkt der Vf. das, was ihm der Xchöne be- 
geiftemddiAaiganMack d^r nächtlichen Fejer, y,wo Ton tau- 
fend Hügeln und Bergen . den cfhabenften AitXren göttli- 
cher. M«cht und GröUe ^ Flammen zum Himmel auflodern, 
wodurch Kiiider £iner grofsen Vaterlanaifauili« fiöb ihre 
heilige ^euds4ttie(haileA,'daia Goti ihnen iiein Rntterward, 
Idi iie*in ^olaar Wotk ihn ^ruftea^* (anriefen), -^ ein|rab, 
Britttterung an. die Vergangenheit und Wünfche für die Ein- 
tracbty Treue und Frömmigkeit der Oeutfchen in der Zur 
kunft, mit Würde and aicbl ohne Knfl auf. N« A- 
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'ie friUieren Hefte diefes Werkes lind tob swey an- 
deren Rec. in unCeren flattern mit gebührender A 6h-. 
tung beurtheilt worden^ und zwar: 1 Heft, i8iQ- No* 
189- --a Heft. 1815. No. Qj, 5 und 4 Heft. 1813. 
Ko. 5215« 5 Heft. E. Bi: 1814* ^o, 195. Gegenwär- 
tige Ue£t0 können mit Reckt als etxi eigenes Werk be- 
trachlet werden, und\aU folches woUen wir es in fei- * 
ner Eigenthümlichkeit darzaßellen fucben. 

Über die Erzieh ungskuade lA. iii unfever Zeit fo 
viel gedacht und gefchwärmt und gefchrieben worden, . 
dafs man hoffen foUte, damit auf das Reine gekom- 
men zu {eyn ; aber fo wie man keinen Staat aus Ideen ' 
aufbauexi kann: fo.auch keine Erziehung. Beide ru- 
hen auf dem Leben, und diM Leben auf der Gefchich* 
te; und obfdaion der Menfch felbftthätig in fein Le* • 
ben eingreifen mag: fe kann elr es üch doch nicht 
frey erfchaffen, es mufs.jhm ein feAer Boden gegeben 
feyn, auf dem er fich regen uted üben könne. Unfere ' 
bisherige Erziehungskunde fchwebte , in fofern fie 
über den wirTenrchaftUchen Unterricht hinausging, 
in der Luft« rie hatte keinen Halt, als höcbftens in der 
Familie, diefe aber kann felbB nicht beftehen ohne ein 1 
öffentliches Leben, ujbd murs,auf'ßeh. felbft beCchränkt,.' 
verkümmern. Merkwürdig und höchft bedeutend ih 
es, dafs die neuere Pädagogik denfelben Urfprung ge- 
l)&bt« und denfelben Gang verfolgt hat mit der aufLÖ- 
f enden und verwirrenden politifchen und religiöfen 
Kritik und Frejdenkerey : fo wie durch diefe die Ban- 
de , welche das öffentliche, liehen zufammenhielten , 
aufgelöa wurden^ untfernahm e^ jene, die vereinzelten 
Menfciien aus tmd durch fich^felber zu bilden, und 
trug df darjch nicJit wenig «ar Zeirftörung und Verein- 
zelung des öffentlichen Lebens begr. Untere Zeit fühlt 
diB Nothf^endigkeit der Rückkehr von dielen Verl»- 
rungen : nicht blofs die Noth hat uns die Augen geöff- 
net, wir haben auch den Gewüm von jencii Experi- 
menten gehabt, dafs wir mit^ klarer. Reflexion willen» 
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wie und warum wir gefehlt haben, ui^d nur was Wlt» 
mit diefer aufgefafst , ift ein bleibender Gewitfn für 
unfere, von der Reflexion beherrfchtie und geleitete 
Bildung. Unfer V£ dagegen fpricht aus dem lebendi- 
gen Gefühl ; er felbR fagt Von fich , er fey kein Ge- 
kihrter, fondern nur ein fchwabhev Werkzeug xh der 
Hand Gotte», das weder virifTe, wo er das bisher Gefag- 
te herhabe, noch was ihm fecjäei* werde eingegeben 
werden: auch eine folche Gabe ift dankehswerth , aber 
um fie zum gemeinfamen Eigenthum zulnachen, mafs ' 
die Reflexion ins Miuel treten, und die Aufgabe, die wie 
uns gebellt haben;ifi diefe« vermittelnde GefcfaäfL Mö-> 
ge es tms nicht ganz mifsUngen ! 

Der Grundfatz, von welchem der Vf. ausgeht, ift:' 
tkDes Menjchen Erzieher find die Sehhßicht und das 
Verlängern darum keine* Erziehung ohne öolt und 
Vaterland f denn Gott allein ift ein würdig er^ Gegen** 

Jiand der Sehnjucht^ dat Vaterland einAvür^ger Ge* 
gen ft and des Verlangens,^' — „Die Pflanze wächft,' 
der Menfch lieht Wie der Menfch liebt « lebt er, wie 
e« lebt, wird er. Wo «s an Liebe fehlt, da gefchieht' 
nichts, da ilt das Leben dem Tod iiberadtwortet. ' Aber * 
nicht jede Liebe trägt &ein Menfchen- Früchte, macht * 
ihn frey , und gereicht zu feiner Erhebcm^, lehrt ihn, *^ 
fkh von fich ab, und dem Höheren zukehren^ alfo, ' 

^ dafs er diefes Höhere mehr wie fich lieben, fich ihm' 
unterordnen lerne. Nur wer das Qute liebt, und ihnt^ 
anhängt, wird durch die Liebe veredelt, tmd wächHin 
demMafse an Vollkommenheit, uls eranLtebe wächk ^ 
Was der Menfch aber lieb gewinnen foll, mufo ibtti vor^ 
Augen geüellt werden; wofan et glaübidn foU, da^ran' 
mufs er Andere glauben fehen. Gehen Gott (Religioti) ' 
und Vaterland der Erziehung nicht voraus: fo wird der ' 
Menfch auf etwas hinge wiefen, das nicht da ift; fo 
find die Neigungen, die in ihin erweckt werden , voici . 
keiner Dauer, denn es fehlt ihnen an Be&iedigung , 
fie ermangeln des Nachfchubs, der Ergänzung, dee 
Nachwucfafes. Ohne Gott und 'Vaterland fteht der Eis^' 
Ziehung kein anderer Weg zo den 'Herzen offen, als 
der Verftand. I)er Veritand aber l^rt den Menfchen ' 
allein fich lieben, allein das Seine fuchen, auf feinen 
Vortheil bedacht feyn. Der Menfch bedaif nicht al- 
lein de» Verftandes, der Klugheit^ er bedarf adch des^ 
Muthes^ des Frohfinns, der Stärke, det Tapferkeit und * 
Gemüthüchkeiu " ~ „Wer von Gott fein H^l er-^ ; 
wartet, der dient Gpit ; wer* ein Vateriand hat, lind * 
von die fem fein Heal erwartet, der dient deiÄ Vater- 
land; wer von fich und feihem Verband feinHeirer«^ 
wartet, der dienet fich, der hält^ fich für am würdig* 
ßen, ja für aUoixi wüidig*>da[a^«r geliebt, dab ü^ 
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gedient werde. " — „Nur das Gute treibt zum Guten, 
durch ünrechtthun wird kfin Recht geßiftet./' — 
f,Nicht der Menfch^ die Merifchheit ift ein der Erzie- 
bupg wüwdiges Zi^f. vNkilJt auf da», w«s dem Einzeln 
~l^^,>fqndern auf d^i«^ W9i d^Ai Qanzex» fuunint, uttd- 
zur Erhebung gereicht, foll der £rzieher fehen und 
fein Augenmerk gerichtet feyn lafTen.*' — Der Menfch 
foll durch die Erziehung im Wohlthnn, in der Gleich- 
Aellung mit Anderen, nicht in der Erhebung über An* 
dere, fein GIücIl finden; "nicht fein Privatwohl, fon- 
4ci;n,da<T was dem Ganzen frommt, fubhen-ünd ver« 
folgea lernen." — „Gott liebt die Wahrheit, die 
Welt den Trug; Gott lieht die Treue und Gerechtig- 
keit^ die Welt die Himoirlift ujftd das Umecbt. '' -^ 
. yWerip^t li^bt, de^x il^a«ir Ein Ziel gedeckt, der fä^ 
cbet a^ur Sin«,«md imniiier und in Allemallein diefs Ei- 
oe; JM'Uf.ch bleibt Ndi^-Eittbeit, der innere Friede, iti- 
ibn;]^ unge&örty ^e Qik»l der Vielheit bleibt fem 
mm ihn^ \^fi^ dagegen fein Heil von der 'Welt erwar- 
te will« und will zu gleicheir Zeit auch nicht, unter- 
niyaiTyyii; das Unmögliche', verfucht , was Tu^ feindlich 
^Upgftii Jlalit, das Wa|Jji»r mit dem Feuer ^ das Licht 
mit der Finftemifs, djie TtSig^d mit deni La&er zu, 
vareiiiigea ; dienet zwey Harxe», lebtdefsfaalb in ewi- 
gem Widverrpruch mit lieh felbft, und findet keineti, 
]^xiedi»a> '' «**<• „Während det* Gottergebene, der Va- 
terländifchgeGnnte füj* Andere lebt, geht des Weltlich- 
gjeiinnteii, einziges Beftrebeji *<(fthin, dafs Alles ihm le- 
b^, d(Eunit ihm« wohl ^terde, wohl, nach der Be- 
fchränkihioit feiner Anficht, wobl^ durch Herrfchaft. 
Gex;ad^ di^. e^tgegengefetzten GeCnnungen befeelen 
den i^otUfg^benen^ d^ für Gott und Vaterland Le-' 
l>endQII, d^r) den Blick picht allein auf fich gerichtet 
hält^; der lichibetufen fühlt, feinem Vaterland zu die- 
nen^ für{44ff9lb^.2U leb^n, luidiit es nöthig, auch da- 
fi^r ^Uf Aarl^eQ t/^^iU9 Li^bo für das Gute mit feinen' 
^t zw, b^n^ig^ln» " .:> . 

Wir . /^ vit den^: Vf. iganz etnveilftandeB, nur 
d^fs wi^ f^iaei Gedanken etwas anders, faflen und 'aus- 
drucken würdeiV' O^r wahre^ Z^veckder Erziehung, 
wie ^c Menfchenlebcns, liegt in deit higheren iittlich-. 
xeligiöfen. Idealen, in der Güte und. Erhabenheit des 
Charakters und .der Gefinnung, und in der religio Ten 
B^geifterung und Andacht« Ein niederer Zweck iA die 
p^fpnliche Ausbildung, für Brauchbarkeit und VcH«- 
koiQipeiyKiit, die Erwerbung körperüjcher.und geiAigier 
Fälligkeiten» KeantnifTe unilGercbißklichkeiten.' Hier 
li^g^ eiA eigpnQiit:Eige0 Ibi^refTe zsmi Grunde ; iü es 
auph n^htdaf gröbe^el durch diefeMittid äiifsereVor- 
tbi^ile zxx erwerben; Jofifi: os» uns. doch dab^ um Ver- . 
▼QjU^omnfinungvV^^fchöaerung und Erhöhung uhferes 
ioijividiiellen Qjäliey^^^zM thim. Dort aber bewegt uns 
e^ .^llge/^eim9& ipwlchlicbes. und; gpnlichesInterelTe^ 
▼(^ftV^feiichi^Bi^daf felbfUfcbo'fQ&weigt^ wir: fühlen una 


ken und GeFahl ztx erheben fuchen, und die mittelba- 
re ethifch-politirche, in welcher wir die ewigen Ideen 
im Menfchenleben feli^ft zu TerwirkJichen trachtetu 
Beide Richtungen find gegenfeitig bedingt, ohne die 
erfie würde die zwejrte %:h in das Itdifc'he und Niedri<» 

f;e verfenken, und ohne diefe jene üch ins Leere ver- 
leren. Das von Ideen beherrfchie öffentliche Leben 
ifir Tvägeir imd Vehikel für den höchften Auffchwung 
de$ GejcDÜths in der Eeligion, die Religion aber ift die 
belebende, erwärmende und läuternde Lebensflamme 
des öffentlichen Lebens. Jetzt vergehen wir, was der 
Vf. mit Sehnfucht und Verlangen bezeichnet, imd 
warum er ohne Gott und Vaterland k^ine Erziehung 
für möglich hält. Weil nämlich jene doppelte höhere 
Richtung des Menfchen durchaus gemeinfam iß, und 
fich Äuf das Allgemeine giündet: fokann fienur durch 
gemeinfamc Kraft und Begeifterung ergriffen und feft- 
gehalten werden. Ohne einen öffentlichen Rechtszu- 
ftand iit keine öffentliche Sittlichkeit möglich, diefs 
ift allgemein anerkannt; aber ohne eine öffentliche Be- 
gelAerung ermattet auch jeder individuelle Geifies- 
fchwung,' da kränkeln -die Büffge^rtugeiMfenv* und kön- 
nen fich nicht über den gemeinen Rieis erheben, und 
felbft der dichterifchen Begeifterung f^t der rechte 
Halt und Stütspuuct. Es ift eine bekannte Bemerkung» 
dafs bey uns die Freundfchaft der Alten nicht gedei« 
hen kann; der einzige Grtmd liegt aber im Maogel 
eines öffentlichen Leben«. Unfere neuere Ertiehung 
fdiien fich nun falb allein die perfönliche Ausbildung 
zum Augenmerk genommen zu haben. Diefe bezeich- 
net der Vf. mit' dem, was- er Ver ftand nennt 5 und ihr 
gehört allerdings der Verftand (imGegenfatz des idea- 
len Vermögens) an , nw nimmt ihn der Vf. zu eng all' 
blof$e Klugheic, als das Werkzeug des niederen Eigen- 
nutzes. Frey lieh wird da«- InterelTe der perlonlichen 
Autbildung , ohne ein ö£fentlich anerkanntes ideales 
Streben^ lieh noth wendig ver^nöbern^ und- auf das Nie* 
dere fae&hrcinken. Warum iit z. B. bey uns das luter- 
eICe £nr körperliche Ausbildung verloren geij^an^en? 
Biofs weil iie im öffentlichen Leben keine Stelle fand>, 
und man auch ohne ^^ ein brauchbares Mitglied der 
Gefellfchaft feyn konnte. Der wahre Trieb der per* 
fonlichen Vollkommenheit geht aber, recht geleitet und 
unterftützt^ auf etwas Höheres als die gemeine Brauch- 
barkeit, und grenzt ganz nahe an den idealen Trieb. 
A^ch können wir die TMtigkeit des Verftandes felhß 
nicht aut dem Gebiet des fittUoh-j)olitifchen Lebens 
ganz verweif ed, denn eriHder Vermittler zwifchen dem 
Ideal und der Wirklichkeit, ohne ihn wür<len wir z, B.. 
keine Staats verfaf&mg haben; allein 'nur als Werkzeug 
eines Huiieren, nicht als Princip, foll er uns gellen, oind 
räumen wir ihm nsehreitrifo wird er zu jener genieinen 
Klugheit, gegen welche der Vf. mit Redit eifert. 

ünd'fo ftimmen wir von Herzen in ;dre Worte 


iiL^prGan?^ «er(pbiu0ge% uÄd über um felh&erbo* •• desVfs. t „Lafst uns Gott da«iken^ daIV dde Noth der 


b^ifTiind in diefer Erh abfing erfohiMtit ^oTiMenfclbal^ 
lei^^gr^ff, ede},.tiigc^haftrns»diromik]n Indieföh hö* 
he^4\i\ ^fftrebuitgßHi ab^m iit .-aixieiiloppelie.Richt ung an 
un^Tf<^boi^^9 dieiUQniittelbatie.religiöfe^ in weldier 
^HitHftli Wiy .J&ylggifcja«AiÜByiMidri h a3& Bn . i rti Gedan« 


vergangenen Zeit uns zu dem Olaoberi unferer Väter 
zurückgeführt ha», daff dem Menfchen ein Vaterland 
wieder gefchenki ift, und er daher wieder in der Wahr- 
heit, zur Ehre Gottes, Andevea zu Ktnz und Frommen 
er^gen/vvtteden kami»** Gefvent hat uns vorzüglich, 
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däCf ter V/. inAt tu jenen tbatenfcbeaen Frommen 
gehört, welche Hur ia müiriger Bdfchaulichkeit und 
daldender Hingebung dat Ideal ^es Chriften finden, 
dafs er es als eine heilfame Folge der neueren Zeiter- 
i^ignUTe anßeht , dafs wir fortan auch der leiblichen 
Kräfte wieder bedürfi&n, dafs Geift und Leib wiederi 
in ihr nrrprängtiches Verb all nifs zn einander treten, 
die Thaf dem Worte folgen mufs. ,,Denn, lagterfebr 
fchöH^ hinter dem Worte hinkt gewöhnlich die Lüge 
her, weit näher ift die Kraft, iß die That der Wahr- 
heit verwandt, Treue, Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit. 
Wohlmeinenheit und Rechtlichkeit gehen weit öfter 
der Kraft und Derbheit , wie dem Verftand und der 
Klugheit zur Seite. Giebt es nur erft'fo viele Tha- 
ten wie Worte^in Deutfchlaud, liegt nur jedem Begriff 
etft wieder Wirklichkeit zum Grunde , wird nicht al- 
l^s Heil allein vom VerAand mehr erwartet, behaup- 
ten Kraft und Derbheit ihre ehemaligen Rechte nur 
erft wieder: dann wird der deutfche Charakter nicht 
länger entwurzelt daftehen, wie feit der Zeit, als die 
Erziehung aufgehört bat, auf die körperliche Ausbil- 
dung ebeiB fo viel Fleifs zu verwenden, wie auf die 
geiÄige.** Gegen den Vorfchlag Rouffeaus'; dafs zur 
Ausbildung des Körpers jeder Knabe ein Handwerk 
lernen folle, erklärt fi eh der Vf. aus dem richtigen 
Grunde, weil dadtnrch doch nur dem niederen Eigen- 
nutz (AlleinHebe , nach dem falfchen Sprachgebrauch 
des Vfs.)' gefröhnt werde. Was follten wir auch mit 
einem ans Handwerkern zufammengefetzten gemeinen 
Wefen? Der jQürperlichen Ausbildung mufs ein höhe-» 
r^s Ziel gefteckt feyn, fie mufs in das öfTentliche Le« 
bew eidtgreifenr und dadurch einen edleren Charakter 
gewln]fi«ki, ,idem^ WiCTeo , Wollen und Können mufs 
ein imd d^ffelber Ziel geßeckt feyn." — „Der deut- 
fche Jüngling kämpft in Zukunft, für Andere, fiir 
Gott una Vaterlend itrengt er feine Kräfte an, für 
Gott und Ttftectand zieht er ins Feld, vergiefst er fein 
Blut and mQhttl fLch ab. Der Vortheil , der ihm da- 
ntfs ei^Sebft, ift ein untergeordneter Vortheil ; nicht 
der Brfolg*ii» Beziehung auf ihn ift der MafsAab, wo- 
nach fein ThAii gewürdigt wird, nicht der Eigennutz, 
allein de«Srfolges, des eigenen Vortheils achtend, 
Ctst ztf Gericht ; die Liebe fällt das Unheil über die 
Opfer, die d«le Liebe brachte , die Liebe reicht der 
Liebe dent Ei^henkrane hin,^^ Über die Verbindung 
des fitilieben Charakt^s mit der körpei-lichen Be- 
fchafienheit folgen köftiiche Bemerkungen, welche 
das oben Gefegte über den Zufammenhang des perfön- 
lichen Triebes mit dem* Httlichen ganz betätigen. „Die 
Kraft und Gewandtheit (fagt der Vf. von den Kampf- 
fpielen der Alten), die der Jüngling im Kampfe be- 
wies, zeugten von der Kraft und Stärke des Geilles» 
die er errungen und fich zu eigen gemacht. Darum 
galt bey den Alten Schönheit für Tugend, nicht des 
Üufseren R«ite9nreg«n/*Wottit Schönheit die Geßalt 
fchmückt, foadem als Bürge innerer Hoheit, Rein*^ 
'eitund Unvetdurbenheit/* „Math" und Tapf er- 
eil vv iren von. uns gewichen, die Welt lag in Weich- 
ich k ei t verfunkep,. wufrte nichts mehr von köiperü- 
er Gewandtheit, von. Kraft und Ausdauer^ wirerxuü- 


r 

deten, verzweifelten gleich ; ein Jeder ftrebte allein 
nach Verftand, nach dem Ruf eines vorzüglichen Gel- 
Hes, weil Verftand der einzige Weg war, fein Glück in 
derWelt zu machen; es wurde nicht gefragt ; was iltder 
Mann, fondern i^er ilt er? nicht :wes. Sinnes, fondern: 
wie reich, wie angefehcn u. f. w. TVir ftanden in 
keinen anderen Beziehungen mehr gegen einander ^ 
alsr die der Eigennutz fetzte:^ Darum dringt nun der 
Vf. fo auf die Erziehung durch dasthätige Leben felbft. 
„Beharrlichkeit, Ausdauer» ünverdrollenheit, körper- 
liche Gewandtheit, Geduld, Frohßnn, Muth, Tapfer- 
keit, ünerfchrockenheit, Gleichmuth, Ergebung, und 
warum es fonft dem Patrioten, dem Chriften, Noth 
thut, find alles Eigenfchafien, die den Gejammtmen- 
fchen erheifchen, die fich nicht in der Schule erwer- 
ben, die lieh allein dem Leben abgewinnen lalTen." — 
„Der alleinige Verkehr mit Ideen bildet nur deü Ver- 
ftand ; der Körper bedarf der Arbeit, die Seele des Lei- 
dens, der Noth und BekümmerxuTs , des Auffchubs, 
der Fehlfchlagung und Vereitelung der Wünfche und 
Hoffnungen, zu ihrer Ausbildung," Das Leben aber, 
das uns wahrhaft bilden foU, mufs ein öffentliches, 
gemeinfames feyn. „Nur wOvihrcr Viele einem ge- 
mein fchaftlichen Ziel enigegenftreben, nur in Gemein- 
fchaft mit Anderen, lernt der Menfch das Leben recht 

würdigen." „Nur wer Gott und Vaterland lebt, 

darf fichrülimen, dafs er lebe. Werfein Herz nicht 
iu Gott kehrt, wie er Andere das Ihrige Gott zukeh- 
ren fieht; wer nicht unter Menfchen lebt, die er da- 
rum lieben kann, dafs fie feiner Liebe würdig, dafs fie 
gefinnt find wie er, fühlen und denken, wie er fühlt, 
lebt nicht. — — Wie der Glaube ein todter Glaube 
ift, der keine Früchte trägt, fo trägt auch die Liebe 
keine Früchte, wenn die Gewalt des Beyfpiels fie nicht 
anregt, fie nicht mit fortreifst, gute Bey fpiele fie nicht 
lebendig erhallen. Immer fucht der Einzelne, vtoß er 
von der Menge geachtet fleht, fein Erziehen ift der Zeit 
(und wir fetzen hinzu: der Volks -) Geiß.'* — «Wie 
der Menfch liobt, wird er. , Alles hängt in ihm von 
der Befchaffenheit der Gegenftände ab, denen fein 
Herz zugekehrt ift, denen er ähnlich , mit denen er 
Eins zu werden fucht: denn Liebe ift Verlangen, Ver- 
langen aber ift Streben nach Vereinigung." — ^ Ganz 
richtig hat nun auch der Vf. die innige Verbindung 
des öffentlichen Lebens mit d«r Religion erkannt. „Des 
Menfchen Auffchwung zur Wahrheit, fein Auffing zu 
Gott, beruht auf den Feffeln, die er uägt, richtet ITch 
nach der Liebe, die. er in feinem Herzen verfchliefst, 
die feine Feffeln gelöft und ihn befreyt hat. Nur der 
Freye, dem das rechte Verlangen einwobnt (nur der, 
welcher von einer lauteren öffentlichen Gefinnung und 
Begeifterung gehoben und getragen ift), erhebt fichza 
der Wahrheit, die aus Gott ift, zu der Ehre, die vor 
Gott gilt, zu dßr Liebe» die nichts für fich fucht, die 
da wiu, dafs Allen geholfen werde (d. h. zu der religiö- 
fen Begeifterung un^ Andacht)." 

Der Gedanke nun : „#fi> hefte Erziehung ift ein 
gutes BeyfpieV\ wird in einem eigenen Abfchniit 
ausgeführt, jedocb ha upt fachlich in Beziehung auf die 
£rAifiJl^ung. in der Fan&ilie. ^^Erziehen heifst einen 
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Thei! fsines^ Seyns auf Andere fortpflanzen. Kinder 
find ein Spiegel, aus dem aufmerkfamen Ältern|ihr ei- 
genes Bild, das Gute und Bore, das ße an ßch tra- 
gen, zurückftrahlt. Sey felbft und zuerÄ fo 

liebreich, fo mäfsig und enlhaltfam, fo fanft, fo gott- 
ergeben, dergeftalt Herr über dich, dem Fleifs, der 
Wahrheit und allem Guten zugethan, Co unverdr offen, 
fo heiler und aufgeweckt , als du von deinen Kindern 
wünfcheft, dafs Vie feyn und werden mögen." — „Wor- 
te (es heifst durch einen Druckfehler PFerke) ohne Tha- 
ten lind gemaltes Feuer, das weder Rauch noch Wär- 
me von lieh giebt, weder bindet noch auflölt; Bilder oh- 
ne Inhalt.** 

In dem folgenden Abfchnitt: ^^ Die Erfahrung 
macht wohl klüger, aber nicht beffer^'' dringt der Vf; 
ebenfalls aufdiq lebendige Erziehung im Gegenfatz der 
durch den blofsen Verftand geleiteten. Doch thut er 
der Erfahrung nicht, wie es nach der Überfchrift 
fcheint, Unrecht, und verwirft fie nicht ganz/ fondern 
erkennt ihr ein wichtiges Moment in der Erziehung 
zu. ,Nur folche Erfahrungen find wünfchenswerth, 
die ein Verlangen nach dem Guten in der Seele zu- 
rücklaffen." — — »iDie Jugend bedarf nicht der zu- 
rückfchreckendeu, fondefn der anregenden Erfahrun- 
gen, der Aufmunterung zum Guten.*' ^- „Wer das 
Schlechte kennt, hat darum das Gute npch nicht er- 
kanut. Nicht erkälten, erheben foll die Erfahrung das 
Herz." — „Die abfchreckenden Beyfpiele treiben uns 
allein der eigenen Vollkommenheit nachzutrachten, 
Rß nähren die Eigenliebe, anftatt die allgemeine; an- 
ftatt die Liebe in uns zu verltärken, die nicht darauf 
lijeht, dafs uns, fondern, fo wie Gott will. Allen ge- 
holfen werde.'* — „Nur das gute Beyfpiel ift der Ju- 
gend eine Tugendfchule, ^thebt das Herz, gewinnt es 
fürs Gute, und treibt es zum Guten." — „Die Ju- 
gend will nicht zurückgehalten , lie will angetrieben 
feyn, ihr Element ift das Gebot. Das Gebot ili ein 
Heerführer, der vorangeht, dem Muth und Vertrauen 
zur Seite gehto : des Verbots Gefährten dagegen lind 
Beforgnifs und Zaghaftigkeit ; das Gebot ift feiner Sa- 
che gewifs, es zieht voraus : das Verbot hinkt hinter- 
drein, wie die Reue; an feiner Seite geht der Zweifel 
und die Ungewifsheit. Kinder aber lieben die Gewifs- 
heit, Vorßcht und viel Klugheit lind ihre Sache nicht; 
ihr Krieg iß der Angriffskrieg."' Eine verderbliche 
Folge dieferjieider nur zu fehr in Schwang gekomme- 
nen Erziehungsart ift befonders auch, dafs die Kinder 
zu fehr auf den Erfolg fehen lernen : man foll aber 
die Handlung immer um ihrer felbft willen thun. 

In einem eigenen Abfchnitt zeig^der Vf. die Schäd"> 
lichkeit der ffo/m«yftfr--Brjzi>/w//i^, welche vorzüglich 
darin befieht, dafs fie der Eigenliebe, dem Dünkel 
des Knaben fchmeichelt, und ihm einen hohen Be- 


griff von feiner Wichtigkeit beybrio^/indaiin. et itOr 
mer im Hofmeifter eine Art von Diener erblickt, der 
für ihn lebt, deffen Dafeyn dem feinigen untergeord- 
net ift — und dafs lie den Knaben dem wohlthätigen 
Verkehr mit anderen Kindern entzieht, durch welchea 
der Eigenliebe gewehrt, Liebe und GemeinOnn erweckt, 
und Kraft an ^raft geübt wird. Ein gewöhnlicher 
Nachtheil ift auch, dafs die Hofmeifter ihren Zöglin- 

Sen zu viel nachgeben, ihnen Alles leicht machen, nicht 
urch Gehorfam, fondern durch Überzeugung auf &• 
wirken wollen. Darüber fagt der Vf. fchone Worte« 
y,Nicht durch Vorfchub, durch Übung und Gehör fam, 
wird die Arbeit den Kindern leicht gemacht. Es ift mit 
dem Fleifs, wie mijt anderen Tugenden, je weniger man 
fie übt, umfofchwerer fallen fie uns." — „Wer allein 
durch Gründe zu bereden ift» den lehrt der Eigennutz, 
nicht die Liebe, das Schwere leicht finden, derbe weift 
fich nicht willfähiig aus Gehorfam, der gehorfamet nicht 
aus Liebe, fondern aus Gewinnfucht.**Durch eine folche 
Erziehung wird nun aber auch befonders der Dünkel 
und die Anmafsung genähr^ und die fcböne Tugend der 
Befcheideoheit und Demuth unterdrücht. Daraufhält 
der Vf. mit Recht viel. Schon oben fetzteer iie neben die 
Liebe. „Liebe und Demuth find die beiden Pole, zwi- 
fchen denen die Erziehung in der Mitte fteht. Die De- 
muth ift der aufnehmende, die Liebe der ausgebende Pol. 
Damit die Liebe habe,jum zu geben, mufs die Demuth 
einfammeln/' Hier fagt er: „Gcfäfse, diefchon voll find, 
nehmen nichts mehr in fich auf. Defshalb find Gott die . 
leeren Gefäfse die angenehmften, ift er^ein grofser 
Freund von Herzenseinfalt und Geiftesarmutb«" und im 
nächften Heftfolgt ein eigener dief er Materie gewidme« 
ter Abfchnitt. Um alles diefe« richtig au. verbin den, und 
im wahren Lichce.zu erblicken, find.einige Bemerkun- 
gen von unferer Seite nothwendig. Es giebt eine reUgiöfe 
undeine fittliche Demuth, welche man fälfchlicherweife 
gewöhnlich vermifcht. Jene kommtuns beym Gedanken 
an die göttliche Heiligkeit und Vollkommenheit, diefe 
bejm Hinblick auf das uns voi^efteckte Ziel unferes 
Handelns, beym Kampf mit 4em HinderniGten« wobey 
wir gewahren, wie viel uns noch zu thun übrig bleibt. 
Sie ift die Bedingung des wahren lebendigem Strebens, 
fie^ftgleichfam der Sporn, der uns nicht ruhen läfst. Die 
religiöfe Demuth iß befchaulicher, die fittli^o thätigei 
Natur: falfch und verderblich ift die^Vermifchung bei^ 
der, wenn man das fittliche Streben felbft ins paili ve *Be- 
fchauen fich verlieren, und Mifstrauen zur eigenen Kraft 
imGemüthe Platz greifen läfst. Dem Vf. aber gereicht 
es zar Ehre, dafs er diefe falfche Demuth nicht empfiehlt, 
wenn er auch den Unterfchied der religiöfen und fittli- 
chen Demuth nicht ganz fcharf erkannt hieben follte. 

(D/> Fortjetzung folgt im näehßen Stücke^) 
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^er l^cxta AMcImitt inosi Benehmen der Altern «Bt- 
bäh vielB^hemgimgtwenBes. ,3«rzeii Aefaen nur durch 
H^Tzeii, Li«ba Hebt »ur durch Liebe zu gewinnen » za 
v^xete Stringe« wiezu viele Nachficht, zeugt abernicht von 
Liebe, fendcrm von Lxoblofigkeit, nicht von der Liebe 
der Aftern zu den Kindern, fondem von der Liebe, die 
fiezu fieh tragen, der Eigenliebe;^' -^ f,Zn viel Strenge 
macht wiUenfücfatig y eigenfinnig, haUftarrig, erftickt 
die Lieber Zu viele Nachficht nncbt ängftlich, verzagt, 
f diüehter tt, läbait die Liebe, lehrt die Kinder einen zu 
hohen Werth auf da» Leben legenr ^ad daher den Tod 
füi cbten/'^— Glescb verderbUch ih da» Schwanken Zwi- 
lchen Sureage und Nachficht, f o dafs es an Gleichmuth , 
an Confequenz des Thuns und Laffena, an Einheit der 
Willenskraft iohlt. — „Kinderwollen geliebt, nicht go- 
fdM>m f ey n. Sm vr ollen fich regen, ßch bewegen, fie ver- 
langen zu Ifben^ fioh dran zu geben, nicht fleh aufzuspa- 
ren/' •— „Nicht die politifche Nothlft et, der wir erlie- 
gen, (die felbftgefchaffene*) Hauvnoth hat unt abge- 
llampft (der Mangel eines gefunden, kräftigen, freien, 
häuslichen Lebens).** -« Je meht Altem ihre Kinder 
vom Leben abhalten, um ie weniger lernen iie esken- 
wem, um fo gröfser die Furpht vor dem Tode. ** Der 
Reichthum. fcheint dem V£ ein groCves Hindemifa der 
Erziehung zu feyn: Armuth übt und härtet ab, und 
weckt die Liebe, weil fie Dienffleiüungen fodert. 
„Was kann der Sohn des Reichen für feinen Vatev 
^on, fo lange er noch ein Kind ift? Nichta. Umerr- 
dnCTen der Sohn dev Taglöhners mit dem Spaten aof 
dem Rädmn feinem Vat^sr in da« Fisld nachioigt, mufa^ 
des Reichen Sehn, damit ihn kein Unfall treffe, diu 
•tuke hüten, rnnb^ damit er fortfahre zu lebexii zn le- 
ben aufhören. ** 

Siebentes Heft. Erfter AbCchnitt. Noth lehrt 
htten. „Aber nicht aUein beten, auch ai-beiten foU die 
Hcrth den Menfchen lehren." Das-r(^ eben jene trahre, 
ti(^tT'erti:aaen zu Gott tmd zur eigenen Rraft verbun- 
dene fJteimh. Auch hier eifbrt der ' Vf. gegen Ä\e 
Schwächlichkeit der geitdhnlichen Erziehung, welche 
die Menfchen rar &er Noth und Gefahr be^vahrt. 
„Durch die Noth fbll der Menfch von Leichfßnv um! 
Zerftreuung geheilt werden." — „Jede Befifthliftigung 
/. A. L.Zk r8i(}> Dtitter Band. 


foll den Menfchen Gott tnfuhren, Gott fnclretf, ibittf 
vertrauen nnd anf ihn bauen lehren.** — ^ t>W^ ohnä 
Roth aufwächft, der lernt niittnier ßch fügen, fich ver« 
leugnen, feinen Willen einem Höheren und BelTeretf 
nmerordnon. ** «^ „Der gefährlichAe Feind des Gu- 
te» ifk die' Trägheit."^ Jetzt erkläi-t ffch der Vf. wieu 
d«r gegen die Einfeitigkeit der Verftandeier2(ie4iang. 
-^ „Begeifterung, nicht blofse* Widen, iit die See^e 
des Guten. ** -^ „Wo die Liebe fchweigt ^ mufs di« 
Nothwendigkeit gebieten." — „Wen Noth bedroht^ 
dem ifit Gott nah." — Viel treffliche Worte ! 

Zwejrter Abfchnitf. fFer die Suche unll^ muf» 
auch die Mittel wallen. „Kein Erfolg c^ne^ Mittel« 
keine Wirkung ohne Urfach, keine Rofen o>lme £>dr« 
nen; Heifchlicher Anfang, leiblich Mittel, geiftlieia 
Ende; ohne Kainpf mit dem ]löf«n,ke£n Meg des Gu- 
ten. Ohne Laffer keine Tugend, wie ohne Finilnrairf 
kein Licht. Des Glaubens Keim iH der Zweifel, d«r 
Tugend Keim das Lafter. Grofse Tugenden mlilfeMI 
durch Verfechungen bewährt werden.'* — ► Hierin, in 
der Behauptung der Nothivendigkeit des^ Böfen, fcheint 
uns deii^Vf. ein wenig zu weit zu g<efaeta ? fowohl ait 
fich, für die Außcht der Welt überhaupt, wie z. 0. 
wenn er fagt? „was hätte Gott s 1 thun, wenn ihm der 
Teufel nicht immer wieder das Spiel irerrückfe^** als 
in Beziehung auf die Erziehung, wenn er behauptet^ 
das Oute entwickele Hch aus dem Böfen; und er wi« 
derfpricht lieh »hierin offenbar felbft, da er eben ge* 
zeigt hat, dafs durch das Negative nichts' zn Stande 
kommt, fondern allein durch lebendige Anregung^ 
durch Beyfpiel und gemeinlame Begeiferung, und'dt 
er unten fehr fchön fagt : „Unfchuld wird nicht gtf- 
fchaffen, fie kann nur bewahrt werden.** Er fcheint 
die Härte der obigen Behauptungen felbft gefühlt tMt 
haben, indem er am Ende des.Abfcbnittes Milderung 
gen und Berichtigungen nachbringt. Was er eigent- 
lich will, ift eben das, worauf er fchon gedrangen hat, 
Erziehung im Leben felbft, Übung, Arbeit, Kampf, 
Erregdng der Seibftthätigkeit , weil das Gute nur in 
der Thätigkeity. im Kampf und Streben befteht. „Je- 
der Erzieher fey zuvor um das Seyn, und demnächft 
erft um die Seynsart feines Zöglings bekümmert, fe* 
he zaerft auf das, was feine Schüler üch und Gott 
feyn, dann erft auf dfts, was aus ihrp w^erden, was er 
Anderen fey n kann; vermefte lieh nicht, mit dem Gef- 
liigen ohne leibliche Vermittelung zu Stande zu konlh 
mon, das Geiftige von etM^s Anderem, wie vom Lcib^ 
Heben, ableiten, Einficht , Selbll^rirtfuen, Zuverficbt, 
Glaube, Liebe und Hoffnung etwas Anderem, als der 
Tfiat, derübercinftimmung des Inueren mit dem Äti- 
S- 
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fseren, der zwifchen der gelftigen lyid leiblichen Kraft 
beüehenden Harmonie, abgewinneü zu wollen.'* Deut- 
lieher l^äefs es fchoB oben: „Der Erzieher kann nichts 
tkuii, als dafs er feinen Zögling ins Leben üellt, als 
dafs er ihn unter Urnftände verletzt, die feinen Ablich- 
ten günftig, dafs er Neigungen in ihm anpflanzt, die 
ihn zu Handlungen treiben , die feinen Zwecken för- 
derlich find, zu Thaten, die folche Früchte tragen, 
folche Gefinnungen ervvecken, als der Erzieher zu er- 
wecken Wünfcht.*' — „Geiftiges Wohlbefinden be- 
fteht. nicht ohne leibliches, ohne Kraft keine Tu- 
gend/' — Der Menfch mufs Och felbft erziehen, das 
"Gute in ihm felbft lieh entwickeln, Jeinc Liebe mufs 
CS feyn, womit er liebt." — „Kein gefährlicherer Wahn 
bey der Erziehung , wie die Meinung , d^* kürzefte 
Weg fey der gerade: nirgends ift das Gerade weniger 
anwendbar, wie bey der Erziehung. Nicht Zeit ge- 
winnen, Zeit verlieren '^\x£s der Erzieher. Immer 
foU er daran denken, dafs Nichts aus fich felblt ent- 
fteht, dafs Alles nur durch Vermittelung erreichbar 
ift. " — '" Auchdiefer Abfchnitt ift reich an zerftreuten 
fcbönen Gedanken , befonders auch über die Erzie- 
hung zur Lijebe, durch die Liebe und durch das 
Leben. 

Das achte und neunte Heft handeln von der seli- 
giöfen ' Erziehung. Achtes Heft. Erfier Abfchnitt. 
f^ni Erziehungswerk in rcligiöfer Hinficht, Wie- 
dergeburt, Erlöfung vom Böfen , Rückkehr zu Gott, 
ift das Ziel Aes Menfchenlcbens nach der chriitlichen 
Lehre, von welcher der Vf. ausgeht. „Wiedergeboren, 
nicht neugeboren, wird der Menfch. Es entlieht feit 
ifix Schöpfung nichts Neues mehr, alle Erfcheinungen 
in der Welt find Rückkehr der Dinge zu ihrer ur- 
sprünglichen Seynsart. Was der Menfch für Aufftei- 
gen, für Erhebung hält, ift Rückkehr; was er für Ge- 
winn hält, ift Entladung.'* — „Gott hat Alles gut ge- 
fchaffen.; wo aber Alles gut, da ift nichts weiter zu 
ihuB übrig, als das Gute zu erhalten, und vor Verder- 
}>ett zu bewahren. Der Erzieher hat alfo nichts zu 
verleihen, nichts zu geben , er kann blofs wegräumen, 
zurechtweifen. Die Erziehung fchafl't nichts Neues, 
fie fühlt blof» weiter, erleichtert das Suchen, bewahrt 
vor dem Straucheln ; ße bringt den Menfchen nicht 
zum Stehen, fie verhütet nur, dats er nicht falle." — 
„Könnte etwas Neues und ßcfleres zu Stande kommen : 
fo fetzte diefs voraus 4 dafs Gott nicht Alles gut ge- 
macht hätte. Das Amt der Erziehung ift, den Men- 
fchen, den der Sündenfall von Gott entfernt hat, mit 
_Gott wieder auszuföhnen. Wäre es dem Eriieher ver- 
gönnt, neue Krälte zu erfchafien , noch nie gefehenp 
Tugenden in der Seele feines S^öglings zu ervvecken: 
fo wäre er Gott gleich, er übte dann eine ähnliche 
Macht aus, wie die, welche Gott bey der Schöpfung 
zu Gebote ftand,** -~ ^yDis Erziehung foll kein neues 
Reich fiiften, nicht von einem gelobten Lande träu- 
men, das nirgends zu finden iß, und darüber den vä- 
terlichen Heerd tmbeftellt laffen. Sie herrfcht blofs 
über Verneinungen, alles Pofiiive fleht bey Gott." — 
„Jede Neuerimg führet den Menfchen von Gott ab, 
und ftürzt ihn ins Verderben. Wie wollte aus der Zeit 


etwas Neues hervorgehen, durch die Erziehung etwas 
.Neues zu Stande kommen? Beide find ein Gcfäfs zur 
Aufbewahrung deffen., was da ifl» Wie dem Sichtbar 
ren nur in fofern qbjective Realität einwohnt, als es 
fich auf Gott bezieht , es nur in fofern als ein Wirkli- 
ches gedacht werden darf, als ihm LJnfichtbares zum 
Grimde liegt : eben fo ift auch die Zeit nur in fofern 
ein Wirkliches, als etwas in ihr vorgeht, als fie fich 
auf die Ewigkeit, ift die Erziehung nur in fofern ein 
Pofiiives, als fie fich auf Gott bezieht..'' — Wer möch- 
te nicht in diefem Allen mit dem Vf. übereinftimmcn ? 
Die Verwerfung des Neuen und Befferen kann zwar 
aufiallead feyn ; aber man befinnt fich bald , dafs dec 
Vf. nur das darunter verfteht, was fich vom Ewigen, 
Unwandelbaren entfernt, was aulser diefem fich eine 
welenlofe ExVlenz anmafst, leerer Schein und Traum 
ift. Wie feilen wir aber damit Äufserungen, wie fol- 
gende,, reimen? follen wir glauben, dafs ein Mann voa 
Kopf, und Herz derfelben fähig gewefen fey ? „Mit 
Recht verwiift in der Hin ficht die katholifche Kirche 
jeden Vorfchlag zu Verbelferungen, und weigert fich, 
von der alten iLehre abzugehen , denn fie hat ihren 
Glauben (auch ihren Aberglauben, ihre gräuliche^n 
Irrthümer?), ihre- Überlieferungen (?) von Goit.*' — 
„DieErziehung" foll kein neues Reich Mfien^ nicht wie 
die tfon der alten Kirche ßch getrennte etwas Befferes 
ztt willen vermeinen , aufftellea und zu Stände brin- 
gen wollen. '* — Nein ! den Glauben an Vcrbefferung, 
Entwickelung , Fortbildung' im men Ichlichen Thun 
und Treiben, in Erkenntnifs und Gefianung, wollen 
wir uns nicht durch den Vf. verdächtig machen laffen. 
Es giebt nur Eine Wahrheit: das Verltändniis deifel- 
ben aber ift zu verfchiedenen Zeiten verfchieded, ver* 
fchieden nach dem Mafs des Glaubens. An ein Ewi- 
ges und Unwandelbares das zugleich in dei* Zeit als 
Jolchcs erfchiene, zu glauben, ilt Aberglaube und Gö- 
tzendienft: 6ie,Er/cheinung des Ewigen wechfelt, wie 
die Zeit, welche deren Trägerin ift. 

Zweyier Abfchnitt^ Fom Religionsunterricht. 
Hier dringt der Vf. mit Recht auf den Glauben, im 
Gegenfatz des Wiffens. „Nicht das Wilfen, der Glau- 
be macht feiig. Religion und Tugend find nicht mit- 
theilbar, wie andere Erkenumiffo, können nicht ge- 
lehrt, nicht dem Verftande, fondern allein dem Leben 
abgewonnen werden. Glaube, Liebe und Hoffnung 
find keine Frucht der Einficht, des Dafürhaltens, fon- 
dern der Gewifsheit, des Seyns, in der That und ia 
der Wahrheit. *' Gegen den Vernunftgebrauch in der 
Religion erklärt fich der Vf. nicht ganz fe, wie wir et 
billigen können. „Die Bemühungen, die Religion 
durch Vernunftgründe, durch den Vcrfiand in ihre ver- 
lorenen Rechte wieder einzufetzen, haben mehr Scha- 
den wie Nutzen gelüftet. "' Ganz richtig, wenn man 
es vom öffentlichen Religionsunterricht verfteht ; iu 
der Schule ift es aber nothwendig und nützlich gewe- 
fen. Wenn der Vf. fich gegen den Beweis Gottes mit- 
teilt des Verbandes erklärt; fo ^at er Recht und Un- 
recht, wie man es nimmt Gott kann man nicht bc- 
welfen; aber be weifen kann man, dafs die Vernunft 
um ihrer felbft willen an Gott glauben mufs. £s gc- 
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hört diefs aber wieder nur für die Schule. Docla der 
Vf. verwirft den Verüand in der Religion nicht ganz. 
„Verftand und Heiz in Genieinfchaftniiiiren dasCöttli- 
cbe anftreben, und feiner gewifs zu werden fuchen.wenn* 
das Nachdenken zu einem lebendigen Glauben führen 
foll." — Wie aber foll nun diefpr lebendige Glaube 
in der Erziehung erweckt und genährt werden ? Da- 
für fagt der Vf. wenig. Zuerft weift er uns ins Leben. 
„Der alleinige Weg, der zu Gott führt , ift die Erge- 
bung; jeder andere führt von Gott ab. Schlägt die Er* 
Ziehung nicht den Leidensweg ein, ruft fie den Ver- 
ftand, und nicht die Geduld, gegen das Leiden zu Hül- 
fe, auf dafs er lieh feiner envehre: fo verfehlt fie das 
Ziel," — „Nur auf heiliger Stätte offenbart fich Gott 
dem Menfchen, nur wo Demuth und Ergebenheit den 
Willeriy die Stätte zuvor geheiligt haben." Aber der 
Glaube ruht nicht blofs auf Ergebung, fondern auch 
auf Begeiflerung, und vvir hätten erwartet, dafs der 
Vf. die öffentliche Begeißerung, die öffentliche Aner- 
kennung der höheren Ideale des Lebens, als die zwei- 
te Hauptiiütze des Glfiubeijs, genannt hätte. — Das 
Zwejte ift: „Lafst uns bay dem Glauben unferer Väter 
bleiben." — „Jede Neuerung ifi vom Übel, denn ihr 
liegt UnbekAnntfchafi mit dem Allen und Gering fchä- 
tzung des Alten zum Grunde." — Das ift wohl wie 
die obige Polemik gegen das Neue zu nehmen. Wir 
u'uUen beym Glauben unferer Väter bleiben, aber nicht 
jeden Wahn, den das Allerlhum geheiligt, fefthalten, 
— Wir geftehen aufrichtig, dafs uns diefer Abfchnitt 
nicht ganz befriedigt hat, auch abgefeben von den Dif- 
ferenzen, die zwifchen uns und dem Vf. Statt liaben. 
Er halte uns zeigen loilen, wie der Glaube der Väter 
bey ims wieder erweckt und verjüngt werden könne. 
Die Proteftanten werden wahrlich keine Katholiken 
wieder, und die Katholiken find auch fehr vom alten 
Glauben abgewichen : das Alte kann nicht wiederkeh- 
ren denn nur in neuer Geftalt. 

Dritter Abfchnitt. rom Unglauben. „Das Roft- 
barfte, was die Erziehung zugeben hat, ift, dafs He den 
Menfchen zum. Glauben verhelfe, und durch den Glau- 
ben zur Liebe, und durch die .Liebe zur. Demuth, und 
durch die Demuth zur Geduld. Darum keine Erzie- 
hung ohne Gott und Vaterland." — „Wer nicht 
glaubt, liebt nicht, wer nicht, liebj, fühlt fich nicht 
glücklich," — „Nur wo Alleeinen Gott, einen Glau- 
ben, eine Liebe unter fich gemein haben, herrfcht auf- 
richtiger Friede." — ,»Wo es an Glauben fehlt, da 
fehlt es an Licht, an Einheit, an innerer Enfalt'ung , 
da bleibt derSaame in der Erde verborgen, ohne Früch- 
te zu tragen." — Der Vf. glaubt, dafs dem Unglau- 
ben dadurch entgegengewirkt werden miiffe, daf s der 
Menfch auf die Abficht feines UaTey ns , uiia 'TTerT^r 
fchaffenen Dinge überhaupt, aufmerksam gemacht wer- 
de. „Nichts, was erfchaffen ift, iXt um feiner felbft 
willen, fondern um ein^s Anderen willen da, ift Mit- 
tel, nicht Sache; wo wir aber ein JVlittel, eine Sache 
wozu dienen fehen, muffen wir uns einen 2weck den» 
ken. Wo aber ein Zweck befteht, befteht ein Urheber, 
der ihn alfo gefetzt hat." — Wir möchten aber eher 
fagea, dafs der Menfch fich als Zweck anfehen muffe, 


nnd dafi darin die fittliche Kifäft des M€nr<5lien 'be&e- » 
he. Doch eigentlich will wohl der Vf. daffelbe fagen^ ' 
was auch wir meinen. Die Idee des Zweck» ift es, di^ 
uns zur Idee eines Reiches Gottes und Gottes felblt* 
führt: wir achten uns mit den übrigen Menfchen, mit > 
allen Gefchöpfen in ein Reich der Zwecke vereinigt, 
deffen Gefetzgeber und Urheber Gott ift. Diefe Zwe- 
cke fcheint nur der Vf. in der Erfcheinving, in der Au- 
fsenwelt aufzufuchen, da fie doch blofs im Glauben 
unfer es Herzens liegen. „Sowie wir den Menfchen^ 
nicht als ein aus fich felbft, um feinetwillen b^iftehen- 
des (in feinem blofs individuellen Dafe^), fondern als 
ein von Gott, fich zum Dienft crfchaffenes Wefen (als 
ein Glied des höheren Reiches der' Zwecke) fetzen, usd 
dem Menfchen dadurch ein Beruf zufällt, eine Beftim- 
mimg, und mit der Beftimmung Pflichten: feilt fein 
Dafeyn gerechtfertigt, denn er ift wozu da, ift berufen 
da zu feyn. Diefes fVozu einzufehen, uns unfere Be- 
ftimmung, fammt den Mitteln, die zu ihrer Erreichung 
führen, kennen zu lehren, ift das Gefchäft der Erzie- 
hung." Hier finden wir aber zweyerley Ideen ver- 
wechfelt : die Idee der fittlichen (zeitlichen) Befiim- 
mimg, und die Idee der ewigen Beftimmung , die wir 
nur im .Glauben erfalfen können, während jene be- 
ftimmten Gefetzen unterworfen ift : jedoch ruht die ei- 
ne auf der anderen, -r- Und fomil ift der Weg bezeich- 
net, auf welchem der Menfch vom Unglauben -zum le- 
bendigen Glauben gelangen kann : es ift das thätige 
begeiftcrte Leben. Wer fich für die Ideale des fittli- 
chen Lebens entfchieden hat, der hat auch eben da- 
durch fchon den Glauben gewonnen. 

Neuntes Heft. Erfter Abfchnitt. V^om Aberglau" 
hen. Der Vf. vertheidigt mit Recht den Aberglauben ^ 
gegen den Unglauben. „Sich vor Gefpenftern fürchten, 
ift Thorheit; aber an Gefpenfter glauben, ift immer 
beffer, wie geir nichts glauben." — „Der Abergläu- 
bige befilzt das Wahre und Rechte nicht, aber er be- 
fitzt doch etwas. Der Marmorblack ift in ihm, wo- 
raus ein Gott gehauen und aufgeftellt werden kann, 
indeffen der Ungläubige nicht eines Steins fich zu rüh- 
men hat, worauf et fein Haupt zur Ruhe legen könn- 
te." — „Traurige Verblendung , armfelige Weisheit 
unferes Zeitalters, wohin haft du uns gebracht ? Un- 
felige Vermeffenheit , von Allem willen, uns auf Alles » 
verftehcn, von Allem den Grund einfehen wollen!" — 
„Eine Religion ohne Geheimniffe verhält fich zum 
Göttlichen, wie die Profa zur Poefie fich verhält. Mag 
das Geheimnifs immerhin ^^n Verftand beichämen, 
dem Herzen gereicht es zur Erbauung." — „Wenn 
die Religion unferer Väter zu uns zurückkehren foUi 
muffen ^en Religionsgeheimniffen ihre ehemalige];! 
Rechte wieder zuerkannt werden; darf es dem Ver- 
ftande nicht geftattet feyn, fich in Alles zu mengen^ 
müfs die Vernunft wieder unter die Gewalt des Glau- 
bens zu ftehen kommen." — „Von Wundern um lingt, 
von Geheimniffen eingefchlolTen, nicht einmal iähig, 
äas Räihfel unferes eigenen Dafeyns zu löfen, wollen 
wir demungeachtet nichts von Wundern, von uner- 
klärbaren Dingen hören, foll kein Geheimnifs für uns 
beftehen.'* Vollkommen find wir n:ut dexa Vf. darin 
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ekMvftwANi» d«f< «r in der Entelmiig dk faUclie 
Wifibi^gft^d« der Kindeo; uBterdrückt^ dafs er Ke im 
Glau1>Mi» in einer ivommen Scheu vor dem Heiligen 
«rhalte» wiiXeii will. Allein die gehäißgen Seitenbli- 
ek«au£ die Refanaation» die Empfehlung des alten 
djxmpfen Kircbenglaubeni iind des Katholicismus kön- 
ne», wir nicht bilUge«. Die Reformation hat die/aZ- 
/€h€n G^eimnifTe z^rfiöxt, und diefe konnten. Gch^ 
neebl länger erhalten ; die wahre Tendenz unfererZeit 
iA^.zn«k Glauben an die wahren Geheimnillei zurück- 
Mihebrett, und dals Delbft diefe. eine Zeitlang anget aft et 
werden, bat nns einen gewilTen Gewinn gebracht. 
Du Pioblw^ d^s der 2^itgmft zu löfen hat, ift, das 
B e d ftrinifj 6^ Menfchon, das, falfch befriedigt, zum 
Abexglanxben treibt, auf die rechte Weife zu befriedig 
gt& Der Aberglaube fucht und ahnet eine Verknü- ' 
pfeng de» ÜberOonlichen mit dem Sinnlichen oderei»- 
vS^ Jbi/thaimng des GbttUcben im IrdiCcfaen: feitdei; 
ReformAtion war man einfeitigauf die blof^e Erkennl" 
nifs defTelben j^ericbtet , bald aber, wir hoffen es zu 
Gott, wird der Anfchauung ihr Recht zurückgegeben- 
werden. So fehr wir die Apologie des Aberglaubens 
billigen: £o hätten wir doch gewünf cht, daXs der Vf. 
au^h zugeftanden haue, dafs der Aberglaube uns zum 
Unglauben, der falfcbe Wunderglaube uns zur unbe-» 
dingten Verwerfung der. Wunder gefuhrt hat* Er Tagt: 
y^ Warum nicht lieber hie und da irren, als ohne Irr- 
thum, aber anch ohne Glauben leben?" Aber des 
kr^ums yv^rd der VerAand frük oder fpät inne, und, 
Asmn üherhebt.er fiph über den Glauben. Wir fei- 
len Gott im Geilt und in der Wahrheit anbeten. 

Zwegrtar Abfchnitt. ^on. der Ausgleichung der 
menJcMichen Fntyheit mit der göttlichen. Hier hat 
der Vf. üch felbft nicht recht verbanden, weil er (ich 
SMcht klar gemacht hal, wac die Idee der Freyheit be« 
fügt. Es ift falfch, wenn er lagt: „Frey feyn heifst 
allein vom^ Guten beherrfcht werden. Der Fieye hört 
nicht giinzlich , fondern nur Tom^ Böfen nicht mehr 
abzohäa^en. auf/' A^uch der Böfe handelt £rey : denn 
nur nael^ der Idee der Freyheit ift Sünde^denkbar« Mit 
Recht beftreiteit der Vf. das Vorurtheil , als wenn der 
l^r^eye kmnem OeCetz unterworfen fey.; allein er ifiim. 
untgegenge fetzten Vorurtheil befangen, wenn er nur 
)o der Gefetzmäfsigkeit die Freyheit findet Fveyheil 
iü Unabhängigkeit von Naturgefetzen^ freye Selbftbe- 
Minmil^dee Terntinftigen Wefens. 0er ganze Ab- 
fiphnitt hat durch diefen faifchen Begriff von Freyheit 
^^fhm gewide Bedeutungsloß^eit bekommen. 

Dritter Abfchnitt. Von d^jh Grenzen und Bedinr 
ffmPC^A dmr Rrhenntni/s^ oder der Unzulänglichkeit 


1 « l 4 


H4 


des Verftandes zur Erforfchung des Gottlichen. Hie^ 
über hätte der V£ nur genfigend fprechen können^ 
wenn er mit der Philofophie wahrhaft t^rtraut wäre. 
Er fagt viel Wahres vom faifchen Gebrauch ' des Ver- 
jftandes, aber vom wahren Gebrauch hat er nur eint 
dunkele Ahnung. Unter Verftand begreift man zweyer- 
ley Erkenntnifsarten : er&en? das Vermögen der Begrif- 
fe, die lieh blofs auf das Endliche und NaturHcbebs- 
ziehen, und die ntu: negativ vom Obernnnlichen gel- 
ten. Z» B. der Begriff der Gröfse bezieht Höh blofs 
auf die Sinnenwelt, die Negation defTelben giebt atrer 
doch die Idee Gottes als des fchlechthin Einen. Von 
diefem Verftande fagt der Vf. richtig: „Wo kein Ver- 
gleich Statt findet, kein Gegenfatz, kein Unrerfchei- 
dungszeichen beüeht, da fehlt es dem Verfiand an ei- 
nem Mafsftabe, da erfafst der Begriff ein GefpevS. 
Stets find es Beziehungen , Wirkungen, ftets der Dhi- 
ge Art zu feyn, nieihr Seynan fich, worüber es tun 
vergönnt ift ein Urtheil zu fallen. So wie der Verband 
fich vermifst, von diefer ihm* von Gott gefetzten Denl- 
weife abzugehen, fo wie er iüch beymifst, ein [>ing 
dekn nach, was es an fich ift, zu erkennen, geräth er 
auf Abwege,** Zweytcns abei- rerfteht man unter Ver- 
Aand auch das Vermögen der Reflexion oder der in- 
neren Selbütbeobachtung, und mit diefer ift es uns ver- 
gönnt, den Grund der religiöfen Ideen, yb wie ße 
im Gemüth liegen, (nicht objectiv) zu erforfchen, wo- 
durch wir zu der wahren ReligionsphiloCopbie gelan- 
gen. Von diefer weifs aber der Vf; nichts. Er ftreitet 
gegen den Materialismus und gegen den Idealismus, 
und hat gegen beide Recht; aber den iLriticismus kennt 
er nicht. Unbewufst fcheint er von diefem ächteii 
Verftandesgebrauch Folgendes ganz richtig zufagen: 
„ Nicht zur Behauptung eines eigenen Dafeyns ift 
der Verfiand von Gott berufen , fondern, dafs er 
wie alles Erfchaffene von einem Unerfchaffenen, wie 
alles Niedere von einem Höheren, wie alles relatir 
Befkehende von einem Seyn über fich zeuge ^ von ei- 
nem Seyenden , d:^^ au» und durch fich lelbit befteht, 
das früher war denn en" Der religio fe Glaube ifi 
unmittelbar, der Verfiand mittelbar, und jenen mufi 
er, fo wahr er Verfiand imd nicht Wahn ifl, über fich 
erkennen. — Unfere innigfie lebendigfle Oberzeu- 

Jrung f;^richt der Vf. aus in Folgendem : „Wir bedür- 
en durchaus eines perfdnlichen , und dieler feiner 
Perfönlichkcit, feiner Güte und Li^sbe fich bewufsten 
Gottes, aufsentem hat der Menfcb an f\Binem Gott ei« 
nen Götze^, einen fleh felbil gefehaffenen Gott. ** 

( Der B^klufe /«%t im nächflen 
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Fka^kvurt a. Main, b.. Andrea: Bruchftücke zur 
Men/cheit - und Erziehuags • Kunde rtligiö/en 
Inhaiis o. f. w. ■ i 

( Be/Mufs der im vorigen Stück abgtbroekengn RßC0kpoiu ) 

JLäehntes' Hrft. Erfter Abfchnitt. Fom Unterricht. 
Yerftehen wir unter Unterricht die Ausbildung des 
Verftandet, die Mittheilung von Kenntniflen^ ixe Übung 
der Geiftetkraft: fo hat. der Vf. feinen Gegeültaaid wet 
der rmn gefafst, noch üveng und tief genug behandelt« 
Viel Wahrheit, aber auch viel Schiefes, Hinkendes » 
und befondi^s viel Wiederhol ang. £s würde zu weit 
fahren, hidr fichten, zu^chtlegen und berichtigen zu 
wollen.* Wir überheben uns delTen um fo mehr , da 
wir den zweiten Abfchnitt : So wie nichts fonder Be* 
dingiOtg : fo auch keine Nutionalerziehungy noch et* 
Was genauer betrachtta wollen. i 

„Die erAe diefer Bedingungen ilt die Beherr^ 
fchung d«rMode, die Befeitigung dei' äufserön, die 
zweite Wiedervereinigung der getrennten Kirchen, 
die Befeiligung dei^ inneren Verfchiedenh^it. Die 
Seele der ^Eintracht iEl die Gleichheit. Wir glauben 
Alle an einen Gott, müTTen die Völker fingen, und da- 
bey ein Maxih wie der andere ausfehen« Ein HeifiB^' ei- 
ne ScMb.' £in Hock, ein Sinn. Wie das Inne«?e,.f^ 
das Äufsere. " Zwer erkennt der Vf. , dafs das Auftfr 
te das Innere nicht erzeugt, aber doch (ey diefes vom 
jenem auf eine gewiffe Weife ,^ „relativ abhängig, '• 
Wenn der Geift nicht verflieeen foU, naufs eine analo- 
ge Form ihm zum Aufenthalt dienen. *« „BellCer aber 
ift es, bey deriSelinnung anzufangen, beffer, von Innen 
heraus zu arbeiten. Ilt »ein Volk nur erft innerÜQh eir 
nig, dem Geift nach eines. Simies; fo< fi»Ut die äufser 
re, die po4Wf che Einheit fioh. von fölbÄ ein." — „Was 
ßeht aber dicfem fc^dn^ Zvteck melur entgegen, als 
äarserlich'dle Mode, inninrltofa die Kiifcbenfpiitungen ? 
Die Liebe weiCi vonkeinem Unterfchied , ihre Feinde 
find der Stolz und diJt SelbXtliebe. Was zeugt ahm: 
mehr von ^elbftliebey wie ii0 Mode» WM yeniith mehr 
Stelz, wie die Anmafsüng, in Giaubensfachen klüger 
wie Andere, feyh zn woHen?" -^ — „Der Einwurf, 
dafs die Mode, iler Frauen, fö wie der Männer Putz- 
und Pracbt-idebe, -den Fabriken Bredilehaffe, ift nur 
ein ScheiuÄÄWurf : die Auffiihrung von Natianalger 
häudent die JMegung von Ktm/lwerken f pracht - 
und gejcfmtackvolle Verzierungen der Kirchen und 
Gerichtshofe, verfchaffen^den Armen eben lo gut Un- 

/. /i. i. Z. 1815. Dritter Band. 


terhalt, wie die Verfertigung von Dingen, die der JBr- 
tslkeit und Gefallfucht Einzelner fchmeicheln, die 
zur Hervorhebung ifiid Auszeichnung Einzehiep gerei* 
chen." Wahrhaft goldene Worte ! — „Nicht der Biä- 
zehie erhebe fich durch Putz, Rang und Aufwand 
fondern das- Volk, auf dafs der Gemeingeift, Vater« 
lands* und Bruder -Liei^ nicht in SelbAliebe ver]cehrt 
werde» Anl^att fich herausetifchmücken , verwende 
man fein Geld auf Dinge, die Gott und dem Vaterw 
lande zur Ehre gereichen, woran es der Menge ver- 
gönnt ift Theil zu nehmen, ohne Neid zu ea:ipfinden.^ 
— „Gemeinfchaftliche Freude ift allein wahre Freu^ 
de. Was der Menfch in Gemeinfchaft mit Anderen 
geniefst, begeiftert, mehrt den Muth, und macht ent- 
fchlofTen; was Einer für fich allein geniefst, l&hmt 
den Muih, macht verzagt und dumpffinnig.'' Uiigern 
verfa^nwires uns, den Vf. Weiler auszufchteibeii. 
Jedos Wort ift uns hier aus der Seele genonmien. O 
möchte die Stimme des Vfs. durchdringen , ujtid die 
Herzen der Deutfchen rühren, vor Allen aber der 
Grofsen und Reichen! Die Aufopfei?ung und Grofs- 
muth des Armen kann nichts für fich allein bewirken^ 
glänzender, auffallender Beyfpiele bedürfen wir, die 
die Übrigen, und wäre es Anfangs auch nur durei das 

Motiv der Eitelkeit, zur Nacheiferung reizen. VolK 

kommen ftimmen wir nun auch in den Wunfeh des 
Vfs* nach der Kirchenver^inigung ein. Der Vorfchlag, 
den er dazu macht, verdient Beherzigung ? er will, daft 
die einzelnen Kirchen , durch Erweiterung^ Ausdeh- 
nung und Vervollkommnung ihrer Formen , fich ei»- 
^ander nähern follen , fo dafs der Prt>teftant in der ka<- 
thoUfchen Kirche eben lo gut der MelTe beywohnen 
könnte, wie in der feinige.n einer Predigt, und umge- 
kehrt der Katholik eben die Erbauung, Geifteserhe- 
bung und Erftarkung im Glauben in der proteftanti- 
fcheli IKrche , wie ver dem Hochaltar, finden könnte. 
Auf diefem Wege, nicht auf dem Wege einer Ver- 
fchmeizung der verfchiedenen Jheile zu einem Gan- 
zen, ehe und bevor die Theile geläutert^ und von üen 
ihnen anklebenden Schlacken gereinigt feyen, ftefaeei« 
ne Wiedergeburt^ der Kirche zu erwarten. — Das feiz^ 
te aber voraus , dafs die kathoüfche Kirche ihres Aar- 
ren Ei^enfirins , welcher allein , und nickt LutheA 
F&uerewfer, die Spaltung herheygefiihrt hat, fich be- 
gäbe, und von ihren alten FormetI naeSlieTse, und da- 
mit fie es könnte, fich von der, aller Volksthnmlich- 
keit und Volkseinheit widerftrebenden Autorität des 
9apftes losmachte. Die proteftantifche Kirche hat ei- 
ne entfchiedene Neigung zur Nationalität, die katho- 
üfche abjer tritt in Zwiefpah mi« derfelben vermöge 
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ihrer unnatürlicliea Hinneigung nach dem alten Sitz 
des Weltdefpotismus. — ^er V£ beurtheilt hiierauf 
den Cultus der verfchiedenen Kirchen , und giebt der 
kathelKchea, wie fich. erwarten lieft» den Vorzug. Er 
kennt den Proteitantismus nicht und feine innere 
Kraft! ,yMan möchte, fagt er, den katholifchen Got- 
tesdienlt gegen den proteAantifchen vergleichen , wie 
die Liebe mit der Gerechtigkeit: beide Kirchen ver- 
halten fich zu einander, wie die Enthaltung vom Un- 
recht, die Unterlktfung des Böfen , lieh zur Vbllbrin* 
gung des Guten verhält. Die Gerechtigkeit, der Yer- 
Itand, thut, was er mufs, was ihm zu thun befohlen 
IJ^ die Lieb^, das Herz dagegen \hut mehr; der Ver- 
fiand weiTs, was er thut , und denkt daran, die Liebe 
weifs weder^ was He thut, noch führt fie^ wie ihre 
iStieffchwefter, die Gerech tigkei^. Buch und Rechnung 
darüben" £s würde zu weit führen, den Vf. «ines Bef-' 
feren belehren zu woUea. — BelTer einverßanden lind 
wir mit ihm, wenn er, in Beziehung auf neuere Ver*» 
fuche, den Gottesdienft zu reformiren, warnt: Nur 
keine Gewalt von Aufsen, keinen GewilTen^zwang, 
keine Verordnungen für die Ewigkeit ; was ein erfreu- 
liches Gedeihen haben foU , macht fich von felbft — * 
«wig herrscht allein Gott." Aber dann foUte eben der 
^Katholicismus nicht ewig herrfchen wollen. 

Der Schlafs enthält noch viel Schönes. „Alle 
Welterfcheinungen, alle Begebenheiten, lind Worte, 
durch die Gott zu uns fpricht, deren Gott fich be- 
dient, uns feinen Willen kund zu thun. Jeder Menfch, 
jedes Ereignifs iß ein Ausfpruch , ein wandelndes 
Wort Gottes in der Zeit, es kommt nur darauf aUt 
dafs wir es verftehen, dafs wir uns feine Bedeutung zu 
ierklären wifTen, und wenn wir fie erkannt, au<;h da- 
nach thun, dafs wir uns nicht anmafsen. Andere rich- 
ten zu wollen , fondern froh find , wenn wir nicht ge- 
richtet werden. " — „Nicht Napoleon lafst uns grol- 
len, vfohX aber uns , dafs wir die Schmach fo lange 
tfrtrugeQ, die er uns bereitet. Warum war unfex' Ger 
\vinn nicht gröfser, als . der feinige? Erwache nun 
i)eutfchlandy und gewinne den Muth deiner Vorfahrei^ 
-wieder, fey felbft nicht habfüchtig, und begehre nicht 
Anderen FefTeln anzulegen » und Keiner wird es wa- 
gen, dir welche anzulegen. Mit dem M uth, von dem 
du fo lange gefchieden lebteü, werden alle anderen 
fugenden wieder bey dir einkehren. " ^— „Ein Jeder 
ßrebe nach Freyheit und Gleichheit, denn '6oU «hat 
dei| Menfchen nicht zur ScUverey erlchaffen.: Aber 
pmerordnung, nicht Empörung, ift der Weg zur Frey- 
heit. Nicht Gewalt, nicht Lift, nicht det Umßurz der 
beftehenden Formen, fondem ihre WiederherftelluAg 
(Verjüngung), nicht Auilöfüng alles bisher Beftando» 
x^en, führt ans Ziel." .-r .So räth ui\d wünfcht ein 
Deutfcher, ein Chrift. -^ Selten hui Rec, fich bey 
Anzeige eii^er Schrift fo erhoben, geitärkt undero».un- 
tert gefühM> a;ls bey dieler. Go» fegnc ihre'Wii> 
kungen!^ n. > ' f 
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Gotha, in der rey'^rfchen Buohdruckerey, und Leip- 
zig., in CommifL'b, Steinacker: Lefebuch für 
* .: Stadi^ - wid Lofid - Schulen.^ Von D. Joßas Fri^ 


drich Chrißian Lbfflerj General-Superintendenten 

ifn Gotha. i8x5* 510:8. 3. (f Gr. und bey einer 

Beßellung von 25 Exemplaren 4 Gr.) 
Diefes Buch hat den an fpruchlofen Titel eines Lefe- 
buchs erhalten, weil es Kindern von fechs bi« vier- 
zehn Jahren in die Hände gegeben werden foll, veel- 
che die Schwierigkeiten ^lbs Lefenlernens überwun- 
den haben , und noch einer Übung im Lefen bedür- 
fen ; aber man würde 'fich irren, wenn man diefe 
Schicklichkeit des Buchs zur iJbung im Lefen als den 
Hauptzweck defi'elben anfehentwoHte. £s ift vielmehr 
ein Lehrbuch für« die Jugend, welches nicht blofs das 
WiCTenswürdigße überhaupt enthält, das dem jugend- 
lichen Alter angemeffen ift fondern auch diele Kennt- 
niHe in der Art mittheilt, wie es richtige Grundlätze 
des Elementar -Unterrichts erfodern. £s hat zehen 
Abfchnitte. 

Den Anfong machen kurze forgfaltig gewählte 
Denhfprüche und Sittenlehren^ die neben ihrer leich- 
ten Fafslichkeit auch eine religiöfe Tendenz zu haben 
fcheinen, indem fie gröfstentheiis aus der Bibel ent- 
lehnt find. Und der Lehrer »wird mit leichter Mühe 
dem Lefefchüler diefe kurzen Satze, die auch. einige 
Liedervexf« enthalten , erklären können. Dieimzwey- 
ten Abfchnitte folgenden kleinen ErzählungenvGeifprä* 
che und Lieder find mit Rügkücht auf einige der Ju- 
gend eigenthümliche Fehler gewählt, haben eine g^nz 
einfache Form der Darfteilung , und werden die Kin- 
der nicht blofs angenehm untechahen,. fondem auch 
belehren und beffern. Rec. hat tfehr viel dergleichen 
Sammlungen von Erzählungen «für Kinder gelefen ; 
aber eine folche itrenge Auswahl, mit .einer) Iplchen 
fich gleich bleibemlen Rückficht auf das Bedürfxdfs 
der Kinder, hat er noch nicht gefunden. . Nur iß die- 
fer Abfchnitt zu kurz ausgefallen. Diefer Mangel 
-wird indelTen durch den zehnten Abfchnitt erfetzt, 
welcher unter der Auffchrift ^,ylüerley' Brzäblungen, 
flabeln und Lieder enthält Dergleichen EizäHl^uBgen 
•find iin einem Buche für Stadt - und Land - Schulen 
vorzüglich defswegen nothwendig , weil dem Lehrer 
dadurch ein Stoif gegeben wird , Sprechübungen mit 
den Kindern anzuftellen. Gewöhnlich wferden diefe 
für die ganze Ausbildung geii^iger Anlagen Xo noth- 
wendi^en Übungen, die Gedanken durch eigene, und 
nkht durch die im Kaieohismus erlernten Worte auszu^ 
drücken, in den^'Schtilen ganz vernachleOiget. Die 
Lehrer in diefen ScAiulen find nur firol^ wenn der lan- 
ge, Kindern UBiverftändliche Ratechisib^s dem Ge- 
dächtnirTe fo eingeprägt wx^rden ift, dafr fie von ihren 
Obern keine Vorwürfe zu fürchten haben. Zu Übun- 
gen im Sprechen fehlt ihnen dann die Zeit und paf- 
i^nder Stoff. Denn äii fdge^annte Katechißrenüber 
den Katechismus iit nichts weniger .aW ein Üjbui?^für 
Kinder, ihve Gedanten durch «igene Worte eußzudrü» 
cken, indem die Begwffe im. Katechismus vieLzu \ve- 
tiig der Faffungskraft lind der Neigung des Kindes 
entfprechen, fich mit dergleichen Gegeültänden zuhe- 
fchäftigen, als dafs es Verfuchemachesn könnte, durch 
eigene Worte die v^langten Antworteti zugeben. Uxid 
auch djle Lehrer, £0 wie fie in der Begründen Seh u- 
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len find , werden wfe'it- leichter Aber feine Erzähläirg 
aus dem Kreife tSglicher Vorfälle, mit Kiiidern «ine 
Umerhaltung anknapfen können, als über eüve Fragd 
aus ^em Katechismus. Reo. freuet Jich daher unge-' 
mein, ein Schulbuch anzeigen zu können» da« nicht 
blofs die Möglichkeit zur Befeitigung ^ines; folchen 
Mangels darbietet, fondern auch denfelben, wenigftens 
in den berzogL gothaifchen «Landen, t^irklioh* Eeleiti- 
gen wird, indefn fich'vermuthezi läfst, dals diefes Buch 
in der Rückficht herausgi^geben wotrdes ift;* damit es 
in die Schulen ^^^ Landes eingeführt Werde. 

Der dritte Abfchnitt enthält den ReUgions- Un- 
terricht aus biblifchen Sprüchen und religiösen Lie- 
dern, (wahrfch^inlich* aus Liedern', die imgöthaifchen» 
Gefang -Buche fteti^a^. •< Diefer Unteiticbtwiird biofi 
mit den Worten kürzet biWifchet Spruch» und mit 
Liiederverfen ertheilt^ und enthält folg ©ÄdeJ acht Übex^ 
Ichriftteii, wovon mehrere wieder Unterabtheilungen 
haben: 1) „Gott, feine Eigenfchaften und Werke. !2> 
Schöpfer, Erhalter, Regiertr der Welt und de'« m^nfch- 
lichen Gefchlechts. 5) Empfindungen und GeGnnun-« 
gen der Menfchen' gegert Gott. 4) 'Was äer Moöfch 
Reh felbft fchuldig iit ^ 5) Was der Menfcb Anderen 
fchuHig i&. 6) HäiÄliche Tugenden. 7) f ugondeü 
des Nachbars,^ der Obrigkeit und der Untei^hanen. 8) 
Erwartungen des Menfqjben nach dem Tod^. Unüerb* 
lichkeit^ Vergeltung." Von diefem üulericht fagt Hr. 
i. in der Vorrede Folgendes ; „Der Religions - Unter- 
richt aus biblifchen Sprüchen lind Liedern iß bef^mmt, 
wörtKch auswendig ' gelernt zu werden. Er foll die 
OrufttBäge des eriten und für das Leben bleibenden 
IC^lfgfpns - Unterrichtes feyn , an den' Ifer weitere Un- 
terricht iöft^dcfaa Geiftlichen, weichet* auf dieiAtifnaii^i' 
me ii^ did KirbHe vorbereitet^ geknüpft wird'. ®ir5di«« 
Ten Mrird eiti kurzer Leitfaden gedruckt erfcheinen." 
Kec. findet die Sprüche und Lieder fehr zweck mäfsig 
gewählt; ^föfst'entheilff enthalten lie eine Erklärung 
des Begriffs des Gegenliandes, welcher .durch fie dem 
GedäÄtnirs'cingepiägt werden Toll.* "Es'- fita^öf^ucl' 
eine natürliche Ordnung in^ liü(^fi^t ^er ^olge der 
Religiondehren Statt. Zuerft wird von Gott aus der 
Balis , aller üeiigionslehten gehalidelt, dann* kommen 
die Religio^spfUchten, und^uletzt in No. 8 die Glau- 
benslehren, welche Antriebe zur Ausübung, der Reli- 
gio AspShqh^f^i^ath alten. SoURec. etw^ )iey diefem 
Abfchnitt e:i(injievn: fo vermifst er eine ganz kurze 
Einleitung zukI' Religions -Unterricht, in welcher der 
Betriff d^r Religion, und ihr Verhältnifs zuiit Men- 
fchen angedeutet würde. Auch würde er No. 2 als 
eine Unterabthcilung von No. i, und No. 6 und 7 als 
Unterabtheilungen von No. 5 angegeben haben. Defs- 
gleichen 4(lä)ibt er , dafs zur leichteren ÜberCcht der. 
Sachen «die Unterabtb eilungen nicht mit denXelben Zif- 
fern zu bezeichnen Imd, wie die Haupttheile. 

Der vieHe 'Ablcjbnitt hat die Üb^rfchrift: „Tor^ 
dem mßnfc}diq}\eni Leihe und der Ge/undheit.^* Auc]ti 
bey diesem AbTchostte erkennt man den Kenner des 
Bedürfniiles' der Schulen, fowohl in Rückficht de» 
Wahl d^s Stoffes, al*?in^befonderc in der Auswahl der 
Gegenüäliide des Unterrichts vom menrchlichen Leibe. 


Man imdöt hier keinen anätoinifchen Ume^chtüber 
jeden ICnochen, jede Ader und Muskel am menfchli- 
ehen Leibe, der ohnehin nicht ohne ein Cadaver und 
anatomifchcs Skelet verftändlichertheilt werden könn- 
te: aber eine deutliche Befchreibung der Haupttheile 
des menfchlM:hen Körpers, von ihrem Zufammenhange 
und Verhältniffe zum menfchlichen Leben, mit einer 
beftändigeif Rückficht auf die Regeln , die Gefundheit 
m erhalten. Diefer UxiierricUt f chtiut Rec. überaut " 
wichtig in einer Volksfchule, indem laufendfache. 
Elend im menfchhchen Leben eripa-.v ^^.^^ w^nn 
fchon die Jugend Unterricht erhält, wie u* rj^^gn^j. 
heit des Körpers zu erhalten fey. Glücklich ^^i^^^j^g 
Land werden, wo ein folcher Schulunterricht erti*^.\^ 
wird« . Es be£üiden lieh in diefem Abfchnitte^ der mit 
.}aieittifrhen Lettern gedrubkt iit , folgende Unterab- 
theilungen r Von den Zähnen ; von dem Auge und 
dem Gefichte; von dem Ohr und dem Gehör; voi\ 
der Zimge und dem Gefchmack, der Nafe imd dem 
Geruch, den Nerven und dem Gefühle; einige Regeln 
zur Erhaltung der Gefundheit ; Lebensordhung in und 
nach Krankheiten; Rettungsmitsel bey Ertrunkenen, 
Erfrornen, Erftickten, vom Blitz Getroffenen und. Er- 
henkten. ' 

Der folgende fünfte Abfchnitt handelt: Von der 
menfchlichen Seele^ ihren- Fähigkeiten und Kräften^ 
Der Unterricht in diefem Abfchnitt ift kurz und fehr 
fafsliph. Nur wäre zu wünfchen , dafs, zur belTeren 
Überficht, jeder Kraft der Seele ein mit einer beCon- 
deren Auf fchrift v crf ebener Abf atz imprucke benimmt 
worden wäre. Auch möchten wohl bey einer neuen 
Auflage die fehlerhaften Neigungen der Seele , gegen 
welche man fich verwahren foU, eben fo anzuführen 
feyn, wie von S. 103 an^,einige Tugenden und Ge- 
müthsbefchaffenheiten, an die man lieh gewöhnen 
foll," fehr zwecimäfsig befchriebeu find. Es würde 
daraus eine Keantnifs der Menicben erfolgen, wie fie 
find, die denen von grofsem Nutzen feyn würde, wel- 
che 'hi die W^it eintreten, und mit vielen Menfchen 
Ju; Verbindung kou^mep. Von dem Menfchen geht 
nun der Unterricht auf die Natur über. Diefer Über- 
gang ift durch einen ^Anhang in diefem Abfchnitte ge- 
macht, der die Überfchrift führt : ^^Einige Vorthei-^ 
le aus der Betrachtung der Natur. *' 

Der fechfte Abfchnitt hat folgende Überfchrift: 
Etwas von der Erde^ der Zeit und dem WeltgehaUdej 
und handelt nur foviel von der mathematifchen Geo- 
grap'hie und dem Kalender ab, als für Kinder ver- 
Jtäqdlich ift. Vielleicht ift es nützlich, bey einer künf- 
tigen Auflcige des Buchs einen kurzen Utiterricht in 
diefem Abfchnitt beyzufügen über die Gewitter und 
Vorfichtsregeln bey denfelben und über andere feueri- 
ge Lufter rcheinungen, di*e bey dem gemeinen Volk viel 
^Aberglauben .begriinden. 

Der fiebcnteAbfchoitt> betitelt: Natur gßfchichte^ 
giebt eine gedrängte Überficht über die dre)*^ ReidiO; 
der N^ur, ganz fo, wieder erfte Unterricht in der Na- 
turwilTenfchaft eingerichtet fejn mufs. Es mufs^ zuerft 
gleichfam ein Fai^hwerk im Kopfe gebildet werden, in 
welches fich dann leichter das Einzelne eintragen läfst. 
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Bev 8ffcntnch€nVöIksrchule«,wogwölutfichMn^&^ 
fiel an Hülftmitteln zum üntemcht in -d^r Naturge- 
Ichiobte Statt findet, läfst Geh nichts Beffere« thun, al^ 
Äicfes Fachwerk zu Stande zubringen. Die Merkma- 
le der Gattungen finihier fehr beftimmt nach Blumen^ 
hnch an£C«ben, und man wird nicht leicht einen Feh. 
Ur in dfefer Rückficht bemerken können. Auch die 
Bevfpiele zu den Gattungen find fo gewähh, dafs Ge, • 
dem Lehrer ein Leitfad*fl^zu d«n v«rfchiedenen Arten 

'*^^^f^ ^^°J!f4m Lefebwche Eigenthümüches i& IX^ • 
.. r* „.enre^ die nach einer öffentlichen Anzei- 
die •S^^'fjn. Seminärien-Infpector (rtfZ>ÄÄr^i verfafst 
6® Jtoll. Es ift uns wahrfcheinüch, dafs diefer Ab. 
rifs haupträchlich zur Grundlage b^^ • dem Unterricht 
der Zöglinge des gothaifchen SchuUdbjrer-^emiharst. 
fiedient hat oder dienen foU. Durch diefe Annahmer 
wird erklärt, warum gleich im Anfange gelehrt wird, 
was Lautiren, Syllabiren, Buchftabiren heifse, warum 
einzelne Theile fehr ausführlich behandelt, andere 
wichtige ganz übergangen find , die wohl durch den 
mündlichen Unterricht ergänzt werden. — Soll aus 
einem der wichtigften Theile des Volksunterrichts , 
der Sprachlehre, in ein folches Lehrbuch etwas auf- 
genommen werden, was wir nicht mifsbilligen , und 
foU das Aufgenommene der Beftimmung des Buchest 
für Kinder, nicht für Lehter, entfprechen : fo dürfen, 
nach unferer Überzeugung, nicht Entwickelungen der 
einzelnen Begriffe gegeben werden, die füx das Hand- 
buch des Lehrers ßch eignen, und, wenn iie gehörig 
und gleichmärsig gegeben werden jfoUen, das. in einer 
folchen Schrift einem einzelnen JTheile zu vergönnen^. 
Je MaCs überfchreitett muffen , fonderxi nur die Re^ 
fultatc des Unterrichts, in beftimmten , dem Gedächt- 
nifs leicht anzuvertrauenden Regeln, und wohlgewähl- , 
te Be)'Cptel6 der Anwendung. — Sollte bey einer 
neuen Auflage der vorliegende Abri£s der Sprachlehre 
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^•d^ gegenwjertig^u GeAalM^ejIiQhail^tt werden: fo 
wünfchen w^^ßA^ßsiiieT Yf. ihn nochmals aufmerk- 
j^ni diifcdi|^cl^; mit den beßen Sprachlehren, und 
aeoi, wfffr^ber^^inige der reiben in diofen Blättern ge- 
fügt, worden ilt,'* vergleiche und danach andere. Es 
werden bey der Declination S. so8 fünf Cafus ange- 
nomnieni S. ziS ift der Vocativ nichtig- weggelafTen; 
der unbeilimmte A^^^^^l ^if^y eine^ ein, hat auch hi^ 
nur zwej Gefchlechter» männliches und weiblichof^ 
da doch der männliche felbft in der Declination vom 
fächlichen abweicht; die Adverbien heifsen Beyvyör« 
ter, die Präpolitionen Vorwörter, weH fie meiftens 
vorgefetzt werdein ; imier diefe werden fogar S. &i6 
die Verleiben ent^ he, ver, in entehren, bearbeiten | 
verdienen,. gerechnet.- S. ß2S li^ifn es : Wem ift die 
Kraft z.a leben eigen ? Schönem Wein , kräftiger Sup- 
pe, perieqdete Bier! In. der Anwendung^ i^nd Ortho«» 
grapbie ift fon Stammwörtern nnd Endfylben die-Re* 
de, obgleich in der Anweifung felbft eben fo. wenig 
von der. Ableitung der Wörier, als von den Theilen 
und Arten der Satze geredet wird. Die Orthographie 
Schliefst ficb zu wenig an, die Sprachlehre an,, und 
übergeht v^anchf nicht vui wichtige Regeln. . Uouricli* 
tig axasgedrückt.ift. S. 245 die R^el über d>e Nw^hfyU 
bcn ig uitd li^hy ^ii]Bht beftimmt ^eau,^ dj^e S. i»5i über 
die Abtbe.ilung der Sylben. 

Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs diefes 
Schulbuch viel Se^fm für die belfere Ausbildung der 
Jugend bringen wird, und dafs, wenn einmal 4)e Frt« 
ge aufgeworfen werden foUte , welche Schrift unreies 
berühmte^ Vfs., bey feinen anerkannten V^dpiej^^L^ 
um die.th^logifohj^ ^ilTenicbaf^ den gröfst^n Niu> 
^n ^iti|tet hgLbe , . unfehlbar dierem,,Lefel^)>che der 
Pr^Q ibIierkApnt werden wird. Möchten doch, auCser 
den Schulen der herzogl. f ach fliehen gothaifchen Lan* 
de noch viele andere einen Gebrauch davon machen! 

T K. n, N. Q. • 
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TnoLOGiB. Erlangeriy . b. Palm : DU Klagtlieder des 
Prophgttn Uremias. Aus dem HebcäifckexL ins Deutfche- me- 
trifch üjberretxt mit Anmerkumgen von Georg KiegUr , Do- 
ktor der Theologie und Caplan tuAub im Grofshenogthum 
Würxburg. 1814. 56 S. 8. (5 Gr.) 

Diefe neue Bearbeitung det KlagHeder geivShrtzwar 
dem Esrej^eten keine neue Ausbeute, und brinifk die Erklä-. 
mag derfelben um keinen Schritt welter, verihent aber als 
Spednun, diligtruiat et eruditwnit alles Lob« und dem Vf., von 
welchem fobon im Jahr 1812 eine Bearbeitung* des Buchs 
iluth erfcbien, gebührt fcHon darAim Aufmnntenmg, weü 
er Sinn und Eifer für eiä Studium xeigt , welches ron fei- 
nen Gonfeißona - Verwandten und Collegen in der Regel fo 
D^br venMicblöilif et wird. 

Die Einleitung ift ^ar zu kurz und dürftig ausgefal- 
len, felbft im Vergleiob mit den- hiftorifchen Nacbrienten^ 
welehe Dere/ef'^s tÄeiff-etiung (i8djf) &- «17 *- 2a voi^fetzt 
&nii Als Probe. d)er Überletiung ntagC r» 1 — s dienen: 

ÜVie ßtzt fie da f o einfam^ 

Die Sta4t ann. Volke lonft fo reich, als WiUwe ! 

Berühmt vordem iseit unter Nationen , 

Die FÜrftin unter den Provinzen^ 

Ift zinsbar nun ! 

Die Nacht durchweinet He, 


Di^ ThrKnea roUeiii ihr' die Waag' hecteb; 
. . Kein Tröfter findt' . fiok unter allen ihren Oonmnu ( 
Ateineidiß wurden alle ihre Freundei 
Zu Feinden wngtfchafftn. 
Des Druckes und der fchweren KnecAitfbball mfldt , 

' ' wandert Jude aar, 
Xiitfst iiieder'fioh bey Unh^fchnimwn ^ 
Poch findet's keine Ruheftätte. 
Ach! in der Eng* erhafcht es der Verfolger Heer. 

In den unterftrichenen Worten ift der Vf. rom Originale, 
dem er fich lonft ziemlich treu anfchliefst, abgewiesen. & 
55 heifst e«: „Wie foUte nicht ftatt Qn^D (Engpaffe) pua< 

tftirt werden: Q^^'\VD ? Dann würde es Xo beiTs^lh: 

Ereil» wird*/ von de«» Heere der Verfolge« 

MitraimJ** 

Wir hatten wenifffteas erwartet, dafs fich der Vf. zur Unter- 
ftiitzung diefer äpnjectur^ auf den Plan der Jud4n, ihr Heil 
in Ägypten zu fuchen, xfovon in der Weiffagung des Jere« 
mias fo oft die Rede ift , bemUsn hätte. Andere Verfuch«« 
den Text zu berichtigen oder aigr. zu erhliren, haJben wir 
nicht gefunden. Die kurzen Anmerkuhgen enthalten das 
Bekannte. S. 56 mufs es wohl Um Aul (oder awai). ftatt Bt- 

nat el Awi heifsen. ^» 


155 


N u itt. .159, 


H* 


E N 


H 


f 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

■» ■ - • • I ••.,■■» 


A U G ü S 


1 « 


BRESLiitr , b. Max u. Comp. : Über den chrißlicheri 
Cultus y voii,D. Joach, Chriftian Gafs ^ königl, 
CpnGft. Ratb in der. Geirtlichen- und Schul -X)epu- 
tdtion der TchUr. Reg, zu Breslau, qrd. öffentl; 
Lehrer der Thepl. und Univ. f^red. datelbA, .igiS? 
^99^« ohne die Vorr. 8- (aoGr.j 

Unftroit]^ einö der ausgea^ichnetAen unter den zahl; 
reichen Schriften , welche feit einiger Zeit über die- 
len Gegeußand errchiesiea ßnd. T/yir rüh^^ an i^exn 
Vf. das den meiften unlerer nevfeeren l^ne.ologon fa$ 
ganz verfagl« Vermögen der I^een^ und die faftnopü 
feltenere äfthetifchß oder küaftl^.ifcbe Anficht der 
Religion y welche wir trotz c^em .Kopf fchüliteln der 
moralifirenden Theologen als das Princip anerkeiinen« 
aus wclchciin'firüher oder fpäter eine vejrjijnge^de R^; 
▼olution der Theologie und Kirche Jitfrv^rgeiljen wird. 
Diele. ideale Anficht hat aber pichte wie fpT^danGhent 
dem Vf^ den-Kppf v«.rrü,ckt: er yerbindet /Aamitj eine 
grofse Klfllf hfiil ißs Verftandes^ und ili gleif ^weit vom 
nebelndeii Myfticismus, wie voq^ urgtaitohen Kfiticis,- 
mus entfernt. Rec., der fich auf demgleicben theo- 
logifchen Standpuncte bisher ziemlich einram gefun- 
den hat , erkennt in dem Vf. njit hoher Freude einen 
Geiftesverwandten , und 4^nkt ihm innigiV für die aujs 
■feiner Schaift. gefch^Jpj^ ßej^h^ugg' und Erp:i«n^erun'g^ 
Da der Vf.^ tun feine J4pe*i üb^r de;i?,Cultus zu be- 
gründen, zugleich feine ganze AnJÖfiiit vi^m CHriftpA- 
thum dargelegt h?it, und' da ^ie Angelegenheit, des 
Cultuf, an ßch fö> h^chft wichtig, im gegen v^äriigen 
Augenblicke fo labihafte AiUfmerkfamkeit erregt: fo 
erbitten \vir uni von deii Lcfern ^e Erl^'ubniXs, etwas 
ausfnlirU<gh feya. ^ dÜTfen*' . 

Nachdem deiy Vf. in dpr Vonfede und EinToitmig 
die bdfondere und. allgemeine VeranlaTCung I^eihw: 
Schriiti angegeben bat (wohi^ auch Goeilie^s pekännte 
Aufscrung über dwi proteltantifcban CJultus in teineifa 
Leben gehört), anterfuqht ex die pefqbjiffenheät uiid 
Mängel des proteftantifchen und.jkaiholi£chea;Cultus, 
und Äellt eine Ver^leichunÄ beider an. ^ffi ?f 3i,|?» 
ob denn in der Tha.i; fo yi^el Unf n^i^pITai^es .im' nro- 
teftantiCcben Culfps zvi finden, oder f 9 liriel :!jfYefent- 
Üches daran ZcU verm.iE^en fey, als behauptet \vir^, imd 
ob das Verlangen . Hft<^ ^^ne,y |^e£orm j^effelben aus 
dem Ganzen derKirjqhe^^e^vorgehe, will der Vf. nicHt 
rafch und unbediögt b^jajien/ Ar beiuft /ich auf die 
grofse Zahl unfcrer Landg^einen: wie juhig fjc;hrei- 
te neben ihrem hürgerlichen Leben, auch ihr kixcbli* 
7. Ä. L. Z. 1815. Dritter Band. 


ches fort! Wer möge leugnen, dafs ihr religiöfes Ge- 
fühl in den einzelnen Acten der Gottesverehrung fort- 
dauernd feine. Befriedigung finde» und dafs ihnen die 
Formen der begehenden Liturgie noch immer alt' 
eine, angemeffene Bezeichnung dafür gelten? So fer 
es in Schienen, fo fey es gewifs allenthalben, wo uiu 
uooh ein tüchtiger GeilUi eher begegne, welcherFröin- 
xnigkeit mit £!inlicl;t verbinde, uild die Liturgie recht 
zu handEaben und yerftändig umzubilden wiffe. SoU 
che Gemeinen müfsten ficlji fehr wundem, wenn da«; 
was eine lange Gewohnheit geheiliget und verftänd- 
lich {gemacht, fo auf ein M^l und ohne alle Noth ihneii 
entzogen und in umgeänderter Geltalt vviedergegebea 
wurde. Allein uns mufs fehf wundern , wie der Vf. 
den kirchlichen Zulland des Landvolks al» Mafsllab 
fjuf deii Zuftond der ganzen Kirche gebrauchen kanrC 
Die Landgemeiheh mächen zwar „den gröfsten Thei^ 
der Kircb^" aus, repräfeniiren fie aber nic^it „am voll- 
/tandififlen ; " auch k^nn man nicht mit dem Vf. fage^ 
y^dafs die Idee ein«r T^lrchUchen'Gemeihfchart ihnen 
noch am lebendigfteu' einwdhne/* Das Volk, ii^ner- 
jich nicht fo lebendig., wie nie Gebildeten , hängt asi 
der Gewohnheit, und fo wie es jetzt an den beiteheiv 
den Formen fefthält, wird es in fünfzig Jahren an 
den neu eingeführten feßhalteh. — Was die Städte be- 
trifft: fo zvveifelt der Vf. , dafs die Übel, welche dfti 
kirchliche Leben dafeÄft dfück/en, mit der Umfoi^- 
Dfiung de* Gottesdfenftes fogleich veyf cb winden wiiy- 
,d€tn ( natiirlich nicht fogleich ! ) , Wd macht darauf 
.aüfmerkfam, dafs diejenigen^, welcl^e dem Neuen hin- 

Segeben find, vermifchtbeyfammen* gefunden wer- 
en'init denen, die hpcb ruhig beym Alten verharren 
oder in die für Iie veralteten Formen einen böhereit 
Sinn zu legen willen, und aus frommer Scheu fie nicht 
verletzen wolle^. Doch ift es ibm mit ^diefen Zwei- 
feln >n der Nolhwerfdigkeit einer kirchlichen Reform 

/nicht rechter Ernfi, und er bezeichnet nun fehr rith- 
iig die Gebrechen des ^rpieltantifcheb Cultus. Als 
der N9littelpuhct defTelben erfcheint die religiöfe Rede, 
der alles Übrige nur als Beywerk dient, da fie felbli 
doeh nur der einzelne Theil eines gröfseren Ganzen 
feyn kann. Die ih): vorangehenden .Gefänge gönnen 
der Gemeine Zeit, fich bequem zu verfammeln, und 

'iüemand glaubt figh zu yerfpäten , wenn er fich mir 
?.um Anfa;ige der prediget einflellt* . Die' Verfe, die 
unter (lern Vortrage gefungen werden, find nur des 
Herkomnxens wegen da, oncr dienen dem öejÄl|chäa 
zur Erholung, und der Schlufsgefang , wennf erÜ ' 

.noch abgewartet wird, giebt das Zeichen zum We^« ' 
gehen. Das Gebet earmangelt nicht feiten aller Wür«. 
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ja felbft der äufseren Stille u. f. w. Dem Ganzen des 
Cultus fehlt alfo offenbar die Feyerlichkeit eines An- 
J^WgCs und Endes ^ wpbcy Jeder feine Gegenwart als 
Jietkwendig erachten müfste, pnd wodurch die Mit- 
glieder der Gemeine zulammengeh alten würden. Am 
xneiften wird, der Mangel der Conrequenz. und des 
Zufammenhangs der gottesdicnftlichen Ha^ndlungen 
Cchtbar an deii Sacramenten, die ganz in den' Hin- 
tergrund geftellt erfcheinen. Die Afoendmahkfeyer 
xnufs den Proteftanten immer als etwas Einzelnes und 
Abgeriffenes erfcheirien. ^as er kaum gegen Lärm und 
Störungen, die durch gleichzeitige Befchäftigungen(?) 
in der Kirche entftehen, retten, oder den Augen miif- 
Jiger !Zufchauer ohne Andacht und Mitgefühl entzie- 
hen kann. Für die Taufe ift offenbar die fcKickliche 
Stelle noch nicht gefunden; die chriftliche Gemeine 
-erfährt gar nichts davon , und fie wäre ohne das bür- 
gerliche Ge fetz, das iie in Schutz nimmt, vielleicht 
ganz in Vergeflenheit gekommen. Zwifchen beiden 
fiacranfienten findet eben fo wenig yerbin4ung Statt, 
als Zwifchen ihnen und den iibrigen Theilen des Cul- 
tus ; Alles lieht vereinzelt imff für fich da , und die 
mechanifche, einförmige Wiederholung delTelben Acts 
und in derfelben Ordnung verkümmert die Andactt' 
Die Leerheit und das' Unbefriedigende des proteitäii- 
tifchen Cultus tritt aber noch mehr hervor i» der Art, 
-^'ie die gottesdienitlichen Händlangen verrichtet wer- 
den, und wie Iie ziifammengeftellt find.' An Hch find 
Predigt , Gefang , Gebet und Sacramente etv^as fo 
Herrliches und Würdiges, dafs wohl nicht leicht etwas 
Anderes gefunden werden möchte , worin das höhere» 
Xeben des Menfciheii einer gleiC^hen Befriedigung 
theilhaftig werden könnte. Der Mangel an InterelTe 
für diefe Handlungen iß nicht hervorgebracht durcH 
die im Allgemeinen verminderte B^ligiofität. Mit 
"Recht behauptet der Vf., dafs nicht der Mangel, fon- 
^dern die Fülle der Religiöfität Kirche und Altar ver- 
ödet tjnd viele wahrhaft Fromme weggetrieben habe, 
weil fie nach und nach aufhörten hier zu finden, was 
'fie bedurften und fuchten. Eben fo wenig will et 
\alle Schuld auf die GeiftÜchen walzen. Man darf mit 
.«llem ^echt behaupten, der Cultus würde beffer feyn, 
wenn es die Geiftlichen wären, die ihn verrichten; 
aber mit gleichem Recht läfst fich auch fagen, die 
"-Geiftlichen würden anders fe)'n,^weijn es das 6an2^e 
des Lebens wäre, worin fie fich bewegen. Der Vf. 
fchildeit nun, und gewifs nicht übertrieben,' die Er* 
bärmlichkeit' uuferer gewohnlichen Predigten, Lie- 
der, unferes KirthengefangeSj die unheilige, gemeine 
Art der Fe) er der Sacramente. Befonders fehlt den 
Troiefianten auch eine Nöthigung oder ein vollgülti- 
ger Beweggrund zur Theilnahme am Cultus , indeih 
man die Fredigt für den Gipfel üiid Inbegriff d^s 
'Ganzen hält, Viele aber in der Kirche keine Beleh- 
rmig finden J fie hingegen Manchem ertheileh könn- 
ten /der dort redet. Wenn man fagt, man muffe des 
Beyfpiels wegen in die Kirche gehen: fo ift diefs'nur 
ein fubjectiver (befferr Neben ^) Zweck, und führt zur 
Beucheley. Das Refultat, welches der Vf. zieht, ift: 
Das Bedürfnifs einer alt semeinen (föü wohl heiifien ; 


gänzlichen) Reform des Cultus ift mehr eingebildet 
als wirklich' vorhanden; die offenbaren Fehler delTel- 
ben, weit entfernt, unheilbar zu feyn, laffen fich ohne 
grofse, Mühe wegfchaffen, vvenn man .die Kraft h^ite 
und die rechte Liebe aoim Guten , ihn voh den Stö- 
rungen frey zumachen, die ihn von eiifsen bennruhi« 
gen, und kein wirkfameres' Mittel mag erdacht wer- 
den, ihn zu heben, als wenn es möglich wäre, das 
Heilige nur von reinen Händen pflegen zu lafien, und 
nur* folche Geiftliche darin gefchäftig feyn zu lallen, 
in welchen wahre Frömmigkeit und ^viC^enfchaftli- 
cher Sinn fich vereinigen. Doch ift diefes Refuhat 
nicht vollftändig. Schon hat der Vf. ein inneres Ge- 
brechen unferes Cultus angedeutet, 'tmd wird es noch 
mehr hervörhebien. So wie unfere Cultusformen jeut 
beliehen, möchte der fröftimlte Geiftliche fie nicht 
znr vollkommenen Befriediguhg des gebildeten from- 
men Gemüthes verwalten : delm es fehlt ihnen die Kraft, 
das Gefühl gaQZ in Anfpruch zu nehmen ; von diefer 
Seite will aber der ißebildtJte vorzüglich befriedigt feyn. 
Die Behauptung, der proteftantifche Cultus könne 
fich aus dem katholifchen verbeffern , und Manches 
von 'dena wieder aufnehmen, was «r bet feinem Ent- 
ftehen von fich gethan habe, gründet fich, wie derVfc 
richtig bemerkt, auf ein völliges Verkennen dijs Wefeni 
des Proteftandsmüs und feiner eigenthümlichen inne- 
ren Kraft. Mit Recht verwirft er aüchxiie Meinung, dafi 
eine gröfsere Gleichförmigkeit zwifchen dem proteftan- 
tifchen tmd katholifchen Cultus der natürlichfte Weg 
%ur Vereinigung beidefr Kirchen fey; nwi kann Rec. 
mit dem Vf. nicht darin übereitiftimmen, dafs der 
Gegenfatz zwifchen Proteftantismus undKatholicismus 
noch lange fortdauern muffe, und dafsr fich die Idee 
des Chrißenthums nicht anders als in diefen beiden 
Pormen entwickeln könne. Der Vf. ift noch xnäfsig, 
Andere gehen jenem Gegen f atze fogar eine ewige Gül- 
tigkeit. Wir köiinen diefes nur einigermafsen begreif* 
lieh iBtrdenv wenn inan den 'Katholici^mus nicht g€^ 
fcbichtiich, wie er Wirklich befteüt, als abfcheuliche 
'Mii'sfi;eburt des Aberglaubens, fondern i^ealifch fafst 
als unve'rwei-flichfe Symbolik 'für das Gefühl ^ aber nach 
dem wahren religiöfen Gefühl iß der Proteftantismus 
auch hingerichtet. Uns hat iminer die Meinung die 
hefte gefchienen, -welche felbft gebildete Katiioliken 
hegen.! dafs die wahre Kirchen Vereinigung nur da- 
duVcH zu Stande koiHmen kann, dafs die>KarHt»liken 
Ptöteftanten werden, und defslialb'nafiffeÄ wir^tfreylich 
,,dfen Gegenfatz feßhalteh,'* aber polemiCph, tniclit ire- 
nlfch. Wenn der Vf. 'hierauf deffenaftgeachtet fagt, 
man könne und muffe „die äufsere Spaltung d^% Pro* 
teftantisraüs aufheben,"^ und „ein gemeinfchaftlicher 
Cultus werde zur Kirchenvereinigung ein fthickli'ches 
MJlterfeyn'*: fo gefteheh wir, dafs wir ihn nicht ver* 
ßatiden haben, zumal wenn wir das Folgende damit 
'vergleichen: „der Proteftantismus muffe die Form 
feines^ Ciiltus angemelTen feinem Wefen und aus fich 
felbll produciren,*' und „es fey in dem ihm gegenüber 
ftehenden Gebiet nichts mehr vorhanden ,' was er als 
Ergänzung und VerbeiT^rung in Hch aufnehmen 
2ie/' wo^in wir ganz mit ihm übereinftimmen. 
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Dem Ifttholifcben' Cultus kömml: 2U Statten ein 
Oberreft der alten Cotif^qaenz » das Gepräge der AI- 
terthümlichkeit , eine gewide Fülle , wodurch er im- 
ponirt, und eine aufsere Haltung im Kirchenregiment 
und feine Übereinftimmung mit dem Lehrbegriff, die 
ihn vor willkührlichen Abänderungen fiebert. Bey 
näherer Betrachtung aber ^eigt £icb einer Seitsf in ihm 
eine Beymfifchüng fremdartiger Gegenftände, welche 
dem ChxiAenthum nicht angehören und in der fort- 
fchrcitenden allgemeiiien Ciiltiir nicht feftzuhalten 
find; anderer 9eits tritt in dem, >ya$ wefentlich ift,- 
überall da^ Unbefriedigende hervor itir die wahre 
Frömmigkeit, die nach dem höheren Leben inChrifto 
trachtet. Der Mangel an Zufammenflimmung der ein- 
xelnen Theile, die profane Art; wie darin jedes ver- 
richtet wird , eine gewide Eioförmigkeit in der Wie-i 
derholung derfelben Acte und ein fichtbaret Milsver- 
Bältnifs zur t^Ilgemeineü Bildung' lind dem katholi-^ 
fcben Cultus mit dem proteftantifchen geroein. Das 
Hauptftiick des katholüchen Cultus iß die MelTo ^ anf 
die daher alle Pracht und KixnJk gewandt wird. Der 
Yf. I6bt das darin ausgedrückte ZirfammeBwirken der 
Gez&Uchen Und Laien, welchen Charaktet der Gegen^ 
feitigkeit''iedeT Act d^ öffentlichen Cultus tragen 
follte, und dieVei^bl^dilBf^ derReltgion mitderKunß, 
rügt aber Jk;räfeig die zum Grunde liegende unchriit- 
liche Idee des Opfers. Die Predigt tritt' in der katho- 
lifchen Gottesverehrung fehr zurück, da dä^ Kirchen^ 
getetz nicht zur Beywohnung derfelben verbindet, we- 
dnrch lie einer genngei>en ^^chtung genieist. Diefs 
ift aber gleich nachtheiUg für die Erbauung dbx Ge- 
meine und £är die Anordnung des CuUns felbft. Ntm 
nimmt aber die Melle noch dazu/faft alleb Kaum für 
lieh ein, und kommt zu häufig vor. Wie bey deii 
Proteftanten immer gepredigt und geredet wird: fo ift 
in der katholifchen Kirche xMetfe und immer MelTe. 
Dazu kommt der Mechanismns und das Unanftändige 
iii der Verrichtung derfelben, das Verplappern der 
Gebete u« dgU« wodurch fie zu einem blofs äufseren 
Werk, opise 4>peratum , herabgewürdigt wird. Der 
Gebrauch der kteinifchen Sprache hüllt 'fie übiigen« 
in ein mylleridfes Dunkel* ein. Eine Anrke Inconfe- 
^uenz am katholifchen Cultus- wird ßchtbar in der 
Predigt, in welche das proieftantifche Princip einge- 
diungen ift. i* Der grelle Abftich zwifchen der Melle, 
als dem-Alterthümlichen« und der Predigt^, i^ls dem 
MDderiiiGiten,'knLnn dem rechtgläubigen Laien nicht 
emgehen, und er glaubt fich dadurch gereehtfertigt^ 
wenn er nur der erßeren beywohnt VoA der Taufe 
gilt ungefähr daiTelbe, vyie im profeftaniifchen Cultus, 
und dio übrigen Sacramente erfcheinen nur als Pri- 
vathandlungen , weil die Gegenwart der Gemeine da- 
bej als, entbehrlich geachtet wird!. Die miUett in'das 
Leben geftellten Artendes CuUus^^ als Pafteii,'Prooe£^ 
lioneri, Gelübde ^x. f. Wt erzecgen keine FrömtÄigheit, 
fondern nur einen läMgen! Dienft, find übrigens nicht 
aus dem Chriftenthum felbft hervorgegangen, fondem 
zum l'heil xiel älteren Üj rpxun^s oder aus anderen 
rcligiöfen Formationen und inftitutcn in dajtelbe über- 
gegangen^ welshalb fie auch k^einen chriftlichen Cha- 


rakter an lieh tragen. Zu ihrer Zeit waren He notb* 
wendig, aber diefe Zeit ift vorüber 1 iie mufsten von 
der Kirche frey willig abgcfchafft werden, und da diefs 
nicht gefchah , und der Zeitgeift diefen Handlungen 
alle Haltung entzog , indem er bewirkte, dafs fie kei- 
nen Grund mehr im Erkennen fanden, fah Hch die 
Kirche gezwungen, Dispenfationen zu ertheilen , oder 
z\x dulden , dafs lieh ihre Mitglieder felbft dispenfir- 
ten , wodurch das^Kirchenregiment und die Einheit 
des gottesdienftlichen Handelns imn^er mehr zexftört 
wurde. Das aus dieferBeurtheilung lieh ergebende Re- 
fultat ift gewifs für den Katholicismus nicht günftig. 
Nun geht der Vf. zu einer fehr inftructiven Verglei- 
chung beider Culte über. Im proteftantifchen herrfcht 
die Belehrung vor, im katholifchen die Darftellung; 
jener fchliefst fich vorzüglich an die erkennbare nvA 
wifTenfcbaftliche, diefer an die mythifche undmyfti- 
fche Seite des Chriftenthums an : ein Gegen f atz, der 
im Wefen beider ConfefCionen gegründet ift. Der Pro- 
teftantismus ift entfprungen und hat Hch fortgebildet 
im Lichte klarer Erkenntnifs; im Kaiholicismus da- 
gegen ward das Fortfehreiten in der Erkenntnifs durch 
die Glaubensautorität dor Kirche zurückgehalten, und 
die gottesdienftlichen Acte blieben mehr daiftellend, 
d. h. die Gemeinfchaft des Menfchen mit der Gottheit 
bezeichnend; aber dible Einigung erfcheint nicht, wie» 
üe feilte , als eine innere , fondern mehr als eine 
äufsere, vermittelt durch dargebrachte Opfer u. dgL 
Beide Cultusarten find einfeitig, aber die Einheit, in 
die fie zufammeagehen , liegt höhen als beide. Ira 
proteftantifchen Gottesdienft ift das religiöfe Gefühl 
vernachiäüigt, welches als das eigen^llcbe Organ alles 
Handelns auf diefem Gebiet anerkannt werden ^ufs. 
Indem dagegen im katholifchen dic^ Belehrung ver- 
nachlälTigt wird, mufs der Darftellung alle innere 
Haltung abgehen, und fie ihre Wirkfa/nkeit verlieren, 
und zu einem äufseren Dlcnit herabfinken. Der Pro- 
teftantismus kann fich nicht des Un^la^bens , der Ka- 
tholicismus nicht dea AbergJüub^ns erwehren ^ j^ner 
ift immer in Gefahr , dafs ihm d^e Kirche, beides ala 
Idee und Erfcheihung zugleich, verfch windet, in die^ 
fem follcn beide jlIs völlig -in einander aufgegangen 
betrachtet werden. Der kathoUfghe Cuhus ift in feir 
n^r Gebundenheit erftarrt, der proteftantilche in feiner 
Licenz bii hart an die Grenae der Vernichtung ge- 
bracht; jener vertheidigt Jiob. mit aller Qevy alt gegen 
die Einwirkungen der Zeit und OuUuv, obfchon er in 
diofem Ringen immer mehF.erm^ttft; djefer kann 
•vor allem Laufen mit dejr Zeit und> hinter i}\i:en lufti- 
gen Gcftalten her faß gar nicht zur Euhe kommen. 
An der katholifchen Kirche wird gerühmt, dafs ße die 
Kunft mit der Religion verbinde. Da indeffen nicht 
^aachgev^iefdn werden ka>ln , , ^Afs^ d^ Ptot^eftantismus 
Teineia Wefen nach der Knnft.widerltrebe", und eben 
fo wenig, dafs. im'Katholit:ismus die Aufgabe der Ver- 
bindllXTig nder Kunft mit der Religion fchon befriedi- 
gend gelbft fe)v: fo ift diefe Verf<;hiedenhek zvvifchen 
beiden nidit als ei u Gegenfatz anzufehen. Das Kiinft- 
lerifcke des katholifchen Cultus gewährt ^em Gebil- 
deten keine jreine Befriedigung; und für die grolse 
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Maffe des. Volks Welbt nicht viel rirjehr davonükxig, 
als dertiübeBodenfau der Superüitiott undIdx)Watri«. 
Der proteftaniiicbe Cultus hat fich von denKüttßen die^ 
Poelic, die Beredtfamkeit und Tonkunft angeeignet 
und erhalten, aber aijf eine unverantwortliche Weife 
vernachläffigt: die heilige Poeiia und Tonkunft müffta. 
zurückgerufen und veorjüngt weiideo; 

' Wir kommen nun zu dem wichtigftön Abffchnitt:- 
Über das liefen dts Caltus lend feine ,Theile* Sot 
Aothwendig die Aufgabe, den Cultus zu verbeffeün, ift>. 
fo fchwierig ift fie. Die Schwierigkeiten find vorzüg- 
lich diefe. Sein recbtes Verhältnifs zur Cullur ift? 
längft aufgehoben. Beide Confefllanen Lehen ihjren 
Cultus aU ein durch Tradition herabgekommenes InJü- 
tut mitten in einer ümgebtmg, der er nicht mehr, aU 
tioihwendigerTheil eine» gtölseren Ganzen, angehört..^ 
Seit "der Reformation ift das bildenda Princip fiit die 
grofsen VerhältnilTe des Lebens aus der Kirche in den 
Staat übergegangen, und was jene große Begebenheit 
bewirkte, iß ganz daffelbe, ^warin wir die innere ufid 
verborgene Urßche alles defßn erkennen muffen^, 
. was ivir ßit a^ Jahren erlebt .haben, Diefe verän- 
dere Richtung- der »bildenden Kraft hat zur natürlir 
chen FoTg^ geltaftt ^ dafs dtt Staat an innerer Leben- 
digkeit gewanit\, was die Kirche verlor,. imd dafs.. die 
lietztete ganz in den erfter^ aufgenommen und iha& 
dicnftbar gemacht wurde. So hat die Kirche ihreSelbft- 
ÄSridigk^t verlöre«, und mit d«» Verfchwinden der 
Idee, als ibres'eigentlichcti Leben», ift auch ihr Band 
äuig'elW, undihrt Raalijtät fo jgnt wie iremichtet N«Ä 
follte cirie neue GdAaltöng ideiCohusidoch wohl ihr 
tVefk feyii, und lebendig aus ihredi ii^. ßch vereinigf 
ten Wirken hervorgehen. Aber wer haucht ihr rdie 
neue Kraft ein, deren ^le dazu bedarf? wer macht 11^ 
frev von der Dienftbarkeit, zu'der fie Jlch erniedrigt 
lieht, wer vereinigt fie Wieder zu einem Ganzen ? Ein 
politifches Bewufrtfeyn ift allemhallen erwacht, kei-r 
neswegej ib das kitchliche. —*• £.in fehx fchaBffiqni- 
ier Gedanke, den der Vf: aber nicht Vollktjmmen be-r 
hÄr'fcht. ,Es liegt in Jolier veräjidcrten Stellung .der 
Kirche zum Staate keineiSchwierigkeit der VerbefTe^ 
iung des Cultus , fondern es ift damit nur die Bahn 
bezeichnet, auf welcher wir zu einem neuen kiixbli- 
6hen Leben^ gelangen können. Die Kirche» welche 
Jetzt m ihrer Abgeftbifbenheit iJlerdings in der Dienft- 
lE>aikeit fich befindet i' Aiufi neu belebt und verjüngt 
mit dem Staate, iii eine» freyen- Bamd:' treten, wel- 
ches gefdbehiett wird, wenn t fie die jetat erwachte 
pbXitijcke BegeifieriHhg zugl^ch als* eine religiöß 
tanciioirirt. i^- Eine atvderee Schwierigkeit liegt in 
'der grofsen religiäfttt "Ungleichiieit unter den^ix, 
welche det. Cultus Ü«if serlich vereinigen foU. Jg^ 
fiab 'eure Z^lt-, <#i6, fetey aller anderen ITogWjBbbei* 
an Biiating ,«^ ll4»ft ^ntad' Wiffenlf chaft , »doeh / atte fi^i- 
niiilhtet vereiniget w«*en dtncöh «inen- fiftav^bt» 'U^t 
eine fJöffhung , '^nd fefte ffornajen IbeAanden^ «a. de^ 
"tten beide gehaften unfd verbteitift :w«(rdctki. 'Je«e 
"Zeiiön find verfchfip«»ndeii , jene« Forwien ftexbraehen ; 
k.eine G^ wuk bHngt de^ Vergatkgeme&nrück. Uiümög- 
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Uph ^h^r^ kani^ d^x Cyltus ge|heilt . weQr4^ "^i ^ ^0^' 
eher fijr die Roben iqid für die Gebildeten. — Warum, 
nicht, wenn dieverfchiedenenReligionsiibungen durch, 
eine gewiHe Einheit gebunden find ? Diefe Schwierig- 
keit triu übrigens nur bey dem öffentlicl^en üni«r« 
rieht eix^,, weil diefer lieh nothwendig. an di^ iptel- 
li^ctueUe. Bilduxfg der Gem^ii|egUeder anfchliefsen. 
xnufs: .man fcha& ^fo CuUusformeii» welche nicht^ 
da^ Inte)|ectuel.le, fondii^rn (]as^ ATtbeiifghe inAnfpruch, 
nehmen^ näi|iii^h kMn^eriff[^e , diefe werden Rohe 
lind Gebildete befriedigen, wenn auch in verfchiede-. 
Qem Grade. Die Schwierigkeit ill alfo aj^ch hier wie- 
der Fingerzeig, den wir aber wieder nicht vom Vf. 
beachtet finden. 

. Die^ Idee . des .Cultu^' wird. nun aus. 4er Idee. der. 
Kirche fo ^ntwickj^lu, jpie Kirche bezeichnet.die Ge* 
meinfql^ft der GlÄRbigen« die zum Zwefik hf^t, das, 
höhere ^eben nach beftitr^mte^ Gefetzen zu bU^e^ un<| 
dar^uftelleo. Ihr ioneies Pru^cip ift die Religion, die 
figh zu iehi- verhält,^ wie die Seele, zum Leib^^ ..Sie ent- 
fteht aUen^alben, wo dielVeligion in ein eig eni^s Rän- 
deln .aa^^^ und ihre Gr/^cheinung imj^ng^linen 
luzüpfttfiph ^llen^al an e^n .t^eftimmtesiFActwmyjU^m-^ 
Uch an eipe ne.n^.pif^pM^uji^, de^^ Gmii^hf^^ von 
welQheTOib):^£ftt»^ickelW&ftnhftbt*i Ifaff^^infefhe^ i^ 
aber nichts gufäUigfgSi fo^rf^TO'.hat» al^je^a^ D^^^Wt 
diges , 4hire^: Qr^n4 in dei:^ Funf^tictnen Ae^< Lehens, 
von welchem einer zweyfapb^ Tbäü^kQU i^\;v$geht: dia 
e^pe nach Autsen gcgrichtet^iiden ^tgat bUd^dt 4^rch 
^j^e K rafi d§s Erkenne«;?, ^ ihcs; Kj^incip^ ilhdM Äi^i^ 5 ^i% 
aiidere.^a^lii l^neii ^4;'ii:htet,:die Kirche bildeiid^fÄt^rch 
rtie^Kraft d§s Gefühls, ihr Princip ift die. R0U|iip>n- Jpn© 
hat zum Object.die äi^fseren Dinge, denen ße.dif Verr 
punft einbilden will; diefe macht fich felbft zu ihrem 
Object, und will ihr erfcheinendes Dafeyn zum Aus- 
druck eines .über aUe irdifchen Betchränkungeq. bii|: 
eusliegend^n^Seyns machen. Beidf^ Thä^igkeijtexi g^r 
iiören nothweii({ig..^u einmdei;, ßod 4ber/ix|vilirjil 
yer-^i^iguRg; wp(l<BF,4ufzu{affeö nofch re/U d^rftuTt^lUin 
va4 fchei4e]> geh als Staat u;id Kirche, 4)dfjr ^\^ Qß^ 
biet 40?' Verfiunftthätigkeit im Irdifchen ^ und el9 4^9 
Gebiet der Gnade, qils {leich Gottes , in welcheni ein^ 
eufserhalh des Caufalnexus liegende Wirksamkeit, der 
Got^h«i(t auf.4ie n^pfchliche Natur Ilcbtbar wird« -r* 
Wir verwffw an diefer. De4ttction dielKlarheit. Wi^ 
foil, die Kjcaft, die^naiph Ii^e» gerichtet ift, 4ie üLu- 
jCsere R^»fipfchaft der Kir^;!^ ftifteH.köeÄiWB^? Wie 
Mna die J^ix^he , iy:elche doch offenbar: auoh in die 
A^ihe^er Sichtbaren irdiJ^hen Dinge gehofft ,.jils Ge- 
biet dey. Qnayip fich v.pm St^iate fcheiden ? Wie Ic^na 
die S>.e)igion, deren Princip da^ Gefühl i/t, jLti ein 
JHliijftd^te ausgehen? f)ie Verwiaung wird ^'fffmk^xx^ 
^er^n ÄWI.derJYf. Xp (oitfÄbrt: ^Wie iedfti g^Jga^iIx- 
J&«i;^ t|i^4 orginifirtp I^ben j hat ^vM^h M» ^jqIv^ iit^ 
jtftüjcji^^ffihaftlicöp« ErÄcsÄfiÄ* und är<ii(3lW^/! Sq k#lme 
jn in iil^r :die df^:$t^^at bildende Kr/iCt i4es £rkeaM«^M 
m Thäiigkeit, und fie .wäre .ein« mit dem Stafttftp 

iD€r Btfyhiufs folgt ir^ t^chßo^ 5Ä(?U 
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T H E O L O G I E. 

Breslau , b. Max u. Comp. : Über den chrifilichen 
Cultus , von D. Joachim Chriftian, Gajs u, f. w. 

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Ktcetyßon,) 

vVir legen uns die Gedanken des Vfe. fo zurecht. 
Die Vernunftihätigkeil des Menfchen ift eine doppel- 
te: die eine in Wiirenfchaft, Recht und.Tugend auf 
das Irdifche gerichtet, und diefes bildend und be- 
herrfchend^ die andere auf das Ewige gerichtet, und 
es im Glauben und in der Ahnung oder im Gefühl 
unmittelbar anftrebend, welches die Religion ift. Beide 
Thäiigkeiten können jedoch in ihrer verfchiedenen 
Richtung nicht getrennt feyn : denn ohne die Rich- 
tung auf das Ewige würde das irdifche Streben eitel 
und leer werden. Die wiffenfchaftliche und prakti- 
Ithe Thätigkeit conftiiuirt den Staat, als die Erfchei- 
nung des Öffentlichen Willens und WoUens (die, wel- 
che den Staat zum blofsen RechtsinAitut herabwürdi- 
gen, haben die Idee und Gefchichte zugleich gegen 
fich). So wie nun aber jene Thätigkeiten nicht ohne 
Reli^^ion feyn können: fo kann es auch der Staat 
nicht. Wie foU aber die innere Thätigkeit der Religion 
in die äulsere Gemeinfchaft des Staates übergehen? 
Die Religion fcheidfet fich in den Glauben und die 
Ahnung : jener fafst das gwige in fich lelbft auf, diefe, 
wie es*' im Irdifchen erfcheint; jener kommt durch 
die ideale Erkenninifs, diefe durch das Gefühl zum 
Bewufstfeyn. Dem Element des Glaubens nach müfste 
alfo eine äufsere Gemeinfchaft der Religion entftehen 
durch ein gemeinfchaßUches Erkennen; aber das 
•ideale Erkennen läfst Uch nur negativ ausfprechen, 
nnd diefes. Ausfprechen ift Sache der feinßen philo- 
CophiCchcn Reflexion: die religiöfe Gemeinfchaft von 
diefer Seite ift dahc« an fich fehr mifslich ^ doch ift 
. fie im Chriftenthafn ^uf hiftorifchem Wege zu Stande 
gekommen durch das , was der Fromme Oßenbarung 
nennt. Von Seiten des Gefühls wird die religiüfe 
Gemeinfchaft. ficherer und lebendiger geftiftet durch 
dieKunft, welche das Irdifche undEwigie vermittelt 
durch die fchaffßnde religiöfe Ahnung, und zwar im- 
mer der Religion dient, aber in nächfter Beziehung 
zu ihr im CuUus triit^ Für das Gefühl ift nun auch 
eine hiftorifche Gemeinfchaft im Chriftenthum geftif- 
tet, und die Kunft erhalt dadurch eine beftimrate feße 
Richtung. So entfteht i^r da» innere religiöfe Leben 
eine äußere Vermittelung, die Kirche, welphe ihrem 
Princip nach allerdings dem, Ey/jgen, angehört, ihrer 
J. L. /. Z. *i8i5- Dritter' Band. 


Erfcheinung nach aber auch in deQ Bildungskreis 
des öffentlichen Lebens im Staate fällt Sie ift nicht 
das Reich Gottes felbft, fondern nur das Symbol def- 
felben. -^ Der Vf. wird uns vielleicht einwenden, 
dafs diefe Fdee der Kirche nicht chriftlich fey; wir 
könnten aber diefen Beweis leicht aus der Geschichte 
der cliriftlichen Kirche führen, wenn wir ihn nicht 
an diefem Orte für überflüffig hielten. Wenn es nun 
weiter heifst : „durch den Cultus wird ein eigenthüm- 
liches Handeln bezeichnet, welches in das Gebiet des 
Ethifchen fällt, und aus der Identität des religiöfen 
und fittlichen Gefühls hervorgeht*': fo wird die fs der 
Lefer nach dem Obigen leicht berifchtigen können, 
.und einfehen , dafs der Vf. religiüfes Leihen an fich 
mit dem kirchlichen verwechfelt hat, welches noch 
klarer durch Folgendes wird: „Jeder Moment, in 
welchem es dem Menfchen gelingt, fich feines höhe- 
ren Lebens und feines ewigen Seyns in Gott klar be- 
wufst zu werden , bildet einen Act des Cultus. '' -^ 
Nein ! diefs ift noch nicht ein Act des Cultus, fondern 
eine religiöfe Stimmung; zu jenem wird fie erft durch 
die Vermiitelung eine» äufseren gemeinfchaftlicben 
Symbols , wie z.- B. durch das gemeinfchaftliche Sin- 
gen einer religiöfen Hymne. Dafs aber der Vf« mit 
uns in der Hauptfache eins; ift, zeigen Stellen, wie 
S. 76, wo er die Analogie der religiöfen und künftla- 
rifchen Stimmung geltend macht, u^d S. S^y v^Q e« 
die Kunft als dip Vermittlerin des. geoieinfchaftliphen 
religiöfen Lebens anerkennt. S^fa^ gefallen )iat uns 
übrigens feine Anficht von der jbiöh^en religiöüen Be* 
deutung des Vergnügens, das er das Vergnügen in 
fittlicher Bedeutung (richtiger wohl das äfthetifche 
Wohlgefallen] nennt, und von der im Alterthum be- 
ftandenen und vielleicht wieder zurückzuführenden 
Verknüpfung deffelben mit der Religion durch die 
Kunft, z, B. durch die theatralifche. 

Da unfer Cultus hiltorifch bedingt ift: fo geht 
der Vf. mit Recht ein in die Eigenthümlichkeit des 
Chriftenthums , um aus derfelben die Eigenthümlich- 
keit des chriftlichen Cultus herzuleiten. J£r findet (nüt 
,^ Meier macher) das Princip deffelben in der An- 
fchauung der Sünde und der göttlichen Gnade j oder 
in der Lehre von der Verföhnung , d. i. dem aufzu- 
hebenden WiderAreit zwlfcben Sünde und Gnade. Da- 
durch foU es fich von jeder anderen Religion unter- 
fcheiden. Man kann diefs als richtig gelten laffen, 
wenn es nicht .zu fcharf genommen wird. Die Idee 
der Verföhnung findet fich in allen Religionen, in 
der chriftlichen aber ift fie verklärt und gehoben durch 
die Idee der heiligen Liebe in Gott oder durch den 
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zeinfben Monotheismus. Dtefss Princip des Monothels- 
znus, welches rubjectiv in dem höchflsn religiSren 
Gefühl erfcheint , das wir vorzugsweife Andacht nen- 
fieH, ift nicht £ü VergelTes^ es.ift lUiftrei^g das höchfte 
l'ii.neip des G^riftenthums. Und eben lö wenig iit 
ein drittes Princip zio^ergeffen , welches in dem.gro- 
fsen aufrichtenden Gedanken liegt, dafs un« die Macht 
ertheilt iß, Kinder Gottes zu werden ^ und welches 
das productiva Friocip-dcs auf fivden zu «rrichtanden 
Reichet Gottes iß: fo dafs ßch alfo dem erhabeniten 
Gefühl der Andacht das wehmüthige der Demutk und 
Ergebung, und das frohe der littlich-religiöfen Be- 
geijfierung unterordnen , welche alle drey im Cultus 
•*lisgedrücXt erfcheinen feilten. 

In Beziehung auf detl Gultui nnterfcheidet der 
•Vf. im Chriftenüium ein drey faches Element, ein 
doetrinaleSy mythijches und myftifches. Dem erlten 
gehört Alles an, was fich durch das Medium der Be- 
lehrung geben und empfangen , und alfo unmittelbar 
in die Erkenntnifs aufnehmen läfst, ^ Wenn gleich die 
Religion überhaupt ihren Sitz im Gefühl liat : fo kann 
diefs die erkennende Thätigkeit doc^ nicht von ihr 
ausfchtiefsen, vielmehr ^ifd zugleich mit ihr ein 
Wiffen Sufi das Gefühl entftehen, wodurch eine Ver- 
ItSindigung über feine Aüsfagon und ein Bezeichnen 
delTelbenr durch die Sprache möglich iß. — Allein 
das WifTen um das Gefühl iß ja nur ein mittelbares 
AuffafTen defTelben durch die Reflenon ; es kann hier 
alfo auch keine z/TirnzV/^Z^ar^ Mittheilung Statt finden. 
Der Vf. hätte übrigens die Jpecülative AnGcht der 
Religion' von der äßketifchen unterfcheiden foUen, 
oder den Glauben vom Gefühl. Der Glaube lebt in 
einer unmittelbaren Erkenntnifs; allein ausgefpro» 
qhen kann er nur auf negative und i^ttelbare Art 
werden, jedoch CQnßituirt er vorzüglich die doctri- 
hale Seite des Chriftenthüms. In diefer Hinficht, 
*als der Lehre ätrtFahrheit, gebührt dem Chrißen- 
thum äUetdings ein eigemer Vorzug, und dadurch hat 
e$; eigentlich die öefchichte und alle Beßrchungen in 
ihr beherrfcht und geleitet. Es hätte aber vom Vf. 
bemerkt werden f ollen, dafs diefer döctrinale Gehalt 
'tfeirelben , in feiner hißorifch überlieferten Form, 
nur eine mittelbi^re fymbolifche Bedeutung hat, wäh- 
'rend wirklich der lebendige Geiß der Wahrheit darin 
lebt, und dafs die falfche Tendenz unferer Dogmatik 
bisher war, ein Unmittelbares, an fich Geltendes 
darin aufzufaCfen. Und fonach kann von einer immit- 
telbaren Mittheilung auch hier nicht die Rede feyn, 
wenigftens nicht in fo fern fie kirchlich und an den 
- öffentlichen Lehrbegriff gebunden iß. Sollte ^e un- 
mittelbar feyn : fo müfste fie einen ganz fubjectiven 
Charakter haben , der aber mit der objectiven Ge- 
meinfchaft unverträglich iß. 

Über das mythifche oder mittelbare Element 
"fpricht der Vf. für uns nicht klar genug. ' Die mittel- 
bare Darßellung foU da eintreten , wo das Object der- 
felben gedacht werden mufs als ein feyendes, das vor 
aller Zeit war und nach aller Zeit feyn wird , fo dats 
es diefe als ein Werdendes gleichfam in die Mitte 
nixomt, oder wo jdas Object zwar in die Zeit fällt; je- 


doch ohne ein erkenz^bares Verhältnifs zu ihr zu ha- 
b€n, weil es. mit einem Früheren in keinem erweis- 
lichen Zufammenhange ßeh^, und hur als das unmit- 
telbare Hervorgehen , nicht aus einem.: Zeitlichen, 
fondern aus dem Unzeitlicben und Ewigen felhß an- 
gefehen werden mufs. Von der Verföhnung iß dociri- 
nal und erkennbar , was in das Gebiet der Zeit und 
des Werdens fällt, oder in das Leben felbß in feiner 
Erfcheinung , wie aus demfelben durch die Kraft des 
göttlichen Geißes das Böfe immer mehr verfchwindet 
in ddm einzelnen Menfchen und in dem Ganzen des 
Reiches Gottes. Da aber allem Werden ein Seyn zum 
Grunde liegen mufs, das kein Werdendes mehr ift, 
däffelbe aber nicht Gegenßand der unmittelbaren An- 
fchauung iß: fo mufs dem anzufchauenden Gegen- 
ßande eine Form geliehen werden, wodurch er für 

. das Gemüth einer mittelbaren Darßellung fähig wir*. 
Diefs iß gefchehen in der Verföhnung Gottes durch 
Chrißüs: in ihm fchauen wir die Vereinigung mit 
Gott, nicht als den Erfolg eines langen immer wie- 
derkehrenden Kampfes mit der Sünde, wie an uns 
felbß, fondem als ein feßes beßchendes Verhältnifs, 
das vor aller Zeit war imd nach alier Zeit feyn wird. 
— Wir denken uns die Sache fo. Das Mythifche 
und Symbolifche beziehen wir auf die religiöfe Ah- 
nung, oder die Verknüpfung des Zeitlichen mit dem 
Ewigen in der Erfcheinung, weiche fonß auch in der 
Eunß gefchieht, hier aber hißorifch fymbolifirt er- 
fcheint. 

Was der Vf. an der Verföhnung doctrinal nennt, 
gehört nach unferer Meinung in das ethifche Gebiet: 
denn die Ethik hat es mit einem Werden, die Relir 
gion mit dem Seyn zu thun. ^ Doctrinal iß in der Vfr- 

• n>hnungsiehre die dem Glauben angehörende Idee des 
Böfen In uns und der Heiligkeil und Güte in Gott, 
welches beides rein erkennbar iß. DieLöfung diefes 
Widerßreits aber kann nur im Gefühl gefchehen, und 
mufs fonach lymbolilch dargeßellt werden. So ge- 
.hört auch die Idee der Offenbarung vorzüglich dem 
äßhetifchen Vermögen an : denn in ihr erkenne ich 
die ewige Wahrheit in einer zeitlichen Erfcheinung 
an, ich verkliiipfe alfo auf ein.e unnennbare Weite 
das Zeitliche mit dem Ewigen. Der Vf. hätte aber 
auch hier nicht die falfche dt)gmatifche Tendenz un- 
bemerkt lafTen füllen , wonach diefen Symbolen eine 
verßändige Bedeutung angebildet worden ift, an wel- 
cher fo Viele noch unter uns feßhalten. 

Das myftifche Element iß vom mythifchen darin 
verfchieden, dafs es nicht, wie diefes, zur Darßellung 
fnebt, fondern fie verfchmäht, und dafs es im Zu- 
ßande der Gontemplation den äufseren Sinn völlig 
zur Ruhe bringt , um den inher^n deßo freyer walten 
zu lallen. — Die Myftik iß uns eins mit der religiö- 
Xen Ahnung, nur dafs fie mehr aufs Innere gerichtet 
ift. Für das kirchliche Leben kann fie aber als folche 
kein Element abgeben, und nur mittelbar entweder 
durch doctrihale oder mythifche und aßhetifche Sym- 
bole in die Gemeinfchaft übergehen. Nach dem Vf. 

. erfcheint fie vorzüglich in Gebet und Gelang. Iß 
diels aber nicht auch DarA^Unng ? 


i65 


No.; ,14p. A U G P S T 


8 2 S* 


l» 


Sonach zerfällt der .CuUu$ ganz voa f elbß in zwey 
Haiipttheile^ zu deren einem die ganze Thätigkeit ge- 
hört, welche die Belehrung zum Zweck hat, zu dem 
endecen aber alles das, wori^- die (Cymbolifche) Dar- 
üellung vorherrlcht. Was die Belehrung' betrillt : fo 
trennen wir uns vom Vf. darin , dafs er fie haupt rech- 
lich auf die Ausbildung der Gcfinnung (ethifch) ge- 
richtet feyn. lai'st, während wür als ihre Aufgabe die 
Ausbildung der religiölen Obetaifugung (d^r miuel- 
baren AuffaiTung des Glaubens im Veritande) betrach- 
«an : £0 daüs nach unferer Anficht der eine Theil des ' 
Gulius den Verftan^, der andere das ä^etifche Ver- 
-mögen in Anfpruch nimmt. Der erße erlcheint am 
rein&en und vollkommenften ausgedrückt in der Pre- 
^igt^ der andere im SacramenU Beiden Tbeilen ge- 
bührt gleiche Berechtigung a&4 gleiche Dignit^t y da 
fie ficn gegenfeitig ergänzen undi Unterltützen^ und 
die Aufgabe ift , das rechte Verhältnifs und Gleich- 
gewicht zwifchen ihnen hervorzubringen, welche eben 
im Katholicismus und ProteAantismus mit entgegen- 
gefetzter Einleitigkeit ungeloA geblieben ift Im Cul- 
lus des erü^en herrfcht das Mytbifche und $}'mbolifche 
(auf Koften der Wahrheit) vor> in dem des ^we^ten 
das Doctrinaie (au£ Koften der Schönheit). Das My- 
ftifche hat lieh in den leparatiüifchen G^meine^ gel- 
tend gemacht, worin der Vf. einen Beweis findet, dafs 
auch ihm fein Recht gebühre» ein £lement der Got- 
tesverehruisg zu feyn, den wir aber nicht gelten laUep 
können , ' da die Natur einer Separatkirche verfchi^- 
den ift von der einer öffentlichen und allgcmeinenv 

Auf däe Nöthwandigkeit des doctri^alen Theils 
des Cu)tus dringt nun der Vf. auch befonders in dem 
folgenden Abfchaitte von der Predigt. £r erklärt es 
für eine Terirrung, auch nur darüber zu ftreiten, 
ob fie ei^Haupttheil dos Cultus, oder ob fie um ei^es 
anderen Zweckes willen da fey. Diefe Einfeitigkeit ^A 
die natürliche Folge des Mangels einer wifTenfchaftli- 
chen Anficht : denn aus diefer würde G^sh erg^beDt dftfs 
gerade diefe Form der Belehrung der YPlb^.C?) Aus- 
druck des religiöfen Lebens felbft in der Gemejinfcfaaft 
der Gläubigen fey. Was nun der Vf. über die Predigt 
lelbft fagt, ift ganz vortrefflich, und ungern verfagen 
wir es uns, ihm hier ins Einzelne zu folgen. Zweyer- 
ley fcheint uns nicht recht herausgehoben zu feyn. 
Iritens das Yerhältnifs des Verftandes* zum Glauben 
undGefühl in der Predigt: wir find nämUch der Mei* 
nung, dafs in de^ Regel vom Verftand und der Anficht 
delTelben ausgegangen , und zur höheren idealen An- 
ficht fortgefchritten werden muTs ; darüber, aber hätten 
wir gern vom Vf. etwas Eindringendes gelefen. Zwey- 
tens das Verhältnifs der fubjectiven Ü^ei*zeugtfng des 
Predigers aum d£Eentliehien Lehrbegriff, Der* Vf. 
fcheint ganz unferer Mdnung zu feyn. £r n^a^bt die 
Federung an den Geißlichen , dab er die einzelne 
Gemeine, der er vorAelH, denir gsöCseiettfiaaftett, dem 
fie angehört (der Kirche), homogen bilde , imd dafs 
feine Predigt aus dem geJchiclüUchen Lebeh der gan- 
zen Kirche hervorg^e. Und weiter unten fetzt er 
ein gegebenes , unwandelbares Element der Predigt, 
^telches im Text und in den JSibelftellen Jiegt^ und 


wodurch der Verirrung vorgebeugt, der Charakter 
des Chriftlichen rein erbalten und dem Redenden die 
innere Feftigkeit und Sicherheit gegeben wird, und 
ein veränderliches Element, das, was dfefer an den 
Text anknüpft, oder nach feiner Anficht daraus ablei« 
tet. Vom kirchlichen Lehrbegriff fagt er aber nichts: 
offenbar iit er feither zu febr im öffentlichen Vortrag« 
verz^achlälTigt worden, und man foUte, jedoch mit 
Freyheit, zu demfelben zurückkehren. 

Der Abfchnitt/vom Sacrament hat uns nichts ge- 
währt. Wir erwarteten vom Vf. Belehrung über die 
Art , wie diefe in unferer Zeit offenbar in Schatten 
geftellten heiligen Handlungen eine zweckmäfsigere 
Form erhalten könnten. So aber entwickelt er uns 
Aur die Bedeutung derfelben aus der Idee des Chri« 
/tenthums, und beweift zugleichi dafs es nur diefe bei- 
den Sacrainente geben , und der Protefiantismus keine 
vom Katholicismus wieder aufnehmen könne. Uns 
hat übrigens gelchienen, als wenh d^r Vf. in diefem 
AbfchniU keine ganz kliAren Begriffe vom Symboli- 
schen , das er mit dem (abergläubig) MyAifchen ver- 
wechfelt, befolgt hätte. — Vortreffliche Gedanken ent- 
hält derAbfchnitt von den Grundfätzen, welche, bey 
Anordnung des CuItüs zu beobachten find , und die 
wir beynahe ganz billigen können. Sehr zu beherzi- 
gen find in diefer Zeit die Bemerkungen über litur« 
^ifche Formulare und Agenden,' denen der Vf. nicht 
günftig ih. Das Gebet will er vpm Frediger frey ge- 
sprochen willen , und wir haben in der That keinen 
3egriff von eineni gelefenen Gebet. Er nimmt aller- 
dings in den liturgifcl^en Acten etwas Stehendes und 
Allgemeines an: diefes fixidet er aber blofs im Gebet 
Chrifti , der Tauf formal , den Einfetzungsworten und 
dem kirchlichen Segen s auch will er das apoßolifche 
Glaubensbekenntnifs dahin rechnen. So federt er 
auch ein beftimmtes Hituale^ worunter er den Inbe- 
griff der allg^mieinen Beftimmungen üi3er die Formen 
der kirjchlichen Häufungen und über die Ärtj-^io 
folche zwifchen dem Geiftlicl^en und feiner Gemeine^ 
.und in Beziehung auf die Kunit zu Stande kommen, 
verßehty und wovon er im Allgemeinen die Idee 
angiebt. 

Wir wenden uns zum Sclilufsuhfchnitt , in wel* 
chenx der Vf. noch Einiges in Beziehung auf die von 
' der preullifchen Regierung unternonmiene Cultusver- 
bellerang fagt. Er geht dabey von dem Refultat aus, 
das er aus dem Vorigen zieht » dafs die Heilung der 
Übel, an denen die Kirche leidet, nicht füglieh von 
einer Reform des Cultus ausgehen könne, dafs diefer, da 
er mit fp vielen anderen Verhältniffen imd Formen dea 
Lebens, mit derWiffenfchaft, Kufaft und freyenGefel- 
ligkeit in genauer Verbindung, ftehe, Hch nicht ifoü- 
rep un^ als etwas Abgefondertes behandeln lalle, dafs 
demnach die Verbefferung von mehreren Puncten zU-^ 
gleiich. anheilen müile« .Wir erkennen diefes Refultat 
aber nur zum Theil für richtig. / Allerdings iü mit 
der Reform des Cultus nicht aUein geholfen ; allein 
uns l^nn nichts anderes noch dabey nothwendig fchei- 
nen, als dafs die Bildung 4er peiftlichen gehobeni 
tuid der Kirche eine freye repräfentative VexfallTung 
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gegeben werde. Ift der Tynlbolifche Cultus dem Be« 
dürfnirs der Zeit angemcUen, und der doctrinäle durch 
fromme unir erleuchtete Geiftliche gehörig verwaltet, 
fühlt fich der Laie erfl; wieder in lebendiger Gemein- 
fchaft : was kann uns dann noeh fehlen? 

^ Zueril dringt der Vf. auf eine recht ^viffenfchaft- 
jicbe Regexieration d^r Theologie, wodurch der mit 
dem Untergang der Orthodoxie entftandenen Ober- 
fläehlichkeit und Verwirrung ein Ende gemacht wer- 
den foll. Die erneuerte Geftalt der Glaubenslehre 
foil nach der richtfgen Federung des Vfs. das Chtiften- 
thum V0n feiner idealen Seite 2ur Darfteilung brin- 
gen: weitere Winke darüber wären wohl nicht über- 
mittig ge^vefen, befonders hätten wir die Anficht de« 
Vff, vom Verhältnif« difefer neuen idealen Theologie 
.7*ur Orthodoxie gern kennen gelernt. Hierauf fodert 
4cr Vf. eine kirchliche ^erfqffring, welche vom Cle- 
rus, yourden Laien und vom Staat zugleich ausgehen 
JiolL Er bleibt hier aber zu fehr beym Allgemeinen 
ftehen. Auch der Clerus foll wieder zu einem Gan- 
^«cn vereiniget wei'dfen durch eine Synodalordnuag. 
Für die Bildung der jungen Geiftlichen vermifst der 
Vf. aut Schulen und tJniverfltäten nichts (doch fehlt 
g'ewifs die ftrenge Aufficht über Fleifs fowohl als Sit- 
te;! !); dagegen Will er eine Voran ftaltung; die fie zu 
ihrer eigentlichen Amtsführung gefchickt maelien 
könne, und die fich mit dem akademifchen Studium 
nicht verbinden laffe. Die Zeit der Candidatur iß un- 
firt^itig für die meißen jungen GeiilHchen die Zeit 
der Verwilderung und des Zurückgehens, Halt des 
Vorwärtsfchreitens,* und fie niüfsten nothwendig un- 
ter Autocht und Leitung geftellt werden. Für den 
proteftantifchen Cultus felbft will der Vf. jetzt wenig 
mehr gethan willen, als dafs er von äufteren Störun- 
gen freygehalten , ^und in jeden einzelnen Theil del- 
jTclbcn fo viel' Würde gelegt vverde, als ihm gebühre. 

'Bffondere Symbole, Künlteleyen , die auf den Effect 

^berechnet feyen, eineBeymifchrfng von allerleyÄufser- 

Jichkeiten und die Vorfchrift neuer und allgemein 

fiüliiger iiturgifcJher Formulare würden den beabfich- 

Tigteh Ävvcck nicht nur' keinesweges fördern^ fondern 

ihm offenbar fchaden, indem fie nur zu leicht Anlafs 

.^ebei^ könnten, die Tnätigkcit des Cultus zu einem 
leeren Spiel mit eiteln Dingen herabzuwürdigen, die 
Aufinerkfamleit und Andacht der Laien zu ierftören 

' und. fie vom Wefen äet Sache abzuziehen. Indenr je- 
doch der Vf, „die rechte A'nw^ndung der Tonkunft" 
verlangt, fcheint er dailelbe zuweilen , was wir Aile 
wünfchen, und was wir auch von der königl. preuff. 
Conimiflion erwarten können, eine Reform des-Kir- 
phengefangs. Sy-mboiifch» Handlungen, bemerkt der 
Vf. weiter, lalTen fich nicht am Arbeitstifc&e ausUn* 
nU; oder gleichfam aus freyer Fauft machen, fon- 
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dem fie können nur aus den hückften Monienteii all« 
gemeiner religiöfer Begeifteruilg zur £rfchcinung 
kommen. — Doch nichts macht fich in den menfch* 
liehen Dingen gahz von felb&, ohne allo Abfichtlich- 
keit und Reflexion. Der allgemeinen Begeiferung 
mufs ein Ausdruck geliehen werden, und man hat 
nur darauf zu fehen , dafs er angemeCfen fcy. Wir 
glauben allerdings , dafs jetzt die Zeit fey , gewüle 
neue Symbole zu fchaffen. Unfere Begeiferung iß 
jetzt fittlich-politifch und kriegerifch, welche vere- 
delt und geläutert der Religion nicht fremd, fondern 
jenem von uns bezeichneten frohen Gefühl der reli- 
giöfen Begeifterung verwandt iß. Taufe und Gonfir- 
mation fiind die Acte , welche fymbolifch neu auszu- 
Hatten, und in politifche Beziehung zu fetzen find. 
Der neue Bürger des Gottesreichs werde auch als Bür< 
ger des Vaterlandes, welches ja das irdifche Abbild 
des Reiches jGottes feyn foll, eingeweiht; .mit der 
Confirmation werde die fVohnhaftmaehung verban- 
den, und der Jüngling auf das heilige Kreuz zur Auf- 
opferung für Wahrheit und Recht,. für das Wohl fei- 
ner Brüder, verpflichtet. Und fo liefsen fich Todtea- 
feyerUi Siegest Ae- Uf dgl. im fehöften chriftUchea 
Sinne anordnen, und man würde dabey nur demGeiü 
und Bedürfnifs der Zeit geherchen, und offene Em- 
pfänglichkeit dafür finden. 

Noch empfiehlt der Vf. bey diefer Angelegenheit 
die Berückfichtigung des Lebens in feiner vieigeftal- 
tigen Gefelligkeit,. mit welcher der Gultuj allemal iu 
der genaneften Verbindung ftehe. In den alten goien 
Zeiten behe^rfchte der Cultus die 'Sitte und das Ver- 
gnügen; jetzt' haben diefe offenbar das Übergewicht, 
und jener mufs fich gefallen lallen, wie viel Raum 
und Theilnahme fie ihm noch geüatten wollen. Da- 
her müfste darauf gedacht werden, wie eine Reform 
auf der kirchlichen und gefeiligen Seite des Lebeni 
zugleich einzuleiten und zu begünftigen fey. — Diefe 
etwas räthrelhafte'Äufserung fcheint wirklich auf das 
hinzudeuten , was wir fo eben ausgefprochen haben. 
Hätten wir politifch-religiöfe Feyerlichkeiten : fo 
hätte auch die öffentliche Gefelligkeit einen religiö- 
• fen Mittelpunct. Man denke nur an patriotlfche 
Kampffpiele, welche Sonntags. nach dem Gottesdienft 
gehalfen werden könnten, an patxiotifche. Schaufpiele 
u. dgl. Durch Erweckung des Sinnes für ein.öüeat- 
liches Leben muffte überhaupt der frivolen eigen f üch- 
tigen Genufsfucht , : der Peft unferer.Zeit,< ^in Ende 
gemacht, und jene grofsartige Gefinnung der Alten 
wieder unter un« eingeiührt wj&rden^. mit ^{eIcher fie 
ihre Reichthümer für das Vergnügen des Volks and 
die Pracht des öffentlichen. Lebens .'verfch wendeten, 
während -fie am Jh&usiichen Heerd. dev Axmuih 
opferten'. - • ^- > . A#'» S»: 
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Lbtpztg , b. Köhler : Johann Adam Walthefs^ der 
PhiloFophie und Medicin Doctor, und prakticiren« 
den Arztes in Bayreuth^ Darlegung der Bedeu^ 
tung der Augenlieder^ det Inneren' dar Function 
des Gehörorgans und der Stufenfolge in der 
Bildung der PßanzeUy fammt einigen Blicken in 
das Innere der vegetativen. Welt. Ein Beytrag^ zur 
allgemeine» Pbyfiologie, 1813. X u. 163 S. 8* 
( 18 Gr. ) 

Viele L.efer dürften geneigt >re7n, v^enn lie diefe 
Schrift zur Hand nehmen, und vorzüglich wenn fie 
ße gebührlich mit der Vorrede anfangen, nach weni- 
gen Seiten das Buch, als abfolut unlesbiar, wieder aus 
der Hand zu legen, und hier, fcheint es, ergiebt fich 
ganz vorzüglich der fo oft beftrittene Werth des pflicht- 
mäfsigeti Lefens voh Seiten eines Recenfenten. Denn 
hat man' erft in diefem Pflichtgefühl das Herbe der 
Leciüre ertränkt: fo ergiebt fich arri Ende eine zarte 
Ader richtigen Naturgefühls, und ein Funke unver- 
kennbaren Scharifinns in der fpeculativen Betrachtung 
des Organismus. Haben wir uu$ nun zu Gunften un« 
feres Vfs. gedrungen gefühlt, vor übereilten SchlüITen 
4us der Form feiner Schrift auf ihren Inhalt zu war- 
nen: fo dürfen wir um fo eher, diefe ihre herbe Seite 
hervorkehrend , uns zum Eingange eine allgemeine 
Bemerkung erlauben über die feltfanie Willkührlich- 
keit in der Behandlung unferer Sprache, und über die 
A^runftaltungen ihres Gebäudes, durch welche jetzt 
Ig viele junge Schriftfteller, beforidors von denen , die 
dem Zeitgeifie huldigen , indem fie nach einem Phan-* 
tom von Originalität hafchcn, Ärgernifs wegen, dem 
Spott der Unmündigen gerechte Waffen in die Hand 
geben, und ihre eigene Sache, felbft in den Augen 
des tiefer Sehenden , zum Gelächter machen. Von 
Hn. IV. mufs diefes doppelt befremden , da er durch 
diele Schrift bewiefen hat , dafs ihm die wahre Rich- 
timg der Speculati6n nicht fremd fey, und da er wirk- 
lich Ideen zu gc'ben hat , alfo nicht hinten geiitlofen 
Sprachverwirrungen Schutz zu fuchen braucht. Was 
aft es aber anders, als heilloffe Sprachverftummelung, 
wenn man, wie in der Vorrede , faft alle Schlufszeit- 
wörter, oder, wie in dem etwas lesbareren Texte, 
nicht feiten gerade die nöthigften, oft unmittelbar auf 
einander folgenden, verfchiedenartigen Hülfs - und 
Haupt - Zeitwörter, verfchiedener Weifen, verfchiede- 
ner Zahl und Perfon, ganz willkührlich ausläfst, 
„abei:''] üatt nämZzcA , nur, oder etwas dergleichen^ 
l, A. L. Z. aSifi. Dritter Band» 


" fetzt, — die Reihen der regierenden und regierten Ge- 
nitive ins Unendliche ausdehnt, und dergleichen mehr? 
Wir wollen nicht Beyfpieie häufen, ein einziges, und 
gerade nicht das fchlimmße, wird unferen Lefern klat 
machen, ^irelche Art det AltAofses die Schrift von die- 
fer Seitcf gewährt. 

S. 75. „Wie das Licht zu Etwas an fich gemacht 
(wurde): fo ging es auch dem Schall/' S. 8^- „Diefs 
ift aber äufserlich nur Ofcillation , folglich kann äucli 
die Luft nichts mehr, als das leitende Medium feyn, 
▼ermöge welches das Ofcilliren eines Dinges bis zum Ge- 
hÖTorganforfgefetzty von dem es zur höherte G^ftaltung 
eben fo lebendig aufgenommen^ ab es von der Luft ia 
Reh fortgefetzt. Denn auch diefes Leiten der Luft Lfc 
nichts Mechanifches als etwas anders » was es Viele 
nicht begreifen können." — S. 91. „Und offenbar zeigt 
.fich die gleiche, ftete Erneuerung diefes (des WafCers) 
im Gehörorgan deutlidi g^iiug an, dafs auche« eine 
höhere Rolle als der der blofsen Exiftenz fpielt : eui^ 
'Rolle, durch die es am Ende für die fernere Zeit f^^ 
zu ihr unfähig gemacht*"' (wird). ' 

Möchten unfere jungen Schriftfteller bald voa 
diefer lächerlichen Sucht nach Originalität, die dem« 
der unfere Literatur von ihrer Wiegebis zur neueften 
Zeit herab verfolgen kann, doch wieder nur als die 
entfchiedenfte Nachahmung des Schleehteften ausder- 
'felben erfcheint, zurückkommen , und , da fie einmal 
nachahmen mäfTen, wieder die Einfalt des 15 und i5 
Jahrhunderts fuchen, wenn ße ja unfähig feyn feilten, 
die geiftreiche Kraft der Seltenen aus unfererZeit zu 
erreichen 1 Wif gehen zu demwefentlichen Inhah der 
Schrift felbft über. 

Sie zerfällt in drey Abhandlungen; die aber, nach 
der Anficht des Vfs. , unter fich in näherer Verbin- 
dung ffehen, a^ls fie auf den erflen Blick durch ihre 
Überfohriften tu verrathen fcheinen. Die erße Ab^ 
handlung ; „ Von der Bedeutung der Augenlieder ^* 
umfafst zugleich die ganze Idee der Function des Au- 
ges, aus dem Standpuncte eines durchgreifenden, or- 
ganifchen Parallelismus, unter dem Typus einer Ve- 
ftimmten Function. Rec. waren die hier zum Grund« 
gelegen Anfichten als Refuhate feiner eigeneh Be« 
traclttung der ^S!nne fo verwandt, dafs er fie nicht he^ 
tirthmlen^ fondern nur in ein paar Sätzen hinftellen. 
kann , übei*zeugt , es werde ihm in denfelbeu' nicht 
nur mancher fchon verfchollene oder überhörte Aus« 
fpruch, fondern auch hie und da , wie der ihm unbe- 
kannte Vf. diefer Schrift, noch gleichgeltimmteore 
Ausdrücke der Idee dee Sehens aus dem Verborgenen 
entgegen kommen* 
Y 
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Durch den urfpriinglichen Gegenfatz im Auge, 
welcher üch in der Retina und Choroidea darftelhi 
wird im Conflicte mit jenem univerfellen Agens, wel- 
ches, fil^ Ausdruck eine« beftim'mten Moments«^ des 
Cphöpfung$actes , d^s ip^erielle üniverfum bedingt, 
das, was wir Licht nennen, erzeugt. Aufser dem Au- 
ge (dem menTchlichen) kein Licht. Die Retina fteiit 
' in- diefem Gegenfatze den poiitiven> ( expandirten ) , 
die Choroidea den negativen (contrahirten) Pol dar. 
Aus dem Inelnanderwirken beider aber geht erß die 
Action des Geißes unter der Form des Lichts auf, und 
^war dergeftalt, dafs bey fortwährendem Conflicte des 
univerfeUen Princips die Action der Retina ßetig über 
die de^ Choroidea bis. au dem Grade potenzirt wird, 
wo (ilezu Jioch gc^triebene Spannung., für den indivi- 
duellen Organismus des Auges, der Reconftruction be* 
d^f. Abiet ein» ExpavJlaa' der Choroidea,. ein relati- 
ires Überwiegen derfelben, kann bey fortwährendem 
£inwirken des Lichtelements nicht Statt finden , da fie 
immitteibar durch die, .von jenem potenzirte Retina 
l^egrenct wird« Ihre Eacpanfion kann alfo für das Au- 
g^e, als CokkeSf nur in der untergeordneten Verengung 
Set Papille als^ der. Wirkujig der Expanßon der der 
Choroidea emfprechendeniris vorgebildet werden« Aber 
-die Pupille Ichliefst üch nicht. (Weil -f Licht im 
Auge kerrfcht.) Soll alfo die Reconftiuciion der zu 
hoch gefteigerten Diifereaiz; des Lichtpols im Auge 
möglich feyn ; fo wird diefes xiur durch die Veimitte- 
limg eines atffXser dem Auge liegenden, aber nach or- 
^a»irchi$r j^othwendigkfit gleiQb^eitig.mit der Iris ex- 
pandirten und contrahirten Organs , der. Augenlieder^ 
Statt finden können. Das Schliejsen der Augenlieder 
bezeichnet diefen äufserften Punct ihrer Expanfion,— - 
ihr gänzliches Offenfeyn den gleichen^ Punct ihrer 
Contraction, wie Tag und Nacht die ExpanHon und 
Contraction des Gefatnmtlebens der Erde. In dem 
Iraftlofen Schwanken zwifchcn beiden Polen aber, dem 
Xogenannien Blinzeln, finden wir den Ausdruck- der 
ftetigen-Reconflruction des Lichtfpannungsproceires im 
Auge während der kleineren Periode eines einzelnen 
Taglebens, mit dem wachfenden Charakter von •{" 
Liebt, bis zum Eintritt der Nacht, des Schlafs. Die 
Gleichzeitigkeit in den Expanßonen und Contractio- 
nen der Iris und der Augenlieder bat Hr. fV. durch 
mehrere bekannte Beobachtungen -anfchaulich ge- 
macht, und durch die, nur etwas zu weitläuftige, viel- 
leicht ganz entbishrlicbe, anatomifche Befchreibung 
der die Iris und die Augenlieder verbindenden Ner- 
▼enäite an den äufserea Ausdruck ihres nothwendigea 
inneren Zufammenhangs erinnert. Über die Thränen- 
drüfe, als mitverbundenes Organ , erhalten wir dage- 
gen nur dunkele Worte von Opferverfohnung und 
dergl., ßatt auf die neuerlich yon Gruhhuifen fo evi- 
dent erwiefene Gleichaeitigkeit und Unmittelbarkeit 
der Secretion in allen organifchen Functionen, die 
Sionesaction nicht ausgefchloffen, aufmerkfam zu ma- 
chen, in welcher fioh die Function, als folche, 
materiell aus der Differenz in die Indifferenz re- 
conftruirt. .So ift , .nach des .Re$:. Meinung » die 
Abionderung der Thxänen der Äu^drucl^ der Ite* 


tigen oder unterbrochenen Ausgleichung in der 
LichtfunctioB des Auges, vielleicht analog dem Ohren- 
fchmalz im Ohre, und zwar aufserhalb der unmittelba- 
ren Sphäre des Sinnes, weil im Auge, als dem hoch- 
Aen Organ, die Secretion felbft durch die differenzi- 
rende Gewalt des Lichts fixirt wird, und durch die vcr- 
fchiedeuen Cohärenzgrade der Feuchtigkeiten delTelben 
zur Kryftallifation ftrebt. T^es Tis. Idee von einer Ab* 
leitung der höchften Spannungsgrade den beiden hö 
heren Sinne in den verwandten niederen , — des Au- 
ges im Gerachsorgan, durch den ramus najalis , des 
Ohrs im Gefchmacksorgan , — verdient Auszeich* 
nung« Bey jedem Niefen Ichliefst ßch das. Augenlied 
undiverengt Geh' die Pupille. Die wahre Bedeutung 
eher erhält diefes Phänomen in der Erregung des Nie- 
fens durch zu heftig einwirkendes lit^ht* .Bey Gele- 
genheit der von dem Vf. geäufserten f«hr einleuchten- 
den Vermuthung, dafs die Lichterfcheinung für jede 
Stufe der Thierheit eine andere feyn möge, mufs Rec. 
eine eigene, frühere Vermuthung , die nämlich, dafs 
die Lichterfcheinung in den verlchiedenen Thierclaf- 
fen fich wie die prismatifchen Farben verhalten dürf- 
te, anknüpfen. Da dlefer Gegenßand' nicht ganz aa- 
fser den Grenzen des Experiments liegt : fo denken 
wir künftig auf einem anderen Wege diefer Vermu- 
thung mit Thatfachen zu Hülfe zu kommen. Etwas 
zu weitläuftig, und, der Einfachheit des Gegenftandes 
ungeachtet, mit weniger Klarheit, reiht der Vf. noch 
an die Betrachtung des allgemeinen Gegenfatzes der 
Retina und Choroidea ^ie krankhaften Erfcheinun- 
gen der Nyktalopie und Hemeralopie.^ und der niede- 
ren Grade diefer Zuftände, der Myopie und Pheto* 
pßej die aus einem fixirten Überwiesen der Choroi- 
dea über die Retina (Myopie und Nyktalopie), oder 
der Retina über die Choroidea (Photoplie und Heme- 
ralopie), abgeleitet werden. Soweit des Vfs. Ideen 
über die Bedeutung, der Augenlieder in der Function 
des Auges. Rec. hat mit Anftrengung getrachtet, nur 
die Ideen^ des Vfs. , ganz ungetrübt durch die ei« 
gene, gewohnte Darftellungsweife , wieder zu geben, 
und glaubt, dafs es ihm gelungen fey, — umfome'r, 
da feine Anßcht des Sehacts nicht blofs die^ allgemeine, 
organifche Poßtion des indifferenten Lichts, fondern 
die in jeder befonderen Anfchaiii^ng nothwendig zu- 
gleich hervortretende, po(itive>pder negative, fchar« 
fer oder unmerklicher hindurch^reifende-, prismati* 
Jche Trübung deffeljben mit berückfichtigt. 

Weniger befriedigend, als die erfte Abhandlung, 
fand Rec. die zweyie : Von der Bedeutung des Inne' 
ren der Function des Gehörorgans ; obwohl er fie, 
fchon der iabyrintbifchen Natur ihres Gegenftandes 
wegen, mit lehr genxäfsigten Erwartungen zur Hand 
nahm. Wir wollen durch diefc Äufserung dem Scharf- 
iinn nicht- zu nahe treten, der hier in Enthüllung 
der Bedeutung einzelner Gebilde des Ohrs, mitNach- 
weiiung ihres Parallelismus mit den entfp rech enden 
des Auges, rühmlich anerkannt werden mufs. Aber 
in d^r Zufammenfaffung des Ganzen heirfcht Nach- 
läffigkeit, «ud einzelne, mehr allgemeine Wahrheiten 
find • dageg.ea mit uUjgebühi lieber Weitfchweifigkeit 
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Basgefponnen; ^ Dahin rechnen wir z. B. das gleich- 
fam uiumphirende Verweilen im Unifono auf dem 
Satze, dafs auch der Schall , wie das Licht, nur £r- 
zeugnifs der inneren Action des Gehörorgans , durch 
und für den fich felbA fetzenden , und feinen im Se- 
tzen erkennenden GeiH fej ; noch mehr aber die für 
den Verftändigen ganz überflüffige, hier nicht einmal 
zar Evidenz gebrachte Beweisführung, „dafs über das 
Wefen des Höracts, ohne das Vermögen intellectuel* 
1er Anfchanung (wir möchten lieber fagen: derfreyen 
philofophifchen VVeltbetrachtung), nichtj Begreifliches 
vorzubringen fey'S womit doch der Anfoderung, um 
wenigftens das dem Vermögen der intellectuellen An* 
khauung axifchaulich zu Machende vorzubringen^nur 
unbeholfen ausgewichen wird. Dagegen finden wir 
über den wefentlichen Grundtypus des Gegenfatze* 
zwifchen Auge und Ohr, vermöge deffen Leti&teres fich 
zu Erfierem nur wie die ganze Choroidea zur ganzen 
Retina verhalten dürfte , und das Licht feibft ab das 
Minimum des Tons für das Auge, wie umgekehrt der 
Ton als das Minimum des Lichts für das Ohr erfcheint, 
keine Ahndung. Eben fo wenig hat Hr. PF. über die 
parallele Bedeutung des äufseren Ohrs, zu welchem 
er aachy und, wie wir glauben, nicht ohne Grund, das ' 
Cavum Tprmp. rechnet ^ nur allgemeine, aber keine 
eomparativen Erörterungen ; obwohl es nicht fchwer 
fallen dürfte, in dem äufseren Ohr bis zum Trommel- 
felle das negative Augeniied, fo wie in diefem und 
den damit in Verbindung flehenden Gehörknöchel- 
chen die Kepräientanien der Iris für die Function des 
Ohrs nachzuwaifen. 

Da lir. fV.^ wie aus der Einleitung zu gegenwär- 
tigem Auffatze noch deutlicher hervorgeht, die fubje- 
cüve Selbfiberiimmung des Geiftes, gegen die ihm in 
der Wcltanfchauung objectiv erfcheinende, in der Be- 
trachtung des Organiicheu mit .einem unansgleichba- 
ren ^-fetzu fo folgte daraus nothvvendig eine unbeftimm- 
bare Aiigeoieinheit des, die Gehöraction bedingenden, 
nuiverfeilen (Natur*) Factors. Der Schall ift, nach 
des Vfs. eigener Definition, nichts anderes^ als das in 
den höheren Organismen immer vollkommener durch- 
brechende Seibüerkennen der urfprünglich bewufstlo- 
Ten, alles Befondere verknüpfenden Regungen des Le- 
bens. Diefe Regungen bezeichnet er an anderen Or- 
ten als Bellrebungen alles Befonderen, vermöge der 
ihm einwohnenden Allgemeinheit in feiner Befqnder- 
heitauch das Ganze zu feyn, welches fich als ein Ae- 
tiges Fluctuiren zwifchen dem Begrenztwerden durch 
alle Sphären, und dem Eingreifen in alle, d.i. als 
Bebung^ darfiellen mülTe, und, durch die Luft leben- 
dig getragen, in dem (menfchlichen) Ohre zur hoch- 
fien Concentration gebracht werde, in welche derGeift 
Irine Seihftanfchauung , den identifchen T)'pus jenes 
allgemeinen Acts, als Schall und Ton, gleichfam hin- 
•iogalyanifire. Man vergleiche mit diefer fubjectiv« 
objectivirenden Anficht der Tonhafen die plaftiCch be- 
deutungsvolle in Okens Natt:^rpbilofophie, die Hr. fV.^ 
wie felhft diefe Abhandlung beweift, doch gewifs ge- 
kannt hat. Wir wollen den angefiihrten Unter fchicd 
hier eben fo wenig weiter verfolgen/ als den tiefer lie- 


genden Parallelismus mancher Anfichten, weil in der 
Regel einem Rec. in unferen Tagen der Wiedergeburt» 
wo jeder nur als neuer Menfch (homonovus) feines 
Stammes der Philofophie, ' und als Brunn<^ell urneuer 
Weltanfchauungen Bedeutung zu haben wähnt, nicht» 
weniger eingeräumt zu werden pflegt, .als gerade fol- 
che Erinnerungen an ältere GedankenAämme , und 
an ihre gereifteren Früchte. Die eigentliche Anficht 
der Structur des Ohrs, wie fie der Vf., in Vorliegen- 
dem giebt, ih kürzlich folgende: Sein Ausdruck inv 
Ganzen ift der einer Tendenz zur höchften Concen- 
tiirung der das All verbindenden Bebung, von Aufsen 
nach Innen. Sie beginnt mit dem, was wir gewöhn- 
lich äufseres Ohr nennen (deffen gefetzmäfsige Con- 
ftruction, und zugleich in ihr der vorbildliche Typus 
der Schnecke und der halbcirkelförmigen Kanäle, gut 
nachgewiefen wird), — mid fetzt fie durch die Leitung 
des Trommelfells und der Gehörknöchelchen (gleich 
Elementen einer galranifchen Säule) in die Trommel«' 
höhle fort, wo ein neuer, in wechfelnder ReAauration 
beiteh^nder, lebendiger Leiter, die Luft, die diefe Höh- 
le füllr , die fchon einmal concentrirte Bebung auf- 
nimmt und zu dem zweyten , höheren Trommelfell , 
der Membran des runden Fenfters, führt» Jenfeits 
fchliefsen fi<^h zwey der Choroidea und Retina im Au- 
ge entfprechend« Gebilde, die Schnecke und der Vor- 
hof mit feinen halbcirkelförmigfA Kanälen, an. In 
jenem, der Schnecke, geht der Nerv felhft in die Bc- 
ftimmtheit der Form, und in die Starrheit ein; in die*, 
fem, dem Vorhofe, expandirt er fich in dem indiffe- 
renten, gleichfalls in organifcher Regeneration begrifi- 
fenen WalTer, das einerseits durch ihn po/itivj ande- 
rerfeits aber durch den Nerv, cochL^ mittelft^der Ver- 
hindung durch die Scala veßibulij negativ gefpannt, 
die jdurch diefe Action erlangte, höhere Di fferetiz auf 
heftimmte Weife, aU Schall, indenfpannenden Nerven 
reflectiit, und fo ifi der Schall das eigene Productder 
lorganifchen Function, und doch feine 'Perception ein 
Gewordenes. Es mufs auffallen, dafs Hr. fV. hier ei- 
ne rein galvanlfche Action zum herrfchenden Typui 
nimmt, da doch, nach de^ Natur des Schalls, die blo« 
fse Intusfusception der Kette, auf welcher die dilTeren- 
zirende Action der Säule beruht, am wenigHen zu- 
reicht, das Aufflammen der Form im Ton, als denLe- 
bensact des Ohrs, zur Anf^^hauung zu bringen. Die 
halbcirkelförmigen Gänge werden nur überhaupt, alt 
höhere Steigerungen der Bedeutung des Vorhofs, cha- 
rakterifirt, ohne die Art dieler Steigerung näher zu 
moliviren. Es war nicht fo lacherlich, obwohl durch 
Mifsverftand aufgegriffen, wenn Einige das Veftihulum 
den Biasinftrumenten, die Schnecke (?en Saiteninftru- 
menten zueignen wollten; nur mufs man frey lieh die 
halbcirkelförmigen Gänge nicht wie Kriegstrommeten 
nehmen wollen, und bey Saiten fpiel und Flötenton 
nicht an nnfere Mulik, fondern an die urfprünglichen 
Grundlagen aller Tonerreg uiig, die Luft Und das Star- 
re, zudenken anfangen. Dafs die hohen Tönein die 
Schnecke, die tiefen in da« Labyrinth gefetzt werden, 
möchte vielleichi noch einer B'?richtigung bedürfen. 
Höhe und Tiefe des Tons liegt, wie pofitive und ne- 
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gati^e Farbe, wie auch der Vf. felbft richtig bemerkt, 
nur in den graduellen Wechfelbegrenzungen der pQ« 
Ctiven und negativen Factoren des Ohrs , welche» als 
lolche, nur innerhalb der^.reiativen Sphäre des nega* 
tiven (befchränkexiden) Factors hervortreten können. 
So ift die Choroidea im Auge an lieh wieder der Re* 
präfentant aller Farbe, und die* Schnecke im Ohr der 
alles Tons, den fie aus der Tiefe der Bebung des Vor^ 
hofs gleichfam zu fleh hinauf fteigert. Das Refultat 
des Gonflicts beider Factoren, des expandirten und 
Contrahirten, iß, in fofern jeder in feiner Ganzheit 
coincidirt, gleich der reinen Action ^^s Sinnes, rz 
Licht und Schall, nur dafs im Ohre auf der poßtiveni 
Seite, der voxherrfchenden Geftaltung wegen, nun 
noch die Unterfcheidung des Einen [im Vielen , die 
Qualität des Tons, deren idealer Factor die Harmo* 
nie ilt, fich hervorbildet, und diefes fcheint uns die 
Bedeutung derhalbcirkelförmigen Kanäle. Hierüber, 
fo wie überhaupt über den parallelen Cyklus der Tö« 
ne und Farben, erfterer als Tonweifen ^ nach ihrem 
Umlaufe um die organifchen Brennpuncte de» Augea 
und Ohres, werden wir bald an einem anderenO rte reden. 
In der dritten Abhandlung: ^^^Über die Stur 
fenjolge in der Bildung der Pflanzen/^ liefert Hr. 
f^. den Beweis, dafs, wenn, nach feiner eigenen Ver-? 
ficherung, alle Erforfchupg der organifchen Welt oh- 
ne die Kraft Cpeculativer Deutung für blind zu ach- 
ten ift, umgekehrt alle Speculation, ohne die gehöri* 
ge Fülle befunderer Forfchungen und Anfchauungen, 
völlig lahm erfcheint Hr. fVJ hat, wie diefe ganze 
Abhandlung unverkennbar andeutet, die Pflanzenwelt 


in ihrer allgemeinen Erfcheinungnur einer oberfiäch« 
liehen Aufmerkfamkeit, — * und, was fonft gewöhn« 
lieh die Botanik als Hauptfache su behandeln pflegt, 
die Gattungen und A^en, kaum eines BUcks gewür- 
digt ; daher das Schiefe und gänzlich Verfehlte, wo et 
von bewährten Vorgängern abweicht. Der Beweis liegt 
in Folgendem : Das Wef en des Pflanzenlebens offenbart 
iich (fo heifst es) durch die Tendenz zur Darftelluog 
des voll]commenflen Blüthen- Standes y folglich (auch 
diefea „folglich" gehört dem Vf., keineswegs Retc.) folg- 
lich lind die Syngenehlten, und zwar die Gattungen 
der linneifchen PqlygamLa aequalis\ die Typen der 
voUkommenften Pflanzenform, — womit denn auch 
(nothwendig, wie es fcheint) die vollkommenfte Blatt- 
form, A^s gefiederte und gefiedert zerfchnittene Blatt, 

# coincidirt. -~ Schon das einfach gefiederte Blatt ge- 
nügt ihm, imd es darf .nicht befremden, dafs Hr. W, 
von vollkommen doppelt - und drejfach gefiederten 
Blättern gar nichts zu wilTen fcheint. Rec. wünfcht 
aufrichtig, dafs Hr. fV. diefen Auffatz nur noch zwej 
Jahre in feinem Pulte zurückbehalten haben möchte, 
weil er, dann ücher, zur eigenen Zufriedenheit feines 
\U.y entweder nie, oder gänzlich umgearbeitet, am 

* Licht getreten feyn würde. 

Als Anhang find noch ^^Einige Blicke in das In- 
nere der vegetativen Welt^^ zugegeben , von denen 
wir gleichfalls nichts Erhebliches zu rühmen wiüen. 
Das Neue darunter bedarf noch ganz befonders des 
Prüffteins der Erfahrung, da es lieh nur auf die Beob^ 
achtung ftützen kann und f oll. 

♦ * f. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


Mboicxit. Amberg y b. Uhlmannt Übtr die NaXur^ 
I^otfiwendigkeit (Natur - Nothw^ndigkeit) der Sechszahl der 
Sinne, und das natürliche Verhältnijs der bcjondtrcn Anfchau- 
ungsformen der Menjcheti unter ßch und zur üllgemeincn An- 
Jbhauungsform der Vernunft ^ vo)^ Dr. Walther, Neue Auflage. 
1815. VI u. 74 S. 8« (8 Gr.) 

Diefe früher errchienene'Schrift delTelben Vfs. fteht 
lowokl in Hmficht der Form als ia Hinficht des Inhaltes 
mit der oben! beurfcheilten in einem merklichen Gegen- 
Tatze. Ihr Stil ift leicht, natürlich, hie und da fogar wohl- 
gefällig, und noch frey von aller Ziererey. Ihr Inhalt hin- 
gegen, ob er gleich ron ziemlich ficherer Übung im Ipecu* 
fativcn Denken und von fleilsigem Studium zeugt, bietet 
verhärtnifsmäfsig nur wenig Eigenthümliches dar. In der 
Darfteliung der Sinne , ihrer Bedeutung und Beziehung , 
folgt Hr. W, Troxlers und Okens (früheren) Darftellungen, 
ohne die Idee jedes einzelnen Sinnes, oder das Formale fei- 
nes ProcelTes , tiefer zu verfolgen. Die Naturnothwcndig- 
keit der Sechszahl der Sinne fcnl ßch daraus ergeben , dafs 
iu dielen die Urfactor^ der Natur ideell dargeftellt feycn, 
und folglich ihre Zahl nicht gröfser , aber auch nicht ge- 
ringer, als die der Urfaetoreu der Natur felbft, feyn könne. 
Wie weit diefer Beweis ausreiche, ift für lach klar. Eine 
Darftellung der drey Anlchauungsftufen , auf welchen das 
reale üuiverfum, unter deif Form der finnlichen Anfchau- 
itttg, des Begriffs und der £):kenntnif8., in die höohftc Ver- 


nunftanfch^ung eingeht, nach SchelUngi Entwickelang i« 
den Jahrbüchern der Medicin , macht den Befchlufs. Als 
Zeugnils für die wiffaufchaftliche Richtung und für die 
Darftellungsgabe des Vfs. verdient diefe kleine Schrift be- 
achtet zu werden, und lie mag auch dem, der fleh über Ih- 
ren wichtiffen Geffenftand noch nicht auf anderen Wegen 
«urecht gefunden hat, wohl dienen , Zweifel und Ideen zu 
wecken, und ihn auf den Weg des tieferen Porfchens zu 
Ipcken. ^ 

Wie es fleh mit der auf dem Titel erwähnten „zweytei 
Autlage'^ verhalte, wollen wir nicht unterfnchen. 

• * ♦ •. 

Hamburg, b. Ho ff mann : Erörterung des Fieber - Paro- 
xysmlu una der Entfcheidungs - Tage, Von Dr. Joh» Cafpar 
J^ränkeL 1815. XII u. 29 S. 8. 

Eine Brochure, von der iich durchauis weiter, nichts 
fagen läfst, als dafs fie 41 Octav - Seiten voll lauter Unüxi- 
nes enthalte. Wir bitten den Vf., fich mit Ergänzung fei- 
ner übrigen Opera , mit denen er uns noch zu befclienken 
{rede&kt, ja nicht weiter zu bemühen, fondern* fie den TrÖd- 
ern, den lie das gerechte Verhängnife in die Hände ge- 
fpielt, und von welchen iie der Vf. wieder an fich gekauft, 
onne Weiteres wieder zu überliefern, indem wir an dem hier 
gelieferten Pröbchen rollkommen zvx Genüge haben. 

Hbm. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriftem über äie Tagesge/chichtä 

in Deutfchland. 


Germanixk : Die deulfche Bundesfiadt. Sine Phan- 
talie auf abfoluter BaQs, von Dr. Alexander Lips^ 
der Philofophie aufserordenil. Lehrer in Erlan- 
gen. 1815- ^9 S. 8- Mit einem Plane. (6 Gr.) 

JLAa peutfchl^d nach dem Vf. ein Aggregat yon 
Staaten geworden ift, in leinen äufseren und inneren 
VerhähnifTen von dem Geifte der Republik befeelt (?), 
oder ein Cönvolut von Republiken mit Kurilen an der 
Spitze, wie in Griechenland {?): fo oedü^fe es'zur Er- 
haltung feiner conftLtutionellen Rechte, und zur Si^ 
cherheit nach Aufsen, wie zur Entlcheidung der Strei- 
tigkeiten, theils einer höcliilen, leitenden, richterlichen 
Macht,' und»eines fchützenden Oberhaupts, theila ei* 
ner Bundesverfammlimg, und diefe letztere einer Bun* 
desftadt, ^velche im Mittelpuncte leichter Mittheilungep, 
nicht im Umfange und Gebiete eines einzelnen deut- 
Icheh Staats, am wenigfien in der Nähe einer aus- 
wärtigen Macht liegen,' eine freye Stadt, voll Erinne« 
rungen an Tugenden des deutfcben Sinnes, im Inne-' 
Ten bequem genug, und fonft diefer begünftigenden Un- 
terftützung und Erhebung würdig feyn muffe. , Weder 
Frankfurt am Main, noch Regensburg palFe dazu: dbrt 
fey der Handelsgeift ein mächtiges Hindernifs, und 
man würde das Gefchenk nicht einmal zu fchätzeii wif- 
fen; hier Hebe die Erinnerung an den Egoismus, den 
Kleihigkeitsgeiß und den Formalitätenkram im Wege. 
Nürnberg allein vereinige alle ErfodernifTe, befonders 
wenn Baiern, am Rhein, und jenfeits des Rheins entf chä- 
digt, einen Theil des Fürftenthunis Baireuth an. Preuf- 
fea zuriickgebe, in, welchem Falle das nördliche un^ 
füdliche Deutfchland durch Preuüen und Baiern lieh 
in Nürnberg iadifferenziiren würde. Wolle man noch 
einen Schritt weiter gehen , und Baiern zum Abtreten 
von Baireuth an Preulfen, und der halben Oberpfalz 
«ach einer über Amberg von Böhmen gegen Nürnberg 
gezogenen Linie gegen Entfchädigong mit anderen 
Ländern am Biiein vermögen, dergejßalt, dafs Oder« 
xeich 4urch Bphmen tiefer nach DeutfchJands Herren 
trete: fo würde Nürnberg ein abfoluter Indiffereni;-! 
puttct werden. In Deutfchland fey übrigens nicht, wie in. 
Europa, eine Staaten-Rundung« fondern eine Staaten« 
Inttinanderfügung {Verzahnung} nöthig. — Das nennt 
uun der Vf. die abfolute Balis , als wenn er alles daS|i 
/. A. L. Z. lg 13. Dritter Band^ 


was der Verfiändllchkeit fo nahe liegt, nicht hätte mit 
bekannten Worten ausdrücken können. Wenn man 
ihm auch die. Vorliebe für Nürnberg zu Gute halten" 
wollte, dem er dadurch in feinem gegenwärtigen Ver« 
falle eine Aufhülfe (Relief^ wie er Tagt) verfchaffen 
will: Co hat. der IndifTereni^punct damit gar nichts zu 
thun, da biar nicht von Kräften, die CLch ins Gleichge« 
wicht fetzen foUen, imd von «Nürnberg als Balanjir- 
Hange die Rede feyn kann. Obgleich wir ein verban- 
den find, dafs eine Bundesftadt in einer freyen Stadt er- 
richtet werden feilte: fo wird ihr doch die nahe Umge- 
bung ihres Gebiets von dem Gebiete eines anderen 
FürAen nicht fchaden. Den vorzüglichen Sitz deut- 
fcher Rechtlichkeit follte man in einer Stadt, die mehr 
durch eigenes VerfchUlden in Verfall gerieth, nicht 
fnchen; die Verzahnung des deutfchen Staatskörpers 
durch Ecken und Spitzen , welche die innige Verbin- 
dung möglich machen follen , ift wohl als oin zwey- 
ttr IndifferoiBipunct anznfehcn ! 

» 

BaiiLiN, b. Manrar : Napoleon Buonapartes Reife 
von Fontainehleau nach Frejus vom 17 ~» »4 
April 1814. Herausgegeben von den zur Beglei- 
tung N. B. allerhöchft ernannten königl. preufT. 
CommilTarius Grafen c^on Truchfes - Wäldburg ^ 
Jiön. preuIT. Obriften. Einzig rechtmäfsige Aus- 
gabe. 1815* 70 S. 8* ( • Gr. ) 
J)er Inhalt diefer Reife ift, faft wie eine Zeitungs- 
nachricht, durch Journale verbreitet, und daher frühe 
genug bekannt geworden. Es bedarf wohl der VerJi« 
cherung nicht, dafs lie lieh gut lefen lalle , aber wohl 
des Wunfehes, dafs lie von fämmtlichen GommilTarien 
gemeinfchaftlich abermals und zugleich mit den In- 
Aructionen, die Re zur Begleitung erhielten, heraus- 
gegeben würde: fo könnte fie ein Merkwürdiger pfy* 
chologifcher Beytrag zur Charakterifiik des Abentheu- 
rers einziger Art (mehr ift er nicht, und die Schlacht 
Toii belle AUiance «» dem franzölifchen J^a Banc vol- 
lendet diefen Beweis ) und zur Anficht werden, welche 
die hohen Alliirten von ihm und der Sache zu der da- 
maligen Zeit hatten« Angehängt iß noch an diefer 
Reife ein Nachtrag aus mündlioien Erzählungen des 
F. M. L« Koller, der mit dem englifchen Ob. Cam* 
pheU den V0rwiefenen auf die Inf el Elba brachte. 

Ohne Druckort : Bemerkungen über das Memoire 
des Mar/challs Davout (Davoust) Furfien (Prin- 
zen) von EchmiML an den König. Aus demFran- 
zößfchen überfetzt. 1814* flj S. 8« (4 Gr.) 

lA diel«s Memoire Ton^cfaienoi Franzofen r fo gefte« 
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hen wir ihm ein gröfseres Verdi^nft der Gründlichkeit 
zu, als .ircnn es von eiuem Hambui^er oder Deutfc^len 
wäre, bey dem das höhere IntereCTe und die genauere 
Bellaiintrchaft die 'ErMlulig 4ieftr Bedingung erleich- 
tert. Von eia.em Pritiicffen und vöh einem I>eut- 
fchen hätten wir jedoch eineöUauptgefichtspjyLftCj.wQr- 
a US das Memoire, und von welcher Seite der Charak- 
ter Davoust betrachtet werden mufs, lur 'Einleitung 
erwartet, worüber aber B«H^«m Ende -etwes^ei^ wird,. 
nämlich ^af^ Davoust feinen pafriven Gehorfam gegen 
Nnpolet)n bis zur Verleugnung feines Kopfs dls Schutz^ 
wehr gebrauchte, und dennoch aus den Schranken de* 
ihm ertheilten Befehle getreten war. — Rec. zweifelt 
an der Richtigkeit der Schlufsfolge , dafs, da Napoleon 
dem Prinzin nur 6000 Mann zur Vertheidigüng liefti 
der Werth von 'Hamburg nitht höher v^n ihm ang^ 
Ichlagen worden fey. Herr von Truchfe« - Waldburg» 
der Begleiter Napoleons -Auf der Reife von Fontaine- 
bleau naih Frejus, führt' eine etwas mehr fagende Äu* 
fserung von ihm an, däfs er den Plan hatte, HambuTj^ 
zu einem zwtyten. Antwerpen , und Cnxhafen zu ei- 
nem Hafen von Cherböuirg ümziifcfaaffen. 

1) BlKRtiN, ' b. Hayn : Bucn^arte und die Boor- 
hons^ oder über die Nothwendigkeit ^ dafs ßch 
Frankreich zu feinem eigenen und ganz JBitro- 
pa's Ghuek mit feinen (m) rechtmäßigen Furfien 
wieder vereinige^ von F. A. D. Chateaubriand^ 
überfetzt von Salomon Ponge^ Lehrer am fchind« 
lerfchen Waifenhaufe, und Vorfteher einer weib- 
lichen Lehr-, Erziehungs- und Penfions^Anftalt 
in Beriin. 18 «4- 95 S. 8- (8G>*.) 
ft) Leipzig, in der Expedition der Minerva: Po* 
Uti/che Bemerkungen über einige Ftugfckniften 
und das Heil aller Franzojen^ von Chateau- 
briand. Aus dem Franzöllfchen. 13 15« 100 S. 
8. (iftGr.) 
In Frankreich und Deutfchland lÄ der Inhalt beider 
Schriften, und in Deutfchland durch 'mehrere Überfe- 
tzungen, hinlänglich bekannt, auch ihr Werth und ün- 
werth gerecht gewürdigt. Der Überfetzung von No. 1 
fehlt es an Gelenkheit : der Vf. fagt z. ß. Grobheit Aei 
Elends S. 7; der den heiligen Vater bey feinen weifsen 
Haaren zu ziehen wagte, S. 17. Der Überfetzung von 
Ko. a fehlt es an Rundung. 

KöNiGSBEivo , b. Degen : Oßpreujfens Leiden und 
Opfer. Ein Beytrag zur Gefchichte diefer Pro- 
vinz während der Jahre iS^T — «8i« «nd 1B13, 
von Ludwig von Baczko. x8'5« 5^ S* 8- 
So~^ gern, jeder* Gefchichtsfreund Etwas von deni V£ 
annimmt: fo ungern wird er hier an ihm die Sicher- 
heit der Thatfachf n und das reine Padt^ felbft auch 
Vüllitändigkeit und Durchdrungenheit veVtnilTeii. Ei- 
ne Abfchäi^ung ohne actenmääige N^chweifuni^ ift 
kein Beitrag zur Gefchichte. 

WiESBinmN, b. Schellenberg: Leben und Thaten 

Napoleons zwifchen Moskau und der Infel l^U 

*ba. Ein kömifcfres HeMehg^^cht-in -einem Gc- 


fange von Joh, Chr. Keily ehemaligem Pfarrer 
in Neuhof' im'Herzogthum NafTau und nunmeh- 
rigem Kreisamfs-Advocaten zu JB'üllueck in Böh- 
men. i8*4i lÖ S. '(5'G. )'• 

' Eine '( oft wbrtliche ) Nachbildung von Blumauers 
.Aeneid.e mit leichter .Verfificatioxr, aber meißens ohne 

Spitzen i^Pointes)^ ohne Lauge und Schärfe. Bin 

Be^fpi^l vom Anfkng und Ende : 

■ 'Br'war'cinmal ein gtxrftcr- H e ld, • -* - 
Der fich Napoleon nannte j^ 
Atis Moskau nahm eri Perf Angeld ^ ' -' 
. Als man die Stadt Terbrannte. 
^ Er wollte fort mit 'Sack «ind Pack, 
Dock litt er manchen Schabernack, 
Von Alezand«» Kriegern. 

So wurde die Erall*Tnngiwiith 

Napoleons bekämpfet , 
Und fb der tollfe Übertniith 

'Dee Trottigea gedampfet; 
Er, dem die Wdt.tu en«|e war, 
Mufs^nun mit einem Eiland gar 

In Demuth fich begnügen. 

Ohne DTückt)rt: Deutfchland im rheinifchen Sun- 
de und Tiach feiner Wiedergeburt, oder der Fric 
de ohne Rheingrenze. iS^S- 55 S. ft. (6 Gr.) 
Der Vf. will in den beiden Al>fchnitten feiner Dia- 
tribe {Deutfchland im rheinifchen Bunde und Deutfch- 
land in feiner Wiedergeburt) die von den Männern 
van der Dünen und Buk>fs 1709 und 1710 bey der 
Friedens Unterhandlung vorgefchriefoene Ordnung her- 
geftellt haben ; die Zeit hatfchon und wird wahr fch ein- 
lieh noch belfer entfcheiden. Aufser vielem. Unge- 
hörigen, enthält He auch noch viel Zwecklofes, und 
der Vortrag kann aus mehreren Stellen leicht erra- 
then werden; wir führen nur eine an: der freyedeut* 
fche Rhein darf kein franzöfifcher BaAard Heyn. 

DzuTSCHLJiND : Des Grafen Karl Auguftvon Rei- 
fach auf Kivrtidorf, Grafen von Steinberg, Herrn 
der Herrfchafi Reifachsri^he, k. baier. ^Känime- 
r^tn\ Landfchaft£verordneten, Genera Iccinmifllc 
des lUerkreifes, und Ritter des Johanniter- Or- 
dens, G^rt^rÄZ-J^ttr/r? an das deut fche Fvlk imer- 
ften Jahre feines erwachten GeWiffens. 2815-68 
S. 8. (ÖGr.) 
Erft S. 3 diefer Schrift wird man deutlicher ftt»wahr, 
dafs fie eine Widerlegung der BefchVverHe feyh foll, 
die der Graftor dem Puhliruni tiber *das k.'b. Mini* 
flerium und die innere Verwaltung mit und öhnö* Be- 
ziehung auf frfne Perfon führte. Sie folgt diefer faft 
Schritt vor Schritt, oft nur mit einer' kleinen Umän* 
derung der Perioden, abef defto Öfter "mit Einfchicb- 
fein, die den Grafen hart verwunflen, i. B. ich gab 
miralle Mühe, tiem Beutel der Mitbürger 'am nach- 
Iten zu Tevn, und wo ich erft lernten teufste, auf wie 
vielen Wegen ihm beyzukommen fej-> vertaufchie ich 
Sneine langweilige und ohne'Kfib^ wenig einträgli« 
che Stelle als Reglerungsraih in'*N*euH6f mit der ein- 
träglicheren Stelle eines Landrichters zu d. f. w. — 
So wenig wir die Kla^fchrift drfs' G^a-en , fo wenijj 
können wir die Schutzichriu de^ 'Beklagten, alseities 
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Gewinn furait^ihibTicitB! itffeRen ; beide er^^khlen und 
ftütien Ceti auf 'thathan^fongen, die des BeVveife's be- 
dürfen ; >hi grofter Theil diefer Beweife hängt von 
Zeugen ab, die He 'meiftens nicht geben wollen, und 
die es räthlicher finden, 2ufchauer zu bleiben. Die 
Zeit aHein kann die Wahthelt zeitigen. Der Ton die^ 
Ut Odneralbeicht ift eben^nitht erfreulich, man mag 
ihn in '^er Sprache, in dem Baue der Perioden , in den 
Wendungen oder, in dem Inhahe Tuchen ; die Losfpre- 
thung Ton den Sünden bewirkt er nicht. 

• Lzipzre n. ALTENauRo, b. Brockhaus: j4uck «il 
Wort über un/ere Zelt. 18 15- öo S. 8« (^ Gr.) 
Erß mehrere Seiten miifste Rec. fich durch Bilder 
▼on S^n, I^anzen, Blüthen, Frü(^hten durcharbei- 
ten, ehe er tut Sache' kam ; aber auch in der Sache 
wirft der Vf., als wenn erJhr noch'nicht genug gethan 
hätte, ganze Körbe voll. Blumen dem Lefer ins Ge- 
lichty um die unterfchieileno Eigenthümlichkeit un- 
feres Zeitalters , um das, was die 2)eit von den in ihr 
Lebenden fodere, und was ße ihnen gewähre, zu zei- 
gen. Die Aufgabe linferer Zeit befteht nach ihm da« 
rin^ das Innere der zum Mannesalter vorgeFchrittenen 
Welt zu erneuern, ihr Aufsei es hiezu und hie- 
nach umzubilden , alles. Schadhafte und Gefunkene 
wegzuräumen, vNeues und Dauerndes an die Stelle zu 
fetzen, tind dem Neugebildeten einen Geilt einzuhau^ 
eben, aus demein junges, kräftiges, zum Erhallen und 
zur Fortfetzang gleich gefchicktes Leben hervorgellt, 
nirgends aber zu zerftören. (III denn;iicht das Zerffö- 
ren oft- noth wendiger und heilfamer als das Erhalten, 
das die Mittet mit dem Körper, jene auf ein Mal, die- 
ttfii unter langfamen 'Martern, verdirbt ?) — Die Zeit 
fodere,Ta^t«r, ♦Ircils im Allgemeinen eine richtige Er- 
kenntnifs des ZeitBedUrfniiTes und der Mittel, ihm zu 
gejliigen, eine Ausdauer, ein reines Wollen und ein 
Vertrknen , dafs gelingen werde, was unternommen 
ift, th«ils*b«forideTs mit Volksihümlichkelt ein ndeut- 
fchcs Getnntb ; diefe Zeit gewähre uns einen Anfang 
ünd'W^ndepunct, fich mit ihr durch Erkennen, Em* 
pfinden, Handeln galiz zu verflechten, das höhere aus 
Hir hervorgehende Leben uns ganz eigen zu machen, 
und einen Vorgefchmack der Glückfeiigkeit reiner 
Tftl&n zu 'geniefsen , deren WilTen Schauen, deren 
IMikfen Wollen und T*hat ift. — Mir >eiriigen Abän- 
derungen paln das Wort ober nnftere Zeit 'zu allen 
Zeiten, wie gewiffe Neujährwünffche, die ohne Jajifes- 
lahl gedruckt find. Der Vf. mag es gut meinen: et 
felbft gefteht S. 51, dafs es nicht der Zweck diefer 
Schrift f6y, tu lehren, fondern zu ermahnen; allein 
wer efmalinen will, mufs in die Ermahnung /chon 
die D'urchdruqgenheit von der Lehre un^d von dqn in-r 
fivfdtieUen , nicht, allgemeinen BediirfnifTenundMit» 
telb legen ; er mufs zu einem Publicum fprechen, das 
in der E^ahninig^'die Lehre und ihre Nothwendig- 
keiterkenÄt. Ein folches Publicum wird ihm ober 
weder in'der"Sache, noc.h im Vortrage folgen können. 
Was foll es Zi H; zu '*inei S eile, wie folgende S. 19, 
denken? „Diefc Errchütierung (die Revolufion)' hielt 
man für ein heilbringendes Aingen der fich erneuern- 


den Natur s aber bald zeigte es fich, dafs fie vulkani* 
fcher Art fey ; auch hatte ^e eine folche vorangehen« 
de phosphorifche Erfcheinung und hie und da aufftei« 
Agenden R^uch verkündet. — - Kein verfteinender Zau« 
berer, aber auch kein lind bewegender Engel — ein 
Erdbeben war hier, das die aufgeregte MaJQ!e gräfslich 
tofend ans Cicht warf, und was bisher des Lichts fich 
freuet e, in. den Schoofs der Tiefe begrab. — Die zür- 
nende Erregung der gahrenden Erde verdünnte fich 
tM örtlichen Krämpfen u. f. w.'* 

» Bremsn; im Coniptoir für Literatur von Kaifer : Z)i> 
Wiedergeburt Athens von Georg Ludwig Bekenn. 
1815.51 S. 8* (6 Gr.) 
Es ift freylich wahr, dafs der Freund der Gefchich- 
te in der Gegenwart unwillkührlicH auf frühere ähn- 
liche, Fo weit auch die Jahrhunderte aus einander lie- 
gen, fo unähnlich der Schauplatz ift, und fo verfchie- 
den die Völker find, zurückgeführt werde , und dafs 
es Umftände und Lagen gebe, die wohl einer Verglei- 
chung werth find ; allein ^ey einem folchen Zufam-* 
mentreffen mufs der Gefchichtfchreiber entweder die 
Daritellung von aller Einkleidung entblöfsen, und dem 
Lefer die Anwendung der treu und alterthümlich er- 
zählten Gefchichte überlaffen, oder dem Lefer mit 
der Anwendung voreileh, oder fie zu erleichtem. Der 
Vf., der hier die Gefchichte des athenienfifchen Volks 
4ur Zeit der 94 Olympiade und befonders die Vertrei- 
bung der 50 Tyrannen vorträgt, und Trafybuls Rede 
bey Xenophon als Refultat zum Grund Tchlufs legt,rä- 
fonnirt viel zu viel und breit von Principien einer 
StaatsverfafTung, um Gefchichtfchreiber zu bleiben; 
er hat fich in der Darßellung zu wenig an den Stoff 
oder die Materialien gehalten, um fie begreiflich 
und lebendig in die Seele und das Gemüth feiner Le- 
fer einzuführen, und die Anwendung hat er für feine 
Lefer durch eine wunderbare Täufchung zerftört, di« 
ihn verleitete, die heutigen Anfichten in die alten, 
und die alten in die neuen wechfelnd überzutragen , 
ohne dafs der Zeit- und GefichtsPunct das Hichtmafa 
des Ganzen geworden ift. So fpricht er S. la fogat 
von Unterdrückung der Prefsfreyheit , die fiehindeii 
angegebenen Grenzen hält ; einfolchesThun desMetf- 
fchen, der vorgiebt, er fey Gott, fetzt er hinzu, ift^ Sünde. 

OLOKNBtnEi6, b. Schulz: Germania eine Ziettf«hrift 
für Oeütfchland^ Gemeiimohl von R R. Rieh- 
Irfs. III B. I H. 1815- M« S. (8 Gr.) 

[ VgL J. A. L. Z. 1814. No. 19t. 1815. 'No. 17 n. 94. ] 
Inhalt: 1) Über die Fortdauer des auf die 
deUtJchen Beßtzungen , des Grafen Bentirtk zu 
Varel von dem franzößfchen Göiivrrnement ge^ 
legten Sequeftersi — Diefer Gegenftand ift gar niciit 
zur Aufnahme in'diefes, 'fohdef-n höchftens in einptr- 
bliciftifches Journal geeignet. Die old^nburgifche 
Regierung hat Recht, den Sequeßer bis zur vollende- 
ten Durchficht der Verhandlungen um io mehrjieru* 
hen zulaffen, weil die Gläubiger des Graten, für 
detfeft' Competenz man überdiefs noch Sorge trug, 
gefiebert werden muisten. a) Welches Loos erwar* 
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tete unjera edelen Studien bey längerer Fortdauef 
der franzöfifchcn Ufurpati^n? Bey dea Mitteln, wo- 
durch diefe Studien bekannter Mafsen niedergedrückt 
wurden, z. B. Confcription, Erfchöpfung , Bureauwe- 
fen , Cenfuren , Bücherfperren, Verbannung von Le- 
fegefellfchaften und TheaterMcjLen u. f. w., befrem- 
det es nach Reo. Urtheile nichts dafs die orientalifcha 
Sprache begünftigt ward; mit ihrer BegiinftiguAg (ei- 
aem nicht gefäbrUcbenMittheilungsmittel) konnte maa 
die Liberalität der Begünftigung erlügen. DcnRöraerii 
möchte Reci keinen lo grofsen Vorzug einräumen. 5)' 
Aljo doch Ehrendamen ? Es foUte, wie Eh rengar diften, 
auch Ehrendamen geben. Wenigßens verlangte der 
Präfcct d^ Arberg eine nähere Auskunft über die poli- 
tifchen Verbindungen, jährlichen Einkünfte, politifchen 
Meinungen, Kinderzahl, ja fogar Univerlitäten, wozu 
letztere belUmmt wären. 4 ) Ein nothwendiges Be- 
durfnijs zur Beförderung der Vaterlandsliebe. Diefes 
Bedürfnifs ift inm bürgerliche Freyheit : allein die 
Vaterlandsliebe muTs fchon in dem Familien-Ltben an- 
fangen. 5) Deutfcher Edelmuth im Kampfe mit fron- 
zößjcker Barbar ey bey der Marine- Con/cription in 
Oldenburg. Joh. Anton Reineckc^ Kaufmann, und Pe- 
ter Friedr. Ludw. Streichy elsflether ZoUinfpector.be- 
freyten durch ein beyfpielloTes unablältiges Bemühen 
und durch uneigennützige GeldvorfchüITe von 159 
Schiffern 78 meiftens Familienväter. 6) Zum Troß 
und zur Erhebung beym JViederausbruch des Kriegs. 
«.— Den Blick vorwärts ! 7) Über deut f che ^Folks trach- 
ten. — Eine Farbe, Ein Schnitt, vier Sorten zur Abltu- 
fung , um der Üppigkeit zu wehren. 

WÜRZBüRG, b. Slahel : Freymilthige Gedanken über 
die Wiedergeburt feines Vaterlandes^ von Franz 
Wilhelm Färft und Altgraf zu Salm^ Krautheiml 
^rolsherzogl. würzburg. Oberftjägermeißer, des St. 
Jofephs- und Huberts - und grofsen Gold - Adler - 
Ordens Grofskreuz« 1814- 61 S. 8* (6 Gr. } 
Wenn gleich der Vf. alle diejenigen, die anders den- 
kten wie e^*, für Söldlinge der üicht vermittelbarten 
Füriten erklärt: fo kann Rec. heilig verHchern, dafs 
er, ohne Söldling zu feyn , dem V£ in dem Hauptthe- 
Uta feiner Schnft: ,»der Rheinbund ift durch die 
Schlacht bey Leipzig aufgelöli, und die durch den 
Reichsdeputations - Recefs anerkannten Reichsglieder 
Jtehen im eigentlichen Sinne als folf:he wieder da, " 
nicht bbyAimmt. Zwar geßeht Rec. zu, dafs die 
Entdehung des Rheinbundes einfeitig war; allein leug- 
nen wird doch der Vf. nicht, dafs die Entitehung def- 
felbcn,.. obgleich in der That ungerecht, darch die 
•Verzichtleiftimg des Kaifers auf die Krone, durch die 
Entbindung der Reichsunterthanen von ihren Pfllcbten, 
4urch das Verftummen des Reichstags, felbft auch durch 
die den Rheinbnndsfürften als unabhängigen Fürften 
geleiftete Huldigung oder auch blofs durch die Aner- 
kennung diefer Fürften, als folcher, gefetzlich wurde, 
eben fo gefeulich, als die Landeshoheit, diediekaiferll 


Rechte an fich geriffe» h^tte^; dafs ^- Standesherr- 
lichkeit mit der Unterwerfung unter das harte Schick- 
fal, wie das Kaiferthum aufhörte, und dafs, wenn der 
Rheinbund wirklich aufgelöß ilt, die ^undesfüriten 
in den Staiid unabhängiger Staaten zurücktreten, wie 
auch der fechHe Artikel des parifer Friedens beltimmt, 
ohne dafs dadurch auch zugleich das AuferAehen der 
vermittelbarten Fürften .aus deni Grabe der Mediatifa- 
tion, wie der VL es nennt,, |;£;folgert, oder erwiefen 
werden kann. Gern wollen wir indeffen wünfchen, 
dafs die kräftige Erklärung des Geheimen Raths von 
Gärtner im rheinifchen Merkur, oder das neulieb im 
allgemeineji yinzeiger No. 1 10 diefes Jahres gefproche- 
ne Wort den Befch werden begegnen « die die vermit- 
telbarten Fürüen noch führen können* — » Am Ende 
hat, der Vf. noch einen Vorfchläg zur Reichs - Verfaf- 
fung angehängt, der den Standesherrn bey nahe die vo- 
rige Rolle" wiedergiebt. Der Vortrag hat von der Über- 
zeugung, wie tief die Standesberren gekränkt find, 
manche liärten angenommen ; der Vortrag hat daher 
mit der Überzeugung gleiches Scbicl^fal^ dafs fie kein 
Balaibalan in der Schrift geworden find. . . 

Leipzig u. AtTicNßURO, b. Brockhaus : Das Jahr 
1715, oder wie es vor hundert Jahren in der 
Welt ausfah. Ein Erinnerungs-und Troft- Büch- 
lein für 1315. 1815. «48. S. 8. ( 20 Gr. ) 
, Der Vf. hat es nicht* daran fehlen laffen, das Jaht 
1715 fo voUftändig als möglich dairzuftellen, felbft wenn 
daraäs auch nichts für fein Erinnerungs- und Troft- 
Büchlein erwuchs. Er nimmt z.B. darin auf die Lifte 
der deutfchen Regenten, die Recurfe aipi den Reich»« 
tag, die Gufchichte der 'meißen oft nur mit dem blo- 
fsen Namen augeführten Gelehrten aller fi'ächer, felbÄ 
derKüaftler, um das Jahr in feiner Ganzheit zu be^ 
greifen; fo zieht er auch das Vor-i^nd Rück-Wärtsia 
feinen Kreis. Für den Bürgerftand iA eija folches 
Troftbüchlein troftlos, weil es unverftändlich iA, unl 
für ^en Gelehrten ift es als firinnerungsbüch- 
lein fo beziehungsleer, wie die Reminlfcenzen in 
dem nürnberger (Jorrefpondenten , ^o der gleich be- 
nannte, nicht der aAronomifch chronologifche Tag, 
gleichviel von welchem Jahre, die palTende oder uii- 
paffende Begebenheit zurückruft. Wollte der Vf. wirk- 
lich das Jahr ^715 als Gegenfatz der jetzigen Zeit brau- 
chen: fo würde er mit einer kurzen und kraftvollen 
Darßellung , ./o ungefähr, wie Renat Haufen in fei- 
ner Bede: De gravitate malorum tempore belli Smal^ 
caldici in Saxonia/uperante adverßtatem noftri tem* 
poris^ Ratisbonae 1762.4, feinen ^ Endzweck belTer er- 
reicht haben. Seinem Fleifse.und feiner Geßanung 
wird Jeder Gerechtigkeit vviderfahren lalTeu; die Rein- 
heit der letzteren leuchtet fchon daraus hervor, dals et 
die Wahrheit aus Gott als den Geift annimmt , de£ 
FreyUeit bringt. Auch mit der DicUon wird man nicht 
ganz unzufVieden feyn. Dk. 

{Der ßeJMufi folgt im nächßm St&ehg.) 
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S^chrift en über die Tage sg e/chichte 

in De II tfc hl an d: 
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Cassel, in der n&utn Buchhandlung: Deutfchkeit 
und . das deiitjche Reich im Kampfe mit dem 
Frnnzofenthume, — Erinnerungen und Hoffnun- 
gen bey dem Beginnen des Jahren i8i4- — Ein 
poHlifch-hiftorifchÄr Vcrfuch voti P. fV. 1&14. 
51a S. 8- (1 Rihlr!) 
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ec. dachte' fich bey de^ Scheidung der Deuffchheit 
von dem deutfchen Reiche jedesmal deutfches Volk 
und deutfchen Siaat, jenes noch bewahrt in den Aus- 
drücken von Biederkeit, Treue, Geradheit i Abfcheu 
gegen Glattzüiigeley , z. % ,,ein deutf eher Mann , ein 
deutfches Wort, deutfche Treue, deutCcher Händedruck, 
ein Mann ein Mann, ein Wort ein Wort, das war 
deutfch geff>rochen,'* und diefes erhalten blöf« in der 
Erinnerung. Mit warmer Vorliebe nahm er daher die- 
fes Werk an, in der Überzeugung, dafs die Gefchichte 
eines Jeden nachdem Antheile, der ihm gehört, ge- 
trennt, und die Gefchichte beider'wieder als ein Gan- 
zes verbunden, der Vergangenheit als Opfer der Dank- 
barkeit, der Gegenwart als IViufter und der Zukunft 
als angefangenes neues Leben dargebracht und dar- 
geüelit %verden würdb. Allein von diefor ganzen See- 
lenvvanderung des Volks und Staats hat der Vf. die- 
fes Werks keine leife Ahnung; Ichon die Ouver- 
türe ^ die doch die Grund- und Haupt -Tone Aes 
Ganzen in lieh aufnehmen und zur vollendeteren Be- 
arbeitung in die Zeiten der Nachwelt ableiten foU, ift 
das bmitefte Gemifch von einem Quid pro quo , und 
bey No. a der Licht- und Schatten- Seite der Deut- 
fchen, die weder im Einzelnen noch im Ganzen von 
ihrer Hauptfeite aufgegriffen irt, laufen offenbare 
Fehler unter; Dann wird die Gefchichte bis auf die 
Gegenwart durchgeführt; in jeder Periode oder auch 
woiil in der Begebenheit ein Raifonnement ango- 
fchoben, welches rück- und vorwärts auf eine wilde^ 
Art in die Zeiten und Begriffe , wie in ein Marken- 
käftchen, greift. S. 55 macht der Vf. den ICaifer mit 
Recht zum oberften Richter, und fieht hierauf in ihtn 
als Schutz- mad Schirm- Vogt der Chriftenheit den er- 
babenften Begriff des Kaiferthums , die . mit ihren 
Strahlen durchdringende Sonne, ohne zu fühlen, was 
die Papfte in dem Begriffe Schutz- und Schirm -Vogt 

/. -^. £. Z. 1815« Dritter Band, 


verbargen. S. 38 •* Alle Staaten (nach Karl d. G.) vrareö, 
gleichviel, ob Staaten von 2 oder 1000 Quadratmeilen, 
in ihrer Unabhängigkeit gefchützt. S. 41 : Abgaben 
kannte man nicht,' oder leiftete He nur freywillig; 
alle YerhältnilTe waren (im Mittelalter) fchoneud und 
mild. S. 52 werden die Türken durch Eroberung des 
griechifchen Kaiferthums Nachbaxn und gefährliche 
Feinde, und S. 55 fteht erit die Gefchichte der Hanfe, 
ja fogar bey Max I kommt erft die Gefchichte der 
Turniere vor. — Die Zeit hängt mehr an dem Gedan- 
ken, als der Gedanke an der Zeit, die-Urfache mehr 
an der Folge, als die Folge an derUrfache; der Zweck 
mehr an den Mitteln , als diefe an jenern. 

1) Gotha, b. Becker: Das deutfche Feyerkleid zur 
Erinnerung des Einzugs der Deutfchen in Pnris 
am ^1 März' 1814» eingeführt von deutfchen 
Frauen, i8t4- 20 S. 8- mit 2 Kupfern (6 Gr.) 

2) Berlin , b. Maurer : Deutfche Volkstracht oder 
Gefchichte der Kleider- Reformation in der Re^ 

ßdcnzßadt Flottlehen. — Ein fatirifches Gemäl- 
• " de von Th. H, Friedrich. i8i5- 60 S, g« niit 13- 
Kupfern. (1 Rthlr.) . 

Rec. erklärt fich die Verfchiedenheit der deutfchen 
Klei4ertracht und der Kleidertracht der Deutfchen 
(denn in mancher deutfchen Provinz hat die Neulucht; 
das Alteiithümliche nicht ganz verdrängen können) 
aus dem allge^meinen dentf'^hen Volkscharakter un4 
dem Charakter der Regierung. In jen/er Hinficht er* 
fcheint der Deutfche, vermöge feines Phlegma's, als 
Mann aller Länder, ohne befonderen NationalTtolZy 
mehr ausheimifch im In- und einheimifcher im Aus* 
lande, gutmüthiger Nachahmer, ohne Originalfucht, 
ftrenger MethodiiLer faft bis zur Pedanterie, und in 
4iefer Hinficht vermöge diefes Volkscharakters rang- 
ordnungsfüchttg, und dann, woran die Form der Ver« 
faffung und 'Verfaffungen Schuld ift , ohne Einheit. 
Hieraus begreift fich leicht, warum alle Kleidertrachts- 
ordnungen (faft jede Provinz und jede Stadt im mittleren 
Zeitalter hatte die. ihrige) fich an der Gewalt Aes Ghar 
rakters brachen. Warum will man alfo jetzt eine all- 
gemeine Volkstracht eingeführt willen^^ da wir noch 
10 wenig eins find, dafs wir nicht einmal deutfch oder, 
teutfch einftimmig fehreiben.^ Will man nicht ei- 
nen Zeitgeift ohne Zeitigung, eine Volks thümlichkeit 
ohne Mittelpunct^ ein gröfseres Intereffe für den Ta- 
bernakel , als für das Sanctiffimum^ erzwingen ? Soll 
denn der Zeiger auf der Uhr die Zeit felbfi feyn, die 
er doch nui; verkünc[et? Ift es nicht eine Art von Phy« 
" ■ A a ' * ' ^ 
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fiognomiliren zur Beförderung des deutfchen Sinnet, 
nur in ihrer Weife von dem Sengen und jBrenneja zur 
Ehre Gottes verfchieden ? Das Alles kann man gegen 
^ die deutfc^e Volkstracht Tagen , die als Mode felbft 
wieder dem Wiecbfel der Mode unterliegen Avisd ; man 
kann diefe Sucht fogar deutfche Rleinkrämerey nen- 
nen, ohne defswegen vernünftige Wünfche und Vor- 
fchläge zu einer allgemeinen Feyertracht z\l verwun- 
den. JDefswegen waren Möfers, Rouffeaus, Gellerts, 
BafedovYS, Campe's, ZoUikofers und befonders Georg 
Ecks {commendatio ßmplicitatis in Veftitu 1790) Mah- 
nungen zu einer einfachen Tracht u> günftig aufge- 
nommen. Die Frauen in dem vorliegenden Werke 
^0. 1 haben Aecht, belcheiden, . d. :h* ohne Vorfchrilt 
suad tmrimit>dem:Wmirche zu einer einfachen Kleider- 
tc^l^tund yonezfi:fiät dem Vorfchlage zu, einem Fe}'er- 
k^teide airfzutvelen, das der Freyheitin der Wähl des 
S\ofis lund dejr Jarhe^a nbchtfi benimmt , das aber nur 
stach ^Mtitfm ^chiuue gemodelt ift. Sie tragen diefes 
Kleid als eine £rrinnerung an den Einzug in Paris, von 
^YOidasfaiizelPfaiiien reich dex^ Mode feine Gewalt her- 
Sg^BOfSSat^ «-^ eine Gewalt, die äiwch vertiinigte Kraft 
befonders «deor tDeatfcheu gebrochen iTt. Kein Zeit- 
punct war günßiger, und die Frauen konnten lieh zur 
Ulntetitula&ung ifar^s Vörfchlags an keinen Mann mit 
mehr Erwartung wenden, als an Bechern^ der fo viel 
füx J&rregung des inneren und äufsereu deutfchen 
Sinns getban, und der £ich felbli faft dafür äu%eopfert 
Jm^. -^ Mit fcbUohten Worten legt Becker die -Wün- 
Jthe diefetr. Frauen allen deutfchen Frauen ^ns Herz, 
und w^nn wir 4a4, was er zur Empfehlung lagt, durch 
die Sache felbit und durch den ContraU (den ihm 
z. B. Reichhardts Matthaeus und Veit Conrad Schwanz 
nach ihren merkwürdigßen Lebensumftänden und 
vielfältig abwechfelnden Kleidertrachten befchrieben, 
Magdeburg 1780» darboten) etwas mehr gehoben 
\runfchten, fo t)iut diefes dem Ganzen keinen Ein- 
traf. Der Vf. vqn No. 2 bewegt fich in einem Kreife, 
Aen 4i^^eu- und Alt-Sudht mannichfaltiger machen 
kpnnte , wenn der Ibm eigene Humor ihm mehr zu 
Gebote gewefen wäre. Der Streit über die Tracht 
endigt .ßch in einem Frauencongreffe , wo jede deut- 
fche Frau xnit der betten von ihr fei bitgewählten Klei- 
ixa\g erfchejnen und diejenige den Preis gewinnen 
foU , die den meiften Beyfoll einerntet. Alles ift ge- 
fpannt ; viele glauben fchon ßeggekrönt aus dem 
Kampfplatze, zu geben, als die Frau Staatsräihin von 
Pfefferkorn, und die Frau Gräfin Schönlield ä la Ba-' 
jaderej und. der 'Banquier Nathan Maufes ä la Bajard 
gekleidet (fie hatten das neuefie parifer Modejournal 
durch GcfchwindpoTt kurz vor dem kritifchen Tage 
erhalten) auftreten,, und die Palme erringen; in 2 bis 
5 Tagen \T^r, ganz 'Flottleben Irl la Bajadere und ä la 
Bajard gekleidet. Das fatirifche Gemälde hat viel- 
leicht mehr locale, als allgemeine Beziehung; wahr- 
fclieinlich trugen die Ankündigungen von Vorlefun- 
gen , wie z. B. die des D. Meyerhoff, dazu bey ! Die 
vielen Kupfer, welche die Trachten des Portugiefen, 
Spaniers , Franzofen , Engländers, Polen , Italiäners^ 
Schweden, Ruffen, Türken ^ Perfers ; IndoftanerSy 


Chinefen , Sansculotten , Bergfchotten , Kalmücken, 
Arabers, Hottentotten, (affern, Neufeel anders, des 
amerikanifchen Wilden , Patagoniers , Feuerländert 
^ach gewöhnlichen Kupfern darAellen, geftatten woM 
die Frage: wozu die Verfchw.cndung ? tkennte das Pa- 
pier nicht belTer gebraucht werden ? 

Qu£Oi4ZNBcrKG, b. Baffe: Der preujfijche Patrioten- 
Spiegel^ enthaltend trefPliche Charaktergemälde 
und fchöne Züge von braven Männern und edeln 
Frauen des preufTifchen Landes während des 
letzten Kriegs gegen die Franzofcp. ißtS* IB. 
181 S. II B. 170 S. 8. (1 Rthlr. 13 gr.) 
Der äusseren Erfcheinung nach beltand Deut/eh- 
lands Ehre weit mehr in dem Jntereffe an Gelehrfam- 
keit und Kunft oder In dem Intereffe an der Schule, 
als am Leben, d. h. an grofseh und ftillen Verdienften, 
an Handlungen aus Hochßnn (Heldenmuth und Va- 
terlandsliebe) und an geräufchlofen Tugenden ; mehr 
aus- als. einheimifch fuchten wir das grofse Feld der 
Lebensbefchreibungen auch mehr für die weite Welt, 
als das beengte Vaterland, zu bearbeiten, tnehr alle 
Thatfachen ängftlich genau zu berichtigen, als das 
Leben der Liebe und Tugend erfreulich zu machen. 
Mehr oder weniger trifft diefer Vorwurf Schröckh, 
Murßnna, Wagenfeil, Baczko, Hirfching, Bauer, 
Heufinger, Weyermann u. f. w. Während Frankreich 
lange fchon feine Dhonneur de la France hatte, die 
von Jahr zu Jahr aus einer Yolksehre in eine Volks- 
/ fchande ausartete, ward in Deutfchland iiicht einmal 
der Nekrolog geraeinfinnig unterftützt; während fich 
in allen Theilen Frankreichs Monumente ^erhoben 
(franz. Mifcellen XIII B. I St. S. 30) , ftritt man Geh 
in Deütfchland , ob Luthern ein Triumph oder eine 
Ovation gehöre, und konnte kaum fo viel im gan- 
zen Deütfchland zufammen betteln , als von den la- 
terelTen einen genügfamen Dorfpfarrer zu befolden. 
Erlt in neuerer Zeit, befonders in dem öfterrei- 
chifchen Kaiferltaat, hat man angefangen , an eine 
deutfche Profopographie zu denken ; die wiener Zei- 
tung und die erneuerten vaterländifghen Blätter lie- 
fern liiezu manche ergreifende Beyträge, und es iü 
allerdings recht lobenswürdig, dafs auch in PreuITen 
hiezu,der Ton angegeben wird. Aus den einzelnen 
Spiegeln läfst fich einftweilen ein Muffiv-Spiegel, und 
nach und nach aus dem Flutarche der Deutfchen ein 
deutfcher Plutarch zufammenfetzen , der die fchönen 
Blüthen vor dem überwuchernden Unkraute bewahrt, 
und den Blüthenkranz am Altare des Vaterlands zur 
Freude und Ermunterung der Enkel unverwelklich 
erhält. — Schade , dafs die Vff. diefes vorliegenden 
Spiegels (denn, dafs es nicht Einer ift, fühlt man nicht 
blofs an der Ungleichheit des Vortrags, fondern auch 
an der gröfseren und minderen Beforgnifs für die 
Tauglichkeit und Zweckmäfsigkeit ,. für die Vollftän- 
digkeit und Richtigkeit de^ Gegenftandes) wenigftens 
nicht von Einem Geiichtspuncte ausgingen , die Sache 
mehr als das Wort reden zu laffen, und von der Indi* 
vidu^lität und der Nothwendigkeit einer ungetrübten 
und unvermif chten DarAelluog derlelbeii mehr y als 
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von dem t^'euffentham (fo bocfa auch diefes merzeih- 
licbe Wott das Herz hebt) und von dem vevführeri- 
fchen Reize der Aneignung fremdartiger Gegenftände 
ergriifen zu werden. ' Auch hätten alle Hiatus ftrenge 
vermieden, und der fejerlicb ftille Ernl^, der dem 
Höheren durch den Tod Leben gab , als die hochfte 
Weihe betrachtet werden fallen. Rec bezieht diele 
Bemerkungen auf I B» No. 5, 5, 6, 8, 9, iro. II B. 4, 
5» ö, 7, g. — Wir fchliersen diefe Rec. mit der kur- 
zen Anzeige des Inhalts beider Bändcfaen. IB. 1) Hen- 
rich Ferd. V, Krofftffk^ II Sohn des geh.Raths v^lLroI- 
figk' auf Poplitz unweit Bernburg, a) Frau Prediger 
Malier bey Magdeburg. 5) Theodor Körner aus Dres- 
den. Warum hier.^ Dafs er im preuflüfchen Heere 
diente, giefbt ihm kein Recht zum preuffifchen Patrio- 
ten -Si>iegel, fo grofs fein Re€ht zum deutfchen Spie- 
gel gewifs iß. 4) Maria Eleonore Schulze^ geborene 
Haldemann , Tochter eines wohlhabenden FieyfalTen, 
bey Lauenburg in Pommern. 5) Ernft Philipp Ferd. 
Eckhardt zu Rothenburg im SaalkreiCe. Man Hebt 
nieht , warum der mUthwiliige Junge und ausfchwei- 
fende St\ident fo bald angeftellt, und wie er belTer wur- 
de. €) Maria ßVerder^'xxnweit Sagan in SchleüLan, 
Hufar fchon im Corps des Füriften Plefs 1306, daBa 
im Regiment Werder U. 7) H, G. Böttcher^ aus einer 
Schenke auf der Strafse von Goldberg zum Riefan- 
gebirge. 8) Francisco Laurenz , eine gebome Fran- 
zößn, in Berlin an einen eiferfäobtigen Becker irar- 
heiratMet. 9) BefnhardF.y ausH., einer Aiodeir£äQh.<< 
fifchen Stadt. .10) Friedrieh Aujguft. F, £. zuH. ia 
Preußen. — II B. 1) Joh. Henrioli Beffer^ Sohn des ver- 
ewigten Predigers BelTer zu Quedlinbittg. a) M. /Ghr. 
Eleon. Prochaska. In dem Morgenblatte End, fö viäL 
Rec. fich erinnert , mehrere Züg« von diefer rHeklia 
mitgetheilL 3) Wilhelm van Wedell^ Sohn dei wacke- 
ren , Landraths zu EulenAedt im 'Halberliädtifchenk 
4) JCa/4 Wilheifn v. k. in 'Pommern^ 5) Dannemaaa 
aus Königsberü^. 6) Feod<fr üngBr oder üngermann^ 
unweit I&i6igsberg. 7) CaroL Weijs , ge^oroe £mA>- 
nery zu Neumarkt. 8) Honigs Adjutant 4es Majors von 
KroITigk aus Anhalt. 9) Ferdinand und Luife £., un- 
weit J^^slau, Kinder eines Gexitlichen. 10) Der vom 
Schiii Cbgenannte Herzog von Dodendorf. >■ — Yfik 
Körner, fo Gnd auch andere Nicht- PreufTan hier :auf- 
gefülirt« Fragen kann man noch , warum die Namen 
nicht ergänzt, und warum Gedichte ohne V^ranlaf£ulig, 
z. B. auf die Schla<:ht von Mentcnärtre , eingerückt 
find. Dcmn wozu folche platte Zierereyen , z. «fi. 11 B» 
S. 8t 5 feinUrfprung bekümmerte ihn fo wenig, dafs 
er feine Mutter nie um den Vater befragte, und gleich« 
gültig war, ob er in die Welt geregnet, od et ein 
Spröbling aus Deucalitfns hochbegabten Händen fey ? 

L.0ND0K7 b. Schulze u. Dean: Lettres de Mr. le 
Marquis de Chahannes ä S, E. M. le Comte de 
Blaca&, suivies de quelques ^clarcissemens et ex- 
traits de m^moires relaüfs aux evenemens pxö^ens 
le &6 Avril 1815. 74 S. 8- (8 Gr.) 
* Wenn gleich der Minifter Graf Blacas Tpn Lud- 
wig XVIII ^ wie Letzterer tmbefangen ^gu ^ Axura^ 


then der AUiirteiai. enUc^ett fliKid .fclion durch die Er- 
klärung Taileyrands, nicht ,9(pt4¥9.f^ienc;n zu wollen, 
hinreichend charakterifirt utid alfo ganz u]|il](edeutend 
iit: fo haben dennoch diefe Biriefe des .]\Iarquis von 
Chahannes^ die, wohl beachtet» den.^ß AP¥^ ^^" *^"* 
deren früher gefchriebenen gedruckt wyiirdßn, ein all- 
gemeines InterefTe erregen müllen. £s gi^ht uns we- 
niger an, die Vorwürfe von Un wilTexiheit, ^nmafsung, 
Selbftfucht, dem kiadifcheQ und läppifcben WefeEi 
des durch feine Ernennung Ferblendeten neuen Mi- 
Biüers befonders auszuzeiclmen , die ihm Chahannes 
ohne alle Einkleidung auf eine ä^ifserft dcjrbe Art auf- 
zählt, fo dafs Schillers Bild von dem Schmerzenfohne, 
den ein tübinger Nachdrucker dcmi. AUmächtigea 
nachgedruckt habe, in dem Lefer lebendig zurück- 
gerufen wird; auth ift es wohl weniger der Mühe 
werth , alle die Fehler in der Verwaltung .auszuheben» 
wozu fleh der gutmüthige König meißens durch Bla- 
cas verleiten Tiefs — • einen Mann , den er in der Ein- 
famkeit von Hanwell nach dem Tode des Herrn Ava- 
ret zu nichts anderem gebraucht hatte, als da« Kam- 
merdiener -Wefen, die Küche und die kleinen Haus- 
gefchäfte beforgen zu lalfen. Dibfe Fehlen (psiechen 
Heb aus d«r Abneigung der Fran^sfeii :gQge|i Ludwig 
XVIII ohne Vorliebe für Buonapane aus, und lind 
noch neulich unumwunden in einer befondisre^iSchrift 
mit der Zahl 24 — für eine fo kur^e Regierung ge- 
wifs bedeutend — angegeben, und zum pTbeil g^nz 
wahr von Buonaparte in fein» Erklär |ing gerügt wor- 
den. Wir verdenken es alfo dem V£ in feiner Freude, 
den Thrcmfeinem Onkel wiedergegeben, und in feinem- 
Sch merze, den Thron dem g.u^müthigeii Köiuge ent- 
riffen zu fehen, gar nicht, wenn er dem Minifter nach 
allen diefen Mifsgri£fen zum Wohle- Frankreichs rath, 
leinen Abfchied zu nehmen : car voua dies devanii 
Vobjet de .mal^dictitm^' ieXzi ex Yiimxx. Allein ds^$> was 
die .üUdafkalie des Vfs. am roeiften inteieffant^macht, 
ßnd:^ i).die früheren Briefe , die er zur Zurcchtwei-. 
fung*des Minifters Cchrieb, und worüber, bcrp^^l<^f5 
über einen, Ludwig dem Vf. grollte. Diefe .{ruhcren 
Briefe enthalten gröfstentheils i^elle Anfichten über 
das Vechältnifs .eines royaliAifchea Königs zu dem Im- 
perialen oder napoleoniCrten Frai^kreich, über das 
Militär, die Marfchälle, die Jacobiner, Gieiftlichkeit, 
den Adel, Magistrat, die Pachter und Eigonthümer 
von Domainen. Sehr, wahr ift unter andern, .und Rec. 
hat diefes in Paus beilätigt gefunden: les^membres 
des autoritis crees par la rivolution n'ont inßuence 
qtie Celle que leur donne Verreur de [cur en croire. 
a) Die von Buonaparte organiBrten Polizeyz\xeige der 
fremden Polizey, der 4 Polizeyarten in Paris (der all- 
gemeinen, der Präfectur- , . der Gensd'armerie - Polizey 
und der Polizey des Kaifers), der fchlechten Polizey 
in den Provinzen, der Bcii^f- und Paileports- Polizey, 
und andere zu diefer Regieacux^g gehörige Mittel 
und Zwecke werden ohne Bitterkeit, und vollüän- 
digerin wenig Worten, als in im()ere|i weitlauftigea 
Abhandlungen, entwickelt. BuooiLpArte, fagt er, war 
mehr durch den Glaubei), dafs unter 4 Verfammeltex^ 
ein be&ochenex Horcher fey, als durch die Wirklich«- 
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kc»it, furchtbar. . Eten fo^iinpatteyifch bleibt er gegen 
Talleyrand, der nicht einmal fein Freund war, und 
der ihn hafste, et pourtanty gefteht er, ü est le seuly 
qui puisse inspirer la confiance. II s*est conduit avec 
4id7*esse et courage. 3) Mufs ts bey .einer fo unbe* 
fangenen und vielfeitigen Durchfchauung befieuidend 
/eyn, dafs der. Vf. fich von d^n alten Emigranten -Be- 
^gfiffen iiicbi löswinden konnte. So glaubt er, dafs die 
Verbündeten weit mehr durch Grofsmuth , als durch 
die Überzeugung von ihrer eigenen Gefahr vereinigt 
worden wären; lie hätten fonit. Ludwigs Sache als« 
ihre Sache unabläffig vcJrfolgt. Dann nennt er alle 
die Ideen der Gegenwart, z^ B. eine repräfentative 
Verfaffung, das Rdcht der Nation, ihr Oberhaupt zu 
wählen u. f. w. , eine weit mächtigere Hyder, die eine 
iVeulofe Philanihi'opie hätte beftehen lafTen. Alles 
das, felbft die gewöhnlichen Fehler der Franzofen im 
Vortrage, wird man ihm leichter als feinen Argwohn 
gegen ÖJterreich zu Gute halten können. 

' • • MA>mi[siK, b. Schwan n. Göz : Europa im Frieden 
yür yttzt und in der Zukunft. Die Völker vereint 
*" ' ' nach Natur und. Sprache , gebildet durch Strom- 
thäler* zu Seeftaaten, begrenzt durch Gebirge« Im 
Ausflüge eines ausführlipheren noch ungedruck- 
ten Werks. Mit einer fharte vom Ritter von Trait^ 
teur L. 1814. S6Si 8. (laGr.) 
Wie der Titel, f<y die Ausführung. -Man erräth hn je- 
nem fchon, dafs man es in diefer miteineui fogenannten 
geographifchen- und ethnographifchen Apudiktiker zu 
thun hat ; und wirklich hat der Vf. fogar einen Cinon 
zur Einleitung gegeben, der diefe Überzeugung noch 
mehr befeAigt. Aus dem Satze, dafs Alles in der Natur 
in Raum imdZeit fein Ganzes hat, folgert er, dafs die 
Natur eigene, verfchiedene und von einander getrennte 
Erdgegenden für Völkermaffen zum Bewohnen, be- 
ftimmt und begrenzt habe, dafs diefe von ihmfogenann« 
te Uranotdnung aus allen Ländertrennungen, fie:mö« 
gen durch den Eindrang fremder Völker oder Sprachen 
gefchchen., wieder hervorftrebe, um den fremden Stoff 
^on fich zuftpfsen, und dafs mit Befolgung diefe» Win- 
kes der Natur allein das Wohl feyn der Menfchen im 
Einzelnen, ' wie die dauernde Ruhe in Staaten, errun- 
gen werden könne. ^0 wird aus diefem Canon ein 
wahrer Canori in der Analyfc^ ja fogar ein Cmnon 
redintegranda Caitja IIL Qu, i, fo zwar, dafs wir 
in jener jHinficht bej der Aufgabe eine Regel bilden 
können, alle dahin gehörigen Beyfpiele danach zu 
conftruiren, und dafs wir in diefer Hinficht es der Na- 
tur ruhig überlaffen dürfen, uns für die Zukunft wieder 
in deri^Beßtz zu fetzen, woraus wir "geworfen find* Der 
Vf. ift von der Wahrheit feiner Behauptung fo durch- 
druncen» dafs er nicht einmal den Einwurf annimmt, 
dar«Men!cb2n,Thierarten undPtlanzen unter verfchie- 
denen Himraelsftrichen fortkommen: denn diefes be- 
weiTc nur, dafs fol che Gefchöpfe die Fähigkeit haben, ' 
nach Zeit und Vcrhältnifs auch fremdes W^efen fich an- 
zueignen. — Die Theilung der Völker nach Flütfen 
ift ihm eine Theilung des Volks felbft und feiner Spra- 
che ain Hemmen des Gedankenverkehrs^ ein Aufdrin-^ 


gen von anderen Sitten und Gebrauchen; FlüITe find 
ihm fogar Angriffslinien : nur die Borge allein, die man 
nicht verfetzen oder auf grofse Strecken unterminiren 
könne, bleiben ihm die unverrückbaren Trennongs- 
linien von Völkern und Reichen. — Er redet daher 
einen grofsen Menfchen-Wohlthäter in Gedanken an, 
keine Rückficht auf die fchon beftehenden Formen 
und altes Herkommen zv^ nehmen, weil unter Völkern 
nichts, was gegen die Natur iß, verjähren könne. 
Hier möchte man leicht an Napoleons Rede bey der 
Eröffnung des gefetzgebenden Körpors anpi 1,6 Junins 
1811 : La Hollande a ete rennte ä Vempire^ eile rCen 
est ifu'une Emanation ; et sans eile Vempire ne- serait 
complet, erinnert werden] Der Erfindung des Pulvers 
und der Buchdruckerey, und dann der Entdeckung von 
Amerika (diefem glücklichen Drey , wie er es nennt] 
legt er die Kraft bey, die MitvermMtlerin des grofsen, 
durch die Bergbegrenzung zu erringenden Friedens zu 
feyn , und dann geht er auf die einzelnen Staaten von 
Europa über, um an ihnen die Ausführbarkeit feiner 
Theorie zu beweifen> welches er auch durch eine illu- 
minirte Charte näher erörtert Dem KönigreicheFrank- 
reich giebterblofs die Stromthäler der Rhone, Garon- 
ne, Loire und Seine als HauptbeAandtheile des galli- 
fchen Reichs, und die deutfchen Stromthäler desR^eins 
mit allen Seitenflüfren in der deutfchen Schweiz und 
den hoÜändifchen Provinzen, die Stromthäler der Ems 
und Wefer, der Elbe , letztere mit d^ Mulde in Böh- 
men, die an der Trave, Warne, an der Oder vereinigt 
er zwar unter verfchiedenen Fürften, ^ber unter Einem 
Gefetze, und imter Einem aus ihrer Mitte gewählten 
Oberftromfürften als Oberhaupte. Bey dem Infelreicha 
Grofsbritannien erklärt er jedeBefitzung auf dem feften 
Lande für unnütz, Gibraltar fogar für ein G^chwür, 
das fich an einem gefunden Körper feftgefetzt habe, und 
das diefer immer von fich ftef«en werde ; aber Grofsbri- 
tannien fieht er ganz dazu gemacht, durch feine Lage 
eine unwiderßehliche Unabhängigkeit zu behaupten, 
und defswegen wünfcht er 1) einen aus der Mitte der 
Weifeften unter allen europäifchen Nationen gewähl* 
ten dauernden Völkerrath auf einer der fcbönften In- 
fein im Mittelmeere zur Schlichtung aller National- 
Angelegenheiten; a)]einen grofsen Kirchenrath aus 
allen chrililicben GeuEiei^den, felbit don Rabbinern und 
Muftis, auf einer anderen Infel ; 5) eine faft unzugäng- 
liche oder Rückkehr erfchwerende Infel für Verbre- 
cher. — So wird man nach diefem Vorfchlage , wenn 
er zur Wirklichkeit kommt, die bcHen und Ichlechte« 
ften Menfchen nur auf Infein fuchen müHen, und von 
den Infein wird uns dann die Wärme der Naphtha- 
quellen des ewigen Friedens kommen ? In den hetero- 
klitifchen Ideen über die natürliche Begrenzung der 
europäifchen Staaten 1796 find die An ficht en des Vfs. 
bereits angedeutet, die er nach diefem Vorläufer wei- 
ter auszuführen gedenkt. -7— Ift denn, darf man fragen, 
Menfch, Volk und Staat in ihrem Dafeyn nicht das 
Cohglomerat aus phyfifchen und moralifchen Urfachen 
und EinflüETen ? 11^ es nicht auch die Gewohnheit in 
Slenf chen, . Volk und Staat? Warum einfeiyg trennejif 
was Tielfeitig verbunden ift? Dln^ 
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GöTTEMOBN , b. Vandenhoeek u. Rupfteofat : Anfidi^ 
ttn von der Rechtswijfenfchaft und Oejetzgebung: 
Karausgegeben roa Heinrich Rudiiph Brinkt 
manty i>octor der Rßchte. Erftdr Band«' ^ber den 
Werth des büi^eri. GeECetabachi? dariFi^mzoCflii. 

''^' -Aucli timer dim Tiifel:"- ^ * *^' ' 


Übersäen Werth dem bürgerlichen Ge/ettbuchsr 
der Franzofen, mit bejonderer Rückßcht auf die 
Schrift des Hn. Geh. Cab. Rath Rehberg über 
daffeibe^ fo wie uuf unfere jettigen Bedürfhiffe 
in der Gefetzgehung. \%i^ XIV u. 56t S. kl. 8* 
(iRdür. 4gT0 

U her den grofsen Streit tinreret Tage » welche Be- 
dürfnilTe in Anfehnng der Legislation uir Deutfchland 
eigentlich vorhanden , und wie ihnen abzuhelfen, hat 
Rec. hier nicht zu urtheilen« Des Wortes bedarf es 
aber wohl, dafs, falls die Doctrin fich üler jene Be« 
dürüiifle verbreiten will , fie nur dann Lob einernten 
wird, wenn He entweder zur Aufklärung der allgemei- 
nen Anßchten über die Einrichtungsart einer neuen 
Legislation, oder zur Prüfung einzelner Rechtsinftitu« 
te wirkliche Beyträge liefert. Danach lälst lieh aber, 
was der Vf. des vorliegenden Buches für jetzt in dem« 
felben gewollt und gethan hat , eigentlich nur negatir 
beltimmen. Über feinen WiUen fagt er in der Vorre- 
de: „es gezieme den Gelehrten gerade jetzt, wo fich 
eine VerbelTerung unferes Recht szuitandes erwarten 
laCTe, freymüthig über das Gute und Schlechte des 
f ranzöfifchen Rechts fich zu äufsem ; doch nur Wenige 
leyea, welche fich durch kleinliche Rückfichten nicht 
abhalten lauen, ihre Stimmen zu erheben; ihm, dem 
Tf., fey es um Wahrheit zu thun, und darum habe er. 
bey dem Wunfche, den Staat mit den BedürfnilTen der 
Unterthanen bekannt zu machen » den gewöbnlichen 
Weg gänzlich veilallen rnüilen.; es gelte einen Kampfi 
gegen die Verkehrtheit, mit welcher man die Rechts- 

wiffenfchafk faft allgemein bebandle. — — Es 

habe übrigens nicht in feinem Plane gelegen, feine in 
diefem Buche ausgefprochenen Überzeugungen mit ei- 
ner gewifl'en Ausführlichkeit zu begründen; die fol- 
genden Bände werden umftändlichere' Entwickelun- 
gen enthalten.'* In dem Buche felbft heifst es nach- 
her. (S. 8): M^^it^ Augenmerk werde er- verzugsweife 
dahin richten, was aus den einzelnen Theilen des Co* 
de brauchbar für uns werden könne, und welches die 
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jetzigen^Bednrfnife in der GefetegebuogJeyen;.indeC# 
fen , wek entfernt, fich einem' folchen fUntemehmeii 
in feiner ganzen Ausdehnung für gevy^achfea zu haU 
ten,. genüge ihm fch<m der Gedanktf, vielleicht eini- 
gen Nutzen iUften zu können ; zudem möge man be^ 
denken y.dmf 9 fich der Prüfung eines Oefetzhuches 
i>iklfmhe. Seiten abgempmeH lajfent.di^ mber^' wenn 
Zeittmd^ gewijfe andere Riicfifichten (?) nup, einen ge* 
drängten Auffatx gefiatten, nicht f ämmtlich beleuch-* 
tet wecden können." Der Vf. will aJüTe bey der Prü-« 
fnng des Code, mit Rüokficbt auf unfejre 3edürfiulJep 
' nur die einzelnen Rechtsinftitute umerlucheUf machi: 
auch dabey, wie man nadh den obigen Worten deü 
Vorrede glauben folic«, z« etwaf Ungewöhnlichen^ 
grofse Hofihnng , proteftirv aber doch gju jehr, data 
man etwas £rfchöpfendea,von ihm fod^re^ eipe nega-i 
tive Beftimmung, bey welcher ihm allerdings ein gu- 
ter Rückweg möglich ift, fobald Andere an fein Buch 
irgend einen pofittven Anfpruch machen 'wallen! -^ 
Und wie hat er nun feinen Plan ausgeführt?. Wahrlich 
nicht anders, 9\%J^ex mille verfus ftans, pede in uno ! 
Reo. mufs diefes harte Urtheil über ein Buch fällen, 
in welchem nichts. fo beftimmt ausgefprochen iß, alt 
der fVunfch des Streites gegen die Anfiohten Anderer^ 
und in welchem doch eigene neue Gedanken fo gar 
'feiten, bedeutende neue Ideen durchaus gar nicht vor- 
kommen; über ein Buch, in welchem man nirgends 
ein genaues Eindringen in das Wefen eines Rechuin- 
Itttutes, nirgends ein -Erheben zu einem höhereif 
Standpuncte , wohl aber einet« Zufammenitellung von 
Xdeen des gemeinen I^el^^ns findet,-wie fie etwa in den 
Gefprächen der alltäglricbften Dilettanian vorkommen, 
eine Zufammenftellung , welche denn begreiflicher 
Weife bey wichtigen, gründiichit Forfchung bedür- 
fenden, Fragen weder zu einem beftimmten Refaltate 
führen, noch auch nur Materialien zu einem folchen 
gewähren kann. Nur Einiges zum Belege di'efer Be- 
hikupmng ! Die Bemerkungen über die Hüfkanwen^ 
düng des Rechts ftehen auf zwey bis drey Seiten. S. 
3» — r 34. Port erfahren wir : „wenn auch der Vor- 
wurf der Unbeftimmtheit gegen den Art. s des C N. 
gegründet fey, fo fey doch damit nichts gegen den in- 
narren Gehalt der übrigen Verfügungen des Code ge- 
fagi; eine behutfame Gefetzgebung wexde ßcher Mit- 
tel finden» um den aus der fünf ührong eines n^uen 
Rechts etwa entTtehende^ Nachtheilen vorzubeugen; 
fo habe auch Bauer Grundlinien zu einem trafitori- 
fchen Gefetze vorzuziehen fich bemüht; werden dane« 
ben die früheren Arbeiten von Chabotp Weber, CroU 
Bb 
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man u A. 'mit Rehherg^s treffenden Bemeriungen gen ihn anftellw werde» eine Möglichkeit, welche er 
verglichen, fo fey ei überflüffig , übewj diefe« Pu^ct , felhft n^nni, «t^ne Ge zu befjirchiea (S. 154), in des 
weiter zu fprechen ; freylich fey feil be^^ EiAführtrtig ' Tlmt gar bicht 2U beforgen. Er_könnte fich gegen ei- 
rfeuef JKechte mkn^he Rübkfiphi^n zu iidHrtiem, allein ' m folche Klage gar wohl C 


man werde zu weit gehen, wenn man atfs Ängßlkh- 
keit, den Lebensplan des Einen oder des Anderen zu 
ßören, eine wünlchen^werthe Verbefferung des Rechls- 
zuftande« vermeiden wolle. " — Man mufig doch -wahr-* 
lieh fehr genüg£amJejrn.,^.um.fich.init einfizJolchen 
Betrachtung zufrieden zu Hellen. Bey der ge- 
wöhnlichen tntertatfuccefCion wird das öJlezz^ichiCch^ 
Recht (S. 028 u. t) fehr fcharf getadelt, weil nach 
demfelben in manchen Fällen da« Vermögen gar zu 
fehr zerßückelt, dadurch^oft einer Mehrzahl von Men-? 
fchen Hoffnung zu einer Erbfchaft gemacht, und eine 
MengevodProceffen erzeugt 'Wer&en könne. Auf ähn-^ 
liehe Weite wird noch Einiget hinzugefügt, und die 
Materie (S. «33, «34) niii folgenden Worten gefchlof- 
fem „Keine der angeführten Erbordnungen (die römi- 
fche, preuinfche u. l f.) iftüber den gegründeten Ta- 
del auch nur in fo weit erhaben, dafs man fagen könn« 
te, es iiefte fich ohne groD^ Schwierigkeit kein bef- 
feres Etbf olgefy ßem Mlden. Sollte man fidi da , wo 
eine neue Gefetzgebung'eimreuen wird,liber eine neue 
Ordnung nicht vereinigen können : dann würde ich ra- 
then, die im preufT. L. R. aufgeftelhe anzunehmen, 
weil fie im Ganzen vor ajlen übrigen Vorzüge hat, 
die leicht könnten naclTgewiefen werden. Indeffen 
wäre eine foldhe Annahme doch immer etn Nothbe- 

heW.'' Bey den Bemerkungen über die Vermö- 

gensverhältniffe des Ehegatten befteht der Schlufs in 
dem Wünfehe dfes Vfs., „dafs aus Aem römifchen, 
deiitfchen u. franzöfifchon Rechte ein übereinftimmcn- 
des Ganzes gebildet, und dabey die gerechten Anfprü- 
che der Gläubiger und die Rechte der Frau an dem 
wählend d^r Ehe erworbenen Vermögen gehörig be- 
achtet werden mögen 1 wobey deim die aufzuftellende 
Regel, um nicht die Einheit zu ftören, und eben da- 
durch m^iBche UngeWifsheit de« Rechts herbeyznfüh- 
ren, fo befchaffen feyn muffe, dafs fie für alle Stände 
jJaffe." (S. 351.) — — Am bundigften wird zum 
Schluffe auf drey Seiten die Lehre von der Verjährung 
und dem Bcfitze abgehandelt, ungefähr fo, dafs allös 
Bisherige in den Legislationen des gemeinen und des 
franzöDCchen Rechts dummes Zeug fey, und daher — 
etwas Befferes gefchehen muffe. — Solche fromme 
Wünfche lafTen fich denn frey lieh, recht leich-t aus- 
fprechen; es Ift aber doch gar unangenehm, Wfom 
man am Ende eines ganzen Biwhes Geh fragen mufs, 
ob man wohl irgend einen Nutzen daraus gezogen ha- 
be. Wahrlich , es mag auch in einem guten Buche 
manche allbekannte Wahrheit vorkommen, welche 
immer von Nöuem gefagt zu werden verdient ; aber 
der Schriftfieller, welcher gegen die Verkehrtheit An- 
derer kräftig auftreten ^ill , darf nicht ftatt Sachen 
überall nur Worte geben. Kämpfen und Sprechen 
davon, dafs man kämpfen wolle, findzwey verfchiede- 
ne Dinge. Darum, hat denn auch der Vf. die Mög- 
lichkeit, dafs irgend Jemand eine Ideehvindicationge^ 


^ ^ deir Einrede des gänülit^ 

mangelnden Interejfey als einer pröce/shinde^ndenf 
bedienen, und dabe^ hoffen, dafs es zu ^iner Erör- 
terung des: excipiens höh confiteturj nicht kommen 
werde, v 

Der Ton ührigens, welchen er zuweilen gegen Hn. 
Aehberg angenommen hat (z. B. S. 5 die Schrift diefies 
Gelehrten erinnere aa ch^ cdte Wort: TandeMj vU 
perajfibilare ^^/z/t«/),fodantodio halb verdeckten An* 
griffe gegen Andere (z. B. S. 380 u« 381 g^gen di« 
Bearbeiter der Lehre von^der Verjährung und vom Be- 
fitz), und endlich einige fcandaiöle, bey den Haaren^ 
herbeygezogene Anekdoten ( z. B/ S. iso. J94« 507 )' 
wmrden felbA^dann eine ernfthafte Rüge verdienen,' 
wenn der Vf. im Übrigea auf irgend einen Dank An- 
fpruch machen könnte. 

Das nonum prematur in annum möge man hin- 
tenanfetzen, wenn man, wie Thibata und Savigny^ 
durch frühere Studien geteift, bey dringender Veran* 
laffung ein emfthaftes Wort fchnell auszufprechen üch 
gedrungen fühijt. Hr. Br. aber hätte jenen Denk[|iruch 
nicht vergeffen feilen ; und wenn er d4gegrä einwen- 
den will, dafs er in künftigen Bänden feines Werkes 
feiste Ideen weiter ausführen werde: Xo beftätigt er 
nur das Gutachten,*- dafs er einßweilen hätte fchwei- 
gen mögen» H. J. M« 

1) Ohne Angabe des Druckorts: Rechtfertigungs* 
fchrift für den Herrn Doctor Ernft Horn^ k. 
preuff. Hofrath u. f. w. Nach den Acten verfafst 
von Hn. Friedrich Bartels^ k. preufi'. Jurtizcom- 
miffarius u. f. w. iSis. 146 S. 8* (18 ^^0 

t) BanLiN, in Commiffion b. Salfeld: Rechtfertig 
gendes Erhenntniji des königL preuJJ, Kammer^ 
gerichts in der wider mich geführten CriminaU 
Ufiterfushung , als Darßellung der Verhältni^e 
zwifchen mir und dem Herrn geh, Medicinalrath 
Z>. Kohlraufch, Zum Beften der Charit^ - Kran- 
kenwärter - Unterftützungs • Caffe herausgegeben 
von D. Ernft Hörn, 18 »2. 158 S. 8- (12 Gr.) 

Beide Schriften haben es mit einem Unterfuchungs- 
fall zu thun, weicher für den Juriiten, den Arzt und 
den Moraliften Intereffe hat. 

Nach dem Tode des Geh. Räths Fritze ward Dn 
Hörn der einzige dirigirei^de^ Arzt der Charitö in 
Beilia. HufelandvrnTiwar erkex dirigirender Arzt, 
hinderte aber Horns fo nöihiges Anfelien auf keine 
Weife, indem er feine Verfügungen nur durch Hörn 
ausführen liefs, durch welche zarte Rückficht Horns 
Autorität nicht der mindefte Abbruch gefchah. Ganz 
unerwartet wurde im Jahr \%\q das Anerbieten eines 
gewiffen Dr. der Medicin, Kohlraufch^ die nähere 
Auflicht über die Abtheilnngen der äufseren Kranken 
und des Accouchements in dem Charit^*Krankenhau- 
fe zu übernehmen, von der Section des ModieinaUve- 
fens angenommen, und bald darauf wurde auch Dr. 
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Kohlrauf ch Geh. Medicinalrath und Mitglied einer der 
Qiarit^ vorgelietzten Behörde. AlTo wurdeMcr bey - und 
unterffeordnete Arzt zugleich ein- YpTgefetzter des Hof* 
ratb aorn , der mit Recht feine Ehre und fein Anfo» 
hen beeinträchtiget fand, und vergebliche Vorßellun- 
gen^ey^dem Minißerium des In;aeren defshalb that. 
Rec. mufs hier die Bemerkang^einrchalten, wie wich- 
tig et fey, dafs Staatsmänner fich bey Oienltbefetzun* 
gen des Einfchubs möglichü und noch mehr der'Col- 
hfion in der Coordinirung und Subordination enthal* 
ten. Wollen iie auch das kränkende Gefühl gering 
achten, das den verdienten Mann bey erfahrener Hin* 
tenanfetzung durch Teine Lebenstage begleiten muf^: 
fo muffen fie doch beachten, wie viel der Oienit felbAf 
durch Colch(^ leicht in AnimoCtät ausartende Colli<* 
fionen leiden mufs. 

Ini gegenwärtigen Falle brachte es Dr. KehU 
raufch fo weit, dafs Hofrath Hörn dem Rammerge- 
richt zu einer formlichen Unterfuchung anheim fiel. 
Es wurde ihm Folgendes zur LaA gelegt: 1) Amtsver- 
letzung aus Eigennutz. 2) VernachläfTigung der tech- 
nifch-medicinifchen PoUzey. 3) Verkehrte und grau- 
fame Behandlung der Gemüthskranken in der Irren - 
Anftalt, und dabey vorzüglich 4) das Verfahren ge- 
gen die nach Anwendung eines Mittels plötzlich ver- 
Äorbene unverehelichte T., welche Hofrath HornyVm, 
Iie vom Wahnfinn zu heilen, in einen bey der Cha- 
rite gebräuchlichen Sack hatte itecken lafTen. 

Die Nichtig^ eit aller diefer Anfchuldigungen ift 
in beiden Schriften gründlich erörtert und dargethan, 
fo das vielmehr zu Harns Ehre feine Uneigeni|ützig- 
l:ei;, fein Dienfteifer und manche Verbeflerung der 
Chaiilc - Anftalien an den Tag gekommen ift. Das 
R.MniTierjericht fprach ihn unter dem 20 April i8ia 
vui i-ti fiey, und die Onferfnchungskoften wurden nie- 
der- cfchlagen, weil Dr. Kohlratefch^ der die Unter- 
fuchung veranlafst halte, zwar in dringendem Verdach- 
te fiand, nicht ohne Abßcht, Vorfatz undbefTercs Wif- 
fen, Thatfachen entftellt und unrichtig vorgetragen 
zu haben , aber diefer ümftände doch nicht für über- 
führt zu achten war. Was den plötzlichen Tod der 
Wabnfinnigen T. betrifft: fo ift es juriftifch nicht 
zwuifelhaft, dafs er nur durch eine in dem Körper 
felbft gelegene, und nicht durch eine äufsere ürfache 
eniftauden feyn muffe. Zweckmäfsigkeitder Heilmit- 
tel in concreto^ bey dunkelen FälUn, wenn diefeMit- 
tel dabey fonft gewöhnlich find, gehört nicht für die 
BeuTiheilung des Forums^ fondern in das nebelvolle 
Feld der ärztlichen' Polemik. Für diefe wollen wir 
noch etwas über den oben gedachten Fall anführen. 
L.T., »iJ. alt, von fchwächlichem Körperbau, ver- 
fiel, als fie die Jahre der Mannbarkeit erreichte, in ein 
Fieber, das bald in Geifieszerrüttung überging , und ' 
wobey es ihr zur fixen Idee wurde, dafs fie nicht kauen 
könne. Sie wurde-von verfchiedenen Ärzten verfchie- 
den- behandelt. Wegen ihres anhaltenden heftigen 
Schreyen«, verordnete ihr Hofrath Horn^ als ße in 
die Cliariie gekommen war, aulser d,en inneren Mit- 
tein, .warme Bäder mit kalten Ohergüüen, ein Haar- 
leil im Nacken — und endlich den Sack. Dicier Sack 


war 5 Fufs 8 Zoll lang aus fogenannter Sackleine wand^ 
und in der Rundung ausgedehnt, 16 Zoll im Dorch- 
meffer. Seine BeAimmung ift, durch Entfernung al- 
ler äufseren Gegenßände und des Lichts , die Wuth 
des Kranken zu mäfsigen. Er ift von fo lockerein Ge^ 
webe; dafs man die Gegenftfinde durch erkennen , 
auch ohne Befchwerde athmen kann; nur die Hellig- 
keit wird benommen. In diefen Sack wurde die Kran- 
ke viermal, zweymal 1 Stunde, einmal 5 Standen, das 
letzte Mal, als fie Aarb » 5 Stunden gefteckt. Sie hatte 
eben unbändig gefchrieen, und fcbrie in dem Sacke 
fort, bis gegen 4 Uhr Nachmittags , wo fie verlangte 
von den FelTeln befreyet zu werden, und zu trinken 
foderte. Als man fie herausnahm, gab fie nur fchwa- 
che Lebenszeichen von fich, und der herbeygerufene 
Wundarzt verfuchte vergeblich, Ae beym Leben zu er- 
halten. Nach mehrerer Kenner und unter anderen' 
Keils Gutachten ift fie am Schlagfiufs, nicht an Erfti- 
ckung geftorben. 

Ein von Reo. über unferem Fall befragter, als 
Schriftftellei"und Praktiker rühmlich bekannter Arzt, 
hat fich folgendergeftalt geäufsert. „Die directe Be* 
fchuldigung des Dr. Kohlraufch^ als ob Hofrath Hörn 
jene Wahnlinnige durch das In den Sack ftecken cr- 
ftickt und fomit getödtet habe, ift — fackgrob ; ob- 
gleich die äufseren Erfcheinnngen für Manchen ei- 
nen ftarken Zweifel gegen die Zweckmäfsigkeit dieles 
Heilmittels erregen können. ^^ 

„Jene letzten Äufserungen der L. T. fetzen doch 
ein Intervallum lucidum^ einen -— wenigßens für die« 
fen Zeitraum wiedergekehrten richtigen Begriff von 
dem, was mit ihr vorgegangen war, voraus. Und Toll- 
te man denn nicht auch annehmen dürfen , dafs Pa- 
tientin diefsmal die moralifche Seite des Acts, „in ei- 
nen Sack geiteckt worden zu feyn,** mit der liefften 
Indignation empfunden habe? dadurch derma fsen hef- 
tig moraliich tief ergriffen und furchtbar erfchüttert 
worden fey , dafs diefs ihr ganzes Ich exalti'rte, ihren 
fchon längft abgemagerten , entkräfteten Körper, ihr 
depotenzirt^es Gehirn von Neuem heftig angegriffen» 
ihren geringen Vorrath von dii^ponibler Erregbarkeit 
durch das Ent fetzen über ihre Lage und diefe Behand- 
lung plötzlich erfchöpfte und ihren Tod befchleunig- 
te? Da aber Horns Heilmethode und Anwendung des' 
Sacks im Allgemeinen zu billigen ift : fo wird derfelbe 
mit Recht von der Anrchuldigung, den Tod der T. 
durch Fahrläffigkeit veranlafst zu haben, frey ge- 
rprochen.^ 

F. J. 

STAATSJVISSENSCHAFTBN. 

GöTTiNOEN, b. Brofe : Anßchten über unjeren g:«- 
JellfchaftUchen Zufiani- in feinem Umfange* 
Neoft vorfchlägen zur inneren VeryoUkomm- 
nung von Karl Gotthelf Broje. ig 15. 560 S« 8- 

(1 Rthlr.) 

Der Mangel an fefter Beftimmung, was der Vf. 
fchreiben wollte, als er doch einmal über die drey 
wichtigen Gegenftände fürdenMenfchen, überRecht, 
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Statt tmd Gefetsgebvng , niclit blofs für die Schule , 
fondern auch für das Leben zu fchreiben bewogen 
worden war; die ausdiefem Mangel entfprungene viel- 
üache Veränderung Xeines Vorhabens; das Gewahren, 
dafs Alles^ auf das Innigfte Verfehlungen fey» und daCa 
er defswegen bewogen wurde , die Maximen unferer 
Sitten etwas näher ^ax-zuftellen und mit Strenge zu 
prüfen ( die Prüfung iit doch wohl der^ Darftellung 
vorhergegangen!), und dann endlich die Überzeug ang, 
dafs eine höhere gefeUfchaftliche Vervollkommnung 
desMenfchen nur durch den bewirkten Einklang der 
Sitte mit den Gefetzen der Natur und Vernunft her* 
beygeführt werde,-— all diefes Schwanken, diefes Auf* 
und Abfteigen auf der Leiter feines Horofkops mufs 
den Lefer anfänglich wider den Vf. einnehmen, und 
die mehr als befcheidene Verficherung» kein ausgebil* 
deter PhilofophuadAnthropologzu feyn, mufs ihn da- 
rin befeftigen. Aliein Rec. liefs fich dadurch nicht ab- 
halten, das ganze Werk von Anfang bis zu Ende durch-, 
zulefen; er glaubte fich fogar dszu verpflichtet, da 
eine gewilTe reine Gemüthlichkeit, eine gewilTe Man* 
nichfaltigkeit der KenntnilTe , und eine nicht ge-« 
meine Belefenheit , wie auch logifche Gedankear 
folge und eine gewilTe Anordnung des Werks, 
felblt ein fichtbares Streben, nicht Sclave der Mei- 
nungen Anderer zu feyn , auf vielen Seiten ausfp rä- 
chen« Zuerß machte fich Rec. deutlich , was denn 
eigentlich der Vf. mit feinem Werke bezwecken, 
ober blofs den gefellfchaftlichen, nicht bürgerlichen, 
oder dl e fen Zuftand allein oder beide Zuftände näher 
entwickeln, ob er die Vorfchläge zur inneren Vervoll- 
kommnung blofs auf den MenTchen, als fplchen, oder 
auch auf den Menfcben, als Bürger oder Staatsgenof- 
fen, oder auf ganze Staatsgefellfchaften beziehen woll- 
te. Da belehrte ihn fchon die Inhalts- Anzeige, daCs 
diefe Anflehten und diefe Vorfchläge den Menfcben 
aufser und in dem Staate, und zwar im Staate mit al- 
len feinen politifchen und religiöfen Beziehungen 
darllellen feilten. Für diefen^Umfang fehlen ihm das 
Werk zu klein , wenn es nicht durch blofse Aphoris- 
men verkürzt würde; allein alle 5 Theile, woiein es 
zerfällt : 1) ein von ihm fogenannter philofophifch - an- 
thropologifcher^ der über die Natur des Menfcben, über 
die Grunafätze menfchlicher Handlungen und über 
die gefellfchaftlichen Verhältniire, 2) ein hißorifch - 
kritifcher^ der über den heutigen wirklichen Zuftand 
des Menfcben und der menfchlichen Gefellfcbaft, 5) 
ein prdktifcher^ der über Vorfchläge zur inneren Ver- 
vollkommnung unCeres gefellfchaftlichen Zuftandes fein 
Wortgiebt, foUten feyn und waren auch mehr, als 
Aphorismen. Dadurch ift es denn theils mangelhaft, 
theils imgleich geworden; jedoch davon würde man 


leicht wegfefaen, wenn der Vf. diefes dureh Hohe und 
Tiefe der Empfindungen und Begrifife, durch Neuheit 
der Anfichten, durch ergreifende Entwickelungeti er- 
fetzte« Von allem diefem aber ift wenig oder gar kein»^ 
Spur. Das Sittengefetz» das et oft mit der Sitte veir 
wechfelt, entfpringt nach ihm aus der Idee der JBttli- 
chen Vo^kommenheit , die fich nur im Selbftbe- 
wufstfeyn der Vernunft ausfprichr. Diefes. Gefetz ge- 
bietet dem Menfchen, nach dem Vemunftbilde (Idea- 
le) eines finnlich vernünftig|en Wefens zu ftcebe^i.. Al- 
les Recht ift aus dem höheren Sittengefetze abzuleiten; 
die Gegenitände des. Begehrens müiXcn durch'dasGe- 
fetz der Zweckmäfsigkcit oder des richtigen Verhält- 
nifCes d^s Mittels zum Zwecke, durch das Gefetz des 
Rechts für menlfchliche Handlungen, und bey der 
Zweckmäfsigkeit durch das Gefetz des Schönen und 
Anftän4igeni bey dem Rechte durch das Gefetz der 
Billigkeit y und diefe durch d^ fittUche Gefetz des 
Wohlwollens und der Liebe umfafst und geregelt 
feyn. Das Gefetz der Zweckmäfsigkeit bezieht er vor- 
züglich auf die Verwandtfchaften oder häusliche Ge- 
fellfcbaft, ausfchliefslich der herrlichen (dominicä) ; das 
Gefetz des Änftändigen und Angenehmen auf das Volk, 
das höhere Sitlen^efetzaaf Völkerftämme^ Das Gefühl 
d«^r Luft und Ünluft S. 14 verfahrt nach Principien der 
Urtheilskraft , und ift vielleicht die Grundlage des 6e^ 
fetzes der Zweckiiidliigkeii: doch verbeffert er diefes 
S. 78». wo pr die LFnlieils kraft, wie auch Kant geihan 
habe, als Vermittlerin zwifch^ehVerftand und Vernunft 
eintreten lälst. — So viel von dem philofophifch - an* 
thropologijcften Theile; von den beiden übrigen nur 
noch einige Be) fpiele. Er empfiehlt die Häuslichkeit, 
und nidht lange danach fcbreibt er ihr die Entwöh« 
nimg von dem Umgange mit der Mutter Natur zu. 
S. 89 nennt er das Zeitalter ein egoißifch ausgearte« 
tes, und S. 1 la hat er eine zu gute Meinung davon, 
hm es mit fpöttifcher Schilderung heimzufuchen. Die 
Sitte [mores) der heutigen Welt läfst lieh nach Ihm 
.nicht rechtfertigen: denn lie ift nicht durch Mitwir- 
kung weifer und guter Menfchen, fondern offenbar 
durch das plötzliche Aufblühen der Künfte und des 
Handels entftanden ; .viele Völker beftandei^ den Kampf 
gegen die Verkünftelung bis zum XVIII Jahrhundert, 
afsen Morgens ihr Butterbrod, tranken ein Glas Waf- 
fer oder Milch. — Wie weit der Vf. die Grenze des 
Eifers gegen diefe Unßtte ausdehne, kann man daraas 
beurtheilen, dafs er aufser den) Tabaksrauchen, Kaf- 
fee und Brantweintrinken, auch den gefchorenen Bart 
nicht imgerupft läfst. — Das deutfche Brocardicum 
fagt dotsh nur: wer den Kopf hat, hat auch den 
tiart. 
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gion Jefu. Im katech^tifoHen Unterrichte vorgetragen von 
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Büoklein^ oder lehrreiche Freuden - und Trauer- 
Gefchickte des Dorfes Mildkeim. Erfmt und 
zweytwf Tfaeiil. Neue verhefferte ArL<gßbe*' i8^4* 
91« S. .8* (Nebftji Bog.i Siitenmfel. (Schreibp; 
5 Rth]r. Druckp. 20 gr.) 

3) -Ilbendafclbft : Mildheimifches" Lieder- Buch 
tmn' tiththflndert luftigen und ernfthaften Gejan^ 
gen übe9^ alle Dinge ifi der Welt und alle Um- 
ftände des menjchtichen' Lebens , die man hc/In- 
gf*n kann. *■ GefaWinlelt für Freunde erlaubter 
Fröhlichkeit ttndachler Tugend , "die den Kopf 
nicht hängt , Voii Rudolph ^iicharias 'Becker. 
Neue vermehrte und verbeflerie Ausgabe. 1313. 
VIII u. 557 S. 8- (Schreibp: lÄthlr: 12 gr. Brück j'. 
12 Gr.) 
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IS find ncuübeynähe 50 Jahre feil der erften Erfchel- 
nung des fr^cÄ^rTchen -Noth - uridHülfs-Büchleins ver- 
floHen. Im J. 1788* tvard- ^s- bekarinilich zum erfteö 
Male gedruckt, udd feitdem nicht nur in vielen Tau- 
fend Exeraplatert rechtmäfsiger und unrechtnaälVigef 
Abdrftcke^ fondern auch durch Überfetzungen ins Un-^ 
garffchev Bdhmifche, Lettirdhe,.Rumrche und Dähi-* 
fche verbreitet. Nur vom» bßn den VorÜnheile rtiifs-^ 
trauifch verworfen, fand es'dagegisn eirte weit gröfse^d 
Anzahl neu-und vri ff begieriger Lefer und Leferinnen 
Hl allen Ständen^ befonders im Bürger- und Bauern-*^ 
Stande anter jungen und Brwachfenen, und Rec. fclbft 
erinnert fich noch mit lebhaffer Freude der belehren- 
den und angenehmen Stunden , welche auch ihm , 
gleich Geliert's Fabeln; die med^rhölteBefchäftigung' 
mit diefem Buche gev^ährre. Gewiss ilt dasTefdienft, 
wekhes fich. Hr. Hofrath Becktr duroR die Ausarbei- 
tung diefes. trefflichen Vbiksbuchs wwarb , nicht ge- 
ring. Das Noth:- und Hülfs - Büchlein hat unftreitig 
aur Ausrottung vieler Vorurtheile, zur Dämpfung miir- 
ches Aberglaubens, und zur Vcrbreirung der Aufklä- 
rung, oder, wenn dief» Wort jet^t anftöfsig fcheinen 
foUte, zur Beförderung richtiger Etnfichien und Kennt- ^^ 
niiTe und ziir Weckirag des I^snkgeiite^ in den untereli* 
Ständen V;iele8'be}'getraf^en, tinrd würde intdem'fiHnglt- 
verflofTenen Jabrz^hend noch mehr gewirkt haben ,Vyehn' 
nicht der unfelige. Krieg, welcher beft>ndets auch äeoi' 
Bovifchreiten der imteren Siände^in deFG&iftesbildiüig 
luanclie HiijdernilTe in den Weg ftelUe, nicht t\\yf bey 
der Klteren Generation, die;Wofs auf Leiftnng-der un-; 
vernseidiicherrXriegslaiten, auf Wiederhe^^ftelliSift^der 

L A. L. Z^ 1813« Drit^r Band, 


zerftörten Wobnungen und Geräthfchäften bedacht • 
feyn mufste, und zum Theil den Sinn für andere wif, 
Teusweithe Gegenftände, aufser für die Eteignilfe de« 
Tages, fäft verloren zu haben fcbfen, hie und da 
diefes lehrreiche Buch in ziemliche^ Vergeff^nheit ge- 
bracht, , föridern auch vielleicht bey der jüngeren Ge-r 
neration, deren J^ugend in diefe traurige Kriegsperio* 
de fiel, die ihr zu wünfcliende Bekanntfchaft mit die- 
feni Buche erfchwert, oder wohl ganz gehindert hät- 
te. Selbß di(s bekannte herbe Schickfal, welches den 
verdienitvollen Vf. auf eine längere ILe'n feinem t'ami- 
li'en - und Wirkungs-Kreife entzog, hätte ebne Zweifel 
in mancher Hinficht die weitere Verbreitung diefer 
Volksichrift befchränken können.^ Doch ^iefe« un> 
ßtinftige Gefchick mufste felblt' Veranlaffung geben,' 
dafs diefes Buch in 'einer verbeiTerten Gefialt erfchien' 
indem der Vf. während feiner Gefangenfchaft eine 
neue Bearbeitung delTelbeh vorzunehmen Mufse fand. 
Schon die Erwägung der Ümftände,.unteif welchen dejp 
patriotifche Vf. dem deutfchen Volke diefes erneuerte 
Gcfchehk' weihte, kann ihm dallelbe werth'.und theuei| 

' machen,''Venii es fich auch nicht durch feinen Ihhaln 
und feine Form fo dringend empföhle, als\diefs wiikn 
lieh def Fall ift. Mit Recht'ift der Plan, welcher der 
erften Auflage zum Grunde lag, auch in diefer neuen 
Ausgabe bej' beb alten Worden, da der Zwecke welcher 
dadurch eureiöht wetden toll, derfeltje blieb.^ Und, 

, diefs ift kei*ri inderpr ,' ajis ^en Landjedien eine prakti«> 
fche 'Anweifung zu erlheilen, wie Jie injpglichft vetty 
gnügt leben, auf eine erlaubte Weife zum WphLftande 
gelangen, und fich in allerlej Ji^othfällen des Leibensr 
felbft helfen können. Nur ift bey den gegebene^ Be- 
lehrunj;en in diefer neuen Ausgabe auf hieher gehöri- 
ge heue Entdeckungen uJiA Erfindungen darchgäögig^ 
Rückficht genommen, und es find fowohl n^ue Ab-.' 
fchnitte eingefchältet, als' auch bereits ftehende Arti-J 
Kel zweckmäfrfg erweitert und verboffert worden. So' 
wird, *um von dem Neuhinzugekommenen ^ur Einiges, 
zu erwähnen, S. 85 gelehrt, wie man Kahoffelii mit' 
Dampf ßeden; S. 155 Syrüp und Zucker, und.S.^Sg. 
die iumfordfche Suppe U. f. w. bereiten kann. S- ^ . 
werdet! die. Schutzpocken mit den dazu ugthigen Be*» 
lehrungen, und S. 448 Verhaltungsregeln bev dem Wi 
g^hh^iiten Nerven - oder Lazareth- Fieber u.'ä, m,.epi-, 
pfol)Ien.|T)iG älteren iloI/Xdiniue fiha iiiit ;ieuen/ 
zum Thril palfeiidoren verum(*cht,».und dctu. Ganzen, 
ift oin Sa.;hreginer beNgefn v t. '* AUe hier gegebenen 
Reiohruhgen, welche die BedürfnilTe des. Li^pdmanns, • 
nerli'dem vbm Vf. beabfichtigtenZwfecke, in nioglich- ) 
Ä^^^^611fländigkeit'nmfarfelI, ftiid fo eingekleidet; dafs 
Cc ' 
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der Lefer keine Langeweile dabey fühlen wird; abftfa- 
ete ausdrücke find fotgfältig vermieden, und Alles ilt 
in einer angenehmen und fafslichen Sprache vorgetra* 
gen: fo dafs Rec< unter allen deutXcho^ yolktlchrift- 
ftellera, suAer dem .ir^rftorbeaen Salzmahn , faft kei- 
nen kennt, der den rechten Tön fo gut zu treffen 
weifs, als der Vf. des Noth« uadHülfs-Büehleins.Bey 
aller diefer Popularität ift doch aber auch der Vortrag 
edel und der Würde einer, die Volksbildung bezwe- 
ckenden Schrift angemelTen. Nur den Schinder; S. 
52 u. f., würde Rec. in den, ihm weniger anilörsig 
fcheinenden Abdecker verwandelt, und das Teftament 
des Hn. v. Mildheim (S. 56) würde er, unbefchadet 
des Gurialftils, im welchem es der Vf. abzufafTen für 
gut fend \ nicht im Nameja Gottes des Vaters» Gottes 
d^ Sohnes, und Gottes des heil. Geiftes, foi^dern nur 
im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heil. 
Geißes abgefafst haben : denn die dreymalige Wieder- 
holung'des yVortes Gotty vvelche auch jetzt viele, dem 
Curialßil übrigens noch treu bleibende JUriften weg- 
lafTen, kann und mufs, relbft nach der Behauptung uu; 
verdächtiger 'Ideologen, unter welchen Rpc. pur den 
fei.' l^ofenriiütler nfcnnt, die irrige Meinung begünfti- 
gen, 'als ob drey Götter wären; eine Meinung, die 
wenigftens nicht fo leicht gefolgert werden kann, wenn 
in diefer Formel, der Bibel gemäfs, das Wort Gott nur 
ein Mal Vorkonlmt. Möge nun diefes nützliche Buch, 
welches ^eix Landleuten und dem Bürgerftande, befon- 
ders in li^ndftsdten^, recht fehr empfohlen zu werden 
ver'drem; vlieleäüfiti^rtrameLerer finden, welche auch 
dänach'tHu^. Mah hat iü unfcren Tagen, tun; der ver-^ 
fallenen ReligibfitÄl aufzuhelfen, Auch in mehreren. 
Orten Deutfchländs angefangen, nach dem Vorgänge 
der Engländer , Bibelgefellfchaften zu lüften. Rec< 
wtinfcht diefen Anftatten nicht nur von ganzem Her- 
zen einen et wünfchten Fortgang^ fondern noch mehc, 
daIV der däbey beabCchtigte Zvyeck, wirkliche Beför^- 
derung*' eip^s acht - religiofen Sinnes, nipht verfehl^ 
Pferden möge. Aber aus mehreren Gründen möchte er 
Würircheri\ dafs man'auf ähnliche Weife! das Noth- 
ünd Hülfs - l^cKlein den %veniger bemittelten- Land- 
Ithit^h iü did Hände zu bringen fuchte. 

Das mihdheimyche Liederbuch (No. 2) erfcliien im 
J. 1792 zum erl'tcii Male. Jn diefer neuen Ausgabe ift 
•s aber bedeutend vermehrt worden. Die hier befind-, 
liehen 800 Gefänge find unter vier Abfchnitte ge- 
bracht: 1) Die Natur aufser und uni den Menfchen 
und ihre Herrlichkeit. Faft jede einzelne Naturer- 
ffcheinung und jeder Naturgegenftand ( auch die Far- 
ben) werden hier befungen. 2) Der Menfcb nach fei- 
Hcm £iebenszwecke, feinen Eigenfchaften, Pflichten 
und' Tugenden, verfehle dp nen Ueichlechtem und A1-- 
tetihuf^n und mancherley Lagen desGemüths und Le- 
bens. Hier findet man unter anderen Lieder \U^er> 
Sinne, Sfeele, einzelne Spelenvermogen u. f. w. 5) 
Der Menfch im häuslichen und gefeil fchaft liehen Le- 
ben. Hier wird nicht nur die Liebe und der Eheftand 
befungen, fondern man findet auch Tafel -^ Trink-, 
Tan?-, Sonntags-, Kirmefs-, Hochzeit-, Kindtaufs-, 
Geburtstags- und andere Liedei*, Gelänge beym Vo- 


gel - und Scheiben-Schiefsen u. v. a. 4) Der Menfch in 
der bürgerlichen Gefellfohaft nach den verfphiedenen 
Ständen, Gbfchäften und Gewerben. Auch fogar Lie- 
der für Bettelleute lind nicht vergeffen. Diefe würde 
jedoch I^c. entweder ganz weggelaffea, oder wenig- 
Aens den anAöfsigen Namen Bettelleute in einen weni- 
ger axjftöfsigen verwandelt haben. Mit Blicken jen- 
feit des Grabes wird diefe letzte Rubrik gefchlolTen. 
In der beygefügten Angabe der Dichter, deren Arbei- 
ten hier aufgenommen wurden,' findet man faft alle 
Namen unferer anerkannten Dichter und Dichterin- 
nen von A bis Z; doch kommen auch weniger berühm- 
te Namen vor, deren Arbeiten übrigens ihres Platze« 
nicht unwerth waren. Nur znweilair fehlen es uns, 
i6vas auch wohl bey keiner folohen Tollßändigen Lie- 
derfammlung ganz zu vermeidet ift, alc ob der Her- 
ausgeber, um manche fpecielie Hubrik , die nun ein- 
mal befetzt werden feilte, auszufüllen, entweder ein 
mittelmäfsiges Lied oder ein folchet - Gedicht aufzu- 
nehmen veranlafst wurde» deffen VL , wexui er es fin- 
gen hörte, vielleicht, wie einft Mozart, aU er ein Stück 
aus einer feiner Opern in einer Maffe aufführen bor- 
te, geäufsei-t haben foU : „Für dich,' lieber Herr Gott, 
hab' ich das nicht gemacht,'' aach. fagen dürfte': Ali 
Volkslied hab' ich das nicht gedichtet. D.iefe Bemer- 
kung fcheint uns befonderi von den Gedichten, deren 
Inhalt blofse Erziihlnng ilt, wie No. 77: ^GeAern Abend 
ging ich aus u. f. w.'*, „No. 266: „Gott grüfi euch Al- 
ter u. f. w.'\ und No. 259 : „Jüngft, als ich in der BUi* 
thenzeit u. f. w.'% zu gelten. Ebeüfp ^€Mg, als fich 
Gellerts bekannte herrliche Erzählung: Um das Rhi' 
noceros zu Jehp. u. f.' Wb , wen9 &^ auch ßropheaartig 
und in einem weniger freyen Metrum gearbeitet wä- 
re, zum Volksgefange eignen dürfte, eben fo wenig 
fcheinen fich jene» übrigens fchönen Gedichte zu Volks- 
gefängen ganz zu eignen». Depin ein Volkslied foll, 
nach unferem Dafürhalten, nicht fowohl fremde, als 
V vielmehr eigene Gefühle %u6f^ve€hen. Do<2h über den 
Begriff eines Liedes überhaupt« und. eines Volksliedes 
insbefondeie, find unfere . Äfthetiicer noch nicht im 
Klaren ; und im mildheim, Liederbuch trifft man der- 
gleichen Gedichte, gegen welche fich diefe klein« 
AusAellung machen liefse,.nur wenige: die meiften 
enifprechen mehr oder weniger ihrem Zwefcke» den 
Erwachfenen im Volke* ( frey lieh toieht oline Auswahl 
der Schul' Jugend^ für welche auch Hr. E. diefes Buch 
ni^ht beftimn^te) einen anziehenden und unfchuldigen 
Stoff zum fröhlichen und erheiternden Gefange da^u- 
bieten. Einige von den hier aufgenommenen Liedern 
ftchen jiiuch fchon in neueren 'Kirchen* Gelangbüehern, 
wie No. 15a. 153'. «50 u. e. a. Andere, welche Rec. 
fich nicht erinnert, in neuen .Gefaagbüchein bemerkt 
zu haben, dürften fich zur Aufnahme darin eignen, 
vYie Ne. 244: Noch ftrahlt die liebe ^ Sonne u. l. w., 
von dem zu früh verdorbenen wirtemberg. Hauptmann 
K. Ph. von Lohbauer verfafst, welches auch nach ei* 
^igen Kirchenmelodieen, als : Valet will ich dir ge* 
ben, und anderen gefungen werden kann; No. 247: 
Hojffhung leiht den Wünfchen Flügel (nach der 
Melodie •* Alles ill an Gottes £egen u. f. w. ) vom 
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Cftnonicus Fr. von Ludwig; 59^: Rings vork ßil- 
ler Pßicht umgeben u. f. w. (nach der Mel. : Gott des 
Ifimmels und der Erde u. f. w.) von v. Halem Ter« 
fafst. Um defswillen glaaben wir auch , die Heraus- 
geber neuer Kirchengcfangbücber auf das mildh. Lie- 
derbuch aufmerkfam machen zu müHen. Manches , 
für feinen Zvreök nicht unbrauchbare Lied würde Hr. 
B. unter anderen noch in Joh, Chriftoph Heije*^ kleiw 
ner Liederfammlung für Bürgerfchulen, ste Auflage 
(Hamburg iS^^)» z. B. S. aio ein Lied für Strickerin- 
nen; in {Weingärtner* s) liederlefe für die Jugend 
zur Ermunterung zur Tugend, zum Fleifs und zur Be- 
förderung ihres Frohßnns (Altenb. i8o4)> ^n den^ar- 
Af^Tchen Liedern und in verfcliiedenon neuen Samm- 
lungen fogenannter Freymaurerlieder. gefunden ha- 
ben. Ungern vermifst Rec. das bekannte yru^^nr^iuc/t- 
fche Lied : Nutzt das Leben weije u.^L vv. ; di& drey 
Rofeni Vom Schoofse der Natur liejs Gott u. f. w. 
von V. Bagge/en; das (wenn Rec. nicht irrt , Her- 
mesjche) Morgenlied.* fVie lieblich winkt ße mir^ die 
fanfte Morgenröthe u. f. w. : die Elegie voii Salisi Das 
Grab iß tief und ßille; einige gemüthvolle Lieder 
von diera im vorigen Jahre in Rom verft., talentvollen 
jungen Liefländer, Karl Grafs^ befonders delTen Lied 
beym Wechfel des Jahres : Raftlos eilend fernen ßch 
u. f. w. (vgl. Sonntagsftunde , Lpz. b. Göfchen, 2tes 
St.); wie wir denn iiberhaupt glauben, dafsdielesLieder- 
buch gewonnen haben würde, wenn der Herausg. fein 
Augenmerk weniger auf manche fo ganz fpecielleGe- 
genftände und VerhältnilTe geriphtet, und dafür lieber 
eine gröfsere Anzahl Lieder allgemeineres Inhalts auf- 
genommen hätte. -* Wenn die Angabe richtig ift, 
dafs K, F. r. Stammß>rd das, auch in mehrere kirch- 
liche Gefahgbücher aufgenommene Lied: £^ lebt 
ein Gott, der Menjchen liebt u. f. w. , verfafst hat: fo 
dankt l^ec. dem Herausg. für diefe Notiz im Namen 
der Freunde der Liederliteratur, weil diefes Lied ge- 
wöhnlich anderen Dichtern, z. B. Lavater ^ oder ei- 
nem der Gebrüder v. Stollberg^ zugefchrieben wird. 
Als Verfafferin von No. 757: Ruhig iß des Todes 
Schlummer u. f. w., nennt der Herausg. Emilie v. 
Berlepjch. Allein Rec. erinnert fich bey der Todes- 
anzeige der im J. igoS verftorbenen Profellorin zu 
Gottingen, Emilie Spangenberg ^ geb. Wehrs, diefe 
Dichterin als Vfn. aufgeführt gefunden zu haben. Doch 
mag er nicht« entfcheiden, welche Angabe die richtige 
fey : denn er felbH hat oft in Gefangbüchern und an- 
deren Sammlungen feinen Namen imter Liedern» die 
einem anderen Vf. zugehörten, und den Namen ei- 
nes anderen Vfs. unter feinen Verfuchen gefundexL 
Defto mehr Freude macht es ihm aber, felbft durch 
den würdigen Vf. des fo allgemein beliebten Grabge- 
fanges : Wie ße fo fanft ruhn u. f. w. (No. 70)5) , in 
den Stand gefetzt zn feyn, einen fo häufig vorkommen- 
den und auch in dem mildh. Liederb. wiederholten 
Irrthum zu berichtigen,: nach welchem Klopftock Vf. 
diefes Liedes feyn Toll , da es jedoch voa dem auch 
durch eine Sammlung lateinifcher Gedichte als ge- 
fchmackvoUen und «nit Rechtgekrönten Dichter rühm- 
lichft bekannten Prof. der Rechte auf der Univerfität 


zu Leipzig, Dr. Aug* Corntl. Stcckm^xfm^htrvuYiTt^ 
Diefes Lied erfchien zuerft in dem b« Schwickert im 
J. 1780 herausgekommenen Mufenalmanacb, welchen 
Hr. D. Stockmann damals redigirte. Der tiefe* Ein« 
druck , welchen diefer treffliche undgemüthvolle.Ge-* 
f ang,bef onders in derihm von Ntefe gegebenen MelodT|% 
macht, läfst auf den Wertb. der übrigen poetifcIi^A 
Arbeiten feines Vfs. fchliefsen« Daher vereinigt auch 
Rec. mit mehreren anderen Freunden der Dicht kunft 
feine Bitte , dafs Hr . D. Stockmann bald mit einer 
Sammlung feiner zerftreueten und vielleicht noch un^ 
gedruckten deutfchen Gedichte dem deutfchen Publi- 
cum, deHen Ohr dem mehr als jämmerlichen Kling« 
klang mancher neueren myßifchen. Dichterlinge kei- 
nen Gefchmack abzugewinnen vermag, ein erfreuen« 
des Gefchenk machen: möge.' -r* V^n den, dem Her- 
ausg. unbekannt gebliebenen VtF. kann Rec. nur eini- 
ge* namhaft machen. No. 159: Himmel, Erde, Luft 
und Meer 11.1. w., wird in verfchiedenen Gefangbü- 
ehem , welche zum Theil bey Angabe der Vif. felbft 
den, in diefem Zweige der Literatur lam meift^n be- 
wanderten Prediger Rübe zu Rathe zogen, dem, im 
J. 18OA zu Gränzhofin Gurland verftorbenen, edlen 
Propft Chriftoph Fried. Neander; No. 040: Wohl 
dem, der richtig wandelt u. f. w., dem, im J. 1782 als 
Prediger an derMarieenkirchezu.BerliU verft. M. Joh. 
Dav. Bruhn; No. 267: Wenn Menfchenßrebenn. L 
vi.,J, An Grameren zugeeignet. Von No. 316: Mäd- 
chen, wollt ihr artig feyn u.f. w.^ift wohl der bekann- 
te unglückliche jEJi^Za^. Schneider; von. demfo allge- 
mein beliebten Volksliede, das der berühmte v.Lich- 
tenftein, wie er in feiner Reilebefchreibung erzählt, 
fogarvon malayifchen und Hottentotten- Zügen indem 
Inneren Afrik^'s, nach NägeW s-Meiodie, fingen hörtei 
Freut euch des Lebens u. f. w. (No. 415), Martin 
Ufteriin der Schweiz, und von No. 450: In dicfen 
heil genH allen \xA. vv., SchikanederVi. — Rec. wünfcht, 
dafs auch das mildh. Liederbuch den uafchuldigen 
Freudengenufs des Volks, den es bezweckt, und wozu 
es im Ganzen fehr w^ohl geeignet ift, befördern und 
fo die darauf verwandte Mühe des würdigen Heraus- 
gebers lohnen möge. 

4. z. 

WiE>f, ohne Angabe des Verlegers: Die GefelU-» 
fcluiftJefu als univerfellhiftorifcheErfcheinung; 
mit vorausgehenden Betrachtungen überReli^ion^ 
Volksbildung und Reformation, nebft einer Über' 
fetzuug det geheimen Vorfchriften des Ordens* 
1815- Text 178 S. Überfetzung 84 S. 8« 

Obgleich der Vf. diefen Gegenßand als eine univer* 
falhiftOrifche £rfcheinung angiebt: fo gebort die Ab- 
handlung doch nicht der Gefchichte , fondern der 
St^.atswilTenfchaft an, theils wegen der vorausgehen- 
den Betrachtungen über Religion, Volksbildung, Hie- 
rarchie und Reformation , die den gröfsten Theil des 
Textes einnehmen,* theils aber auch wegen der Fol- 
gen, ^e er für die Staaten aus diefer Erfcheinung ab- 
leitet. Wir glauben,, dafs diefes Werk wirklich aus 
den PrefTen Wien?, mid aus dem Manufcripte eines 
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s^war redlicheil, aber nicht recht ausgebildeten Mannes 
hevvorgiiig; Spi'ache,. Vortrag, und die Sache verra- 
then es. Die Sprache ift nicht rein , der Vortrag un- 
gleich, hart und nicht' edel (z. B. S. 12 und S. 57: .,\ Al- 
les foU in der Religion zufammenhalten, als fcy es mit , 
Fafsreifen zufammengehalten ; die Päpite folgten dem 
frommen Glauben und ihrer Herrfchfucht, da das ein- 
mal fertige Böttigerwerk ilark genug für Gewalt zur 
Erhaltung war," — diefes Bild hat der Vf. wahrfchein- 
üch aus der englifchen Zeitung entlehnt, die nach der 
Eroberung von Paris die Alliirten ermahnte, um 
Frankreich Keife zu fchlagen , damit die gährende 
MsLÜe Bch in fich auflöfe!); und die Sache ift ohne fe- 
iten Gefichtspimct, neu in alten, unbekannt in neuen 
Dingen, voll Reminifcenzer , die oft wunderbar zu- 
fammentreffen, z. B. : Kant und von Dohm wollen (S. 1 1)^ 
der Staat foU Geh umdife Religion nicht mehr beküm- 
mert. — Der Vf. meint es gut, und ift auch wohl un- 
befangen genug, fich von manchen FeCTeln frey zu er- 
halten. So kennt er nur eine Religion, die ganz Sitt-^ 
lichkeit, nur eine- Volksbildung, die ganz Liebe , nur 
^n Leben der Hierarchie, das nur in Zeiten unausge- 
biideter Menfchen gedeihlich, nur eine Stütze der Hie- 
rarchie, die die öffentliche Meinung, nur eine Refor- 
mation,' die der Kampf des Rechts mit der Gewalt, der 
Wahrheit' mit dem Wahne ift und war. Allein in die 
Tiefe drang er picht, und wenn er fo weit geht, dafs 
er S. 25 den zum Himmel zu betretenden Weg we^en 
der jieilloren, dabey möglichen Ungerechtigkeit nicht 
vorgefchrieben wifTen will (diefem nach würdte er die 
MenrchenfrefTcrey der Wilden wohl als eine unantaftba- 
re Landesaccife anfehen).: fo glaubt er doch, S. 6s, 
dafs der Papft intenßve an feinet Macht ( auch nicht 
durch Febronius Lehre , dals der Papit der erfte Bi- 
fehof unter Gleichen fe)' ? ) niohts verloren habe und 


verlieren könne, :wohl aber extenßve. Von feinem 
Thema fcheint er nicht ganz ergriffen gewelen zu 
feyn, da er die Gefchichte der Reformation fehr ober- 
flächlich, und fögar dabey die Entftehung der neuen 
Taktik und der Difciplin, und endlich die Gefcbich- 
te der Entftehung des Jefuiter - Ordens nicht einmal fo 
gründlich, wie IVolf^ vorträgt; übrigens geben wir ihm 
darin Recht, dafs von der Wiederherftellung eines Or- 
dens, gegen den fich die Stimme des Zeitgeiftes fo 
mächtig fchon bey feiner Aufhebung erklärt hat, nicht 
viel mehr zu fürchten fe>\ obfchon wir den Papft we» 
gen diefer Wiederherftellung, auch TelbH, wenn He nur 
eine kanonifche Fortdauer wäre, nicht mit ihm recht- 
fertigen mögen. * Die Oberfetzui^g der längA bekann- 
ten Secreta Monita S. J. iß mittelmäfsig. 

LÜNEBURG, b. Herold u. Wahlftab : ^erhqfi {ung) 
und Befreyung der hundert Einwohner Lüne- 
burgs in^ Monat April 1813. von A. jE. fVedekind» 
1815- 40 S. 8. (5 Gr.) 
Der Ertrag aus dem Verkaufe diefer Schrift ift zu 
dem vorgeCchlagenen Denkmal der Rettung Lüneburgs 
am % April 1813 befnimmt , und in diefer Hialicht ifr 
fie felbft der Aufmejkfamkeit mehr werth,. ais in Hix)- 
ficht des Inhalts, der nur a1^ eine flüchtige Skizze von 
meillens bekannten Thatfcichen angeiehen werden 
kann. Der Vf. hat es niisht einmal der Mühe werth 
gehalten, das Schreiben der Verhafteten, das in dem 
Haufe ^Qs Prof. Görges am 9 April vernichtet wer- 
den rnuistOy mitzutheilen. Eine Note (die Note 5) 
fcheint fogar von der Cenfur geftrichen. Der Aus- 
zug au« einem lüneburger Sphreihkalender über die 
Begebenheiten der Zeit hätte entweder wegbleiben, 
oder nicht blofs dürres Gerippe feyn foll^n. 

. . Dk. 




KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSwrsüfiirscHAPTBir. Dresden, b. Walther : Über 
die ZuIiiffigkeU und Einrichtung 'offen: licher Hurenhäufer ^ in 
arofscn Städteuvon Jo^. Daniel Merbachy Senator und Mitg. 
aes Stadtpoliiey «^ Golle/^iums zu Dresden. 1315. 33 S. 3. (6 Qr.) 

£3 ift bey der allgemeinen VerÜüclitigung des mora- 
ILfchen Sinnes erfreulich , dafs ein Mitglied eines anf^hnli- 
chcn Polizey-Collegiums die für die GpitattungtSffentlicher 
Hurenhauler aufgeftellten Gründe unbefangen prüft, und es 
entwürdigend für die MenfcHennatur findet) wenn der Staat 
fein Verfahren gegen • die Luftdirnsn und dert;n Gebrauch 
blofs auf mediciuirch-polizeylit^he Mafsrogcin befchränlit, 
4iud nicht suglcich in leinen Gefctzen und Einrichtungen, 
jederzeit Achtunff' für Tugend und Verachtung und Abnei« 
gung gegen das X^fter ausfpricht. Er will daher bey aller 
^acnfLcbt, die er gegen den' Concubinat und das Stuprum 
bat, fo lange kein Anftand beleidigt, das Land nickt mit 
ferlaiTenen Weibern und Kkidern bevölk:^r^ und keine An- 
steckung verbreitet wird, keine Bordelle geduldet willen, 
iondorn fchlägt, wenn Arbeit und Zwangsarbeiten in ver** 
Xchiedcucn Abftufungen nichts fruchten, Hurenhauler als 
Polizeyinllitute und Pranger öffentlicher Schande 'vor, aus 

dcnf*n der Weg gerade ins Zuchthaus gehen müfTc. Rec. 

i««i}iit Ct^n Vf. mit voller Überz'eugnng bey, Niclits kann 


dem Staate mehr fchadcn, als moralifcher Indiffereutismus, 
der das Familie niebei» und f q die Wurzel . des Staats un- 
tergräbt. Dk, 

Värmischte ScBRtPTair; Gotha ^ b. Etti>iffer: Go- 
ihaifeher Hofkaltnder zum Nutrtn und Vergnügen auf das Jahr 
1815. 111 S. (iQ Gr.) 

Aulser dem gewohnlicheii Kalender, genealogifchcn 
Verzeichnis, und fonft hergebrachten Inhalt bcfiiidiMi fich in 
diefem Tafchenhuch kleine Auffätze übir ' Riefengefchöpfe drr 
Vorzeity die Jahreszeiten, und Denkmäler in Indien, i und 5 aus 
Keifebefchreibungen und anderen neueren Vy^rken zufam- 
mengetragen. Am intereffanteften, obwohl «iclit neu, ül, 
was über die JahreszHl.^i gefagt wird, wo auf die Bedeu- 
tung derfelben im Cychis jedes Lebens, jedes Tages, Rück- 



Vergleichuug da uns, wo fie, fich über den April, verbreitet 
Noch enthält der Abiianach eine Chronik der J. 1813 und 
z8i4.'(l>" Ende Juny). Er ift mit den Biidniden von Helden 
imd Füxiilen unfercr Zeit g«f clnnii«kjt ; dtit ttbrtgft» KÜEf<3^ 
chen lagen wen^. 
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M A' T H m M Ji TIS, 

l]^ l^ACtOKBURa, b. 0ejiiric]»9hoCen: Leitfaden ßir^ 
einen heurifüjehen ^chuJb^terrJ,cht über di^ all- 

^e Trigonometrie ^ g^^eine 4lg§i\r9i Ifw* 4«ft 
qpollfwj^hen KQgq\f^ni^^* Yä«I JI*'*, y^«fr. 
Matthias y Leb^er an dq^ Domfcbule zu M^gde«^ 
bürg. ifiiS- VI ^. 16.Q S. gr» 8« Mit ^wey 4(.u. 
pfeirtafeln. (^6 Gr.) 

t) Ebendafelbft: Erläuterungen zu dem Leitfaden 
für einen heuriftifohen Schalunterrickt u. f. w« 
Von Job. Aadr. Matthias. Erfte Abtheilung, die 
Elemente der allgemeinen Gi;öfsenlefure. 1814* 
XL VIII IS. a36 S. gr. «. (1 Rthln 18 Gr.) 


H, 


.r. M, den wir fchoki irüher (J. A. L. Z; 181 ii 
Ko. 265) aU einen denkenden-, mit dem Griffe dei 
wahren Lehrmethode -vertrauten Schriftftelier kennen 
gelernt haben, liefert aoch hier wieder ein für dei^ 
mathematifchen^ Unterricht hechß brauchbares Werk. 
Er verbindet mit der nötfaigen Saohkentttnils die Gabe 
eines guten heuriüiichen Vortrags. Da das Lehren 
einer ßrengen WilTenfchaf t , zunnii der Mathematik, 
ein naturgemäfses Entwickeln der Wahrheiten aus 
eigener Krajt des SehüUrs unter Anleitnne des Leb« 
rers Teyn foil; nicht aber ein mechanifchi» Erlernen 
der von dem Lehrer ansgefprochenen Sätxe: fo müITen 
wir es fehr billigen , dal^ Hr. M. den Leitfaden zum 
Studium der Mathefis von der Mrirklichen Ausßlhrung 
diefes Studiums getrennt hat. Jener (No. 1) fetzt die 
Elemente der gemeinen Arithmetik voraus, und ent» 
hält das Wichtigile der oben aui dem Titel genannten 
Winenfchaften in gedrängter Kürze. Er gicbtdem 
Schüler einen rvftematitchen* Überblick der Elemen« 
tarlehren der reinen Mathematik. Die * Auflofungen 
der Au%aben find nicht ausgeführt, Ton dem nur an^ 
gedeutet. Der Schüler mufs, unter Anleitung 4^t 
Lehrers, diefelben felbft erfinden. Eben £0 i^ esmit 
den Beweifen diefer. Sätze und der Theoreme« Auch 
diefe dürfen dem Schüler nicht, gleichfam vonAulsen^ 
bey gebracht werden , fondorn er Cf Ibft foIl fie, aus ei« 
gener Kraft, nach und nach erfinden. 'Anf diefe WeiUf 
werden die. Schüler gleicbtaQi die Erfind er und Sehö« 
pfer der matbematifcheh Wahrl»iten. Wie höchft 
wohlthätig diefes auf ihre Geiit^sbildüng fowohl ; al^ 
felbft auf ihre Lernbegierd'e Mfirke, ieacbtet jedem 
Sachrer&ändigen von felbft ein. Durch Jes Vfs. höchft 
gedrängten Vortrag wird es begreiflich, wieder Leit* 
fdien auf 160 Seiten das Wichtigfte dir allgemeinen 

Ä. L. /. Z. 1819* Dritter Band. 


Crförsenleb^> (reonifttri^ > Trigonp^nerri^ ^ f^S^^^ 
vnd der Ki^qlTcJinitte, in lüc^^lotetr Fqlge^ 'eninal- 
tgn k^n/ ^ - ' 

PV{:?!^^^^^^'^^ \ No* e ) )?|g^|\CV ml ^iner 
(3Boien)la9Mji,% und wtf d« c;NVr^ ip^q^^^^ 
aber uoch im panz^n recn^ gut gefcbnebenen Yorre« 
de.'^ SiVlft pino Abband lup^ über die xnatfaematifche 
Lehrinethode überhaupt, lind über den Vortrag ihrer 
einzelnen Theile. Auch wir^ d^^ Verhältnifs des Lei(« 
fadens zuDü Schüler, und der Ex:l Filterungen zum Leh- 
rer dapn mit vielef'Kjarheit aüs'eihautier geletzt. Sie 
verdient von jedem Lehrer, ^der noch nicht mit dem 
Geifte di^s mathematlrchen Vortrags- vollkommen ver« 
traut iß, wohl beherzigt zu werden. Die Erläuterun- 
gen fei bR lind ausrchlim^ich für den Lehrer beftipimt. 
fn ihnen werden die $$« des Loilfadeas Schritt vor 
Schritt erläutert, und der LeMl^r £n(iet hier hinrei* 
chenden Stoff für leine Vorlefungen. Wir haben das 
Meilte der Schrift fehr aufmerkl^m durchgeleien,'und, 
nnbedeiiti^de Kleinigkeiten ab^erf^chne^ , ^ipbt^ ge- 
funden, was eine eraftlidie ftüg^ 'Vf^dieOtQ^... j^ « 4f 
traf lich> nicht feiten, dafs Hnm .^s.y^x^xf^ lPU^4fi9l 
uns fchon , feit vielen Jahren >.eigeiuh\^^4^bßn.äuff 
VollkommenÄe übereinrtimmte..Attlserde<il.babeQ >ir|{ 
fehr zweckmäTsig gefunden, d^fs diefe.Erläut^rungej} 
häufig mit kurzen literarijchen nnd^ gejchigh^icheu 
Notis^n durchwebt Ifaid.* Ihr Nutzen für I^l&rej unq 
Schüler fpringt von'IelbA.in die Augen. 

So r^r wir nun mit dem- Plane des Vf|.. und def^ 
Jen Ausführung einverüandnn find:., fo möchtf maq 
von mehreren Orten her folgendfiXl föx^^yurf ^fgei| 
diefe Methode vemeJininnt Der -Udentv.oUe iind fleit 
fsige Schüler msioht nach ledcun gutc|n GQmpp|i4i)iQf» 
imter Anleitung eines vecftändigen Lebsfr^ t fcbi|elL| 
imd 0c&ere Fortfehritte ; der, geißesftKmi^ . un^ trägf 
Lehrling dagegen wird auch nach diefer Mf^thbd9 
zorückbieibeD. — - Es iftwahr, dafs es bey dem Un^ 
te^iricht vorzüglich auf. den VerRftnd und., Willen def 
Sbhiilers ankommei aber eben, fo a;i$gemac^t bleib| 
es, dafs auf die. Fortfehritte der Zögliage die Me-> 
thode dtts :Vortrags i einen äufsc|rft ivichtigen Einflufs 
habe. ' W^er- mit Fähigkeitmuch Fl^eifs verbindet, mufs, 
nach der guten Methode goleite\,, einen rafchen un4 
fieberen Förigang machen , • indefs ein . verkehrter» 
geiftloi'er Lebrplan auch dem gm^ixi Kopfe, mit ^^jq^ 
beßen Willen, mehr hinderlich als förderlich ili. Das 
Genie öffiietfich endlich felbft feine Bahn; allein di^ 
Mehrzahl der Schüler wird abgefcbreckt, und bleibt 
weit hinter dem Mittel mäf^igen zurück. Möchte docl^ 
zum Beeren dbs jugendüchen GeiÄee^ ,imd des gründ: 
*y cl'- • .. r . , , . 
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liehen Denkens übeAavpt, die geiftige Lehrmethode 
die mechanifch-praktifche inimer mehr aus denSchu- . 
len verdrängen ; und möchten lieh nach diefer nüta- 
liehen Schrift , -deren Vollendung wir aufrichtig wüh- 
fchen, recht viele tüchtige Lehrer bilden! 

i) München, im königl. Central-Schulbücher-Ver- 
lage : Kurze Anleitung zur Rechenkunft für die. 
Schulen im Königreiche Baiern., .jSie Auflage. 
1815. IV u. 178 S. 8. (1* Kr.) 
%) Halle y b. Hemmerde u. Schwetfchke: Rechen- 
buch zur Erleichterung des Unterrichts für Leh- 
rer y be/onÜers zum Gebrauche in Schufen^ von 
J/D. Deßmann^ Lehrer an der hallefchen Haupt- 
fchule. 1814. IV u. 138 S. 8- (9 ^^') 
' 5) Altona, b. Hammerich : 72 Aufgaben aus Kroy- 
.manns Übungen des Witzes und Nachdenkens^ 
mit Auflöfungen von Schülern ^ die nach der 
peftalozzi/chen Methode im Rechnen unterrich- 
tet werden. Ein Beytrag zum Kopfrechnen , Yon 
Peter Jung Peters. i8ia- VIII u. 56 S. 8- (4 Gr.) 
4) Heesveld , b. Mahr : Fer/uch einer fe/ten pM^ 
lofophijchen Beftimmung der erften For/tellun* 
gen und Grundbegriffe der Gröfsenlehre^ insbe- 
/andere des Begriffs von der discreten Gröfse^ 
mit einer tabellarifchen Oberßcht der ßröfsen^ 
von H. fV. Krimshaar y Lehrer amGymnafiam zu 
Hexsfeld. 1814« X u* 37 S..gr. 8- (5 Gr.) 
V No. 1 verdient als ein recht brauchbares praktückei 
llechenbuch für den öffentlichen Unterricht empfoh- 
len zu werden. , Der V£ fcheint Hr. Joh, Nep. Holz^ 
apfelj^n feyn, welcher auch eine gröfsere Anleitung 
zur Rechenkunft für Schulen und Lehr» im. König- 
reiche Baiem herausgegeben hat. Die kune Vorrede 
giebt recht brauchbare Winke für den Lehrer » und 
teigt y daf^ der Vf. lieh den QdUi der bederea Lehr- 
xneihode wohl angeeignet hat^ Das Schriftchen ent«; 
hält/ nach den allgemeinen Vorbegriffen, die vier 
Rechttungsoperatfamelk in reinen und in benannten 
Zahlen , die Lehre von den gemeinen Brüchen , die 
Regel Detiri nnd die reefifche Regel. £s ift- in Frag* 
und Antwort ai^efafH , und wir fanden den Vortrag 
im Allgemeinen fafslich und ftreng. Doch fehlt es 
I)ie und da an fcharfer Beftimmung der Begriffe« 
Gleich auf die erfte Frage: Was heifst Rechnen? wird 
geantwortet: Rechnen heifst, mit Hülfe bekannter 
Zahlen unbekannte finden. Hier fehlt der nöthige 
BeyTatz, dafs die zu findende unbekannte Zahl einem 
"heftimmten Zwecke eutfprecheh folL Denn fonft wür- 
de jedes planlofe Auffinden einer unbekannten Zahl 
aus bekannten Zahlen fchon Rechnen heifsen, was 
doch nicht feyn darf. — Bey Erklärung der Zahl 
übeihaupt vermiCTen wir die für den Anfänger fehr 
wichtige Bemerkung, dafs man lieh unter den 21ahlen 
dreyy fieben^ zwölf u. f. f. wohl gleichartige ^ jedpch 
hier noch unbeftimmte Einheiten zn denken hm. — 
Bey Erklärung unferes Decimalfyftems der Zahlen feil- 
te das Willkührliche des 2^ählens auf Zehn mehr her- 
awpeftellt fevn,^ damit der erfle Grund unterer Re- 
.chenkunft den» Anlänger recht klar weacde; «» Auf 


die fragen : Wie werden die Zahlen grofser oder klei- 
'ner? folgen im 3 AJbfchnitte die Antworten: Durchs 
Addiren und Muhiplicircn, durch' Subtrahiren und 
Diyidiren«. ohne dafs erklärt wäre, welchen Sinn diefe 
Worte eigentlich haben. Der gründUche Lehrer ma- 
che es fich zur ftrengen Pflicht, zuerft die Sache und 
dann erß das Wort zu lehren. — Bey den Regeln der 
Subtraction (S. 35) ift von dem Falle keine Erwähnung 
gefcheben, wenn über eine oder mehrere Nullen ge- 
borgt werden mufs. Eben diefen Mangel an VoUftän* 
digkeit muffen wir bey den Regeln zur Multiplication 
rügen (S. 47). Auch die Erklärung der DiviOon (S.60): 
Dividiren heifst, mit Hülfe bekannter Zahlen euie 
folche unbekannte finden, die in einer fo oft abgezo- 
geneii enthalten ift, als es die andere zuläfst, ifi unvoll- 
Aändig und dunkel. — IXe Lehre von den gemeinen 
Brüchen ift im Allgemeinen befriedigender. Doch 
fehlen auch hiej öfters die Beweife, wo fie doch nicht 
allzulchwer für die Schüler feyn würden; z* B. über 
die Regeln zur Multiplication und Diviiion eines 
Bruchs durch einen Bruch. — - Die Regel Detri iß 
ebenfalls nur praktifch , ohne Einficht in die Gründe 
des Verfahrens, vorgetragen. Da auch^ ohne die 
Lehre von den VerhältniCTen imd Proportionen, diefe 
fo wichtige Rechnung auf die MultipUcition und Di« 
viGon mit Übefteugung gegründet werden kann: fo 
können wir diefe biofa mechanifche Behandlting der* 
felben nicht billigen. — Auf ähnliche Weile ift auch 
die Kettenregel durchgeführt. -^ In der Hand eines 
gefchickten Lehrers, d^er die hier bemerkten Mängel 
gehörig zu verheuern weifs« verdient das kleine Buch| 
vorzüglich wegen zweckmälsiger Auswahl von prakti« 
Cohen Beyfpielen , die belle Empfehlung. 

Mo. s macht anf den Namen eines theoretifch« 
gründlichen Rechenbuohs .keinen Anfpruch, fondern 
befcheidet fich , innerhalb- der Grenzen des prakti« 
fchen Redinens zu wirken.. Es foU ein HüÜsbuch 
feyn, wodurch der Rechenunterricht dem Lehrer we* 
fentlich erleichtert, und den Schülern nützlicher wer- 
de. Daher hat es zwey Haupttheile. Der eine ift 
lediglich zum Gebrauche dea Lehrers, und enthält 
zugleicb die Refultate aller Rechnung« -Aufgaben« 
Der andere aber befindet fich in den Händen der Schü- 
ler, und in diefem ftehen blofs die Aufgaben ohne 
die Auflöfungen.' £« ift in 5 Hefte getheih. Das erfte 
enthält (auf 56 S«) die vier Species in benannten und 
unbenannten Zahlen; das zweite (auf no S.) die Fra- 
gen zur Regel Detri, und das dritte (auf 127 S.) die 
Bruchrechnungen. Da diefe 5 Hefte zufammen nur 
5 Gr. koAen: fo können fie fich auch in den Händen 
der ärmeren Schulkinder befinden, was denn diefe 
Einiichtung vorzüglich empiehluugswerth macht 
Auch finden wir die Autwahl der Beyfpiele recht be- 
lehrend und ftttfenmät<;ig fortfchreitend. In öffentli- 
chen Schulen, wo es einmal im Lehrplane liegt, blols 
praktifch zu rechnen (einem Plane, den wir durchaus 
nicht billigen mögen), wird diefet Schriftchen recht 
nützlich nnd vielen anderen feines Gleichen vorzu- 
ziehen feyn« 

In No. 9 herrfcht ein andereijGölft als in den 
swey vorhergegangenen Schriften. Hier ift alles Me- 
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clianifclid forgialtig Termieden, nnd die Auflöfongen 
fämmtlicher Aufgaben entfpringen aus der eigraen 
Denkkraft des Schülers. Wie äufserlt wichtig diefe 
ÜbuDgen für die Bildung des jugendlichen Geiftes 
£ndy wiffen Alle, die es mit Ernft yerfucht haben, 
ihren Unterricht diefer Methode anzupaffen. Dieje- 
nigen Schüler, welche an das blofs praktifche (und 
wohl gar mechanifche) Tnfelrechnen gewöhnt find^ 
werden freylich nicht im Stande (ejn , den Auflöfun- 
gen diefer kleinen Sammlung im Geifte zu folgen. 
Allein eben diefes ift der fprechendße Beweis gegen 
die blofs handwerksmdfsige, und iür die eigentlich 
geiftige n^athematifche Lehrmethode. Die Fragen 
find wohl gewählt, und ihre Auflöiangen-meirt mit 
Tieler Klarheit durchgeführt« Allein diefe Klarheit 
wird nur folchen entgegen treten, welche die Antwor- 
ten auf die Fragen denkend, und nicht blofs (mit 
Ziffern) /pielend, fuchen. Auch denjenigen Schülern^ 
welche die erlten Elemente der Arithmetik auf die 
gewöhnliche Weife, aber doch gründlich, erlernt 
haben,' werden diefe 7a Probleme eine treffliche 
Übung gewähren, zumal unter dem BeyAande eines 
Lehrers, der mit dem Geifte der Sache vertraut ift. - 
Wem die allererßen Elemente der Algebra von Bil- 
dung und Auflölung der Gleichungen nicht unbekannt 
find, dem möchten wir rathen^ ein algebraijches Kopf* , 
rechnen mit dem Ziffer -Rechnen zu verbinden. Uin 
diefes deutlicher zu machen, wählen wir die 6te Auf- 
gabe: Ais man eine Zahl von 155 fubtrahiite, betrug 
der Refi ig mal fo viel, als die Zahl, die man abzog. 
Welche Zahl wurde abgezogen ? Bezeichnet man hier 
die zu findende Zahl im Kopfe mit x: fo ergiebt ßch 
fugleich, daf$ 155 weniger x fo viel feyn müITe, ak 
18 mal x; hieraus folgt eben fo klar, dafs 155 felbft 
fo fiel betrage, als ip mal x, und aus diefem erhel- 
let, dafs der igte Th eil von 155 der Zahl x felbft 
gleich ley. Folglich ift x fo viel als 7. Die Probe 
kann nun auch fehr leicht angeftellt werden. — Der 
in der Anmerkung zu Np. 16 enthaltene Beweis des 
Satzes, dafs die Flächen der Kreife fich wie die Qua- 
drate ihrernDurchmeffer verhalten, ift nicht Areng. 
Daher wäre es belTer gewefen, A^n Satz blofs hiAo- 
rifch beyzubringen. 

No. 4 empfehlen wir allen Mathematikern , wel- 
chen eine fcharfe Beftimmung der erßen Grundbe- 
griffe am Herzen liegt, zur Prüfung. Der Vf. zeigt 
fich alt denkenden Kopf mit dem eifrigften Beftraben, 
der Wahrheit den Si^g zu erfechten. Es ilt wahr, dafs 
alle Wiffenfchaften fchwieriger werden, je mehr man 
zu ihrer Quelle emporlieigt , und die feße Begrün- 
dang des Gebäudes koftet einen gröfseren Aufwand 
von GeiAeskraft, als deffen fernere Ausführung. Das 
BeAreben des Hn. K. , eine gröfsere Beftimmtheit in 
den3egriffder discreten Gröfse zu bringen, verdient 
fomit den Dank jedes denkenden Mathematikers. 

Nach dem Vf. kann die arithmetifcbe Einheit 
durchaus nicht erklärt werden. Sie exiAirt nicht wirk- 
lich in der Reibe der Dinge, und ift für den Mathe- 
matiker nichts, als eine blofse Form der Vorfiel! ung, 
welche unter der Bedingung der Zeit möglich wird. 
Obgleich auch wir der Meinirog find, dafs der Begriff 


der Einheit, eben weil er, gleich der Einheit,, etwas 
höchft Einfaches iA, nicht Areng deiinirt werden kann: 
fo ift doch nicht zu leugnen, dafs die Einheit, ihrem 
l/Vefen nach, durch Worte erläutert und aufgeklärt 
werden könne: z. B. wenn man fagt: Jedes Ding, für 
fich betrachtet, heifst eine Einheit. Noch deutlicher 
wird das Wefen der Einheit durch den Gegenfatz der 
Vielheit erkannt. Z. B. Einheit iA das Gemeinfame 
in der Vielheit, oder dasjenige Ungetheilte , das in 
der Zahl mehrmals vorkömmt. Indefs enthalten diefe 
Definitionen nur fein verAeckte Cirkel, nnd man mufa 
geliehen, dafs die Einheit undefinirbar fey. Wenn 
aber der Vf. fagt, die Einheit exiAirte, gleich dem 
mathematifchenPuncte, nicht in der Reihe der Dinge: 
fo finden wir doch noch einen fehr wichtigen Unter« 
fchied zwifchen Einheit und Punct. Denn der geo- 
metrifche Punct ift etwas blofs Negatives, die Einheit 
dagegen iA und bleibt jedesmal etwas PoHtives. -^ 
Auf diefe unerklärbare Vorftellung der Einheit baut 
nun der Vf. den Begriff der Zahl. Er unterfcheidet 
aber die Zahl , als gemeine discrete Gröfse, von der 
allgemeinen discreten Gröfse , und nennt letztere 
defshalb nicht Zahl, weil fie keine heftimmte ^ wirk« 
lieh gezählte , fondern nur zählbare Menge von Ein- 
heiten enthält. Dem zufolge iA (nach ihm) die discrete 
Gröfse ein Inbegriff von Einheiten. Diefer neuen 
Erklärung können wir unferen Bejfall nicht fchenken. 
Denn a) ift nicht jeder Inbegriff von Einheiten auch 
fchon eine ZahL Eine Bibliothek z. B. iA allerdings 
ein Inbegriff von Einheiten (von Büchern); aber die 
Bibliothek felbft wird wohl Niemand eine Zahl nen- 
nen. Die arithmetifche Gröfse der Bibliothek beAeht 
nur in der Anzahl ihrer Bände; allein das Beftimmen 
dic'er Zahl fetzt das Zählen voraus, einen Act des 
denkenden Suhjects. Die Einheiten, welche objectiv 
getrennt find , muffen erft fubjectiv in Eines verbun- 
den werden, um die Zahl zu erzeugen, b") Gehört 
nach unferer Überzeugung die Gleichartigkeit der 
Einheiten durchaus zum Wefen der discreten Gröfie« 
Denn dafs die Einheiten bald gleichartig, bald un- 
gleichartig lind, iA Jedem fo klar, als es die Vorftel- 
lung der Einheit an fich iA. Das Ungleichartige kann 
aber nie in Eine Zahl verbunden weifden. — Der Vf. 
glaubt, die gewöhnliche Erklärung der Zahl, als eine 
beAimmte Menge gleicharriget Dihge, fey defshalb 
zu enge , weil die Einheiten unbenannter Zahlen kei- 
neswegs dem Begriffe von gleichartigen entfprächen* 
Diefs iA ein irrthum. Wer fich z. ß. die reine Zahl 8 
denkt, ftellt fich eine Menge von 8 Einheiten, oder 
die Einheit felbft 8 nia}^ vor. Von welcher Art diefe 
Einheit fey, lafst man ganz unentlchieden. Denn, 
die 2^1 überhaupt bezieht fich nicht auf eine be- 
Aimmte Art von Gröfsen. Aber jede einzelne Einheit, 
diefer 8 mufs man fich von gleicher Art mit jeder 
anderen denken , fonA kann nie die Zahl 8 entAehen. 
Zur Bildung der Zahl überhaupt gehört alfo keine be- 
fondere empirifch heAimmte Art ihrer Einheiten ; al- 
lein ohne die Einheiten diefer unbeAimmteil Art als 
gleichartig unter fich zu denken, iA keine Zahl mo^- 
licti. Es lA und bleibt ein noth wendiges PoAulat der 
reinen Aritlimetik, die Einheiten übethanpt, aus de« 
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ran VerhinJuag d^a unbanamitan ZahleQ antfpringen^ 
als gleichartig unter Hcti (wiewohl nicht gerade von 
diefer oder jener ampirifch beftimmten Art) anzuueh^ 
^xen. Wer diefe (blofs gedachte, oder wirklich ge^ 
fetzte) Gieichf^rtigkeit. d^ Einheiten leugnet, raub^ 
^er Arithmetik ainea Grund£tfeiler, ohne den fie zu- 
rammenftürzen mufs* — Eine andere wg^n^hümliche 
]\leiüttng ie$ Vis. ift die, dafs er die Einheit eine Zahl 
pennt. Z. B. «in Apfel iey eine ftfti^e Grgifse, j^ber 
Eip Apfel fey fchpq eine Zahl. Qepn, lagt er, fob^ld 
ich Eip Apfel fage, denke ich mir ^le Eixiheit in Hin- 
ficht auf Vielheit, und ein Apfel ift ein Inbegriff von 
Einheitw. Denn fobald ich d^n einen Apfelals, Ein- 
heit fetze, ift die unendlich grofsfi Menge geringere]; 
Einheiten, woraus diele. Einheit bertaht» zugleich 
piit gefetzt, und in der Vorftellung beftimmt. Auch 
diefer Anficht müften wir vviderfprechen. Penn eben 
vyeil Eins der Anfatig und^ das Element der Zahl ilts 
ip kann es nicht felbft fchoq eine Zahl f^n. . Es ift 
' vahr, dafs jedes Eins (rein, fo. wie angewandt) als 
aus fahr vielen neuen Einheiten beliehend gedacht 
vrerden kann; allein in der Vorftellung iron Ei^ps U^gt 
die Nothwendigkeit nicht, Iicb in deja Eins Uiefe 
Menge von Thalien denken zu muffen- . Piefe Untpr- 
fcheidung kläret , nach unterer Überzeugung , die 
Sache vollkommen auf. In der Zahl ö z.. B. ift die, 
^inzige und uazerthailte ) E.iBS feciisrQal.zu einem 
^dnzen verbunden. Wer denkt nun bey der Zahl tx 
ijoch weiter 4arai\, d^fs jede^ i wieder «^us J, J, |, | 
<f^er g' Theilen beßehe^ /ron/ie? D^s El$;fuliai ift; alfa, 
^'phl diefes; Die Eins , als fqlche, //i ni^ eiqp Zihl, 
fie ka^r^n aber, durch n^ogliches Zertheilen in gleicjie 
l!heile, felbft Wieder als Zahl gedacht werden. ,So 
befteht i in Bezug auf.Sechftel aus |, und i ift dia 
x^eue unzertheilte Einheit von ^. Allein | ift jetzt in 
Rücklicht der | eben fo wenig eine Z^hl ui nennen, 
als zuvor die lin Hinßcht auf ö.. — , Es würde uns zu 
vfeit führen^ vdem, Ideengange des Vfs. Schritt vor 
Schritt, zu folgen; PaJ^er mürTen wir uqs bftgniigen, 
hier einige Hauptläge auf^der kleinen Schrift. darge- 
legt und mit vinfaren Bemerkungen begleitet zu haben. 
I^nnar und Liebhaber werden die Abhandlung felbft 
lefan und grüfen. A 

» 

URDBESCH R^ X B UN G^ 

BijRLiH, in der maur^rfchen Buchhandlung: D.I. 
A. Gutdenßadts Reifen nach Georgien und fme- 
rethL Aus feinen Papieren gänzlich umgearbei- 
tet und, verbefTert herausgegeben und miterklä^e^- 
4en Anpierkvmgen begleitet vpQ Julius von Klap' 
roth. Mit einer Charte. iStS- .503 S. ä. (^Rthlr.) 

Yi^l >u fxif he nnd ^Is Qpfer fßiqes Fleifws und X^i^pr 
liqheren Liebe fta^b Hr. ÖiH4e^ftadf, fü^ die Natur und 
V^ilTenfch^ft, für die VVplt Ufld Schule, (iir die Cjel^hf^ 
ten un$i feine Freunde. Er )yar die Zierde d^r Peters- 
burger Akademie» ein Muf|ef fi^r ißeifende , ficnaa 
e^ um .WUXenfchaft heiliger Er^^f^ ift. Eine geiviiTci}- 
haft$ Genauigkeit und ein \y4rmes Intppelte fiir Alles, 
yras dem Leben, und dar Schule, der Baobacl^tung und 
.' d^n> §tjidiijm »ii^jigt^'gfi4 £p|:4lFliga fsj?n k'ogaie. 


:^^chnet euch diefe auf yaranftaltttoig; der Eai(^in Ctr 
tharina II im J. 177,0 in das lüdlJLche Aufsland und dei\ 
Caucafus uniernommeue Reife au«. Pallas^ dem di^ 
Akademie naclf desVfs. Tode die BaforguQg dar Aiut 
gäbe übertragen hatte, brachte bloXs die Papiere ineinft 
vngefähre Ordnung, ohne fich um den Abdruck v\ 
bekümmern, der dann auch durch einen unwilTea- 
den Setzer und Corrector fo verunftaltet ward, da£| 
a.uf mancher Seilte ejn Yieirtel hundert Druckfehler, 
befonders im I Tbeila, als dem interedanteften, Aehei^ 
blieben , ja fogar ganze Perioden ausgelallen wurden« 
Es wäre unverzeihlich gewefen, wenn die belaidigien 
li^ai^en desVerßorbeneii und das beleidigte Publicun^ 
nicht varföhnt worden vvären. tir» v. KUiproXk un« 
terzog fich der Arbeil,, und der wackere Archivar 
der Akad., ür. Hofr. KohrtZy ft^nd nicht an, ihm* 
all^ f^apiere q>iitzutbeilan , £0 dafs das Werk in einer 
gan^ anderen Gfsftalt, gereinigt, verbeHert, yermebrt 
und m^t Anmerkungen begleitet, erfcheinan durfte. 
In beffere Hände konnte e» nicht geratbeq, als in die 
des Herausgebers,, dar durch leine gehaltyaile, Aeife 
.|n den iCfiucafus und die Fülle (einer Sprach -.und 
linderen Kenq^^iiif^ 4an Beruf dazu hiniängUcb be- 
urkundai bat. Diefer. eifts Tbeü (dar »WQ)'te, der 
die ganzf Qefcl^rfiitijMQg ^ C^acafm enthalten 'fi>ll, 
wird bald n^chCqlgaq) fea^t 4ip Räife von AÄrachan 
Hi|ch ^Ij^H!^, aflpt Terek, ii^ Geprgien, von Tiflia 
nc^ph ugd ^p l^achfth^, i^^cli Aoa^^ri und Achalgori, 
die Riickreife yq^n icjizterep Oyie» die Reue nach deq 
tatacifpben Bezirken voi^ Q^prgien, dann nach Inrer:* 
t4ii, i^pd aüff^r ein^r I^iprcUreibung de^ Caucafus in 
p}ijfifcher upd naturgefchichtlicher ( mineraüfcher) 
Uinlipht, die Reife vop Mo<(dack nach Tfcherkask 
durch die Steppen zum Qeganftande. Der Bemerkun« 
gen Ton Pallas find kaum drey unbedeutende, der des 
Herausgebers defto mehr, wie fie aus dem Corrtu co» 
piae hervorquollen. Reo. , der bereits in der Racen- 
fiun der beiden neueften Wci:ke des Hn. Vt, KUKprah 
4uf die vielfältige ftereichernqg uiiferer Kenntnida 
xop diefai^ Ländern durch ihn aufnierkfam gemacht 
hat , wüf d? fich. felbft wiederholen., >yenn er d^s De- 
tail yon Qäld^nftad^ 4m»hgehen lyollta; überdiefs 
hat feit GüldenTtadt bis Klaproth fich Vieles geän- 
deirt. {pdefs. gebührt Jenein dar bleibende ^uf, alle 
Quellen HndZutlüfTe des Terek mit den beiden Neben- 
fliiffen Malk, undSu^dfch%, di^ rofTifchen Wohnplaue, 
wie 4ie cultiyinen qnd nicht pultivinen Pflaaseoarteo, 
Sß9 an der Zahl, und. die lyarmf n Bilder dafelbft zuerft 
g^nauunterfpclit, die Reife in Georgien durch rich- 
tige Angabe dar Entfernungen erleichtert, den geor- 
gifchfn Diitrict Sferifta und die tatarifchen Bezirke 
von Georgiei), dep Pif;rict Ratfchq ix^ Imartbi bis an 
dif ßi;en^pn vqp Sfiif9Pathi und den Alpen, die Di- 
firic^p Letfchlfun; upd OJpriba, mid di« ßian»n von 
Mingrelifu \iui G^PTifP, dep nördlichen und füdli- 
c^en Tbe^l des (Caucafus friihe genau kenobar ge- 
macht ^u h^ben. — Ipterelfant war eß Rejc, hier wie- 
derholt zu finden, dtfs Hi\ v. Engelhardt die Vor- 
itjirfe nicht zu verdienen f^heim, die ihm hie und 
d^ gemacht wordep find. Die Charta ift gut, und 
v(ft|^ Hp. %. Kh «ef ai^fi). Diu 
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ALTEKTHUMSJVISSBNS CHARTEN, i 

Weimar, im Landes - Indußrie • Con^toir : Unter • 
Juchung^en über die Geographie des Hekataeus 
und Dainaftesy von F. A. ükeri^ kerzogL Bi-^ 
bliothekai; un^ Prof, am Gymnafiuiu zu Gotfia. 
1814- 58. S. gr, 8. (6.Gr^), , ,,, ] .\ ,-. " ^ » 

in Prpiiromns d«{ i;ia^cb S. 5 f>ald erCcheineAden G^-^ 
graphic der Griechen un^l Kömer» da ef der Vf. „für 
nöthig hielt , die Unterfuchungen über .die Ächdieit 
der Fragmente aus den geograplüfchen .Schriften des 
Hekatäus'* vorauszufchicken.i .d^^^ ni^n heurf heilen 
könne, ob er miv Recht oder Unrecht lieh in d^m geo- 
graphifcheif Werke, auf iie bezieh^. Es find alTo nicl^t 
Xowohl Unterfuchungen ü^er die ^eog^aphifch^.Sy«^ 
fteme und dfe Erdkunde des j^ekatäos von Miletos, t(^d 
des DamaTtes von Sigeion, wie der Titel anzudeutep 
Ichcint, als vielrnehr Unterfuchungen übei; die Acht- 
heitdergeographifchenBruchTtücke des Hekatäos^ n^it 
SeitenblipkenaufOamar^es, der^na^ch Agathemero», die 
Schriften des H. benutzend , euxen Perij^lus Ichrieb. , 

Bekanntlich zweifehen unter den Alten KallimA* 
chos der, Grammatiker, unter den Neueren Valfike-* 
naetj ob die yi^s Tsoiaicg^ aus welcher die mQißeA 
der uns erhaltenen Bruchftiicke des H. her^mmen, 
und die aus- einzelnen Periegefen beftanden zu haben 
fcheint, den aüen Milefier Uekatäos zum VerfaiTex 
gehabe habe« Indean«uefi«n Zeiten war. naph Anderen 
auch Hr. Cr^uz^, in defTen Fragmenten älter Hiitoriker 
lieh eine reiche , hieher» gehörige Saammlung findet, 
de.r Meinong, dafs fie acht feyen, und Hr. U, hat, 
dünkt una, diefs genüglich beftätigt. Zu den Schrif- 
ten , die dem Milefier Hekatäos beygelegt werden , 
fetzt der Vi noch ra (J^oiy/xiHa , deren bey Creuzer 
keine Erwähnung gefchieht, undfchlägt im Strabon 
XI1>S. 550 ßatt JkvoKf «r§u9 M&vo^ avov9 zurie- 
fen vor, welches aüerduigs durch Mebreres empfohleyx 
wird, obgleich unter anderen das dagegen iß, dafs 
keine der bis )etzt tms bekannt gewordenen Hand« 
fchriften von der gewöhnlichen Lesart, abweiche 

Den Hauptbeweis der ÄcktbeU fucÄt er, und, 
Rec. meint, out Recht» in den geographifphen Kennt- 
Bilfen und des Erdkunde des HeJUtWiiandda er dv 
Zeiides Herodotos fo nahe lebte: Ji» irnib fipbaa^.d«r 
f cgen reitigen. Vergleichuüg undi)fUfiuigi€nrgeben^ ^ 
die beßcittenen: BruiChßücke 4ie(es Zeit^ltpr «err^- 
then, und mithin dem älien Milefier Hekatäßs .zi^ii- 
fchreiben find, oder 6b fpätere.'Kenntnifre duxchfchinii- 
mern, die eSjutu ^äteroh' Vetfar(ejc«<M^un6jim9fi i(a- 
/. A. L^ Z. igiS* Dritter Band. 


> 


Hr* IL'hdlt defshalbAron.SL.54 die Geogra^E^ 
de» Herodotos. in Haui^fumrifien; auf , die wir fchon 
durch Schöningy Larcker, .-Rennet^ Bredata und ans 
diefen bey iVfoZxe-JSru/i kennen, der kleihexen Sohiif- 
ten zu gefchweigen, und fügt am Ende «noch Einiges 
-aus Arißoteles Geographie bey,, über diexficlL Sckd- 
ning und' Känigsmänit verfuam haben. ^ Indbr A«E- 
zählung geographifcher Nachrichten aus Herodotos ift 
-uns aufge&U0n,7da£»der^Yf. S, 3J £B|i,-:Hhrolottbs ha- 
be über den äufjserßahiWdIen.von Eupopa niehti Oe^ 
naues erfahren können, ,^ii4&^r Jcenne er keinen Fiufls 
Exldähus u. I^f.," Üardoch Herodotos döntlich in deir 
angeführten Stelle ÜI^ ^5i^ftgt, daEser^donEridano«, 
wie auch fdum/deviNamie Vierrathe, füc-einlEUielw'ei^L 
eines griechifek^n .Süofaters halte^i Ai0lit*dEftjitdiA wirk« 
liehe Benennunff ^ines.JFbiffefi/ bey ien Boxhaaem ^jK 

- S. 45 ;liefuu£cli«der!Vfi aufweine 6ie^ltides;Sche« 

liaßen zu ApoüonioSi ievii Rhodiejr - (Argonk IV , 664^, 

wo d,cs Hekatäes „«gedacht.. werd^.. Er iiat.hiehey.inicht 

-xmr felbß nicht Anßofs gehowoseKi; düfs das« <wai dem 

, Hekatäos hier beygelegt iwind, im geredta WidcorfpHi- 

-che xmt'dcr vorkeilgeheDden St^U^ ZV, b59> ftehe,d8n& 

idesiVfs.-V«reinigung«Terf«cb kann uniaiögljahlfäit.ge^ 

vhingett gelten^ fondbrb.iCS.iA^ihdi aiaehrUiriMkatnu! ^ 

blieben, dafs fchon Schönemann.idt. gei^geaph* Ali» 

gonaut. S. 41 eine Änderung vornimmt. Die Sache' 

felbß' iß- folgend^. ' Die f ogenannienr fi^phtuHJelien 

Schollen zu IV, a84 fübvea, ^nj^ Tbeil, was'iu IV, 

259 gefagt war, wiederholend, die verfchi^dene^ Mei- 

ihun^enüber den ftückweg-^ dec Acgoi^utenr auf « land 

fangen unter anderen : 'H a « p £ e $* ds ^yfi^hik ^fnSd^ 

aureus w»vk9Vi<sv0* (nämlich rou9 'A^^avaura^l. 

•£ K A T a 1 f $1 ikeyxt»^ ^ avrbv iVrepf 1 ^ » fM^ . iKhiH^ 

vat c/s T}fif J^aXaaaav rov ^aaiv u. f. f. Schoneman»^ 

welcher wohl fah, dafs diefs nicht übesreinßimme mit 

dem, was zu IV, «59 von Hekatäos in diefer Hinßcht 

gelagt war (*EHaT4rioff 5i d MiXs^trie:^. in r^)»C 

^famits 8tsk9.siv üs tov 'Ah^^v^v, oder, vrie cHepa- 

rifer Seholien haben, Sia rov ♦, «veX^siv u. i;- f,), 

finderte a. a. .0» 'H^/b^e^ in 'EtuirAlo^, und ^Eka- 

/TÄiof in ' AgrsixiSitifQ^. 'Hoplflupoy ftatt 'EHÄtoIoff vor- 

zufchlageu, fürchtete er, . da diefem- das Tadeln nicht 

wohl anßehe« Hr. U, , dem diefs allest entgax\gen zu 

feyn fphieinjty fucln es daduccl^au vereinigen, dafs er 

lagt,, an i^nes StqäJe ley gememf^ ev lal)« die Argojaan- 

Moa durch den Pbafis .erft in andere Strömf^ und.aft« 

diefra i^ den; Okfanpf gelangen» , ^ ., \ * . ;\ ' 

.öle. Unzulfi?agli«bkei^i idi^fes. ye^fucÄ^s fpriugt ^ 
die Awgen,. und was^auch ^i^fjep^r AnAeE«ng Schöne- 
mann bi^woge^^ haben m^> da&ilichpg^ iG^ei keintfi« 
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wegf. Rcc. lieft an dierec Stella der ftaphan. , SchoU 
(die parifer berühren das •)bfet2ierepiichr|nit),'avenii'j 
man nicht annehmen will| ^äafs etwas ausgefallen fey 
jcichJr««'JöfüR!^tfl, nmv9i^s Kai *xf«l0^1o4er ÄJiÄ- . 
liirhes^ fiitt *£>u% 4ih l^ztefen- tall^ hinter 'Sica«. . 
*Ha(S$tt;p09. Diels fcheint zur Gewifsheit erhoben zu 
werden, wenn man bedenkt,"' dafs, andere 'Gründe 



BjChrseigt^^' vgl. wasLzn V. s^g! ge£agt wird^ wo ühri- 
.gens ftattf *Hao£cu^o^«iv.roi^''ApYevaiirai$' zu lefen ift: 
j'H jüti.v T.'OUS' 'Afyov^uTftj -*- 'ExaTaiOf 

fii. U4 lL. DaXs jene ans 11,903. III, 594 bekannte 
JSenennungi dea Werkes hi^r dem mehr erfodejlichen 
-wsichjntjfciölle, lehren Anüchjt nnd^Monßruction ; auph 
-dteiUeniidde panfiraScholiea diels an, die man nach- 

- ' ; • Oab ober .Ht^ ü. auf Creuzers YorCchlag ( kiOor. 
•fr; Ftagm. p* 50, not. ) ,' der inTzetzes. zu» Lyiu>phroh 
<-ii9 HOi iravTCf in 'Eko^aIo? umzuwandeln geneigt 
ift, keine Rübkikht genommen hat, ift zu billigen. 
,Sciion MüMm-hdi dargetbam däl« daj n. ir« fehr wohl 
Jfaße; (imfl-weii di^Cen* grsfsfprechevifcben £choliaft.en 
•äknd. £eikeUUrtideeaait, wüd ihm gern kei^ftimmen. Mit 
Recht ift fevten 8. 45^ AnomerL^ 195 ^^^ i^ Hevodot- 
>iV, 45 auf ^^ bezögen ,' äicht iaaf £u^<viri;, wie Lar^ 
.toAer yvollt4* Üa^egfeH hat Reo. ungern Manches, vt>r- 
nehmlich eine genauere Aufzählung . der Bruchftücke 
.auf Hekatäos^ in dx^fem NÜbrigens rühmlichen Bewei* 
»Devon Umlicht un^d Renntnifs^vermifst; doch will er, 
ilüiftatt folcke. LückeÄ darzulegen, hiec lieber die Be- 
-«liheilung.. einer ttfin diemtelben Yf» ausgegebenen 
-Schrift ijtbW .einen lieg^nfttnd der ältea Geographie 
•ibgleioh^ai^kniüpiea.' i . ' . 


WbtmAR» im geograph. InMxnii Bemerkungen über 
. j K^iTi^rs Gtogruphie von UkerU i^i i^^ü^y S. gr. 8- 

'i: Nitfht ittn den mehr als "^we^tanfend jährigen Streit 

äberdie'ho^nerirche Geogtaphiie; den alte Geographen,. 

•Grammatiker und Schbliaften begti&nen, und neuere 

Forfchungem noch nicht zu bemxdigen vermochten , 

durch neue Bearbeitung zu fchlichten, fondern nur 

um zu aeigen, ^,wer von den genatmten (neueren) 

Scbitiftft^ern uns den richtigen Weg betreten zuha- 

;)f«n i^heint,'^. & 8, fchrieb der Vf. diefe Blätter ^ und 

-nni'aud^efemtjeficlttspiiQcte; meinen wir, können 

,fitf beurthöUf weiden. 

• Zufeifft giebt der Vf. eiÄe^Öbei-ficht d:er Alten, wei- 

^che ßch über die homerifche Geographie erklärten« Wir 

vermilTen einige, z. B.H&rakleitoB , Ephoros (bey Stra- 

bon), Olympiodqros (bey Photios); um nicht genauer 

'«ttch d^er Erwähnung zu thun, die blofs durch ei- 

i&en- Wink fiöh verratben , wie z. B. S^linus. Unter 

«den Neoeren -hätten der Sonderbarkeit wegen Of. 

Rudbeckf Jon. Ramv^ als €)abinetftucke erwähnt lU 

Jw^tdenVeMient^und al»^# erften^ die-gefündere An- 

ßchteh geltend macliteti, w^n aucfh noch fchwachea 

' BegiBtttfzia/ S^höning ' der Dän^ > «und Sfhlözcr mit 


Gqrterer^ Malte r Brups und Sredows^ da ße blofs 
Voffens AnjCchteor wie^Ti'geben, nicht zu gedenken; 
aucn ift Heyne niit^ don^ötting. Preisbewerbern sex- 
rfefEm i|ordenr^iVfi|-^oiit vnr^ uriyter^en-yius^ neue- 
Icr Zeit an^efitihn^n yi^edti auf di£ tiiüiAiüm Verwir- 
rung der homerifchen Geographie bey demlonft lo 
veidienß vollen jllfann^r/, noch auf das« was der übri* 
gen& wackere Onffellifty noch was Andere, 
cinffehuUet in Nebel und Finfternifs, 

über hom. Geogr. träumten, weitere Rucklicht genom- 
men» S^ 10' geht der Vf. zii'der MliAerung der Geo- 
graphie in den hom. Gedichten über, in deren An- 
ficht er grotstentheils Vofs folgt, und nur in ^einigen 
Stellen Cch von ihm entfernt Da wir jene AnGchten 
als bekannt« vörausfetzen : £6' knüpfen fich unfere 
Bemerkungen iiur an folche, die von Vttfs nnertväbnt 
oder auch ihm frexnd ßnd. 

Ganz tichtig ift es , wenn der Vf. S. 36 und s^, 
wie auch fV&öd {S. 8Ö — 9S d-tdeutfch. Ausg.) und 
Andere, felbft unter den Alten Einige, oM'chen im 
ftärkften Widerrproche mit der Mehrtahl , gethan ha- 
ben, annimmt, dafs in den hom. Gedichten nur vier 
Winde erwJQinjt Verden. 

- - Jedoch merkwürdiger ift -die Anficht des" Vfs. von 
der^EintheiTung dtesf boxheriroheh Welt in die Gegen- 
den irp69 'Hw r 'HSXrtV rf und irj 05 ^o^of S. 58 — 
40; eine Meinung, die der vojfi/cken ganz 'entgegen- 
läuft. Nach Strabon's und anderer Alten Meinung 
nimmt bekanntlich Vofs jenes für die Mittagfeite, die- 
f es für die Nordfeite, und fo^ lockend er une auch zu 
dieser Anficht hinüber zu täufeben ftrebt ; fe ift doch 
.jene, nach der es die.xSAliehe und weftlicfae 'Seite der 
^ Erdfläche bezeichnen foll, und die, wie unten gezeigt 
' werden wird, fchou' unter den altevi Auslegern häufig 
^war, fo natürlicht. fo durch den Spracbgebnrauoh beltä- 
tigt, endlich fo -klar in den homerifchen Gedichten 
Telbft angedeutet, dafr man fich wundern mufs, wie 
ein i(y votnrtheilsfrejer Kopji, der um die Geographie 
altefter Zeit /o bleibende Verdienfte hat, der oft im 
dunkelften Gewirre alter Sage und Dichtung . hell fab, 
'diefe Anficht vorzuziehen, ja fie mit der Kunft eines 
hinreifsenden Vortrags auszufdimückei^ vermochte. 
Schon längft war Rec. überzeugt, dafs mo; ^w r* ^£- 
Jliov Tf die Oftfeite und wpof ^di^oy ^^ Weftfeite der 
homerifchen Brdfchmbe bezeichne, und er ftimmt da- 
her Hn. ükert bey , der fich ebenfalls dafür zu erklä- 
ren geneigt ift, ob er fchon nicht glaubt, dafs Hn. 
IPs. Gründe für diefe Meinung zureiche|id , und fo 
überzeugend feyen, dafs^ auch der Unglaubigfte da* 
durch bekehrt werden möge. Rec» verfucht es defs- 
halb, ihnen einige bey zufügen, um fo weit es die 
.Grenzen einer Recenfion und die Darflellung ohne 
Tafel und Bild erlauben, diefe Meinung, die an Vofs 
einen ferüAigeo und achtbaren Beftreiter hat, nach 
den febon auigefpvochefaen Rückfichten zu begründen, 
indem er den; grdfse^en und ausführlichen Beweis für 
^ineh anderen Ort auffpart» Natürlich nannte Rec. 
diefe Meinung, dafs Tfo$ ijä t ifiXiOV t& gen Oüen, 
und irpo; ^d0dv gen Weften^ bedeute, weil fie der Na- 
Ins der Säcb^nDd, wie lieh von pf/cbolegifcher '^ 
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nacbweireB liefse, ies rnenfchUchen Geifte», km« der 
AnHcM meines noch nicht durch einen leichte» Anflug 
TOathein^tifchor Kerjntniffe gebildeten Men Fehes oder 
Volkes am aiipeTiielTenrmn ift. Es ift nämlich pfychfo- 
logifch betrat' k et no hwendig , dafs den Naturmeir^ 
fchen an dem Gewülbe, das fleh ihm über der Erdflär 
che erhebt, und das wir Himmel nennen, keine Ge- 
gend mehr anziehe, keine feine Aufmerkfamkeit re- 
ger mache, als die, von wannen in unausgefetzter Fol* 
ge ds» holde Licht emporfteigt, und hin\^iederumdi'e, 
wo es hin»bfinkend zu erlörcfaen f dheint* Dort , wo 
es aufging, wird er eine Fiille det Lichts, gleichfam 
•eine Wohnung delTelben, annehmen (o/K<tt'HouO> wah;- 
rend er hier, wo es ihm örtlich aufhört zu wirken ^^ 
Finftemifs, D.unkel und Nacht vermeinet. 

Dafs Geh diefes wirklich alfo verhalte, läfst .fick 
leicht in der Erfahrung nachweifei^ , und fchon der 
Vf. fcheint diefs gefühlt zu haben, da er S. 38 fich 
•auf ein folches Bejfpielbey anderen Volkern berufend 
fagt: „Auch bey den Orientalen iÄ der Weftep der 
'Sit2 des Dunkels und der Nacht, und noch jetzt heifst 
der atlanrifche Okeanos das dunkele Meer ( Edrifi 
geogr. Nub. p. 6)." — Zudiefer Stelle fügen wir noch 
bey eben demfelbeü (nach der parifer Dberfetming von 
1619. 4.) S. 4, S. 147 und S. ti5. Ähnliches fagt dtv 
Koran Sur. LXXXI, 1. Ein Gleiches -beurkundet fol- 
gende Erzählung, die lieh in Ihn Al-ouardVs Wua- 
derperle (J. 1353) vorfindet, von welcher i^€f Guignes 
ini Journal des Savans A\t. 1758 eine kürzere Nach- 
richt gab, die er aber in den Notices et Extraits d» 
MSS. de la BibUoth, du Roi^ T. IL Paris 1789. 4. S. 
19 —59 vollRändig miitheilte. Dort heifst et S- 35 
bey der Erzählung von LilTaben,. dafs damals fchon 
acht Abenthenrerein Schiff ausgerüftet nndeine Fahrt 
in das dunkele Meer gewagt hätten. Nach 3^ Tagen 
hätten lie eineinfel, nach anderen 12 Tagen gen Mit-- 
tag eine andere gctjcoffen, von deren rqtken Bewoh- 
nern lie durch eis^i arabifchen Doilnaetfcher erfah- 
ren, dafs nach zwanzig und einigen Tagfahrten von 
dannen nichts als Nucht gefunden wejrde» Übrigem ^ 
ift diefe Reife gegründet: fo mufs fie vor 1 146 gefetzt 
iverden, da in diefem Jahre die Araber Laüabon 
verloren- 

Eine Eintheilung der ganzen Erdein Morgen und 
Abend findet fich bey einem wilden Volke, in Gilii 
Nachrichten von- Gh>ianaS. 508« welche Stelle auch 
Sprengel in der Qefchichte der geograph. Entdeck. S. 
ft aufführt, und verewigt hat fie lieh im Arabifchen, 
wo Mar/chrik und Ma'rib [Morgenländer und Abend- 
länder] Sarazenen und Europäer, Natolier und Hefpe- 
Trier u. f. f. die ganze Erde bezeichnen, wie Th, Hy- 
de zu Abraham Peritjol (Itinera mundi. Oxford 
1691. 4) . weitläufiger gezeigt hat, wovon auch Gat- 
lerer in der hi/toit. Bibliothek i^ Bde. S. 85 Mehre^* 
res aufführt, und welches, doch nur ganz kurz, A. 
X. Schlözer fNordilche Gefchichle. Halle .1771. S. 
S79 Anmerk.) berührt. Gleicherweif <i wird auf dem 
fogenannten Stuhle des Ptolemäos die Erde einge- 
theilt, wie bey Cosmas Ind. in der tjpograj'h. Chri- 
Jiian. Qiey Montjauc^n Nov* Collect* patr. Tom^ IL 


ä. 141, namentlich aber S. T45 B) zn erfehen ift. 
-^ Rec. nannte femer die Meinung , dafs r. m. e;. 
iu T. bey Homer, gen Often, und ir. ^, gen Wellen bäk 
oeute» durch den Sprachgebrauch beitätigt, und als Be* 
weis zu diefer Behauptung führt er n^r a^ifl Pindarös 
Nem- IV, iia der>gew. Verrsabth. TaSsi^tvv rh iroo^ 
^o(j^ ov ov irsaarov an, und aus Apollonios dem Ahok 
dier (Argon. JU 45^ ^d. n. Brupck) 
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und aus Theokritos (li XXV, ,85) 

Rec« mufs, vom Räume beengt, fich verfagen, diehie- 
her gehörigen Stellen au» (^uintus Smyrnaeus^ den 
fogenannten orphijchen Gedichten und anderen zn 
erwähnen ; er gedenkt nur noch des Her o dolos. Er 
will das bey jenem fo ungemein oft in ähnlichen Ge« 
Aalten wiederkehrende ra irpo( r^v ^ü oder irß09 ^ä» 
Ha)!, i]ikiov iLvaro'koLS im Gegenfatze rwy irpöff ialfi^})V , 
welche nebft denyerwandtens Beftiminungen fleh z« B« 
I; ha; AOL' II, g. 17. 158. IV, \%. ad. 55. 44. 48. 
49* VI, 3. 5g. 129 u. a. a. O. vorfindet, nicht anfüh« 
ren, da diefs eine bey Allen vorkommende Form ift; 
aber folgender Stelle giebt er Beweiskraft. Llb. VI^ 
70 heifst es: ol Si icn ifX/ov äifctroXiwv AlSio^ 

roldi 'IvSoiCu •SiaA.Xaftraavrcf to siSos juicv ovSiv roi- 
Ol iripoiat, (pwvifv Si Heli rpr^cujüiar jyiouvov. I uiy 
yctf aw' yy.fov AlSiovs^^ iSvf^ixks üau o\ Sä in 

T^f Av3u>;^ QVXOTOLTQV Tp/j^WflÄ eXOVOl ItaPTWV 'i)h 

^pwirojv. Wem foll maxi hier nocn andeuten, def« 
dem Herodotos Itir t)Xtdv ivaroX iay ganzgleieh 
iß mit Ä7f' ifX fov^ und fehr verfchieden von «k t^^ 
Atßvi)9 dem mittäglichßen Theile unter Ägypten, wo 
die eigentlichen Äthiopen hänfen? Ehenfo klar liegt 
der Jtolgefatz am Tage. 

So veiftanden diefe Komerifche Form auch unter 
den alten Auslegern und Gloffographen fehr viele. Reo. 
nennt hier nur den Hefyi^hio^ unt^. sgißbsl und ^0* 
(pov ijff pO€vrd( , PhotioB , Suidas , Xonaras Etyifiol. 
Magn., Apollonios den Sophiit im Lex. Hom. unter d. 
W. (fi^eSj [elbtt Eußathios, derfonft dem Strabon folgt, 
aufser der Stelle zu Homer 's Od. S. 1615, die der Vf. S. 41 
anführt, in einer anderen zu Dionyßos dem Perie- 
geten S. 66. So erklären es ebenfalls die kleineren . 
Scholienzu Odyff. I, «6. K, 190 und Iliad. M, 259, 
die villoifon'fchen zu Iliad. Ä, 276. A, 170 und 
M, 259. 

Von den Gründen endlich , die iöt Homer felbfl 
dafür fprechen, kann hier, weil einige nur durch 
vorhergehende, hier zu weit führende Unter fuchungeA 
deutlich gemacht werden können , andere aber in der 
Kürze und durch blofse Worte nicht wohl darzuftel- 
Icn find, aufser denen, die der Vf. erwähnt, und die 
lÄ n. M , 459 flgd. Od>ir. K, 190 und OdyJT. M, 


81 enthalten find, 
555: 


nur einer, der in OdylL F,. 
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Üegt, angedeutet werden. . 

Die Stelle Od. I, 26 über Ithaka läfst ficH Tehr 
leicht und paffend erklären ; doch hat der Vf. , wie 
wir nicht verhehlen können, das Wahre nicht getroffen, 
#b er gleich mit Recht nicht zugefteht, dafs x^afMaXi) 
dem feften Lande nahe heifsen möge. Rec. mufs be- 
kennen, daf« er nicht einzufehen vermag, wie Voß 
hier lichlabermals, wie dort, von dem fo oft jämmer- 
lichen G^chmack des Stxabpn irren lauen konnte: 
denn dafs ^^ajoiaX^ alles eher bedeuten könne, als 

nah* an der Veffce gcßreckt, 

ift klar, fobald man nur irgend auf den obwaltenden 
Sprachgebrauch Acht haben will, der in den homeri- 
Ichen Gedichten defshalb bemerkt wird. Wie war es 
, möglich, dafs Vofs Odyff. K, 196 

Überfetzen konnte : 

aber nah* ;m der VeHe geftreckt^ 

mehr erlaufch^n^J, was Arißarckos^ und Strahon, je- 
nem folgend, darüber meine und gut heiTse, als hd-i 
xend auf die Worte des Dichters K, 194 f. 

Über der Argonauten Zug und Rückfahrt erklärt 
jpich der Vf. ganz mit Vo/s^ aber auf diefe Art dürfte 
die. Sagen diefer Art umhüllende Dunkelheit nicht 
2u bannen feyn; denn hier, wie einigemal im Ver-« 
laufe der Unterfuchungen^ ^r B. wenn das Mittel- 
joaeer, Italien, und PontUs Eu^nus erwähnt werden, 
.{cheint uns der Yf* dem Vorf atze untreu geworden zu 


feyn , den er in den Worten van GoenSj die er als 

Wahlfpruch vorfetzt , zu erkennen giebt; yj,d ftudui^ 
ut qua pojfem fimplicitati intentus veritatem ita in^ 
dng^renif ut in Homer i locum me quafi transpO' 
nens^ quid optime et tempori et loco et poetae etiam 
ipßus menti congruum videatur^ caute dijpicertm^ 
nihilque^ quod- ab his alieniun cenjeri poßety in eX' 
plicationem pieam admitterenuV 

Die Stellehlind baldgrie;chifch, bald deutfchan- 
grführt: in beiden Abhandlungen aber verm^fTen wir 
die Accente übe^ den griechiichen Wörtern ; auch 
•find mehrere irreleitende Druckfehler, die in griechi- 
fchen Wörtern nicht zu erwähnen, uns aufgefallen, 

2. R., über Hekataeus S. 18» n. So* nP« 43i" ^^^^^ P« 
145 ; in der letzteren neben mehreren S. 15, ßaSvh- 
V09 GtaxißaSuSiVif^j welches aber an keinem der ange- 
führten Orte, fondern vom Okeanos nur einmal, und 
zwar OdylT, K, ö^^ vorkommt. S. 17 „Thetys" 
[Wi Tethys^ welche Meergöttin mit einer anderen, 
der ähnlich klingenden Mutter des Achi Ileus, lieh lei- 
der oft mannichfach zu rereinigen fucht. Überhaupt 
aherwäre in den Ci taten vornehmlich „über Heka- 
täus" eine gröfsere Sorgfalt zu empfehlen gewefen: 
de^m oft werden da, nach franzöfifcher Sitte, nur 
•die Titel der Schriften ohne Bezeichnung des Buchs 
und des Abfchnittes genannt, z. B. Anmerk. 107: 
„Rambach de Mileto," füge hinzu : S. 45 — 60 ; fo auch 
Anmerk. 107. 190. 140. 169. i^d. 209. 1242. 1245. 

Doch diefs ilt keineswegs der Erwartung, die Reo. 
von der Geographie des Vfs. hat, hinderlich,. vielmehr 
geAeht er nach diefen Proben, und nach den Vorar- 
beiten^ die dem Vf^ die Vollendung erleichtern ^.Hch 
in derf^lben eixi recht brauchbares Werk zu.vevfpre" 
ch^n, und wünfcht nur, dafs der Vf. nicht. länger Tie 
uns vorenthalten möge. 
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Vä^ischt» ScftairPEiv. <joiha, b. Ettinger: Uh' 
•*f€rriehi an Srhulkindsr über Feuersnoth und Quackfalbergr 
.von Jifhann Chrißian fVolframt Mit einem Kupfer. 1815. X 
und 131 S. 8« Ö Gr.) 

£fi i(t allerdings ron Nutzen , wenn über die beiden 
«uf dem Titel diefes Buches genannten Gegenftände Unter- 
zieht in den Schulen gegeben wird, und in diefer Rückficht 
.wird das Büchlein leinen Zweck nicht verfehlen. Es find 
in demtelbcn die bekannten Kegeln zur Verhütung von 
i*euersbruuften und zur Rettung der Mobilien bey entftan- 
dener Feuersgefahr zuTammengellellt. Unzweckmäfsig für 
Schulkinder ilt die Befchreibung einer Feuerfpritze und die 
Erklärung ihres Mechanismus , da folche Kinder zu weiii^ 
phyfikali^he Vorkenntniffe befitzen, um dielen Unterricht 
richtig zu falten^ Und wenn Ji^ darüber Unterricht gegeben 
werden Tollte: fo wurde diefer weit initructirer an einer 
'{"euerTpritze felbft, die faft in jedem Dprf« vorhiinden ilt« 
•ertheilt werden können, als mit Hülfe der beigelegten Ku-« 
«pfertafel, die frevlich dem Lehrer, der noch keine Kennte 
nifs von der Sache hat , zur Belehrung dienen hiüfste. 

Was den Unterricht in der (^uackfalberey betrifft*: 
fo werden die ffewöhnlichcn KunftgrifEe der Pcrfonen, die 
(ich damit befchäf tigen , angegeben. Nur hätte unter den 
Ur fachen, warum die Afteräntefo vielen Zulauf haben, der 


Mangel an Aufrichtigkeit auter den Menfchen und ihre 
Neigung, auffallende wunderbare Dinge zu erzählen, nocli 
mehr hervorgehoben werden feilen, wodurch diefer Clatfe 
von Ärzten Curen beygelegt werdsn, die fie niemals verrich- 
tet haben. Aach fucht Jeder, der fich ihrer Hülfe bedient, 
durch entftellte und erdichtete Thatfachen.irhTeu Ruf geflif- 
fentlich zu vermehren , um ^fich dadurch bey Anderen zu 
rechtfertigen, dafs er zu folchen Helfern feine Zuflucht 
nalmL 

u. 

Berlin^ b. Ha3'n : Der Hund. Änwtifungy wie die Hun* 
de vor dem Tollwerden zu bewahren ßnd. Von Dr. D. Korth. 
1815. Xin u. 107 S. 8. (la Gr.) 

Nichts Nettes, aber belehrend für den, welcher noch 
nicht weifs, wie er feinen Hund in Hinficht der Nahrung, 
dann befonders während der Äufserungen des Begattun^s* 
triebe«, bey den erftcn Spuren der WuUi und bey völligem 
Ausbruch^ dcrfelben zu behandeln hat. Dabey mufs man 
freylich die Nachrichten, wie etwa in Kamtfchatkä, in Gröa* 
laud, auch in England und zu Berlin Hunde gebraucht wer- 
den, als eine entbehrliche Zugabe mitnehmen, und daii Cch 
durch die Redfeligkeit und die oft fehr fonderbaren Tira- 
den des Yts. nicht ermüden lallen.. M. Q* 
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Rarlbsc, b. Beets : Mimqire sur V Organisation des 
plantes , ou R^ponse k la quesuon phjjsique pro- 

^ pos^e par la Socidtd Tejldriexme, par Uquelle on 
dexxxande : Que Von ckerche ä dicider an moyen 
d'observations noupßües^ autant qu^ par la con^ 
paraison de Celles^ qui cnt iti faites dSJa , ce 
qWil y a iCincontesteihle dans ce' que Von a avancf 
sur V Organisation des plantes^ et spdcialement 
sur hl structure^ la diffSrence et la fqnction 
de leurs tuhes ou vaisseaux; cn indiquant tout 
ä lafois avec pricisiqn ce qiCä y a ^nQore ici 
d'ind^temund ou de doutjeux ; et quels procedes 
ultdrieurs on pourroit employer pour acquerir 
plus de lumi^re ä ces divers igards. Par Diete^ 
rieh Öeorg Kits€r^ Docteur en M^decine et Chi* 
ri^gie, Professeur en Mödeciue ä rUniversitö.d» 
JeQfi. Sous la ddvise : Verfamur adhuc quidem 
in atrüs naturae 9 Jedi^d interiora, paramus adi^ 
tßm: q^ia xemportä le prix^en MDvCCXiL XXI 
und, 545 S. 4. MitAdKupfextafeln, 


Di 


'ie Anatomie und Phj'Gologie der Pflanzen Bat ßch 
Jies vonüglichen Glücks zu erfreuen gehabt, von Aka- 
demieeu zum Gegenftande^geiTtToUer und verftändig 
ausgedrückter Preuaufgaben gewählt zu werden, de- 
nen faft immer entfprechende Arbeiten trefflicher Na« 
.turforf^her entgegenkamen. Die Fortfcbritte , vel« 
che befonders das Detail der Pflanzen - Apatomie durch 
-die Preislchriften von Treviranus, Link und Rudotphi 
4Luf VerajalaQung der göttinger Akademie gewonnen, 
find bekannt. Eine neue , erfreuliche Frucht deut- 
•fches Fleilses und SchacfCpns liegt hier vor uns, die 
wir der Preisaufgabe der teylerlchen Gefellfchaft zu 
Barlemver^mken. Über den Werthdiefos Memoii^ö 
von Hn. Kiejer hat das Unheil der Gelelirchaft ent- 
f6hieden. Uns liegt es ob, anzudeuten, wie^es fich zu 
den Vorarbeiten auf dicfem Felde verhalte, und in. wie- 
fern dadurch oinvVorfchreiten zunx Ziel ausgedrückt ley. 

Die HflaBzenanatomie, die mit Grew tief und ge- 
ntal begonnen, dnrck Link^ Treviranus und Sprengel 
lieh entfaltet hatte, fing an, aus Mängel leitender 
Ideen unter MirbelwcL^ JMoldenhawer in Spitzfindig- 
keiten zu zerfalhn; es war Zeit,.dafs £iner anfing, 
die iserftreaten Thatfachen zu Hebten, nach Kräften zu 
berichtigen , und auf . eine * durchgreifende Idee .des 
Pflanzenlebeas zurückzuführen. Diefes hat Hr. K*^ 
•wie von-ihm vonrüglieh zu erwarten war, hier mit Um- 
ficht, Bilo«UMnb^ty und mit .vielem Sehacffinflbg^lli« 
J, A. L. Z. 1815- Dritter Band. 


ftet, und Rec. Endet, ohne deshalb das Verdienft Vie- 
ler origineller Beobachtungen und eigener AjoCchtexi 
in der Jpeci^llen Unterfuchung der I^flanze, welche 
grofse Ü^un'g in miJccoDtqp^fqh& V^fuchen und day 
Talent glücklicher bildlicher p.arJQeUung darlegen^ 
geringer ^nzufclil^gen, ei^ Hauptverdienft diefear Preisr 
fchrift eben i|i jener durpWis Cchtbaren Beziehunfp 
des Befonderen auf pin mögliches Verftändnifs def 
Pflanzenleb^ns, als folches, in feiner Einfachheit unj' 
graduellen, iich ßetig felbfi wiederholenden Metamor.- 
phofe. — Freylich wird man auch hier die Rede wie- 
der hören, H^ Cejdazu noch nicht die Zeit, ,d^zu muf- 
fe noch Vieles vorgeanb^itet werdcoi u. f, w. " Wir d«^- 
gegen meinen , es fej itUe^seit .^rl^ubt^ die Flügel 
;(ur Son^o >u rpge^, wenn eioer htir eigene Fe* 
dem daraji führt, nicht blofs eingeüeckte, die vonr 
Winde ausfallen; dabey gefunde Augen, und Luft, 
lelbft ins Befondere zu forfchen , K^n;Qtnifs und Ach* 
tung der illeren Erfahrung, und Wahrheitsliebe, dafr 
er nicht die Lücken mit Hij:xjgefpinlien Awfüjle, fq;^- 
.dern frej h^raps fage, wo.es noch :fehlt, ,>vie Hr, ifif, 
,in den Deßderandis von S. 069 T-aQ^inxge Paragr^«- 
.pben, Jedem zum Trofte, der Luft ,und iVfuth in,jic|i 
iühlt, gethan hat. Soll die Änatoinie und Phyliologio 
der Pflanzen wirklich ein fruchtbarer Lehr-. Qeg^ii« 
Itand auf Univerütäten werden: fo ift ^it^e^folche Be- 
handlung Bedürfnifs; und wi^ dieAnatpmie und Phy- 
fiologie des MenfiJißn «us der Noth und.avis 4er P;;4- 
.jcif erwuchs, loA^s manipi Filmen ilqiphfcjfch wejr 
erklärte un4 deutete,.e$ mochte; n^n die ,J£YJilärung.pa^ 
.f en oder nicht (das.nSher liegende yerftändnf fs des thie- 
jrifchen Lebens im Menfchen arbeitete Cc^iinmer wie- 
der glücklich auis dem Gewirre von Irrthümern her- 
ver ) : fo mag nun freyer pud ungezwungener die Pflan- 
.zenphyiiolo^e d#;L V.erftäftdnifs , des ßi^q^ vegetabili- 
Jch^n L?b^p« fucben< 

WiT jypUen eine ^urze Darßellung,des Inhalts di^- 
fer lehrreic?hen Abhandlung, mit vorzüglicher Rück- ^ 
Jicht auf die dem Vf. eigenthümlich^n Anlichten, ver- 
.fuchen,und einige auf Beobachtung gegründete Bemer- 
.kungen od^r Einwürfe Am. gehörigen .Orte nicht ver- 
.Xchw^gen« • . 

Jn d^r ^ften Al^^h^ilüng,. S. 1 — 162, wird die 
^^fiätomie der PiQ^zen , in der zweyten, S. 165 — 51 1, 
^\e 'Pflanzenpkyß^logü:^9}}gehdJiAe\i, — Jede diefer 
•Abtbeilungen zerfällt wieder, dem Zwecke der Preis- 
<aufgabe emfpretih^nd, in einen hiftprifche;i und in ei- 
.nen darflellenden , didaktifchen Thcil. Wir überge- 
tb^n djenerftQp, hiftorifcben Abfchnitt jeder Abthei- 
4»^, da,viriäi99/J[nhaU decfelb^n i^ls be^^nnt voraus- 
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fetzen, tmd daher aar auf einzelne Übereinfiimmun-* 
gen oder Abweichungen in den Anfichten des Vfs. von 
denen üeiner Yprgänger da aufmerkfam machen dür- 
fen, wo uns die kurze OarfteUung der eigenen Behaup- 
tungen delTelben zur Vergleichüng aufTodert. — Alte 
früheren SchriftHeller über iLie Anatomie und Phyüo- 
logie der Pflanzen find in diefen hißorifchen Erörte- 
rungen mit groiser Umficht und Unbefaiigenheft in 
chronologifcher Folge aufgeführt, die Grundzüge ihrer 
Schriften Icharf und treu hervorgehoben , fo dafs 
wohl fchwerlich Einer unter ihnen den Vf. eines Mifs- 
verAändnilTes oder witikührlicher Entftellungen möch- 
te befchuldigen können. Die eingefchaltete Kritik 
Hellt vorläufig die Lehren des Vfs. den annahmen jener, 
ihnen beypflichtend oder fie verwerfend, gegenüber : was 
hie und da wünfchen läfst » Hr. K* möge , um das Ge- 
wicht feiner Einwürfe in ungefchivächter Kraft fühl- 
bar zu machen, den kritifchen Theil von dem hiftori- 
Ichen getrennt, und jenen lieber an die eigenen De- 
monArationen und theoretifchen Sätze geknüpft 
^liaben. 

Erße Abtheilung. I Abfchnitt. Aphorismen über 
die AnatoMie der Pßanzen. i Cap. Allgemeiner Bau 
der Pßarizen: a Ca^. Fom Bau des- Zellgeweben und 
feiner Theiley in vier Artikeln. 5 Cap. Fom Sau, 
der Spirätglsfäße, in zwcy Artikeln« 4 Cap. Von der 
Epidermis^ ihren Poren und Haaren. Diefe vier Ca- 
pitel geben den Abrifs des elementarifchen Baues (der 
'Elementar -Organe) des Pflanzenkörpers. Zwey Syfte- 
xne von Elementarorganen, Zellgewebe und Gefäfs^, 
'bilden den Pflanzehkörpefr. — Die Zelle ift die nr- 
Tprüngliche x)rganirche Bläre,'die fich im fluingen 
Grunäftoffe dehnt. Ihre primitive Förih ift die Ku- 
gel. Aber diefe Form erfcheint iaicht rein , fondern 
ui der Bindung durch bäna^hbarte Zellen wird fie zum 
"Vieleck f ein Rfaombendodekaeder ift ihre voUendetHe 
Darfteilung, doch leidet diefe 'Forin durch mancher- 
'ley Einflüff^ Abänderungen^ und es entfteht die Ver- 
^cHiedehAeit in der Fomi ^r Zellen de» Zellgewebes. 
Hauptinodlficationeü lind: a) Zellen ^ts Parenchyitis, 
'der Rinde und des 'Marks, mit horizontalen Scheide- 
tvänden; b) geftreckte Zellen, mit diagonalen Schei- 
dewänden, Zellen de^ BaAes (Rinden und Holzfafern 
* vieler FElanzenanatomen ) ; c) horizontale Zellen, der 
Markftrahlen ( Spiegelf afem) , init verticalen Scheide- 
wänden, die bey den hölzigen dl- und polykotyledoni^ 
Ichen Manzen vom Mark nach der Peripherie laufen. 
Die Wände der Zellen find doppelt, an den Kanten aber^ 
wo je drey Zellen zufammenllofsen, bleibt ein dreyecki- 
ger Gang , Interceüulargang^ in welchem die durch 
Dehnung der Zelle gedrängte FluITigkeit, der Pflan- 
zen faftj in allf eiliger Vorbereitung fich bewegt. Die 
Zelle felbft «mfthliefst die flüIHge Subftanz, und hat 
keine Öffnungen, -wodurch fie mit anderen benachbar- 
ten in Verbindung ßände. — Die Intercellnlargän- 
ge haben keine eigenen Wände , tondem ihren Raum 
1>egrenzen die Wände von je drey Zellen.^ Eben fo 
'wenig kommt den eigenen Gefäßen der Pflanzen ei- 
ne befondere, fie nmfchliefsende Membran zu, fie find 
aur erweiterte lotercellulargängei welch» die angren«- 


' zenden Zellen beengen, und oft an Volumen übertref- 
r iem Sie-^enlhriten-^ie eigenen Säfte der Pflanzen.— 
Leere Räume im Zellgewebe, von gedrängten Kreifen 
Eleinerer Zelleh ümfchloITen, ohne eigene Bekleidung, 
find Luftbehälter ('Cellules d'air\ , und, wenn fie fich 
unregelmäXsig geftalten^ Lücken {Lacunes). Sie ent- 
halten Luft. — So weit theilt derTf. Links neuefte 
^ An ficht en des Pflanzenbaus. — Gefäße find nur die 
Spiralgefäfse^ aus-einem. oder mehreren fpiralförmig 
gewundenen Fäden gebildet. Der Faden läuft a) all 
einfache, unverzweigte Spiralwindung trey, ohne nm- 
fchliefsende, oder von ihm umkreifete Membran (Spi- 
ralgefäfse, Tracheen), oder er bildet entferntÄehende, 
ebenfalls noch durch keine Membran verbundene Rin- 
ge (Ringgefäfse) , oder die Fäden verzweigen fich und 
analtotnofiren durch ihre Äfte, to dafs nur quer - und 
fchieflaufende Spalten zwifehen ihneii bleiben ( netz- 
förmige Spiralgefäfse , TreppengäÄge)^ oder es füllt 
endlich eine dünne, mit feinen, in horizontalen' Rei- 
hen flehenden Poren durchbrochene Membran die Räu- 
me zwifchen den Fafern des einfachen, ring- (oder 
netz-) förmigen Spiralgefäf ses aus, imd fo ehtftehen die 
porö/en Gefäße. Die Spiralgefäfse führeA Luft. - 
DerSpiralfaden ift keine Röhre,welche Fl üffigkeit führt, 
auch keine nach innen rinnenft)rmige Platte, in de- 
ren Schraubenrinnen die Säfte anfftiegen. Sie zeigt 
■fich bey ftarker Vergröfserung gleiciiförmig, nicht aus 
Zellen zufammengefetzt, im Umfange rundlich , oder 
doch mehr rund als flach. - Ihre elementarifche Eneu- 
gung ift unbekannt. Wo ein Spiralgefäfs «ntfteht, cnt- 
I^ringt die Pafer unmittelbar, und geht fo gleich in 
Windungen über. So vermehrt fich auch ihre Zahl 
dm-ch Anlegen an ein vorhandenes Spiralgefäfs. Der 
Raum, den die gewundene Fafer einfchliefst , ifteia 
Continunm, — keine Verzweigung, keine Scheide- 
wände aus oder in ihm. — Aufser dem Zellgewebe 
und den Gefäfsen iß noch die Oberhaut ein eigener, 
unterfcheidbarer Pflanzentheil, und in ihr die tympha* 
tifchen Gefäß'e und Poren. Erftere find wahre Ge- 
fäbe, und verlaufen in die geßreckten Zellen , welche 
die Spiralgefafsbündel der Blattnerven begleiten, — 
nicht durchleuchtende Zellenwände. — Die Grund- 
idee der Pflanzenorganifation läfst fich fonach in 
Grews Worten faflen: The ßdn^ parenchyme y in* 
Jertions and pith are all one entire piece of work, 
being onJy filled up in divers manners udth tfce 
'vejfels. 

In Hinficht der Conftrnction des Zellgewebes hält 
fich der Vf. , wie wir fcbon oben berührten, noch am 
meinen an feine Vorgänger, vorzüglich an Link^ de^ 
fen Anflehten die .hier angebellten Unterfuchungen zu 
höherer Anfchaulichkeit erheben, «nd die multerhaf* 
ten Abbildungen überzeugend darlegen. Rec, der 
beym Durchlefen diefer Schrift zur Wiederholung 
mehrerer von dem Vf. gemachter Beobachtungen auf- 
gefodert wurde, und 4er fich bewufst ift, mit Unbefan- 
genheit das Mikrofkop zur Hand genommen zu haben, 
in deCTen Anwendung er fich einige Sicherheit zu- 
trauen darf, hat da« Meifte genau fo, wie es der T£ 
darAellty gefunden, manchoi früher geboten IrxthuD 
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zurückgenommea» nsd^weim er eine gewiHe Bildung 
einmal im Lichte des Vfs. aufgefafst hatte, gewöhnlich 
diefe Structnr durch Wiederholung der JSeobäehtung 
an anderen Pflanzen, und bey der nöthigen Verän- 
derung des Verfahrens , um neue Gefichtspuncte zu 
erhalten, vollkommen beltätigt gefunden, felbft da, 
wo Hr. K. die Structur nicht in ihrer Vollftändigkeit 
gefehen zu haben fcheint. Ein Hauptpunct bej mi« 
krofkopifcher Unterfuchung kleiner Pflanzenabfchnit- 
te ilt immer die Schwierigkeit, tiefer liegende Thei- 
le von höheren zu nnterlcheiden , und was in einer 
Ebene erlcheint, in die Tiefe zu projiciren : ift ein- 
mal diefe Schwierigkeit befeitigt , fo wird das gegen- 
feitige Verftändniis über das Gefehene leicht. Da- 
rum foUte man doch ja die Vergröfserungen dis zu- 
lammengefetzten Mikrofkops immer fo zeichnen, wie 
fie durch die $eleu€htung diefes Inßruments erf chei- 
nen. Die älteßea Mikrographen thaten das häufig, 
die neueren dagegen zeichnen ihre Figuren lieber 
idealifch, als feyen fie durch ein Han^imikrolkop an- 
gefehen, was allerdings für den Laien, der nicht felbü 
nac^fieht, zur Belehrung nützlich, ja nothw endig feyn 
mag, aher der Kritik auch oft die Autorität untev- 
Ichiebt, und den Streit aus^ Cyründen auf den Wider- 
fireit individueller Behauptungen zurückführt., Auch 
Hn. jK'jt. Figuren lind nicht überall aus dem mikro- 
fkopifchen Gefichtspuncte gezeichnet; aber fie zei- 
gen die Spur, die uns leicht auf den richtigen Stand- 
'punc^t hinleitet. -»- Dürften wir bey diefer Gelegen- 
heit einen WunCch äufsem: fo wäre es der, dafsman 
In der Pflanzenanatomie die mikrofkppifchen Bruch- 
fföcke , wie Urkunden, diplomatifc^ — den aus il^ 
nen abgeleiteten Bau aber, nach forgfältiger Verglei- 
chang planmäfsig angeftellter Beobachtungen, mehr 
idealifch vollßändig im Ganzen darßellen möge. Wir 
fagen ausdrücklich: nach Reihen von Beobachtimgen, 
wie fie den beßen anatemifchen Darftellungen, z. B. 
den /cAr;7afchen Nerventafeln » zum Grtmde liegen, 
nicht etwa fo wie Mirbel , zum Nachtheii der Pflan- 
zenanatomie und zur Beeinträchtigung feines eigenen 
Scharffinns, an mehreren Stellen gethan hat. Wel- 
che fchöne idealifch wahre Durchficht des PHanzen- 
körpers könnte uns Hr. £• nach feinen Vorarbeiten 
liefern! 

Nach diefer Abfchweifung kehren wir zu der Be- 
trachtung des Zellgewebes der Pflanzen zurück, def- 
fen mikrofkopifche Anficht uns dazu verleitete, und 
beben noch einige intereflante Puncto aus des Vfs. 
Darßellnngen aus. — Die doppelten Wände der Zel- 
len, deren ExiAenz die Idee ihres Urfprungs, als 
niolhwendig, vorausfetzt , wird an einem Querfchnit- 
te des Kürbisitengels, T. I, F. 5, anfchaulich. — Die 
Wände weichen in der Mitte von einander, nähern 
fich wieder gegen die Ecke der Zelle, und klaffen dann 
aufs Neue zur Bildung des Intercellulargangs. ' — Rec. 
fand diefes genau eben fo, und zwar nicht im Kürbis- 
l^engel, fondern in einem Querfchnftte des Blattftiels 
der Cälld aethiopica. Man 'darf nur bey nicht allzu 
ßarker Vergröfserung fich einige Übung vetfchaffen, 
die Entfernung ies Focus von dem Objecto bey un- 


* verwandtem Schauen zu verändern , indem man delt 
Tubus von dem höchHen Stande, der die Oberfläche 
des Präparats fafst, etwas finken läfst, um bald dm 
Argwohn, dafs man tiefer liegende Zellenränder er* 
blicke, zu entgehen ; die beiden Grenzlinien der klaf« 
iTenden Zellen finken gleichzeitig, wie eine tiefero 
Grenze heraufrückt. — Mit Recht leugnet Hr. K^ 
das Dafeyn eigener, vo4 dem Zellgewebe und von dei^ 
Spiralgefäfsen verfchiedener Baft - und Holz - Fafern». 
Ihr Urfprung aus gemeinen Zellen des Parenchyms läfst 
fleh verfolgen, und fie fallen insgefammt in Eine'Me« 
tamorphofe, die der geftr eckten Zellen. — Man fc- 
he T. DC. F. 4^ ^^^ dex Rinde des Kürbisitengels, T» 
XIIL F. 54 a und c aus Bryonia alboy Tab. V. F. ax 
c aus Calla äethiopica. Hier erreicht die Dehnung 
der Zelle eine Höhe, wo die Scheidewände zurücktre- 
ten, und dem Auge fall verfchwinden ; die BaAfafen 
nähert fich, indem Ge zugleich eine regelmäfsige SteU 
lung gewinnt, der Holzfafer. — Aber die Holzfäfec 
felbft iftnur die geftreckte Zelle mit diagonalen Schein 
dewänden^ die Längenrichtung fiegt durchgreifend ^ 
und gleicht fich gegen die transverfelle in einer mitt-^ 
leren Abgrenzung aus. - Man möchte fegen , die ZellQ 
Arebe zum Spiralgefäfs, wie fie fich denn auch in dien 
fer Form um die Bündel diefer Gefäfse fammelt. Wie 
aber das Quadrat nie auf den Kreis zurückgeführt 
werden kann : fo erlifcht auch das VcgetationsAreben 
der Zelle in der Bildung feiner geraden Grenzen zum 
ßumpfen Winkel. Man fehe^ T. XIIL Fig. 65, deft 
Verticalfcbnitt (nicht Horizontalfchnitt, wie es im 
Texte des Originals, das leider durch mehrere Di^ckV 
fehler, befonders in den Namen der Zergliederten Pflan- 
zen und in den Zahlen der Tafeln und Figuren, ent« 
fiellt iJt, heifst), aus dem Holze von Lauras Sajfafras^ 
und T. XV. Fig. 63 aus der Eiche, wovon die letztge- 

' nannte Figur dem Rec. vorzüglich gelungiSn zu feyn 
fcheint. Endlich verengen fich die Mündungen der 
Zellen immer mehr, die Wände eritarren, tielleicht' 
fchliefsen endlich diefe von allen Seiten an einandei^: 
doch zeigt noch der Querfchnitt Ab^ Holzes von eines 
hundertjährigen Eiche ihre Öffnung. T. XIV. F. 6f. 
— • Die Intercellulargänge erfcfaeinen bald klein bey 
manchen Hölzern (z, B. Laurus Sajfafras in der an- 
geführten Fig.), 'hüd /ehr vergröfsert^ im Verhält- 
nilTe zu den faft oder ganz gefchloffenen Zellen^ wi« 
T. XV." Fig. 71 aus der Föhre, und T. V.Fig. 03 c, 
aus Calla aethiöpica zeigen. So entitand die Anficht 
der lymphatifchen Gefäfse (der InterceDulargänge ) 
zwifchen den Rinden und Holzfafem (den gefchlofTeneii 
gedehnten Zellen), welcher mehrere Schriftfteller hul- 
digen. — Wir hätten, um diefe Spitze der Metamot- 
phofe mehr zu verfinnlichen, einen Längsdurchfchniu 
aus den angeführten Pfianzen vorgeüellt fehen mögen« 
Bey Pinus fylveßris ift es thuölich, aber die Falern 
fallen leicht aus einander. Bey einigen anderen woll- 
te es Rec. nicht gelingen. 

Hier fcheint die fchicklichfte Stelle zu feyn , e^ 
ner anderen, dem Vf. unferes Wi£Cens.ganz eigenen Be- 
obachtung, der durchbrochenen gedehnten Zellen des 

Holskörpers der Nadelhölzer^ zu gedenken, ^e Infi- 
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Item Nactlrage zu 3er vorliegenden Preisfclirift : Ana- 
komie comp ar de des Conifires et des Arbres verts , 
p- 295 — 313 erörtert wird. Die Nadelhölzer füh- 
ircn, nach Hn. -ff., nur im Umfange des Markes Spi- 
pralgefätse, und zwar der einfachlten Art aus einem 
oder aus zwey umlaufenden Fäden gedreht. In dem 
ilolzkörper felhft fehlen dagegen die SpiralgefäCse 
gänzlich, und ftatt derfelben erfcheihen unter den 
übrigen geftreckten Zellen häufig Zellen, deren Wän* 
ile mit einer, feltenermit mehreren Längsreihen run- 
der, von einem ringförmigen Hofe umfchlolTener Po- 
ren befetzt und deutlich durchbrochen Und. Ihre Fi- 
gur ift genau die der übrigen geltreckten Zellen des 
Holzes , mit diagonalen Scheidewänden , auch fehlen 
jdie Intercellulargäsge nicht. Bey Taxus baccatu ge- 
Xellt Geh noch eii^e einzelne oder doppelte Spiralfafer 
iiinzu, welche Geh in der Höhle d^r Zelle hinaufwin- 
det. Man lehe die Figuren der.XXI und XXII Tafel. 
.Wir haben diefe Abbildungen der Natur völlig entfpre- 
chend gefunden ^ nur fehlen die Zahl der poröfen 
!Zellen in Pinu^ Larix und Pinus fylveßris^ die vs^ir 
^ur Vergleichung wählten, geringer, und mehrere 
undurjohbrochene Zellen zeigten Geh zwifchen den po- 
jöfen.. Der erfte Gedanke bdym Anblick diefer po- 
röfen Zellen mag wohl feyn, Ge fiir Infertionen des 
^arks oder Spiegelfafern zu. lialten, deren im L.ängs- 
{chnitt getroffene Zellen täufchten ; ab#r die Verglei- 
jchung des I^orizontalfchnitts mit dem Querfchnif t zer- 
Areut hald diefen ZweifeL ]^orör» Zellen, upd Spie-* 
IgeUafern ftehen in keinem^VerhältniCTe, de^ Verlauf 
jder Intercellulargänge correfponoirt genau dem Zel- 
Jen^au, und die Richtung der Poren widerfpricht , 
durch ihre Einfachheit und Beziehung , dem Verlau- 
!fe der nach 4er Peripherie ftrebenden Zellen der Mark- 
Strahlen. ^— . Ungeachtet der grofsen ÄhAlichkeit die- 
fer, von deiti Vf. fogenannten,. poröfen Zellen desHol- 
aes der ^a^fenbäume mit den, geftreckten Zellen kön- 
nen wir doch noch nicht ganz in Hn. K*s. Anficht der- 
•gelben eingehen. Die Wände ,dex Zeilim des Zellge- 
.¥?ebes Gnd, wie diefes.Hr* K. S* 9» auch an den ifo- 
lirten^ mit gefärbtem Safte gefüllten Zellen der Bal- 
Jamine darthut, deren Inhalt in keine dar angrenzen- 
den ungefärbten Zellen ühergelit ^ durchaus gefchlof- 
/en, aus riner gleichförmig« Membran gebildet, und 
^«j fcheint dem Grundgefatz ihrer Bildung fogar zu 
Viderfprecl^en, die reine Gienza (Blofa) im FlüHigen 
^durch eine Art Von Metamorphofe foweit aufzuheben» 
,dafs die Grenzlinie der primitiven, in keinem Puncte 
Xonft vermittelten Scheidung von den GefäTsen übet* 
Xchritten würde. Nehmen wir hiezu noch das erwie- 
^lene Vorkommen eines Spiralfadens in den poröfen 
Zellen der Taxus baccatOj wodurch diefe Zellen hier 
«offenbar als Spiralgefäfse eigenerArt dargeHellt werden : 
Jo kaiyi man Geh kaum enthalten , Ge geradezu fiir 
folche zu erklären, und eine vermittelnde Beziehung 
derfelben zu den übrigen aufzufuchen. — Die fen Über- 
gangs -Punct glaubt Rec. in den rofenkranzförmigen 
C^efälsea zu ünden* ^as dort durch die Ring - und 


Knoten -Bildung; als Sufsere Momente der Entwicke« 
lung, noch an demfelben Gontinuum in ahwechfelndea 
Verfchnürungen und Ausdehnungen dargeitellt wird» 
geht im Holze der Zapfenbäume in gänzlicher Tren- 
nung hervor ; die poröfen Zellen Gnd zei-fallene rofen- 
kranzformige Gefäfse, bder ifolirte wurmförmige Köc« 
per. Ihr Bau gleicht auf der höheren Stufe dem der 
poröfen Gefäfse. Im Taxus, wo das leinfache Spiral« 
gefäfs Gph Äoch einmifcht, fteht eine tiefere Stufe, 
nie des jugendlichen, erlten Rranzrings um die Mark- 
fäule, mit an. Ein folcher, innerer Bau entfpricht 
felbft dem ganzen Waohsthum der Zapfenhölzer, we- 
nigftens der Gattung Pinus , als wahrer Polykotyledo' 
nen, deren Leben, ein ftetiges Zerfallen in lieh felbß, 
liöchßens zur Darftellung kahler und nackter Blattiip- 
pen ih den zweyfeitig gerichteten Nadeln von Taxus^ 
von Pinus ' Picea, Abies u. f. w. gelangt, häufig abeft 
den erllen Kotvledonenquirl durch den büfchelförmi- 
gen Wuchs der Nadeln bis in die monadelphifcUen 
'Staubfäden vei'folgt. Hier iß der Knoten, der die 
Continuität bricht, überall gefetzt, und darum nir- 
gends fichtbar; daher auch alle Reproduction erlo- 
fchen, und dagegen der Oxydationsprocefs in derPro- 
duction des Harzes überwiegend. 

In den Nadelhi^lzem gehen die monokotjledoni- 
fchen Palmen zu den Kätschenbänmen des Nordens 
über. — In den ftrahligen Zellenreihen des Paren- 
chyms von Mufa, Iris Pfeudacorus y Junpis effufvas 
lieht Hr. K, noch , mit Treviranas , platie Streifen 
'von unbekannter Tejctur. Später aber hat der Vf.di^- 
.te Anficht znrückgenoininen, und ]%i diefen Streifest 
gereihte Zellen dargeJIellt, die durch grofse, dazwi- 
fchen liegende Lücken, oder auch ausgedehntere Zel* 
len, zufammengedrängt werden. Wir werden auf die- 
fe VerbefTeruDgen unten wieder zurückkommen. Wie 
hier die Zellen fich reihen, reihen fie fich auf der 
Oberfläche zu Gliederhaaren. Die Conferven find 
einfache Ketten gedehhter föhriger Zellen. Confer- 
venartige Zellenfäden machen die 'Textur der meilten 
niederen Kryptogamen parallellaufend in den Tan- 
gen, verworren und als dichten Filz in Schwämmen 
' und Flechten. In der Seta der Moofe beginnen die 
ZellenfcMen fich zu drängen, doch bleiben fie trennbat; 
höher hinauf endlich beginnt die Yerfchinelzung zu 
einem Zellgewebe, tmd mit ihr treten die Intercellu- 
la^gänge ein« 

Als eine merkwürdige £rfcheinung betrachten 
wir die von dem Vf. bemerkten , kopfförmigen , auf 
kurzen Stielen fitzenden Hervorragungen, welche fich 
hie und da auf der inneren Wand der grofsen Luftbe- 
hälter im Zellgewebe der Calla aeikiopica (und pa^ 
luftris) finden. Hievon , fo wie über den folgenrei- 
cnen Einfiufs, den des Vfs. Darftellung des Zellgewe- 
bes auf eine richtige Erkenntnifs derkryptogamxfchen 
Gewächfe haben niufs, wird Rec. an einem anderen 
Orte mehr fagen dürfen, aU ihm der Raum diefer Blät- 
ter ' gemattet. 

(Die Fort/Hzung fotgt im HHchflm StBokf.} 
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B O T A ff I k: 

Harlsm» h. Beets: Memoire sur Vorgnnisation des 
plantesy ou R^ponse h. la question ph^sique pro- 
pos^e par la Societ^ Teyl^Hennr^ par Iaqu«Ue on 
demande : Que Von eher che ä decider au moyeth 
d^observations nouvelles^ autant que par la com* 
paraison de Celles^ /qui ont M f altes d^ja^ ce 
qu^il y a d*incontestable dans he que Von a avari" 
ed sur rorganisation des plantes^ et 9p4cialemen$ 
sur la structure^ la difference et la fonttion 
de leurs tühes ou vaisseaux; en indiquant tout 
d la fois avec prdcision ce qWil y a encore ici 
d'inddtermind ou de douteux; et quels proc^dis 
uUSrieurs on pourroit employer pour acquirir 
plus de lumihre ä ces divers igards. Par Dieta* 
rieh Georg Kieser etc/ 

( Tort/nsung dir im vorigen Stück ahgehrpckentn Rec^n/ion*} 

Wie Hr. K. in HinficHt der Spir«lgefäf«a ron fei- 
nen Vorgäogern abweiche, haben wir fchon oben be- 
rührt , und 4ie ▼on ihm aiifgeftellten Verfchiedenhei- 
ten. derfelben angedeutet. Das einfache oder ring^ 
/orm«^^ Spiialgefäfs (follteh nicht diefe beideii Grund- 
formen des freien, un,yerknüpften Fadens mehr, als 
hier gefchehen, nach ihrer Verfchiedcnheit aufgefafst, 
,und das Letztere dem Erfteren entgegenge fetzt wer- 
den können, wie beide zufammen genommen wieder 
dem netzförmigen Spiralgefäfs gegenüber ftehen?) 
bildet, wie fcl^on oben h^emerkt, in zweyfachcr Rich- 
tung, — nach der einen Seite hin durch Veräftelung 
und immer höher Zeigende Verftrickung diefer Äße 
zu einer mit quer- und fchieflaufenden Spalten durch-, 
brochenen Röhre,, das netzförmige Spiralgefäfs, def- 
Ten Urfpx;ung aus dem einfachen auf Tab. XI. F. 49 
an einem l^/ingsfegmente des Balfaminenftengels un- 
mittelbar nachgewiefen wird. (I^ig. 50 giisbi eine 
idealilirte Anficht des Übergangs des Ringgefätses in 
das einfache Spiralgefäfs und durch diefen in den 
Treppengang , die fich auf Beobachtungsreihen grün- 
det. Auf der anderen Seite metamorphofirt lieh das 
^infjtcbe Spiralgefäfs in das punctirte oder poröfe Ge- 
fäfs, intern zwifchen die ^ Ringe des Ringgefäfses, 
oder zwifchen die. fich entfernenden Windungen des 
•infacUcn Spiralgefefse« , em6 mit Puncten hejettte 
Membrarf tr^U. Die Meipbran liegt zwifchen den 
Ringen und Windungen, fo dafs die Fafer nach Au- 
ften wip; nach Innen hervorragt. Sie kommt erß im 
fortgange 4«« Wachs^hums hinzu , wie fich aus dem 
Achfendurchfcj^nitt zweyer di<:ht an eiuandar geltgo* 
J. A. X/ 2.^1815. Vriuer Sand. 


ncr punctirter Gefäfse des älteren Kürbisftengelf« 
Tab. IX. F. 41 und T. X. F. 44, ergiebt, die beide vom 
Aufsen mit einer gemeinfchaft liehen Membran um« 
geben find, während die in ihrer gegenfeitigen Bernh- 
rungslinie nach beiden Seiten ausilveicbenden Rinte 
der Fafer eine zackige Linie anf dem durdh denSchnin 
entbiöfsten, inneren Grunde bilden, worauf Reh alfo 
auf die Abwefenheit 6iner eigeüen, jedem GeßCTie zu« 
l^ominenden Membran in den früheren Periode^ 
fchlief<:en läfst, weil fonft in der Grenze eine dotf. 
pelte Membran erfcheinen mfifste. Reo. möchte, des 
möglichen Tänfchung wegen, hierauf weniger Weitfc 
legen, als auf die Zartheit de» Baues diefer Membran, 
nnd auf die Regelnläfsigkeit der Puncte auf derlelhen, 
die t b^ gleicher Grofse und in gleichen Enü^niun- 
f en, ßets eine transverfelle dder diagonale Richtite^ 
oehcupten ;, tmd diefe , mehr di^ Anfchaatmg als die 
Reflexion io Anfpruch nehmenden Gründe find «§ 
auch, die ihn, der bisher in den SpiralgefaXten ebenfalls 
nichts als die fich windende oder fchliefsende Fafer 
Tab, nach wiederholter Vergleichung der fehr tf^ueli 
Abbildungen des Vf». mit der Natur, fehr geneigt 
machen, zu der Anficht deffelben überzugehen. M'an 
vergleiche T. XIV. F. ög «lus der Eiche, mit Rfngfa« 
fem (die, weil fie durchfichtig find, häufig überfehen 
oder für blofse Einfchnürungen gehalten' Würden), 
T. Xin. F. 65 aus Laurus Saffafras, mit diagonalen 
Ringen (die Ringe veiiiahen fich, wie die Q.uerwäxide 
des Zellgewebes in derfelben Pflanze), vorzüglich aber 

die treffliche» Reihen Von Darftellungen auf T. VI 

X, welche zugleich beftimmt find, nachzuweifen, wie 
fich im Portfch^eiten des Lebensvcrlaofs Zahl, G^öfse 
und Bildung derSpiralgefäfse höher hebt. Ein Schnitt 
aus der Spitze der Ranke (iz der jungen Pflanze) r^ 
6 — r einfache, fehr kleine, fich aufrollende Spiral- 
gefäfse in jedem Bündel; — tin Knoten tiefer -^ 
mehrere und gröfsere einfache Spiralgeffifse , das In- 
nere nacb unten Ring-, nach oben Spiral -Gefäfs. — / 
Im dritten Zwifohenknoten abwäru 19 Spiral -Gefäfse 
in einem Bündel , wovon die zwej äufseren punctirte 
Gefäfse find. Zahl und GrÖfse der punctirten Gefäfse 
verihehrt, nach Innen mehrere einfache Spiral- Ge- 
fäfse. — Ein Schnitt aus der Mitte des Stengels — 
25 Spiral »Gefäfse in jedem Bündel, worunter 6^ an- 
fehnliche, punctirte Spiral -Gefäfse fich befinden, -t- 
Schnitt in der Nähe der Wurzel —«29 Spiral-Gefälse iti 
jedefb Bündel, worunter a^ punctirte und nur 6 ein- 
fache. — Schnitt aus einem Aße der alten Wqrzel 3^ 

kleine punctirte Gefäfse , keine Bündel^ keine einfa- 
chen Spiral - Gefäfse« 
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Ähnliche vergleichende ZurammepftellmigeQ. fin- 
den rieh überall in diefer Schrift , ^und g^ben. ilnr in 
«niifcrjRi Ai^gen* einea vorzüglicfaen-.Werth. Dahin 
~geiiortKZ.*B« die Schilder-ung des allmählichen Anwacfa« 
lens und Schwindens der Metamorphofe des Spiral- 
gefäfsesy als Continuum betrachtet, fo dafs es als aus 
zwey fehr gedehnten Kegeln zufammengefetzt gedacht 
vrerden kann, deren beide Enden in der Wurzel und in 
den Blüthentheilen mit den einfachen Formen der Me- 
tamarpbofe anfangen un^ "enden. Ferner die genaue 
'Rückßcbt auf die Lage der Spiralgefäfse in den Ge- 
jCäffbüi^^olB: lie liegen in den knutartigen Pflanzen 
Da(;h d^r Rinde zu, in den holzajrügen aber find He 
.demJVtark.zug^jL^hjrft. Endlich die And^uti^ng ein^s 
jti€;fg]C)*ife]^dejpi Ver^äluiiCCf s der Zahl der urfprüngliche^i 
.Bün4ej[ zi^rdqo^ Blätterltan^yi^u.d^cZahJL der Blütheq- 
jtheUe u^f4W^. Qoch wir i^üITe^ abbrechen, ^-r Über- 
all Ifuchtpt. di^ Idee hervor, und weckt den Lefer, 
licl^ bey ^hxem Lichte fejbik zu verlachen. Di? Puncte 
der puActirten Oefäfse fah Hi\ K^ in einigen Fällen als 
jdeutliche Öffnungen; in anderen vermochte er nicht, 
^ T^^Gewifsheit zu gelangen^ Dafs .die Spiralfafer 
^biei:J3Jai^pt;ib<>l^l fey« bezweifelt er, wie wiip glauben, 
^^lif Rec^t » . ihrer Durch ßchtigkeit ungeachtet. Wie 
.das .Spira}gefäfs endiga, weifs Niemand. Sein Ur-' 
^rung iü. einfach: :ein blindes Ende, df r wurmför- 
^mige Körper. 

.Wi<e in der einzelnen Pflanze i- fo verhält Cch d^s 
..Sy.A(ein der Spiralgc^fäfse «auch in der .Gafamtntheit des 
^Ffianzeiyreic^s, Auf den niedri^&^p S^fen d^fTe^h^ 
tkein.Spiralgefäfs. Ijdit d^.Frucfartfchleti^er. der Jim- 
fgermannia tritt es zueifia^uf. .Als Th^it iqß Pflanzen- 
^körpi^s erfcheint es erft zugleich mit de|n regelmäfsi- 
-getiy g-tbundenen Zellgewebe. (S.iiss lieft man, wohl 
durch ^iiien Druckfehler , nach der Bemerkung, dafs 
. XBan .bisher jaocb. keine Spiralgefäfsis entdeckt habe: 
,4ani,Jes pl^ntes in/Meures ^ dtußs^Us [Jjdgusses^ dans 
. les^ J^f^pii^uca^i ä Vexcepnqn^dßS ßbres spirales dar^s 
Jes cqpsules de Id Jungermannia, et \entremiUes uux 
.semcntes du Champignon^ fOÜ- Mr» Treviranus 
^les a obsfirvdes» Hiezq« wird T. II. F. B5. und 126 xi* 
tirt, die aber in. der Schrift von Treviranus nur die 
.Saamenfehleudern der Jungermannia tamariscifolia 
.und des Equijetum arvef\fe dar&ellen.) ^- Die A9- 
^ahme eigener lyinphatifcber GefäCie der Oberhaut, 
.die iich zum Gefäfsnetze verfiricken, nnd. wahrfchein- 
Jich in die Intercelltd^rgänge der geftreckien Zellen 
der Blattnerven ii^ünden, hat felbit nach /den genafien 
Unteiirfucbungen des Vfs., welebe durch mehrere 
treffliche Abbildungen , er läute.rt find, .i|i Rec. noch 
manche Bedenklichkeiten zurückgelalTen. Dafs diefe 
yoD zwey (geiyöbplich parallel,, nicht bauchige laufen- 
den) Liniea ang/edeutetei^ Mi^fcbeii in d^r Epidermis 
^des. Blatts nur durchfcheinoade iZeilen wände feyen, 
.dem widerfpricht allerdings ihre I^orm, ihre Gröfse, 
Ju). Verbältnib «zu d^Uif 4*^^^ l}e hindurch fchtiaen- 
,den wahren Zellen, ihre Begrenzungslinien feJbft und 
.di^ eigenthümliche Weife, wie fich gewöhnlich ein 
fo.lches Gefäfs um den Hof der. Ppren herumf ch Ungt. 
m^ir fügen noch folgende Bemerkung hinzu. Als wir 


ein Stüjp^chen Epidermis der unteren Blattfläche von 

Calla aetiuopica abitreiften, fo d^fs das'äufserlte, (ich 

zuletzt abiöfende Ende voiji der. gröfsten Zajriheii f^ft 

wafferhell erfqhiei), und nun diefes Stückcnep unter 

Walter zwey hundertmal vergrörserten : zeigten fich 

die Mafchen des Netzes in dem dünnften, membranö« 

,fen Theile, .unter welchen wir nur noch ftellenweife 

dürchfcheinende Zellen fahen, noch eben lo deutlich 

und eben Xo breit , als in dem dlclteren Theile ,- dem 

noch Gchtlich'|nehrere*2^)lenlagen anhingen. Wären 

nan diefe Mafchen blofs Wirkungen der^ durchfchei- 

ji^eAdven Zellen, und der fcheinbare Durch^eller der 

.QefäfsbÖhlen erzeugt durch die fchiefan Höhenden 

rWände derfelben : fo müfste er, wo die Zellen wände 

^fi.ob verkürzen^,, abnehmen , und wo gar keine Zelle 

onehr, durchlcbeint , müfsten die Mafchen jentweder 

^n:( ifehlen, oder doch imdeutlicher werden, da ßch 

kaum erwarten l^ftt, es werde bejm Losreifsen ein 

, 'Stück der Zellen wände überall, und durchaus gleich- 
breit, der Oberbaut adhäriren, welches alles ßch in 
diefem Falle g^nz anders verhielt. Die Mafchen des 
^Gefälsnetz^s fcheinen alfo mehr, als Zellenwände ; aber 
.eine ^emerkpng, die wir uns erinnern, fchon früher 
gemacht zu. haben, und die ßch zufällig bey diefem 
Präparate wiederholte, ^ützt doch wieder die Ver- 

. nuthung, dafs delTen ungeachtet diefe Canäle mit 
dem Zellgewebe des Parenchyms auch auf directe 
Weife in Verbindung ftehen mochten. Wo die Ober- 

. haut am. dunnlien war , fahen wir deutlich aus den . 
Verbindungspuncten des Netzes hie und da'abgerifTene 
Zweige,' gan^, von derStriictur der Mafchen, verkürzt 
.herabfteigen; wir falteten das Stückchen, fo dafs der 
Bruch der inneren Seite nach Aufsen gerichtet wur- 
de, tmd fahen nun diefe Spitzchen , die zu regelmä- 
fsig waren, um für blofse Refte des Zellgewebes zu 

5elten, 'deutlich. Diefes fcheint ßch genau an eine 
.nßcht, die ßch Rec. von dein Verhaltnifle des Blat- 
tei zum Stengel gemacht hat, anzufchliefsen, dafs er 
ßck nicht enthalten kann, ße hier im Zufarninen- 
hange einzurücken , ,da ße Gegenft^nd der Beobach- 
tung werden , und durch diele Betätigung öder Wi- 
derlegung erhalten kann. Im Stengel üt ein doppel- 
*^ter Gegenfatz zu erkennen, der, w^nn er gleich nur 
bey den höheren» tmd vorzüglich bey den dikotjr- . 
ledonifchen Holzarten deutlich ausgebildet ilt , doch 
im Wefentl^chen «uch bey den niederen, und felbft 
bey den Monokotyledonen nachgewiefen werden kann, 
,was jedoch hier zu^ weit führen würde. Wir halten 
uns demnach nur an die voilkommenfte Bildung des 
Stammes. Der erfte Gegenfatz findet Statt zwifchen 
Centrum imd Peripherie. Das Mark ift die innere 
Rind^ darauf folgt das jugendliche Hohz, in den nie- 
;derQn Spiralgefäf^en des Kranzrings/ gleich iam der 
Baß des Marks, und nun erft fteigt die Entfaltung der 
Gefäfse in dem eigentlichen Heizkörper. Von Aufsen 
nach Innen ift es eben fo; die Ridde, das äufsere 
Mark, kehrt, ihren contrahirten PÖl , ihr Holz, als 
Baft, dem xontrahirten Pole des inneren Körpers zu, 
und das Gefäfsfyftem liegt. folchetgeftd^t im Cemruni,^ 
von der biidfamen, jugendlichen SÄoftanz umgeben. . 
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Olller G^g^nfatz , in fofer'n er nach Aufsen ^eiich« 
tet ilt, ift blofs ein Gegenfatz von Mark and Ki'a« 
'de . — Mark. Holz »l- + ß*^> Rinde — • Derzwey- 
te Gegenfatz iil der innere, diametrale, von Gefäf^- 
büjadeln und Markftrahten, die ßch gegenseitig, wie 
Aie Schichten der galvanifchen Saale, binden und 
Tpanrien. Tyenn alfo der Stengel fich nach Aufseh 
entfaltet: fo gefchieht diefes, indem er fich aufrollt, 
und fein Inneres dem Licht öfTnet. ^ Da» 'Statt Ift die» 
Ter äufserlich gewordene entfaltete Stengel ; feipe 
^obers Fläche iü die Markfläche, feine ühtere die 
Hindenfläche. Das Blatt beruht nur auf dem zwei- 
ten Gegeni'atze zwifchen Markltrahlen undGefäfsbün- 
deln, der fich in den Blattitiel und in die Nerven def- 
felben fortfetzt. In dem äiedrigften Monokotyledo* 
nen-Blait, dem röhrenförmigen, ift die Verwandlung 
der Markfläche in die obere , und der Rinde in die 
äafsere Fläche zu erkennen: denn von ihni aus ent- 
wickeln fich die Blatter ditfer Pilanzenordnung durch 
blofses Auffchlitzen des Röhrenblatu. — : Die Ober- 
haut ift das peripherifch gewordene Zellgewebe, def- 
fen äufseri^e Zellenwäxidtf in eine Fläche verfchibol- 
zeh find, wohey zugletcji das Volumen der dadkirch 
begrenzten Zell^nlage nach der Tieie hin btt To fehr 
vermindert wird, dafs'die beiden gegenuberlkehendeli 
l/Tände fleh faß berühren , und vielleicht ift die Obetf- 
liaut felbft das Erzeugnifs einer Zellenlage, deren 
beidft^ breitere Wände in Eine verfchmolzen find« 
Ton der Oberfläche an nehmen die nächiten Zellen 
an Tiefe zu, und diefes ifthefonders an einem Quer-* 
Icfanitte der Blätl'et zä bemerken, wo das in die Breite 
gedehnte Zeilgewebe nach der Peripherie zu am mef- 
ften von feiner cübifchen Ausdehnung verliert. Da 
nun überall, wo regelmäfsige Zellen fich zu einem 
Zellgewebe v^bin^en, Intercellulargänge gefunden 
werden : fo müfsten diefe in oder unter der Oberhaut 
als netzförmige Mafchen ßch verfchlingen ; die Nähe, 
oder das gknzliche Verfliefsen zweier entgegen^efetz- 
ter Wände dicht unter der Oberhaut, fo wie die Modifi- 
cation, die das ganze Zell enfyftem an der Grenze durch 
Verdichtung erleidet, erklärt 'den etwas ungleichen 
Verlauf, — die vorherrfchende Dehnung in die Breite 
ab^r den zuweilen beträchtlich gröfseren Umfang die- 
Ter Matchen, ver^glichen mit den hindurch fchimmern- 
den Zellen, die auch noch optifch, durch ihre gra- 
duell zunehmende Tiefe und durph die davon abhän- 
gende Differenz ihrer Entfernungen vom Brenripunrte 
der Linfe, verjüngt werden. Eine genauere VergW- 
chung der Mafchen des Ij^mphatifchen Gefäf^tnetzes 
der oberen und unteren Blattfläche fowohl untei* fich, 
als mit den unter jedem derfelben liegenden Zellen, 
und dann ihre gemeinfchaftüche Beziehung auf eine 
verticale Anficht « der Mark- und Rinden -Zellen, 
möchte darüber einiges Licht vei breiten können. ^ 

Das 5*'Cap. , von d^n anatomifchen Syftemen der 
Pflanze y fchliefst in zwey Artikeln , Üherficht der 
anatomifchen SyfXeme der Pflanze und ihrer ßucef* 
fiven Enrwickclung^ und von den Jahrringen in Holt 
und Rinde f über Splint und Cambium^ den elften 
anatomifchen Theil. Diuch eine treffliche Zufam- 


inenftellnng ' wird der einfache Typus des FfUnzen- 

iebens anfcba'ulich. Die anatomifchen Syfteme, oder 
homologen Verknüpfungen der Elementarorgane, das 
Syftem der Rinde ucd des Marks, *- MarkArahlen, 
verlängerte Zellen des Holzes und Bafts, Intercellular« 
gätige und eigene Gefäfse, Loftzellen und Lücken, — - 
^9Lnn diMSyjiem der Gefäfshündelj und, vielleicht 
minder fchicklich hier eingereiht,^ da» Porenfjftem 
der Oberhaut, bifdeh, indem fie nach Innen undAuCmi 
fich org^nifch in zv^y entgegengefetzte Maffentbeile 
verbindet, den Holz- und Rinden • Körper. Jener 
begreift das Mark und Holz, diefer die Rinde und den 
Baft. Mark und Rinde vertrocknen im Altern, letz- 
tere fchüppt und fplittert fich ab, aber der nackte, 
der Länge nach gefpaltene Bau bleibt, mit dem Holze, 
'das wahrfcheinlich nie ganz aufhört in feinen Inter* 
cellulargängen Säfte zu führen. Aus dem Gegenfatze 
zwifchen dem Holzkörper und Rindenkörper, erklärt 
Hr. K. die jährliche Ablagerung feines neuen Holzrings, 
als Splint, und eines neuen Baftrings, und beweift 
da^ Dafeyn der letzteren, theils ans dem Vorrücken 
^ der eigenen Gefafse der Nadelhölzer nach' -der Pen- 
'pherie, Fig. 79, verglichen mit Fig. 71, theils aus dem 
'Horizohtaachnitte eines Kieferzweigs ,< der ^ebeii 
;!Holzri*nge und liebe'n BaArInge zeigt, ebenfalls Pig. 7 1 
^dai-^eflellt: Über d^LB Camtoiiim folgt Hr. K, den 
"Beobachtungen feiner Vorgänger. Oiefeinen Fafem, 
^ie fich in deitifelb^n bilden , feyen Anfänge der Spi- 
ralgefäfse; aus den Körnern dell'elben bilden ßch Zel- 
len.* Die Pflanze iß alfo einer galvanifchen Säule au 
' vergleichen ,- deren poßtiva und negative Subftanz, 
Holz, Splint und Rinde, den ihrer Spannung hinge- 
gebenen Saft Zerfetzt und 'orgänifch bindet. Meh- 
rere treßliche Beobachtungen diefes Abfchnitts, z. B. 
die über die Verfchiedenheit der Markftrahlen , über 
den verticalen Durchmeffer derfelben, verglichen mit 
der Hohe der anliegenden gelbreckten Zeilen, über 
das Problem ihires horizontalen Wach^thumi« müCTea 
wir hier, um nicht zu weitlsLuftig au ^Verden, über- 
gehen. 

Zweyter TheiL. Phyßologie der Pflanzen. I Ab- 
fchnitt. Gefchichte der Pflanzenphyßologie, Gründ- 
' lieb, mit viel Kritik, nach den Elementarorganen und 
Syftemen der Pflanze. Steffens hieher gehörige Ab- 
handlung in Schellihgs vaid Marcus Jahrbüchern der 
Medicin fini^en wir nicht beVührt. 

II Abfchnitt. Aphorismen über die Phyßologie 
der 'Pflanzen, Cap. 1 — 3. Fon den Functionen des. 
Zellgewebefyftems y der Gefäfse und der Oberhauu 
C^p. 4. Von der Beiiiegung des Saftes^ in zwey Arti- 
keln, die wieder in verfchiedene Fragen und deren 
Beantwortung zerfallen. Der dritte Artikel fchliefst 
mit Bc^merkangen über die Vergleirhung des Thiert 
njit der PHanze. Cap. 5. Von den anatomifchen Sy^ 
ftemen der Pflanzen, ' Die {»hyßologifchen Anücht^^n 
' des Vfs. haben, wie bekannt, Jas Verdienft, rein phy- 
fiologifch zu feyn, d. h. ße gehen nicht über den le- 
bendigen Vorgang in einem organifchen ^örper h n- 
aus auf fremde Gebiete, und hier in.chefoudere ift no.-h 
das Beßreben fichtbar, die Idee des vegetabilifchen 
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OrganUmt», ab eine» reuS piPodtt<Hiifeü, deffen Gtand- 
xichtuDg auf immer höhere Ausbildung dex Form 
geht, nirgends aus den Augen tu vprliei:en. So wer- 
den viele Irrthümer, die ßch aus der Anwendung der 
thierifchenPhyfiologie einzufchleichen pflegten, glück- 
lich vermieden, und die Chemie gewinnt auf der an- 
deren Seite keinen verderblichen Spielraum. 

Voran fteht die hygrometifche Qualität der Pflanz^, 

als Erf ahrungsfatz , der in der Pflanzenphyfiologie nie 
genug hervorzuheben ift. Seine Quel^« » hier uner- 
weislich, dürfte höher hinauf in dem ürverhältniXTe 
der Pflanze zum Boden leidit aufzudecken feyn, aber 
liier wird fie mit Recht nicht weiter veriolgt. Die 
Tbatfache des fcheinbaren Wiederauflebens vieler 
Pflanzen ira-WalTer fpricht für fich felbft. Nach, der 
hygrometifchen Function des Jlellgewebes enthalten 
die Zellen Saft (Hr- IL braucht Suc und Sive hier 
gleichbedeutend) durch directe Permeabilität der 
Wände, ohne Poren ; die InterccUulargänge /i/^r^» 
ihn durch Beyhülfe der Elafticität der Zellenwände, 
jße find analog den Lymphgefäfsen der Thiere, und 
höher bringt eft die Pflanze nicht. Der Saft der Inter- 
cellulargänge ift der urfprüngliche Nahriingsfioif der 
Pflanze, der in lieh die k^ugelformigen Körner, die 
Rudimente der Zellen, und, ynp Hr. K, anzunehmen 
fcheint, aller PflanzenfubRanz umtreibt. Function uqd 
Inhalt diefer Canäle find alfo durch die ganze Pflame 
diefelben. Aber die Zellen des Parenchyms unterfchci- 
den fich von den geftreckte» Zellen des Baftes und vor- 
• »üglich des Holzes auch in der Function.; Wenn jene 
. in einer einfachen Wechfel Wirkung unter ßch und ijait 
den Intercellulargängen «us dem Safte das Amylum, 
als productiven Stoffe und den harzigen Färbeltoff, als 
producirte Suhftanz , körnig oder kuglig (als erfüllte 
Blafen) niederfchlagen : fo treten dagegen die letz^p- 
ren im Holze, wo ße mit den luftführenden und lu^t- 
" durchlaffenden Spif algefäCaen verbunden find, mit die- 
fen in einen höheren organifchen Confiipt, deffen^He- 
fultat überwiegende Productipn und, Erftarren durch 
fchnolleres Abfetzen oxydirter Subftanz an ihre VVän- 
de ift. So erzeugt auch in der Pflanze das Gleiche 
immer wieder das Gleiche, gemäf« feiner eigenthüm- 
lichea Verfchiedenheit , aus demfelben zerfetzbaren 
JPluidum, dem Pflanzenfafte, der Lymphe. Weil aber 
keine ACTimilation ohne Secretion erfolgen kann: fo 
Icheidet fich auch zugleich in diefem Procelfe der ei- 
gene Saft in demfelben Elemeutarorgane , das feine 
Quelle ift, in den zu eigenen Gefäfsen veränderten In- 
tercellulargähgen , als eigener Saft (Suc propre). 
Warum der reinfte Gegenfatz des Pflanzenlebens , in 
Holz und Rinde, nicht in einjährigen Pflanzen hervor- 
treten könne ? Wid^rfprüche der Annahme eines Üf ber- 
gangs des Balls in Holz werden einleuchtend gemacht. 
Schöne Darftellung des emgegengefetzten Wachsthums 
des Holzet nach Aufsen , Atx Rinde nach Itinen , mit 


timgekehrtem- Endrefultate, -wie überall int) Leb^t 
Gefecz ^ift. Die Luftzellen enthalten Luft. Ihre 
.Function ift^noch dunkeL Ihr Vorkommen in Sampf- 
und WaCTer- Pflanzen verfpricht AuffchluCs. 

Die Idee, dafs die Spiialgefäfse Luftgt-färse feyea, 
beßimmt, denAthmungsprocefs der Blätter bis ins In- 
nere der Pflanze fortzufetzen » wird mit ungemeinem 
Scharffinn einleuchtend gemacht, und eben fo gründ- 
üch ift die Widerlegung derer^ die den von der Spiralfa- 
fer umwundenen Baum für das eigentliche faftführeude 
Gefäfs der Pflanze halten. Der Querfchnitt des Kiir- 
bisftengels unter Wafler ift ein ftringentes empirifches 
Argument; ihre Stellung im Holzkörper, während 
die Rinde imd der Baft, von ihnen entblöfst, reick- 
lichen Saft führen , der Mangel eines Beziehungs- 
puncts der Circulation in der Pflanze. Andere wich- 
tige Einwürfe gegen den Saftumtrieb in den Spiralge- 
fäfsen mufs man im Bucl^e felbft nachlefen. Wo an 
wenigften Saft ift , in Blättern und Blüthentheilen, 
find die meiften, ja faft ausfchliefslich nur Spiralge- 
fäfse , mit ihren geftr eckten Zellen in den Hauptrip- 
.pen, die, fich in den Jiften und endlich im Stamme 
lammelnd,. vereint das Lnftorgan^ die Lung^ der 
Pflanze, bilden. Damit ftimmt felbft die Analogie des 
geringelten Baues, mit deq Tracheen der Thiere, und 
.das (überwiegende Verfaähnifs der faftführenden Zel- 
lengänge in den^ Syfteme der umgebenden , geftreckt 
ten Zellen. ... 

Pie Gründe .gegen Okens Anficht der Spiralge- 

fä£se find anatomifch: — das Schlicfsen ^er Spiral- 

,üi[ßx ZM Ringen, und die räumliche^rennung de^ 

fellien in .den zahlreichften Fällen, ja in dexp ganzen 

ißaumftamme, bis zum Marke. Diefe Grunde babea 

Gewicht, und zwar um fo mehr, da auch die AnCckt 

des, pflanzlichen Lebens auf einen Luftprocefs vor 

dem Nervenproceüe dringt. Aber die Frage bleibt 

übrig: Fodert nicht die Idee alles organifchen Lebern 

.die Andeutung des Nervs ? Und wenA Oken diele 

Idee überall mit der ihm eigenen Kraft und Strenge 

«verfolgt ; wird, ihm da nicht nothwendig die Spirale, 

,wie der Kreis, im Organifchen nervenbedeutend? 

Dafs der Nerv der Pflanze Luftnerv, Spannungso^ 

gan der Luft, wird, folgt aus der Stufe > worauf die 

Pflanze fteht, und aus ihrem unfelbftftändigen Dt« 

feyn. Die Pflanze ift eine Somnambule, die wieder 

nach Aufsen Macht übt; diefe Macht ift, wie ihr gan- 

^zes Wefen, materiell, — Luftmagnetismus (daher da# 

Verfchlucken und Auffangen der Luft), wie die Macht 

des Thieres in der Bindung und Anziehung des Lichts 

beruht. Je durchgreifender der Athmungsprocefs der 

Pflanze, defto gewaltfamer die Spannung im Inneren, 

• und diefe Spannung deuten, wie Rec. glfiubt, das 

Schliefsen der Spirale zu Ringen, und die Abftände 

diefer Ringe, an. 

(Der B^/chlufs folgt im nachjlm Stuok^) 
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Haelbm, b. Beets : Memoire sur V Organisation des 
plant es ou R^poase k la question ph^-sique pro- 

Sosde par la Sociöt^ Te^^Mrienne, par laquelle on , 
emande : Que Von chet^che ä dicider au moyen 
d'observations nouvelles\ autant que par la com- 
paraison de Celles^ qui ont M faites dija , ce 
quHl y a d'incohtes table dans cequeVona avancd 
sur V Organisation des plantes^ et specialement 
sur la structure, la difference et la fonction 
de leuis tübes ou vaisseauxi en indiquant tout 
Ala^ois avec prdcision, ce qü'il y a encofe id 
dHnditermine ou de douteuxj et quels procidis 
ulterieurs on pourroit empioytr pour acquirir 
plus de lumikre A ces divers igards. Far Diete^ 
rieh Georg Kieser, u. L w« 

{Befcklu/s dtr im vorigen Stück ahgehrochtnen Kecai/iotu) 
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a9 unmittelbare Organ der Heforption, verbuBdea 
mit einer entfprechenden Recompofition derfelben^ 
find die Poren und lymphatiFchen Gefäfse der Ober« 
haut, vorzüglich an den Blättern. Nächtliche oder 
Wurzel -Fläche, Tag -oder Stengel - Fläche der Blät- 
ter, jene oxydirend, diefo desoxydirend. Die Poren 
Icheinen das almorphärifche Waffer des^ixydirend ein- 
zufaugon , vorzüglich bey Nacht; die lymphatifchen 
Gefäfse bringen es (als Gas ?) in die Intercellulargäii« 
ge, welche die SpiTalgefäfse der Blattrippen begleiten«: 
So fetzt fich der Procefs in dem Stamme fort, und endet 
dort, im Gegehfatz« mit dem Athmungsproceile der 
Tliiere, durch das Hervorr^ifen des Kohlenüoffsinden 
damit in Berührung tretohden Säften. (Das Wie die- 
fes Vorgangs hätte näher erörtert werden Collen.) — 
übrigens wejtden die Zweifel undSchwierigkeiten, die 
fich einer gründlichen Einticlrt in die Function des 
Porenfyftems entgegenftellen, nicht verfchwiegen, und 
eine fortgefetzte tiefere Erforfchung diefes Theils det 
Ptlanzenanaiomie und Phyllologie nachdrücklich em* 
pfohleü. Die wichtige Frage: Giebt es] ehien wahren 
Saftumlauf in der Pflanze, und xNelcliesift fein Gefetz? 
wird ß»hr ausführlich, mit kritifcher Rückficht auf 
mdgliohe und fchoA wirklich gemachte Einwürfe, er« 
örtert. Das Refultat, das fich vorzüglich auf Duhw 
melsj Cottas und Knights Beobachtungen üützt, 
drückt Hr. K, S. 147 fo aus: Es giebt einen au ffteigen* 
den und einen abwärtsiteigenden Saft, Der «aifwäxis* 

L A. X. Z. 1815. Driasr Aand* ' 


Aeigende Saft (^im; bey dem Vi) fteigt .von der Wurzel 
bis zu den Blättern in den Intercellulargängen det 
Holzfafern (der geftreckten Zellen äea Heizkörpers)» 
und der abfteigende Saft (sh;ei Steigt von den Blatten! 
gegen die Wurzel in den InteroeUuIargängen der Rin- 
de , und durchfchneidet auf diefem Wege auch den 
Holzkörper, tnittellt d^r Markjtrahlen. — Die Richi* 
tung diefer Bewegung iß abhängig von äufseren Ein« 
üüfTen, und die Entgegenfetzung derfelben, obgleioit 
im ganzen Pflanzenreiche wahrfcheinlich vorwaltend« 
ift doch felbft noch in den kran^artigen Pflansen he^ 
herer Stufest durch die Homogeneität der Malle nicht 
£0 fcharf und fchneidend, als Iie mit der Bildung ei^ 
nes Holz - und Rinden-' Körpers in. den baumartigen 
Pflanzen zuletzt hervortritt Daher find auch in jeneil 
auf -^ und abfteigende Säfte , fo wie diefe und die aui 
ihnen erzeugten eigenen Säfte, nocli wenig oder nicht 
verfchieden ; aber mit der realgewordenen Scheidung 
des Holzes und der Rinde tritt jenes mit feinen Ge- 
-fäfsbündeln, aus Tracheen und geAretltten Zellen, in 
die Function eines Circulationsorgans ; «der Saft wird 
M feinen Sj^ftcmen gebildet ( vergl. Knigkts Sedbach- 
tungen), und den Blättern (dem Athmungsorgane) 
zugeleitet In ihnen geht die noch räthfelhafte Meta« 
morphofe vor, die der Saft, nicht durch Einfaugung^ 
des Oxygens, fondern nur durch dynamlfche Spannyng 
der Atmofphäre, erleidet, nnd der noch nicht erklärte 
jDbergang delTeiben aus den Intercellulargängen des 
Holzkörpers in die des Rindenkörpers. Sehr heach- 
tenswerthift hier des Vfs. fcharffinnige Hin^Vei^ulig auf 
die Structur der unteren und oberen Blattfläche, befon* 
dersauf den Umlland, dafs die Spiralgefäfse der unte- 
ren Fläthe näher als der oberen liegen , deren Zellen 
lieh zugleich durch verticale Richtung zur Blattaxb 
auszeichnen. Wahrfcheinlich erfolgt der Übergang 
des durch die Luftaction veränderten Safts in die Qua*- 
lität des abfteigenden bey der Wendung auf die oberd 
Fläche, unter dem fpannenden, und die culminirendft 
Oxydation wieder decomponirenden EinfluITie det 
Lichts. Der abfteigende Saft tritt in die Rin<)e , als 
Nutritionsorgan, im weiteren Sinne, wo fie auch did 
Matkftrahlen und das Mark, fo lange diefes noch ve«. 
getirt, in fich begreift Die Intercellulargänge det 
Rinde, wahrltbeinlich auch des Baus, führen ihn, 
die Zellen felbft find die fecernirendon Organe, und 
(«beiden durch ihre Einwirkung den productiven Saft, 
Cambiuiriy von den eigenen Säften, deren Qualität, a!« 
^rcrement d6r Pflanee, durch mehrere Thatfachen ^^ 
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wiefen wird. Eine uberrafchende Beziehung des Pflan- . 
zen • und Thier - Lebens Ichliefst Jich ungezwungen 

. an. — Die Bewegung des PilaJQzenrafts iA die weCent- 
liehe Function der pflanze. Contractilitätsäufserungen 
mid Befruchtung lind, in Vergleichung mit jenen, zu- 
fallige Momente des Pflan^enlebens. Scharffinnig. 
Doch hätte befonders über den Se- und Excretions- 
Act der Gefchlechtsorgane mehr gefagt werden follen, 

. und überhaupt verdiente die Qualität der verfchiede- 
nen eigenen Säfte auf verfchiedenen Stufen der Pilan- 
zenmetamorphofe die fleifsigfte Erforfchung. 

Durch einen lehr reinlichen , und, bis auf man- 
che Citate und Namen, correcten Druck, fo wie durch 
die, von dem Vf. felbit gezeichneten, und von v. Beeck 
lehr Ichön geftochenen Kup.fertafeln empfiehlt Heb 
auch im Äufseren diefe in leicht beweglichem und un- 
terhaltendem franzöHrchem Stile gefchriebene Schrift, 
die wir mehr, als bisher der Fall war, durch den deut- 
Ichen Buchhandel verbreitet zu fehen wünfchten. Viel- 
leicht dürfte eine, unter den Augen des Vfs. verfertig- 
te, und von iiim mir Zufätzen und VerbelTerungen aus- 
geftattete Überfetzung, wozu wir Hoffnung haben, die- 
fe Wünfche noch mehr, als das franzöCfche Original 
felbüy befriedigen. 

Ale wir eben mit der Anzeige diefer Preis- 
Ichrift befchäftigt waren , erhielten wir eine zweyte 
Schrift deüelben Vfs. , die wir , der genauen Verbin- 
dung wegen, vverin fie mit der eben beurtheilten 
£ehty hier fogleich folgen lallen. 

Jena , in der cröckerfchen Buchhandlung : Ele- 
mente der Phytonomiey von Dr. />. G. Kiefer^ 
H. S. W. Medicinakath und ProfelTor der Medicin 
zu Jena, u. f. w. Erüer TheiL Phytotomie. 

Auch unter dem belonderen Titel : . 

Crundzüge der Anatomie der Pflanzen^ zum Ge- 
brauche bey feinen Vorlefungen , von 13r. D. G. 
Kiefer^ Profeffor der Medicin zu Jena. Ein Aus- 
zug aus der im Jahr i8is von der teylerfchen Ge- 
fellfchaft zu Harlem gekrönten Preisfchrift. Mit 
*€ Kupfertafeln. 1815. XVIII und 265 S. g. •. 

Ein Auszug ih diefer Grundrifs. der Phytotomie al- 
lerdü^gs, aber, wie fich bey einem denkenden Schrift- 
Aeller, der in feiner LieblingswiHenfchaft drey Jahre 
Ipäter fein eigenes Werk excerpirt, von felbft verfteht, 
nicht aus dem Buchftaben, fondern aus dem reproduci- 
xenden, eigenen Geifte gefchöpft. Diefes beweifen un- 
zählige VerbeHerungen , kleine Berichtigungen und 
Zufätze, auf deren Darlegung wir uns hier nicht wei- 
ter einlaüen dürfen. Die wifTenfchaftliche Form, die 
ein Handbuch zu Vorlefungen charakterifiren mufs, 
die traulichere Sprache der Ideen , worin die WiCTen- 
fchaft vor einem deutfcheo Publicum auftreten durf- 
te, und die zweckmäfsige Anordnung des Plans em- 
pfehlen das Buch dem Schüler, und noch mehr dem 
-Lehrer. Der hiftorifche Theil des Memoire ift über- 
gangen. Die Literatur aber zum Eingange fehr voll- 
Itändig angegeben, und einXcUagende Schrifi&eller 


find nochmals unter den Paragraphen befonders aufge- 
führt. Die 6. Kupfey tafeln enthalten die zur Erläute- 
rung des Pflanzenbaues erfoderlichen Abbildungen, 
aus der Preisfchrift, mit einigen VerbelTerungen, wie- 
derholt. 

Eine fehr wichtige Erweiterung , deren Abgang 
wir in der Beurtheilung des Memoire gerügt haben 
würden, wäre uns nicht fchon damals diefe fo befrie- 
digende VerbefTerung bekannt gewefen, erhält diefer 
phytotomifche Theil durch den wVrrc/iAbfchnitt: von 
den äufseren Organen der Pßanze (S. 165 — 200), 
worin die Wiederholung des ganzen Pflanzenkörpers 
in den engeren Krcifen feiner Theilgebilde, nach Stu- 
fen der Metamorphofe geordnet, und def jedem äu- 
fseren Organe eigenthümliche inne;re Bau vollftändig 
abgehandelt werden. Die Lehre von den äufseren Or- 
ganen der Pflanze, d. i. nach §. 4: ,,Von den mit ver- 
fchiedenen äufseren Geilaltungen verbundenen ver-» 
fchiedenen Vereinigungen aller, einer beftimmten 
Pflanze eigen thümlichcn Elementarorgane und anato- 
mifchen Syfteme," als der quantitativen Differenz des 
Pflanzenbaues, fcheint fich zu der Erforfchnng der ei- 
genthümlichen Structur, und ihres letzten Refuhats 
der beiden inneren (qualitativen) Organe, nämlich des 
Rinden- und Holz -Körpers, wie die Splanchnologie 
zu den übrigen Zweigen der höheren Anatomie des 
thierifcheYi Körpers zu verhalten. Die Pflanze anato- 
mirt fich gewifTermafsen felbft vor unfer#n Augen, in- 
dem fie ihr Leben im Wechfel der Metamorphofe vor 
uns aus einander legt. — In Hinficht der Anatomie 
der Frucht hätten wir gewünfcht , Hr. K. möge den 
Saamenträger (Receptaculum Jeminum[Gaertn») ^ als 
urfprünglich felbftftändigen Theil der Frucht, nicht 
übergangen haben. Die primitive Stufe der Metamor- 
phofe, in welcher fich ' der Saamenträger am freyften 
her vorbildet, ift die, wo derfelbe als freyes, oder doch 
nur mit den Scheidewänden der Frucht verbundenes 
Centrdlhäutchen erfcheint. Diefer centrale Saamen« 
träger führt dann in dem aus gedehnten, fehr.imregel- 
mäfsigen und kleinen Zellen gebildeten, falt körnigen 
Zellgewebe einige, der Grundzahl der I^anze entfpre- 
chende Spiralgefäfsbündel, aus etwas gekrümmten ^ 
oft, wie es fcheint , durch einander gewirrten, auch 
hie und da etwas knotigen , einfachen Spiralgefafsen 
gebildet. Wo nun ein Nabelftrang ausläuft, reifsea 
fich von dem zunachft liegenden Bündel einige Spiral« 
gef äfse (a — 5 fah Rec.) los , vereinigen fich genau 
und laufen durch die Axe des Nabelftrangs, der aus ei-* 
nem etwas grofszelligen Zellgewebe, einer Fortfetzung 
des Parenchyms des Saamenträgers, entlieht. Am deut- 
lichlten fieht man diefen Übergang , wir möchten fa« 
gen, diefes Blofslegen, des inneren Stengels, «in den 
nelkenartigen öewachfen^ z, B. aus der Gattung Si' 
lene^ wenn man einen dünnen Verticalfchnitt, der den 
Capfelhalter {Thecapkorum Ekrh.)init verbindet, ver» 
gröfsert. Die Bündel fell^ft fcheinen fich in concen« 
trifchen Ringen von Au£$en nach Innen zu theilen, fo 
dafs die innerften Spiralgefätse jedes Bündels dem Saa- 
menträger zufallen. Von hier aus fchreitet die Meta- 
morphofe vor, der Saamenträger. tritt aus der Mitte^ 
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wird zweireihig in den Schoten , einfeitig bey den 
Hülfen, und fcheint endlich in den Wändefaamen (Se^ 
mina parietalia^ Receptaculum parietale) gänzlich zu 
▼erfchwinden. Oiefes Verfchwinden ift aber nur 
fcheinbar: denn im 'Grunde dehnl; lieh nur der Saa* 
menträger felbrt, und verläuft, als eigene Schicht, in 
die innere Fläche der Frucht, wie lieh diefes z. B. 
bey Butomus , Rejeda a. f. w. fchön nachweifen läfst« 
Auch die meiflen KernobAarten geben ein analoges 
Beyfpiel. — * Die Spiralgefäfsbündel vertheilen lieh 
in diefen Fällen auf der inneren Fläche der Capfel, 
und fenden die NabelAränge einwärts aus. Die Meta- 
morphoCedesSaanjenträgers ilt die des innerilen Kranz* 
ringt (potentiay wenn auch nicht immer acm), und dat 
Mark, ~Saamen, reproducirt fichauf der höchAen Stu- 
fe, wo der Wändeboden felbft umfangend geworden 
ilt, und Capfelbedeutung erhalten hat, wieder im 
Schoofse feines höher potenzirten Kranziings. — Die 
nackt - oder auch balgCaamigen Kräuter, z. B. Saljo^ 
la; ChenopodiumxxA. w., mit grünem Embryo, fchei- 
;ien fich zu diefen höheren , ebenfalls relativ nackt- 
faamigen Pflanzen {Leguminojaey Kofaceam u« f. w. ) 
ungefähr wie die lebendig gebärenden Pifche und 
Amphibien zu den Säugthieren zu verhalten. "-<-> Di» 
Thiere des voilkommenßen (i'elbftftindigßen) jSyes,tmd 
die Pflanzen, die -zur freyen Metamorphofe des Saa- 
menträger« gehören, ftehen in der Mitte. 

Die Stufen der inneren Metamorphofe des Spiral« 
gefäfses werden von dem Vf. folgenderge^alt angenom« 
men; 1) Einfache Spiralgefäfse und Ringgefabe. a) 
Netzförmiges Spiralgefäfs. 5) Poröfes Gefäfs , fo dafs 
nach 0. 297 daXTelbe einfache oder netzförmige Gefäfa 
in manchen Pflanzen poröfes Spiralgefäfs werden 
kann. Durch diefe, nach Rec. Meinung, einzig rieh« 
tige Anfleht wird alfo dasjenige, was in dem Memoi- 
re gegen Mirbel u. a. a. O. für die Selbi^ftändigkeit 
diefei: letzten Metamorphofe, die nie in Verbindung 
mit den Metamorphofen des imbekleideten Spiralge- 
faEses vorkomme , angeführt wird , gründlich zurück- 
genommen. 

Die grofsen Intercellulargänge zwifchen den Mark- 
zellen des Rubus fruticojus {Memoire Tab.' XVI. Fig. 
76 und 77) werden von dem Vf. für Querdurchfchnit« 
te kleiner Zellenreihen erklärt, welche die gröXiercn 
Markzellen in verticaler und horizontaler Richtung 
durch fchneiden , und oft mit braunem Färbeltoffe tln<« 
giri find. — Eine andere VerbelTerung von Tab. IV, 
Fig. 18 des MSmoirty verglichen mit) Tab. 11. Fig. ig 
der yyGrundzüge^^j haben wir fchon in dem Vorher* 
gehenden, wo von den grofsen Luftzellcn des Pifang 
die Rede war, angedeutet. 

Wir mufsten diefe Be} fpiele hier anführen , um 
dadurch den unparteyifchen und freyen Sinn zu beur- 
kunden, womit Hr. K. in diefer fpäteren Arbek die 
frühere zu verbefTem und zu vervollkommnen geCucht 
hat, und geben nur noch zum Schlufs die Jchemati* 
fche Darstellung der polaren Verhältnijfe der Ele^ 
mentarorgane ^ der anatomifchen Syfteme und der 

äußeren und inneren Organe der PJlmzen^ aacli & 


54, in welcher man dus anatomifcbe Syßem des Vb. 
mit einem Blick überfehenJLaun; 

Elementaxorgane. 


Zellen. 


SpiralgefäTse« 

+ 


Zellen des Pa- Langgeftreckte Netzförmige Spi- Poröfe Spi*« 
rcnchyms. , Zellen. ralgefäfsc,' ralgefäTtei 

+ - + 

Anatomifch« Syfteme. 


i^ 


Zellenformatioiu 


Spiral|;eräft£ormatioit> 
+ 


Aufstre Organe. 

A G an%4 Pßanzt. 


Wurzel. 


WurztlAock Bhizoma^ 

~ + 

B. Stamnu 


Stamm« 

+ 


Knoten. 


Stengel. 
- + 

C. Blatt. 


Blatt. 

+ 


■Bi 


Unteriläckew 


BlattftengeL 

- + 

D. Blume^ 


OberfVche« 
+ 


Pütül. 


Saamen. 

-- + 



Roltellom. 


Plumula» * 

+ 


Kindenkorper. 



Aindensellen, Baßzellen« Holizellen. Splralgefälee» 

- + - + 

SCHÖNE KÜNSTE. 

MxKTAir, b. Steffenhagtn tmd Sohn ; PoetifchB 
Spiele von Adolph Wilhelm Riemjchneider. Er- 
Ites Bändchen. igia. 167 S. 8< (1 Kthlr.) 

In der erften Abtheilung hat uns der Dichter diefer 
Sf iele mit eiAex freyen metxifchea JeuS: 
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beitung äe« reii^nAhn indifchen Gedicht» Gita Gov'in- 
da bcfchenkt. Sehr willkommen nennen wir diefe Ga- 
be, nnd wenn man fie auch nur als erneute Einladiiny 
zumGenufsdiefes entzückenden, zartfinnigen Liebesge- 
fangs aus &em Orient voll heher xnyftifcher Deutung be- . 
trachten wollte. Diefe Bearbeitung hat aber auch in 
fich felbft entfchiedenen poetifchen Werth^ um der 
Aamuthund Leichtigkeit willßn^.womit.fich in ihr 
das Ganze durch einen recht mufikalifchen Ringwech- 
fclnder Mafse fchlingt und bewegt, an welchem nur 
hie und da ein Übermafs daktylilcher Glocken', die 
nun einmal, wenigftens nach Rec. Überzeugung, nicht 
als vorherrfchendes Inftrument in unferer Poefie er- 
tönen- duj*fen» — hjuNveg^ zu ' wünfchen wäre, obwohl 
auch fie an mehreren Stellen des Gedichts' fehr paffend ' 
angebracht find. Übrigens hat fich der Vf., nach fei- 
ner eigeneft Angabe, in der Andeutung der dramati- 
Ichen Anordnung des indifchen Originals nach Fr. 
MaTcr's Überfeizung gerichtet, wofür wir ihm Dank 

wiffen. 

Die andere Hälfte dicfer Sammlung enthalt ver-- 
mijchte Gedichte' yoxx fehr verfchiedenem Werih, und 
fteht dem in der vorderen AbtHeilung Geleifteten nach. 
Zum Vorzüglichen und Geliüngenen darunter rechnen 
^^ii,Mittel,zum,Genußy die heiteren Wolken, Liebe 
im Leben^yldas Mädchen am Backe (welches an das be-* 
kannte Volkslied vom Mädchen und der Hafelftäude , 
abcrauf eine eigenthümlichc Weif«, erinnert, und fich 
ganz befonders durch feine liebKche, heitere Lei chtig- 
Wit a\lf ^PJ ^hnei) , ^er Thränen Lohn, Lied. Brutus \ 
auch Pjyche's f/wc/ir, jedoch im Ganzen mehr um de? 
Idee als ui© deren Ausführung willen, die hie und Ja hin- 


ter jener zi;iruckgeblieben zii feyÄ fcheifat. Die gelun« 
generen Gedichte haben eine gewiffe Leichtigkeit und 
Heiterkeit, welche fie dem Sinn angenehm empfiehlt. 
Refonders fcheinen die freyen, mufikalifch in fich felbft 
reimenden und verfchlungenen Mafse, dem Vf. gün- 
ftig. JDen Hexameter hat er weniger in feiner Gewalt, 
und im Diftichon ift fehr häufig gegen die Regel des 
Pentam^eters gefehlt. Die kooüfchen Geudichte in der 
Sammlung gehören ebenfalls nicht zix ihren belTerea 
B eltandt heilen t mit Ausnahme der recht artigen und 
vergnüglichen Gefchichte Blüthenund Fruchte ; diVLck 
in degi S: 107 ziemlich fade und leer beginnenden 
Hochzeitgedicht Iteigert fich der Witz weiterhin et« 
was feiner und finniger. Ein in feiner Anficht ganz 
verunglücktes Gedicht fcheint der Liebe Zauber zu 
feyn. Endlich ift auch diefe S&mmlung mit mehre- 
ren Überfetzungenaus der füdüchen Poefie gefcbmückt 
Nach der Art zu urt heilen, wie Petrarca's Canzone: Chi* 
ere, fresche e dolci acque, hier übertragen ift , kann 
man jadoch von der Treue der übrigen keine hohe 
Meinung haben, he find aber, wenninan die Gedan- 
ken von diefer Vergleichung ablenkt-, meiüens gefäl- 
lig. In der ganzen Anordnung ^eiex Gedichte iftet*' 
was g^en die Grazie der Poefirf^. es'mxfsfällt.z. B., 
nach Petrarca's Canzone ein recht fehr unbedeutendes 
und profaifches Sinngedicht zu finden; und fo ver- 
mifst man in dem Ganzen cfine höhere, bedeutfama 
Aufeinanderfolge. Das Zueignung sfonett ift anmu- 
thig, fo wie fich das Äufsere diefer Poefieen.demAa« 
ge einladend empftehlt. 
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Jij©BKiscHÄI|*f|IW.. Ltipwig, h, Bai^bi Aufgaben zu 
ßerikübungenfur Schulkinder^ auf Vorlejeblättern, zurfchrift- 
lichcn Bearbeitung. Nroft einem Hanä - und Hülfs - Bucht 
für Lehrer, welches Materialien lur Auflöfunff jener Aufga- 
ben enthält ; nacK dfeitt ttff rfnner'föhert Hülfsbuche bey den 
p4>n>iikUAgen d^y Jvj&eivd bearbeitet vjn J. C.. F. Baum^ar- 
Hn, Lehrer, an der Erwerbfchule lu Magdeburg. 1815. if 
Bog. iliid^ das Ilftlndbuch iio S. 8« (20 Or.) 

Auf'J^dem der Vorlegeblätter — an de» Zahl a<4, — 
ÜLfda^Bcffriff, als : Urfach, Wirkung, MöelicU, Unmö^ich, 
WliWA, 5ot!nvenarg; WeferirliSK Tufillfg, KSf pef , 'E^geh-i 
rc)ttift, Befchafenhelt, Abficht, Mittel, Zweckmäfsig u. f. w. 
mit ein^Jt .kuizeu ErläuA««ung und einem BeylpieULangege- 
ben. Dann folgen einige , darauf Bezug habende Fragen , 
welche von dem Schüler beantwortet werden follen, z. B. : 
No. 50. Zußsck iit das, was man erlancon will. Wer WafTer 
auf Teuer g;efst, hat den Zweck, es zulöfchen ; wer ein Zim- 
mer hcitat, hat- d^i Zwecke dafs. es wkriii wctdfn folli Gicb 
an den Zweck: i) de« Säens, ß) de« Arbeitcns, 3) des Spiels, 
dt9 Oralieni und Pfläg«i«, 5) d^s Lernen« , ö) . -der 


BeArafung. von diiem fo geiiblbn und fclion durch an- 
dere metliodifche Jugendlchriften vortheilhaft bekannten 
SchulmAnne« wie Hr. B, ift, lief« fich erwarten, dafs die 
Ton ihm gewählten Aufgaben nicht unzweckmäfsig fevR 
würden. Und fo hat tie auch Rec;. grofscntheils gefun- 
den. Nur einige würde er mit anderen Vertaufcht ha- 
ien, wie in No; 14, das gefoderte Auffuchen möglicher 
Arten von BetHigerdyen , und No. 15 die Ang'abe der uu> 
möglichen Verrichtungen eine« Todten imd der unmögli* 
eben, Begebenheiten. Die erlte Aufgabe kön;ite vielleicht 
^uf leichttumige jun£[e Gemüther eineii' der Moralität "nach- 
theißgön Einflufs haben; die beiden letzten fcheinen uns, 
weil fich entweder Nichts oder Tänfendcriey darauf anuvor- 
ten läfst, zu mibeftimmt. dDoch das .Gtinse verdient Empfefa* 
fung. Geübterti Schüler und Schülerinnen werden felbß 
nach dicfcn Aufgaben ähnliche zu bilden aufgefodert wer- 
ften köVnien. Das beygefügte Handbuch enthält einen ziem- 
lichen Vdtratk von- IViarterialitfn lor Bearbeitung der Au^ 
gaJicfl. 
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CHEMIE. 

Riga, b. Meinhaufen; Die organi/chen Körper 
chemifch betrachtet ^ von Dr. D. H. Grindel t, 
ProfelTor der Chemie. £iTter Band, von den Ve- 
getabilien. 181 1« XX u. 150 S. (16 Gr.) Zweyter 
Band, von den thierifchen Körpern. 1811. II u. 
138 S. gr. 8- (18 Gr.) 


D 


ie vielen Hypothtfen, welche durch die naturphl- 
iolophifchen Chemiker, die Alles durch erdachte Kräf- 
te und Geifter zu erklären Tuchen , ent&anden feyen, 
und die ^rofse Anzahl von Theorieen , welche die 
materiaUftirchen Chemiker, die bey der Erklärung 
cbemircher Erfcheinungen nur die Stoffe zum Grunde 
legen, nach und nach in die Wc^lt gefchickt haben, 
verurfachen zwey deV WilTenlchaft nachtheilige Extre- 
me, die gröfste Empirie und die hÖchHe Philofophie, 
welche nach des Vfs. Bedünken einen Mittelweg noth- 
vrendig maclmen, wodurch allein den Siudirenden ein 
Ccherer Weg J^ur Unter fuchung. der organifchen Köt«- 
per eröffnet, und der Unterfchied zwifchen Natur - 
und Kunft-Product einleuchtend gemacht werden kön- 
ne. Auf dicfem Wege fuche er von allen Theorieen 
zu abftrahiren , alle Angaben , von den Mengen der 
Grundftoffe in den organifchen Körpern wegzulalTen, 
weil üLenoch fehlerhaft feyen, und den Procefs io zu 
befchreiben, wie er iß. Nach diefen Anfichtcn findet 
Hr. G- alle Lehrbiieher der Chemie in diefer Bezie- 
hung unvollkommen, ja felbit unbrauchbar ^ und da 
er der chemifchen Welt von einer vortheühaften Seite 
bekannt ift: fo mufs die Erwartung ausnehmend ge- 
fpannt werden, zumal da die Schriften Fourcroysj 
ThomJorCs u. A. , welche neben den unorganifchen 
Körpern auch die organifchen in fo fchön geordneter 
Folge umfaCTen, fchon lange vor der Erfcheinung die- 
les Werkes bekannt waren. Wie des Vfs. Hypothefen 
diefer angenehmen Erwartung entfprcchen, witdfich 
aus der folgenden Überlicht ergeben. 

Erßer Band, S. 1 — 9 enthält fehr wahre Betrach- 
tungen über das intellectuelle und empirifche An- 
fchauen. Auch Xucht der Vf. hier den chemifcheu 
Unterfchied zwifchen den organifchen und unorgani- 
fchen Körpern feftzufetzen, jedoch weniger glücklich* 
Sehr wahr ift ej, dafs die organifche Natur in ihrer 
Production Hch thäti^er zeigt, als die unorganifche ; 
dafs aber letztere z. B. ,,nch nur fclileichend an der 
Erdoberfläche abändere,** iü gar nicht verftändlicb, da 
fich die unorganifche Natur bis zu den höchlken Re* 

h A. L. Z. 1815. Dritter Band. 


gionen erhebt. Eben fo wenig kann die Bildiug des 
freyen Ammonium bey den lebenden Thieren, und ei« 
ner freyen Säure bey den Pflanzen ein Unterfchei« 
dungskennzeichen abgeben: denn diefer Charakter, 
fo wie derjenige, welchen der Vf. in die Producte dec 
Deftillation fetzt , ift unendlichen Ausnahmen unter- 
worfen. S. 8 Tagt er: „Doch haben einige thierifcha 
Säuren einen beftändigen Charakter , und es lalTeu 
fich alle thierifdhen Stoffe in Säuren verwandeln, die 
ähnlich und gleich mit denen der vegetabilifchen find; 
aber nicht umgekehrt. Noch nie hat man einer foge-*^ 
nannten vegetabilifchen Sä^re den Charakter einiget 
thierifchen Säuren , z. B. der Blaufäure , künftlich ge« 
ben können." Alles diefes hat der Vf. nicht recht 
überdacht : die Blaufäure ift eigentlich eine Pfianzen« 
fäure, weil fie vorzüglich im Pflanzenreich ausgebil« 
det vorkommt; aufserdem kann Blaufäure aus Pflan- 
zen fäuren durch die Kunft bereitet werden, and end« 
lieh muffen wir fragen, ob denn je ein Chemiker aui 
thierifchen Stoffen Chinafäure , Gallusfäure u. f. w, 
dargeitellt habe. S. 10 -^ 14 giebt der Vf. eine Art 
Einleitung zu dem Folgenden. Er betrachtet die Ent* 
Wickelung der Pfianzen, ihre mechanifche Zerlegung, 
die näheren und entfernteren Beftandtheile, dieSchwie«>' 
rigkeiten, mit denen der Analytiker bey ihren Zerle- 
gungen kämpft, und die Willkühr der Natur in Pro«^ 
duction verfchiedener Beftandtheile. I Hauptabthei«^ 
lung. Aufzählung der Eigenjchajterij welche die Na^ 
tur durch den Lehensprocefs an der organijirtent 
Materie in den Vegetahilien hervorgehen läfst (S. 14)» 
Hier geht der Vf. die näheren Beftandtheile der Pflan* 
zen durch. Er fucbt dem Sitze derfelben nachzufpU« 
ren, und zeigt die allmählichen übergange. Was den 
Sitz der Beftandtheile anlangt: fo muffen wir frey ge- 
ftehen, dafs des Vfs. Vorhaben beffer war, als die Auf- 
führung deffelben. Sehr fchön unterfcheidet er zwi- 
fchen Schleim und Gummi , und den verfchiedenen 
Übergängen ; jedoch finden oft viel fchärfere Grenzen 
Statt, als er glaubt , und er hält manchen Theil der 
Pflanzenfäfte für Modification, welcher offenbar, wie 
Gummi , als felbftftändiger Beftandtheil auftritt. John 
fand, dafs blofses kaltes Waffer aus dem Kirfchgummi 
wahres Gummi auflöfe, imd eine, auch in kochendem 
Waffer unauflösliche Materie {Ceraßn') zurücklaffe; 
eben derfelhe zerlegte verfchiedene andere Abfonde- 
r^ingen der Pflanzen , welche der Vf. hier unter dem 
Namen der natürlichen Dickfäfte aufführt, durch eben 
fo einfache Mittel, wobey gar keine Zerfetzung der 
Stoffe durch die Zerlegung möglich ift : folglich find 
li 
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diefe Abfonderungen und Säfte der Pflanzen nicht 
Übergänge des Schleims , wie der Vf. wähnt , fondern 
wahre Zufamnienfetzungen aus mehreren näheren Be- 
Aandtheilen. S. 20. Bildung der Stärke aus Schleim, 
luid deren Mödificationen in verfchiedenen Oewäch- 
feil« Was hiei^geTagt wird, gründet fich auf fehr 
richtige Erfahrungen, imd ftimmt fehr fchön mit dem, 
Mas kürzlich Hr. Naffe in Schweiggers Journal der 
Chemie bekannt gemacht hat. S. 12. Inulin , wofür, 
•man hier nicht fehr fchicklich Alanlin Ueft. S. 25. 
Schleimzucker, Zucker. Auch hier hat Hr. G. oft vortreff- 
lich beobachtet; nur irrt er darin, dafs er die Bildung 
des Zuekers aus Stärke nicht für einen Oxydationspro- 
cefs der letzteren hält, d^nn alle analytifehen und fyn- 
t^etifchen Verfuche fprechen dafür. Den Zkicker der 
Qrüfen nennt er geradezu Honig, und fügt noch hin- 
zu, dafs derfelbe zuweilen bitter,^ zuweilen wie au» 
Qalmia anguftifolia^ Andromeda marianus giftig fejr. 
Bichtigex äberift wohl die von den Bienen ausgearbei- 
tete zuckerige Materie der Pflanzen allein nur Honig 
a^i nennen; und obgleich die giftigen Eigenfchaften 
manches Honigs einftimmig von mehreren Naturfor* 
{phexn anerkannt find : fo fehlen doch noch Beweis- 
grund« für die Meinung, dafs fie Eigenfchaft der fü- 
Utxi Materie felbß fey : denn es kann eben fowohl feyn, 
dafs ein mit der zuckerigen Materie verbundener Stoff 
diefe giftigto Eigenfchaften befitze. Die Eigenthüm* 
lißbkoit eines Seifenftoffs beftreitet der Vf. S. 25. Sei- 
ner Meinung nach befitzen gewilTe fchleimähnliche 
Säfte die Eigenf chaft, mit WalTergefchüttclt, zu fchäu- 
men* Diefe letztere Bemerkung ift fehr gegründet, 
votaus fich auch hinlänglich die höchft abfurde Be- 
aennung Seif enftoff ergiebt ; allein das Nichtvorhan« 
denfeyn eines Extractivftoffs, als näheren Beftandtheils, 
bat weder Hr. (?. , noch irgend ein Anderer darge- 
than, fondem das Gegentheil ift von fehr ausgezeich- 
neten Chemikern in älteren und neueren Zeiten oft 
dtirdi directe Verfuche aufser Zweifel gefetzt. Der Vf. 
fx^eint geneigt zu feyn, den EztractivJ^off als eine Va- 
lietät des Gerbeftoffs, von dem er S. 26 mehrere Ar- 
ten aufführt, zu halten. Wenigftens unterfcheidet er 
hefiimmt zwey Arten des GerbeAoffs, zu deren ein» 
•r auch die Gallusfäure rechnet, weil er es gegen den 
Charakter einer Pflanzenfäure hält, die Eifenfalze mit 

Srädominirendem Oxyd zu fallen. Diefe Folge feiner 
etrachtungen« ob fie gleich manche fchöne und wah- 
T«, von Anderen in neueren Zeiten felbß etwas modi- 
ficirte Gedanken enthält, bietet doch ein fo fchäcki- 
ges Gemälde dar, dafs man wohl fragen kann, ob auch 
der Vf. fich felbfk verliehe. — Scfaon früher haben 
Wir feinen Irrthum, dafs er Chinafäure, Kaffeefäure, 
Gpiumfäure u. f. w. , die alle ganz heterogene Körper 
. find, für Gerbeftoff hält, widerlegt« Überhaupt ver- 
fällt crzu oft in den der WilTenfchaft nachtheiligen, 
oder Wirrwarr hervorbringenden Fehler, dafs er ein- 
zelne feiner Erfahrungen zu übereilt auf ganze Rei- 
hen von Körpern anwendet , die unter fich gar fehr 
verfchieden find. So geht er z. B. S. 50 zu dem 
färbenden , dem fcharfen , dem narkotifchen , und 
nftigen Stofiie. über, und beftreitet faß imbe* 


dingt das Vorhandenfeyn folcher Grundftoffe, in- 
dem er fie als blofsen Typus der Metamorphofe ande- 
rer Stoffe, z, B. des Schleims, des Öls, erklärt. Der 
narkotifchen Eigenfchaft der Blaufäure gefchieht gar 
nicht Erwähnung. So bemerkt man überall Lücken, 
überall falfche Behauptungen, die fich auf blofse Au- 
torität Aützen, und ein ewiges Schwankender Meinun- 
gen durch die ganze Schrift. Über die grüne Farbe 
der Pflanzen urtheilt er ebenfalls nicht richtig. Sie 
wird in. der Regel, und gewifs bey allen Blättern, 
Stengeln, Stielen und vielen Früchten , durch Harz 
bewirkt, und durch diefe äufserliche harzige Umge- 
bung fcheint die Natur gewiffermafsen auf eine em- 
pirifche Weife die Einwirkung zu vieler NäHe von 
den Pflanzen abzuhalten. S. 35. Atherifches Öl, Cam- 
pher, Wachs, Fett der Pflanzen. Hier fcheint Hr. G. 
das Wachs der Pflanzen bldfs als ein Product derBie- 
/ien zu betrachten, und von dem Vorkommen derlei* 
ben auf den Früchten der Myrica, im Pollen der 
Pflanzen u. f. w. fagt er kein Wort ; an anderen Or- 
ten iA hingegen wieder vom Pflanzenwachs die Rede. 
Falfch iß aber, dals Wachs fich von dem Fette durch 
Unauflöslichkeit in kaltem Alkohol unterfcheide.-denn' 
diefe Unauflösiicfakeit iß auch Charakter mancher Fett- 
arten. S. 40. Harze ; Balfame. Hier gefchieht unter 
anderen au£i Neue der Dickfäfte, und zwai- als zufam* 
mengefetzter Körpef, Erwähnung. S. 4a betrachtet 
der Vf. Kopal und Kaoutchouc als blofse Mödificationen 
des Harzes, was fehr zu tadeln ift; es ih offenbar an- 
erwiefen, dafs auch in Pflanzen kälterer Himmelsftri* 
che wahres Kaoutchouc angetroffen werde. S. 45.Säfl- 
ren. Hr. G, ift der Meinung, dafs die Säuren fleh in 
den Pflanzen häufig aus dem Harze bilden. Die Säu- 
ren felbft theilt er in unvollkommene und vollendete 
Säuren; die Korkfäure fetzt er der Citrouen-, Ben- 
zoe-Säure u. f.w. zur Seite; fn den Himbeeren foUSal- 
peterfäure vorkommen. Was hier überhaupt berich- 
tet wird, ift meiftens falfch , oder ganz unerwiefen. 
S. 47. Salze. Das in den Pflanzen cireulirende Waf* 
fer unterfcheidet Hr. G. S. 48 fehr richtig von dem 
gemeinen Wafl^er ; allein aus einem einzigen Zerle« 
gungsverfuche deffelben mit glühendem Metalle vi 
fchliefsen, dafs daffelbe die Natur des Kohlenftoffs ha- 
be, ift wohl fehr gewagt. Höcbft wahrfchein lieh rührt 
die dadurch producirteKohlenfäure nicht von den Ele- 
menten, fondem den Gemengtheilen des Waffersher. 
S. 50. Fefte Theile der Gewächfe. Die Holzfafer, die 
vegeto * animalifche Materie , der EyweifsAoff , der 
Kleber und das grüne Satzmehl werden ihrem Vorkom- 
men, ihrem Sitze und ihrer Bildungsvveife nach betrach- 
tet, aber leider Thatfachen mit blofsen Behauptungen 
fo durchwebt, dafs der Unerfahrene fchwierlich zwi- 
fchen Wahrheit und Hypothefe unterfcheidea kann. 
Die Verficherung von einem vorkommenden Übergange 
des Ey weifsftoffs in Wachs, des Klebers in Wachs, die 
Exiftenz eines grünen Satzmehls als einfachen nähe- 
ren Beftandtheils und eines folchen, welches aus Su- 
ber, Kleber und Wachs befteht, geben Beweife 
davon. 

ie II Hauptabtheilung (S. 55} macht eiüe künfr^ 
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liehe Einleitung des chemifchen Procejfes ^ um den 
vegetabili/chen Stoff umzuändern^ aus. In dererßen 
UnterabUieilung werden die Pflanzen nach ihrem Ver* 
halten bey der mittleren Temperatur unterfucht, das 
Keimen wird mit der Gährung verglichen y und der 
Gährungsprocefs überhaupt verfolgt. In der zweyten 
ivird der Procefs durch Behandlung des vegetabili- 
fchen Stoffes in der Wärme, die bis zur Siedhitze des 
WalTers reicht, eingeleitet ; daiin handelt der ¥£ von 
4em Verhalten derPflanzenzar Säure, und endlich von 
der Elektricität. Hier fpricht er unter anderen 
Ton derhöchli wichtigen Production der Kohle durch 
den Vegetationsprocefs, wobey. er die Meinung äufsert, 
4ars das WalTer durch elektrifghe Wirkung zurVildung 
der Kohle das Element gehe. 

Die III Hauptabtbeil ung führt die Überfchrift: 
Anfchauung de9 Pr^ceffes y der den vegetabilijchen 
Stoff in der Natur abändert, Zuerft wird von dem 
J^bßerben der Vegetabilien und den mannichfaltigen 
Srfcheinungen, welche dabey obwalten, dann von den 
^wichtigen Verrichtungen derfelben im lebenden Zu- 
üande und überhaupt von ihrem Verhalten zu den wäh* 
xend ihres Wachsthums Ce umgebenden Subitanzeo, 
gehandelt. Überall erkennt man den fleifsigen Be* 
obachter und den in der Literatur der Pbytochemie. 
unterrichteten Chemiker, deiXen Ideen und Anlichten 
von den Lebensverrichtungen der Pflanzen, wenn fie 
auch eben nicht neu find, doch oft viel Saamen zu 
neuem ForfchenausAreuen, \ind nur den Wunfeh er- 
regen, dafs de, was überhaupt diefor Schrift abgebt, 
durch Aufzeiehnung der Verfuche, welche doch noth- 
ivendig angeAeUt feyn mufsten, einleuchtend gemacht 
würd.(^n, lim Überzeugung zu bewirken. Diefs ift i^m 
fo nothwendiger, da der Vf. die Natur von einer Sei- 
te befragt hat, wo He oft unbeüimmt und mannich- 
f ach antwortet , und viel und wiederholt beobachtet 
fcyn will ; wird diefes unterlaCTen: fo erfolgt kein liehe« 
resRefultat, und daraus entfpringt das Übele, dafs der 
Vf. nicht feiten mit ßch fclblt uneinig bleibt 

Den Schlufs macht eine ÜbörGcht der Literatur 
als Zufatz zu der in des Vfs. Handbuch der theoreti-* 
fchen Chemie gegebenen Literatur. 

So wie Hr. G. die Pflanzen behandelt hat: ebe(i 
fo betrachtet er im zweyten Bande die Thiere. In 
der kurzen Vorrede bemerkt er, dafs diefe Schrift nur 
als Überfioht des Ganzen zu betrachten , und Man« 
ches in dem fortgefetzten Unterricht hinzuzufügen 
und zu berichtigen fey. Wie fehr diefes Letztere auch 
zu wünfchen bleibt: fo iß die A blicht des Vfs. doch fehr 
lobenswerth. Denn man hatte bis zu der Erfcheinung 
feiner Überficht der organifchen Körper kein Werk, 
das in fo wenig Bogen fo ungeheuer viel Erfahrungen 
vmfafste. — Wenn es auf der einen Seite Chemiker 
giebt, welche die Anzahl der fogenannten näheren Be* 
üandtheile des organifchen Reichs falt willkührllch ver- 
mehren, und wieder andere, welche, unerfahren mit 
den durch die Analyfen verurfachten Schwierigkeiten, 
wahre Producte der Kunft für Educte halten : fo ift 
doch nicht aufser Acht zu laffen , dafs die Antagoni- 
ften jener Secten auf der anderen Seite in einen, we- 


nigftens eben fo profsen Fehler verfallta. Der wür« 
dige Vf., einer der eifrigft^n Gegner dererfien Partey^ 
verfehlt zuverlälßg die goldene Mittelürafse, welche al« 
lein zu dem Ziele führt. Alles i& ihm Modificatioq 
bis auf 4 oder 5 Beftandtheile, und es ^xißirt in einem 
ganz anderen ZuAande in dem organifchen Körper« 
als der ift, in welchem es dem Chemiker abgefonder^ 
erfcheinL Diefe AnOcht führt gerade zu der wider-^ 
finnigen Idee, dafs am Ende nur ein einziger näherer 
Beüandtheil vorhanden , und alle übrigen Modifi« 
catiOnen deffelben fe3'en. Aber kein Menfch wird be« 
haupten, dafs die Galle tmd die Lymphe Modificatio-^ 
vatn eines und defl*elben Stoffs feyen, und jeder unbe- 
fangene Richter ix^xxis damit tiberein ftimmen » dar$ 
durch Iblche Anfichten das Studium der Chemie er- 
fchwert werde. Eben fo wenig können wir des Vfs. 
ESntheilungsart ' der näheren ^ Be&andtKeile in unor- 
ganifirte und oxganifirte beypflichten; und da er das 
WafTer, welches im Allgemeinen ein unorganifirter 
Körper iH, doch in den Pflanzen als etwas Belebtes be« 
trachtet; fo widerfprichter fichfelbft, wennerSchwe« 
fei, Phosphor, Salze u. f. w. davon ausfchliefst. 

I Abfchnitt. Aufzählung der Eigenfchajten ^ 
welche die Nstur an dem gefunden thierifchen Kör" 
per durch den Lebensprocefs hervorgehen läfst, S. 9 
handelt er von der Gallerte, vyobey zu erinnern üt,. 
dafs nach neueren Verfuehen weder im Blute, noch in 
den Nägeln folche vorhanden fey; S. 10 von der Fa« 
fer; S. 1 1 vom £y weifsAoff, und $. ifi bis 54 von den 
einzelnen Theilen,.die den thierifchen Körper zufam-^, 
menfetzen, ohne neue Erfahrungen hinzuzufia^en« Die 
rothe Farbe des Blutes leitet er von d^m rouien Ei- 
fenhydrat-mit Phosphorfäur# verbunden her { Osma- 
zom (nicht Osmoxee , oder, wie es im Druckfehler* 
verzeichnifs verändert ift, Osmoxoe)^ gelbe Galletama* 
terie und Harnftoff hält der Vf. miCgrofsem Unrecht 
für Kunßproducte: denn alle diefe Materien finden 
Reh völlig gebildet in dem thierifchen Körper; und 
wenn auch über die Natui: des Osmazoms noch Zwei- 
fel obwalten : lo iß es doch durchaus fallch, daff es ein 
Product der reinen Gallerte fey. — If Abfchnitt Ein^ 
leitung eines kOn/iUchen Proceffes^ ^m den thieri^ 
fchen Stoff abzuänderitj um zu finden ^ ob ähnlicha 
Eigenfchaften^ wie fie die Natur hervorbringt , her^ 
vorgebracht werden können. Wie in dem erßenBan«* 
de die Pflanzen, fo werden auch hier die thierifchen 
Körper in gewöhnlicher und höherer Temperatur, in 
ihrem Verhalten zu den Säuren und zur Elektricität 
abgehandelt. — Im III Abfchnitte: ^^Beobachtungen 
des Proceffes , durch welchen in der Natur die thie'- 
rifche Materie umgeändert wird , " werden i) die 
durch Krankheiten veränderten Theile des Körpers^ 
und ihre Milchung, fo wie die Fäulnifs und die übri- 
gen Veränderungen nach ihrem AbAerben durch Ein- 
wirkung anderer Subftanzen betrachtet; e) die Ver- 
I ric^tungen des lebenden thierifchen Körperji, dasAth» ^ 
men, die Erzeugung des Blutes, die Verdauung» AITi^ 
milation und Ausdünftüng abgehandelt. Der Vf. mach« _ 
te bekanmlich vor etlichen Jahren durch feine künlt- , ff 
liehe ' Bluterzeugung viel Anflehen, und durch diefe ^^ 
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Verfuche glaubt er et auFser allem' Zweifel gefetzt zu 
haben, dafs das rothe Eitenhydrat dem Blute die Far« 
be ertheile. Da aber neuere galvanirche Verfuche, wo- 
bey ab wechfelhd Gold -Platin und EiCendräthe ange- 
wandt wurden, jene Bluterzeugungshypothefe in An- 
fpruch genommen haben, und kürzlich Berzelius ei- 
ne ganz andere Hypothefe , nämlich diejenige, wel- 
che früher John aufftellte , wonach die rothe Farbe 
gar nicht von dem Eifen, fondern von einem ver- 
brennlichen Beftandtheil abhängt , entwickelt hat : fo 
)ft die^'er Gegenftand bis jetzt keineswegs als abgefchlof* 
fen zu betrachten. 

Den Schlufs diefer Schrift macht wieder die che* 
milche Literatur und das Reglfterp 

A. J. 

Bbklin, in der neuen Societät« • Verlags - Buchhand- 
lung: Die chemifchen Rüagenüen und deren An- 
wendung zu chemijchen Prüfungen. Ein Hülfs- 
buch lein für praktifche Chemiker, Fabricanten 
und Handelsleute, von ^. Schulze- MontanuSy 
Dr. der Philofophie. 1814- XII und 99 S. X9. 
(8 GrO ' 
Die Wirkungen von 34 Reagentien auf gewiffe 
Körper: die Entdeckung der Gifte (des Arleniks , 
Queckfilbers, Kupfers, Bley's und kohlen fauren Ba- 
ryts), und eine Prüfung von 55 i» äen Apotheken ge- 
bräuchlichen Präparaten, zum Theil|auf Stoffe, mit de- 
nen wohl im Lebeunochkein Präparat verfälfcht wor- 
den ift, und es auch nicht feyn kann, wenn derFabri- 
cant oder der Pharmaceut daffelbe felblt bereitet, das 
tft der Inhalt diefes Kleinods, welche^ weit richtiger 
4en Titel fiilDrte : Notk- und Half s - Büchlein zu Waf- 


fer und zu Lande für Markifchreyer ^ Hannoürfie ^ 
Kammerhufareny worin allen Betrügern^ welche ßch 
damit abgeben^ Droguen zu verfälfchen <, Thur und 
Thor geöffnet werden^ ü. f. w. — Die Bereitungen 
diefer Mittel werden jedoch nicht entdeckt,' fondern 
der Vf. wird ße felbft bereiten, und zum Verkauf 
feil bieten. Nicht das mindefte Brauchbare findet 
man hier, was nicht fchon in einer unendlichen An- 
zahl von Büchern beffer gefagt wäre. Indefs möchte 
diefe abermalige Wiederholung noch hingehen, wenn 
nicht viele falfche Behauptungen darein verwebt wä- 
ren. Z. B. S. 10. Die ätzende Kalilauge fchcidet 
auch, wie die übrigen Alkalien, alle Metalle als Nie- 
derfchläge aus ihren Auflöfungen. Aus den Farben 
diefef Niederfchläge kann ein geübtes Auge beurthei* 
len, woraus der Niederfchiag befteht. S. 11. Kohlen- 
faures Natrum fchlägt alle Erden und Metalle nieder 
au| ihren Verbindungen. — S. .12. Ätzendes Am- 
monium fcheidet Thon - und Talk - Erde aus ihren 
Auflöfungen in Säuren; der Kalk, Baryt und Stron- 
tian aber nicht. — S. la. Kohlenfaures Atumoni« 
um zeigt die Wirkung des ätziexlden Ammoniums. 
Nur die Talkerde fället es nicht. — S. äi. Salpeter- 
faares Silber zeigt Extraciivftoff an, durch einen 
fch warzbräunlichen , in Salpeterfäore auflöslich^n 
Niederfchiag. — S. »7. Salzfaures Zinn wird feiten 
als Reagens gebraucht, und zwar um Gerbeftotf zu 
entdecken. — S. 52. Reines dcilillirtcs Waffer wird 
als Reagens feiten oder nie gebraucht. Eben fe abfo- 
lutes Alkohol. -«— S. 50 berichtet der Vf., „dafs koh- 
lenfaures Baryt ein ftarkes Gift fey, frelches gegen 
Ratten, aber feiten, oder nie zu Menfchenvergiftun- 
gen gebraucht werde.^* Doch genug davon. A. J.J 
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XaiAVVvestcaanwir. Munileii, b. Cäfpar: Conßr- 
madcnsfeyfr am PahnfonnttLgt 18 iS ^*>» Friedrich Georg Ali^ 
hnut , Fredigergehülxen su Falkenhagen im Fürftcnthum Lip- 
pe - Detmold. 1813. 39 S, 8. (3 Gr.) 

Vfenn Connrmationfreden das Herz atirpri^chen, und 
gute Gefühle und EntTchllcftungen erwecken und befördern 
foUen : fo müfCen £e kraftig und eindringlich, feyn , allsc- 
meinc Lehren und Wahrheiten nur kurv berühren , und fich 
^lofs mit dem hefchaftigen, was die Zuhörer und befonders 
die Juffehd 2un&chi^ angeht. Zusleich ' müfleu fie ron dog- 
matifcnen und myftiXchen Vorftclliingen, fowic TömGefuch- 
ten und Gekünnelten in der Sprache weit entfernt Icyn. 
Dafs der Vf. gegen diefe Hegeln hij und da verftofsen ha- 
^e, davon könnten yvir mehrere Stellen anführen , wenn et 
die Grenzen diefer Blätter erlaubten. Übrigens ift die Re- 
de wohl durchdacht, und rorziiglicU am Schlulle lehrreich 
Kad erbaulich* 

VawBXscKTB ScÄRiFTas". Leipzig, h, GÖfchen: Der 
htitere und untenichute Ilauffreimd^ für edle raniiiien und ih- 
re Jngoud. Von Dr. GottUeb Pr'ömmel, Vorftehcr einer Elrzie- 
hungsanftalt zu Wantbeck. 1815- >58 3. 8. (3o Gr.) 


Diefer heitere Hausfreund wird ^In angenehmes Ge- 
fohenk für die Jugend feyn. Er beobfichtiget in Ertäliluu- 
gen , dia ihren Stoif aus den Scliötiheiteu der Natur und 



genthümlicher Fehler zum Zweck. 'Aber auch Altern und 
Erwachfene werden diefe Erzählungen und G^fchichten in 
Gefellfchaft ihrer Kinder oder Zöglinge lefcn, und an Tie- 
len Vorfällen, die hier erzählt werden, ein eigenes luteref- 
/e nebmen. Der Vf. fagt darrber Von*. S. V : „Wer ein of- 
fenes Auge und Herz für die Dillen rührendeil Schöuhcitni 
der Natur hat, findet gern Jemand, der mit ihm ficht, mit 
ihm empfindet; wer die Freuden der H.tiislichlLeit kcuut 
und fcliatzt, und fich gern noch feiner früheren Jahre er- 
innert, wo er Kind und kindlich froh war, hört eben fo 
gern auch Andere davon erzählen, indem er dadurch in fei- 
nem Herzen oft manche Seite berührt fühlt, die ihm wohl 
klingt, und angenehm verwandte Töne aus der Vergangen- 
heit mit hervorruft." Rec. kann daher diefe« Büchlein zur 
angenehmen Leetür« in Erholungsi^unden empfehlen. 


m 


N u m. i^d. 


*59 


E N 


H 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


AUGUST 


8 


■aa^ 


HOMILETIK. 

BiRLiN, b. Salfeld: Die Beredfarnkeit eine Tu* 
gend oder Grundlehren einer Jyftematijchen 
Rhetorik von Franz Theremin (Prediger in Ber- 
lin). 1814. «la S. 8- (20 Gr.) 
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er Vf. mhcht hier den Verfuch, die Beredfarnkeit 
als eine (itllich gute Thätigkeit darzuftellen, und glaubt 
aus dem ethirchen GcfeUe, das bey ihr, wenn iie fo 
betrachiet wird» zum Grunde liegen muC<, alle Haupt<- 
regeln der Rhetorik herleiten zu köhacn : ein Vff'» 
fuch, .der Aufinerklamk ei t verdient, und feinem Er- 
finder zur Ehre gereicht. Frey! ich mufs dabey zuge- 
geben werden, S. 25, idafs nicht frthnn .ein gewiffer 
Grad ethifcher Vollkommenheit zur Beredfarnkeit hin- 
länglich fey und alles Übrige entbehrlich mache, was 
fiefich ausKunft, Gelehrfamkeit und VViffenfchaft an- 
zueignen pflegt i d#r Vf. meint blofs, dafs das Anord- 
nen und Beftii^men deffen, was der Redner au^diefen 
verfchieden^it Pächoirn braucht > : dehn ethifdien Ge- 
fetxe voi^behalten fey. Aber auch diefe Behauptung 
kann Wider fpruch finden« ^ Man kann Tagen, auch der 
Verführer kann beredt Ceyn« Denn wenn man die 
Beredfarnkeit mit dem Vf. ein Beftreben oder vielmehr 
eine Gefchicklichkeit nennt, in der Denkart, in den 
GellnnuQgen und in der Handlungsweife anderer Men- 
Ichen (entweder für Augenblicke oder für die Dauer 
durch Worte) eine Veränderung hervorzubriqgeii : Co 
kann diefes Bemühen als erlaubt und unerlaubt be- 
trachtet werden, je nachdem die Veränderung iü, die 
man hervorbringen will ; auch können die Worte auf 
eine rechtmäfsige oder unrechtmäfsige Weife ge- 
braucht, z. B. die Freyheit des Zuhörers kann geehrt^ 
He kann aber auch .verachtet werden. Der Vf. wird 
.antworten, es fey davon die Rede, wie, di'e Bevedfam- 
ieit'feyn folle; allein es mufs hier unterfchieden wer- 
den, wie fie als Beredfarnkeit, und wie de als Httlicb 
gute Tbäiigkeit feyn folle, und fo wird der Vf. zuge- 
ben müllen, dafs Cicero immer auch da noch beredt 
bleibe, .und. dafür gelte, wo er feine Zuhörer überli-i 
ftet. Wenn auchzugeftanden wjerden mujs, dafs man 
durch Stxcbetn nach fittiicher Vollkommenheit allein 
nie ein Redner wird , Tendern dafs Natur, j^rziehung 
und manche glückliche Urnftände zafammentreff^n 
niiiifen,.um ihn zu bilden, dafs Beredfamkeit nicht 
blofs- ein gewiffes Beftreben, fondern eine Gefchick- 
liclij^eit fey4 "deren Gröfse nicht immer der.Gröfse des 
Utmlihens darum analogift, oder dafs mancljLerljsy, z. 
B. Cten Gebrauch der Sprache betreffende Regeln, die 

A, L, J. Z. I8i3« Dritter Band,' 


lieh nicht aus dem Princip der Sittlichkeit ableiten 
la£fen, dem mit Nutzen gegeben werden können, der 
durch Reden auf Andere wirken will : fo ergiebt fich 
leicht, dafs in diefer Schrift nichts gefchieht und ge- 
Ichehen kann, als ein Paradoxon dufchzuführen. 

Damit ift aber nicht über diefelbe der Stab^gebrdL 
chen. Vielmehr wird man dem Scharffinn, mit dem es 
durchgeführt ift, alle Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen, und es felbft nützlich finden, dafs diefe Anßcht 
der Beredfarnkeit , die hier allein ausgehoben wird 
recht tleifsig und feft ii^s Auge gefafst werde. 

Schon Cicero fagte^ der Hedner muffe Virhonits 
feyn, wenn er gleich fich nicht immer in- feinen iPtede^ 
als einen folcben zeigt, und demlKan^elredner, iek 
der Vf. befonders in Gedanken hat, kann das wohl 
nicht nachdrücklich genug g^fagt werden. : Dieferhat 
immer jenen Zwi?ok, 4er nicht nur ,mit der Moralit^ 
befteht, fqndern auch aus ihr hervorgeht, und er 
jfoll ihn nur in ein^r fittUch guten Thäiigkeifzu er- 
reichen Itreben;. rhetprifche Kunftgriffe, bey den^ 
die Wahrheit verletzt wird, .und deren GebrauchnicWt 
mit der Tugend befteht, find nicht für ihn. Sehr voi*- 
theilhaft kann es daher feyn^ hier nicht nur zu lei^ 
nen, wodurch fich feinie Reden von denen fophiür- 
fcher Redner uqterfcheiden müffien , fondern auch zti 
fehen, dafs er ohne. alle verbotenen Künfte fein Werk 
mit ficherem Fortgänge treiben, ja dafs Redlichkeit 
und Fettigkeit des- Cliarakters ihu ^nda«* Ziel feineir 
Bemühupgen fuljiren und er ohne diefe nie dazu konl- 
men werde. Diefs wird wirklich in diefer Schrift 
vortrefflich gezeigt, wenn gleich nur in allgemeinen 
Sätzen , die für manchen angehenden Prediger noch 
eine Ausführung und Anwendung. auf einzelne Fälle 
nöthig machen möchte , wenn er rechten Nutzen* da- 
von haben föUte. 

Um auf die Haupfreg^l tu kommen, die nach 
dem Vf. bey dem Streben nach Beredfamkeit (wir 
fetzen hinzu, fo fern bey ihm eine fittliche Thätigkeit 
zum Grunde liegen mufs.) zu befolgen nöthig ift, Aelk 
«r auf, dafs zwar Beredfarnkeit kein Mittelding zwi- 
fchen^Poefie und Philofophie, aber doch auch wedec 
das Kin^, noch das Andere f cy , indem ße, was jetia 
nicht zum Zweck Ijab'en, auCser fich wirken will, und 
das höchfte Gefetz für jepe iil ihm das: Führe die 
Idee^. die du (bey Arideien) w Werk zu fetzen wünr 
Jchejiy auf ihre nothwendigen Ideen^ d, i. auf die der 
Pflicht, der Tug^end und des Glücks , zurück (S. a»)» 
Daraus fucht er abzuleiten, wie man infonderheitmit 
den allen Rhetorikern auf drey vexfchiedene Genera 
orationis kam, und ihren Unterfchied belUmmttx an^ 
Kk 
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geben kSnae (S. 37 — 43). Durch kurze Ausführung 
des Satzes, dafs Tugend aueh Klugheit fejr (S. 44 *- . 
5a}, bahnt er fich den Weg, die Regeln über den 
»eckmäCsigea'Gebnmch der realtten Mittel tu jeneit 
ZiAräckfiüumnl d«r Idee desltedbers^ai i%in rheter^ 
fches Syhem aufzunehmen, und zeigt, dafs der^ wel- 
cher durch andere Mittel als durch diefe Zurückfiih- 
rung auf die nothwendigen Ideen des Zuhörers feinen 
Zweck zu erreichen hofft, ein Thor fey und ihn ge- 
wifs verfehlen werde , durch Gründe , die nachgele- 
fen va werden verdienen. Er ßellt die Regeln auf, 
welche unter diefer Verausfetzung zu befolgen find, 
wenn entweder die Zuhörer von der wahren -Natur 
und BefchaSenheit gewilTer Dinge zu belehren find, 
oiex wenn ihnen die Ausführbarkeit eines in Vorfchlag 
jjebracfaten Unternehmens anfchaulich gemacht, oder 
ihnen die reale Befchaffenheitoder hütorifche Gewifs- 
heit einer Sache beygebracht werden foll, und glaubt 
dadurch und mit Hinzuth\in der Bemerkung, dafs 
man, wie in der Moral (von der die Rhetorik ein Theil 
fey) auf die Menfchen, die ihre Vorfchriften üben, 
io hier auf den Redner und feine Individuelle Be- 
Ichaffenheit Rückficht nehmen müde, auf alle Regeln 
der Erfindung imd Anordnung der Rede geführt zu 
Iiaben. 

Indem er hernach einen grofsen Werth auf den 
Unterfchied zwifchen Affecten und Leideufchaften 
fetzt, und von den verfehiedenen Arten der erfteren 
jredet ; indem er zeigt , dafs der Redner mit AfFect 
fprechen tmd Affect zu erregen fuchen müCTe ; indem 
er diefes felbft als in der Sittlichkeit Teines Zwecks 
und BeArebens gegründet darßellt, und ausführt, wie 
der Affect hervorgebracht werden kann: fo glaubt er 
die Elocution oder rhetorifche Darfteilung hinreichend 
befchrieben zu haben ; und vvenn hinzugedacht wird, 
dafs es nicht Uofs Klugheiuregel, fondern felbft etfai- 
fches Gefetz fey, dafs unfer Wirken auf Andere (oft 
' auch unfer Reden zu Anderen) den Umftäaden, unter 
.denen es unternommen wird , angemeflen feyn mufs 
tworaus felbft Folgen für die Theorie des Gefchmacks 
hergeleitet werden, die für die Rhetorik fehr wichtig 
.find, S. 171 — 74), dafs die Moral fodere, bey dielem 
Zweck eben fo, wie bey feiner Selbltbildung, mit ei- 
»er gewillen Stetigkeit fich allmählich feinem Ziele 
zu nähern^ und, ohne Lücken zu lallen und Sprünge 
tu machen, zu demfelben fortzufchreiten, und dafs bey 
demfelben ein ftetes Aufnehmen allervorbandenen äu- 
fseren Wirkungen und ein eben fo beftändiges Zu- 
rückwirken auf diefelben fo nothwendig als pfiicht- 
mäfsig fey: fo \urd nach dem Vf. der Zufammenhang 
:«ach diefes Theils der Rhetorik mit der Ethik ein- 
leuchtend werden. £r leitet nämlich aus den letz- 
;ten drey Bemerkungen das Gefetz ^er AngemelTen- 
.heit, des fteten Fortfchreitens und der Lebendigkeit, 
ja felbft Regeln für die Profa her, und Jeder, der dixB 
darüber Gefagte gehörig erwägt, wird,^ fo gedrängt 
auch Alles gefagt ift, doch leicht urtheilen, dafs die 
wichtigften . Vorfchriften für die Elocution , ja felbft 
triele für die ActioDy die ja auch angemefl^eni foiifchxei- 


tend und lebendig feyn mufs, daraus entwickelt wer« 
den können. 

Rec. will mit dem Vf. nicht darüber ftreiten, ok 
aTle Prioicipien, de er hier aAifftellt , um rhetorifche 
Rege^ daraus abzuleiten, rein moralifch find. Sit 
mögen- unter ge willen Vorausfetzungen dafür gelten; 
wir glauben aber nicht, dafs die Behandlungsart der 
Rhetorik als Wi-ffenrchaft durch diefe Schrift gewon- 
nen habe, oder dafs fie eben durch diefe Darftellungs- 
weife des Vfs. eineScienz geworden fey, was fie ihrer 
Natur nach, im ftrengen Sinne des Worts, nie werden 
kann. Sollte diefs der Hauptzweck des Vfs. gewefea 
feyn : fo könnten wir feine Arbeit für wenig nützlich 
erkennen. Er hat aber, wie wir glauben, einen wich- 
tigeren, er will Redner , fonderlich Kanzelredner aaf 
das aufmerkfam machen, was ihnen befonders Noth 
thut, und das hat er mit Wahrheit und Würde getban. 
Die forgfältige Benutzung diefes Werks kann, zur Bil- 
dung guter Redner und Prediger mehr bejrtragen, 
als das Studiren unferer weitläuftigften Rhetoriken und 
Homiletiken, wenn gleich diefe durch des Vfi. Schrift 
nicht unnütz oder entbehrlich gemacht werden. 

Dir. 

Lkipzio, b. Barth: Beytrag zur Homiletik, Nebfi 
einer Abhandlung von der Beredfamkeit des 
Chryfoftomus , von O. Johann Georg Ro/enmül' 
ler , Prof. Primarius der Theologie , Superinten- 
denten in Leipzig u.f. w.; iSi^* VI u. 142 S. gr.g- 
(14 Gr.) ^ , 

Bcfcheiden will der . ehrwürdige ^veis , laut der 
Vorrede, den Streit, wie man über das Chriftenthnm 
predigen müfTe , nicht enticheiden, Ibndern nur noch 
vor feinem Ablchiede leine Stimme darüber geben. 
Schon kann diefe Stimme nicht mehr unter uns fpre- 
chen; aber möge fie nicht vergebens verhallen, fon- 
dern fortleben und wirken in dankbaren Herzen! Der 
Beytrag zur Homiletik zerfäiit in di*ey Abhandlungen, 
wovon die erfte die HinderniJJe der fVirkfamkeit der 
Predigten zu betrachten giebt. Dahin wird gerech« 
net das gemifchie Auditorium des Predigers, haupt- 
fächlich in grofsen Städten, die Gering fchätzung der 
öffentlichen Gottesverehrung, der Perikopenzwang, 
welcher fchon aus feiner Gefchichte, dann aus dogma- 
tifchen und praktifchen Gründen widerlegt imd ver« 
werfen wird, ohne die gänzliche Abfchaffung der Fe« 
rikopen zu wollen, oder eine Abwechfelung mit an- 
deren Texten zu leugnen. In diefem Zwange facht 
der Vf. eine Urfache , dafs fo viele fchlechte Predig- 
ten gehalten wurden und noch immer gehalten wer- 
den , berührt die Gefchichte der zum Theil lächerli- 
chen künftele}en, die zur Ableittmg der Materien 
aus den Perikopen angewendet wurdeji, bis Arndt 
und Spener auftraten, und macht auf den grofien 
Zwang aufmerkfam , womit auch heutzutage mancher 
Hauptfatz aus den Evangelien hergeleitet wird. Selbft 
Reinhardts Erfindungsgeili , der mit Recht bewun- 
dert wird , fcheint dem Vf. oft die Umßände in den 
Text hineingetragen zu haben ^ welche den Stoff zu^i 
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Übergang zu dem Thema hergeben mufsten (S. 23). 
Dabey erklärt er ßch gegen die Sucht^ neue, abwech- 
lelnde und glänzende Themata ^ Materien und Aus- 
.drücke vorzubringen, wodurch wahre Erbauung ge- 
hindert wird. Die zwejte Abhandlung befchäftiget 
lieh mit denu Inhalte der Predigten, Spener hat fchon 
im Ganzen den Begriff der Erbauung richtiger ge- 
fafst, als die meiAen Neueren. Er fetzte iie in An- 
wendung des erklärten Textes auf Unterricht, Ermah- 
nung, Warnung und Tröllung der Zuhörer. Diefe 
letzteren coordinirten Zwecke find in dem Begriffe 
der Erbauung (o/xoSofiM) offenbar vereiniget. Auch 
Rofenmüller erklärt ficn für diefe Behauptung , und 
fpricht mit Eberhard (L Geift des Urchrißenthums), 
nat Tfchirner (f. Memorabilien, i Bd.), Kai/er (f.bi- 
l^lifche Theologie — e Th. 1 Abfchn. vom Cultus) und 
Anderen, Hark und überzeugend gegen die neuefte 
Predigerfchule , welche das Lehren vom Erbauen aus- 
Ichliersen möchte, nnd in ein grobmyiUfches , fpie- 
lendes Gefchwätz , in ein üppiges Schwelgen mit Ge- 
fühlen verfällt. Eben fo erklärt fich der Vf. aus exe- 
getiCchen Gründen gegen die neue Opfertheorie und 
Verföhnnagslehre , welche Haid (f. über das Prieiter- 
thum vor , in und nach Chriftus ) und Marheinecke 
(f. Grundlegung zm* Homiletik), erßerer mit' katholi«« 
Icher, diefery der die Wiederanflöfung aller Dinge 
in Gott durch den heiligen Opferact mit einem hohen 
grofsen Prießer (ohne Zweifel Hn. Schelling) lehrte, 
mit proteßantifche^ ^^dification, hochklingend aus* 
gefprochen hat. „Ein gründliches exegetifches Stu- 
dium kann , Tagt der Vf. (S. 50) , angehenden Predi- 
gern nicht nachdrücklich genug empfohlen werden. 
Wie fich die Bibel ehedem nach wolfjchen^ oder vor 
Kurzem nach kantjchen vaidfichteJchenGTimi£sLtzen 
mufste drehen laHm : fo fall fie lieh jetzt nach den 
Träumereyen der Naturphilofophie bequemen.*' Rec. 
lebet der Hoffnung, dafs der Unfug, welcher in der 
theologifchen Welt mit Naturphilofophie getrieben 
wird, feinem Ende nahe fey. Wohin femer der Man- 
gel des Unterrichts über die Moral qnd ihre Beweg- 
gründe in den Predigten führe , wird tmter anderen 
9L11B den traurigen Folgen derneueften Schwärmereyen 
und WoUußg^ühle (f. Henke actenmäfsige Gefchich- 
te einer würtembergifchen neuen Prophetin und ihres 
ierften Zeugen, Hamb. i8od) mit Recht bewiefen, und 
die paulinifche Lehre von der Seligkeit durch den 
Glauben exegetifch in einen richtigeren Gelichtspunct 
au ßellen gefacht, alt ihn felbß Reinhard (f. feine 
GefiändniCTe S. 90 f.), als fymbolifcher Theologe, dem 
Vf. zu haben fcheint. Rec. möchte hierin doch die 
cxegetifche Confequenz Reinhards einigermafsen vjer- 
theidigan, auch getraut er fich, von der SiKaieouv^, 
welche Rofenmüller für Rechtfchaffenheit anßatt 
Rechtfertigung nimmt, um die Tugendlehre Pauli 
zu rechtfertigen , für die mehreßen Stellen theils 
eine Rechtfertigung, theils eine theokratifch-melTia- 
nifche Bedeutung nachzuweifen. (Vergl. Matth. 5, 15.) 
Doch davon kann hie« keine Rede feyn. — Die dritte 
Abhandlang umfafst die Form der Predigten. Ober 


den Streit, ob die Predigt eine eigentlich oratorifche 
Arbeit fey, bemerkt dmr würdige Greis, dafs ,auch 
der Kanzelr«dner überreden (d. i. auch 4as Thun und 
den Willen lenken) fbll ; eher 4a ^^ia Zweck nichts 
wie bey den alten romifchen und grieckiirchen Red* 
nern, bürgerlich, fondexn geißUch iß, nur der Waf- 
fen der Wahrheit fich bedienen , nur rechtliche un^ 
fittlicbe Affecte (nicht Neid, Schadenfreude- u. f. w^ 
erregen darf. Rec. ßimmt vollkommen bey, und fragt» 
warum feilten wir als Prediger nicht die alten 'Red- 
ner mutatis mutandis nachahmen , warum nicht Ho- 
miletik als eine Hierorhetorik Audiren dürfen? Die 
Popularität will der Vf. auch inUniverfitäts-, Hof- uxii 
anderen Gemeinden, wenigßens im Aufdruck», bf haV* 
ten wiHen, da in der Religion der Gelehrte und Un- 
gelehrte, der Gebildete und Ungebildete gleiches Be- 
dürfnifs habe, und die Zahl der Ungebildeten in der 
Gemeinde die gröfsere fey, und es fcheint dem Vf., 
dafs Reinhard (f. deflen GeßändnifTe S. 161 f.) fich 
einen zu hohen Begriff von feiner Gemeinde in Dres- 
den gemacht und den mittleren Ton zu treffen mit 
Unrecht faß für unmöglich gehalten habe. Rea möch- 
te doch Fälle anerkennen , wo auf die Zahl der gebil- 
deten Zuhörer vorzügliche Rückficht zu nehmen iß, 
und weifs aus feiner Erfahrung Beyfpiele, dafs das 
Gefühl des Erhabenen auch den minder Gebildeten da- 
bey ergriffen hat. Gerne geßeht er aber von dem treff- 
lichen Veteran Rofenmüller^ welcher über fünfzig Jahre 
lang in Dorf-, Univerfitäts- und Stadt -Kirchen gepre- 
diget hat, dafs deHen edle Simpliciiät aneh deü Bauern 
verfländlich gewefen tty, — In Anfehung der Dis- 
pofition. billigt der Vf. die kürzere, meiß dichotond- 
fche Eintheilung. Rec. fügt hinzu, dafs auch in den 
Unterabtheiltmgen und deren Abfätzen diefe zwe^- 
theilige Entwidielung als eine wahi^aft difjuncfive 
Pariition mit Nutzen befolgt werden, und dem 6e^ 
dächtnüle des Predigers, nach Rec. eigener Erfah- 
rung, ungemein zu Hülfe kommen würde, welche 
durch Entgegenfetzung entfpringende Theilongtatt 
jedoch an den rofenmüUerJchen Predigten felbß , die 
einen freyen Ideengang nehmen , fehr feiten zu be- 
merken iß. Ausdrücklich aber die dichotomifche Un- 
terabtbeilung immer anzugeben, wäre freylidi pe-^ 
dantifch; auch können andere Gründe eine empiri- 
fche und minder fymmetrifche Eintheilung bisweilen 
anrathen. — > Den Unterricht i^ der Declamation und 
Action möchte der Vf. mehr negativ , als poHtiv faX- 
fen, und er bemerkt mit Recht als eine vorzügliche 
Regel: bemühe dich, fo zureden, dafs Stimme, Ac- 
cent , Ton , Miene und Bewegung der Hand mit dei- 
ner Natur^ mit deinen Gemüthskräften und mit dei- 
ner angfbornen Art zu denken (?) übereinkommen 
u«.f. w. In dem Mangel des MenCiorirens bey }ungen 
Männern findet der Vf. mit Hecht gewöhnlich nur 
Trägheit und Indolenz. — Der zweyte und kürzere 
Theil der vorliegenden Schrift befchäftiget fich von 
S. 102 mit der Beredfamkeit des Chryfoftomus ^ und 
auch dafür wird derLefer dem auch durch feine hi* 
ftoria interpretationis librorum Jacrorum in eccleßa 
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chrißiana, p. Ht- cont. periodum ah Ort gen e ad 
jOhryfo/tomum, Lipf. 1807. bekaanten Vf. Dank 
wiffen. Es ift allerdings fahr Unrecht, nur die alten 
griechifchen, und lateinifcben Redner zu empfehlen, 
ohne die alten Redner der chrißlichen Kirche von 
den Proteftanten zugleich gelefen und geachtet wiffen 
iü wollen. Der Vf. fetzt das Verdienft des Chryfo- 
ftomus in Deutlichkeit. Es wird an einigen paffen. 
den Beyfpielen und Auszügen gezeigt, wie witzig und 
Verftändlich Reh Chryfo ftomus auszudrücken wufste, 
ohne die Fehler deffelben, z. B. die breiten Abfchwei- 
fungen , die gehäuften Gleichnüle und die Verirrun- 
«en desGefchmacks unberührt zu lafTen. Den Man- 
gel logifcher Ordnung fucht der Vf. in der damaligen 
Sitte, nicht nach ftrengen Regeln zu disponireij. und 
in der Methode des Chry/oftomus , durch wAche er 
ilem Zuhörer recht fafslich werden wollte. Rec. wür- 
de den Grund tiefer In der exegelifchen Predigt- Me- 
thodje fucherf, die Geh an die Worte des Textes hielt, 
mnd in dem Mangel einer Philofophie, m^ fie jetzt 


verlangt werden kann. Die Ordnung filier reinhard- 
Jchen Predigt würde Chryfoßomus fonderbar gefun- 
den haben. Zum Erweis des Eifers und der Freymü- 
thigkeit des Letzteren führt der Vf. die bekannte Stelle 
an, welche Geh auf die Kailerin Eudoxia bezieht: 
„Abermals wüthet die Ilerodias! Abermals ift fie in 
dex heftigften Bewegung! Abermals tanzt fiel Aber- 
mals wüufcht fie das Haupt Johannis auf einer Schuf« 
tel zu empfangen!" — Aber Ipider haben wir diefe 
Predigt nicht mehr, forfdern eine zur Nachahmung 
derfelben aufgefetzte unter feinen unächten Werken. 
Mögen diefe trefflichen rojenmüllerfchen Abhand- 
lungen, welche m9.nches gute Wort zu feiner Zeit ent- 
halten, recht viele Lefer finden, und der Wunfeh des 
Vfs. erfüllt werden, dafs mit einem Bande von Pre^ 
digten des grofsen Redners Chryfoßomus^ welche 
aus der eramerfchen Sammlung ausgewählt werden 
kennten , angehenden Predigern ein Gefchenk ge« 
macht würde! 
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.KxKDBWCHRiPTBK. 1 ) Dortmund , b. den Gebr. 
Mallinckrodt: Lehr^ und Le/e - Buch ßir Bürger/ckulen y nach 
drey: Clajfen, I. Erße Claffe. A B C-j Buehßabir - und Lefe- 

Buch, 1811. ?i^ S. 8. Ci G'-) „^ ,. ,,^ r t »j r /. 

^ EbepdafelbÄ: Vallftändiges (?) Lehr- und Le/e- 

Badh für Landfehulen. In drey Abtheilungen. I. A E C-j, 

Buchf^abir- und Ltft^ Buch für die trßen Anfänger. 32 S. g. 

^) Leipzig y'^}. Hinrichs: Neue Fibel für Kinder oder 
ABC' und Lefe-Buch für Bürger- und Land- Schulen, Ent- 
wurf ea von Ernft Holl Mit.iS fchwarxen oder colorir- 
tcn Kupfern auf 6, Tafeln. 60 S. 8. (ohne Jahrxahl) (8 Gr.) 
a) Stuttgardt, b.^Stcinkqpf : Grofse Fibel oder Hand- 
Imch für Uhrer und 'Altern 5 welche lefen und 'ausfprechen 
MkrmwdlUn. 1814. XVI u. 110 ,S. 8. (6 Gr.) , 

- k) Ebendafelbft: Kleine Fibel oder Handhüchlein für 
Kinder, welche lefen und ßusfprechen lernen wollen, 1814- 

55 S. 8. Ca G^O .. ' . 

No. i u. 2: Beide Fibeln Und von gleichem Inhalte, 
nur mit unbedeutenden Vcrändcrnngon, und können beyin 
crften Unterricht im Lefen gebraucht werden. Indcffcn ift 
auf eine Hauptfchwierigkeit bey der Erlernung des Lefens, 
auf die Abtheüung der S^flben, zu wenig Rfickficht genom- 
men. Denn nur twey Blätter find »u dieser Übung befhmmt. 

No. 3 Ift gut eingeridjitct, und kanu iiir Buchftabir- 
uud Lautir - Methode gebraucht werden. Die Kupfer find 
fei« ffeJiochen, und werden für Kinder Int er clTe haben. 

Der Vf. der grofsen Fibel (IS o. 4), weiche für Leh- 
rer der Laütirmethodc beftimmt ift, giebt in der Voriedc 
S. Vlll da« KJ^eiithtimHche feiner Methode auf folgende 
Weiie an: i) Es werden hier nicht,- wie in allen bisheri- 
cen Fibeln, zuerft die Buchftabcn in öjiirr Reih^folge ken- 
nten gelehrt, und' tieVauf Übungen mit der Verbindung 
mehrerer BuciiftaVn xii 6Ylb«n Vorgenommen , fondern der 
rnterHchtsgang ift folgender : Es Wird cm Buchftabe nach 
f«ii«r Form konaen und tvßch feinem icmcn Laut , ohi^e 


allen Beyfatz (daher die Mitlaute «icht laut, fondem nijr 
leife gesprochen werden), aus/pr^cheu g^^Iehrt: idann wird 
er fogleich in die^,jiiannichfaltifflW Verbindung mit anderen 
Buchftaben jjefetzt , und fo entRehen nun Sylnen und Wöi> 
ter, ehe man zum Kenuenlehreu eines ncMieiif&tichitabeni 
Ichreitet. — ^ - Das Kind leYnt- lefen unter dem Kt-nnenUrnen der 
Buchßabeny und kann alles lefen j wenn ts d«,n leiticn kennen 
gelernt hat,"^^ — Es ift unbegreiflich, wie der Vf. eine fol- 
che Behauptung aufftHIen kann ! Ein Buchftabe , ^deffen 
Laut der Schüler kennt , kann unmöglich zur Erlernung 
des Lefens -in die mannichfaltigAe Verbindung mit anderen 
Buchftaben gefetzt wetden, wenn nicht der Leierchiiler 
auch die Laute der anderen Buchftabcn Ichon kennt. Rec. 
findet defswegen die Mhthode des VtR. ,' dafs er nicht lucrÄ 
eine Kenntniis aller Laute d^em Schülfn'-beybtiugt, ehe er 
zum Lel«n fchreitet, londerh fchon bcy dem erften Buch- 
ftaben,* d^flen \uB\\i er kennen lehrt, Lefcübigngeu unftellen 
will, ganz verw^^rflich. Es ift fchon genug,' c^s man das 
Buchltafciren beyra Unterricht im Lefen. übergeht; wenn 
man aber lefen lafTen will , ohne die Renntnifs aller Laute 
-und der Zeichen derfelben dem Lefefchiilcr beygcbracht zu 
haben; fo heilst diefs, die Werde hinter den Wagen fpu- 
nen. In cine^ Nachfchrift verfpricht der Vf. , „ nach und 
nach die übrigen Gegenwände des häuslichen und Schal- 
Unterrichts eben fo zu bearbeiten." ~ Rec. bittet: Nur 
nicht eben fo ! • 

• No. 5 ift naoh der in No. 4 vorgezeichneten Metkor 
de eingerichtet. ^ £s wird ein Buchftabe hiugcfetzt, und 
unter diefen werden Sylben und Wörter gcftellt, in wcl- 
clien diefcr Buchftabe vorIvöl^rat, ohne darauf Rücklicht lU 
nohmen , ob der Lefcfchüler vorbereitet ift , diefe Sylben 
ttind 'Wörter auszufpreohen. Auch die ziiXammenhihigündett 
rkieinen Eizählüngcn habch keinen Werth^ un^ fehlen zu- 
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lin frommer, religiöfer Sinn , ein^ warme, lebhafte 
Puantafie, ein tiefes, inniges Gefühl und eine blühen» 
de, im Ganzen edle und würdevolle Spraehe zeichnen 
Torliegende Predigten rühmlich aus.^Bntfprachen die 
Dispofitionen den JB'odcrungen der Logik, wärt det 
Gang der Ideen leichter und natürlicher, würde maA 
nicht zu oft durch poetifche und m3rftifche Floskeln, 
und durch etwas Geziertes in Gedanken und Ausdruck, 
geitört, herrfchte überhaupt mehr Ruhe, Klarheit und 
KuBlUoiigkeit in den Vorträgen: fo würden lie zu den 
Torzüglichften der neuei^en Zeit gehören. Man fühlt 
recht lebhaft, wie durchdrungen der Redner von den 
Wahrheiten des göttlichen Worts ift, wie fehr ihm die 
Sache Gottes am Herzen liegt, und wie gern er Alle 
gewinnen möchte für ein frommes, heiliges, gottfeli- 
ges Leben. Aber er Icheint noch nicht zu jener Ru- 
he der Seele, zu jeuboi ftillen Einverftändnifs mit ßch 
felbft, und zu jener hohen Einialt und Anfpruchloüg- 
keit gekommen zu fe^ii, die den Hauptzug in dem Cha- 
rakter eines chriftlichen Keligipnslehrers ausmacht. 
„Wenn die Liebe wünfcht zu erbauen (heifst es in der 
Vorrede) und, fo viel ße kann, zur Belebung des Gött- 
lichen in den Gemüthern bejrzutragen : fo lorgt hinge- 
gen die Schüchternheit, diefes Göttliche nicht würdig 
^enug behandelt zu haben ; fie forgt « der ruhigereii , 
kälteren Prüfung der Lefer jenen günAigen Bindruck 
nicht erneuern zu können, der vielleicht in den rafch- 
faewegten, durch Ort und Zeit empfänglicher geüi mm- 
ten Seelen' der Hörer entftanden war- Die Begeifte*- 
rung , die der Rede warmer , lebendiger Hauch mit- 
theilt, erltirbt meift ih den todten Buchßaben des kal- 
ten Papiers/' Sehr wahr ! Darum haben diefe Pre- 
digten, mit Wärme und Lebhal'tigkeit vorgetragen, auf 
die Hörer gewifs einen tieferen Eindruck gemacht, 
als auf die Lefer, und es betätigt lieh auch hier die 
Meinung vieler Homileten, dafs eine gedruckte Pre- 
digt wohl ander» lauten dürfe, ja bisweilen anders 
lauten müüe, als eine gefprochene, und dafs diejenige 
Predigt, welche unt6r der PreHe noch ihren ganzen 

J. A. L. Z. 1815. Dritter Band, . 
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Werth behält, als gehaltene keinen hohen Werth g#« 
habt haben müITe. 

Die erfte Predigt, am letzten Sonntage nach. Tri* 
aitaiis, über Job. 16, ^, handelt von der Fergänglich- 
keit -heiliger Geniiffe und dem fVerth^ den die/elbe 
für uns heben folL Diejaeextef am erften Advepta- 
fonntage, über Hehr. 10 , 34 u. ^5 , von der Wiederr 
kehr heiliger Tage; die dritte^ am viertel Sqnntage 
des* Advents, über Phil. 4,5, .die Nähe des Herrn im 
Tode färßlicher PerJonen (einige Tage nach deoa 
Tode der regierenden Herzogin von Anhalt -Deffau); 
die vierte^ über fVeihnachistroß bey fchmerzlichem 
FerluftOf am erften heil. Chrifttage, ,nach JeL 40, 1; 
4xe fünfte^ als Fortfetzung jener Materie-, amzweyteu 
Weihniachtsfeyertage, fpricht über die Bedingungen^ 
anter welchen ein fo gebeugtes Volk die Trößungffi 
einer rechten fVeihnachtsfeyer für ßch anwendem. 
mag; die letzte über denjeligen Tod der Chrißen.^ 
nstdi Offenb. Job; 14, 15 'am zweyten Epiph. I81A, ala 
dem verordneten Trauerfeite zum GedächtniHe der 
verewigten Fürftin. 

Man fieht fchon ans der Angabe der Themjata, 
dafa. die Predigten falt durchgängig daa Gefühl dec 
Wehmnth und des religiulen Schmerzes ausfprechen, 
tmd me&r auf Rührung d^ Herzens und Bewegung 
des Gemütha, als auf Erleuchtung des Verftandes be- 
technet lind. Zwar mag der für das delTauifche Land 
lo fchmerzhafte Verluft der frommen und edlen Für- 
ftin diefen Inhalt befonder» veranUrst haben ; aber es 
ift doch nicht zu .verkennen, dafs der Redner felbß 
üfch in einer Co wehmüthigen Stimmung des Gcmüths 
befunden haben mufs. . . Daher das öftere Wiederkeh- 
ren derfdlben Ideen und Erfipfindungen ; daher das du- 
ftere Golorit, in .demr alle Predigten erfcheinen; da- 
her daf Sentimeiitale und {kOthurnmäfsige fo viel^ 
Stellen. Die Tekte find zwar' im Ganzen gut gewählt 
(nur in der dritten, vier.ten und fünften gar zii| kurz), 
aber nicht immer durchgängig angewendet. Über- 
haupt ift die Bibel zu wenig benutzt. R. d, e.K. 

ZijKiCH, b. Orell, Füfsli u. C. : Einheit im Man- 
nichfaltigeny oder das Ckrißenthunj, beir^chtef 
als ein Fereinigungsmittel für Wahrheit^ fr eun- 
4^ bex Jonß auch noch fo großer Ferfchieden- 
iieit ihrer Denkart^ Lage^ Sitten und Gebräu- 
che. Predigten während der eidsgenölTifchen 
Tagfatzung in Zürich gehalten von /. 7. Hefs^ 
Antiftes. 1315« XII u. 115 S. 8* (12 Gr.) 

Man kennt des Vfs. herzliche Axt zu predigeja fchon 
LI 
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feit langer Zeit, und wird fie in diefen fieb^en Kanzel- 
reden mit noch gTöfsefer Tbeü^^ähme und Rührung 
anerkennen. Denn theils bftt dei; Vf: fleh 'hier in die- 
f^Bi grofsen Vorzüge rhriftlicher £rhauung8reden faft 
telbit üfoertroffen, tbeiUift did daxixi. abgehandelte Ma- 
terie nicht niar durch die Zeitumitände an fleh inter- 
eHant, londern auch durch Benutzung Vieler texnporel- 
1er und localer Utnfiände noch anziehender gemacht, 
theils iß mit diefex Herzlichkeit aucb viel Lebendigkeit 
des Vortrags verbunden, die bey dem Andenken an das 
fchon ziemlich hob« Alter de« Vft. Bewunderung erre- 
en muXs. Mehr will Rec. nicht zum Lobe. diefer Pre- 
igten Tagen , wie (ehr er auch wünfchte , dafs die. 
wirklioh apoßolifche Art des ,V£b. zu predigen recht 
gewöhnlich werden möchte; aber den für nn£ere2eit 
ivichtigen Inhalt diefer Vorträge will ex noch knrzlidi 
näher Ibefchreiben. 

Das Bfingftfeft fowohl als die zu Zürich zu halten- 
de Tagfätaung giebt dem . Yt die Veranlaffung zu £ei« 
«ten Themen. JDie Einigkeit, die am Stiftungstage der 
'Chriftlichen Kirche unter den Apofieln geherrfcht hat^ 
und die 9 welche unter den Mitgliedern ,der Tagfa- 
tzung» und überhaupt unter den EidgenoITen herr» 
fchen foll, bringt ihn 4iSmlich darauf, zu zeigen, daft 
•daS' Chriftei&thum ifin Vereinigungamittel für alle 
Wahrheitsfreunde unter dem grofsen Gefchlechte der 
Menrchen Ceyn kapn und foll , dafs aber dazu keine 
fiufeere Kir^eneinbeit., keine Ausgleichung der äu- 
fseren Formen, wie fie jetzt nocb in den mandierley 
Kirchenparteyen feyn mögen, netbig fey, ja, dafs eben 
diefe Verfchiedenheit, wie die Mannichfaltigkeit in 
der Natur, zur rechten Einheit führe, wie eben dadurch, 
dafs Ge grofse. Verfchiedenheit unter ihren Bekennem 
ZttUITe, uxfd doch ohne allen Zwang nad ohne "alle 
künitlichen Mittel Vereinigung unter allerley Men- 
fchen und Völkern ftifte, tuifere Reügioa lieh als von 
Gott geßiftet charakterifire. - .. 

Um das Thema auszuführen, zeigt der «hrwurdi- 
ge Vf. in den erften beiden Lfhrv^rtrigen» Bach Apo- 
üeig. e, 6-r-ii, und KaloIT. 5, 11 (dafa dto Tescte im- 
mer ganz Tortreff lieh benutzt find, . wird Jeder, der des 
Vfs. Predigtmetbode kennt, Termuthen), worin das 
Chriftenthum die wahrheitliebendien MmGehen aller 
Zeit und Gegend vereinigen will , und welche grofse 
Verfchiedenheiten dabey immer geduldet werden kön- 
nen und foUen. bi der dritten «ad vierten Predigt 
nach Rom. 10, ig und Ephet a, 19 führt er ans, was 
iür angemeffene und kräftige Mittel bey Stiftung det 
Chriftenthums gebraucht worden feyen , um es zu ei- 
nem Vereinigungsband zwifch^n Menfchen und Men- 
leben zu machen, nämlich erftlich die Predigt des 
Evangeliums, dann das brüderliche Vernehmen, worin 
die Apoftel unter fich ftanden, die Mannichfaltigkeit 
der ihnen und ihren Schülern mitgetheilten Gaben, 
die wechfelfeitigen Fürbitten, der unter den erDen 
Chrifien Stattfindende Briefwechfel, und entllich die 
untet ihnen eingeführte Gaftfreundfchaft und G^itthä- 
tigkeit. Nach einer Oigreffion, die der Vf. in der 
fünften Predigt idarht^ worin er nach Jak. 4, 1 mit 
vieler Wärme die Urfachen entwickelt , die gehindert 


haben, dab das Chriftenthum noch immer nicht eine 
' rechte Vereinigung unter den Menfchen bewirkt ha- 
be, lehrt er in der fechften, dais in ähnlicher Art, wie 
beymjEntftehen des Chriften Vereins, zujedMr, .audi lu 
.unTerer 2^it, das JChxäftentlMim zum Mittel der Verei- 
nigung unter den Menfchen gemacht Werden könne 
und muffe. Er knüpft aber Alles, was darüber zn fa- 
genu war, an den Ausfpruch des Propheten Zachariai 
8> ig an-: Liehet Wahrheit und Frieden. Endlich 
Jtellt er nach d Kor. 6, 16 dar, zu welch einem Gra- 
de von fittlicher cind religiöfer Würde ein Volk, auch 
unter den jetzigen Zeitumftänden , fich erheben , und 
weHen es fich unter allen verfchiedenen Gellalten, 
die die Weltangelegenheiten nehmen möchten, zu 
getröften haben würde, wenn auch nur die Mehr- 
zahl in demfelben auf diefem Wege , und^auf keinem 
anderen, das Chriftenthum zu einem VeMinigung«- 
i^ittel unter fich und Anderen mach eur wollte. AI* 
les^ was der Vf. £agt; ift, mit Salomo, Sprichw. 95, 11, 
zu reden, goldenen Äpfeln in filbernen Schaalen zn 
▼ergleichen. Möchte es von denen, die immernoch 
«iae äufsere Vereinigung der verfchiedenen kirchli» 
eben Partey«& für wünfchenswürdig halten, beherzi{[t 
w,erden, und waa noch mehr zu wünfchen iit, möge 
^eder,^ der es mit der Menfchheit wohlmeint, indem 
Geifte des V£s. reden und bandeln ! 

Zur Erreichung des erfter^n Wunfehes möchte 
Wohl noch ' eine gründlichere Ausführung des The* 
ma^ durch Hülfe der Philofophie und Gefchichte nö« 
thig feyn. Mit Recht aber hat fich deren der Vf. biet 
enthalten, fo leicht es ihm gewifs gewe en wSre, lie 
mitzutheilen. Möge Er oder ein Anderer fie noch 
geben, damit die, welche die kirchlichen Parteyen 
zu vereinigen wüpfchen, wiffen, was für eine \ereini* 
gun^, und wie ^e eigentlich allein im* Chriftentham 
geftjftet werden foll \ 

Dfr. 

Anssacb, b. GalTert: Katholifches Gefanghutl 
zum Gebrauche' bey den öffentlichen Gottes^ 

. Verehrungen. Ein Beytrag zur Verbreitung des 
offentjichen Cultus« Herausgegeben von Georg 
Aloys Ludwig Boxleidner , königl. baierifcbem 
Dechant , Diftricts - Schul - Infpector , und Pfar- 
rer zu Gebfattel im Rezatkreife. 1815« soo S. 8* 
( la Gr. ) 

Mit diefem Gefangbuche hat der würdige Vf. dem 
aufgeklärteren Theile feiner Kirche ein wahres Ge- 
fchenk gemacht. Die Lehren derfelben find mög^ 
' lichft rein und lauter, und faft durchgängig gut uod 
gefcbtnackvoll vorgetragen. Er ift felbft fo befchei- 
den, zu fagen, dals es dem Ideale der Vollkommen- 
heit noch nicht entfpreche, und dafs er vor der 
Hand nichts Befferes habe liefern können. Er macht 
uns auch Hoffnung zu einem Gebeibuche, dem wir 
mit Verlangen entgegen^ leben. Die Lieder fiud aas 
den neuelten heften Gefangburhern gewählt, die alte- 
ren verbeffeft, und die lateinifcheti Gefänge in deut- 
Iche umgewandelt worden. Die ünterfcheidungsleh* 
ren abgerechnet , wird auch der ^ Proteitant dieies 
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Bach fiir^fich Tekf erbtülkh fittfen, mul Aec« 
ihm ein reckt graftef PHhiioum , auch ki der Abficht, 
HIB za faben, was in der katfaolifcben Kirche füit Fort« 
fchTiltesum BelTeren gemacht werden fiad* <^. 

' I/SiPziG, b. SteinlKker'': Reden oft Perfi>Hsn und 

Familien aus den gebildeten Ständen^ utr Vof' 

■'. ^eteitung auf Hie Feyer des Abendmahls Je/u^ 

Ton Johann Chf^^Uan Große, Pfarrer iftu Neffe«. 

1^15. 170 S. 8« (leGr. ) 

• Daf« der Vf. biy diefen Predigten Reinhards Schxit^ 
ten benutzt habe, Wie er lagt, beweifen fie felbfty fo« 
wohl der Materie als der Form nach: der reiüharfi« 
Tche Glaube, und die reinhardifche Manier herrfcht 
darin, auch eine gewilTe Wöhlredenheit , wie ia 
Reinhards Predigten ; wenn fie nur weniger wortreich 
wären, und gegen die Richtigkeit und Genauigkeit 
der Gedanken nnd Ausdrüqke fich nicht fö Manches 
zu erinnern fände. Übrigens find die Sätze gut abge- 
liandelt. Der Vf. ftellt darin d^ Abendmahl von tnaH- 
cherley Seitdn vor : al^ ein Stärkungsmittel unferes 
Glaubens; als ein Tröftungsmittel bey einer bevorfte- 
lienden Trennung; als ^in Beförderungsmittel eines 
ficht chriftlichen Gemeingeiftes ; alseinVerwahrilngs- 
mittel gegen die Üb^l des Zeitalters ; alsiein wohlthä- 
£es Bundestnahl ; als Feyer unferer Ünherblichkeity 
iermunternd und trößlich; als ein Denkmal d^r Er- 
larniung und Vaterliebe Gottes; als Mittel, den kind- 
lichen Sinn gegen Gott zu beleben ; als einen Segen 
für die Well 9 als ein Feft der Freude; als eine Erinne- 
rung an den höchlien Endzweck unfexes Lebens auf 
Srdeo; als ein Tjigendmittel. , 

Dafs ^n diefen Predigten, viele Wiederholungen 
<fer Sa'cheii uhd VorlÜeliungen vorkommen , ift leicht 
%VL erachten. , . $. 

K A f i C H E T I K. 

YfmxBVKQ , b. Stichel : Handbuch zum Unterrichte 
in der qhriftkatholifchcn Glaubens» und Sitten^ 
Lebre^ von P. Agidius Jais^ alsNoth- undHülfs- 
Biichlein zu feinem Katechismus, beXonders für 
Altern. 1813. 550 S.S,i9 ö») 
Mit einer eigenen Bedfeligkeit , und nicht ohne 
Biuhmräthigkeit erzählt 'der Vf. in dem Vorberichre, 
wie diefes Buch eniüanden fey , wie er auf einer 
Reife ei>.e Wirthin gefprochen , die unter anderen zu 
ihm gefagt habe: Ich will rwar mein Kind nicht lei- 
hen, aber es» hat einen fehr guten Kopf, es lerht fehr 
leicht auswendig* Ich fragte es bisher felbft täglich 
«iis^deni'KateQbismnsi'aus. Es^wufste allemal die Ant- 
worten fo herzuTagen; dafs es eine Freude war. Aber 
jetzt hat meine Freude ein Ende. Der Heri^ Pfarrer 
nat meinem Kinde einen neuen Katechismus zum Ler- 
nen QJü^eh^ (es war mein Katechismus, bemerkt der 
Vf.), da kommen ganz andfeie Fragen und Antworten 
vor. Ich kann mich niclit darein finden. — Nun er- 
aählt er auch, wie der Katechismus entftanden. ^Ij». 
er noch zu Salzburg gewefen fey, habe er einen XJn- 
terricht der chriftkatholiichen Glaubens- und Sitten- 
Lehre theils zu feinem eigenen Gebrauche fiir die 
durchiMichtigften Kinder , theils nach dem Wunfche 


«UM« Dekans mm hansltc&enGdbraucIie iur £e Ja« 
^nd gefchrieben. Nun wäre er von Einigen erfucbl 
worden , aus diebm Unterrichte eijaen kurzen Auszug 
— einen Katechisnms zn machen. Anfangs haha ihn 
Xchon das Wort Kateobismus abgefchreckt ; -*- doch» 
feut er hinzu : wozu ein langes Ge/chwäu I (Da ohii« 
xakterifirt der Vf. feinen Vertrag felbft. ) Kurz , ick 
wagte es, ich fchrieb eitlen Katechisnaus, und gab 
ihn keck und kühn ifi die Preffe. |Lr wurde von ka- 
jlbolifcben Gelehrten in öffentlichen Blättern bafteM 
empfohlen, und ging^ ehe d^ey Jahre varflollen war 
x^, dreyfsigtaufend mal in die liebe weite JVeü 
hinaus. — Als noch die zwayta Ausgabe unter des 
Pralle war , habe ihm Jemand gefagt : fchreiben Sia 
doch eine kurze Anweif ung — ein Handbuch zum 
Gabraocha Ihres Katechismus. Er wies ihn! rnsid imd 
mit Unwillen ab , und letzt hinzu : et Uk ein fchlachr 
ter Beweis von der Brauchbarkeit meines Katechia^ 
mos (ohe!)f wenn ich noch ein hafonderat Buc^ 
tehreiben foll, wie er zu gebrauchen fay. — » * In die* 
fem TcMie geht es noch einige Seiten fort 

. JNach diefem Vorberichte zu urtheileny-follta man 
glauben, dafs das ganze Buch nichu tauge. AUai» 
es enthält wirklich viel Gutes, und befosders viel 
nüuliche Lehtfe« itür Altem und Erzieher ;• nur daä 
Wahres und Falfches, Beftimmtes und Unbertimmtes 
unter emander gemifcht und die Materien oime- alle 
Wahl und Ordnung zufammengetragen find, auch 
Manches nur berührt und gar nicht erklärt i&. Kurz, ' 
feit langer Zeit iü Rec. kein fo fonderbares Buch vor- , 
gekommen. Zur Probe mag fogleich die erite Frage 
(die auch die einzige im ganzen Buche ift) dienend 
Was foli der Hauptzweck des Unterrichts fejn ? DieC« 
Frage wird auf folgende Weife beantwortet: Wer ein 
Kind in dem CbriHenthume nach dem Katechismus (?) 
unterrichten will , der loll keinen anderen Zweck, vot 
Augen haben, als das Kind zu einem guten MenfcheiT 
und wahren Chriiten zu bilden. X)iefe Bemerkung, 
fäbrt er fogleich fort, fcheint überflüIHg zu feyn (wo . 
kommt die Bemerkung her?): aber rie ift es nicht» 
Viele haben dabey (?) ganz andere Ab fichten (wel* 
che?). — Es iÄ Rec. unmöglich,' mehr'abzulchreiben« 
Beynahe allenthaiben ftölst' man auf etwas Eigenes 
und. Sonderbares, Wer indefs die Geduld hat, es 
vem Anfange bis zum Ende zu jefen, und fich über 
dieCe Anftöfse hinwegfetzen kann , wird viel Belah« 
rendes und Treffendes über die Glatibei^iahren und 
befonders über die Lebenspflichten darin finden. Dia 
Unterfcheidungslehren jener Kirche find, wie ge^ 
wohnlich, vorgat^agen, doch, wo es feyn konnte, . 
mit einiger Milderung, und mit praktifcher Anficht» 
Überhaupt herrscht hie und da Licht ip, diefem Buche, 
und manche Lehre ift fehr klar und gut vorgetragen« 
Auch fehlt es dem Vf. nicht an einer glticklichexi 
Darftellimgsgabe und an Popularität im Vortrage. <p^ 

.i^SBACV, b. Gafl^rt: Katechifationen über den 
erften Unterricht in der Religion ßir Volksjchu- 
len. Mit ganz befonderer Rückficht auf die^ 
zvveyfe Hauptabtheilung de« Lehrbuch« für die 
königL bairifchen Volkifehuien. Bearbeitet von 
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Friedrieh Ludung Mayer i Pfarrer za Sommert- 
dorf und'Thami, daHgem Local* Schulen -In« 
fpector and Voritand einer Fortbiidungs-Anßalt 
für Schullehrer. iSiiJ- siii S. 8«' (16 Gr.) 
Die Katechifationen foUen^ nach der Vorrede, nicht 
. cnm blinden Gebrauche ^— fondern vielmehr (alfo 
doch zumi blinden Gebrauche, nur welliger) zur Er- 
weckung eigenes Nachdenkens ^ und zur Anleitung 
weiterer Selbftbelehrung dienen (es follte heifsen? 
Tum eigenen Nachdenken und zur weiteren Selbftbe* 
lehrung). Daher mufTe auch immer derjenige Theil^ 
über welchen unterrichtet werden folle, von dem Leh* 
rer fchon vorher genau durchgegangen werden » und 
cwar foy dafs er feine nachfolgende Unterredung mehr 
«US dem Kopfe, als nach dem wörtlichen Inhalte des 
Handbuches abhalte (?). Der gefchickte Lehrer könne 
-datey aufserdem noch durch Anführung geeigneter 
Beyfpiele, dundi tnancherley Zwifchenfra^en, durch 
«geniuere Auseinanderfetzung des Inhalu der Lieder* 
verfe ,* Sprüche u. f. w. immerhin feine katechetifchen 
Talente bewähren. Wenn der Lehrer fo gefchickt ift: 
fo bedarf er y unferes Erachtens , folcher Katechifatio- 
fien nicht. In den Katechifationen felbft will der 
Vf. zeigen, dafs Gott der Schöpfer aller tXnge ift, und 
hebt alfo an: Liebe Kinder! wohin ihr eure AugeH 
wendet, erblickt ihr mancherley Gegenftande, wel^ 
che euch i&ey kurzem Nachdeiücen daran* erinnern; 
dafs Jemand feyn xfiüffe, der ße gemacht und ihnen 
die Geüalt gegeben habe , die fie beßtzeii. Vor euch 
liegen z. B. verfchiedene Bücher — diefe haben ih«- 
ren Inhalt , ihre Geftalt und Form nicht von ßch felbH 
oder durch ein Ungefähr erhalten , fondern wer hat 
ihnen alles diefes ^geben? Die Antwort ift: Der 
Menfch. Ift diefe Frage nicht zu weiflänftig? Er 
fährt fort: D^r Tifch, der Stuhl, die Bank u. f. w. 
find nicht gleich Anfang« fo da g^Wefen , wie ^e find, 
fondern von^ wem haben fie oIIb ihre Geßalt und 
Form? Antwort: Auch von den Menfchen. Und fo 
geht es denn weiter, bis er fo viel herauszubringen 
. glaubt, 4a£B das Kind antworten könne: Die Materia^* 
lien kommen von der Natur. IJnd von wem die N»> 
tur? Antwort: Vom lieben Gott. Wenn man die Sache 
fich fo erleichtern kann ; fo braucht man wohl nickt 
fo viitfle Umwege. Allein der Vf. wollte fich dadurch 
den Weg bahnen, zu zeigen, dafs jedes Haus feinen 
Urheber habe, der Urheber aller Dinge aber Gott 
fey. Ob aber diefer Weg de» rechte fey , wollen wir 
nicht nnterfttchen. ÜberhduptJcheinen uns die Fra* 
gen hi« und da zu weitläuftig und viele ganz mültig 
zu feyn. Doch find wir weit entfernt, dem Vf. fein 
katechetifches Talent abzufpreohen, das er in diefem 
Buche an vielen Stellen und vbl der Folge mehr, al» 
gleich im Anfange, bewiefen hat. P* 


SAXzBtr&o, b. Mayers KmiköUfche Glavheni-^ und 
Tugend* Lehre für die gebildetere weibliche Ju- 
gend. Vorzüguch ab Lehrbuch in «der drittes 
Clalle zu gebrauchen, 1914. 196 S. 8' l'^* d**) 

Wir finden das Buch zwechmäfsig; dpch könaea 
wir nicht beftimmen , wie viel davon dem Vi. zuge« 
hört, da er. in der Vorerinnerung fagt, dafs er du 
xiegenbemifche Lehrbuch dabey zum Grunde gelegt 
und es fo benutzt habe,^dal8 es eben io viel fey , all 
wenn. er fein W^rk in eine .andere Sprache überietzt 
hätte. Das ift viel gefagt. Die .Urduung der Nlat^ 
^en, und die Bearbeitung derielben ift gut, der Vor- 
trag deutlich und klar; aber die theologiicben Be- 
griffe fcheinen nicht gereinigt genug zu feyn, und is 
manchen Stellen ^cermilTen wir ilicbtigkeit und Be- 
£immtheit« So wird z. B. S. 85 gesagt, dafs die 
menfchliche UiiUe u, f. y^, einü wieder auffiehen wer« 
de. Die Unfeligkeit der Laftprhaften wird unter an- 
derem auch darein .gefetzt , dafs ße in der Gemein- 
jlqhäf t . der. Teufel und bör^ii.,IVfenfcbisn leyen, und 
dafs ihre Qualen kein Ende haben werden. Doch 
Rec, übergeht , was er gegen die einzelnen Materien 
npcb f^en könnte. ^. 

' Al^qn A J "b. ttammerich : [jtusfuhrliche fohrätifche 
KatechiJatiop,eh 'über Luthers Katechismus , ein 
Üälfsb'uch fiir/ Freunde der. ^ptgend und einci^ 
guten Methode ße zu unterrichten und zu hiU 
den^ von Franz Adolph Schrödter, öffentlichem 
Lehrer der chrilllichen Religion, und Mitgliedt 
des Confiftörii, wie auch des Schulcollegii zu 
Oldenburg in Holßein. Erfter Theil. XLVI u. 
370 S. Zweyter Theil. IV li.. 491 S. 1813. 8* 
(a Rthlr. 13 gr.) 

Die Vorrede, welche ganz polemifcli ift, überge- 
hen wfr. Wir haben untere Meinung hierüber fchon 
bey ' mehreren Gelegenheiten ausgetprochen ; auch 
würde es zu weitläuftig feyn, uns hier mit dem Vf. in 
eine genauere Erörterung der Sache einzulafTen. Wir 
wenden uns alfo zu dem Buche felbft' Die Fragen 
find gröfstentheils zweckmäfsig. Aber • wozu die 
gröfse Menge? Ift der Lehrer, gefchickt, fich nach 
folchen Frtfgen zu bilden : fo wäre die Erklärung ei- 
nes oder des anderen Hauptftücks des Katechismos 
hinlänglich gewefen. Ift er dazu nicht gefchickt : fe 
kann ihm auch die Menge nichts nutzen, er wird vieU 
^nehr dadurch abgefchreckt. Oder foU er Ee ablefen? 
Oder aufwendig lernen? Unter den Fragen kommen 
viele hiftorifche vor, kann man die auch .fokratifch 
nennen? Wer übrigens Luft und Geduld hat, die 
Fragen alle zu lefen y den wird es nicht gereuen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Prag utid Leipzig, im deutfchen Mufeam : Me- 
moiren des Freyherrn von S —^ a. Erfter Theil. 
304 S. Zweyter TheiL 500 S. i8i5* 8* (Alle 
5 Theile 4 Rthlr. la gr.) , 

W enn man die deutfche Literatur mit der franzöG- 
fchen vergleicht: Co ift auffa llend , wie aiin diefe ia 
Vergleich mit jener an Romanen ift, in welchen idea- 
Urche Geftalten in idealiCchen VerhähnilTen daigeftellt 
werden, und wie Jle dagegen einen Reichtbum ^n Me- 
moiren hat, die wirkliche Menfchen , das wirkliche 
Leben, ohne höheren Zweck, all ihr eigenes InterefTe, 
(childem » woran es der unfrigen faft gänzlich man- 
gelt. Der Grund davon zeigt (ich wieder Tcbnell in der 
Nationalverfchieciisnheit der beiden Nationen , die in 
unferen Tagen bey vielfachen Gelegenheiten zur Spra- 
che gekommen ift, und die nicht genug erörtert wer- 
den kann, da wir dem, dal's wir lie' verkannten, Elend 
and Hemmung in unferer Bildung genug fchuldig und. " 
Der Grundzug unleres Charakters ih ein Hajig zum 
Idealen, an delTen Vorftellung wir uns ergötzen , dem 
wir unfer inneres Seyn und unfere bürgerlichen Ein-" 
richtungen anzuähnlichen fireben. Die Fnlnzofen da- 
gegen begnügen fich mit der vorhandenen Wirklich- 
keit, ergötzen fich daran, und trachten und wifTen lieh 
ihrer in allen VerhältnilTen mit befonderer Thätigkeit 
und Gewandtheit, £0 viel immer möglich ilt, zu be- 

meiftern. . 

Da ihre Aufgabe befchränkter und beftimmter iß 
als die unfere: fo mufsten wir langer bey den Anfängen 
verweilen : ein Fehlgriff bey jener entdeckt und rächt 
fich fofört; wir können jahrelang bey der unferen ir- 
ren, ehe die Aufklärung eines aüfserordentlichen Gei« 
Äef i oder das Refultat langer Erfahrung uns über un- 
feren Irnhum aufhellen. Zudem hielten feit fehr 
früher Zeit poliiifche Fügungen die Deutfchen hinter 
den Franzofen zuriicki So erfcheinen fie feit Jahrhun- 
derten uns vorauf, waren und find es gewifTermafsen 
noch in diefem Zeitau^enbÜck. Bey ihnen \h Alles 
fertig, bey uns iÜ Alles im Werden, Aber unfer gröfs- 
tea Unglück wurde, daö, indem wir das Erftere be-r 
merkten, das Letztere von uns unbeachtet blieb , und 
wir uns su der Meinung verleiten liefsen, als vermöch- 
ten Wir uns diefelben Refultate durch Nachahmung an« 
zueignen, die He durch individuelles Welen gewon- 
nen kattitn* A « 

Auf das ^gefellige Leben unferer höheren Stände 
hat diefes Irrfal zunächU den verderblichiiea Einflufs 
/. A. L. Z. i8i5* Dritter Band. 


bewiefen. Wir werden nie die Gewandtheit und Leb- 
haftigkeit der Franzofen, die Schärfe erhalten, womit 
fie irgend ein befchränktes Ziel ins Auge faßten, nie 
die allzeit fc];ilag fertige Gegenwart des Geilles wie fie 
befitzen; noch mögen wir eine blofse Form fo allge- 
mein ausbilden, fo Ureng daran halten , uns fo daran 
verlieren, wie fie die Form der gefellfchaftlichen Höf- 
lichkeit ausgebildet haben, Cq verehren und ihr Iebei|. 
Unfere herrliche Sprache wurde vorzüglich darum vo|i 
der franzöfifchen unterdrückt und von uns verdrkngl, 
weil fie piit ihrer Tiefe und Kraft fich-nicht in das.het- 
übergeliehene Formelwefen fchmiegen konnter Dieb 
merkten wir wohl, und überfahen • wie wir felbft es 
eben fo wenig vermöchten. Die von feinen Vorfahren 
gegründete, feiner geiftesverwandten Natur etitfpre- 
chende Weife des Umgangs wird imqier von Neueni 
durch den Franzofen wieder belebt, ift ihm leicht und 
behaglich. Wir erlernen fie mühTam, wir fügen ui|8 
ihr knechtifch, wenn er fie. mit leichter Zur^rficht be- 
handelt, und am Ende tödtot fie in uns den Sinn, d^t 
jeder Höflichkeit zum Grunde liegt , verwirrt ^mfere 
Geifter und Herzen, und fetzt, uns zum Lohne unter 
diejenigen herab, denen fie eigcnthumlich ift. Mu 
unferer idealen Richtung hängt ein tiefes fittliches Ge- 
fühl zufammen ; mit dem praktifqhßn Sinn des Frai|- 
zoCen ein eben fo ftarkes Verlangen nach Vortheil un^ 
Genufs. Und äufsert fich jene Gefinnung auch bef 
um Deutfchen nicht immer pofitiv; fo wird man docb 
jederzeit fie als eine Verlegenheit und Ungefchicklich- 
keit und Beklemmung wamrnebmen , wo das fittliche 
Qefühl von eiijem Deutfchei} verleizt werden folL 
Ibiefs zeigt -fich vorzüglich ip dem Umgang 4er Ge- 
ichlechter. Der vornehme Franzofe wendet fich mi^ 
feiner Leidenfcbaft, feiner B^ier an das ihm bürger- 
lich gleichftehende andere Gefchlecht, und gleiche G^- 
fipnung kommt ihm entgegen, und dient zu beiderfer- 
tiger Entwickelung. . Der vornehme Deutfche, von 
vielerley rechtlicher Scheu zurückgehalten, fucht die 
Befriedigimg feiner Leidenfchaft feiten bey der gleich 

Seborenen verehrten Frau, fondern in niedrigeren $tän? 
en und VerhältnilTen ; er verdirbt diefe, wie er felbft 
roher durch fie wird« 

Wir brauchen eijQie folche Parallele nicht weiter 
tuszuführen, um eindringlich zu machen, dafs es end- 
lich an de:r Zeit ift» die Elemente zu erwägen, aus de- 
nen wir uns e^ne nationelle'gefellfchaftliche Form bil- 
den mächten, die ynferem Volke diefelben Vortheile 
verliehe, welche die Franzofen ven der ihrigen ge« 
Wonnen haben. 

Sich durch gewiffe feftgefetyte Formen des Benehr 
M; 
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ment und der Rede feiner Umgebang felbAftändig, 
verpflichtet, verbindlich , ab einen Eingeweihten in 
dieM^fterien der grofsen Welt darzuTtellen, dem Nach« . 
theil auszqAveichen, den Vortheil zu erfaCTen, das La* 
ftige abzulehnen, ohne dicfe Haltung zu verleugnen^ 
dergleichen Aufgabe franzölircher gefellfchaftlicher 
Sitte ih dem Ernft, der Wahrhaftigkeit des Deut- 
fchen zu hohl. 

Allein jeder gebräuchlichen Höflichkeit liegt ein 
tieferjer Sinn von Achtung und Wohlwollen zum Grun- 
de. Seine Empfindung allein kann der Höflichkeit Le- 
ben ertheilen, feine Äufserunjg bey unterer Gemüths; 
art nicht für Jeden diefelbe feyn. Wir achten das 
Wefen vor Allen hoch. Das Wefen der Menfchen« mit 
denen wir verkehren, gründlich zu erfo riehen, nächil 
ihm das Wefen der Verhältniffe, die für fie' und ims 
vorhanden lind, imd haben wir uns der Kunde von bei- 
den bemächtigt, uns mit Wohlwollen nnd Unbefan- 
genheit^ mit Sinn für das Zierliche in den gegenfeiti- 
gen -Verhältnirren zu benehmen, dadurch begründen 
wir eine acht deutfobe Nation alweltfitte , die von der 
franzölifchen zu (ich nehmen mag, was ihr ztJtfagt, 
dcTch diefe nie zum leitenden Princip. Es kann feyn, 
dafs der feine Franzöfe einem feinen Dcutfchen der 
Alt, wie hier befchrieben iß , immernoch momenta- 
ne Vortheile abgewinnt ; aber bey einem dauernden 
Terhälinifs, bey umfafTenderen Zwecken, und diefe 
£ud dem Deutfchen die eigenthümlichen , wird d^r 
Letzte in feiner gebührenden Überlegenheit wirken 
underfcheinen. 

Der Ton in dem vorliegenden Werke, die Behand« 
lung der Gegenßände, womit es ßch befchäftigt, die 
jneifterhafte Schilderung von Charakteren, von gefefr 
ligem Umgang , mögen als Vorbild einer folchen 
deutfchen feinen Sitte betrachtet werden. Die Gcf- 
Jlalten entwickeln hier allmählich, wie im Umgange 
lelbft, leife ihre Eigenthümlichkeit , zeigen ßch, wie 
h€yxn Umgange felbft, zuerft von ihrer gemachten Sei- 
te, wodurch die Schwächen und Fehler hervorftehen, 
enthüllen bey der häheren Bekanntfchaft immer mehr 
die wefentlichen guten Eigenfchaften, welche Üe be- 
fitzen, und Alles fteht zuletzt zu einer Einheit vollen- 
det nnd ausgeglichen da, wie fie nur das wirkliche Le- 
len das der Romane nicht hat. Wir kennen nur Ein 
Werk der deutfchen Literatur , das fich an Ton der 
Weh, an Leichtigkeit der Behandlung, an Feinheit 
und Naivetät der Züge, an einer gewiHen Ironie, an 
Farbe des Coloritt, und endlich auch an WollüTtigkeit 
mancher Schilderung mit dem vorliegenden verglei- 
chen Hefse: es find Thümmels Reifen. Allein an bei- 
den Werken zeigt ßch auffallend der Unterfchied des 
Geißes bey deutfcher un^ franzöfifcher Weliß\te, den 
wir im Eingange erörtert haben. Thümmel verleug- 
net den Deutfchen nicht; auch fein feiner Ton läfst 
immernoch diefen durch die franzöfifche Manier mit- 
teilt tieferer individuellerer Anfchauung und acht mo- 
lalifchen Taktes, welcher Schelmerev und Sinnlich- 
keit überwindet, durchblicken: allein der Grund von 
franzöHfchem Wehten und franzöfifcher Anficht der 
Verhäitniire henfcht bcj ihm joit grofser Frivolität 


von welcher bey dem Freyhertn von S-^a ßch keint 
Spur findet. Im Gegentbeil-nehmen alle VerhältnilTe, 
welche diefer uns fchilderf^ im Ausgang, fo weit er vor 
uns liegt, eine ernfte Wendi^g. 

Die zwey bis jetzt erfchienenen erften Bande zer« 
fallen in vier Hauptftücke : Barbar ey der deutfchen 
Liter atur^ Geftalten aus der wirklichen Welt, Di-^ 
plomatie und Liebe y Gräfin jignes. Für den Welt- 
mann, von welcher Nation er feyn möge, find Litera- 
tur und Diplomatie zwey Dinge von wefentlichem In- 
terelTe. Kein gebildeter franzöfifcher Wehmann, der 
nicht die Koryphäen feiner Literatur genau kannte, 
und faß keiner, den feine VerhältnirTe nicht in diplo- 
matifche Verbindungen gebracht hätten. Die deut- 
fche Literatur ift gleichfam die Grundlage des erften, 
dan diplomatifche Leben die des zweyten Theiles. 

Der Frey herr von *y — a, ein geborner Deutfcher, 
wird gröfstentheils in Italien von einem Vater gebil« 
det, der dort politifche Gefchäfte feines Hofes betrieb. 
Von den Autoreh der Griechen und Römer, der IIa- 
liäner und Franzofen wird er durch die Bekanntfchaft 
mit jungen Engländern zu Shakespeare geleitet. Dit 
Autoren feines Vaterlandes lernet er nicht kennen: 
denn fein Vater, durch frühe Bildung feiner Zeit und 
die Befriedigung, welche er bey den Schriftftellern 
des Aherthums bey den italiänifchen , als Weltmann 
bey den franzöfifchen findet , urtheilt von der deut- 
fchen Sprache : »»Nur ein barbarifches Ohr möge ße 
wohllautend finden : ^b fey ohne Anftand, Gefcbmei^ 
digkeit, Klarheit für die Empfindungen un^ Gedan- 
ken einer höheren Bildung/' In der VerlaiTcnfcbaft 
'feiner Mutter entdeckt der Zufall ihm KI opßocks Mef" 
ßasy Mujarionj Emilia Galotti ^ Minna von Barnr 
helniy Nathan den Weifen^ LeJJings Abh and Jung ühee 
die Erziehung des Menfchengejchlechts , Kant über 
das Gefühl vom Schönen und Erhabenen, , Er geht 
an das Studium diefer Werke, die er aus Ungeübtheit 
in feiner Mutterfp räche nur allmählich und mühfam 
verlieht „Endlich, fagt er, ward mein Fleifs belohnt, 
durch die Entdeckung einerneuen Sprache voll Har- 
monie, Würde und von unergründliclier Tiefe, wel- 
che mir mitde^ griechifchen an Gehah zu wetteifern 
und fie an dem Ausdruck für tranfcendente Gelühle 
und Bilder zu übertreffen fchien/* Ein glücklicher 
Zufall hat dem Frevherrn eben diefe Schriften in die 
Hand gegeben, welche, gleich den Hauptadem an ei- 
nem Blattgeflecht, als Grundfüden durch die clalfi- 
fche deutfche Literatur gehen. Ihnen gefeilte ßch 
fpäterhin Goethes Wer'iher als der erfte claffifchedeat- 
fche Roman zu. Den Dichter defielben lernt der 
Freyherr zunächA kennen. In der Villa vcm Lucian 
Bonaparte fleht er eine deutfche Gräfin Rofamunde 
von W — g. Es war in ihrer Stimme, fagt er, ,,ein 
fo melodifcher Nachhallklang, dafs es fchien, als ver- 
gnügte ihten Gedanken fich tönen zu höreri. In der 
Ferne fchienen ihre Glieder, ihre Züge zuviel Unbe- 
weglichkeif zu haben ; aber in der Nähe, und vorzüg- 
lich, wenn fie mit Theilnahme fprarh, entdeckteman, 
dafs jene fch einbare ünbeweglirhkeit nur von der Tie- 
fe ihres Lebens herriUirtei welches verfchmähte , auf 
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jede Anregung saeh der Oberiläclie zu firSaien. Ifut 
in ihi-er hohen Stirn, im Eindruck ihrer Schläfe, und 
ihrem fch warzblauen Auge liefs en iieh immer blick en, 
und ihre gewölbte Bruft konnte man nicht ohne den 
Gedanken anfehen, daCi ein £reyer Athem nnd^ein 
grofsmüthiges aufftrebendes Herz Re gewölbt hätten/^ 
Sie nennt ihm Goethe , als er zu ihr von den deut- 
fchen Werken, welche ihm bekannt und, fpricht. Sei« 
ne KritUc über diele genannten, das Bild, welches lie 
ihm ton Werther, von der Ipbigenia, von TafTo , von 
der natürlichen Tochter giebt, dienen gleichiam znx 
Einleitung in eine kritifche Überficht alles Hervorra« 
genden in unferer Literatur, woran fich alle Kritik 
bey uns erneuen, woher lie die Grundbegnffe ent-^ 
nehmen Tollte, von denen iie ausgehen mufs, obgleich 
der Standpunct , von welchem der YL jene betrach- 
tet, nldht der richtige dafür zu feyn fcheint. 

Das zWeyte Stück 4^s Auffatzes, welchen er Bar- 
barey der deutfchen Literatur überfchreibt, wird mit 
Aufüellung dellelben Eröffnet Nach feiner früheren, 
durch die alte Literatur und die der füdlicheh Natio- 
nen begründeten Bildung, konnte wohl keine andere 
Definition des Begriffes von clajjijch gegeben werden^ 
als er an (tie Spitze-feines Unheils über unfere Lite* 
tatar fetzt, die er im Gegenfatze zudemfelben barba- 
rifch zu nennen fich berechtigt glaubt. Kne Nation, 
der er eine clafTifche Literatur beymelTen wiü, „mufs 
2ixvörderft Alltoren beßtzen, deren Gehalt (etwas An- 
deres, als Inhalt, Stoff, Gegenftand) einen Verein von 
allea menfchlichen geiftigen Kräften in einem hohen 
Grade, uudidenfelbenausgefprochen in einer fchönen 
«und correcten Form darbietet ; zweytens aber diefol- 
ben njcht aU Bkizelnheiten, fondern als einen Cyclus 
von Aütorefti'in aller menfchlichen WifTenfchaft und 
KubA darzeigen ' können.^* Diefen Punct haben wir 
fieylich nicht erreicht, und in fofern wollen wir dem 
Vf erlauben; unsinzwifchen derBarbarey zubefchul- 
digen, bis eigene Betrachtung und die Anßchten der 
Gräfin Rofamundeihm denjenigen aufhellen, welchen 
tr gegen den Schlufs des erAen Tkeils mit fo viel in^ 
aigkeit aU Scharffinn a«ifik:ellt , und vbn welchem un- 
fere Literatur in einer viel höheren Glorie, tfls all» 
übrige, umArahlot dafteht, von einer Glorie, welche 
den Oeutfchen um fo höher erfreuet, als ihm ganz 
deallich aus dem Gefagten wenden mufs, dafs diefs 
der wahre GeCchtspunct fey, von dem man Ce zu be- 
trachten habe« 

Die ICritiken über Werther, Iphigenia, Taflb/ 
und die übrigen bedentenditen Werke Goethes ^^e-^ 
nen theilsxur Ergänzung der ei nxeln^U) Züge« womit 
die Gräfin bey dem Schlufs der erften Abtheilung je- 
ne- Dichtungen fchilderte, theils als Vorhabe einer 
Gallerie, welche die vorzüglich ften deutfchen Geiftes* 
producte aller Art umfafst, die einen Cyclus liHden; 
der Anfpruch auf die Benennung ciaffifch mjchen 
darf. Wir fagen, einer Gallerie : denn die Geifteswer- 
ke, woran wir uns erfreut und erhoben haben, treten 
uns hier in Bildern entgegen, wodurch ue'un«:, gleich- 
fam in Perfonen verwandelt, lebendig, vollkommen 
deallich n:iit ihrem Wefen, ihren Vorzügen und Män- 


geln erfcheinen. Jeder Zug In diefen Bildern ift 
^in Epigramm, und das Ganze ift mit einer Kraft 
und Leichtigkeit i>ehandelt, von der kaum eine euro- "" 
päifche Literatur ein Beyfpiel aufzn weifen hätte. Wir 
beben zum Beleg die Worte über Bandorens Wieder-' 
kehr von Goethe hus^ — „wo man zwifchen der rüiti- 
gen fchaffenden Kraft und der Reflexion, zwifchen 
Munterkeit und Schwermuth, fich alles menfchliche 
Treiben entwickeln, und über demselben die mor« 
genröthliche Elpore auffch weben fieht, das geiftigfte« 
anmnthigfte Gebilde, das. je ein Dichter fchuf, felb£l( 
Shakespeare und die bildende Kunft der Griechen nicht 
ausgenommen. Aber im weiteren Gedicht verfchwin-^ 
det auch jene meine Elpore ; in der übertriebenen künft« 
liehen Manier vernehmen wir ihren Wiederhall nicht 
mehr. Es feheint, der Dichter empfand felbfi, er ha* 
be zu fehün angefangen , um fich gleich bleiben zu, 
können, und fey in einige Yerdriefslicbkeit gefallen, 
deren er nun durch Überfpannung,« nun durch Ermat- 
tung fich entledigen .wollte.^' Vorzüglich treffend und 
neu fcheint uns demnächft die Anficht des Freyherrn 
von fVielands Oberon, und von dem Mangel feiner 
Dichtungen überhaupt. „Es ift keine Darltellung in» ' 
dividueller Gewalten darin, alfoauch k eine Menf eben- 
fchöpfnng. Woran hätte ein Zeitgenoffe von Hüon und 
Amanda fie im Gewirr der Ritter und Frauen erken-v 
nen follen, als am tinwefentlichen Merkmal ihrer ^a* 
men, und an den allgemeinen Zeichen, dafs fie jung 
und fchön waren? Ein fo langes und blondes Haar^ 
ein gutes Schwert und ein redliches -Herz wie Hüon» 
hatte mancher Rittersmann.^' 

Nachdem diefer zweyte Abfchnitt uns die dra* 
matifchen, epifchen, lyrifchen Dichtungen der Deut« 
fchen gezeigt hat, denen von profaifchen Schriften. . 
Weriher allein zugefellt ift , ohne dafs der Vf. einen 
befonderenGrund-dafür angäbe: folgen in einer neuen 
Abtheilung gleich fam der Gallerie unfere vorzüglich- 
ften profaifchen Autoren und Werke. Die Individu- 
alität der erüeren, wie fie fich aus den letzteren ' er* 
giebt, il^ hier mehrontheils ilatt der Schilderung von 
diefen anfgeAellt, aus dem guten Grunde wahrfchein* 
heb, dafs von umfaCTenden biographi fchen, hißori* 
fchen , philofophifcfaen Werken nicht füglich Bilder, 
wie von Dichtungen, gegeben werden können. Der 
Theil , welcher hier von den philofophifchen Schrif* 
ten handelt, ift vorzüglich reich an neuen Anfichten. 
Von Fichtes, I^ialektik urtheilt der Vf., dafs fie für das 
feinere Gefühl oft einem Hader ähnlich fehe. ^^Der 
grofsen metaphyfifchen Wahrheiten,** fagt er S. 106^ 
wie wahr und fchön , „mögen fchwerlich mehr her- 
Torgebracht werden, als fchon das Alterthum kannte. 
Solcher nothwendigen Sxrhätze hat die Gottheit den 
Menfchen nicht lange wollen entbehren lafTen. Auf . 
Form und GeiA der Philofophie, nicht auf das Sy- 
ßem,müOren wir fchauen. Denkt an Piaton; feiuRuhm 
iH ewig, und er hat von den grofsen Wahrheiten kei* 
ne neue gefagt.** 

Der nächfte Abfchnitt diefer Memoiren, Geftalten 
aus der politifchen und literarirchen Welt, handelt 
vorzüglicli von den Männern und Frauen, welche auf 
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hältniffen der Grafin. Ihr Charakter entwickelt lieh 
Tor uns mit der höchften Vollendung ;*ihr 'Bild wird? 
uns in den mannichfaltigßen ßituationen vor Augen' 
|%elH; lifier wir willen nicht ,T ob Be Whtwc , I^rau, 
fcm^rau ftj. Bald etfcheint fie für eine Jiingfrau zu 
fehr mit fich aufs Reine , zu weit- und gefchäfts-er- 
fahren, bald bricht ein in fi6h zurückgezogenes, halb- 
icheues Wefen trotz dem Allen hervor, welches nut 
einer Jungfrau. angehört.^ Als die Ji'ranzofen nach der 
Schlacht bey Jena gegen Berlin vordringen, und die 
hi&ieir Gdlohene auch diefeii Ort, ihnen zu entgeheii, 
Jchoell wieder verläfn: leißet der Freyherr ihr alle 
iDienAe eines Freundes hey der Eile diefer Flucht. 
' Has Terhältnib der beiden faöchft gehaltenen Natu- 
iren wirdfowohl dadurch, als durch c^^e Stimmung, 
-welche die grofsen. politifchenEreigzACTe herbeygS- 
^fvhrt haben, die über alle förmliche Grenze der Ver- 
JiMltnüTefainweghoben, plötzlich vertrt,nter. Indem 
«er von ihr Abfcbied «nimmt, findet er ße mit allen 
'Gefchäften fertig, nur das Packen eines kleinen Kof- 
fers ift übsig, iit welchen fie jederzeit felbft allea das- 
/jenige zufammenlegt , was durch Liebe und Erinne- 
:rujig für ße geweiht ift. Sie bittet ihn, ihr dabey 
jbehülflich: «si f^n^ tmd mit unausfprechlicher Fein- 
heit und Innigkeit enthüllen fich ihm durch die 
.Wortr^ mit denen fie diefes und jene» ordnet, die 
.TAge- ihrer Vergangenheit „gleichfam fichtbarlich.'* 
«IfVir rechnen diele Scene zu den zarteAen und gelun- 
-gCUiüen/ des ganzen Werkes. • Er darf felbft ahnden, 
:4afs affioh tt vom erften Augenblick für Re bedeutend 
ivvr« .^^ch bemerkte das dunkelblaue feidenei Kleid» 
ifagt ex, das fie: an dem Tage zu Rom 'trug, und^ v«r- 
-hehlte ihr nicht ^ dafr ich es kaiihte. In dem Aug^i- 
>Iick wat'd ich gew4hr,.!dars fie. auch mein Manufcript 
vnter die th^üeren Brieffchaften legte.*' Wie die 
Leidenfchaft zu ihr in der Entfernung wächft, vrixs 
4er. Wu|iC(5h der Ehe, der er als einem langweiti- 
{^n, einfönaigen Verhältnifs immer abhold gewefea, 
«larch: üe Mannichfaltigkeit ihrer. >AnQchten, den 
JSLeichth 19».) ihres Geiftel, dieihm 'aus ihren Briefen 
■imn^r deulUfher werden, durch diet Betrachtung« wie 
fie, feitdi^m ler fie kannte » allem 'feinem Thun und 
Treiben, allen feinen Tagen, gegenwärtig war, er- 
zeugt wii^, diejb ill mit einer Wahrheit gefcbildert, 
daff ni4n feine Gefühle in fich felbft zu fühlen, feine 
;lJberzeMgupgen in fich felbft erweckt g^ubt. Die 
Schilderung, ihr ee früheren Lebens-, da* ihm der 
^weifel eprwetkt, oh fie eine Ehe wolle ^ .klärt uns 
ihre £j;fcbeinuBg röllig auf. Nach dreyjährigar Tren- 
jBkiuxgj di^eihr Verhältnifs immer mehr gereift und 
hef efiigt hat , trifft er fie in Prag. Das freündfchaft- 
jUphe Beyfamtiienleben , daitf ''genreinfchaftliche In- 
j^reOe eine? rBefitzfhums mit ihr, erhöhen die Heftig- 
pi^it feiger Leidentehaft, denf. Wünfcb, fie zu befitzen, 
.ohi^e iW. diefe Hioffnnngl'jau nähern. Die Gt*äfin 
jii^ilvihuk :dits. SchiakTvl ihr^s^ geheimeren. Lebens, 
.eine früt^e {.^d^eilfehaft mit, w«lette.dfer Tad§^cenht 
^at, d^p „9^f4:^Jarii^ iJSdk nie^/zü veDmähletk ^„Das 
>^UKj^aL. fi^fc^fiev «bzf^ Xiebefnletzlich 


* a'b. Mitten unter Schmerzen wurzelte bey mir die 
Überzeugungj* dab ich Mutter, Bruder und den Ge- 
liebten' verlieren konnte und fortleben, dafs ich diefs 
nicht vi&rmöchte, wenn der (geliebte durch Bande der 
Ehe mir Alles in Allem , einerley mit meinem Sep 
geworden wäre , und mir dann durch den Tod in der 
Kraft des Lebens entriCTen würde» Ich fürchte dat 
Glück der Ehe. Auch könnte ich nicht ohne Leiden* 
. Dclutft mich auf immer mit einem Manne verbinden; 
imd Leidenfchaft foll nicht wieder in mir aufkom- 
men ; üe lähmt 'die Ft^yheit des Qeii^«s.*^ :* 

Die Spannung , welche diefes Geftändnifs in dai 
Verhältnifs' der Freunde bringt, der Scfameorz und dis 
Gewalt der Leidenfchaft in der Bruft des ruhigen, 
nicht mehr ganz jungen , eher kälten und reflectiren« 
den Mannes , füllen die vorletzten Bogen diefes erften 
Theils. Beym Betrachten von Zeichnungen entdeokt 
er eine Zeichnung des verftorbenen'^Greliebte]! der 
•Gräfin I ihr folgt eine andere von ihr felbft, Spoxea 
Ton Thränen auf dem Papier, er erkennt ein^n Kirch- 
hof bey Mayland, ihr Schmerz, der ungemäisigt her* 
▼orbricht, verräth ihm, dafs das Grab von jenem voj> 
geftellt fey, dafs hinter den angegebenen Gründen 
Rofamundena wider die Ehe die frühere Leidenlcfaab 
Im Verborgenen laure. Auch fie felbft wird in dem* 
felhen Augenblicke' fich deffen beivufst;» allein in dem 
Briefe, Welchen -fie. dem Freyherrn hierüber fchfeibt, 
drückt fich ihr unbewufst eben fo ftark c^ neue Lei- 
denfchaft für ihn aus. Unmittelbar darauf wird ez 
dutch einen Befehl feines Hofes von Prag, von ihr 
weggerufen» Bey dieler Nachricht, ii| der Stunde 
ihres Abfcftiiedet, der erften ihres Wied^rfehens nach 
jener Scene, venäth fich ihm diefe Leidenfchaft auf 
das überztu^endTte , er umfchlingt fie mit den Wo^ 
ten: „Täufche dich .nicht mehr, du bift wahrhaftig 
mein ! ** So fchliefst der evüe Theil, und das Verhält- 
nifs wird unferen Augen auf dem Puncto entzogen, 
wo wir auf deffen weitere Entwickelung am gelpann- 
teften find. Vergebens hofften, wiv fie in dem zwey- 
ten Theil diefer Memoiren anzuireiSeli. £r fcheint 
wiederum fo wenig zu dem erften zu gehören , als der 
^weyte Abfchnitt von diefem mit dem erften in Ver- 
hindang fchieo. Aus der Art, wie daefes gleichwohl 
dort der Fall, und aus einzelnen Andeutungen, die 
dem Lefer von Feinheit nicht entgehen werden , de- 
ren Aufeinanderfetzung uns hier aher zu weit führt, 
möfchten wir- fchliefsen und hofi'en, dafs der dritte, 
his jetzt noch nicht erfchienene Theil einen Zu- 
ikmmenliang zwifehen heiden enthüllte. Gefchiebt 
diefs nicht : f o ift es ein wefentUcher Mangel, in der 
Compoßtion des Werkes« 

Der zweyte Theil ift et vorzüglich, welcher uns 
Yeranlaffling gab, diefe Memoiren-- mit Thümmels 
Reifen in das mittägliche Frankreich zu vergleicbea 
So wie in dem erften dieLitetatur überall durchfpielt» 
und die Verhäkniüje begründet und 'fortführt: fo ge- 
fchieht dxeü hier durch dtpJopiatifchei Leben und 
Treiben. Schon hieraus ergiebt G^, dafs fein Cha- 
rakter w^Ientlich voA dem äoi esften terfchieden i^ 
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lotrigne ; Slndilim tii&d Bebandlung von Charaktei^en, 
Witz und Spon , LeideHTcbaft und glühender WoUult- 
finn, und ihre geheimen Triebfedern bewegen das 
gefeUrchaftUche Leben der höheren Stände^ welches 
mit ungemehier Wahcheit ui^d 2jierlichleit dargeftellt 
iL Der Freyherr , die Gräfin Rofamunde find ganz 
von dem Schauplatz verfchwunden. Jener erzählt die 
Liebesgefchicbte des Marquis von L. , eines phanta- 
Cavollen geißreichen Italiänen, und die feines Ge- 
Xandfchatisraihes, eines verfchloHenen, pedantifchen, 
verfchlagenen und doch deutfch redlichen Gefchäfts- 
mannei, wie beide fie ihm und S^wey anderen Freun- 
den, zwey Abb^Sy bey vertrauten Abendzufammen- 
künften mitgetheilt haben. Die Schilderulig diefer 
beiden Abb^s , ihre Ähnlichkeit ( ,,diefelben Gedan- 
ken kamen ihnen Aets zu gleicher Zeit; bey aller 
X'ebhaftigkeit ihrer Bewegungen, Ichienen fie wie 
durch einen Mechanismus gebunden ^ immer einer- 
ley Bewegung zu machen, und auch nicht ein einzi« 
gesMal hab ieh bemerkt, dafs der eine nur eine Se- 
cunde früher als der . andere Cch zu Tifch gefeta;!, 
oder von Tifch erhoben hätte"), ihr Witz, der immer 
zwifchen der Erzählung des Gefandfchaftsraths durch- 
fchlägt, find von der höchßen Originalität und aus 
dem Leben felbft, befonders dem in den füdlicben 
Ländern, woher fie Jftammen. 

Schon durch die bezeichneten Charaktere des 
Marquis und des Gefandfchaftsrathes ergiebt fich, dafs 
die Art, wie fie die Gefchäfte treiben^ wie die Liebe« 
Cch bey ihnen zu denfelben gefeilt, und Frauen dar- 
auf einwirken, ganz entgegengefetzt feyn^'mufs. Wirk- 
lieh find iihre Abentheuer die äufserften ContraJfte, 
und diefe, nefaft dem Contraft Zwifchen dem italiäni- 
fchen |iuid deutfchen Charakter überhaupt, gehcm 
durch dßUf ganzen Theil. 

Der Marquis hat den Auftrag, einen Handeb* 
tractat abzufcHliefsen , wobey fein Hof fich fo vor- 
theiihafte Dinge ausbedungen, und der Gegentheil 
Ig wenig ßewinn hatte , dafs er mit Widerwillen und 
Scheu die Eröffnungen anfing. £1* fpäht zuerft den 
Charakter des alten Premierminifters aus, mit dem er 
das Gefchäft betreiben foll, und findet einen alten, 
verworrenen, pedantifchen, hoffährtigen, eitlen, leb- 
haften und dabey , wo es auf Vortheil feines Herrn 
oder eigenen ankömmt, zähen Gefchäftsmann. Der 
Verfuch, feiner Eitelkeit« den Tractat abzngewiünen, 
fcheitert; er gewinnt den Alten für fich zwar, doch 
nicht für feinen Endzweck. Schon verzweifelt er an 
irgend einem Erfolg, als die Nichte des Minifters, 
Gräfin Agnes, eine fehr junge reiche Wittwe vpm 
Lande; in das Haus ihres Oheims kommt: ein weib- 
licher Charakter von dem allergenialifcheAen Umfange, 
der alle Stufen des regen weiblichen Vermögens von 
kindlicher, eitler Tändeley bis zum höchßen Ernft 
der Freyheit und des Willens vor uns entwickelt.. Der 
Marquis ba( die heftigüe Leidenfchafi z]i ihr gefafst, 
als er hört, dafs der Ifürft in i'ie verliebt fey, und dafs 
die Gräfin alle Bewerber abweifc, wohl in keiner aa- 
deren Abficht y als nach dem Tode der Fürftin> wel- 


che wahrfcheinlich in Kurzem der Auszehrung erlie« 
gen wird, bey ihrem Reichthum, ihrem alten reichs- 
jftändifchen Adel , die Gemahlin deCTelben zu werden« 
Die Schilderung, wie er fie im Garten belaufcht, 
feine Eiferfucht auf den Fürften, die Art, wie fich 
diefelbe löß, die beginnende Neigung der Gräfin zu 
ihm , ihre Aufserungen über Perfonen , Kunß und 
Liebe , die Eiferfucht des Für Aen , woran fein ganzes 
Gefchäft zn fcheitern droht, die l^ilt, womit er ihr 
begegnet, der Antheil, den die Gräfin daran nimmt, 
der Einflufs, den jenes Gefchäft und die Liehe des 
Fürften auf ihr Verhältnils haben, di6 Klugheit, womit 
fie daffelbe eben durch die Liebe , woran es zu fchei- 
tern droht, zu Stande bringen, diefe Erzählung voll 
Innigkeit, Feinheit, Wolluft, Ironie und Leben läfst 
fich durch keinen Auszug befchreiben. Sie Ui ein 
Gewebe von Ziigen, deren buntes Farbenfpiel fo durch 
-einander fchillert, dafs keiner als Bcyfpiel hervorzu* 
heben ift. 

Schon während derfelben tritt der Gefandfchafts» 
rath ein, der Einzige, der fie unterbricht, durch Schre- 
cken über Unvorfichtigkeiten des Marquis, welche fei- 
nem Gefchäfte nachtheilig werden können, durch 
Staunen und mifsbiUigende Bedenklichkeit, als er hört, 
ein Memoire , welches der Marquis in jener Angele- 
genheit überfandt hat, und das angehenden Diplomati- 
kern als Mufter von Expofition vorgelegt wird, fey 
von der Gräfin gefchrieben. Beym Schlufs bemerkt 
er, dafs die Liebe ihn bey feinen diplomatifchen Un- 
teriiandlungen nie yb unterftützt habe. „Dieisyb fafs- 
ten die Abb^s zugleich mit luftiger Miene auf, und 
beide fchoO'en zugleich fpottreiche Blicke, heiterie 
Witzfragen auf den förmlichen Mann ab." „Alfo doch 
unterftützt von Liebeshändeln in Ihren diplomatifchen 
Feldzügen? Lieber Gefandfchaftsrath , wir muffen 
fie fiegreich bey den Damen fehen, wie als Politiker ; 
heraus mit einem folchen Liebesabentheuer. '^ Die 
Voritellung, wie der Gefandte ihm mit dem Beyfpiel 
der Offenheit vorangegangen fey, überwindet die 
.Weigerung des Gefandichaüsrathes; er macht feinem 
Gefandten, der, in «Erinnerungen verfunken, gar nicht 
darauf hört, eigentlich die Honneurs mit feiner Er- 
zählung. 

„Den Ort, hebt er au, wo ich mich in die Liebe 
einliefs, kann ich Ihnen nicht nennen, auch nicht 
den Souverän, bey welchem ich beglaubigt war. Wir 
wiffen, fielen die Abbäs ein, es war der Mondkaifer." 
Auf diefe und ähnliche Art unterbrechen fie während 
des ganzen Verfolgs feine Erzählung , und ihre Ein- 
fälle fallen wie Reflexe in einem Gemälde immer 
vorzüglich auf|das Koqaifchcharakteriitifqhe derielbcn, 
und heben feine Individualität höchft lebhaft vor. 
Doch der Erzähler felbil auch unterbricht fich durch 
Bemerkungen über das diplomatifche Gefchäft , die 
}eder Diplomat mit Erfolg beherzigen wird: z. B. 
die, dafs man. Je öfter man die Chiner braucht, tun 
fo leichter es dem diplomatifchen Feinde macht, auf 
die Spur der Geheimniile feines Gegners zu kommen; 
dafs der Diplomatiker feine einzelnen Yorftellungen 
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nicht beftimmt ausfpreclwn Tolle, weil er leieht durch 
eine die andere verratbe , fondetn ihr Ganzes als ein 
Gewebe Tehen laffen und beirachien müITe u. f. w. 

Oas Gefchäft, welches dem GeCandfchaftsrath 
aufgetragen iß, befteht darin , geheime Stipulationen 
Ton zwey entfcheidenden M|llchtcn, bey einem allge- 
meinen europäifchen Gefchäft entworfen, zu ent- 
decken, die dem Hofe, welchem" er dient, nicht er- 
• fpriefslich feyn f ollen; Derfelbe will fie vor der Ra- 
tificirung kennen , uta die ihm nachlheiligen Puncto 
zu hintertreiben. Vergebens bemüht lieh der Rath. 
„Mein. Zufiand war Verzwciflungs voll. Ich darf Tagen, , 
mein Herr war mir gnädig, unfer Minifter lobte noch in 
der letzten Depeche meine Gewandtheit und Applica- 
tion, und wenn ich nun nichts entdeckte. — Doch, 
meine Herrn , was war Ungnade des Hofes und ^e% 
Mtnifters gegen deil Schaden, der meinem Vaterlande 
drohte, und den ich wahrfeheinlich abwenden konnte, 
wenn ich fo glücklich und durchdringend als dienft- 
fertig und redlich war." In diefer Noth, deren Stei-' 
gerung er höchft trocken komifch befehreibt, gedenkt 
er lieh durch das fchöne Gefchlecht za zerftreuen, 
.und befucht die Vorleferin oder Gefellfchafterin ron*^ 
der Ge^iahlin des Cabinetsminifters, eine alte Jungfer, 
die er wegen ihrer franzöfifchen Herkunft und Bilr 
düng verehrt,* und vernachläillget hat, weil ße aus 
Gefälligkeit gegen einen ihm verdriefslichen deutCchen 
fchönen Geift im diplomatifchen Corps Geh zur Ver* 
ehrung der deutfchen Tragiker zu bekehren gefchie- 
ncn. In feiner Noth und Pein verliebt er fich jetzt« 
in diefelbe , jed^h ohne jener über die Liebe, noch 
der Lift dabey zu vergelfen. Er merkt bey ihren Ge- 
fprächen, dafs die Dame Luft bezeigt, ihn in Hymens 
Feffeln zu fchlagcn , und zugleich , dafs fie den ge- 
heimen Papieren des Minifters nachfpähe. Sich zu 
verheirathen, hat er keine Neigung, da die Ehe, nach 
leiner Anficht , fich nicht mit der Virtuofität im di- 
plomatifchenr Berufe «erträgt; doch durch die Hoffnung 
auf eine Verbindung mit ihm die Dame zu bewegen, 
nach der gewünfchten geheimen Stipulation unter 
den Papieren des Minißers zu fucfaen, und diefelben 
durch ^9 erhalten, ohne dabey in das Garn des Ehe- 
Aandes gefangen zu werden, wird trotz der Liebe die 
Aufgabe feiner Lift. Wie er diels vollendet , der Mo- 
ment, als er dmxh feine Dana« in. das. geheime Cabi- 
net des Minifters geführt wird , das Erf dtlafifen £einer 


leidenfchaft zu ihr, fobald er ^ das erfehnte Papier er- 
Jialten hat, und docb die L^fternheit nach den übri- 
gen geheimen Schätzen des Cabinets; fein Beneh- 
men, wie die Dame merkt, dafs er keine Nii^ung 
zur Ehe mit ihr habe , und Gegenmachinationen aa- 
fpinnt; feipe Aitgß, feine Verzweiflung, der endliche 
Triumph feiner Lift über die ihrige« fein Entzücken, 
das Mifsverftändnif^ wozu jener Sieg Anlafs wird, und 
•die Rechtlichkeit halb des individuellen , halb des 
National- Charakters, welche ihm bey aller I^trigiit 
bey wohnt , vollenden das komifche Gemälde, 

Ihm fchlicfst fich an das zweyte Sriiek diefdi 
Theils, Gräfin Agnes ^ welches die Förtfetzung von 
der Gefchicnte der Leidenfchaft des Marquis enthält 
In dem Augenblick, 6ls diefer feinen Handelst rak tat 
abgefchloffen fieht , und das höc.hfte Glück der Liebe 
in den Armen der Gräfin genbfTen hat, erfährt er den 
Tod der Fürltin. Diefes Eräignirs unterwirft da^ freye 
Verhäitnifs l^ner Liebe neucfm Zwarige. Beide müfTen 
es verhehlen, damit die E;ferfucht den Fürften nicht 
reize» feine Abficht einer Vermählung mit Agnes, über 
die h^ nicht zweifelhaft ift, früher g«^gen ihren Oheim 
zu äufjtem, und nach Vollendung feines OeTchäftet 
auf die Rückberufung 4es Marquis zu dringen. Eins 
rafche Vermählung mit diefem würde 'übvr d^fs al- 
les hinausgehoben haben: allein er wag:t nicht den 
'Wunfch zu äiirsepn, weil aller Vortheil derfefben auf 
feiner Seite gewefen wäre, und weil die Gräfin den» 
felben- Widerwillen gegen die Ehe als Rofamunde, 
•wenn fchon aus einem ganz anderen Grunde, hegt 
-Sehr fchön äufsert fie diefen in den erften Gelprä- 
chen gegen den Marqaisbey VeranlafTung <ies Schick^ 
fals der Thekla in Schillers Wallenftein. „Ich ahne, 
wie eine Liebe dsc» Leben verfchlingen, veröden kanD. 
Solche Liebe, geben Sie ihr alles Mufsere Glück, des 
fieberen Befitz des Geliebten, mufs das irdifche Dafeya 
verzehren : ihre Flamme vertrügt fich m<At lange 
mit demfelben. Ich denke mir nichts greulicfaeret, 
als mit dem Mantie vermählt su feyn, welchen ich fe 
liebte ; durch die tägliohe Bemerkung Teiner Sthwä- 
chen, durch die kleinen niedrigen Verh&ltnifie , die 
von dem engen, immer dauernden ZufammenTeben 
nicht va trennen find, fein fchöiies Bild immermehr 
zu zerftören.^^ 


( D«r BefMuß folgt im füUhßm 
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xJ berdiefs hegt fler Marquis «inen Argt^oTin \n feiner 
Bruft, ob das liebevolle, aber, dringende Ablehnen, wo- 
mit fie früher jederzeit ohne -weitere Äufferung ihn 
abg€rwieren, wenn «r den Wunfeh mit ihr vermlmh zu 
iverden aurgedrtickt; tiuraus dieCer'Anßcht, und nicht 
aus der geheimen Abficht herrührt, fich ^ift'*df* Ba- 
tverbung dei PürÄea frej 2u erhalten. TDieYer Är^-j 
wohn fdhwindet etidlich ganz vor der Wahrfrefit und 
Aufrichtigkeif ihrer Liebe, -indeften rechnen wirder 
Gräfin nicht To hoch an, als der Marquis, dafs He gar 
keine EmpfiiidKchkeit, nur Schmerz in feiner Seele 
durch ttfti^Eiferfucht fühlt: denn die Heftigkeit fei- 
ner Leidetifchaft im Anfange geht, \vie\llefs bey fee- ; 
tenvollen IiaWänemTd oft der Fall ilf, wie bey Petrar- 
ca und AHiera, in die «llertärtUchIle\ anfpruchlofeHe 
Hingebung über. Er furchtet mit ihr nichts als den 
Kampf und Verdtufs, vrenn der Pürft fich gegen den 
Oheim' erklärt, und der eitle ^Ite Mann feinen An- 
trag , den fie feft chtfchlolTen ift abzulehnen, 
liiit Entzücken angenetriraen hat. Diefs ^u hinter- 
treiben, will er ihn felbft zuerft 'atiT die Leidenfchaft 
des FürfteÜ für die Gräfin aufmerkfa'm mächen, und 
ihn warnen, durch eine zu Fchnelle Einwilligung in 
derTelb^rt" Bewerben feinem alten Adel, der dem des 
furftlichen Haufes nicht nachÜehe, etwas zu ver- 
geben. 

Mari kann ihÄ und die CrSfin bey der Art, wie 
P(e fich in Ihren Verhälttiillfen benehmen, und ihre 
Keigungeti und Anflehten dabey durchfetzien , von. 
Luft an dtfr Inttigue nicht frey fprechen. Aber wer 
die Welt kennt, dem wird die Bemerkung einfallen, 
dafs alle ausgezeichneten Menfchen in ihr einigerma- 
Uen davon befeffen find; tmd diefs wird der Fall blei- 
Ben, fo lange die Verhältniffe durch allerley Menfchen 

f'ebildet werden. Wfer kann dem Klugen zumutheh, 
damit begnügt zuDsyn, \vie tier Dumme fie fchafft, 
lind wie*kamn er fie ändern, da das Fäullrecht docü 
wohl nicht gehen foll ,* als durch Inlrigue? DeniÖt-' 
plomaten ift diefs aufserdenx Aufgabe Teines Gefchäf-, 
tes. Allein'feht fein unterfcheidet fich auch hier der 
fialiätaifche Ghara-ktter durch eine viel gröfsore Frey- 
feeit und-d^eWafÄdfWei'^in dtfrl.ift v'on flein d^tfeheh ,' 
Xo wahr und treu er in der Liebe ift. Durch des Mi- 
/. A, L. Z. 1815- Dritter Bandn 


nifters Redlichkeit in feinen DienftverhältnilTen wirft 
die Lift und Feinheit des ihn foweit überfehenden* 
Marquisnof das üherrafchendfte befchämt. Alle feine- 
Machinationen zeigen fich als- unnütz. Der Miniftef 
fühlt zu treu für den Ruhm feines regierenden Hau- 
fes und feines,Mii^ifterinms, dafs er je in eine Heirath 
des Fürfteh willigen möchte , ^velche' ' beide herunter« 
brächte^ Er hat im Gegeniheil.fGbon £rö£fnungen 2a 
einer Vermählung feines Herrn mit einer Prinzelfia 
«US einem gröfseren Oefchlechte vorbereitet , und be« 
aSficht^gt.fur fich und. feine Nichte nichts, als' den 
Marqu^is Xich zum N^Hfolger und ihr . zum Gemahl 
XU geben. Die Achtung^ we^he diefe t7e^nnun.g in 
dem Marquis c^rweckt, das Behagen de^'. Xlte^ an 
fhr , «ind an ^er Leidenfchaft der Liebenden , 
geben dem Verhä}tnifs «ine höchft innige, . an- 
muthige Wendung. Aller Frieden der Häuslich- 
keit athmet aus der Befchreibung des Abends , 
welchen der Minifter aUpln.^xni^ feiner Nichte 
und dem Marquis in ihren ZMamerri hinbringt. Bein 
Wunfch, beide vermählt zu feheri, bleiht aber zi;^ fei- 
nem höx:hften Verdrufs und Staunen unerfiillt. Agnes 
will ihren Widerwillen gegendie Ebfe ibt Liebe auf- 
opfern; allein ihr Gemahl foll'frey rön aUetünterthft- 
nigkeit.des Staatsdienfte?, die fie hafst, mit ihr lebenr. 
Der Marqui« dagegen Ir^ht den Dieöft, hat kein Vw- 
mögen, ohne dwfelben'zabeftehen, undverabfchemden' 
Gedanken, voii dem Vemiögen feiner Frau m leben. 
„"Könnte ich Dir ein ^rolW^Erbtfaum'raPnfsen legen v 
fo legte ich meine Staatsdienfte dabey hin. * Ntm raüf- 
Ten mir diefe dazu dienen , den Glanz meiner Ahneiät 
zil erhalten,'^ „Und wollteß Du dazu nicht meinen ' 
Reichthum brauchen ? fr?(gte fie bewegt. Dafs Du ihn 
als mein Genjahl dazu brauchen würdeft, fiehe, die* 
Preude könnte mich'zTur Ehe bewegen, wenn nicht 
meine übrige Furcht "wäre." „Du verkennft mich^ 
cntgegnfete ich mit etwas ftSrkerem Toüe; hinnnÄr- 
mehr kaiin ein edler Mann' fich und feinen Namen 
durch das VeriDnögen feiner Frau aufrecht halten. Auch 
in der feurigfton Liebe, auch in der Liebe zu Dir wür- 
de ni ich eine^Deniüihigung der Art ftets von Neuem 
dttiÄcn.** '•.'•. 

1 L)iprei;.Zwie^altjder Liehenden wird nicht gelö- 
f§i,^und "3er 'Marquis ganz auf*diefelbe Art, wi6 im 
vorigep.Theil der Freyherr von Rofamunden, durch* 
einen '^üflrag feines Hofes plötzlich von Agnes hin- 
weggerilTen, Wir fehcn in aiefer zwiefachen Ähnlich- 
keit der Anficht beider Frauen von der Ehe, und in 
der Art) wie beide Verhältniffe zerrchnitten' werden, 
die vorzüglichfte der erwähnten Andeutungen, dal]^ 
O o 
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Im dtitten Theil beide Verhaltniffe im Zufammenliaiig^ 
crfcbeinen und gelöft werden lollen« Gefchähe es 
Bicht : fo wäre es, wie gefagt; ein Ifofser Itf angef- des 
"Werkes. Die gegen die Ehe bisher abgeführten Grün- 
d#^xid4>k)ft individueilly^und beruiien lelbft als-folche 
atU:it|in dfix Nu th wendigkeit der .Charaktece, aus de- 
nen Qe hervorgegangen , londern Hnd vielmehr durch 
ihreVerhältnifie erzeugt. Aufserdem ift bisher kein ein- 
ziger zur Vertheidigung diefes moralifch ^eiligep und'i 
bürgerlich ehrwürdigen Verhältniiles gefagt, und als 
kein anderes kann es dem trefflichen Herzen und dem 
Itbarfen, gemäfsigten Verftande des Freyherrn v. S — a 
•rfcheinen. Seine Anfichten find höchft frey, allein 
&reiig fitüich und voll Ehrfiorcbt gegen GeiA und Sinn 
dez bürgerlichen Verhälmille* 

^ V. Klg. 

^ es S C H I C H T p. 

Dakmstadt y in Commiff. b. Heyer u. L.eske : Hi- 

ßoti/ch - topographifch - fiatiftijche Befchrei^ 

hung des Fiirftenthums (?) Lorfch^ oder Kir^ 

chengejchichie des Oberrheingaues ^ Gefchichte 

und itaiiftik des Klofters und Furfientkums (?) 

Lorjihy nebfi einer hiftorifchen Topographie der 

'* Jtmter Heppenheim y Bensheim ^ Lorjchy Fürths 

' " Gerrisheimy Hirfchhorn w. a. m. Mit einem Ur* 

konde.nbuche , KupferAiphen und Steinabdrücken. 

Verfafst und herausgegeben von Conrad Dahly 

Stadtpfarrer zu Gernsheim* und ^^s bergßräfser 

Lcndcapitels Kämmerer. 1(12. dg6 Sl GeUhichte» 

tmd 267 S. das Urkmxde^buch. 4. (4 Rthlr,! 

ai Gr. ) 

• • ♦ . ' 

Diefes Werk behauptet in der Reihe der neueren 
Länderbefcbxeibungen, zumal was die Aufklärung der 
Oefchichte und Verfaffung des Mittelalters betriift,^ 
•ixüe der v orzüglichaen Stellen. ,Dat ehemalige Klo- 
fier Lorfch, delien Beützimgen im J. 1805 giöfsten« 
tbeils dem lafidgräfiichl^^^A- dariaftädtifchen Haufe 
zur £ntfciiädigipng eingeräumt wurden, gehört unitrei- 
tig unter die älteften und reichfien Stiftungen Deutfch- 
lands, und obgleich der bekannte Coaex Traditio^ 
num Laurish, einen Reichthum von Urkunden enthält, 
die über den Umfang diefes SloAers ungemein viel 
Licht verbreiten : fo hat ßcb jedoch noch Keiner ge- 
funden,, der diefe Materialien zor Bearbeitung einer 
▼ollftändigen Gefchichte delTelben benuute. Dem Vt 
i& es gelungen, diefe Lücke auszufüllen, und er kann 
um fo mehr auf den Dank des bUkorifchen Publicum« 
Anfpruch machen, da er feine Angaben überall aua^ 
ächten Quellen gefcböpft, und dabey noch manche 
.wichtige Urkunde zu Tage gefordert hat, die auf die^ 
Erweiterung der Gefchicbts- und Länder- Kunde, und 
auf die genealogifche Kenntnifs einiger, im Oberrhein- 
gau aniafTig gewefener Heecnfamiltea bedeutendef^ 
Kinflufs haben. 

Das W^rk zerfallt in drejr Abtheilungen, Tom wel« 
eben die hrße die ältefte Kirchengefchtchte de» Ober* 
rheingauers, worin das Kloiter Lorfch lag, abfaaa-' 
4iilt^ nnd den küchlichea ZuOattd^ beXondea:« ia Hii»- 


ficht der Diocefan-VerfalTung, febr nmftSndlicb aus 
einander fetzt. Diefer Gau gehörte zu dem Archidia* 
*^ lonalsbezirk^des Cdllegia][iliftes St. Victor za Mainz, 
derfen Gerichtsbezirk fich auch jenfeits des Rheins 
-über einen Tkeil des Wormagaues erftreckte. Die 
dortigen . PröbAe, als Arcliidiakonen.» «exwaltetea 
im Namen des Erzbifchofs ^icht nur die geiftliche Ge- 
walt, fonderh fchlichteten auch weltliche Händel, in 
befonderen Gerjkchten, die man unter dem Nanen 
Sendgericht kennen lernt, von delTenEiniichtuogund 
Mifsbräuchen der Vf. ausführliche Nachrichten mit- 
theilt. — Die zweyte Abtheilung enthält eigentlich 
die Gefchichte des Klofkers Lorfch von feiner Grün- 
dung an bis zu den Zeiten des drejf^i^jährigen Krit« 
ges, wo es. im J. »fffti dorch Unvorlkbtigkeit der Spa- 
nier ein Raub der Flammen wurde. Die Schickfale, 
wetehe daftelbe in diefem Zeitraum getroffen habra, 
werden in drey Haupt/Hicken nach chronologifcber 
Ordnung vorgetvagen, auch die Abte und Probfie nam- 
haft gemacht, die dem Kl euer vorgeüanden haben. 
Das 1 ^aii;;t/i/icA beginnt mit deffen Stiftung vom J. 764^ 
und geht bis zum J. xa52,wo es an das Er^üüft Mainz l^am. 
In diefer Perlode erwarb e» £cb» durch wohltbätiga 
Gefinsiih^^a dqr Grofsen, einen beträcbtlichen Reich- 
tbunp. vM ^Gütern und Gefälli^n, ej^hieU' von den dem- 
fchen.Kaifer^ und Königen wrdHige i^rivilogien , and 
machte ein» für licfa felbA befiebendf Abtey aus, die 
allein vom Reichsoberhaupte abhängig war. Zwar 
fuchtp £rzbiIi:hoC Adelbeit . zn Bremen den Köni^ 
Heinrich I¥. zu bewegen, ihm .die Abtey Lerfch, als 
ein^Gefobenk,. m überleben; aber -die Jtföncbe fo- 
wohl als die Jsfheiileute des KloAers widerfetzien fich 
diefen^iVerfcthfeiilmit groXsem Nachdruck, erbaueien 
1064 die Veibe Starkenbnrg, und vereitelten durch ih- 
ren kräitigeiioV^iderAand die eigennützigen ) Plana 
• Adelberts.^*«i- Die verfchwenderifche Regierung Abt 
Conrkds, der Verfall der ■ klöAerlicben Zuät, und dia 
innere Zerrüttung der Abtey veranlaüsten endlich den 
Kaifer Friedrich II,> lie mit allen Rechten vnd Gütern 
im J., 125» dem Erzbifchof Sifried zu Mainz zu über* 
geben: ¥on der Zeit an wurde das Klo&er Lorfch^ 
nachidem Inhalt des 2 Hauptßücksy eine Befitzungies 
dortigen Erzftifts, welches nun eine ganz neue Ord- 
nung^der Dinge einführte, die unruhigen Benedicti* 
ner-Mönche entfernte, und es mitCiAercienfer», nach^ 
her aber ( 1 248 ) mit Prämon&ratenfer - Mönchen^ 
unter der A ufCcht eines ProbAes , befetzte. Inzwi- 
schen war Pfalzgraf Otto mxi rechtlichen Anfprüchen 
an den lorfch er Befitaungen aus dem Grunde aufgc* 
treten, weil ihm die Scbutzvogtey über das Klofter za« 
Itändig war, die ihm' durch die Schenkung delTelben 
an Idain'z nicht enuogen werden könne. Doch kaA 
die Sache 1259 dnd 1947 zweymal lum Ver* 
gleich , wodurch dem Pfalzgrafen zwar die Ober« 
vogtey über das KloAer, dem firzftifte bingege» 
die Guter ungetbeilt' überlaffen wurden. Die darüber 
vorhandene Urkunde, welche der Vf. zum erftenMal 
mittbeilt, berichtiget die Angabe fVidderSy der in fei- 
ner Befcbrevbnng der Pfalz irrig behauptet, dafs die 
Jprlcbei Ciiiec an^ft awiTchen Maioa und dem f fabr 
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grafen getlieilt worden waren. — Neben der ferne- 
ren Gefchichte diefes Kloliers findet man manche , 
aus Urkunden und Originalacten .gezogene Nachrich- 
ten, welche auf die fiaatsrechüichen VerhältnilTezwi- 
fcben Kurpfalz und Kurmainz Bezug haben, und über 
verfchiedene neuere Angelegenheiten in der Berg- 
ftraise manche Autklärungen enthalten. Das 5 Haupt- 
ftiick erläutert die Gefchichte der^ mit dem Klolter 
Lorfch verbunden geweienen Probfte^en, Altmünfter, 
Heiiigenberg, Michelüadt, Steinbach, Abrahamsberg, 
Neuburg und Handfchuchsheim, von deren Stiftungen 
und lonftigen Schickfalen hier das Nöthige in zweck- 
mälsiger Kürze vorgetragen wird. 

Die dritte Ahtheitung^ welche den gröfsten Theil 
des Werks ausmacht , •befchäftiget fich mit der alte« 
ren und neueren Topographie und StatiAikder lor« 
fcber Güter. Unter jener verAeht der Vf. die Kennt- 
nitii der älteften Belitzungen» die es durch Schenkun- 
gen von Kai fem , Königen, fürftlichen Perfonen u. f. 
w. erhalten hat , und dann die StaauverfalTung, die 
hier im Mittelalter Stau fand. Die Güter, welche dae 
Klofier in mehreren hier namhaft gemachten Genen 
nach und nach erworben hatte, werden ana dem Co* 
dice tradiLLaurishamenßum und anderen Urkunden - 
Sammlungen angeseigt, und zugleich manche Dttia ge« 
liefert, welche die. L«go «md Grenzen der vorma« 
ligen Gaubesicke aufkliren^. und die Geographie des 
Mittelalters in ein näheres Licht fetzen. Eben fo lehr» 
reich für die Kenntnib jener SUten-find (S. 114 f.) die 
Nachrichten von den GntsbeGtzern» eing^iorigenLen^ 
ten und Hüben -Gütern, die in Minficht ikrtr y«r- 
Ibhiedenheit , Abgaben und J^icmlUeiAixtgen aasfübr« 
lieh befchrieben werden. Die Hnbengüter, der^ 
das Klofter über tooo inne hatte, beftanden in einem 
gerchloiTenen Bezirk , waren aber in Anfehung der 
Morgenzahl fehr verfchieden« und wurden theils in ei- 
genem Bau gehalten und Jorch Frohndienfte gebant, 
äeiis an frcye oder dienftblire Leute desKloAers, ge« 
gen gewilTe Abgaben und DienfUeiftungen » erblich 
oder auf gewifle Zeit verliehen. Daher die verfchie« 
denen Benennungen, unter welchen dergleichen 6ü« 
ferinden Urkunden vorkommen. Die erlte Gattung hie* 
UtnHubae Dominicales^SLUch Salicae {Sn]gnteT) ; die 
zwejte wurden Hubae ingenuales gencnnt, wenn die 
Belitzer freyc Leute waren ; die dritte Serviles^ wenn 
dienltbape Leute {Serviy Lidi^ Lidones^ folche im 
BeBtz hatten. Hierauf befchreibt der Vf. die mancher« 
ley Abgaben imdDienftleiflungen, die auf den Grütem 
hafteten.* So mufsten z. B. die Mägde und zwar jede 
ein Camißle, d. f. ein Stück leinen Tuch 60 El- 
len lang .'und 5 (?) Ellen breit, weben, oder auch ein 
Sandle, d. i. ein Stück woUen TviC> 10 ^Ellenlang 
imd 4 EUem breit, verfertigen. — Den Ausdruck /ro« 
tafredum (S. 125) würden wir, nicht für ein Lauf* 
tferd, fottdern für LeiiUrag der Vorfpanne erklären, 
wozu die frejren Liiute. verbunden waren« (CapituL 
JBLe§. Fr. ap. Baluz. L p, 550 — ut ad fuhvectionmn 
eorum {Je* MiJ/Qrum') veredos domut^ — ) Von 
den Hubengüten unterfcheiden Ech dit Manfiy deren 
yerichifjitfiheit aus d«n loxfchej; Utk^Aja^tt luez Mit 


gründlich erläutert, und fodann von der alten G^ 
richtsform und den lorfcher Kloftervögten, lo wie voa 
den Vafallen und Burgmännern ausführliche Nach^ 
richten ertheilt werden. Der Vf. belchliefst diefe Ab- 
handlung mit einem Verzeichnifre der vorzüglichA^iz 
lorfcher Vafallen und Miniitei'ialen, die feit demstea 
Jahrhundert in Urkunden vorkommen. Unter felbi* 
gen erfcheinen die Grafen von Kalwe, von Katzenol« 
lenbogen und von Henneberg, die Djnaften von Bi« 
kenbach und Münzenberg, die Schenken vonErbach, 
und noch viele andere Herren des hohen und niederen 
Adels, die mit dem Klofter in Lehns - und Dienft « 
Verband ftanden, und von demfelben bedeutende Gü« 
ter und Rechte zu Lehen trugen. Die diplomatifcher 
Gründlichkeit , womit der Vf. auch diefen Theil dec 
Gefchichte behandelt, ift um fo verdienftlicher, d« 
fie zugleich über die Gefchlechtskunde vieler Fami* 
lien des Mittelalters und über ihre Beßtzungen undL 
bürgerlichen VerhältnifTe ungemein viel Licht verr 
breitet. 

Die neue Topographie imd Statiftik des Kloflert 
Lorfch zerfällt wieder in zwey Theile, von weichet 
der ^Ae die Befchreibung derjenigen Ämter enthält, 
welche vom RloAer Lorfch an Mainz , und zuletzt im 
J. 1803 an HefTen-Darmftadt gekommen find. Im zwe}> 
ten Theiie hingegen werden diejenigen Ämter befchrie- 
ben, die zwar das Erzßift Mainz von gedachtem Klo-* 
fter erhalten hat, die aber nicht an'dasgrefsherzoglich 
helTifche ;Hau8 übergingen. Zufolge diefer Unterah- 
theilung enthält der erfte Theil die Topographie des 
vormaligen Oberamtes Stärkenburg , oder der fpäter* 
hin daraus entüandenen Ämter Heppenheim ^ Bens" 
heim, Lor/ch und Fürths ingleichen der zwey Ämter. 
Gernsheim und Hit/chhorn, faihmt den dazu gehöri-' 
genStädten, Marktflecken und Dorfern. Die Genauig-, 
keit, womit der Vf. dabey zu Werke geht, verdient! 
als' MuAer zu Xtän'derbefchreibungen empfohlen zu. 
werden. Bey jedem Amte fchirkt er eine kurze Ge-^ 
fchichtö delTelben voraus, giebt fodann von der phy«* 
flfchen Befchaftexheit , JuÄii - und Kirchen- Verfaf-' 
fang und fonAjgea Merkwürdigkeiten beiriedigende' 
Nachrichten, und läfst keinen Gegenftand unberührt^ 
der nur irgend auf hiftbrifche imd itatiüifche Kennt- 
nifs des Landes Bezug haben kann. Das Oberamt' 
Starkenhurg liegt ön deif Bergftrafse und j^um Theil ! 
im Od^walde: es betragt 6 □ Meilen, und gehört 
unter die frochtbaffteb Gegenden^ Deütfchlands. Dem 
Landmann bleibt din beträbhtlicher Überfchufs von 
Fruchten zum Handel Hbrig, und nur allein die Stadt 
Heppenheim, die' iif'JAtttliären Jahren bey 9500 Mal- 
ter Getreide baut, erübriget, nach Abzug der Confum- 
tion und der Saiitfrucht, an 1400 Malter zum Verkauf« 
Auch der Obftbau macht einen Hauptnahrungszweig 
,der Einwohner aus. Die Weinberge, von welche» 
jährlich 1500 Fudet Wein gewonnen werden, find 
mit Mandelbänmen durchlaet , und die Land^afsen 
nnd Wege allenthalben mit Nufs - und anderen Obft'* 
Bivmen befetfl, daher mehrere Geographen diefe Ge« 
gend das Aradies von Deutfchland nennend Einet 
dto fO iaaaMclÜ lii a Bmcia der Mrli^pcw (MatfcOWK 


/ 


y 


m 


J. X. L/ i A Ü G Ü S t 


i' 8 1 S< 


49« 


bere), äeffeh Naihen man irrig von Malfiat herleitet, 
Weil in der Vorzeit die Landgerichte nie auf fo ho- 
hen Bergen gehalten wurden. Was der Vf. (S. 170} 
von den Ahenhümern und fonfUgen Merkwürdigkei- 
ten an der Bergftrafse heybiingt, ift befonders für den 
AUerthums - und Natur -'Forfcher interefTant. Dahin 
gehören mehrere Denkmäler, die den Aufenthalt der 
Kömer an der Bergftrafse beweiPen, die RiePenräüle 
auf dem Felsberge und das fogenanntefteinerneMeer 
Um Abhänge diefes Bergs, welches in einer ung«- 
. heueren MafTe von grotsen und kleinen Granitftücken 
Beliebt, die ini Wauer auf einander gethürmt find, und 
fileichfam künllliche Felfen bilden. Hierauf erläu- 
tert Hr. J>. die Juftiz und bürgerliche VerfaCTung des 
Öberaihtes, und geht zur Belchreibung der einzelnen 
Amter über, die vormals Bellandtheile delTclben wa- 
xch. In deih Amte Heppenheim^ welches neben der 
Stadt 25 Dörfer und 8596 Seelen enthält, liegt das al- 
te Schlofs Starkenhurgy .welches im Jahr 1064 von 
dem lor[cher Abt Ulrich gegen Aie Zudringlichkeiten 
des Erzbifchofs Adelbert zu Bremen erbauet und mit 
Burggrafen beletzt wurde. Erft in der zweyten Hälf- 
te des iSten Jahrhunderts liefs Kurmainz die Fellungs« 
werke fchleifen. Eine Anßcht der Ruinen zeigt der. 
dem Titelblalte heygefügte Kupferftich. Merkwür- 
dig ift, dafs von ^liefer alten Vefte jetzo eine , zum 
Grofsherzogthum HelTen gehörige Provinz mitdemNa- 
men des Fürßenthums Starkenhurg belegt worden iß. 
Mit der Befchreibung des Amtes Hlrfchhom verbin- 
det der Vf. eine, aus tmgedri^ckten Urkunden gefchöpf- 
te, genealegifche 'Gefcnichte der Herrn von Hirjch- 
horn^ deren Stammglieder (S. 265) feit demi5tenJahr- 
hund^ert namentlich, nnd mit Bemerkung ihrer biir-, 
ger liehen Verhältniffe, aufgeführt werden. Als dieCes 
Gefchlecht im J: 1585 ausßarb, erlitten deffen beträcht- 
liche Belitzungen , von welchen Äch S. 074 ein Vej:- 
ztichniö findet, «ine gänzliche Zerhückelung, indem* 
Sit AUodialgüter an die weiblichen .Verwandten fielen, 
£e Lehe'ngüter aber von Kurmainz , alsLehnh'errn, 
eiiigezogen wurden. . 

'* Mit weniger Ausführlichkeit befchreibt Hr. D. 
Ä'e mainzifchen Ämter Schauenburg^ Fürfienau und 
JKb'fiig (in der Graffchaft Erbach), das Amt Birkenau^ 
dus Amt Brutht (im Elfafs) und die bikenbachifchen 
und andere Lehnftücke. Die darüber mitgetheilten 
Nachrichten find jedoch nfiehr hißorifch, tXs topogra- 
phifch und rtatiftirch ; auch die im .Urkundenbuche 
(iS. 165 f,) hefindliGhen IlatilWfch'en Tabellen überge- 
J^'ßh diefe Amter ganz mit Stillfchweigen. Woher. 


»diefef Mangel und die fo ungleiche Bearbeitung einet 
Ib verdienft liehen Werks entftanden, darüber hat uns 
der Vf. in der Vorrede keinen Auffchlufs gegeben. 

Das beygefügte Urkunden - Buch zur Gefchiclile 
und Topographie des Fürlttnthums [Klofters] Lorfch 
ift in ao Hefte abgetheilt, d^ren jeder eine gewille 
Anzahl v^on Urkunden und fonftigen. Beylagen in flcli 
fafst. Diefe Einrichtung .müllen wir um fp mehr 
xhiFsbilligen , weil dadurch dem Lefer das Auffuchea 
•der hin und wieder nsch den Heften und Numern 
allegirten Beweisurkunden ungemein erfchwert wird. 
Nur wenige Urkunden find aus dem Codice. Laurisk. 
und anderen Sammlungen hier noch einmal abge- 
druckt ; aber bey weitem den gröfsten Theil hat det 
Vf. nach den Originalen theils auszugsweife , theils 
in extenfo zum «rßen Mal mitgci heilt, un^ fich da* 
durch um die Erweiterung der Gefchichtskunde und 
der Kenntnifs det alleren LänderverFaHung ein ausge- 
zeichnetes Verdienft «rworben. Was 6.(111 Werth die- 
fer Sammlung noch erhöht, find jdie vielen litcrari- 
fchen Anmerkungen und hiftoiifchen Erläuterungen, 
wodurch Hr. JD. die Urkunden gleichfam g«niefsbarer 
zu. machen, und die Aufmerkramkett des Lefers auf 
die eigentlichen Beweisftelleq hinzuleiten weifs. Nicht 
weniger inftructiv ik die im IX Heft befindliche Ab- 
handlung von, den alten Münz/orten und dem ff'er- 
ihe des Geldes im Mittelalter in Vergleichung gegen 
den «4 Guldenfujs. Der Vf. unterfucht zuvörd«jft 
4en Werth] der in älteren. Zeiten vorkommenden Mün- 
zen, und zeigt, wie man den Betrag der Ziahlungeii 
oder Geldäb'gaben, deren d^e Urkunden erwähnen » 
nc^ph unterem heutigen ueldcours zu berechnen habe. 
Eben fo. verdienftlich ift die darauf, folgende Beftim- 
mung und Vergleichung der Maße und des Gewichts 
lU^ der Bergftrafse« wobey indefs Hr. D, die KenotniTc 
von dter I).f cimalrechnung und der neueren franzöli- 
Tchen ^fafs - und Gewichts • Vergleichupg vorausfeizt. 
Der X Heft enthält ßatifiifcbe Tabellen iiber die Ren- 
ten und fiefoldungen der Qbcrfchaffnerey Lorfch vom 
J. 177a, und über die Bevölkerung in den Ämtern 
'Heppenheim, Bensheim, Lorfch, Fürth, Gemsheim 
lyii Hirfchhorn vom J. 1806. Das.Refultat davon be- 
iteht in 35791 ^elen. Dem Titeides Urkundenbucbs 
gegen über Sieht eine Abbildung der alten lorfcher 
Kirche, und auf dpm Titelblatte .iietht man das lor« 
fcher Probftayfiegel mit dem Bilde des heiL Nazarius, 
. vYelcher das Meifte zur Gröfse und zum Reichthuin 
des Fürftenthums (?) Lorfch beygetrageu hat. 

H. S'u 
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Erlangen, b. Palm: Ausführliche Befchmhung 
meiner einfachen Lefe-methode. y^otiD» Hein" 
rieh Stephanie k. b. Kreis- Kirchen- u. Schul« 
Raih, des kön. St. Michaels - Ordans Ehren - Ritter 
tt.Lw; 18 H- 108 S. 8. (6 Gr.) 

[Von twey Recenfenten. ] 
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'ie Vorzüge der Laut - vor der B'jchitabir- Methode 
find durch ältere und neuere UmerTuchungen fo oit 
darbet haii und durch Erfahrungen in fb vielen deut- 
fcban Schulen bewährt worden, dafs es befremden 
mufs, wenn noch immer in manchen Anweifun^en 
und Seh oi vor fch ritten für ganze Länder die verkehxte 
Weife, Kinder die Namen der Buchßaben, nicht das 
Wichtigere und Frühere, den Laut, zuerft zu lehren, 
etnpfohlen wird. Die Schuld fcbeinen uns nicht blofs 
die Behörden zu tragen, die nicht dafür forgen, dafs 
die Lehrer felbft mit den beiTeVen Lehr/irten bekannt 
werden, fond^m mehr die Gemächlichkeit der Leh- 
rer , die den erften Unterricht gern fo weit als mög- 
lich der Nachhülfe der Älicrn überlaffen. --- Hr. St. 
hat das Verdiknft, durch Wt)rt und That zur Verbrei- 
tung der Lautmethode beigetragen zu haben, und 
fährt fort, durch immer neue Darftellungen daftit zu 
wirken. Wir wünfchten nur, er thäte es mit mehr 
Anfpruchlofigkeit und Gerechtigkeit gegen die Ver- 
dienfte Anderer: denn die Verficherung der von uns 
gern zugeftandenen Leichtigkeit der Erßndung feiner 
Lefe-Methode (Vorn S. V) ftimmt wenig überein mit 
den übrigen Äuf?erungen der Vorrede von feiner 
Lehrart als der längft gefuchten einlathiten, von Ver- 
kleinerung derfelben durch Neid und UnWiffenheit, 
von der bald zu hoffenden Ailgemeinhek" derfelben 
nicht nur in Dbutfchland , fondern feHärÜ^^iln ganz Eu- 
ropa, von den vielen Hunderten ^ dlj^"^ aus der Nähe 
und Ferne zu dem Erfinder kommen, um in einer 
Stunde in den Geiß der Methode völlig eingeweiht 
zu werden (S. IV). — Es ,ift höchft widerlich, in der 
Schrift felbft überall Verficberungen zu begegnen, 
j^dafs keine andere Methode im Stande fey, fo viel zu 
leiften, als die ftephani/che, dafs durcli 'fie crift offe- 
ner Sinn für Religions- unten icht Erweckt, durch fie 
erft gezeigt werde, wie viel Mußk und natürlicher 
Wohllaut in unferer deatfchen Mutterfprache liege, 
dafs gar nicht zu berechnen fey, wie viel dadurch zur 
künftigen befferen Bildung unferer Nation beygitra- 
gen werden könne'*' Es thut fliAWiChJ^dafs Hr. A. 
/. /f. L. Z. 18 13' Dritter Band. 


bey der Aufzählung der vielen und grofsen Vortheile 
femer Lautraeihode am Ende des Buches (S. 106) uns 
verfichert, es gehe Alles ganz natürlich zu, und S 64 
bittet, nicht zu überfehen, dafs lein« Methode auch 
leifte , was fie verfpreche. 

Nach folchen Äufserungen kann es nicht befrem- 
den, dafs der VL, atif die verdienftJichen willen- 
fchafthchen Unterfuchungen eines Olivier, Peßalozzi, 
Krug u. A., die Sprache als Lautweien philolophifch 
zu beeründen, vornehm herabfehend, & 30 den dicta- 
,torifc hen Spijuch fällt, dafs ihre Lehrarien ihres me- 
chanilchen Princips wegen zur Menfchenbildung 
nichts taugen, und nur von denen gebilligt werden 
können, denen es nicht gegeben ift , fich von der ge- 
meinen ünterrichukunft zu ]enet höheren (der Oepfia- 
ni/chen, verfleht fich) zu erheben! » ' 

Stiebt man von diefer ungeziemenden Ho£rahrt 
ab, und verzichtet auf wiirenfchafitich^ Begründung 
diefes Theils der Sprachlehre; fo hat diefe neueDar- 
Aellung der ßephanifchen Manier, das Leferi zu leh- 
ren, vor der bekannten früheren (ii^zer Unterricht 
in der gründlichßcn und Itichtefiett M<rthQae u. f. w 
1811. 4 Aufl.) einige Vorzüge, Die Verwechfelunr 
der Namen der Bucljüaben und der durch die letzten 
bezeichneten Laute wird als der Grund der fonft «e- 
wohnlichen Lehrart richtig dargeßeilt, der Laut als 
das Wefentliche mehr als ehemals herausgehoben, und 
vorzüglich die Namen nicht mehr^zuerü und fo früh 
als fonft gelehrt. Wir hoffen , der V£ werde immer 
mehr den Laut und fein Zeichen abfondevn» und abee^ 
fnndert den Kindern anicbaulitOi zu jnachea fuohM 
und felbh einfehen, wie willkübrlich die Ein^heiluitJt 
der Buchftaben in ächte und i^iiacbie {qu, r, c)^ dit 
Abfonderung derBuchAaben 6/cund.«Ä,ifi u. f. w. Von 
dem letzten vvixd unrichtig behauptet, dafs dadurch 
kein Sprachelement, fondern die h^ian Lame, weU 
che wir durch n und g anzeigen, bcztuchnet würduu 

TT O - , ^. D. 

T r ^f f'* ™^^"^' ^^® fclinellere Aushrwiung feiner 
Lefe-Methode iey verhindert worden durcjhdijä Schwie- 
rigkeit, fich mit ihrer Eigenthümlichkeit ganz vertraut 
zu machen, indem fein kurzer Unterricht in der< 
gründlichHen und leichteften Methode, Kinder das Le- 
fen zu lehren, und die ßefchreibung feiner Methode 
für Mütter in der .Fibel für Rinder edler Erziehutig, 
feine Methode nur in gedrängter K.ü«e darftellten. 
Er habe fich defs wegen zu diefer. ausführlichen Be- 
fchreibung derfelben entfchloff«!, und daun zugleich 
AUes aufgenommen, \tas duzch neuiijähritfe ßrfahAung 
Pp ^ • 
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noch an Reife zu feiner Methode hinzugekommen fey. 
Rec. glaubt allerdings, dals die Lautme^hode noch 
weniger reibreitet ift , als .man nach ihrer Brauch- 
barkeit hätte erwarten können. Er findet aber den. 
Ci-und dazu hauptfächJiA'inJer verkehrten Art, wie 
Äo. von. Vielen ihrei* Vd'rehrer vbfgetrageii wird; in 
der Einmifchung von TexminoJogieen und Diftinctio- 
nen, welche die Sache erfchweien, ohne ihr Nuuen 
zu fchaffen , und viele Schullehrer von dem Studium 
derfelben abfchrecken. -Um fo angenehmer war Rec. 
diefe Darfiellung, welche auf jene Milsbräuche Rück- 
ficht zu nehmen fcheint: denn S. 55 werden die Leh* 
r^v autdrücTclich gewarnt, fich zu hüten, ihren Schü- 
lern die theoretifche Kennlnifs von der Entltehung 
dev Laute he} zubringen , indem bey Kindern eine 
wiaJenfchafiliche Demonftraiion ganz an^ unrechten 
Orteüehe. ~ Aber auch hej Schullehrern, wie fie 
gewöhnlich find, ift eine wifTenfchaftliche Einklei- 
dung bey der Lefekunft am unrechten Orte. Rec. 
hat daher des Vfs. Streben, der ganzen Sache einen 
Itreng wiflenfchafllichen Anftrich zu geben, ungern 
wahrgenommen. Schwerlich möchten Schullehrer 
iür die Sache eingenommen werden, 'wenn fie von 
einem Lautprincipe , von einem mechänifchen Prin- 
cipe, von einem materialen und von einem höchßen 
' formalen Principe lefen. 

Auch legt der Vf. feiner Methode im Gegenfatze 
der BuGhftabir- Methode meht Werth bey, als fie wirk- 
lich hat. Dafs feine Methode fchneller zur Fertig- 
keit im Lefen führt, als die Buchftabir- Methode,' 
das wird Jeder, der die Sache kennt, zugeftehen; 
aber wenii er.S. ao fich über die letztere alfo verneh- 
men läfst: „So wie es nunmehr von Jedem anerkannt 
werden roufs , der nicht für blödfinnig gehalten wer- 
den will, dafs die Buchftabir -Methode blofs in ei- 
nem Gedächinifsmcchariismus beftehq," fo ift da^miL 
zugleich 8üif immer ihr Verwerfungs - üriheil aus*, 
gefprochen. jlUer Mechanismus iß nicht bildend. 
Sondern verbildend. Die Entwickelung der fclbft- 
thatigen Kraft in den Kindern wird durch diefe Me- 
ll^de nicht nur verwahrlofet, fondern ihr feibft ent- 
gegengewirkt , und das kindliche Gemüth an feine 
hjofs mechanifche Äufserungs weife gewöhnt " : fo liegt 
am Tage, dafs er den ünterfchied zwifchen derBuch- 
ftäbirmethode und der Lautmethode nach undeutli- 
eben Begriffen^ , von , Gedächtnirsmechanismus und 
felbhthätiger Kraft beurtheilt. Bey der LautmetHode 
werden keii|e anderen Kräfte in den Kindern in Be- 
wegunggefeizt, als bey der Buchftabirmethode. Denn 
die l-»aute muffen et)en fo, wie bey der Buchftabir-; 
methode die Buchftaben , mit dem Gedächtnifs auf- 
gefafst werden. Sind aber diefe Laute dem Gedächt- 
niffe ganz geläufig: fo hat das Kind beym Lefen wei- 
ter nichts zu thun (und hierin befteht eben der Vor- 
zug der Lautmetbode) , .als dafs' es diefe Laute, fo 
wie fie vorgezeirhnet find^ durch Hülfe des Gedächt- 
niffes und der Sprechorgane ertönen läfst. Bey der 
Bnchfiahirmethocle h'ing?j5ten mufs das Kind mit Hülfe 
der Namen der' Budiftaben> di^ zum Theil. ihren 


Lauten be3'm Lefen nur ähnlich find, Sylben und 
, Wortp hervorbringe^. Gs ift begreiflich, dafs diefs, 
wegen der Verfchiedenheit^der imGedächtnifs befind- 
. liehen Namen ^e^ Bu/chftabenmlt ihren J^auien,. die 
noch nicht vom Gedfightniffe aufgefafst fiad» mit weit 
gröfseren Schwierigkeiten verbunden feyn mufs, alt 
bey der liimtmethode, wo nichts den Lauten Fremd- 
artiges ins Gedäc];^tni£s gekommen, ift, was das Her- 
vorbringen derSylben und Worte ftört und erfchwert. 
Aber eben defswegen wird be^r der Buchftabirmethode 
eine gröffere Übung der mit de^ Gedächtnifs verbun- 
denen Kräfte erfodert, als bey derLautmeihode. h^r^ 
welcher auf einem üitiwege , mit vielen Gräben und 
Bergen, zu dem Ziele geht, wiid weit mehr Kraft an- 
wenden muffen, als ein Anderer, der einen näheren 
geraden Weg zu diefem Ziele wählt. Ift nun die Fer- 
tigkeit im Lefen nicht der Hauptzweck des Unter- 
richts, fondern foll man, wie Hr. '«Sr. S. 52 will, dar 
höehfte formale Princip beym Lefeunterricht vor Au- 
gen haben, nach welchem diefer LehrftoCf nur als 
ein Mittel behandelt wird, an welchem, fich die feibft- 
thätige Kraft der Schüler entfalten foll; fo ift der 
Lautmethode das Verwerfungs - Urtheil auf immer ge- 
fprochen, weil offenbar der Schüler mit weil weniger 
Kraftübung und Kraft auf serung hier zum Ziele ge- 
langt, als bey der Buchftabirmethode. — So verwi- 
ckelt man fich in Widerfprüche, wenn man den Werth 
einer Sache weiter ausdehnt, als 6r wirklich reicht^ 
Die yo^ Hn. Su ausgebildete Lautmethode hat einen 
unleugbaren Nutzen für die fchnellere Erlernung der 
Fertigkeit im Lefen ; aber wenn er meint , dafs auch 
die felbftthätige Kraft der Kinder durch diefe Art des 
Lefeunterrichts mehr entfaltet würde , als bev der 
Buchftal^rmethode; dafs ferner feine Methode bil- 
dend, di^ Buchftabirmethode hingegen, als ein blo- 
fser Gedächtnifsmechanismus, verbildend fey: fo find 
di^fs Behauptungen, die er nicht erweift, und bey 
einem . richtigen Begrin"e von feiner Methode nicht 
erweifen kann. Denn dafs der nach diefer Methode 
unterrichtete Schüler ^Sylben und \\ orter ertönen 
laff^n kann, ohne dafs fie ihm vom Lohier vorgefaßt 
wprden find, ift keine Entfaltung der 3^1bUkiai^, fon- 
dern i^ur eine Folge von den im Gedächtnifs richtig 
aufbewahrten Lauten der Buchftaben. 

JD^iefe Bf^o^qvl^ungen ^egen das Streben des Fln. 
Su^ feiner Letf%]^thode den Anftrich .^loer piülofo- 
phifchen Wiffet^haft zu geben, und ^egen feine Po- 
lemik wider andere Arten des Unterrichts im Leien, 
haben gar nicht die Abficht, den Nutzen der gegen- 
wärtigen Schrift in Zweifel zu ziehen. Rec. empfiehlt 
fie vielmehr allen denkenden Schullehrein , denen 
darum zu thun ift,^ fich und ihren Schülern be)ni 
Unterricht im .^efep eine grofse Erleichterung und 
Abkürzung des.Wegies zu verfchaff'en; er muntert He 
auf, bey dem Studium der Lautmethode fich an die- 
len Führer zu halten, und befonders den praktifcben 
Theil diefes Buch?,,. der fich auf des Vfs. Handfibel 
oder Elementf^rbvtch.zi^m Lefenlernen bezieht, forg- 
faltig zu gebrai^c^i^ij^d.ift überzeugt, dafs Hr. Su 
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durch diefe ausfülirliche Befchreibung feiner LePe- 
methode lieh ein neues Yerdienft um den Schulunter- 
rieht erworben hat. ^ 

n. 

Halle 9 b. Hemmerde u. Schwetfchke : Verjuch 
planmäjsiger und naturgemäjser Denkükinigen 
für Element arJchuJen. Lehrern und Freundea 
der Jugend z\ir Prüfung und Benutzung vorgelegt, 
Ton K, H, Kraüjet Prediger zu Zonidorf und Wil- 
mersdorf. ZweyterCurfus. 1815. XVI u. 585 8,8« 
(18 Gr.) 

Der erfte Curfus diefer Denkübungen, der im Jahre 
1813 erfchienen ift, wurde in unferer A. L. Z. (Jahrg.* 
1814. No. 179) mit Beyfall angezeigt. Wir machten 
auf die Zweckmäfsigkeit aufmerkfam , dergleichen 
Denkübungen in Volkslchulen anzuftellen, und hatten 
lolche, wie fie in diefem Buche angeftellt werden, 
\vegen ihrer allgemeinen Fafslichkeit befonders em- 
pfohlen. Diefer zweite Curfus fetzt nun die im erüen 
Curfus angefangenen Denkübungen weiter fort, und 
nimmt die Begriffe des Veritandes zum Stoffe feiner 
AnleitUBg zum Denken und Sprechen. Er- begreift 
zwey Theile, den theoretifchen und praktifchen. Der 
theoretifche Thcil bereitet den Liehrer vor auf das, 
was im praktifchen katechetifch vorgetragen wird. 
Diefer prakfifche Theii ilt an vielen Stellen niulier- 
baft ausgearbeitet. Hr. K, befltzt das fchätzbare Ta- 
lent, 'das Bekannte zur Erklärung des Unbekannten 
zu benutzen, Worin ebendas Wefcntliche einer guten 
Xatechetik befteht. Lehrer werden, wenn iie nach 
diefer Anleitang ihre Schüler zum Denken anführen, 
auch für die Bitdung ihrer eigenen Denkkraft gro- 
fsen Nutzen haben. In Hinßcht auf den Zweck des 
Ganzen fch«im lli^K. in diefem zweyten Curfus dem 
Plane, anmiifelbare Denkübungen zu liefern, die 
allein di« Übung des Denkens zum Zwecke haben foU 
len, nicht ganz treu geblieben zu feyn. Es werden 
hie und da Erklärungen mehrerer Stellen der heil. ' 
Schrift eingewebt , was piit der in der Vorrede zum 
erften Curfus gegebenen Erklärung von unmittelba- 
ren Denkübungen nicht in Cbereinftimmung ift. Rec. 
kann firh indefs wohl denken, was Hn. K. zu folchen 
Digreffioncn bewogen haben mag. Im Einzelnen 
liefsen Geh mehrere Dinge veij^pfftern ; denn wo ift w 
ein oanz vollkommenes Lefebuch? Zum Beweis, dafs 
Rec. das Buch mit Intercfle gele(en hat,' will er nur 
Einiges anführen • \vas ihm einer Verbefferung fähig 
fcheim. S. 166 wird von Hauptwörtern, welche reine 
Begriffe ausdrücken , der Begriff vom Irrthum ent- 
wickelt, lind der Lehrer fagl S. 67: „Ein Irrthum ift 
alTo -eine Verweehfelung des Unrechten mit dem 
Rechien, des Falfchen mit dem Wahren, oder kür- 
zer: eine unrichtige Meinung, ein falfches. Urtheil." 
Hier wird der Inhalt des zu erklärenden Begriffs durch 
Merkmale- bezeichnet, die eben fo dunkel Hnd, als 
der Begriff lelbft, der durch fie deutlich gemacht . 
werden foll. Denn man kann keine deutliche Vor- 
fteUung vom Irrthum haben , wenn man nicht weifs. 


was Wahrheit ift. Der Begiiff der Wahrheit aber 
halte unter derFelben Rubrik um fo mehr erörtert wer- 
den follen , da es für das richtige Denken von der 
gröfsten Wichtigkeit iß, deutliche Begriffe von fub- 
jectiver und objectiver Wahrheit zu haben, indem 
undeutliche Vorftellungen von den Merkmalen diefes 
Begriffs felbft bey Schriitfiellern grofse Verwirrung an- 
richten. Überhaupt laffen fich Begriffe dadurch am 
heften in ihre einzelnen Theile zergliedern, wenn 
man neben dem zu erklärenden Begriffe auch -den 
Begriff feines Gegentheils entwickelt. — S. ß heifst 
es bey der Erklärung, wais Nebenarten find: „Es ift 
oft unmöglich , alle Nebenarien anzugeben, oder 
alle beigeordneten Begriffe aufzuzählen, die zufam- 
men genommen den Umfang des höheren Begriffs 
ausmachen. Papier- und gemünztes Geld find bey- 
geordn.eie Begriffe; aber wer darf fagen , dafs fie zu- 
lamnien genommen den ganzen Umfang dos Begrif- 
fes Geld ausmachen ?" Hier ift das Beyipiel zu dem 
aufgeftelllen Satz unfchicklich gewählt. Denn nach 
dem Begriffe, der der Jugend von GeMc beyzubrin- 
gen ift, erfchöpfen die Nebenarten Papier- und ge- 
münztes Geld wirklich den Umfang des Beeriffes 
Geld. Was man im Taufchhandel flatt des Geldes 
braucht, oder was bey unculiivirlen Völkern dieStelle 
des Geldes vertritt , ift gewiffermafsen dem Begriffe 
unteres Geldes entgegengefetzt. Schicklicher waren 
daher als Beyfpiel von nicht zu erfchapfenden Neben- 
arten zu dem Begriffe , gemünztes Geld , die Neben- 
arten Carolin, Friedrichsd'or, Laubthaler, Kroutha- 
1er, Thaler, Grolchen, Pfennige u. f. w. angeführt 
worden. Denn alle noch in Zukunft auszuprägenden 
Münzforten werden zu dam. Begriffe gemünztes Geld 
gerechnet werden muffen, 

Rec. wünfcht, d^ifs recht viele Lehret von diefen 
Denk- und Sprech -Übungen einen gefegueten Ge- 
brauch machen mögen« n. 

* 

1) Leipzig, b. Barth: Vorlegehlätter für den Un- 
terricht in der deutfchen Sprache ^ von Carl 
Chriftoph Gottlieh Zerrenner ^ erflem Pred. d. 
Kirche s. h« Geift in Magdeburg. 1814* 54 Bog. 
quer 8- 

fi) Ebendafelbfi: Handbuch für Lehrer, zum zw^ck- 
mäfsigen Gebrauche der Vorlegeblätter für den 
ünterr. in d. deutfchen Sprache, von C CA. G. 
Zerrenner u. t". w. 1814. VI u. 120 S. 8* (Preia 
beider Bücher 1 Rthlr. 16 gr.) 

Könnte es auch noch bezweifelt werden, dafs die 
Zeit, in der wir leben, wie Hr. Z. in der Vorrede zu 
No. 1 behauptet, mit Recht die Zeit der Wiederge- 
burt Deutfchlands genahnt zu werden verdiene: fo 
dürfte doch eine andere Behauptung des Vfs. , dafs 
der Mutierfprache unter allen zu erlernenden Spra- 
chen der Vorrang gebühre , kaum einem Zweifel un- 
terworfen feyn* Hr. Z. hat fich daher um die Jugend- 
lehrer ein neues Verdien ft erworben, dafs er ihnen ein 
brauchbares Hülfsmitiel zum Unterricht in der deut- 
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frhen Spraclie in diö Hände giebt. Die hier geliefer- 
teu i:75 Vorlegebläiter berückfichtigen lauter folche 
IJbungen, durch Welche die deuifche Jugend zu einer 
vollftamUgen, deutlichen, richtigen und gründlichen 
Kenntnils ihrer Muuerfprache gelangen kann. Die 
erlien 9 Tafeln geben den Schülern VevanlalTung , die 
verfchiedenen Clalfen der Wörter, oder die Redeiheile 
gehörig kennen und einen von dem anderen unter- 
Ichciden' zu lernen; die folgenden 25 bezwecken 
bbungen im Ableiten und Zu fammen letzen der Wör- 
ter mit Nach- und Vor-S>lben. Andere beziehen fich 
auf Biegung, Concrelcirung und Steigerung der Wör- 
ter und «uf alle möglichen Arien der Veränderung, 
welche durch Präpolitionen, Verba u. f. w. verurfacht 
wird. Noch andere bezwecken die, zur Bildung der 
St)rachfertigkeit nicht unriöthige Übung, angefangene 
Satze zu vollenden, fehlende Worte zu ergänzen, leh- 
lerhaite zu verbencrn, Sätze und aus diefen Perioden 
zu bilden u. f. w. Auf die Lehre von der Hechlfchreibung 
nahm Hr. Z. keine beXondere Rück ficht, weil für die- 
len Zweck Ichon Hr. Baumgarten durch feine bc- 
kannten onhographifchen Vorlegeblätter hinlänglich 
geforgt hat. Rec. findet die billigen Federungen, 
welche man an ein Buch der Art machen kann, 
gröfstentheils befriedigt. Die Aufgaben find' ganz ge- 
eignet, eine graminatikalifche Kenntnifs der deut- 
fcheu Sprache zu befördern. Sie folgen in einer, dem 
Gange der Sprachlehre angeraellenen Ordnung auf 
einander. Die Bearbeitung mancher fpäter Iblgeuden 
Aitlgabe, welche aber aus logifchen Gründfeh nicht 
vo'-ansuehen konnte, dürfte vielleicht einem oder dem 
ande en Schüler eine leichtere Arbeit feyn, als die 
Bearbeitung einer früher vorausgegangenen Aufgabe 
es war. Wer aber Leicht und Schwer lür relative 
BefritTe hält, und von Stufengang und Stufenfolge 
keilien chiraärifchen Begriff im Kopfe hat, wird das 
durchaus nicht tadeln können. Eher dürfte man viel- 
leicht die etwas zu häufig gefoderte Bearbeitung einer 
oder der anderen ziemlich leichten Aufgabe, wie z. B. 
die ift: kleine Sät^e in Fragen umzußellen, tadeln. 


Ind^fTen die Erwägung, dafs durch diefe Aufgaben, 
neben der Erreichung des Hauptzwecks^ noch man- 
che Nebenzwecke erreicht werden können, und eine 
gewiffe noth wendige Gleich mäfsigkeit aller einzelnen 
Stücke entfchuldigt auch diefe nicht fo unumgäng- 
lich nöthig fcheincnde Anhäufung einiger folcher 
leichten Aufgaben. 

In dem Handbuche No. s finden Lehrer nicht 
nur alle die KenntnilTe kurz und fafslich mitgetbeilt, 
welche zur Benutzung jener Vorlegeblätter vorausge- 
fetzt vverden, fondern-auch noch manche gute metho- 
difche Winke. Nach diefer kurzen Anzeige bedürfen 
diefe in unzertrennlichejr Verbindung ftehenden, nütz- 
lichen Schriften keiner beipnderen Empfehlung. 

Hannovee , b. d. Gebr. Hahn : Hlandbuch d^r ge- 
meinnützigen Kenntniffe f-yon G, E. H. MehUJs^ 
zweytem Infpect. des Schullehrer -Seminars, Ge- 
h Ulfs - Prediger an d« königl. Schlofskirche und 
Lehrer an der königl. Hoffchule zu Hannover. 
i8i5» XVI u, 143 S. 8- (io Gr.) 
- Aus dem vielumfallenden Gebiete der gemeinnützi* 
genKenotniffe trägt der Vf. in diefem Büchelchen, Wel- 
ches er nicht nur a,ls Leitfaden zum Unterrichte^ fon- 
dern aucph als Handbuch für feine eheouligeo Schu- 
ler zur £^innerung an de^i gehörten Unterricht be- 
ftimmie, das Wicbtigfte von dex Erde^ oder Einiget 
aus der mathematifchen , phyGkalifchen und poliü- 
fchen Geographie mit einer kurzen Völker- und Pro« 
ducten-Kundf jedes Erdtheil«; eÄne k^xt/t^ Natur- 
lehre und das Hauptfächlichlte aus der Aftronomit 
in kurzen und wohlgeordneten Sätzen vor. Das Bü- 
chelchen entfprich^ feinem doppelten Zwecke. Nur 
würde Rec. es nicht ein Handbuch der gemeinnützi- 
gen Kenntniffe, fondern Handbuch gemeinnütziger 
Kennt nifte genannt haben, weil das, wo Hx. JVf. giebt, 
nicht den gelammten Inbegriff jener Togenannten 
Kenntniffe umfafst^ fondern lieh nur auf einige 4er 
vorzügUchft^n belchränkt. 

Z — d. 


KLEINE 


SCHRIFTEN. 


KtÄDBRSCHRiFTBW. Kiel , in der akaderaifchuii Buch- 
handlunff : GtbethiichUin für Kinder^ infoiiderheit zum Ge- 
brauch in yolksfchulen , von Johann Auguß Mau , Pi:ediger 
»u Probftcier- Hagen in Holftein. 1815. VIII u. 56 S. 8- 

^ Hr M weifs , dafs das Gebet von rechter Art aus dem 
Herxen kommen raüffc ; aber deimoch. legt er Fonnularen 
roii Gebeten einten grofs-n Wcrth bey. Tr fagt S. IV; 

Sie fprechen in einer edeln würdevollen S')rache das. aus, 
Uls jedem fromiiieii H.;rion ßedürfaifs il\; lie find dem 
iüil«iide»i Meafche« aus der Seele gefchricben , und cr- 


leichtprn das Beten um fo mehr, fe fchwerer es den mei- 
nen wird, ihre Gedanken aus der Zofftreuung tu fammeln, 
und die dunkeln Gefühle ihres Herzens in Worte ausiu- 
drückcn." — Die hier gefammclten und eigenen Gebete 
von Hn. M. entfprecheii diefen Foderuugcn. Sie find in 
einer einfachen und wüi digen Sprache verfafst , drucken 
allgemeine religiöfe Empfindungen aus; und kommen gleich- 
Xam der UnbchülAichkjit der Kinder zu Hülfe, durch ei- 
gene Worte Gedanke 1 und Empfindungen auszudrücken. 
nee. kann daher diefe Bogen allen denen empfehlen , aie 
eine Sammlung fchicXlicher Gebete für Kinder fachen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

LsiPziOy, b. Bpeitkopf und Härtel : Spiele für die 
Bühne von Adolph M//7/«^r. Erftc Lieferung. i8i5- 
Mit einer Vignette. 338 S. 8» (t Rthlv. 4 gr.) 

Auch in diefer Sammlung kleinerer Thealerftücke , 
deren keines die Höhe der Tragödie: die Schuld, be- 
rührt, giebt uns der Vf. die erfreulichen Bewcife fei- 
ner Luft am. poetifchen Streben und feines nachden- 
kenden, mit den Stoffen und ihrer Form ringenden 
Studiums. Von der Ahnung der Erhabenheit eines 
furchtbaren gewahigen Schickfals fcheint er vorzüg- 
iich ergriiTen, imd wie. lieh ihm diefs zum tragifchen 
Ideal ge.biiciet, fpricht auch das die vorliegende Samm- 
lung eröffnende TraUerfpiel; der neun und zwanzig- 
fte Februar^ aus.* 

Nicht blofs der Titel erinnert an Wernershexxkhm" 
te Tragödie» es liegt eine ahnliche Idee erhabener^ 
fchauerlicber Gottesgerechtigkeii zum Grpnde, ein 
ähnlich idylUfche» Verhältnifs ift der Schoos, der das 
Ganze trägt, und gleich furchtbar treffen die Schick- 
lalsftunden der Geftirne zu. Der Väter des Förfters 
Walter Horfi hatjich mit der Schwefter feines Weibes 
vergangen,, und die Tochter diefer Schuld, unerkannt 
in der Fremde auferzogen, ift das Mädchen, das Wal- 
ter, gegen den Willen des Vaters, liebt. Als er mit der- 
felben als feiner_Frau zum Vater hereintritt, wird die- 
fer vom Schlag getroffen. In ewiger Aftgft, dafs der 
unbegreifliche Fluch des Valers auf ihrer Ehe lafte, le- 
ben lie hin, ohne zu wiffen, dafs fie Bruder und 
Schwefter find, und der kleine Emil ift die für den 
fühnenden Schmetz gezeugte Fracht der unbewufs- 
len Blutfchuld. Auf den erften Anblick könnte es 
fcheinen , als habe der Dichter die Gelialt dicfes Kna- 
ben als tröftlichen Engel in die Miite des Graufens 
und der Sünde gefiellt; doch fcheint diefe reine Be- 
deutung der Unlchuld nicht die tieffte Abficht des 
Dichiers gewefen zu feyn, und es ilt in dem Knaben 
noch ein Anderes, Symbolifches dargeßellt, worüber 
wir fpäter unfere Meinung andeuten werden , das je- 
doch in der Individualifirung nicht wohlthut. Schwer- 
lich konnte zwar dem Knaben, bey der trüben, ge- 
druckten Umgebung, die heitere, kindliche ünbofan*- 
ptenheit bleiben; und mit Recht macht die Sehnfucht 
des Kindes nach dem Oberirdifchen ein Element der 
ganzen Dichtung aus ; ja es läfst fich denken, wie die- 
le Stimmung im Kinde durch die peinliche, frcuden- 
lofe Umgebung feiner Jugend fich bis zum dimkelen 
Todestriebe Aeigern konnte : doch mufste die gerade- 
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zu ausgefprochene und mit Hch felbft philoTophirend^ 
(S. 35) Todesluft der Seele des Kindes fern bleib en^ 
wenn es 2. B. S. 75 fagt : 

Soll Emil, der wilde, immer 
Gröfser werden, immer fehl immer ? 
Ende deines Kindes Noth, 
Weil es klein noch iß, und gut! 

Offenbar weift hier der übrige Zufammenhang der 
Scene auf eine dialektifche Wendung im Dichter hin, 
mit welcher er einen Vorgang im Inneren des Va- 
ters dem Knaben in den Mund legt» für den er gar 
nicht pafst. Es giebt ähnliche Äufserungen des Kna- 
ben in der Schuld, die fich nicht durch die Annah- 
me der frühen Reife allein erläutern lafTen. Eben fo 
ftörend ift es, wenn der Knabe hier des Vaters Gha- 
rakteriftik diefem mit Zügen entwirft» die völlig au- 
fser dem Beobachtungskreife des Kindes liegen (S. 56). 
Es giebt Kinder, welche, die Flügel zur Heimkehr 
ficbtbar mit fich ins lieben bringen , und fie fich nicht 
zufammonfalten laffen , die man zum Mond und zu 
den Sternen wie zu den Blumen ihres Spiels mit tie- 
fem Auge blicken fleht, die fich in feltfam fchauerli- 
eher Kindesluft mit Bildern des Todes abgeben, und 
auch bald von, dem Genius geküfst werden, dem Q.t 
unbewufst verlangend die Arme entgegenftreckten : 
aber fchon umlUrrt von den Schlangenhaaren eines 
heidnifchen Schreckens, ift imfer Gefühl für einefol- 
che K in derer fcb einung hier, wo wir fie erft in den 
Abgrund des Graufens niedergezogen fehen müireHy 
ehe lie fich auf ihren angeborenen Flügeln erhebt, 
nicht mehr wohlthuend. Die tief finnige Idee, die der 
DarAcUung des Kindes, wie fie hier ilt, zum Grunde • 
liegt, ift wohl in den Worten zu fucben: ,^die Luft, 
wenn iäe empfangen hat, gebiert die Sünde, die Sün- 
de aber, wenn fie, vollendet ift, gebiert den Tod'' 
(Epift. Jacobi 1, 15). 

In der ganzen Behandlung diefer tragifchen Idee 
der Blutfchuld und Aes auf ihr laftenden Unfegens 
hat der Dichter ülierhaupt das Graufen mit zuviel Afo- 
fichtlichkeit behandelt, und das Furchtbare zu fehrals 
gefpenftifche Stimmung angeregt. Eine fehvvereLuft 
qualmt gleichfam in der engen Förfterftube , und es 
wird uns, als wären die Fenfterladen von aufsen 
mit eifernen Stäben zugefchlofTett , dafs die Stickluft 
in fich felbft die tödtende Kraft vollenden muffe. Al- 
lerdings läfst es fich aus der Lage des in feinem Ge- 
wi ffen nicht reinen Ehepaars herleiten, wie jede klei- 
ne Ungewifsheit des Lebens ihm zum Gefpenit, zum 
Zeichen der Strafe werden lochte, und wie diefs 6e- 
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fühl den Knaben in einen fremdartigen Kreis trüber 
Empfindung nachziehen mufste. 

,,Eaer Aug' ill ftets fo tnibe, 
^ Und' Ib heil der Sterne SchMn ! 
, IMmid ritaU ^^ ejh wildes Kiud-^ 
Ich hinaus in*5 FreVe toben, 
Weil ich auf ttichtiann, nach oben !'^ 

Ob aber eine Tragödie^ in der belländigen üchtbaren 
Gegenwart der Eumeniden, xohne die Umgebungen 
des an fich dafür ftärkenden Erhabenen ^ fpielend, 
dem Mafse der menTchlichen Kraft und der Kunft an- 
gemfeffen fey, diefs ift eine andere Frage. Faftfcheint 
der Dichter bemüht, auch ins Unbedeutendere eine 
furchtbarere Bedeutfamkeit zubiegen, als hätte er auch 
das unßchtbare Schreckliche ins Gewicht fallen laf- 
fen wollen; z. B. S. 54 Tagt da$ Kind: 

— Als aus der Schul' wir waren, 
Spielten wir und ballten Schnee ; 
Führten Krieg, und von der Acilen Höh% 
Wo das Hochgericht ift, gl^^tten 
Wir herab auf Knochen/chlitun — 
Da ergriff mich heimlich Weh, 
Zog nuoh heim wie bey den Haaren \ 

Das letztere Bild kehrt S\ 60 noch unangenehmer ^vie- 
der , wo Walter ausruft : 

Ohm ! mich richtet Gottes Buch , 

Und — der Teufel faßt mich bey den ftaaren / 

Es gehört wohl zu den kühnften Unternehmungen 
eines Dichters, das unergründliche Amt der göttli- 
chen Gerechtigkeit, das die Gefchlechter fühnt und 
lietimfucht, an Schickfals - und Schuld - Gebilden zu 
entwickeln, befonders aber es dramatifch , und weni- 
'ger aus gegebener Gefchichte, als aus freyer Erfin- 
dung zu Xchöpfen. GeheimnilsvoU verhüllt ift dem ir- 
renden Sterblicfaen die Gerechtigkeit Gottes; aber die 
nnerichöpfliche Barmherzigkeit ift dem Glauben klar, 
und höher als alle Schickfalsräthiel ilt das Liebesge«- 
heimnifs der Gottheit. 

Auch die Neigung, an ßch' gleichgültigen Wor- 
ten und Reden einen anderen, mit tieferen Dingen 
überrafchencd zufammenhängendenSinn unterzulegen, 
hat der Vf. mit Werner gemein, nur geht bey Hn. 
Jkf. die Deutung nicht, wie bey diefem, zur myllifchen 
Höhe, fondern immer mehr in die Tiefe menfchlicher 
Schickfalsräthiel. Der für diefs Stück gewählten , in 
den trochäifchen Mafsen reich verleb lungenen Verli- 
fication ift mit viel^em Lobe zu gedenken, fie ift frey, 
kräftig und eigenthüznlich , der Neigung zu rafchen 
kurzen Sprüchen angemelTen, und nur bisweilen üöit 
der trochäifche Rhythmus, bald zu kurz ablaufend » 
bald zu fchleppend , de^ Wohlklang. Sa wäre das 
Wort^u;{>, mehre/emal (S. 53, 55, 45) als Balis def 
Reims gebraucht, und dergl., zu vermeiden gewefen. 
Viel Gabe hat der Vf., den löfenden Sinn einer Be^e- 
}>enheit in kurzen bändigen Worten, faft^'priichartig,. 
zu rammenzufallen $ fo wie man der Idee des Ganzen 
Bicht fowobi vorwerfen kann , dafs lie in fich felbft 
4unkel und verwonreo febüebeB.^ ^ da£i lie eintm 


unauflöslichen Dunkel da zu nahe getreten fey, 
wo für uns keine Beruhigung ift. Das verfteinerte Er- 
habene, als Spitze auf das Tragifche geftellt, bricht 
leicht in feinem Übergewicht nieder , und zermalmt 
dais eigene Werk»- Stollen, wie £. B. die Befchreibung 
^s ertrinkenden Mädchens S. 57 und 53, fchliefsen 
'lieh erfreulich an ähnliche in der Schuld an, wo der 
Vf. uns zeigt) mit welcher beweglich fchaff enden Hand 
er Bilder voll Leben und Regung zu. entwerfen 
weils. 

Wir haben uns bey diefem Stücke nicht ohne 
Grund länger aufgehalten , und können bey der An- 
zeige der übrigen kürzer feyn. Die Sammlung «it* 
hält noch drey Lnftfpiele : Die Vertrauten ; der ango- 
lifche Kater oder die Königin von Golkonde ; und 
die Zurüokkiirift aus Surinam ^ nach Voltaire* s ia 
femme qui a raison irejf bearbeitet: unter denen 
No. 1 und 5 durch eine recht glückliche Anlage fich 
auszeichnen, unterhaltend und heiter durchgeführt 
find, und, ohne einen höheren Sinn zu befchäftigen, 
ergötzen, auch gewif^ auf dem Theater, mancher Breit- 
heit der Diction und einzelner Scenen ungeachtet, 
mit Bey fall gefehen worden find, fn der Vorrede zu 
'No. 1 lucht der VI. fich wegen der zum Mafs gewähl- 
ten Alexandriner zu vertheidigeij. Nur eine lehr gro- 
fse Geiftesiülle und Lebhaftigkeit kann es verhindern, 
dafs der Alexandriner nicht das Luftfpiel und jeden 
Witz in die Länge und Breite ziehe , und gram wird 
man ihm befonders durch den Gebrauch, oder viel- 
mehr Mifsbfauch, den Kotzehue davon macht, und 
nach ihm das Volk der Nachahmer, das fich auf die 
Unerfchö^flichkeit der Plattheit verläfst, und diefelbc 
feine Kaftalide nennt. Befonders reich an gemüih- 
lichen Momenten, und manchem Wort einer fchö- 
nen Beobachtung, fo wie vorzüglich glücklich in der 
Charakteriftik, ifl die Zurücltkunft aus Surinam y die 
das Leben fchon ernfter nimmt, als No. 1. Weniger 
glücklich in Stoff und Ausfühiung ift der angolifche 
Katery fall in jenem altleipziger Komödientooe, an 
welchen Schiller in irgend ^inem feiner Epigramme, 
vfo er den empfind famen Knecht Maskarill erwähnt ^ 
fo treffend erinnert, übrigens halt Rec. , dem Vor- 
reden, welche nicht poetifche Prologe find, bey dra- 
matifch en Werken an fich keine Propheten des vol- 
lendet Erreichten fcheinen, die Vorreden vor den ein- 
zelnen Stücken diefer Sammlung für das weniger 
Vollkommene und Wichtige derielben. 

G. L. 

Mamburo, b, Berthes u. Bcfier: V aterländijche Gt' 
dichte von Chriftian und Friedrich Leopold Gra- 
fen zu Stoiber g. i8i5- 63 S. 8- (12 Gr.) 
Jeder, der diefs wackere Büchlein zur Hand nimmt, 
wird fich freuen , fogleich am Eingang von einem al- 
- ten lieben Bekannten, dem Lied eines deutfchen Kna- 
ben ( r. die alte Gedichtefamml. der Brüder Stolberg), 
begrüfst zu werden. Würdig,, edel und herzig, wie 
fiÄ feltit, find diefe valerländifchen Lieder der ver- 
ehrten Sänger. Sie find chronologifch geordnet, und 
1>e2eich0en die entf cheideniten Momeixte diefer letzten 
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«wanzig Jahre; ihre Zthl-wächft in den letztdurclileb-9 
. teil. Alle iind Eines Geiftes und (:Lines Herzens ; aus^ 
zeichnen iäfst lieh keines, weil allefich auszeichnen , . 
alle in feltenem Grade gediegen lind. Vor Allem je- 
doch ift die Vortrefflichkeit der in antiken Mafsen ge- 
bildeten Gedichte, befonders Friedr. Leopolds, mTiih-^ 
men; diefe Gefänge fchweben in jeder Hinßcht im 
Reigen des Höchften, was je in deutfcher Spjrache von 
folcher Art gerungeii^w»rde , und neben der Würde, 
Hoheit und Pracht des Fluges, haben diefe Oden eine 
Fülle und eine Wärme, die dem bezaubernden Wohl- 
laute des Rhythmus noch dicdem deatfchen Gemüthe 
^ugänglichfte Eigenfchaft vereint. Nicht von allen 
deutfchen Verfuchen ähnlicher Art kann man den Vor- 
wurf der Kälte und einer gewifTen Unzugänglichkeit 
entfernen; hier ift die Frucht der claililchen Bildung 
mit dtm Eichenlaub und der dtutfchen Traube 
Eins gewordeix Weiche majeitätifche Furchtbarkeit 
\Teht durch die Ode: Die JVefthunnen ! welche Erha- 
benheit in der: Die Waltenden^ die eine Idee des 
HeOod wunderbar fchöaund groFs zu verklären fcheint ! 
Trelche heitere Lieblichkeit umfpielt die Ode an Blü- 
cher i Den grofsherzigen Rheingefang: Die Grenze^ 
theilte der ehrwürdige Batde bereits 'in den leipziger 
deutfchen Blättern, gewifs zu allgemeiner Freude, mit. 
Verbrüdert, wie iie lelbfty ßnd ßch auch die Lieder 
diefer beiden deutfchen Männer; und fiihlt man wohl 
. in Friedrich Leopolds Geifange die vollere Kraft: fo 
bistet ans Chrifiian im alten Familien bech er ächten, 
kräftigen Wein, und fteht dem Bruder würdig zur Sei* 
te, werth wie diefer des -kränzenden Eichenlaubs. Wi6 
rührend ift der Schlafs der Ode S. 28 : 

— — — — Mir zucket Xclion 

Mein Arm.; fchon blitzt, gewctit, das gute 

Schwert, und ich Jpottt des Silberhaares. 

Wie gemüthlich der nlte Leyerjänger an Ham- 
burg:: Krieger , und welch' ein achter Feftgefang der 
an dit deutfche Rathsirer/ammlung in fVien — mag 
er dort vor dem Thore geraul'cht haben , der Gelang 
des Alten! -^ „Lafst ihn herein den Alten!" — 

Weniger gerundet und vblltönig, als die übiigen, 
iit der Rundgefang'; doch befchliefst er d&s Ganze 
tnii den innigen Worten : 

Schon ößlich blüht 
Der fcKönem Zukunft ErMingsglied I 

Dich grtifrt, erglüht, 
Dct alten Stolbergs Schwanenlied. 

Nein ! nein J , 

Noch nibern blüht , 
Ihr lieben Stnlbergs, euer Lied, 
Nicht nennt es eueor Schwanenlied! 

G. L. 

Münster, b. Coppenrath: Gedichte von Heinrich 
JVilhelm Piepmeyer. i8i5« ^^3* S. kl. 8* 

Die Poefie des Vfs. befteht aus einzelnen Bildern , 
die, ohne ßch über das Gewöhnliche, das vielfach Ge- 
brauchte und Gemifsbrauchte zu .erheben ^ üch ' aufs 


Ungefähr, ohne innigeren Kufammenliang an einan- 
der reihen, anftatt fich aus einandelr zu entwickeln 
und zum harmonifcheii Ganzen pa fadlden. Meißens 
Areifen He an den hergebrachten Befchreibungen der 
oberflächlichen Natur hin, und es.ilt ihnen nicht ab- 
zufprechen, dafs ße bisweilen die gewöhnlichen Bil* 
der nicht ohne Glück und einige Farbigkeit erneuern:; 
doch hebt ßch die kleine Freude an iolchen Gemäld- 
chen durch das Vexmiilen aller höheren Einheit wie- 
der auf. Übrigens iß die Mehrzahl diefer Bilder oh- 
ne allen Qefchmack auf einander geftellt, und häufig 
gänzlich verfehlt: ein fofchönes Bild wie S. 71: „die 
Tauben in des Waldes Rufen girrten ,'' hat ßch nur 
als Phönix hieher verflogen. Am glücklichften fcheint 
der Vf. auf der farblofen Fluth reimlofer Gedichte 
hinzugleiten , wo wenigftens eine edlere Sprache di« 
innere Leere mehr ausfüllt, z. B. Erinnerung ariden 
Mond. Überall beweiß der Dichter, dafs fein ideal 
von Poelie eine in ßch unzufammenhängende , bunte 
Bilderwelt fey, und dafs er jeden Stoff durch Mach- 
und Nebeneinander- Aufzählung feiner möglichen Prä- 
dicate zu erfchöpfen meint ; ein felches profaifches , 
aus den unglücklichften Bildern beßehendes Gemiick 
find z. B. die Gedichte : An ein hleyernes Dintefafsi^ 
der Töpfer j der Aprilmorgen. Am wenigften fcheint 
er den Geiß der Romanze zu ahnen, wie die hier al> 
fo betitelten Gedichte fattfam beweifen. unter allen 
diefen ErzeugnilTen des Geiftes nähern ßch nur eini^ 
ge fehr wenige, wie das TVinterlied, die oben erwähn- 
te Erinnerung an den Mond, In ein Staitimhuch,deT 
Idee eines poetifchen Ganzen. Der Camus academi^ 
cus, ganz leicht verfificiit, wird durcli feine gedait^ 
kenlofe Breite fchleppend und langweilig. Gänzlich 
verfehlte Wendungen und völlig unftatthafte Au»drii- 
cke, fo wie unzuläflige Reime, finden lieh in nicht 
geringer Zahl. Hier einige Beyfpiele ; 

S. 33: 

Haß Liebchen dich verfpätet? * 

Spricht Eduard ; es flötet 
Schon lange dich die Lieb*, 

» 

S. 43 : 

Lämmer tanzen und meckern, 
Hirt und Schäferin fchäckem. 

S. 94 wird von Jefus gefagt: 

Er Starb für uns als Ühelthäter. 

Hier durfte das wie mit dem als wohl nicht verwech« 
feit werden. — Zu ^Minas Geburtstage heilst es 
S. 12g : I 

Hebe dich, mein Gefang, auf Schwingen feliger 

Preude ! 
Wag* es endhcb, und fleuch durch fe^hfiehn fchvon» 

gende Jahre 
Zu dem Oeburtstag hin der hahaa , freundlichen 

Mina! 

An einem anderen Orte (S. 8) - 

Ha! nur wenige lauTchen 

Wenn die nächtliche Grille Iingt. 
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Diefcs Ha ! coBlraßirt wunderlich|geiiug mit dem Laii- 
fchen und der leifen Grille. — Auch möchten fich 
dio Dichter den Ausfpruch im TrinUiede (S. 115): 

Quali* verfus pangeret 
Vatis^ Baccho careru? 

im Ganzen rerbitten; könnte man aber Mu/a für 
Baccho ietzeni £0 wäre die Antwort unmafsgeblich: 

iales ! 

G. L. 

WiNTERTHOK, b. Steiner; Heldenßnn und Helden- 
ßärke. Ein vaterländifches Schaufpiel in, fünf 
Aufzügen. Von J, Hottinger dem Jüngern, 18 15- 
162 S. 16. (1» Gr.) 

In der Vorrede giebt der Vf. die Beßi,mmung die- 
tes Dramas für die vaterländifche Jagend an, und will 
feine vaierlän^ifchen Schaufpiele überhaupt fchwei- 
zerifche'Knabenfpiele genannt willen. So wenig man 
fagen kann, dafs der Ton des Stücks überall diefem 
Zweck entfpricbt, beConders wo humoriftilche Wen- 
dungen und Scenen dem Götz von Berlichingen und 
dem Shakespeare nachgebildet werden, und fo wenig 
die Sprache von ergreifender Gewalt ift: fo fchcint 
doch diefer vom Vf. felbft angedeutete Standpunot 
dem Wunfche,. fein patriotifches Streben anzuerken- 
nen, am heften zu enifprechen. Am füglichfien möch- 
te fich diefes Stück mit den Jchlenkertfchen Datftel- 
lun«^en der Gclchichte vergleichen laffen , obwohl es, 
zwar gefchmack voller, doch noch weniger eindrückli- 
che Kraft befitzt. Die letztere Hälfte zeichnet fich vor 
4er vorderen bey weitem aus , es heben fich in ihr die 
Geltalten anfchaulicher und tüchtiger empor, ued der 
Heldentod und Freyheitsfinn. läfst manche ergreifen- 
de und würdige Züge feheh, welche eine kräftigere 
Sprache noch dichterifcher verherrlicht haben wür- 
de. Befonders fehlt es dem Ganzen an Gruppirung 
um eine Hauptgeftalt. 

6. L. 

Leipzig , b. Hinrichs : Fräulein von Lafayctte, 
oder das Zeitalter Ludwigs XI IL Nach dem 
Franzöfifchen der Frau von Genlis bearbeitet, 
von Theodor Hell Zwey Bände. Mit i Kujjfer. 

Die darftellende — und entftellende — Manier 
der Frau von Genlis ih bekannt, und fchon hinläng- 
lich entwickelt worden. Auch diefes Werk, voiziig- 
lich im iweyten Thcile, fchildcrt Manches recht in- 
t^reffant, und ift mit feinem Stoffe hie und da in An- 
le^^ung der Intrigue fo gut einverftanden, dafs man bis 
zur Neugierde gereizt wird ; indcfs mpchte wohl nur 
ein franzöfifcher Lefer fich mit diefen gefchminkjen 
Halbheiten begnügen, ein Deutfcher aber gegen die 


ganze Behandlungs weife, in welclier Willkührlichkeit 
und fogenannte GcfchichtUclikeit (der Franzofe halt an 
fich auf diele Eintheilung) fich ablöfen, und diege« 
wohnliche franzöfifche Situationsempfindeley, ohne 
Gefühl, ihre Rolle fpielt, z. B. bejm Eintritt des Kö- 
nigs in das Landhaus des Fräuleins Lafayette, Vieles 
einzuwenden haben. Doch wird auch der deutfche 
Lefer manchen gelungenen, gut charakterifirenden 
Zug in diefer Gefchichtc finden, fogar manches wahr- 
haft Rührende, und diefe vorzüglicheren* Stellen de- 
nen in der Duchesse de la Valliere an die Seite fe^ 
tzen. £s kann hier nicht die Abßcht foyn, den Bau 
des Odginals und feine Hauptfehler genauer zu ent- 
wickeln, und eben fo wenig wird diefe deutfche Cbei- 
Uragung auf mehr als eine kurze Anzeige Anfpruch 
machen. 

G. L. 

1) Lsipzio, b. Kummer: Unterricht im Zeich- 
nen^ nach der Natur von Francesco Ferretti. Mit 
8 iliuminirten Kuprfern. 1815. 29 S. 8« (20 Gr.) 

s) Quedlinburg, b. Ernlt : Neues Zeichenbuch 
£in Nachtrag zu den (dem) fchlüterfchen Tafchen- 
buch für junge Zeichner und Maler zum Unterricht 
und zur Übung. Mit 16 fchwarzen und 4 iliumi- 
nirten Kupfern. 18 15* 4* ( ^8 Gr.) 
Durch die Vorrede das ungenannten Herausgeben 
von No. 1 erfahren wir, dafs das Werkchen aus der 
Überfetzung einer italianifchen Handfchrift entftan- 
dcn ift. Der Überfetzer iil G. S. Hauswald, Re& 
ftimmt zwar den Winken und Bemerkungen , welche 
in diefem kurzen Text über das progreilive Studium 
des Zeichnens nach der Natur gegeben werden , gruFs- 
tentheils bey ; alt ein es ift gerade nur das Leichtefte 
und Unwichtigfte vorgetragen worden , und man be- 
greift nicht, wie eine folche Skizze, deren Gebrauch 
für den erften Anfänger eben nicht ohne Nutzen feyn 
wird, mit einem fo viel veriprechenden Titel verfs- 
hen werden kann. Da es dem Vf. befonders um Kür- 
ze /u thisn gewefen zu leyn fcheint : fo hatte die erfte 
und zweyte Kupiertafei wegbleiben, oder durch etnas 
Lehrreicheres erfetzt werden können. Denn die Ab- 
biliung der Camera ob/curxiy deren Gebrauch ohne* 
dieis zu Unrichtigkeiten verleiten kann, ift eben fo 
überflürfig. aU die ^speripectiviichen Aufgaben, welche 
nicht eiomal eine Vorftellung von der Perfpcctive, gc- 
fchweige einige Fertigkeit darin zu erzeugen ver- 
mögen. 

Das fogenannte Zeichenbuch unter No. e ift we- 
gen^ feiner entletziichen Fehler in den erften Elemen- 
ten unter aller Kritik. Rec. hofft daher, dafs die an- 
gekündigte Fortfetzung unterbleiben werde. 
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AUSLANDISCHE SPRACHKUNDE. 

NÜRNBEiio , b. Verf. : , FoUftändige franzöfijche 
Sprachlehre in theoretijcher und praktijcher 
Hinficht von D. Johann Anton Müller, iß 13. 
XVI u, 888 S. 8- (i'Rthlr.) 

,|VV arum die olmehin ungeheure Anzahl franzöfi- 
fcher Sprachlehren noch um eine vermehreji? Wird 
lieh etwas Neuei, £twa^s, 4as noch nicht gefegt wur- 
de , fagen laden ? Werden , vrenn ich etwa etwas Un- 
gewohntes autüelle, nicht hundert Richter auftreten, 
deren manche vielleicht nicht bedenken, daCs es leich- 
ter ilt, ein ürtheil zu iprechen, als die Sache felbß 
beiTer zu machen?'* Mit diefen Fragen beginnt die 
Vorrede, und Hr. M gefteht, dafs fie. feinen Eifer, 
öffentlich aufzutreten, gewaltig darniederfchlugen^ 
und feinen Entfchlufs beynahe entkräftet hätten. Und 
möchte, mufs Rec. nach einer unparteyifchen Prü- 
fang des vorliegenden Buches wünfchen, möchte 
doch deif Vf. jenem helleren Gefühle gefolgt feyn, 
tmd diefe Hefte, die er, gleich als wäre von einem 
Kuoftwerke die Rede, dem horazifchen nonum pre- 
matur in annum getreu, viele Jahre gefeilt und geord- 
net zu haben ver£Lchert, ungedruckt geladen haben! 
Es mufs nicht Alles gedruckt feyn, was man zu feinem 
Privatgebraucbe auflchreibt; was zu diefem Zwecke 
lehr brauchbar feyn kann für den VerfalTer, ift es 
darum nicht auch für das Publicum ; und wie trotzig 
auch Hr. M am Ende der Vorrede (gleich allen Anto-'. 
reo, die kein gutes Gewiffen haben) Hch gegen die 
Urtheile der^r, „die überall etwas zu mahlen finden, 
ohne angeben zu können , wie es beCTer zu machen 
fey," lieh zu verwahren fucht : Rec. wird fich dadurch 
nicht abhalten laffen, unumwunden zu erklären , dafs 
Hr. M. feinen Beruf zum Schriftfteller, befonders im 
^rammatifchen Fache, durch diefes Buch eben nicht 
bewährt hat. Wer etwas BefTeres und Vollkommneres , 
zu liefern im Stande ift, als feine Vorgänger geliefert 1 
haben, darf fich durch die Menge der leiben nicht ab- > 
fchrecken laffen, die Früchte feines Nachdenkens und 
feines Fleifses gemeinnützig zu machen, und hat auf 
die Dankbarkeit des Publicums gerechten Anfpruch. 
Aber wer, wie ^efs hier der-J^'ail ift, das Hundert- 
und Taufendmal -Gefagte nur unbeAimmter, ver^virr-, 
tdr und fehlerhafter zu fagen weifa«^ als es Andere 
fohon vor ihm gefagt haben , den hat nicht blofs der 
mäklende Recenfent , fondern jeder urtheiisfähige, 
Menfch ein Recht zu fragen , warum er fich nicht lie- 
ber an eins der vielen guten Bücher, welche lA üeinem 
/. A. L. Z. iSi$. Dritter Band, 


Fache fchon gefchrieben find, halten^ als felbft ein- 
fchlechteres fchreiben wollte ? 

Wir haben in diefem Buche nur den erllen Ab- 
fchnitt eines ziemlich weitläuftig angelegten Sprach- 
werkes. £r enthält „das Wiffenfchaftliche der Spra- 
che, alle dahin einfehlagenden Regeln, den Sintax, 
( fo fchreibt der Vf. Ilatt die Syntax) im eigentlichen 
Sinne des Wortes. Der zweyte Abfchniit foU über je- 
de Regel zwey Aufgaben, eine aus dem Deutfchen ia 
das FranzöHfche, und eine andere aus dem Fxanzöli- 
fchen in das Deutfche liefern. Der dritte Abfcbnitt 
endlich wird ein Lefebnch feyn für folche, welche die 
Regeln und ihre Aufgaben fchon durchgearbeitet ha* 
ben; er wird theils eigene Auffätze, vorzüglich aber 
Auszüge aus den beliebieften franzöHfchsn Sch^iftTtel*. 
lern enthalten. Als Anhang wird ein Wörterbuch ge-. 
liefert, das nicht nur die in dem Buche felbl^ vorkonir, 
njenden Wörter und Ausdrücke enthält, fondern voU' 
4«r Art ift, dafs es für Anfänger auf lange Zeit jadea 
andere theuere Wörterbuch entbehrlich machv'' Man 
lieht, dafit der Anhang allein, wenn er halten foll, was 
er verfprichtf einen artigen Band fodert. Doch w)ür\ 
bafchränken, uns auf dpn theoretifchen Theil, von wcu-,. 
chem wir unfer Urtheil zu beweifen verbunden find. 

Der fchlimmfte Fehler des Buches ift, dafs der Vf. 
durchaus keinen beüinmiten Zweck dabey vor Ai^en 
behalten hat, und über die erfte aller Fragen , die^ er 
fich hätte beantworten müften , für wen er fchreibe^ 
nicht mit fich aufs Re^ne gekommen ift. Überall find 
die Bedürfniffe des Lehrenden und des Lernenden auf 
eine klägliche Weife unter einander gemengt, und 
Keinem von beiden Genüge geleiftet. Der Vf. hat 
ganz Recht, wenn er behauptet, dafs man Anfänger' 
vor allen Dingen die verfcbie|ienen Gattungen der. 
Wörter und die Veränderungen derfelben in ihrec 
MtUterfpracbe imterfcheiden lehren müITe^ ehe mau 
mit der fi^anzöflfchen Sprache anfängt; aber Niemand 
wird hier eine folche Auleitung dazu erwarten, wie 
fie in der Einleitung enthalten ift. Denn wenn 
auch gegen die Richtigkeit der gegebenen Erklärun- 
gen nichts zu erinnern wäre , was wir eben nicht da- 
von rühmen können : fo würde der Anfanger, fo roh 
wie ihn der Vf. vorausfetzt, ohne mündliche Anwei- 
fung und Übupg eines Lehrers fchwerlich daraus klü- 
ger werden; d^n Lehrer aber müfstcn wir bedauern, 
dem eril eine folche Brücke gebaut wisrden muiste ^ 
um feine Schüler in die Anfangsgründe der franzöfi- 
fchen Sprache einzuführen. Wozu alfo diefe andert- 
halb Bogen füllende Einleitung? Hier holt Hr. M. fo 
weit auS| und bald darauf ( S. 46 ) nimmt er witdet 
Rc 
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an, dafs Einer, der eine fremde Sprache erlernen 
will, erft feine Mullerfprache regelmäfsig fchreihen 
könne. Wer das kann, der braucht doch wohl nicht 
eilt üSer die grammatitcHen El^enie feiiier Mutter- 
rprache fo ängftlich belehrt'zu werden, wie der Vf. in 
feiner Einleitung nöthig findet. Wir erratheu frey- 
lich, was der Vf. fich bey dem Ausdruck regelmäfsig 
fchreihen gedacht habe; aber in dem Sinne, welchen 
wir damit zu verbinden gewohnt find, verlangt der 
Vf. von feinen Schülern wirklich mehr , als er felbft 
iHdet. Denn er fchreibt z. B. einige Sprachkundiger, 
ander/t, wegen den Folgen, die iranzößfche Sprache 
kapn in feiner Ächtheit nur von einem Franzofen er- 
lernt werden u. dgl. ' 

Diefe Flanloiigkeit wird am nachtheiliglten in 
der* Verwirrung, mit welcher der etymologifche Theil 
der Sprächlehre mit der Syntax zufammengeworfen 
iß. Dadurch wird das Buch für Anfänger ganz un- 
brauchbar. Denn indem bey jedem Redetheile die 
dlshin einfchlagenden Regeln abgehandelt werden, 
n^ülTbri'äöthw endig von vorne herein Dinge vorkom- 
inen, die erft in der Folge erklärt werden. Das \5jXr 
fehicklithe diefer Anordnung iß felbft dem Vf. fühl- 
bar ge^rdrden ; er kann fich nicht enthalten, S. 8^ ^n- 
zumerkim: „Diefe Regel ift natürlich für Anfanger, 
wökhe noch nichts von den Zeitwörtern verftehen, 
uhverftändlich; doch mufste (ie (freylich nach die- 
fem verkehrten Plant!) hier angemerkt werden, fie- 
v^ilrd'aber, wenn einft die Rede von den Zeitwörtern 
ift, wiederholt .werden." Aber Hr. M, läfsi den Ge- 
übteren' und den Lehrer, der bey ihm Auskunft fu- 
chcfn möchte, eben fo arg im Stich. Denn eben da , 
wo eine Unterfcheidung des verfchiedenen Sprachge- 
brauchs und eine Aufzählung der einzelnen Fälle er- 
wartet werden mufs, fertigt er uns mit einem trocke- 
nen: Hier mufs die Übung da&Befte thun ! ab. Und 
diefen leidigen Troft giebt Hr. M. fehr oft, nicht etwa 
Mofs da, wo von der Anwendung und Übung einer 
gegebened Regel die Rede ift, fondern^auch da, wo 
man gerade die Regel felbft und ihre Beftimmun- 
gen fucht. So erfahren wir, 12m nur ein Beyfpiel an- 
zuführen, hier weiter nichts, als dafs manche Verba 
mit nachfolgendem äy andere mit de verbunden wer« 
den; aber welche mit <i, und welche mit de^ das fei- 
len wir aus der Übung lernen. Eben fo heifst es S. 
Sgl : „Es giebt mehrere Zeitwörter, welche den reinen 
Infinitiv zu (ich nehmen, und die ebenfalls durch 
Übung am Gcherften erlernt werden.*' Wozu denn 
alfo die Sprachlehre? Gerade um folcher Beßimmun- 
gen willen nimmt auch der Geübtere , wo er zweifei- 
haft ift, die Sprachlehre zur Hand ; gerade folche Ver- 
zeichnifTe von Wörtern und Wortverbindungen giebt 
der Lehrer feinen Schülern zum fleifsigen Durchlefen 
oder zum Auswendiglernen auf. Den Raum dazu hat« 
te Hr. M, durch Weglaflung anderer unnützer Wörter- 
verzeichniQe, die nicht in die Sprachlehre, fondern - 
in ^ds Wörterbuch gehören, füglich erfparen können. 

Wenn Hr. M, auf der einen Seite Dinge, die leicht 
zu begreifen find , und auch dem Anfänger nichuviel 
Mühe zu machen pflegen, mireiner ermüdenden Weit«- 


fcfaweifigkeit abhandelt: fo geht er auf der anderen 
-über die wirklich fchwierigen Puncteder franzöfilchen 
S)'iftax mit einer Kütze und Eilfertigkeit hinweg, ab 
ob Heh Alles von felbft verilände. So unbefriedigend 
ift gröfstentheils , was hier von dem Oebrauehe der 
Moden, der Zeiten, der Gerundien und Participien 
gelehrt wird ; wer es nicht anders woher fchon weift, 
wird es aus diefem Buche fchwerlich lernen. Wir wol- 
len nur folgende Regel S. 255. als Beyfpiel anfüh-. 
ren: „Das mit dem Hülfszeitwort nvoir abgewan« 
delte Mittelwort (Particip) richtet fich allexhal naeh 
dem Accufativ, und ift theils veränderlich, theils un- 
veränderlich.*' Ein offenbarer Widerfpruch ! Wenn 
es unveränderlich ift: wie kann es fich denn nachdsm 
Accufativ richten ? Und was heifst das : nach dem 
Accufativ ? auch nach demjenigen, welcher dai-aaf 
folgt ? Man mufs älfo, wenn man dem Vf. folgt, fa- 
gen und fchreihen: j^ai vue la reine; denn das Vtx- 
ticip mit avoir richtet fich allemal n^ch dem Accufa- 
tiv. Nirgends ein Wort davon, dafs die Accufative, 
nach denen fich das mit avoir conjugirte Particip rich- 
ten mufs, dem Verbo vorhergehen; dafs es folglich 
nur die Wörtchen le^ la^ les ^ me^ te^ noüs, vous, 
que (fehr nnfchicklich nennt ti^ unfer Vf. S. 105 be* 
ziehende Partikeln) feyn können ; dafs auch bey den 
reciproken oder reflexiven Zeitwörtern (bey imferem 
Vf. heifsen ^e fürwörtliche) das Particip mit ^ir^ eben 
fo behandelt wird! Nirgends wiederum eine Andeu- 
tung von den Einfchränkungen, welche diefe Regel, 
befonders dnrch den Zutritt der Zeitwörter laisser 
und faire^ erleidet! Und das nennt Hr. M, eine voll- 
fiändige Sprachlehre! Oder gehören diefe mangel- 
naften Beftimmungen aiich unier die Gegenftände, 
die er, wie wir am Schluffe erfahren, mit Forbe- 
dacht kurzer , als das fonft der Fall ift, gegeben hat? 
Dann müften wir freylich feine Methode bewundern 
und — fchweigeui 

Unfere Lefer werden aus den angeführten Proben 
fchon bemerkt haben, dafs der Vf. in der Behandlung 
des Artikels, der Hauptwörter und Fürwörter dem al- 
ten Syftem getreu bleibt. Rec. ift weit entfernt, diefs 
zu tadeln ; er ift vielmehr der Meinung,, dafs das Oe- 
cliniren diefer Redetheile für den deutfchen Anfän- 
ger, der an Cafus gewöhnt ift, feine grofsen Vorthei- 
le habe, und dafs der Lehrer mit Genitiv, Dativ, Ac- 
cufativ fich weit beüimmter und deutlicher ausdrü- 
cken könne, als mit regime simple und regime com' 
pctsi direct und indirect. Aber warum Hr. M, auch 
einen Ablativ annimmt, den doch die deutfche Spra- 
che fo wenig hat als die frauzöfifche, und warum er 
die Declination auch auf den Infinitiv ausdehnt, kann 
Rec. nicht einfehen. Von einem Genitiv, Dativ, Ac- 
cufativ des Infinitivs oder de.^ Verbi überhaupt zu re- 
den, heifst die Sache mehr erfchweren 'als er 
leichtern. 

Am unglücklidiften ift der Vf. in Beftimmung und 
Unterfcheidung grammatifcher Begriffe ; man Geht es 
f^nen Erklärungep fogleich an, dafs es ihm felbft an 
klaren Begriffen utMi logifcher Genauigkeit fehlt. Dal 
Niabenwort (Adverbium) erklärt ^r durch ein Kigen- 
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fchafts^rort des Zeitwortes; es druckt, fagt er, eben 
fo die Eigenfchaft des Zeitwortes (?) aus, als das^Bey- 
Wort (Adjectiv) jene das Hauptwortes; und nun be- 
löüht er fich, den ünterfchied des Nebenwortes und 
Bejwbrtes durch die Fragen wie? und was? begreif- 
lich zu machen. Aber es kommt ihm dabey nicht 
, in den Sinn, dafs diefe Erklärung nur auf eine ClafTe 
von Adverbien pafst, diejenigen nämlich, welche von 
Adjectiven abgeleitet werden,^ und dafs der Anfänger 
fich umfonft anstrengen wird, die Adverbien der Zeit, 
des Ortes, "der Menge, des Bejahens und Verneinen^, 
und wie Re weiter eingetheilt werden mögen , nach 
der gegebenen Erklärung zu erkennen. Die verbin- 
dende Art [conjonctif) iÄ nach S; 15« diejenige, durch 
welche eine Handlung blofs als idealifch^ nicht als 
wirklich, ausgedrückt wird. Bey der Erklärung der 
VergleichüngifiafiTeln^ welche Hr. M, fogar durch ei- 
nen Holzfchttitt zu verfinnlichen nicht nliterlalTen 
hat, heifst es S. 84 - »»^i* zweyte Stufe {comparatif) 
drückt eine Vergröfserung odlet^ wann das nicht der 
Fall ifi, eine Vergleichung aus." Liegt in dem Com- 
parativ mit moins^ den er mit den meiften franzöfi- 
fchen Sprachlehrern als eine befondere Form annimmt, 
auch eine Vergröfserung ? Ift Vergröfserung und Ver- 
minderung, die der Comparatif ausdrückt,- nicht un- 
ter dem allgemeinen Begriff der Vergleichung ent- 
halten? — Eben fo unrichtig iß S. 25g die Regel 
ausgedrückt: ,, Gegen den Gtbi-auch des Deutfchen 
mufs dasjenige Zeitwort, welches das Wörtchen si^ 
li^enn, bey fich hat, und welches die Bedingnifs aus« 
drückt, allemal im Imparfait und in der Verbindung 
mit einem Condidonnel comgosi im PlusquepasseRe- 
hen." Wie wäre denn das gegen den Gebrauch des 
Deutfchen'? In den dabey angeführten Beyfpielen je 
payerois si füvois de V urgent y faurois päyi si 
favoiseu de Vargenty ich yvürde bezahlen ^ wenn 
ich Geld hätte ; ich würde bezahlt haben , wenn ich 
Geld gehabt hätte^ — ßeht ja im Deutfchen wie? im 
FranzöGfchen da^ Imperfect und Plusquamperfect. 
Nicht di^Zeit, fondern der Modus macht den ünter- 
fchied in beidefa Sprachen. Im Frahiö-fifchen ^feht 
bey sidsiS Imperfect und Plusquamperfect des Indicä" 
tivs j im Deutfchen hingegen bey dertt bedingenden 
werihd^iS Imperfect und Plusquamperfect des Conjun- 
ctivs, S. 27^ giebt (ich Hr. Al. viele Mühe^ den ün- 
terfchied der A^verbi«n auparavant und üvant begreif- 
lich zu machen. Aimnt^ Tagt er, ficht, 'wenn ein Ben- 
gefalldaräü? folgt, und aiipärävant^ we^n diefes nicht 
der Fall ift, i; B. farriverai avanf vous; je par- * 
thaiy mais je t>ous payerai aup ar av artt. Es iÄ 
fchwer, fich des Ärgers zu erwehren, wenn man einen 
Schrifiheller über Grammatik auf eine fo grobe Art 
Adverbium und Präpofition verwechfeln fieht. und 
diefe Verwechfelung merkte Hr. M. niöht, da er nie*' 
derfchtieb: wenn ein Beugefall darauf folgt? Kann 
denn ein Adverb einen Beugefall regieren? Auch die 
vieljähfige Feile glitt fiber diefes arge Verleben hin- 
weg? Der deulfche Anfängervkann die beiden Wör- 
ter gar nicht verwechfeln: denn die Präpofition atfant 
heifst vor^ uudf das Adverb auparavantheiLsi vorher. 


Nicht TielbefTer ift der bald hei*hach angemerkte Ünter- 
fchied zwifchen au moins und du moins, wenigftens. 
Das erftere foll gebraucht werden, wenn von einer bc- 
Aimmten Sache die Rede ift, und das zwejte, wenn 
die Sacke ungewifs ift, V B. payez • moi au moins 
la moitie — s*il ne lefait pas^ il le pense du moins. 
Wir wiffen nicht, ob der Vf. etwas bej^ feiner Erklä- 
rung gedacht habe ; wir bekennen, dafs wir fie nicht 
verftehen. ]£s bedarf übrigens wohl keines beförde- 
ren Scharffinns, um zu finden, dafs au moins auf die 
Quantität, und du moins auf die Intenfion geht; jenes 
heifst aufs wenigße, zum wenigften^ diefes wenig- 
ftens, S. 79 heifst es: ,.Allt Beywörter, welche auf 
den Sinn Bezug hahen^ alfo alle die, welche die Ge- 
ftalt, die Farbe, den Gefchmack, den Geruch einer 
Sache bezeichnen'* u. f. w. Alfo giebt es auch Bey- 
wörter, die nicht auf den Sinn Bezug haben? Mehr 
als feltfam ift folgende Regel ausgedrückt S. 66: „Im 
Genitiv und Ablativ werden die Natnen weit entfern- 
ter, aufser Europa gelegener Reiche und Länder je- 
derzeit mit dem beftimmien Gefchlechtswort (Artikel) 
f «geben, de Vener e de la Chine ^ la porcelaine du 
apon, les richesses de la Bengale^* y und S. 6f: r,Im 
J9önV werden die Namen aufser Europa gelegener Län- 
der jederzeit mit dem beftimmten Artikel gegeben , il 
va ä la Chine, il ä (vermuthlich ein Druck fehler für 
ä) ramassi de grandes riihesses au Brisil^* Warum 
denn nur im Genitiv und Ablativ, un^ im Dativ? 
warum denn nicht in allen Beugefällen? Sagt man 
denn nicht auch im Nominativ und Accufativ la Chi- 
ne, le Japon, le Brisil? Hr. M. hätte fich alfo weit 
kürzer ausdriicken können: Diefe Länder werden im- 
mer mit dem beftimmten Artikel gebraucht. Denn 
auf den Cafus kommt dabey offenbar nichts an. 

Das Belte in dem Buche find noch die Paradig- 
men, die man aber freylich ebenfo gut auch in anderen 
Sprachlehren findet. Dafs der Vf. die einfachen Zei- 
len des Verbi von den zufammengefetzten durch ver- 
fchiedene Columtien getrennt hat, hält Rec. für kei- 
ne VerbelTernng: denn was wird dadurch gewonnen? 
Aber dafs bey den zufammengefetzten Zeiten des Paf- 
fivs die Veränderung des Particips in Beziehung auf 
das vorhergehende Subject (/owe^, loude^ loudsj lou/es) 
gar nicht bemerkt ift, fcheint ihm ein wefentlicher 
Mangel. Jedem Abfchnitte ift eine Wiederholung in 
Fragen angehängt: — wir wiffen das nicht mit der 
gäiizen Einrichtung des Buches zufammenzureimen , 
die für dieBedürfnilTe dies Anfängers fo wenig berech- 
net ift. Denn wie foH der Schüler von vorn herein 
die vorgelegten Fragen beantworten über Dinge, wel- 
che er erft am Ende des Buches erklärt findet? 

Wir wollen Hn. iVf. das Lob nicht ftreitig ma- 
chen, das ihm als praktifchem Lehrer der franzöß- 
fch«n iSprache gebühren mag, — es leuchtet auch aus 
diefem Buche bey allen feinen Fehlern das Beftreben 
und die Gcfchicklichkeitliel-vor, die Eigenheiten der 
franzöfifchen Sprache und ihre Abweichungen von 
der deutfchen bemerklich zu machen. Aber um als 
Schriftfteller in dielem Fache mit Glück aufzutreten,- 
dazu fehlt es ihm zu fehr an logifcher Ordnung und 
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ScharffinB) nur Unbefangenheit ift erfoderlich , um 
Cch zu überzeugen, dafs Peidus die Hauptoerfon und 
die Predigt des Chriftenthuhit unter den Heiden' das 
^tupttkema 4er Apoftelgefchicbte fey. Wozu der 
Keim |n den.. Evangeliexi liegt , das lionunt in der 
Apoltelgefcbichte zur Bliitbe und zur Reife : der Paic- 
ticularismus iß zuEnde^^der Univerfalismus beginnt. 
Jener ift geftürzt, und diefer ih au%enchtet werden, 
hauptfachlich durcb Paulus. Zweck und Plan der Apo- 
ftelgefchicbte llt', was der Inhalt diefes Buchs iß, die 
Ausbreitung des ChriAenthums zunächft unter dem jü- 
dilchen Volke, hauptfachlich aber unter den heidni- 
Xchen Nationen. §. 148- Ob die Apoftelgefcbichte 
nicht eane Rechtfertigung der Lehre des Apoftels Pau- 
lus von der Aufnahme der Heiden unter die Cbrilten 
habe feya follen? Mit dem Zweck und Plan der Apo- 
ftelgefcbichte ift nicht im Widerfpruch , ift in Über- 
einAimmung die Meinung, dafs Lukas den ApoAel 
t^aulus, welcher zuerft reines ChriAenthum ohne Bey- 
inifchung von Judenthum vorgetragen., welcher mit 
Nachdruck behauptete, dafs das mofaifche Cerimo- 
iiialgefetz nun keine Gültigkeit mehr habe, und wel- 
cher die Heiden in Xo grofser Anzahl in die CbriAen- 
flemeinde; aufnahm, gegen die Vorwürfe und die Ver- 
folgungen, welche er Geh dadurch zugezogen, hab^ 
▼ertheidigen , und die den Heiden , wie den Juden, 
gebührenden Anfprüche an die Wohlthaten des Chri- 
Aenthums babe dartbun wollen. Diefe Meinung iA Re« 
lultat aus dem Inhalt, aus dem Zweck und Plan der 
ApoAelgefchichte. Der Vf. iA derfelben auch gar nicht 
abgeneigt; nur bemerkt er, dafs diefe Hjpotbefe nicht 
üu? alle Theile der ApoAelgefchichte lieh anwenden, 
und in andere nur gezwungen fich hineintragen 
lalTe. Allein wie follte denn auch eine Anwendung 
iui alle Theile möglich leyn ? und iA nicht die Hin- 
eintragung in diejenigen, welche nicht gerade den 
Paulus zum GegexiAand baben , ganz überflüHig ? Der 
Vf* wendet und dreht iich, und man mufs denken, 
es ley ihm aar zuwider, dafs auch Michaelis imd 
Griesbach diefe Vermutbung gehabt haben. Er giebt 
lelbA zu & 50, dafs lie einen reichen Stoff für die Ge- 
fchichte des Übergangs des CbriAenthums an die Hei- 
den enthalte. §. 149. <Juellen der Apoßelgefchichte. 
Hierin unter fcheidet ßch die Gefchichte der ApoAel 
T,on dem Evangelium. In dem Evangelium fchöpfte 
Lukas, wie Matthäus und Marktis, aus der aramäi- 
fchen Urfchrift; der ApoAelgefchichte liegen keine 
früheren fchriftlich^ Nachrichten zu Grunde. Was 
Lukas von Jerufalem erzählt, hatte er dafelbA erfah- 
ren und gehört, auch herrfcht in diefem Theile des 
Buchs derfelbe Stil, diefelbe Manier, Methode und 
Weife , wie in den übrigen : auch die Reden, welche 
in die ApoAelgelchichte eingefchaltet lind » Ichelnen 
nicht ganz fo gehalten, fondern ven Lukas ausgear- 
beitet worden zu feyn, was auch daraus erhellet, dafs 
die Reden des Stepbanus , Petrus und Paulus in Be- 
ziehung auf die Nationälgefchichte und die Anwen- 
dung derfelben gleiches Inhalts find. Von Allem, was 
Lukas aulser Jerufalem berichtet, war er felbA Zeuge;. 
ex bedurfte alfo keiner fchriftlichen Quellen. Es ift 


hochA wahrfcheinlich , dafs er durch die ganze Apo* 
Aelgefchichte als felbAAäpdiger und von allen frem- 
den Worten unabhängiger SchriftAeller fchreibe. g. 150« 
Vorzuge der h^Aorifchen CompoCtion in der ApoAel- 
gefchichte. IHefe Gefchichte trägt den Churakter 
einer regelmäfsig und mit Fleifs ausgearbeiteten, fo 
wie auch mit Ordnung disponirten Schrift; auch 
zeichnet fie fich aus durch Präciiion und Klarheit der 
DarAellung, insbefondere durch die Schreibart, wel- 
che auch weit vorzüglicher iA, als der Stil in dem 
Evangelium des Lukas, was jedoch fehr begreiflich 
iA, da er dort einen Urtext vor fich hatte, hier nicht. 
Nur hat die ApoAel gefchichu keine genaue chroiio- 
logifche Form^ was für die Beleuchtung der paulini- 
fchen Briefe fo fehr zu wünfchen wäre : jedoch fehlt 
es derfelben an chronologifchen Daten gar nicht 
Dafs diefe Gefchichte der ApoAel der ZeitordBung 
und Zeitrechnung nicht ermangle^ erhellet befonders 
aus der chronologifchen Tafel fi. 151, welche nicht 
nur durch Genauigkeit, fondern auch durch VolLTtän« 
digkeit wahren Werth hat. %. 153. Alter, Glaubwür- 
digkeit imd Ächtheit des Buchs. Diefs geht hervor 
aus dem innigen Zufammenhang des Inhalts mit der 
Lage der Welt in den Jahren Chrifii 53— -65 und mit 
der Gefchichte diefer Zeit. Die ApoAelgefchichte 
Xtimmt ganz zufammen mit der auswärtigen Gefchich- 
te, und Aeht in der engften Verbindung mit dem Zu- 
Aande von Judäa während diefer Zeit, welches auch 
aus dem gleichzeitigen Jofephns fich ergiebt Die 
Authentie kann auf keine Weife aii^gefochtem werden, 
wie diefelbe auch noch nie in Anfpxuch genommen 
worden iA. §. 155. Bekanntwerdung der ApoAelge- 
fchichte. Es kann nicht befremden , dafs man von 
dem Gebrauche der ApoAelgefchichte keine fieberen 
Nachrichten vor dem Ende des zweiten Jahrhunderts 
hat: denn diefs iA derfelbe Fall bey allen neutefu- 
mentlichen Schriften. Die Grunde hievon liegen ia 
den allgemeinen Schwierigkeiten, welche die Ver- 
breitung einer Schrift hatte, und in der befenderen 
äufseren Lage des CbriAenthums. Bey der ApoAel|;e- 
i'chichte iA noch hauptfächlich zu bemerken, dafs iie 
mcht zunächA an eine Gemeinde, fondern an einen 
Privatmann, den Theophilus, gerichtet. war: wir dür- 
fen uns daher um fo weniger wundem, dafs fie nicht 
früher in das Publicum gekommen iA. Die apoAo- 
lifchen Väter führen keine Stelle des N. T. wörthch, 
und keinen SchriftAeller namentlich an , fo auch die 
ApoAelgefchichte und den. Lukas nicht. JqAin beruft 
fich immer blofs auf die Denkwürdigkeiten der Apo- 
Ael, welche Evangelien genannt werden : die ApoAel 
find ihm alfo die VerfalTer, nicht die Helden der 
Schrift. Auch von dem Gebrauche und dem Anfehen 
der ApoAelgefchichte, wie der meiften Schriften des 
N. T., iA Irenäus der erAe Zeuge. Clemens von 
Älexandrien qitirt diefes Buch fehr häufig. Das erfte 
Verzeichnifs der neuteAamentlichen Schriften ift aus 
dem dritten Jahrhundert von Origenes, welcher, wie 
im folgenden Eufebius, die ApoAelgefchichte unter 
die in der chriAlichen iiircbe allgemein angenonune- 
Aen Bücher rechnet ? Nur die von der Kirche dülen« 
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taienden Fatrteyeiiy die Marcionit«]], Mankliaer, Kbio<* 
aiten and EnkradteA^ hab«n diefes Buch verworfen, 
weil es ihren Meinungen entgegen wer. §. 154. 
Corruption des Textes; Defs Hr. E* kein Freund der 
Xixchenväter iü, weifs Rec. fchon lange; hier klagt 
er fie aa6h wegen Verfällchung d^s Textes der Apo- 
fielgerchichte an. Es ift jedoch fonderbar , dafs er 
ihre von unferem vulgären Text nur wenig abweichen« 
den Lesarten Corruptionen nennt: wer kann entfchei« 
den, ob ße in ihren Exemplaren nicht wirklich (o gele- 
Xen haben» ob ihre Lesarten nicht die älteren und mit 
dem Originaltext übereinAimmenden feyen ; warum 
hätten fie nicht aucb, wie es bey uns nicht ungewöhn- 
lich ift, Stellen anführen dürfen, nicht gerade wört- 
lich imd buchüäblich, londern nach dem. Sinn und 
Geill ? Gewifs ift es eine der vielen gelehrten Alberja- 
heiten, dafs man die Stellen aus dem N. T., weiche 
man bey den Kirchenvätern findet, als Varianten zu 
deMi Text gefammelt hat; diefe Sondei-barkeit geht 
aus der eben gemachten Bemerkung hervor, und 
dann wer will denn beAimmen , ob lie überhaupt ein 
Exemplar gerade vor fich gehabt, oder ob fie nicht 
aus dem Gedächtnifi citirt haben, wie diefs im A^- 
fehung..der alexandrinifchen Überfetzung bey den 
Schriftftejlern des N. T. fo oft des Fall ift? Wenn wir 
unbefangen , ohne krittfiren zu wollen , da die neu- 
teftamentliche Kritik überhaupt kein Fundament zu 
haben fcheint, die Apoftelgefchichte lefen : fo werden 
wir Alles fo fehr in Ordnung, Rundung und Harmo- 
nie finden, dafs der Verdacht wegen Interpolationen, 
Einfchleichungen von Gloden, Abänderungen und 
insbefondcre wegen Vex^derbnilTen des Textes ganz 
fern bleiben follte. Die bisherigen AnGchten gelten 
auch in Beziehung auf die Handfchriften. 

Diefe Darlegung fcheint etwas fteril zu feyn; 
allein die Schrift felbft ift nicht fehr fruchtbar. Zwar 
zeichnet lie fich aus durch die Gelehrfamkeit ihres 
berühmten Vfs. , wie alle feine Schriften ; aber eine 
Einleitung i^ die heiligen Urkunden der Religion 
und des Cbriftenthums follte doch nicht blofs gelehrt 
feyn, fie follte ohne Zweifel auch dem Geifte Nah- 
rung, dem Gemüth Erhebung, dem Herzen Rüh- 
rung gewähren. Insbefondere bietet die Apoftelge- 
fchichte felbft Betrachtungen über Religion und Chri- 
Itenthum dar: follte die Bemerkung, dafs nur die 
Wahrheit, die Kraft und Macht derfelben gefiegt 
habe , dem Geifte nicht wichtig feyn ? follte der hohe 
Muth der ApoAel, insbefondere des erften unter ih- 
nen, des Paulus, in welchem die Erhabenheit und 
die Refignation auf eine fo bewundernswürdige Weife 
vereinigt iß , nicht auch unfer Gemüth ftärken und 
befeftigen? und wie theuer, wie werth und heilig 
mufs das Chriftenthum unferem Herzen feyn, wenn 
es nicht nur bey der Stiftung und Gründung, fondern 
auch bey der Fortpflanzung und Ausbreitung delTel- 
ben die Wirkung der Gottheit fühlt* und empfindet? 
Es iit das grofse Thema der Apoftelgefchichte : unter 
vielen HindemifTen und Schwierigkeiten und bey we- 
nigen Hulfsmitteln i^ das Chriftenthum fchon in den 
ei&en Zeiten deffelben die Religion eines beträchtli- 


chen Theils der damals bekannten Welt geworden« Dez- 
gleichen Anfichten, welche hiebt mühfam aufgefucht 
werden dürfen , fondern welche uns fo nahe liegen, 
dafs wir denfelben nur nicht unfer Auge verfchliefseit 
müHen , haben ja volle Anfprüche auf unfere Auf- 
merkfamkeit. Ven diefer Art bietet die vorliegende 
Schrift durchaus nichts dan Vielmehr findet fich 
Manches, was derjei^ige, welcher gegen das Chriften« 
thimi und die erften Verkündiger deHelben Achtung^ 
hat, nicht billigen, und was ihn nicht erbauen kann.: 
Paulus ift dem Vf. insgemein der Glaubensprcdigei^ 
und ein gefchickter Wortführer : find wohl dieCe Cha- 
raktere, welche ihm bey gelegt werden, anftändi^ 
tmd feiner würdig? Es ift die Rede von Vifitations- 
Reifen des Petrus: er hat aber anderen Gemeinden 
nur freundfchaftliche Befuche gemacht. Am häufig« 
ften wird gefpro^chen von Milfionsreif en , Miffionea 
in die Heidenländer , von einer Gefchichte der Mif- 
fionen, von MilTionaren unter die Heiden: die ehe- 
maligen Schüler Chrifti und Paulus wurden doch von 
keiner Gefellfchaft gef endet, fie verkündigten daa 
Evangelium heidnifchen Völkern, beauftragt von Chri- 
fto felbft, daher fie feine Apoftel find und heiCsen, 
mit welcher richtigeren und fchicklicheren Benen- 
nung fie aber in vorliegender Schrift nicht angeführt 
werden. Ein Charakter ven der geiftigen ui^d fittli- 
chen Reife , wie der eichhornifche , ift auch religiös* 
In Wahrheit, Eichhorn verleugnet fich felbft, er ver- 
bürgt fein Bild und fein Original, wenn er feine Re- 
ligiofität immer in den Hintergrund ftellt. Er hat 
eine hohe Achtung gegen die Religion, er hat eint 
zartes, reines und inniges Gefühl für diefelbe : wedec 
das eine, noch das andere drücken feine Schriften aus^ 
beides ift aber mit der voUeften Überzeugung denjeni-'^ 
gen bekannt, welche in näheren Verhältniden un^ 
Verbindungen mit dem edeln Manne ftehen. 
(Die FortTetxung folgt näcbftens.) 

Er. X. Ar* 

Sulzbach, b. Seidel: Gedanken ^ Wunfche und 
Vorjchläge über die qff entliche Gottesverehrung • 
und die dahin einfchlagenden Gegenfiände von 
einem Greife. Aus dem Lateinif eben einer S}aio« 
dal - Abhandlung überfetzt. 1813. 1S8 S. 8* (S^r.) 

Eine fehr gutgemeinte Schrift! Nachdem der Vf* 
in bittere Klagen über den Verfall der Religion aus- 
gebrochen ift, den er befonders auch in der Vernach- 
lälligung der öfTentlichen Gottesverehi'ung zu finden 
glaubt : prüft er die Vorfchläge , die in neueren Zei« 
ten gemacht worden find, um diefemÜbel abzuhel- 
fen. Er ift geneigt, fie gröfstentheils zu verwerfen.. 
Wenn er aber dabey unter anderen & 15 behauptet 3 
„Betrachte ich den Vorfchlag, die Tugend foU in der 
Schule zur Religiofität gebildet werden, und wende 
denfelben auf die Welt, fo wie fie ift, nicht wie fi» 
feyn follte, an ; fo finde ich höchft wichtige Binder* 
niffe, welche fich demTelben entgegen ftellen^^ fo 
können wir^inmöglich einftimmen. Freylich Hindex« 
nilTe findet jede gute Sache. Aber der tüchtige Schul- 
lehrer , dem Religion felbft Sache des Heizens ift. 
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•> ?r atefeHlaieiHiff» g»5f«t«nthtö« 2u heben \«ffen, 
^* • ,fSfie Sht in de* kindlichen Gemüthe, wfcU . 
*S^ fi^'RtfHiftoB J» empfänglich ift, fondern in aor 

Sie Ss'^i«^" VorfchlÄge, dte et S. 38J0 wgwbt: 
Wkenrie lÄT «»ey Mittel, durch welch« dw gefun- 
Äne Ä^äf und ä^t föhlechte Kirchenbefuch 

Seder hten heÜH wwde« kann, *»^ *««°. A»^t 
InnT «Jö öicht acht« R«»giößtä« dotchglflgig , dock 
S^vlieleh kann er**reckt weiden^ ickineme dwBöy- 
& der Gtofsen üil4 «in dem Geifte der Zeit ange- 
^ LIZ Calw». " Wa» das itweyte Mittel betrifft : fa 
"*?ifvrüSt, daß der Cultii für den Ennlichen 
;i?' rS m^ da. Ättf«rliche börückflöhtigen , und 
ScSin°dTm kathelifcheri, welcher zu Viel, «nd 
iwUcnen welcher zu irenig C^remomeen, 

5Xe ^?n dt Stte ftUe. foU. Nach feiner Meinung 
ciln Se Kirchen mehr Schönheit,' wemgftens mehr 

?!ll meSr HeSShkeif , die Predigt mehr Chriften- 
^^ Ter Prediger mehr fittlichen Werth, nnd jede 
^^^v k1 che vif gehende Handlung mehr Feyerlich- 
Sif haSn ^^ir b"«S«n zwar diefe Vorfchläge von 


ganfedr S««ie; fihd ab^ ülivrzeügi, dzh fle alleüi den. 
beabfichdgten Zw«ck aicfat e^reicben wex^e^', wens 
d^rZeitgeift fich nicht ändert. Aber»diefer Zeitgeift 
ift fchoa im Umkebr^l^ begriffen , vfBÜ die«» Zeitexeig* 
nille lehren, daf« man ohne Gott nicht leben kann«. 
Was- d^^ Lefen die(er Schrift erfchwiert , • find die vie-^ 
len Wiederholongen. Über den beinahe nutdofen 
Streit/ ab die pcoteftutifcbe Kirciie PrieAer habe, 
erklärt fich der VLS. 137 ioi,,„Ift das Wort Prie;- 
fter anüöfsig; fo ift za bedenken , djafs dieb Wort, ei-« 
gentlich das cerrupte Wort vf «i/Siiriff 9 irgegflurs^o^ 
fey/ das iH, wie es ajoch Luther richtig übetfetzt 
hat, der Ältefte, ^x VorÄeher der Gemeinde. Doch, 
warum fcheuet man fich, fogar nach xömirchem Be« 
griffe, den I^arrem diefen Tiiel zu geben, ode«: 
den. Begriff des Opfers, welcher mit diefem Namen 
geyiTohnlich verbunden wird? £s nennt ja die Schrift 
alle Cbi;iftea PrieJter, die ihr Herz taglich Gott 
opfern ? Und von diefem abgefehen, ift denn Opfern 
das einzige .Gpfchäft des Prießers? lit es nicht eben 
fo fehr feine Obliegenheit, den Segen über das Volk 
auszafpreGhen , für die Gemeinde zu beten , in des 
Volkes Namen das Gebet vor Gott zu bringen ? ** 
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^'''"^^fl Preff hwÄsr Synode tu Öinkelsbfihl 1815 g«- 

,8.3- n «• ^.Sef'dL sirÄ- d«* GStüicfes in' u«fer«i 

. r iJ?^ «rnhauwulftn. ia»er durch eine Xolche 

BeK«oyrchn£WV«*?J«^*«'- Inende, ift nichts. ge- 

j-^"™^; aus ihftm gemifchte» Inhalt« g*n««wnen. haje :• 
*«' ™.«a^« VSige Erzählungen , urJuilUt Redensarten 
J'r* T^„«iS Vorftellungen und jeringrüpge Klewig- 
i^cl), «'J"'^^,*'-:^ laichtfertigemSiime und l.o«arti»tti 
l^«n,. diÄ-man »pw *««: ^ a . y j^ mufsten dazu 

!^' "Abel ^eiu/mTÄen, menWlichen Buche 
dienen, «l.'f .S^V^ f w- ( »• «• ) D« Apologet hätte 
herabiuwürd5g«n u. 1^.^ » ^ J ^ ^ 1 die 

doch rage« ^»*«- ~f Er rwt (S. 11): „die Bü5»or der 

^'" ^ift^^nd Äjoftel '^'^'» ^'^^ »^"» göttlichen ür- 
fy,an§el%ftm uno *po wttre Reo. «u teho« fchr 

■ [?"?T; lÄ«« w^»^« Ev-igoUfte« M«k« und Lu.- 
^^S'S.'iS'«, Da de« Vf. d«- letttiren gar lüoht hefonder. 
kas l»«"»®r„„^„'^beY der Behauptung ßehen bleibt, daf. 
etwähnt, W^n bey uer ^ v^ Siändlichen Vortrage 

'''wi"''iCn iey Ah^Ä« AbfaffUng auch nicht f^- 
7-'H«ff*nStc: fo müfste Jedermann gl«ü.en, der Vfc 
1*1^ i^J^M^ktts und.Luka« auch für Jüa|er Jelu gehalten, 
liahe de» '***?^'Jf "if* r^ dafs Hr. Z. felbii daTon eine bef- 
«M»n man »'/''J.Xb'ie übrigen Gründe, die er anfiJKrt, 
rare Kenutnif» habe, "»e unng dogmatifchen 8y- 

ßnd die I^^^ÄfteÄdovo« der rvlittl der Seite bis 
K« ßäe «1*^ f*5««d«- Dief» «vmBei^ei. von derDar- 
ft.U«^*«t.d,. m ^^^^ ^' ^^i^ j^j^,^^^. 


'lthr€ , zum Gefrrauc^c ^r Jltem , . KafgeheUn umd SehuHmkrer. 

' btym Unterrichte in der Religion überhaupt^ be/itnäers aber bejrm 

Vorher citungsunterrichte angehender Gymnaßal/chüler ^ heraus- 

fegebexr von David Landsmann, Mitgliede des Bfenedictiiter- 
ine« Krem^müniter, liehrer der Religion und Naturkunde 
am dortigen Haifci'l- königl. Gyznnalium , wie aucb Vorfte» 
her dßs Müfeums däfelblt 1815. . 1 Bd. XVI 11. 16a S. & Bd. 
• 150 S. 5 Bd. 89 S. 8. (a Bthlr. 8 gr.) t 

Biefes Handbuch fcHränkt Geh nicht nur auf die bibli- 
Iche Gcfchichte ein , fondern liefert auch einen kurzen Ab- 
rifs der Eritftefeung^ tind Verbreitung' des ChViftenthums bi» 
auf die neueften Z&iten , « mit befoMerer Hinficht auf die 
Bekanntmachung ditlTelben in dem Va-terlandcdef Yfs. Die 
biblifche Gefchichte ift traulich erzählt. Das Wunderbare 
' in ihj* ift weder verdrängt noch gehäuft , und mit grof^er 
Vorficht behandelt worden , fo dafs es weniger »auffällt, und 
dafs der Glaube an die biblifohe Offenbarung nicht geftört, 
fondern unterhalten wird. Und wer erwartet bey eineza 
Tolchen Glauben nicht etwas Wunderbares? wer verlangt 
"155 nicht fogar? Die biblifchen Gefchichten, die Alles na- 
türlich erklären wollen, was als wunderbar mit allem Pleifse 
ertählt ift, fcheinen Rec den Oetichtspunct nicht reckt ge- 
fafst und ein^» undankbare Arbeit geliefert zu haben. Die 
kurzgefafste Gefchichte des Chriften tliums läfst noch Vieles 
zu wünfchen übrig , und man vermifst an ihr die h^iitori- 
ffche Schürfe.- Überhaupt fcheint uns Viele» darin gar nicht 
interefCant zu fcyn. Doch fpricht Geh in ihr ein liberaler 
Geift aus, und man lieht es der Gefchichte nicht an, daXs 
der Vf. in einer anderen Kirche lebt. 

Das gröfste Verdienft diefer Gefchichte aber Ok die 
praktifche Anwendung derfelben durch die daraus forgfal- 
tig gezogenen Glaubens - und Sitten - Lehren , welche gröfs- 
tentheils treffend fiftd. Und. fo iil diefe Gefchichte als eine 
praklifche Kcligionsgefchiohte anzufeheu und su gebrau* 
chen , und wir wünf eben ihr viele Lef er, <^ 
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THEOLOGIE. 

Berlin, b. Maurer: Jas welchem Geßcht spurtete 
mufs die in Anregung gebrachte Verhefferung 
der proteftantijchen Kirchenverfaffung betrach- 
tet werden ? Worte der Verüändigung uud Be- 
ruhigung an das über. diele Angelegenheit noch 
nicht unterrichtete Publicum; befonders in Bezie- 
hung auf die Schrift: Erwiederung auf die Ant- 
wort der ailerhöchrt ernannten Commirfarien zur 
Aufhellung neuer UturgiCchen (r) Formen. Von 
C H, Neumann ^ Superint. und P£ zu LoITow, 
1815- 4Ö S. kL 8. (6 Gr.) 


d; 


liefe Schrift giebt über die Gefchichte der königl. 

preuCTifchen CommilTion zur AufJtellung neuer litur- 
gifcher Formen einen merkwürdigen Auffchlufs, in- 
dem fie uns zeigt, wie jenes Pubiieandum vom 17 Sept. 
r. J. veranlafst worden ift. 

Die Frage, durch welche Mittel dem lebhaft ge- 
fühlten Verfall derchriftlichenReligiofität abzuhelfen, 
und ein neues religiöfes Leb^n in der Kirche Jefu und 
in dem chriltlichen Volke zu wecken und zu verbrei- 
ten fey, welche die befferen Geiftlichen uuferes Va- 
terlandes feit einiger Zeit befchäftiget , kam befon- 
ders unter der kurmärkifchen Geiltlichkeit in öffent- 
liche Anregung, als die höhere Behörde zur Errich- 
tung einer Synodalverfaflung von der Geiltlichkeit 
gutachtliche Gedanken und Wünfche verlangte. Die 
kurmärkifchen Superintendenten verfammelten fich 
zur gegenfeitigen mündlichen Mittheilung ihrer Ge- 
danken und Vorfchläge darüber in Berlin. „Es war 
diels recht eigentlich eine Verfammlung, die aus rei- 
nem Triebe, aus wahrem Bedürfnifs des Geiftes und 
Herzens und aus freyer Wahl lieh bildete.'* Der Vf., 
weit davon entfernt, fich und feinen Amtsgenoffen 
hiebey irgend ein verdien ftlich es Werk zufchreibeji 
2ir wollen, ift vielmehr des Glaubens, dafs eine ganz 
vbcfondere Fügung der Vorfehung fUer Sache gerade 
fo gelenkt hat, weil nämlich viele Männer eines Am- 
tes gerade zu gleiche r Zeit von Kiner Idee und Einem 
Verlangen (nach diefer Veriammlung nämlich) fich 
ergriffen fühlten. „Es war erhebend für die Verfamm- 
lung, dafs fie alle bis zuletzt recht eigentlich einmü- 
thig bey einander waren ; dafs gleich Anfangs von Al- 
len fcftgefctzt wurde, wie wir durchaus uns blofs über 
die heilige Angelegenheit des Herrn berathen , und 
das etwanige berondere Intereffe unferes Standes hier 
^anz vergellen wollten." (Eine gewifs fehr löbliche 
Gefinnnng ! ) Da die Verfammeiten fich jjicht als die 
Rejräfentanten der gefammien Qeiftlichkeit des Vater- 

J. A. L. Z. 1815. Driuer Band. 


landes, noch viel weniger der proteftantifchen Kirche 
betrachien*^ konnten: fo hielten Re jqb für Anmafsung, 
wenn fie fich herausnähmen, in diefer Verfammlung 
eine beflere Kirchenverfaffung zu entwerfen, und fol- 
che dem Monarchen, als. dem Schutzherrn der Landes- 
kirche , vorzutragen. Sie wün fehlen vielmehr eine 
noch allgemeinere Berathung über diefe höchft wich- 
tige Angelegenheit Daher baten fie blofs den König» 
eine Commiffion «us den erften utid vorzüglichften 
Geiftlichen des Landes zu ernennen, der fie ihre Vor» 
fchläge zur Prüfung vorlegen dürften ; umd zugleich 
hielten fie fich verpflichtet, es dem Könige offen tu 
geftehen, dafs ^e die Überzeugcmg h«itten , die prote- 
ftantifche Kirche bedürfe einer befferen Verfaffung , 
wjenn nach den Bedürfniffen der Zeit ein neueschrift- 
lich religiöfes Leben in der Nation erwachen und ge- 
deihen, und die Diener der Religion fich eines kräf- 
tigeren Wirkens zulerfreuen haben follten. Da fie es 
für tmbefcheiden hielten , dem Könige einzelne be- 
ftimmte Vorfchläge zur Verhefferung der Kirche vor- 
zutragen : fe konnte es ihnen noch weniger einfallen, 
die Gnade des Monarchen zur Aufftellung neuer li- 
turgifcher Formen anzuflehen. In diefer Verfamm- 
lung ift niemals von der Verhefferung der Liturgie 
die Rede gewefen^ indem man von der Überzeugung 
ausging, dafs die Verhefferung und Veredelung des 
Gottesdienftes nuf nach und nach aus der Verheffe- 
rung der Kirchenverfaffung fich felbft geftalten, uud 
den Bedürfniffen der Zeit gemäfs fichmodificiren muf- 
fe. In ihrer Eingabe an den König haben die ver- 
fammelten Superintendenten der Liturgie mit keiner 
Sylbe gedacht, wohl aber gebeten: „ihre Vorfchläge * 
zur Verhefferung der ganzen Kirchenverfaffung der 
zu ernennenden Compiiffion . vorlegen zu düHTen." 
Der Vf. vertheidigt die Verfammlung gegen gewiffe 
Vorwürfe , als wäre fie unrechtmäfsig gefcbehen, uAd 
als habe ^\% unrecht gethan , dafs fie die vorgefetzten 
Behörden übergangen und ihre Wünfche unmittelbar 
dem Könige felbft vorgetragen ; und wir dürfen ver- 
fichern, dafs er mit feiner Rechtfertigung gewifs je- 
den Billigdenkenden befriedigen wird. Die Eingabe 
der Superintendenten an den König wurde im Auguft 
.1814 überfandt. Anftatt einer Antwort und aU die he- 
fte (?) Rofolution erfchien das Pubiieandum vom 17 
Sept. „Der fromme König (fagt der Vf.) hatte unfere 
Wiinfche und Bitten mit Wohlgefallen aufgenommen, 
und mit der That geantwortet. Es fiel uns in, dem 
Pubiieandum freylith auf, dafs darin nur von der Er- 
nennung einer Commiffon zwr Verhefferung des Col- 
tus und der Xiturgie die Red« war; aber wbr von 
nns wollte fich anmafsen, lüle Ausdrücke in diefoc 
Tt -. ^ 
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Bekanntmachung 'zu deuten ? Es war zwar dem Vf. 
fahr ängftlich, befürchten zu müllen , dafs das unun- 
terrichtete Publicum die Geiftlichkeit befchuldigen 
möchte, als habe diele hauptfächtich um Aufawän- 
^ung neuer Kirchen - Ceremonieen angefucht, und als 
beabfichtige man die Einführung eines dem katholi- 
Ichen ähnlichen Cultus. Allein es war möglich, dafs 
die Superintendenten in ihrer £ix]^gabe Ausdrücke ge- 
wählt hatten, welche von der VerbeXTerung der Litur- 
gie verftanden wurden ; es wäre unbefcheiden gewe- 
fen, bey der Anordnung einer guten Sache, den Scihein 
auf Heb zu laden, als wolle man • gleich Anfangs noiit 
einem Widerfpruch hervortreten ; und überdiefs hat- 
te der beüe König fo freundlich und liebreich unfere 
£itten erhört ^ und nicht .nur eine CommiCCiön er* 
'iiannt; fondern auch die Geiftlichkeit ^s Landes zur 
• Eim^eichuiig gutachtlicher VorfchlägB auffodern lal- 
len, dafs wohl zu erwarten war, die Commiffion wer- 
de nicht unterlafTen, das Verlangen des Mehrtheils der 
Geiftlichkeit nach einer VerbelTerung der ganzen Ver- 
falfung d^r'Kirche dem -Landesvater rorzutragen.- Al- 
le diefe Rückßchten fchienen et den Mitgliedern der 
zu Berlin gehaltenen Verfammlung zur Pflicht zu ma- 
c];ren,vor der Hand nur ihre Vorfchläge derei^nannten 
Contmiffion vorzulegen, übrigens aber es nieht öffent- 
lich ^u erwähnen^ dafs ße auf eine Entwerf ung einer 
befferen Liturgie nicht angetragen hätten, fondem al- 
les Heil der Kirche nur Ton der Verbefferung ihrer Ver- 
faitung erwarteten/^ 

Das Glückwünfchungsfchreibett zeigte indelTen , 
dafs man die Wünfche der Verfammltung nxifsverfte- 
hen konnte. Der Vf. ift mit diefem Schreiben, def- 
fen ironifcher Ton ihm übrigens höchlich miftfällt, 
in fofern einverßanden, als er glaubt, dafs der Kirche 

, nicht mit neuen liturgifchen Formen geholfen werden 
könne, und dafs, wenn foldbe Verbeirertuigen zu Stan- 
de kommen follen, erH eine neue lebendige Verfaf- 

' fnng der Kirche gegründet werden xriüITe. Aber er 
rügt es fehr ftark, dafs der Vf. diefes Schreibens zu 
▼erRehetf gegeben ( was jedoch Rec. nicht fo verltan- 
den hat), dafs die Mitglieder jenerVerfammlung es ans 

; perfönlxcher Zuneigung und Hochachtung veranlafst 


te, fondern des begeifterten Gemüthf , der vorhande- 
nen BedürfaifCe und des lebendigen Glaubens hervor- 
gegangen feyen. — Dafs die letzte^ren Bedingungen 
irothwendig fe^en, wer zweifelt daran ? Wer-aberkasa 
verkennen, dafs. die lutherifche Reformation von ge- 
lehrter Einficht geleitet worden, und ohne fie nie zu Sun- 
de gekommen feyn würde?Ohae kirchengefchicht liehe 
und exegetifcheKenntnifs konnten alle die papifiifchen 
Irrthümer nicht bekämpft und umgeftofsen werden. 
Der Vf. verwickelt fich hier in einen grofsen Wider- 
fpruch mit der Gefchichte. „Von der eigentlichen 
Kirchen - und Dogmen - Gefchichte (fagt er) mochte 
der ehrliche Luther wohl wenig wiffen, undich moch- 
te behaupten , wenn er Planks Gelehrfamkeit befefTen 
hätte, fo würde er die Reformation nicht zu Stande ge- 
htdidix haben/^ Doch mnfs er in einer Note zugeben, 
dafs Lutiier an Sdelanchthon eine groise Stütze haue, 
und dafs letzterer als 'gelehrter Theolog den proteftanti- 
fchen Lehrbegriff fefter befiiramen half. Aber Melanch- 
thon werde doch die Reformation nicht zu Stande, ge- 
bracht haben, und heut zu Tage fey überhaupt der 
Lehrbegriff nicht zu beltimmen, fondern nur der alte 
Lehrbegriff von Neuem mit feiner Autorität anzuer- 
kennen. „Wehe der Chriftenheit (fährt er fort), wenn 
ihreineKirehenverfalTung gegeben werden folUe, wel- 
che die Doctore'n der Theologie aus der Kirchenge- 
fchichte und Religionsphilofophie herausftudirt und 
iierauagezwängt haben ! Nur der Geift macht leben- 
digy und der kommt nicht aus der Kirchejägefcbich- 
. le." Hiernach folgt noch eine ftarke Invective gegen 
,die Univeriitätslehrer ; diefe feyen es gerade , welche 
'die Autoritätder Schrift umgeßofsen und den Unglau- 
ben befördert hätten ; noch heute gebe es Doctoren 
-der Theologie, welche das hiftorifche Fundament des 
-chrütlichen Glaubens ableugneten, und die Gefchich- 
te des allen und neuen Teftaments für Mythen (erklär- 
ten u. f. w. Alle unnützen Zänkereyen, alle V^rwii^ 
ruagea im Lebrbegriff kämen von den fogenannten 
^gelehrten Theologen her, die deCTen ungeachtet nicht 
müde würden^ den alten Wi^ft der Meinungen und 
Dogmen immer wieder von Neuem zu durchwüh- 
len , und dann der Welt die in neue Formen geklei- 


hätten, dafs diefe höchil wichtige Angelegenheit gera- deten Hirngefpinnfte als göttliche Weisheit anpreifen 
de diefen Männern in die Hände gegeben worden. Jßr * wollten. Was hilft aber all diefs Eiferp, da der Vf. 
v^.1. j^r. ß^ j u 1-1.. ^.r --.-»-^.f ^ doch felbft geiteht, dafs kein Geiftlicher in unferen 

Tagen einer wiffenfchaftlichen Bildung entbehren kön- 
ne, und dafs nur Männer von gründlichen willen fchaft- 
lichen Kenntniffen, von VerAand und Geift , Mitglie- 
der der Comfliiflion feyn dürften? Dafs er Frömmig- 
keit und Begeifterung noch dazu fodert, wird Jeder 
billigen, und Begeifierung läfst fich nicht durch Ge- 
lehri^mkeit erzwingen, aber wohl leiten und beberr- 
fchen. Und glaubt er wohl, dafs bey den praktifchen 
Oeiftlicfaen mehr Frömmigkeit und, Begeifierung ge- 
funden werde, als bey den gelehrten Theologen .? We- 
niger Gelehrfamkeit gewifs, und auch mehr Buchfta- 
benglaube; wa^? aber jene Kigenfchaften betriff: lo 
bedarf die Sache wohl noch einer tieferen Unierfu- 
chung, und den ^ f . würde man wohl nicht a( Ig em ein 
als Richter anerkennen. — DenWunlch desHn. Grä- 


/betheuert^ dafs fie durchaus nicht auf eine, entfernte 
Weife zu verliehen gegeben^ welche Perfonen fie vom 
Könige dazu ernannt zu fehen wünfchten; bekennt 
aber, dafs fie mit dieferWahl fehr zufrieden gewefen« 
Hierauf bezieht fich der Vf. auf die grävellfche 
Erwiederung ( f. J. A. L. Z. No» 44 ), und geht befon- 

. .ders auf die daiin gemachte Fodernng ein , dafs der 
Commiffion ein paar Kenner der Kirchen - und Dog* 
men - Gefchichte beygegeben werden möchten. Er ift 

. diefer Meinung nicht. So viele Kenntniffe , als zur 
Ausrichtung des Auftrags der Commiffion erfodert wür- 
den, müfre jeder Pfarrer befitzen , der Kopf und foli- 
de ftudirt hat (WoKe des Vfs.) ; das Ic^hre ja eben die 
Kirchenge fchichte. Siezeige nämlich augenfcheinlich, 

.dafs alle Reformen und Verbelferungen nicht als die 
Relttltatc dea {elehrten Studiums der Kircbengefchich- 
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fßlU dafsdiefe Angelegebheit auf eiaer Kirchenver^ 
fainmliHig mochte verhatidell werden, unterftiitzt der 
Vf. fahr, und freut fleh , daf» ein Laie diefen Vor- 
fchlag gethan, dem man dabey keine hierarchifchen 
Ablichten unterlegen könne. Er fcheint aber über die 
Ausführbarkeit diefes Vorfchlags wenig nachgedacht 
zu haben, wie er iich denn auch weite/ nicht fehr da- 
rauf einlälst. Rec. glauhl, dafs dabpy wenig oder 
nichts herauskomiüen werde. Denn wie kann man 
hoffen, dafs in einer Verfammlung von mehreren Hun- 
dert Mitgliedern eine wirkliche Einfximmigkeit über 
neu zu bildende Einrichtungen zu Stande kommen 
werde ? l^lan würde ßch entweder über nichts verei- 
nigen , oder das, worüber man eins würde, würde 
doch nur das Werk Weniger feyn, denen die übrigen 
ohne rechte Überzeugung beyträten» Was aber die 
Hauptfache ift : Cultuseinrichtungen find gar nicht 
Gegeniiätide der verltandigen Berathun«;, fondern Sa- 
che der Begeilterung und That. Ihr ivveck ift Erre- 
gung ^nd Belebung des religiöfen Gefühls, alfo ein 
äftbetifcher, künftlerifcher. Ift aber wohl. noch je ein 
Runftwerk durch Beraihung und Stimm enfammlung 
hervorgebracht woiden.^ Übrigens haben fie Vieles mit 
iei- Sitte gemein, ja fie lind felblt eine Sitte: Sitten 
aber werden nur durch die That eingeiührt, wie wir 
deim fehen, dafs durch alles Schreiben und Reden 
über neu* einzuführende Nationalfitten bis jetzt noch 
nichts zu Stande gekommen ii^. Es mögen hier eini«* 
ge Gedanken Platz finden über die natürliche Axt und 
neife, ^eue Cultuseinrichtungen einzuführen. 

Wir. geben y^ndem Grundfatzaus, dafs der Kirche 
nichts von Aufsen her, auch nicht durch die Autorität 
wenigerausgezeichnetcr Männer, aufgedrungen werden 
dürfe, fondern dafs A lies frey aus ihr Tel bit hervorgehen 
müITe, dafs jedoch dieRegierung die oberfte Leitung der 
Kirche habe, welohe nach proteftantifcher Anficht ^Lan- 
deskirche, alfo «^^aar^an/to/r ift. 

Soll nun die Kirche ßch frey felbH gehalten ; fo mufc 
fie ihre fteye VerfaHung haben, welche nur auf Reprä- 
femation beruhen kann. Wir denken uns daher, dafs je- 
de Gemeine ihre Repräfentation in einem aus den Geiü- 
lichen undden fromm ften und einfichtsvollften Laien ge- 
bildeten Kirchen vorftand, därsji?de Pro vincialkirche ei- 
nen auf gleiche Weife gebildeten Pro vi ncialkirchenrath 
und die ganze Landeskirche einen Landeskirchentath 
bat, welcher letztere in unmittelbarer Berührung mit 
der Reg^ierung ftebt« Durch diefeOrgane wird die Regie- 
rung mit dem Zuftande, der Tendenz und den Beßrebun- 
gender Kirche bekannt, undfie kann und darf daher nie 
gegen den Willen derleiben etwas verfügen. Ift nun von 
der Einführung neuer Gultusformen die Rede: fo fragt 
fich vor allen Dins^en: fühlt die Kirche das Bedürtnifs 
derfeTben? Dirle Frage, welche blofs mit Ja oder Nein 
zu beantworten ift, mufs nach der vorausgefetzten Ver- 
fall'ung leicht entfchieden werden kpnnen. Zwar werden 
vielleicht die Gemeinen nicht alieeinfii mmig fe\ii ; aber 
in oiern die Landeskirche eine Einheit davftellen foll^ 
ni. liendie wenigeren Gemeinen der vorherrschenden 
S^ iiimirng der Mehrzahl nachgeben : df*nn fonit käme et 
entwedernie zu etwas Neuem, oder man müTste die Ein- 


heit aufgeben. (Man könnte jedoch den am Alten haften- 
den Gemeinen in einigen Stücken, wenigfiens eine Zeit 
lang, Nachfichtgeftatten.) Ift nun das Negative e;Qtfchie- 
den : fo ift das Schwerere übrig,.poIitiv zu verfahren, und 
wirklich Neues zu geftaken. Aber diefes vermag dieKir- 
chenrepräfentation ebe^ To wenig als die Regierung , 
eb^naus dem einfachen Grunde, weil Kirch en^ebrau- 
che nicht ^emac^t werden können. Die Natur weift uns 
hier felbft den Weg. Sie zeigt, dafs jedem Bildungsprocefs 
einZuftand der Gährung qnd des^Schwankens voraus- 
geht; esgiebtinihrkeinen Sprung von dem einen feiten 
Mailand zu dem^nderenfeften, fondern der Übergang ift 
fliefsend. £s müfste daher in der Kirche einrevolutio* 
närerZwifchenzuftandgeftattet feyn, in welchem jede 
Gemeine,, die Geiftlichen und andere eminente Gei- 
fter in derfelben Verfuchc mit der Umbildung des 
Cultus machten, bi^ etwas entftünde, was allgemeine Zu- 
ftimmung erhielte, und fodann vom Kirch enregiment als 
allgemeine kirchliche Anftaltfanctionirt würde. Aufdie- 
fe Weife könnten diejenigen in das Bildungswerk ein- 
greifen, welche wirklich int^erlich dazu berufen, und 
vom göttlichen Geift getrieben find, während jetzt nur 
ein äufserer Beruf durch das Machtwort des Gewaltha- 
bers Statt hat A. S. 

Bkrlxn , b. Dieterici : Grundlinien einer künfti* 
gen Verfaffung der -pr^tefiantijchen Kirche im . 
preujfijchen Staate, Drey Vorfchläge der Su- 
perintendenten Küßer in Berlin , Neumann zu 
LofTow, und Tiebel zu Nauen. Allen Geiftlichen 
des Vaterlandes gewidmet. igiS- VI u. 200 S. g. 
( 14 Gr. ) 
Die königl. preufT. geißliche und 5chul- Deputa- 
tion der kurmärkifchen Regierung erliefs unter dem 
18 Dec. Z815 eine AufToderung an die Geiftlichkeitder 
Kurmark, ihr nicht blofs ,über die Einführung einzel- 
ner Synoden', fondern auch über eine Synodalverfaf- 
fung der proteßantifchen Kirche im preufrifchen Staa- 
te ihre Ideen vorzulegen» Die Unterzeichneten, fo 
wieviele ihrer Amtsbrüder, entwarfen' daher ge^iffe 
Grundlinien einer befTeren VerfalTung der proteßanti- 
fchen Kirche , und überreichten fie der vorgefet^tep 
^Behörde. Hiedurch wurde auch jene yer^amnalung 
der kurmärkifchen Superintendenten veranlagst, von 
welcher wir ii\ der obigen Anzeige der neumann- 
Jchen Schrift Erwähnung gethan haben, .vpn wel- 
cher der .Grundfatz einer völlig freyen 3yiio^^^ver- 
fadong Bis derjenige anerkannt wurde, v<^n welchem 
die zu wünfchende Kircfaenreform ausgehen iiiiiCTe. Di« 
königl. liturg.ComraifTion foderte nun auch den ünter- 
fchriebenen ihre Ent-i^ürfe ab , und diefe erfcheinen 
denn hier im Druck. 

Alla drey Vff. gehen von der Vorausfetzung aus, 
der Verfall der Kirche habe in deren fchlechter Ver- 
falTung, d. h. nach ihrer Anficht, in der Unterordnung 
derfelben unter den Staat, feinen Grund. Aber Keiner 
weifs diefes fich felbft und dem Leferklarzu machen. 
Hr. K. beruft fich auf die Erfahrung,^ dafs überall, wo 
die Kirche, von der Staat/gewalt weniger gefelTelt, fich 
it9yet bewegen dürfe, ihr Einflufs auf das religiöfe Le- 
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ben aller ihrer Glieder noch immer eingreifend, Gcht- 
bar and fegensvoll fey. Er verweifet dabey auf das 
/fromme Schweden, wo der rcligiöfe Sinn mehr ein- 
heimifch fey, als in anderen Ländern, und auch nie- 
mals untergehen werde* fo lange die Kirche ihrefreye 
Verfaffung, ihre Selbftftändigkeit, behahe. Eben fo fin- 
det er auch in der Brüdergetrieine eine Beftätigung des 
Giundfatzes, dafs Unabhängigkeit der Kirche von der 
Staatsgewalt die nothwendige Bedingung ihres blühen- 
den Lebens fey. Allein die Erfahrung reicht nicht zum 
BeweiCe hin in einer Sache, die ans dem Grande ge- 
fchöpft feyn will. In Schweden und in der Brüderge- 
meine herrfcht auch noch der alte Glaube, und aus 
diefem läfst Geh das regere kirchliche Leben zunächft 
erklären ; dafs aber diefer noch befrfcht , ift wenig- 
ftens nicht allein in der kirchlichen Verfaffung be- 
gründet. Nach der Reformation war es bey uns auch 
beffer mit der Kirche beftellt , und doch fehlte es da- 
mals ebenfalls an einer freyen Verfaffung derfelben. 
Hr. K, meint, der Grund des Verfalls des kirchlichen 
Lebens könne nicht liegen im Charakter des Volks, 
denn diefes habe fich in diefer merkwürdigen Zeit fehr 
religiös ge:teigt, noch auch in der ünwürdigkeit der 
Geiftlichen, denn diefe feyen im Preuffifchen wohl fo 
gut als anderwärts, wo das öffentliche lieben der Kir- 
che noch in feiner Kraft beftehe. Aber wie? wenn 
dem religiöfen Sinne des preuffifchen Volkes der 
Zufiand des Cultus nicht mehr zufagte , und wenn 
dio dortige Geiftlichkeit nicht mit der allgemei- 
nen Bildung fortgefchritten wäre? Deü fehlenden 
"klaren Gedanken erfetzen nicht bildliche Reden, wie 
diefe : „Die Kirche hat kein freyes lelbftftändiges Le- 
ben, fondern ift der äufseren Staatsgewalt in allen ih- 
ren Regangen unterworfen, und von diefer fo feft um- 
fchlungen, dafs gleichfam ihr Blut nicht frey von ih- 
rem Herzen aus und zu diefem wieder znrückftrömen 
kann, fondern in jeder Ader zuflSLmmengeprefst wird.** 
Auch ift die Vergleichung der Kirche mit der Wiffen- 
fchaft dem Vf. nicht günftig : mit diefer," fagt er, ha- 
be jene gemein, dafs fie ßch nicht ohne die verderb- 
lichften Folgen nach eben den Gefetzen und auf eben 
die Art, wie der Staat, regieren lalTe.. Allein die Er- 
fahrung zeigt, -dafs, wo die Wiffenfchaftei;! unter die 
unmittelbare Obhut des Staats geftelltfind, fie beffer 'ge- 
deihen , als da, wo der Corporationsgeift noch herr- 
fchend ift, welcher gar zu leicht io Caftengeift ausar- 
tet. Hr. r. trifft den wahren Punct näher. Er hofft 
von der Zuziehung der Laien zum Kirchenregiment 
ein lebendigeres Intereffe derfelben für die Kirche. 
Allein fie find nach diefen Verfaffungsentwürfen zu 
wenig zugezogen, und es ift damit eine beynahe voll- 
kommene Hierarchie beabfichtigt. Die Vff. fchlägt 
das GewiCfen ; fie vertheidigen fich gegen die Befchul- 
digung, dafs fie hierar&hifche Abficbten hätten, indem 


fie fich feyerlich dagegen verwahren, dafs die Kirche 
in die Sphäre des Staates eingreifen folle. Sie ver" 
ftehen nämlich unter Hierarchie das Einmifchen der 
Kirchengewalt in die Staatsgewalt. Allein das heifst 
auch Hierarchie, wenn die Geifllichen das Kirchenre- 
giment aflein an fich reifsen, und die Laien gar nicht 
oder zu wenig in datfelbe eingreifen. Als die cbrilt- 
liehe Kirche noch vom römifchen Siaat unterdrückt 
war, beftand doch fchon eine Hierarchie, indem die 
Bifchöfe die ganze Leitung der Kirche und felbk die 
Herrfchaft über die Gewilfen an fich geriflen hatten. 
Die Lefer erlaffen uns das unfruchtbare Gefchäfr, 
in das Einzelne diefer Entwürfe einzugehen. In Fol- 
gendem Aimmen ungefähr alle drey Vff. üheveiq. i) 
Jede Gemeine hat einen aus dem Prediger und einigen 
Laien gebildeten Vorftand oder Presbyte.ium. Aller- 
dings ift diefs die Grund (aule jeder, wahren Kirchen- 
verfaffung; aljein wenn nach den Vff. diefe Rcprälen- 
tanten'aus den Laien vorn Prediger gewählt werden, 
oder wenn der Gutsherr alt folcher dazu gezogen wer- 
den foll: fo ift ja das keine freye Repr ä Ten tat ion. Nein! 
die Gemeine mufs ihre Repräfemanten felbft wählen, 
und zwar nach der Würdigkeit des religiöfen Charak- 
ters und der Einficht. Man erkennt hier jenen pofiti- 
ven materiellen Geiß , der das Papftthum hervorge- 
bracht hau 2) Die Prediger der einzelnen Gemeinen 
bilden die Kreis fynoden, denen die Piöbfte oder Super- 
intendenten präfidiren. 5) Die Pröbite bilden diePro- 
vincialfynoden,denen dieGeneralfuperintendenten oder 
Bifchöfe vorftehen ; und 4) die Bifchöfe bilden die Lan- 
des- oderReicbs-Synode, deren Haupt derOberbifchof 
ift, und welche oberfte Behörde, mehr oder weniger 
unabhängig von der Staatsgewalt, das Kirchenregiqient 
Terwahet. Alfo Pfarrer und nichts als Pfarrer regie- 
ren die Kirche! Befitzen denn diefe allein den Geiß 
Gottes? Sind fie die einzigen Frommen und Einlichts- 
vollen, Hellen fie den Geiil und die Bildung ihrer Zeit, 
welche doch mit ier Kirche innig verwachfcn ift, voll- 
kommen dar? Wir wollen nur bey der Gelehrfamkeit 
und Philofophie liehen bleiben. Wenn diefe nicht 
unnütz und fchädlich find — • und wer wagt diefs za 
behaupten ? — fo muffen fie in die Kirche, deren Le- 
ben und Regiment, eingreifen; aber find die Pfarrer 
unfere Gelehrten und Philofophen ? Wir wollen die 
einzelnen ehrenvollen Ausnahmen nicht verkennen; 
aber in der Regel find bey uns nur die üniverfitäten 
der Sitz der Wiffenfchaften , und alle unfere prakti- 
fchen Theologen erhalten dort ihre wenige wilTen- 
fchaftliche Bildung. Sollen nun die Lehrlinge das 
Kirchenregiment in die Hände bekommen, und die 
Lehrer zuriickgefetzt oder gar unter fie geßellt 
werden ? 

< Dtr Be/chlu/s folgt im n&chßin Stuckt:) 
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BfaiaK, b. D^etei7.ci.. Grundlinien einer künftigen 

VerfaJJujtg der proteftantijchen Kirche im preu/* 

fijcken Staate, Drey Vorfchläge der,Supei'iziten- 

demen Küfier in Berlin ; Neumann ztt LoCCow » 

und T^ebel zu Naucn u. f. w* .1 

( Bef€hlufit i$r im vorigni , StÜQk abiftbroctu^en ÄfCAi/Toik) 

VY ie unfere Vff. ITch das VerhältniEs der Kirche zu 
den theologifchen Lehranftalten denken, haben lie mit 
Stillfchweigen übergangen ; aber Von Hn. N. wenig- 
Jtent wiHen wir aus feiner, frühex^n Schrift, dafs er auf 
die th^ölo^irchen UniverCtätsIebi^cr nicht viel hält » 
und Wei\p d'ay Unglück wollte., dati er Oherbifchof 
wü^d^: ib könnten die preuITirchentheologifchen Fa- 
cultäten iich nicht viel Gutes verlprechen. Wenn wir 
nicht eine Kirch enverfalTung erhalten, in welcher die 
Kirche voHkomtnen durch dieFrÖuunftenundErleuch- 
stiften allei: Stände, und zwar bis oben, hinauf, reprä- 
Xftniirtift:. dannil^ die jetzige unmittelbare Regierung 
derselben durch den ^taat weit vorzuziehen^ denn h^y 
dieCer hat ein gewifler Einflufs der einüchtsvoUeften 
Laien, wenn auch nur auf indirectem Wege, Statt. 
Die weltlichen Behörden, welche der Kirche vorge* 
tetzt Und, beftehen entweder felbft aus einlichtsvollen 
und wohlgefinnten Freunden der Kirche, oder He fol- 
gen dem Urtheil derer , welche lieh durch G^lehr* 
^unkeit undEinficht auszeichnen; und.da Ge von kei- 
nem Cailengeift beherrfcht werden: fo ift ihr Blick 
freyei; und umfattender. Sie folgen freylich demOeiAe 
der Zeit; aber muITen wir ihm nicht alle folgen, un(^ 
find die Geiftlichen ihm ^Icht auch gefolgt ? haben (le 
nicht aus der Hefe der GährungsmaTle unferer Zeit- 
)>ildpng gefchüpft, uitd uns diefelbe ^Is den reinen 
Wein der Wahrheit verkauft ? Von ihnen wäre auch 
wahrlich die neue.religiole Begeiferung, die uns jetzt 
bewegt», nicht ausgipgangen. Sic ift uns von oben ge- 
)(ommen; als Mittel aber, deren Hch der g9ttliche 
Geift bediente, lalTen fleh entdecken einmal die ge? 
waltigen Fügungen des Schickfals , die uns das Herz 
gerührt haben, und dann der Durchbruch, der Zeit- 
bildung zu einer erhabeneren ideenreicheren Anlicht 
der Oinge. Von diefer wifTen jedoch die meiften Geift- 
lichen noch nichts, fie bemerken nur, dafs jetzt wicr 
der mehr Empfänglichkeit für die Religion herrfcht , 
und kaum dafs Ge diefs bemerkt haben, fo führe;i fie 
wieder das grofse Wort , und wollen ihre felb& ver- 
Xche'rzte Autorität wieder zn gewinnen fuchen. Es ift 
inügUch, dafs ihnen diefs Beginnen gelingt; aber 
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dann mögen fle lieh nur auf einen zweyten und noch 
fiel gefährlicheren Sturz geiafst machen. Vorher ga*i 
ben Hq dem Zeitgeift in feiner falfchen Richtung mit 
fchwächlicher Folgfamkeit nach ; nun fcheint es fie« 
zu gelüften, fich ihm in feiner wahren Richtung ent«^ 
gegenzuftellen. Aber fie mögen fich warnen lafTea;/ 
dei: mächtige Geilt der 2eit wird über die Trümmer 
ihrer übelsufammen geflickten Herrfchaft feinen We^ 
verfolgen. Es läfst [ich'denken,dafs in diefenVerfaffung»' 
entwürfen die Excommunicatic^o nicht fehlen wirdf 
nur ift der eine Vf. Ürenget als der andere. Nach Hn* 
K, foll der Geächtete keinen Eid leiAen, nicht teMren 
können, und kaum, dafs er ihm noch einen Platz auf 
dem Kirchhofe verßattet. Davon , dafs gerade die 
Frömmften Geh der öffentlichen Kirchengemeinfchaft 
entziehen könnten, fcheint er keine Ahnung an hä« 
ben. Natüllich ! da er fich datreligiöfe Leben luicht 
anders ab innerhalb der Kirchenmabern nnteV. den 
Augen der Pfarrer, Pröb.^te und Bifchöfe denken kann. 
D«rin zeigt fich die Unfalugkeit diefer neuen Kir- 
chenfürflen, dab fie immer nur das Ahe wiederkäuet^ 
dafs fie, onvennögead, den "Geift der Zeit zu fafTen , 
nichts Neues hervorbringen können. Nach Hn. K. 
foll die kirchliche Acht denjenigen treffen, der nicht 
am Gottesdieqfte und, heih Abendmahl Theil nimmt, 
und einen ruchlofcn Wandel führt. Aber wer das Er- 
fte thut, ift. ja .ichi(>n von IJelbü von der Kirche ausge- 
fchloffen: wozu denn noch die Excommunication ? Sie 
foU vielleicht eineii doppelteu Zweck haben, einmal un^ 
die $hre der Kirche zu cetteu , und dann um den Üur 
kirchlichen für das kirchliche Leben zu gewinnen. 
Aber die Ehre ^er Kirche iit gar nicht dadurch ver- 
letzt , dafs ein Ix^dividuuni fich von ihr ausfchliefst , 
und fie v^pgiebtimGegentheil ihre Ehre, wenn fie die 
ihrer Natur nach freye Huldigung mit Gewalt er- 
zwingt. Nur durch öffentlichen Spott leidet das An* 
fehen der Kirche; diefen mnfs aber fchon de^ Staat 
rügen, ui|d der Kirche fteht die Rüge und Verhütung 
dellelben nur innerhalb ihrer Sphäre, bey wirk^cher 
Ausübung des Cultus, mithin das Recht einer Kirchen- 
polizejT, zu. . Was den zweyten Zweck der Excommu- 
nication. betrifft ,.daft dadurch die in OppoCLtion mit 
der Kirche Tretenden für fie gewonnen werden follen : 
Xo ift durch fich felbik klar, dafs er n^c^t erreicht wer- 
den kann. Wer fich von der Kirche ausfchliefst, hat 
entweder das Bedürfnifs der kirchlichen Gemein fchaft 
nicht, oder die Kirche kann ihm da^ffelbe nicht befrie- 
digen; in beiden Fällen aber. hilft die Excommunica- 
tion nichts. Dem fey jedoch wie ihm wolle, ^ie vor; 
gefchlagenen Strafen find gänzlich unpaCTend und un- 
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gerecht. Der Staat mufs wohl wünfchen, dafs feine 
Bürger am Gultus Theil nehmen ; aber den Wenigen, 
die lieh davon ausrchliersen,^ann er das Recht des 
Eides und dear TeMrens nicht nehmen^ weil das L«tz- - 
tere v^in ftaatsfciirgeirlich ift, dks Erftere aher Qcfa fiur 
auf die fittlich - religiöfe Natur des Menfchen, und, 
bey Chriften, auf.den TjTäuhen ans Evangelium, laicht 
aber auf die Beobachtung gewilTar ä^fsef er. Handlun-: 
gen, gründet. Wi^.nunjdenfiitlichen Wandel' betrifft: 
fo find wir keinesweges für die fchlaffe Nachficht^ äie 
rirnn üisfaier gegen die öffemlieh« Uztiittlichkeit geübl 
kat; aber die DiEciplin ift, fireUg genommen, nicht 
&che der Kirche, in deren Sphäre nicht dal thätige 
fiatliche Leben gehört. DerUnverbeHerlicheund Ruch- 
lofe mufs erft aus der Gemexnfchaft der xtchtlichea 
und tadeilofen Bürger gefchieden feyn, ehe er aus der 
Kirche geftofsen 'Werden 'kann ; und daftn noch wäre 
4ie Frage, ob -die Kirche fich iiicht feiner annehmen, 
und ihn durch die ihr zu Gebote ftehenden religiöfen 
Ekwecknngsmittel fü^die Tugend zu gewinnen luchen 
foHte. Man lädst lieh in diefer Sache fo leicht den 
Blick verwirren durch das Beyfpiel der erften chriftli- 
chen Kirche; aber deren Verkältnifs als einer Sepä* 
mtkirchrwar ein gana andaresi Sie-ftellte eine Ge- 
meinfcbalt für das ganze Leb&t' nach allen feinen 
Richtungen dar, während unferer Kirche nur die Sphä- 
re der öffeiitUchen Andacht angewiefen ift. Die Xus- 
Dcheidung der Unlittlichen kann übrigens nur durcli 
die öffentliche Stimme gefchehen, mithin durch- diii 
Oeüammtheit der Bürger, nicht aber durch die Pfar- 
srer und etwa ein paar Kurchenvorfteher;* 

Das Verhältnifs der Kirche zum Staate haben uu- 
' f«hre Vff. durchaus nicht begriffen, und aus diefem Irr- 
tfaum fliefsen alle übrigen Irrthümer» Ausdrücklich dar- 
über erklärt hat Heb nur Hr. N. Er bekennt fich zu 
dem Grundfatz : „die kirchliche Gefellfchkft geht das 
gemeine Wefen und feine VethältnifTe nichts an,** dief- 
feh Seichtigkeit und Elendigkeit klar am Tage liegt , 
• uhd in\inferer Zeit nicht verkannt werden kann, wa 
die religiöfe und politifche Begeifterutig fich im fchÖ* 
jaen Bunde zeigt. Mag fich der V£ mit der Autorität 
Reinhards- bey denen geltend machen , welche an Au- 
toritäten hängen. Lallen wir auch die Principien bey 
Seite, zu deren Entwickelung ^hier nicht der Ort ift: 
fiohon die Gefehichte zeugt laut gegen, jenen Satz. War 
bey den Alten ^irche und Staat getrennt, war nicht 
bey den Hebräern,, dem Volke Gottes, der Staat kirch- 
lieh und die Kirche politifch? Wcftier im Chriften- 
'ihutn der Kämpf der Kirche mit dem- Staate, in wel- 
chem früher jene, und zuletzt diefer fieg^e, wenn nicht 
lieide in einander greifen ? Wahrlich^cht die Herrfch- 
fuclit der Priefter uud der Defpetismus der Regenteil 
allein brachten diefe enlgegengeCetzten Erfcheinungen 
hervor, fondem. die eine, va^er dei* andere, fanden' G^ 
genfiand und' Grundlage ihrei; Beftrebüngea in. der 
noth wendigen? Verbindung* des Staats mit der Kirchs 
-^ Schliefslich wünfcfaen wir, dalV der liturgilbheÄ 
Commifflon andere, aus einem befferen Geift hervor- 
gegangene Entwürfe mitgetheilt werden, und dilGr Re. 
£%lb[x ia einem, belferen G«iAe- azbeitvn möge«. A. & 


1.EIPZIO , b. Dyk : Ein Wort zu rechter Zeit an, 
meine firädeK Veranlafst durch die zu Berlin 
ällerhöchft angeordnete königl. preuiT. Commifllon 
zur Veredlung de« p^oteftantifchen Ciiltu>*(von L 
Pßaum^ Piarrer.ztt Helmürechts am «Baiseuthi- 
fchen). i8H* ^7^ S. 8- (i6Gr.) 
„Aus der Hauptftädt des deutfchen Spartanervolks 
ertönt eine ErweckuUgsftimme an die Geiftlichkeit der 
prniftftantifrhfin Kirche. Ganz Deutfchland ift geizig 
erwacht, und die Seele diefes neuen Lebens , die Re- 
ligion, nimmt allembalben die erwaeh&n Gemüther 
in Ai\fpruch. Wir aber, die Lehrer der Aeligion, die 
Bewahrer des göttlichen Heiligthums der Menfchheit, ' 
was haben wir zu thun in diefem bedeutungsvollen 
Moment? foUenwirunthätigfchlummem? follen wir 
nicht Vielmehr beym Anblick diefer himpilifchen £r- 
fcheinung im Herzen erglühen? — Einer ausTanien- 
den wagt es^ wa? er lange in ftiller Bruft bewahrte, 
nun aus^ufprechen aU ein Wort zu rechter Zeit, nicht 
nnbefcheiden den Weifen feines Standes vorauszaei- 
len, fondern um Alle» wenns möglich wäre, zum edel- 
ften Wiettkampf auburegjen, dafs Jeder, der. inneren 
Beruf hat, feines Geiftes vchlle Regfamkeit aufbiete, 
und Belehrung fowohl zu geben,, als t\x nehmen, da« 
mit fich aus der Gefammidenkkraft Alter eine Idee er- 
gebe» die da würdig fey^ voa uxtferen: R^eilten auf- 
gefafst und im Leben gerufen zu werdieiL.**" 

Der Vfl , ein wür^er Geiftlicher^ femer erhabe- 
nen Berufes lebhaft fich bewufst^ fchildert zuerft die 
erhabene Beitimmung des Predigers^ zeict: dann die 
Schwierigkelten, die ihr im re&giofea 2Lumnd des Vol- 
kes, der Gebildeten fowobl als der Ungebildeten, ent- 
gcgenßehen (wobey er befonders auch gegen den Aber- 
glauben zu Felde zieht , und uns bald zu einer Apolo- 
gie dedelben gereizt hätte, wenn wir nicht, um damit 
nicht mifsverftanden zu werden, zu weit hätten ausho* 
len müilen), und rügt hierauf fehr ftark die Un Wür- 
digkeit der meiften feines Standes, wobey ir aber la 
fehr ins Kleine geht und ins Gemeide fällt. Und nutt 
folgen Ideen für die Erziehung und Bildung der Geiß- 
lichen, „wie fie d^ Gotteswerk, der chriftUchen Volks- 
Teredelung federt'** 

Das erfte Erfodernifs eines znm Fredigerftande 
aufzunehmende» Jünglings foll/eyn : gute Gefündheit, 
vorzüglich eine gefunde Bruft und" gute Latera \ ein 
angenehmes ÄuCsere8>. denn ein. Therfites dürfe nicht 
Prediger werden,, und. eine deutliche angenehme Stim- 
me. — Wir haben nichts: dagegen , aber ilns wandert 
doch, dafs der Vf. davon- hier Erwähnung thut. Dann 
verlangt er Jünglinge „v.ou den erfoderlichen Eigen- 
fchaften. des Geiftes.. Um* des Himmels willen keine 
genialifchen Flatterg elfter , aber auch keine Schwach- 
köpfe, fondem Jünglinge von. nüchternenxund voraüg- 
lichem EikenntniCsvermögen. und gutem Herzen." — 
Recht gut«, aber wie foll man folche Jünglinge au^ 
wählen? „Weife Mentoren unterfuchen ihren wiffen-, 
fchaftlichen, aber nochltrenger ihren moraüfchen Ge- 
halt." — Wenn wir nur recht viele folcher Mentoren 
hätten! Die Pflanzfehulen dier Prediger tollen eben 
iQ'.Ktix moralifchoy als wilfenfchaftliche Biidimgs&n* 
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BmA heilige St^yaden 4iigeosdii«l: ; in Mrtelobmir üxitM 
da 41 h^ir# Büi Yoliendet^x Meolqbheit amCgeftelU mrd; 
da h ihre Sotlen aus der geilti^en Anfchauang Xclk$* 
pfwifcher jftegeiß^ruQg trinken,, wie einü Pludias den« 
ho-menfchen Zeus im Reifte Tab und ihh. nfKdufchufl '* 
-t- Aber Bbidias faBite diefesldeelnidlit au« eixiem mo- 
xaKfirexidea Vortrug.ei^^ X<|iiAeri» (His d^e .ScbUderung 
Homers. — Der Vf. denkt iicE eine, ybiberekungtann 
Ita.lt der künftjgeA Prediger, eine Art von Seminarium, 
das zwifchen der Schule und Univerfität Hebt. Dage- 
gen n liefse fich wohl Manches erinnern. Seh r bi lli« 
ge n müflen wir dägeg^ft äeh TQ^<ShIag ein^ bfferitll- 
cKen Cenfur der Sittlichkeit der Theologie - Studiren- 
de^ n auf der Univerfität. Was de.t :Vf, yotf^ Stjidiiim iler . 
Tkieologie fagt, bedarf mancher Berichtigung. An- 
ilurppolpgie und Pbyfik.foUeA (lem>jüageai Theologen 
nnndeftens eben fo wichtig fe3'n, als P^emik und Sym« 
boltlt; das erinnert an eine nun Gottlob beßegte ober- 
flächliche theologifche Anficht. Bcfüer ift der Gedan- 
ke : „Selbft in den Attellien ( Werküätten ) des Ge- 
fclimacliesy und in dem elj-ßfchen Gefilde des Schönen 
lüft wandelt' fein Ge^ift, um der foliden MaCfe I^he^ Wif- 
fens^die Einäille ^e): Eleganz zu gewihnen^^ doch deu< 
tet der elegante Ausdruck auf eise rgewifle Oberfläoh* 
lichkeii darin ^. zumal ^enn wir dazu nehmend „Um 
feinem Kufseren Menfchen Rundung- ündAnmuth zu 
gel>eny polirt er ihn, rorg.fältig ahi PolirAeine der Con* 
¥er£ation.'' Drey,, auoh wohl drittebalb Jahre reichett 
nach dem Vf. hiia för das akademifche Studium; wae 
fich mir vertheid^en ISfst dui^ch' die Voräusf^zun|^ 
einertheologirchej» Vorbiereitaiigs^nAalt. H^auf eine 
ftrenge.Prufumg, befonders^aucbinfitüioher Hinficht. 
Sodantty. waa wir fahr aur Beiiettugusg emj^fehlen, ei-- 
»e* praktifche Schule unter Leitung würdiger Predi«- 
ger. 9 JD^s HofmeiAerleben iü dem künftigen Land - 
(Warum nicht auch Stadt *)P^edig.erlefaen ein fchädlir 
dies Intermeaza, ein langer Mifstön,. der die Harmo-» 
nie der Verbereitung unterbricht.**^ ' Endlich das letz- 
te Examen,, wdches^ ein p^aktifches ii^^. und die^ 
zwey Hauptfragexk eprqrteft: War glaiibft lÄu, und wie 
lehrift und erbaueü Du ?" Zur exfien« Präge , meint dev 
Vf., fey der Staat berechtigt; allein das ift er nicht , 
u:^d' jrder Candidat kann fiatv derfelben entziehen. Es 
gxlt nur die zA^ayte Frage, in welcher dieerlte mittel^ 
b^r mit enthalte» iftf denn iSf der fixaaninaDd wixk^ 
Ikck ungläubig:* fo- witd^ er diefs dadurch verrathen, 
^»^ie er lehrt. — Aus diefer Prüfung gehen die Vica- 
i^xen hervor;^ die alten oder kaanken Predigern beyge«' 
f^llt ^werden,, unter fpecieHer. Aufficht der Infpe- 
cVoren ftehen,. und fO' fich zumt eigentlichet» Predigt- 
^^nt vorbereiten.. 

So gebildete Seelförgerwül nun aber der Yf. vonal- ^ 
l^Ur FoEmietzwang befreyt willen; £s foU ihnen lelbß ^ 
& berlalTen bleiben, wie fie die öffentlichen Gottesvereh- 
x"\ingen,. die Tauf-,, Confirmations - und Trau- Hand- 
i ^ingeM, jai.fäbßdieTodesf^erdey E^iörers'(diEis Abend- 
'^nahl?) anordnen wollen.. Ergiaubrnicht, dafs derGeift 
^es Prote&antismus int liturgif eher UniforxnUätgedeihe;. 


,,maiMidue^dai^flkrI'i«btr^iftDi Wli^ in 

otirimiofaen Gct&asfreyM%4ie SttUm awjUiwlibeiejey* 
ab I Nodb i& Jefos GbxiBMitMi^hUiSmp latduivsbt 4e« 
AgendenfchreihexL'* ^ OBuJbBt iaLhkmAirJS.m Imh 
thum. FreyheitnMifsdecIJitiurg.alipiaiittg^fli^^^ 
auch an geurilTe Foumtti nothatflüadig gektunaei». Xejiii^i 
lonft gehi^ der Ghaxaikbar daS' fiflo^nfamen. vacfanra^r^ 
worin denCultoas aliein leinen Malt ]kat^ AschtigvUk ea4«9 } 
gegenva»nnrdarV£uicwCn]lupdiirobdMi&ä^ 
und'ipelioben vfiffiM» wiU^ undcmix MffaajLdiißr^a jBijfrihaif 
von der preufl*. Reform. Wie er aber mit diefer Fede- 
rung die Vorige einer gänzlichen Willkührdier Prediger 
Vereinigen kann, ift uns unbegreiHich. — Mit der Ver«. 
herrlichung des Cultus mufs die Entf ündigung des Sonn« 
t^s werentti3ch||erbiin4jfnleyn. Nicht länger foUen die 
Fefte, die des Morgens, wie Heilige,vom Himmel nieder« 
Xtasgen, das A^beniiU alsErdkanviijUi^Ui^e in&Scfateitim der 
SinnenluA untergehen. Ein Voft.'daefeineft Stfnntajs 
nicht mehr heilig hält, ift auf dem Wege, nichts mehr 
heilig zuhalten. — Mit diefem WunXchedes Vis. verbind 
den wir^aber den einer allgemeinen ftrengere« Sittma^' 
difciplin: unfere Pollzey könnte manches anderen Ga* 
fchäfts überhoben, und dagegen a4 dief^s wichtige beil« 
bringendeg^vriefen wegrden. — r.W^ter wüuXc^t.aeK Vf.^ 
darsauohfürdieVDlkafchuIen, wie für dieJCiache, de^ 
Tag der Verherrlichung aufgehexr möge. Bey dem' 
fchlechten Zuftand unferer VolksfchiAen,.wenigIl9ns der 
Mehrzahl nach, findet der Vfldie^Vergleichuog unfer^ 
Pädagogik ffüt einem Pfa'u^ der hofEähstig ibinpcangen»» 
des Rad fchlägt, aber auf häfoUchen Füfoen einherftbl-» 
zirt, paffend; Doch fcheint er zu feH^^deiji gewöhnlichen; 
Aufklarungsfxßeai^hi^ldigen, wähisend-yiri^tfauf&er. der 
Verßand^&bilduBg noch ?oraügliQh.die.£vw0ckung desT 
religiös-patribtircfaen Stnnesfür die Volksbildung ib^ 
dem. -^ Zu den V\[önfcHeii'des Vfs^. ßehßrt auch eine 
neue Bibelübersetzung, welche der lutbprilcben» wo Ge 
richtig und.voUtu^mmendeutUohißf ^vt>i;$lißkfalgen, die 
wenigen unrichtigen Stellenberichtigen, die vielen un-> 
verftändlijbhen verdeutlichen; durchgllxiffig eine würde* 

volle Sprachefülu'Qn> und cUe dem Schi^lujch^^ 
an&ötsigen Stellen 4ea,Aw Tt gftuz ixkte> StiUfchweigesk 
übergehen foli. Allein wxUifftmmen deutlich kann keine 
treue EibeUiberfetzungfe^i&yVfeil'dbr Genius deiraltejpi 
Sprachen zu fehr von dem,ae^ mil^igefi verlchieden, und 
die biblifchen Begriffe ofti^u übenfehwenglich und-.un«' 
be&immt find,, und verftümmeln datf mandie Bibel nicht 
durch WeglalTizng derobfcönen Stellen.' Doch wäre es 
igewifs zweckmäfsig,. die lutherifche Überl^tzung vor^ 
fichtig überarbeiten, unddiezahlreicbenFelilerverbef* 
fern zu lalfen. '^»^ Von eiaev neuen Liederfammlung er-f 
wartet der Vf. befondevs die- WegfchafTuirg der alteif 
fchädlichen, grobfinnlichen, dogmatifchen VorAellun- 

fen; wichtiger^ üt für uns das Erfodernifs' wahrer 
oeße. — Nun \ommt das ökonomifche Verhältnils 
des Geißlichen zur Sprache, ein viel bcfprochener Ge- 
genwand,, von dem zu reden faft lällig ift , befonders 
da dadurch doch fchwerlich etwas bewirkt wii^ Der 
V£*will keine FTarrgüter; doch glauben wir, •^äfs eii 
was Landwirthfchaft dem Lan^eiftUchen nüulidi 
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wet^n 1CMm\ liiA^tn^'iiUli^aoeKr li^ Laudier 

bell und reiiier^Ganitiiii vWy<iA<^^ Ackexbaitift aaelp 
an fidh ^in ' fo ehrwnid^^ 43«fciiä£t , dals es^ dEen Pr«- 
digor nicht entvveihen kctm.<> NnfmuCii er nicht da- 
von abhängen , uild gäaiz dtevönin Anfpruch genem- 
aaen feyn. Schlechchm ra* verwerfen lind aber^die 
Aeddemien:: ißatt-deifiBlban'fcUilgt dei^ Vf. eine 6ot-i 
telhausfteoer' v^yifie ttL dat iKiichenäxariumHiefsen/ 
MU. • -^ EinicfaönckfftfiaifehCift^dale dbr Gelftlidie: 
ilnsiier bey defCalboä iOehxeine .bleibei eUeia e?: ift 


gbiia nasoüifiitebvrv' bis' jede Stella Ikr-^Mbteicbaate^ 
Auf konunen * hat« ^ Euduch fodert der 'Vf., Sefs Hit 
Geiftliehen durch eine A^Age A'nifick» in fteter ivir- 
fenrchaftiicher und prakUfcher ThStigkett und Fort* 
UMung evhaken werden-, und diefer Foderang Ue(ie 
fick in der Thot dorch zweckmäfsige Einrichtungen 
einigeimalf en gesogen: -^ Die Schr^bart das Vft. 
i& etwai geziert ««d i^elend, ^d eioea Prtdigafi 
nicht gens würdig; < ». :i.'. -..--. 
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. Unter cten Schriften, Arelohe. 'über den genauen Zu- 
rammenha|ig'des religiöfen Lebens mit mirerer politxfchen 
9lHima<5h utmEttebung erfbhxerien find, verdfentdiegegen-^ 
iHbrti^e eine Tonäälicfie Stelle. In 6 Abhandlungen «eigi 
fi^ WM di« Heri^baft« de» Vexllandes iL^a Zeitalter, auf dat 
Gemeinjs und Materielle hinrichten mulste, mehrere Um« 
ft(nde eine neue Begeifteipuig henrorbrachten ^ neue Verir- 
runaen «u meiden ^d; ^utflTgieln dann an , Wie'^die wahre 
Rahgjofitü SU •rftrabaii'fey*, und m wAcäiam Vethakniffe 
diefa lur JLirche. Ufi4 Ki^ch^ und Sl#iat gegan «tfnander ft^' 
hen. JDe« Ganze iß mit vieler Klarhett. Mafrigung und 
nicht gemeiner Kenntnifs fowobl der theologifchen S^Itcn^e 
alt des -rcligiöfen Geilte« der alten und neuen Zeit ausge- 
fOhrt. Doc&Xchaiat dar VL glüeUieher in Aufdeckung dar 
Febler., welche den ^ndifferentJ^OLua in der Religion 'berbejp 
Ciihrten» aeweTen zu Teyn^ .ali. in Angabe der Mittel, wiedaa 
relijgiöfe Leben wieder geweckt und geit&rkt werden könii^^ 
AuT die neue Beaeifterung iä£it fich *wohl nicht fo gar viel 
kanem da dam ileobaGhter nicht entgehen kann ^ dafs, we«' 
nigftent i|i Tielen Gegenden., diiefe Begeiferung, nur eiM 
Ilaufch war, auf welehen, wie gewöhnliä, Ermattung fol- 
get. Über d^n Zweck der Kirche und das Wefen des Pro- 
teftantismus ift der Vf. nödi nicht gans im Klaren, und 
hält fich defs wegen hiecin- auch nicht ganiirey ron Wi- 
derfpr liehen. — Z. B. S. ^ heilst ea: »Die. Lehren dea 
proteitautifchen GJaubens, wie ße die Befoxmatoren aufge- 
Itellt habeUj find todte Formen ohne den Geift der Rcli- 
|ion;^ und S. Sa Iteht: „Mit richtigem Takt haUen die Re- 
formatoren den Quellpunet -der chrißUchen RetigioHy die Leh- 
re vom Glauben, herausgegrifSien, und darnach alles Übrige 
beurtheiU.*' S. 8a fagt der V{. : „Wie tn6st ihr nun über 
die fchre^en und eiferii, deren reügiöfes Bcdürfhifs fo be- 
ichalFen ilt, dafs es durch eure Offen tl. Religionsübungen 
nicht befriedigt werdm kann,' .und die daher davon «nriick- 
bleiben?** Vnd ^. 9$ dagegen: „Glaubt nicht^ dals jeder, fo 
wie er die eigenen Güter für fich aeuiefst j auch für ficK 
nach' feiner vVeife der Religion leben könne> Einzelne 
Vorfchljige können hier nicht geprüft werten ; aber jeder, 
für den das 'innere tmd äuleere religiöfe Leben Intcrefle 
hat, lefe . diclo Schrift,.. und er wird JGle nicht ohne Nutzen ^ 
felbl\ nicht oline Erbauung, ans der Hand legen. 

Ö. P. B. 
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/ • Tsaox^eets; . Si."i}aUmt, b. Haber n.' Camp.: .Iki 
I^htr^4t^ E^angtitMOks ^£ßt Cfti^lMi und dt§rek A. GoUnf^ 
den Apoßel der Schweiz s y fummt einer hclL Keliauit diffclbtn: 
nämlich einer apoßoL Keäef welche der heil. Gallus felbß ver* 
fafst itnä gehalten hat. Von Herenäut Haid^ D. n. Prof. d.lL. 
Schrift. ^^liL%\^ tS. gr. 8* (7 ör.) 

Dar Titel ^abt nicht d^utUeh ond f'TeliftSndig zu er* 
kennen, was man in diefer kleinen Schrift findet £« ift 
diefes: I. Hn. iTx. Predigt, am Feite dee heiL Gallus 1814 
in der Stiftskirche %n St. Gallen gehdteti. S.^'ii — 54. 11. 
eine Übecfetsnn|[ Ton SL GaUi Jkpnw Metue Cefnfttmüet « 
tempio S^iSUf^h* in., co^feeratione Jqhamms ep.. QeatjL S. 55 - 
102. III. ein. poetifches Bruchltück au« dau L^enden roa 
Herder. S. iM — 112. Die letzte Rubrik darf nur ange- 
teigt werden, und über die beiden eiften Stüdce kann au 
Uräeü dee Reo. kurs feyn. Die Preifigt — Hr. H, nennt 
es Rede '— ift em xwdlften Juba^feftenum Andenken deak 
GaUus über Sir. jCLV, 1 — 6 gehalten,, und handelt <UsAuf 
dem Titel angeg^ene Thema ab. Der erAe Theil Xpricht 
Ton dem Lichte des EVang. in dem liell. Galkts« uno ft{|t, 
Hächdcm auf «6 Satten «der Spruch-: ihrwai^et weiland Fm* 
fternii^ u. L w., erkUrt ift, dafs dar heil. Galhis in Sakoti- 
lond geboren^ in einem Klofter erzogen und reich in Gott 
feinem Heilande durch den lebeudifen Glauben gewefen 
fey. Der zwerte TbeiL roh dem Lichte des Evang. durch 
den- heil. Gallnt, erwfihat feine Terdicnite um die Ausbrei- 
tnna der chriltli^eiv Lehre, in Ff ankmch uiid rannglidi 
in der Schweiz, rühmt mehrere Xeiner Wunder, den neüi 
im Anbau des wüiten Landes^ feinen fanften Todj und 
fchlielst mit einer Ermahnung, in Chrilto nur Heil zu fu- 
chem Zeichnet Gbh auch' diel^r Vortrag 'weder durch tie- 
fen philoTophiXchen GeÜt, noch durch' glüatende BaKdftm* 
keit aus: j(o verdient er doch viel Lob, dajCs er Itets darauf 
dringt, in dem Heiliaen Gott zu ehren. — Die Rede det 
heil. Gallus ift eine kurze Gcfchichte der aSttlichen Offeu- 
karun^en von der SehöpfUng A^ Welt bis zu Jefu Himmel- 
fahrt. Bey der Überfetzung itofsl^man nur leiten an. Wen! 
aber Hr. H. diele Rede S. 99 den einzigen Überreft neant, 
welchen wir vom heil. GaUus haben : fo hat er wahrfckcia* 
lieh nicht an Galli epifi. ad D^derlufn^ tpifcop. Cadurcenfem^ 

fedacht, welche man, fo wie die Rede, iu Canifii antiq, Itct' 
. y. .5. 596 und in JUJftrii ven. ^pißglamm Hibem. ffUogc. 
$. 2s findet. 

0,P. B. 
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JURISPRUDENZ. 

Heioblbero y b. Braun : Jcterimäßige Gefchichte 
der Räuberbanden an den beiden Ufern des 
Mains y im ^pejfart und im Odenwalde. Enthal- 
tend vorzüglich auch die Gefchichte der Berau- 
bung und Ermordung des Handelsmanns Jakob 
Rieder von Winterthur auf der BergEtrafse. Vom 
Stadtdirector Pfifter zu Heidelberg. Mit 1 Ku- 
pferufel. 1812. 934$. 8- ( 1 Rthlr. 6 gr. ) 

Ebendafelbft : Nachtrag zw der actenmäfsi^ 
gen Gejchichte der Räuberbanden an den beiden 
Ufern des Mains^ im Spejfart und im Odenwalde. 
Enthaltend vorzüglich auch die Gefchichte der wei* 
teren Verhaftung, Verurtheilung und Hinrichtung 
der Mörder des Handelsmanns Jakob Ried er von 
Winterthur. Von Dr. Ludwig Pßfter, Stadtdir. zu 
Heidelb. Mit iKapfert.i8is. 403 S. 8« (tRthlr. 16 gr.) 


n der Nacht vom letzten April auf den erßen May 
ji8i> wurden zwey von der frankfurter OrtermefTe in 
einer Po&chaiTe zurückkehrende Kaufleute, Jakob Rie- 
der aus Winterthur (55 J. alt, Vater von 6 Kindern), 
und Rudolph Hanhart aus Zürich, auf der Bergürafsey 
zwifchen Laudenbach und Hemsbach, von fechs Ker- 
len überfallen, gemifshandelt und beraubt. Rieder ftarb 
nach einigen Tagi^nzu Heid., wohin er auf fein Verlan- 
gen undzur beCTeren ärztlichen Beforgung gebracht wor- 
den war, an den bejL jenem Vorfalle erhaltenen Wunden. 
Die Unterfuchung diefes Verbrechens wurde dem 
Herrn Stadtdirector D. Pfifter zu Heidelberg übertra- 

S»xi,und diefer legt nun in den vorliegenden Schriften 
eils von der Art, wie er den ihm gewordenen Auftrag 
erfüllt hat, theils von den Refultaten, zu welchen die 
Unterfuchung unmittelbar oder mittelbar geführt hat, 
öffentlich Rechenfeh aft ab. Das unmittelbare Refui- 
tat der Unterfuchung war diefes, dafs fünf von den 
Räubern zum Tode verurtheilt wurden ( des Sechlten, 
des logenannten langen Andres, hat man noch nicht 
liabhaft werden können), wovon jedoch zwey (befon- 
jders wegen ihres jugendlichen. Alters) von dem Sou- 
veräne Begnadigung erhielten. ( Die Gefchichte die- 
Ter Begnadigung, die in d^r zweyten Schrift erzählt 
wird, ift.als ein Mußer, wie Souveräne beiy Begnadi- 
gungen verfahren f oUten, von befox^^erem InterelTe. Sie 
liegt -jedoch jenfeits der Grenzen diefer Recenlion.) 
J)ie Unterfuchung jenes Verbrechens, das die polizey- 
lichen und richterlichen Behör4en des Grofsherzog- 
thumes Baden und der benachbarten Staaten zu einer 
nngeürengteren Thätigkeit aufgefodert hatte ^ führte 
J. A. jL Z. 1814. I?ritt0r Mmd. . » 


aber zugleich zur Entdeckung einer Menge anderer 
Verbrechen und ihrer Urheber, Ce liefs einen fo tie* 
fen Blick in die Gauner weit thun, die in den meiAeU 
deutfchen Staaten, als ein geheimer Bund gegen Ord!^ 
nung und Recht, alle bürgerlichen Yerhältnifl'ebedrohf, 
dafs Hr. P« durch die öffentliche Bekanntmachung die« 
fer Entdeckungen Geh gewifs ein eben fo grofses Vet- 
dienft, als durch die glückliche Beendigung der ihm 
übertragenen fo wichtigen und fehwierigen Unterfu- 
chunc, erworben hat. Der Werth, den die vorliegen- 
den Schiiften fchon als eine treue Erzählung der ent- 
deckten Thatfachen haben würden , wird noch durch 
die gehaltvollen Bemerkungen und Vorfchläge, die 
der Vf. einüreut, (bedeutend erhöht. Sowohl jene Ent- 
deckungen, als diefe Bemerkungen und Vorfchläge 
greifen fo fehr in die innere Verwaltung des Staates, 
ja in das Privatintereffe eines jeden Einzelnen ein, ße 
£nd fo ganz aus der wirklichen Welt entlehnt, oder 
von der Erfahrung abgezogen , dafs nicht leicht eine 
Claüe von Lefern das Buch ohne Belehrung aus der 
Hand Iqgen wird. Zur Betätigung diefes Urtheil^s 
will Rec. den Inhalt der Schrift, nach gewiften Haupt« 
rubriken, welche lieh aus dem praktifchen InterefTe 
des Werkes von felbik ergeben , kürzlich durchgehen«^ 
Wichtig, wenn auch nicht immer erfrieulich, finfl 
zuvörderil die Refultate, die Cch in Beziehung auf dili 
in den deutfchen Staaten begehende Gejetzgebung un& 
Verjqffung aus diefem Buche ableiten laffen. Wie 
unvollkommen mufs noch unfere Gefetzgebung , mül"- 
fen noch unfere Criminal- und Polizey-Ani^altenfeyn, 
da es niogUch ift, dafs mitten in unferen Staaten eine 
geraume Zeit lang eine eigene Republik, die den Staat 
und feine Bewohner unaufhörlich bekriegt, — die 
Gauner - Republik-* beftehx! Der Vf., der mehr, a|s 
viele Andere, diefe Gebrechen aus der Erfahrung ke4- 
nen.zu lei^n^n Gelegenheit gehabt hat, und in diefi^r 
Schrift Xo manche, von diefeh Gebrechen, fo viele Nach- 
lä£fig}Lexten öffentlicher Behörden freymüthig aufdeclLt 
(vgl. II, 105. 106. 15t. 147. 151 i8f: Z. B. einChirur- 
gus fondirtdie Wunde eines Ermordeten mit dem Fiil- 
ger , und .weil ^r mit dem Finger in die Hirnhöhle 
eindringt, wird eine Legalfection nicht für nothwen- 
dig. gehalten ! Das.Pferd eines Hufaren, der patrouiUS- 
ren foll, ü^ kranki tiaher unterbleibt alle weitere Nacli« 
fetzung! u.:f. w,), theilt daher (in der zweyten Schrift 
S. 5S £) einen fehr ausführlichen, fehr beherzigungn« 
werthen Vorfcl^lag zur gänzUchen Vertilgung diefes 
Staates im Staate mit, welcher auf eine Verbindung 
der Staaten des rheinifchen Bundes gegen diefe Raub- 
bienen bexecbn«t ift. Nua kann awar Rec. ieineswe« 
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ges einem ]e3en einzelnen Puncte in dem von dem Vf. 
getbanen Vorfchlage beytreten. Z. B. Ob er es, wohl 
dem Vf. verzeiht, wenn er in gerechtem Unwillen über 
die Verftockthcit oder Verrchlagenheit der Gauner den 
Wunfeh äufsert, dafs dem Bichter aufserordentliche 
Zwangsmittel gegen MenCchen diefet Art zu Gebote 
fteben möchten (1, 16), und wenn fchon der Vf. (II» 
69) den VoiTchlag, Mittel diefer Art dem Richter zu 
verAatten, durch die zugleich in Vorfchlag gebrachte 
Organifation der Gerichte allmr44»g»motivirt hat: fa 
wird doch gewifs theils die Widerrechtlichkeit des 
Mittels an fich, theils der unabwendbare Mifsbrauch, 
der von diefem Mittel zu befürchten ift, den Gefetzge- 
ber abhalten, auf einen Vorfchlag diefer Art einzugehen. 
Auch hat ja der Vf. felbft durch fein Beyfpiel bewiefen, 
dafs dem erfahrenen und verftändigen Richter noch 
immer Mittel genug zu Gebote ftehen, auch einen ver- 
lockten Inculpaten ohne Züchtigung ( die doch am 
Ende nichts anderes, als eine Tortur, nur unter verän- 
dertem Namen, ift) zum GeftändniHezu bringen. (Nur 
ein einziges Mal liefs lieh der Vf. verleiten, m dem 
'Farrenfchwanze feine Zuflucht zu nehmen (1,25). 
Aber er wird gewifs jetzt felbft eingeftehen, dafs er 
auch ohne diefes Mittel , wenn auch mit einiger Zeit- 
]liufopferung, feinen Zweck hätte erreichen können.) 
Allein diele und ähnliche Zweifel betreifen nur ein- 
\2elne, und nur wenige Puncte des Vorfchlages, der 
im Ganzen einer jeden billigen Federung entfpricht, 
lind Rec. hat jene Einwendung befonders defswegen 
herausgehoben, weil unfer Zeitalter in demfelbeu Gra- 
de zu einer übergrofsen Strenge gegen Verbrecher 
fich hinzuneigen fcheint, in welchem man noch vor 
10 und «o Jahren durch übergrofse Naehßcht fehlte, 
^eil ferner der Vf. auch in anderen Stellen feiner 
Sehrift (z. B. I, 39, 004) eine folche Strenge zu be-- 
«^nftigen fcheint, indem er z. B. die Zweckmäfsigkeit 
5er Zuchthausftrafen wegen einzelner Erfahrungen, 
deren doch eben fo ^ele gegen diie TodesArafen äufge- 
Aellt werden können , verdächtig macht. Mit diefem 
Vorfchlage ftehen noch andere in Verbindung, die der 
Vf. in anderen Stellen feiner Schrift thut, z. B. die 
Anlegung einer zweckmäfsigen Bibliothek in einem 
jeden Amte (11,49), die Rechenfchaft, die ein jedes 
Criminal - und Polizey - Gerieht alljährlich von feinen 
Gefchäften u. f. w. ablegen follte ( II, &! ). Auch die- 
len Vorfchlägcn wünfchen wir, fo wie den Bemerkun- 
gen, die der Vf. (II, 91) über das Verhältnifs, das 
awifchen der Dauer einer Gefängnifsftrafe und dem 
Alter des Sträflings eintreten follte, macht, die Beher- 
jigung, die fie fo fehr verdienen. 

Reich ift ferner die Ausbeute, die diefe Schrift 
den Beamten der gerichtlichen Polizey y ^.h. denje- 
nigen Beamten giebt, die den Gaunern und anderen 
Verbrechern nachzufpüren, und De zu der verdienten 
Strafe zu bringen beftellt find. Hier fiikden ^e 'ein 
fehr reichhaltiges Vcrzeichnifs vonMenfchen, die, oh- 
!!• ein ehrliches Gewerbe zu treiben, in Deutfchlarid 
herumfchweifen, von den Verbrechen , deren Ge ver- 
dächtig find, Vorschläge, diefe Gaunerlißen zu vervoll- 
kommnen (z. B. durch die Anführung des Spitz-oder Gau- 
ner-Namens) und zu Tcrvollftändigen (I, sos ), Regeln 
für die Aufbewahrung der Gefangenen (II, 30a) u. f. w. , 


Rec. braucht kaum zu erinnern, dafs das vorlie* 
gende Werk ^befonders für den Unterfuchungsrichter 
fehr interefTante Bemprkungeh und Thatfachen ent- 
hält. So betätiget z. B. der V£ von Neuem, durch 
Wort undThat, wie wichtig es fey, fich das Vertrauen 
der Inculpaten zu erwerben, um den Zweck derün- 
terfuchung deüo fchneller und vollftändiger zu errei- 
chen. Sehr richtig ift das, was er in diefer Beziehung 
über den Gebrauch der Gaunerfprache (I, aio) fagt: 
„Ich rathe jedem Richter, fich mit diefer Sprache 
vertraut zu machen, da fie ihm gar manchen Vortheil 
gewähren kann. Auch der Gauner wird leichter ver- 
traulich und offener , wenn er in feiner wahren Mut- 
terfprache fprechen kann, und auch in diefer ohne 
Affect^tton und Oitentation mit ihm gefprocheh wird. 
Ich fage und wiederhole noch einmal, ohne Affectatioa 
und Oitentation. ' Beide müfi'en dem Richter in den 
Augen des Gauners fchaden , weil Re ihn von einer 
lächerlichen oder wohl gar von einer, verächtlichen 
Seite zeigen. Von einer lächerlichen: weil der Gau« 
ner leicht merken kann und Avird , dafs der Richter 
nicht fo ganz vertraut mit jener Sprache fey, und fie 
nicht geläufig fpreche, und weil dann das Jenifche(ro 
nennt man die Gaunerfprache) des Richters ebenfo 
auf ihn wirkt, wie das gebrochene Deutfeh eines Fran* 
zofen anf einen Deutfchen. Von einer verächtlichen 
Seite: weil der Gauner wohl begreifen mufs, dafs die 
Oftentation des Richters mit feiner KenntnifsderGau- 
nerfprache ihm zugleich das Anfehen gebe, als fetze 
er einen Ruhm darein , diefen Menfchen wenigfteDS 
in der Sprache gleich zu kommen.- Der Richter daif 
durchaus nicht mehr thun, als die Gauner merkenlaf- 
fenj dafs er ihre Sprache verliehe ; das Andere giebt 
fich dann von felbft, wenn der Richter Vertraulichkeit 
mit Ernft zu paaren verlieht, und es dahin zu bringen 
weifs, dafs der Gauner, ohne familiär mit ihm zu wer« 
den , Tein Zutrauen ihm fchenkt. Diefes kann nai 
durch Studium d^r Charaktere und Benutzung der Re- 
fultate hieraus und der befonderen momentanen Ein- 
drücke auf das Gemiith der in Unterfuchung Befange- 
nen erzielt Werden." — Eben fo fehr verdienen die 
vielen Beyfpiele Berückfichtigung, die in diefer Schrift 
von der TrügUchkeit der Beweismittel in Criminalfa* 
chen vorkommen. Z. B. Ein Menfch wurde von dem 
durch das Vergehen Verletzten eidlich für den Thä« 
tex* diefes Vergehens anerkannt, und doch war der Bc« 
fchuldigte an diefem Vergehen unfchuldig (11, 141). 
Ein Inquifit befchuldigte fich eines Verbrechens, dai 
er nicht begangen hatte, um Zeit zur Flucht Zugewin- 
nen (II, 41). Noch häufiger find die Fälle, da Gauner 
blofs aus Rachfucht Andere als Mitfchuldige benen- 
nen (I, 141). — Noch wichtiger ift das, was der 
Vf. in mehreren SteUen überdie pfychologi/chenMit' 
tel, Inculpaten £{im Geftändnifi'e zu bringen, an^* 
führt. Z. B. S. 15 des 1 Theiles, wo einem Inculpa- 
ten, der hartnäckig felbft fäine eigenen Altern und 
feinen Bruder nitht anerkennen wollte, diefe plötz- 
lich durch drey verfchiedene Thüren, die fich auf em 
gegebenes Zeichen zugleich öffneten, gezeigt werden. 
Auch das gehört hieher, was über die Vcrfchieden« 
heit der Charaktere in Beziehung auf die Motive zum 
Geftändniffe an mehveren SteUe&.exinnert wird. Der 
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eine Inquißt (vulgo Hölzerlips) geftand hauptfäclilich 
aus Rachfucht, ^venn er zuvor von einem Anderen be** 
fchuldigt worden vrar. Oft war auch Neid über die ' 
Vorzüge, deren der Eine vor dem Anderen im Gefang- 
nilTe genofs, Beßimmungsgrund zumGeitändnilTeund 
zu einer damit verbundenen Bezüchtigung (1, 60, ftog). 
Ein anderer (Veit Krämer) gefteht, „weil er nicht 
Ichweigen kann, fobald man fich mit ihm in einOe- 
fpräch über feine Lebensweife und feine Diebsgenof- 
fen einläfst ; nnd weil ihn, fobald er nur nach einem 
Verbrechen, welches er mit verüben half, gefragt wird, 
ein unwillkührliches Lächeln verräth , welches wäh- 
rend des GeftändnifTes in ein volles Lachen übergeht. 
Nicht als ob er aus teuflifcher Bosheit fich feiner Tha- 
ten freute, fondern weil er in jedem BekenntniHe die 
Betätigung der Vorherfagung feiner Cameraden, dafs 
•r nichts verfchweigen könne, findet , nnd im Voraus 
das Vergnügen geniefst, welches ihm daraas erwächft, 
dafs er in der Folge hören oder fehen kann, wie fei- 
ne Cameraden fich die Köpfe zerbrechen, um zu wif- 
len, wer wohl das von ihm Angegebene gefagt haben 
möge/' (I, 47.) — Übrigens hat uns auch diefe Schrift 
von Neuem von dem Werthe derjenigen Gerichtsver- 
faHungen überzeugt, nach welchen die Inftruction und 
die Enifcheidung der Crimina Ifachen (wie in dem GH. 
Baden) verfchiedenen Behörden anvertraut find. Denn 
felbft unfer Vf. fchcint die Vertheidigung, die für die 
Inquißten geführt wurde, nicht aus einem ganz gün- 
ftigen Lichte zu betrachten (II» 8)- Oberhaupt hätten 
wir diefe Kritik der Defenfion lieber ganz aus der 
Schrift weggewünfcht, da fie dem Zwecke und dem 
Charakter des Werkes fremd zu feyn fcheint 

Auch in pfychologifcher Hinficht ift das 
Werk in einem hohen Grade iAtereffant, wenn 
man auch wünfchen könnte, dafs der Vf. in feinen 
Charakterfchilderungen noch m^r ins Eihzelne ge- 
gangen, in der Angabe einzelner Züge und Aufserun- 
gen noch frey gebiger gewefen wäre. — Von den vie* 
len Gauner- Porträten, die der Vf. gezeichnet hat,wol* 
len wir hier das folgende herausheben , da es fich we- 
gen der Kürze der Datliellung zu einer wörtlichen 
Wiederholung eignet: „Elifabeth Leifin — ein 6e- 
fchöpf aus dem grenzenlofeften*Leichtfiiine und der 
ungezüg«hften Sinnlichkeit ziifamm^ngefetzt , wri- 
che ein rauhes Wort zum Zittern bringt, cfie aber zu 
jedem Verbrechen, das Einer der zwanzig, mit welchen 
£e fchon herumgezogen ilt, begehen wollte, mitzufael» 
len bereit war ; — mit einem Äufseren , auf wachem' 
4ie von ihr begangenen Verbrechen keine Spur zurück- 
gelaHen haben, weil in ihr kein moralifches Gefühl 
7u überwinden war, und keine andere Leiden fchaft, 
als die Sinnlichkeit ^ in ihr vorhanden ift.** (11^ soi.) 
Unter den männlichen Porträten zeichnen fich nur et- 
wa Hdlzerlips, durch feinen Stolz (es giebt, fagteer, 
nur eirien Hölzerlips, und der bin ich !), lüid Manne 
Friedrich, durch eine gewiCTe Bildung und durch ein 
gewiffes Ehrgefühl (er war Dichter (!), er ging faft mit 
fächelnder Miene, obwohl nicht verftockt, dem Tode 
entgegen) aus. — Im Allgemeinen aber ift die Be- 
mtrkung-^öcbft niederfchlagend, dafs man bey diefea 
Gaunern faß^ keine Spur von der Grofsmuth findet , 
durch welche lieh der Engländer , felbß als Räuber, 


auszeichnet. Diefe Wüthriche fclilugen und mifshan^ 
delten die Menfchen felbft dann, wenn fie auch ohntt 
diefes Mittel ^u ihrem Zweck« gelangen konnten, und 
nur einzelne Fälle , in welchen Vi^ bey ihren Einbrü- 
chen Schwangef% , Kranke oder Kinder fchonten 
(I, lai: II, 117. 158), oder bey einem Strafsenraubo 
einen Theil des Geraubten dem Dürftigen zurückgaben 
(1,37), lafTenden Lefer die Hoffnung f äffen, dafs auch 
in diefen Böfewichtern noch nicht alles Gefühl füc 
Menfchlichkeit erftorben war. — Übrigens findet maxa 
auch hier die Erfahrung beftätiget, dafs ein Weib » 
das einmal die Grenzen der Zucht überfchreitet, ia 
keiner Rückficht weiter Grenzen kennt. Der Vf. fiihrt 
das fürchterlicheBeyfpieleinerMutter an» diemitihren 
eigenen fiebenjährigen Knaben Unzucht treibt (1 , 11), 

Sowohl in politifcher als in pfychologifcher Hin« 
ficht find die Auffchlüffe höchft merkwürdig, die un« 
fer Vf. (und Rehmann) über die in Deutfchiand, be« 
fonders in den Staaten des füdweßUchen Deutfchlands, 
beftehende Oauner - Republik giebt. Es durchgreift; 
diefe Staaten eine grofse Ansah! von heimaths - und 
gewerblofem Gefindel, das unter fich durch ein gemein« 
fchftftliches Intereile und durch Furcht vor dem aus- 
wärtigen Feinde, nicht aber durch ein ftändiges Ober- 
haupt verbimden, auf Koften der bürgerlichen G«fell« 
fchaft lebt. Unter fich leben fie im Zuftande der na- 
türlichen Freyheit (nur ihren Concubinen find fie un- 
terthan) ,* Fauftkämpfe entfcheiden ihre gegenfeitigea 
Streitigkeiten; nur bey einzelnen Unternehmungen 
werden fie von demjenigen geleitet, der fich durch fei- 
ne Thaten ausgezeichnet hat, oder dem phyfifche odec 
geiftige Kraft ein pecfönliches Übergewicht geben. Sitt 
zerfallen wieder in mehrere kleinere Republiken, fo 
dafs die Gauner j die fich in dem einen Theile voik 
Deutfchland herumtreiben, nicht in das Gebiet eines 
anderen Gaunervereins eindringen dürfen. Sie habei| 
ihre eigene Sprache (die fogenannte jenifche, von de^ 
ren Wörtern unfer Vf. -ein f ehr voUftändiges Verzeich- 
nifs giebt ; nur hätten wir gewünfcht, dafs er bey des 
Subftantivisdas Gefchlecfat, und bey den Verbisdas Par* 
ticipium angegeben hätte), ihre eigenen Namen, ihre ei- 
gene Dichtkimft (auchda,von giebt unfer Vf. einige Pro- 
ben), ihre eigenen FeAe (gewaitfame Einbrüche). Si» 
forgen nicht lür die Zukunft, fondern verfchweigen daa 
Erbeutete f ofort. Sie haben die genauere Kenntnifs von 
allen Mitgliedern des Vereines und deren Thaten: denia 
nur diefe find der Gegenftand ihrer Gefpräche. Gegeia 
alle ehrlichen Leute führen fie unaufhörlich Krie^, dea 
.fie für rechtmäfsig halten. Mit einem Worte, man fiiir 
det in ihnen eine nomadifche Nation, die Indianer det 
nördlichften Amerika, denen fie auch darin gleichen , 
dafs fie nur fchwer die Lebensart, zuwelc|ier üe erzogen 
0nd, verlaffen ( I, 44. 94. 199. soü £f. ). 

Rec. könnte noch mehrere Bey träge zur Sitten - 
und Cultur - Gefchichte unferes Zeitaltersaus dieiem in- 
teveflanten Werke anführen ( z. B.' S. 512 des Uten Thei- 
les, wo die Frau eines Scharfrichters im GH. Darrnftadt, 
nachdem ihr 65jühriger Mann, ein fchiichcer Bauer, die 
Hinrichtung glücklich vollzogen hatte» den Beamten 
fragt: „Nun dürie doch wohl ihr Mann einen Degen 
undrothe Höfen tragen? '*), wenn nicht ohaenin icuoa 
die RecenlioA die ihr gefetzten Grenzen überfchiitten 
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Hatte. Er fcHlitftt daliär nur mit derVerEcherung, dafs 
^uch der Stil des Vfs. gröfstentheils von deh Fehlern und 
Mängeln firey ift^die man nur zu of tin de n Schriften eines 
Gefchäftsmannes ündet. C. d. T. T. c. S. 

1) GiESSBN ,^b. Heyer: Actenmäfsig^ GeJ^hichte 
der vogelsberger und wetterauer Räuberbanden 
vnd mehrerer mit ihnen in Verbindung geftan- 
dener Verbrecher. Neb/t Perjonalbefchreibüng 
vieler in alle Lande deutfcher Mundart derma- 
len verfprengter Diebe und Räuber r *Von F. L. 
Adolf von Grolmann grofsh. helT. Hofgerichts- 
rathe und erßem CrimiHalrichter in der Provinz 
OberhelXen. Mit 1 Kupfertafel, welche die ge- 
treuen BildniHe von 16 HauptTerbrechern darlteilt. 
1813. Vin u, 60a S. 8« (* Rthlr.) 
' s) Hamburg,' b. Bohn: Alphabetijches Verzeich- 
nifs einer Anzahl von Räubern^ Dieben und Va- 
' • gabonden^ mit hinzugeßigten Signalements ihrer 
Per Jon und Angabe einiger. Diebsherber gen^tni- 
worfen nach den Ausfagen einer zu Kiel in den J^ 
igii und 18 IS eingezogenen Räuberbande, von C. 
D. Chrißenferiy konigl. dän. Juftizrath und Polizcy- 
meifter in Kiel. Nebft einem erläuternden Vorbe- 
"bericht über dieverjchiedenen Gattungen^ Lebens* 
weife und Sprache die/er Gauner. 1814« ^5^ S. 8» 
(i Rlhlr.4gr.) 
3) Darmstadt, b. Heyerund Leske: Actenmäjsige 
Nachrichten von dem Raubgefindel in den Main* 
gegendenf dem Odenwald und den angrenzenden 
Ländern^ bejonders in Bezug auf die in Darmftadt 
in ünterfuchung befindlichen Glieder der/elben^ 
Ton C F. Brillj grofsh. hell. Criminal - Richter zu 
Darmitadt. I Abtheil. Mit den Bildniilen von acht 
Haupträubem. 1814- ^^d S. 8. (2 Rthlr.) 
Dief e Schriften Und verdienfUiche Seiten - und Ergän- 
zungs- Stücke zu der früheren actenmäfsigen Gefchich- 
te , der Räuberbanden am Rhein u. f. w. und dem 
pfißerfchen Werke. Sie dürfen, bey der Verbreitung 
diefer Banden und einzelner Glieder, deren noch fo vie- 
le frey heruolfch weifen, in keiner Handbibliothek eines 
Criminal - und "Polizey-Gerichts fehlen, und um fo mehr 
würde ein weiiläuftiger Auszug biet am unrechten Orte 
liehen. Rec.tvillfich daher auf einige erhebliche Bemer- 
kungen im Allgemeinen einfchränken. 

Aufser dem unmittelbaren Nutzen für die öffentliche 
Sicherheit, den die Polizey -und JuAiz -Behörden, theils 
bey Einfangunghier befchriebener Räuber und Gauner, 
tiieils ans den eingewebten feinen Bemerkungen über 
das Verfahren gegen felbige, aus diefen Schriften un* 
fehlbar ziehen können, geben fie noch Anlafs zu emlten 
Betrachtungen über das heimathlofe und herumfchwei- 
fende GeßndeU über Diebsherbergen und Dicbshehler, 
nnd über die Mittel wider diefen Krebs der bürgerlichen 
-Gefellf ghaft. Sieht man auf die Vc^rgänge unlerer Zeiten, 
auf die Folgen der langwierigen Kriege, die Verarmung 
▼ieler Volksclaffen u. f. w. : f o zeigt fich die Noth wendig- 
keit ernftlicher Vorkehrungen für jede gute Staatsver- 
waltung, um dem ruhigenBürger mehr Schutz feines Le- 
bens und Eigenthums zu gewähren, als er bis jetzt gegen 
aiefes Raubgefindel genofTen zu haben fich rühmen 
kann. Hinderlich waren feithex 1) die cameraliliifche 


Sparfamkeit des Koftenauf wandes bey Unterfachungea , 
die auf Kolten des Fifcus gehen ; wovon aber die grofsh. 
hefT. Judiz, wie man in der grolman'Lchen Schrift be- 
merkt, eine rühmliche Ausnahme macht. Mit grofsen 
Koiten wurden Correfpondenzen, Acten- Mittheilungea 
u. f. w. gebraucht, während vielleicht anderwärts fchon 
wenige Tlialer Aufwand Anftofs finden, a) iflman gegen 
die Hehler bis heute «iel zu leicht verfahren, wie auch 
Hr. V, Grolman (S. 414), PJifier und Andere bemerkt 
haben. Auch war es daher ein guter Gedanke in der 
Schrift No. d, Diebsherbergen bekannt zu machen. Der 
Volksfpruci, „rffl/i der Hehler fo gut wie der Stehler 
y^^/' gründet ßch gewifs auf ein richtiges Gefühl und 
lange Erfahrung. 5) haben wir noch gar zumaQgelhafie 
Einrichtungen in unrerenZuchthäuferi^, wo keine Zucht 
zu finden ift, und wir ermangeln daneben folcher men- 
fchenfreuodlichen und wohlberechneten BelTerungsan- 
Aalten, von denen uns Nordamerika ein fch^mes Beyfpiel 
dargeJEtellt hat. Dafür wenden wir die Menfchenfreuad- 
lichkeit und zarte Schonung zu frühzeitig beym Crimi< 
nalprocede ohne Unterfchied an, fo dafs mit ihrer Hülfe 
eine Menge liftiger Verbrecher gar gefchwind vonder 
Inftanz abfolvirt, oder zu bald — (gleich als ob die blofse 
Meafchenlarve dem Böfewicht gleiche Anfprüche auf 
Freyheitgebe, wie dem Guten — )ausdemStra^efäng- 
nifs entlafTen werden, die nun, mit beftärktem Vorfau 
fich dasnächfteMal wieder durchzulügen, nach Herzens- 
luft wieder da anfangen, wo fie es gelailen haben, Man 
fehe die praktifche Bemerkung bey Grolman (S. 35O1 
dafs faftalle DiebHähle loicher Gauner auch für das Le- 
ben der. Menfchen höchll gefährlich find. 4) Der aufge- 
regte menfchlicheGeift nahm feit ein paarDecennien die 
an fich ehren werthe Richtung nach einer philoXopbifch 
philanthropifchen Behandlung der,Dinge.£s erhob ßch 
darauf eixi Humanitäts* Gefchrej und eine Syftemfucht, 
die fich, unter unbarmberzigerVerdammung unfeierCa- 
rolinaund des alten Car;7zov, in die Criminal-Juftiz^und 
befonders i^ den Criminal- Procefs eingefchlichen bat 
So lange wir nun, ftatt eines pofitiven feiten Bodens, 
fch wankende fubjective Meinungen eii^etaufcht habei^ 
darüber die Bearbeitung imd Vervollkommnung einer 
juriftifchen Anthropologie verfäumen,, und immer nur 
die Verbrechen claüificiren, und ohne genaue Rückficht 
auf die Gattung der Verbrecher felbft, diefe mit der;« 
abftracto\iingelieUten Strafe belegen ; fo lange wir bei- 
mathlofen , und anerkannten Räubern den uäxnlicben 
minutiöfen und behutfam'en Piocefs gönnen, derdemin 
der Hitze eines Affects u.dergl. fich ein einzig Mal ver- 
gehenden Bürger gebühret: fo werden wir, ohne es eben 
zu wollen, mehr die immer freyen Schelme befchützen, 
als die Unterthanen, die doch den Schutz verfteuern. — 
Auch in folcher Rückficht verdienen die obigen mit pf}- 
chologif chem Blick verfafsten Schriften Beherzigung. J^ 
tiefer fie uns in das Leben der Gauner imd in das menlcb- 
liehe Herz überhaupt, fo wie in die Gebrechen der Ge- 
ielUchaft bliicken laffenxdello weniger werden unfere 
Regierungen Entfchuldigimg übrig behalten , wenn Ge, 
nachhergeltellter Ruhe und ächter deutfcher Verbin- 
dung nicht überall gemeinfchaftlich die fchuldige Mübe 
anwenden, damit auch in diefem Stücke die Ausführung 
nicht hinter der Kinficht zurückbleibe. S. J* 
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Lanshut , b. Thomann : Über den Ürin , nh 
4iagnoß,ifches und prognoftifches Zeichen in 
jphyßologijcher und patholo gif eher Hinßcht. 
Eine von der königL med. Section an der Lud- 
wig -MaxiraUians- Uni verf« zu Landshut mit dem 
med. - ^hirurg. Doctorgtad im Jahre igo8 gekrdn- 
te Preisrchrift von Jojcph Löwitus Esfarn in ddr 
oberen Pfalz, Cand, der Med. und Chirurgie. 
«56 S. 8. (1 Rthlr.^ 

. W enn .aljle CaniS^aten der Medicin folche Probe- 
Ichfii^en f\$ Bi^l^ie ihrer Würdigkeit lieferten: fo 
kjvnime/män der HfjiUüupde mit Rec^t Glück wün* 

• r^J^exi f fuyin nur die qn^^müdete Erforlchung der ge- 
j f ui^Le^a wd J^anken Natur unteres Körpers und der 
. IUI ihm Jjch^^erfignenden Verähderuugen , nicht leere 
.Specula^ippen, können die Heilkunde vefvoHkomm- 
. fißii, .Der Vf. hat eine^ Gegenftand gewählt, der lei- 

djir in tflen /^euer^n Zeiten zu wenig von den Ärzten 
. herückficbcigly von d^n Alten imGegentheii mit einer 
;bis int Lächerliche und Abergläubifche .gehenden 
' Wichtigl^eit belegt wurde. Er hat ihn mit eioer Voll- 
Jtändigkejit find Belefenheit lowohl, als mit immer 
feit gehaltenen höheren Rücklichten abgehandelt, daCs 
er^ch die gerechteXten Anfprüche auf Lob und An- 
erkennung feines Fleifses und feiner Geißesfähigkei- 
ten erworben hat. 

Qiü Abhap^ung zerlallt in zwey Abtheilungen : 
die phjrJjLologitche S. 10 ; — 66, und die pathologifcbe 
S. 67 — 350, wozu noch ein kleiner Anhang zur 6e- 
fcbichte itv Urofkopie kommt. In der 1 AbtheiluDg 
fpricht er §. i vom Harn und delTen Erzeugung über- 
haupt; fn den folgenden §§. von den fympathifchen Be- 
xiebungen (^nelben, näi^cb' zu ißn Verdauungswerk- 

• «eugMi §t d-£r,y auf die äuf&ere Haut §. 10 ff. , auf die 
- NiM^n ^. z6, fiii das KDoah.enf>ilem §. 17, die Geni- 
. taUeo üi iS K» KOjn ^iiffjL\{Ve .das (NervenfyAemt auf 

die Harnerzeugung §. so ff. , vom Harn in den ver- 

Xchied^nen Lebemperioden Q.taa K, und endlich von 

den Beßandtheilen des' Harns Q. 96 ff. Die pathologi* 

Iche^ Abtheilung hat folgende Rubriken: Seiniotik des 

] Hflxns §, 5K|.jiT.» Krifis 58 ff» vom fe^jrilifchen Urin 

4^ {f., voni en^ündlichen Harn,' der Lungenen^ün- 

. düng., Ei^te^tis, Hepatitis, Entzündung aer feröfen 

. Häute, und primärep ex^nthc^aUTchen Entzüqdung 

(. 62 ff. Zeighen des Harns |^.cj|^ronifc|Y^n Krank^^ei- 

ten» dispepiifcher, hiUö[erj,.,fqrojjh.ul9rer, .waCferfüch- 

tiger, nervöfer ÜrUi jj. 74. ö". ; in den KrAnJthe^tj^n^^ß» 
/. ji. I4. Z. jjais. pritJ^^ s^. 


JJterus , des Hamfyftems , Bluthamen $. 84 4^ , W 
Knochenkrankheiten, Arthritis (J. ivrff. , in coatfb^ 
Fcirenden Krankheiten, Diabetes 6.134 ^, undexxdlipk 
ö- 143 ff. der Anhang. Man fleht aus diefer Üb«r- 
ficht die Reichhaltigkeit der Schrift, fo w^^j die Aa- 
Ordnung der abgehandelten Gpgenft^nde. DbAmil 
werden fowohl in ph^nologi/cher als in patl^oip«!- 
fcher Hinficht die yerfchiedenheifpn' des H^nt |gi 
Allgemeinen richtig angegeben^ *^4 dio. leiozeln^ 
Erfcheinürigen fo viel als möglich ^t höhfmn Aa- 
flehten in Verbindunfi gebracht. 

Indefs hat die Kritik doch Einiges zu exif^npm. 
Im Allgemeinen möge der Vf. folgende Bemerku- 
gen freundlich annehmen. Ei^ftlich Sprache i|^d 
Schreibart find nicht fehen geluclit, geJcfaraubt i^d 
daher dunkel; diefs ia mehr ira ^'nfange d^y %il^^t 
der Fall , als in der ^V>^e : denn dgl vp^if^t A^^,§. 
fich und lein Beftreben, in ^em Tone mancher ^jinf- 

; rer Philofophen zu fprechen , uijd felbit die* ^01^9- 
Iche Materie, mit welcher er es lu thun hat, lä^t 
es nicht wohl zu. Zum B^wjeife mögen folgep4.e ßtul- 
len dienen : „Darum gebt auch im Pluffigen di^ yifftoe 
Genefls und FleitchWerdung \der Kiapkheit «fn #uf.- 
fallendften vor fleh"; „ fo wird die ^iHiiiieitJeiWifih 
geboreq.''* „Es mufs im Harn das Leben i^t^ ip dje 
Krankheit wahrhaft Leib und Fleifch werd^ut'; ^e 
Offenbarung des Lebens wird jiiur vollbrfL9^t . 4w<^ 
feine eigene Schöpfung. Wer das Geheimniff dfs 
Todes im Leben überall erfchaut , hat auch das Gp. 
heimnifs in der Krankheit erkannt; diefes Strebe», 
das Angefleht des Toies in allen Kranjihpiieu au 

, fchauen" u. t w. Was zweitens di^ Anordnung 4er 
abgehandelten Gegenßände betrifft; fo hätten die B^. 
ftandiheile des Harns nicht erft am Ende 4es p(iy^. 
logifchenTheils, fonäeVn am Anfange deff^lb^ /!»- 
gegebfi^i werden follcn : denn die folgenden Abhaa^i- 

Jlungen fetzpn die Kenntnifs derlelben voraus^ V^U- 
ftändigkeit endlich k^nn zwar bey den unvollÄad- 
digen Beobachtungen über diefen Gegenftand, v^n 
dem Vf. , ' der felbß. noch wenig ^r gar keine ErfaJi- 
rung ,im Pr^ktifchen fich fanimieln konnte, nicht m- 
fodert wer^QU; ^ndefs finden Cch doch fowohl in der 
phy^pjogifch^n als pathologifc^hen Abtheilung Liir 
cken , >V;^Iche wohl ^h^tten e^usgptül^t ^verdau iöjmefl. 
So yprmlfn man 2..B. die Angabe der' fjrmftuhifch» 
Beziehung des Harns auf die Schleiipbäute , auf ^ 
Blutljjfteqi. Auch glätte über 4fin.feiniiHfs; d^s Kümas 
lind der yerfcl^edWTO Zpa^n M den ürin, fo w«» 
von der Vprfchied^i^iöit^dejtelbeii ,in Hinfiqht der V^ 

a^<>W^JP^ttS^?«|R^^r"#a>e jeX«^.^ yieUei(*tdi^ 
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Frag» imteriuii&t i^reriieii können^ ob vielleicht der Ne- 
ger auch in dieler Hinficht Cch laehr den Thiereti' nlfc- 
liere. Dafs in der, patliologifchexi Abtheiluiig noch . 
idne KedMtenide Nachlefie gehaltbo wenden' konne^ 
AehtnAu» fchon aus der gegebenen Oberlicht. Eine 
^üzugrofse Vollfthidiglteit oder vxehtkeht AusfiihrlUh" 
keit lälft^fiehy der Vf. aaf der anderen Seite da 2x1 
Schnldien konnma, wo er die Natui^ und den Veis 
laof der KmakkeiMEi «abhandelh 'Zwariit^ttldit'^ta^ 
kdgnQOy dafs^ um die^yerfcbiedenheitdea Harns ila^ 
Ikn verf<$hiedeheA Periodett maiicher Kraknkb^iten zu 
keftimmen, diefe Pertoden Mbft angegeben werden* 
-muTsten;* allekl dtef^ blatte oft ihit weit wenigeren 
W6rten und doch keftimmt ^fctbehen können i Be*' 
Jbhreibuäg der Kvdnkbeixi *wa^ iin Allgemeinen nicht 
Ii9thig. ^Dfiefe 2iit:^olse«iLa${ÜhrU«hkeit i£ad £in- 
MMtottt 'nidht bitiimx^ 'tg^öttger Mkterien ver« 
iMft<^b«roirde^r kl; d» Artikblb' Krißs 9. $« ff., wo. 
Mn^ dltt^v^frfbkSed^iietr >£isefprob«tl ^ atfffühit ; ' FUher, 
Srnnkktipfn, £^ ffarnfyßi^mf > ^inidtinApTen gerügt 
»k Hf^Üßü r ;Im > Gägevthedl 'ffindfcn wi^ einen Man*; 
ffllildt afienit'^ttten «md , Atnorilitän ; nn^ SieCer 
Ifongei tauUt de» Schrift ftft äirefiganze Brauchbar* 
IMtj'^iind' fietat JSe air Oen Rang eines Exer6itiii Oeoa 
' «a^'il^ Vt dfa-^tful^ezäklten Erfahrüngeü nicht felbft 
f inlacht 5h«tv*unld |6%it^ fein Name nicht als A,u- 
tDilt£t gehen kannt fo können die aufgeführten D&t* 
BOT durch de» Namen der Maaner beglaubigt werdeap 
aus davon fiiÜEihrungen He giBlchöpft find. Wie vor» 
Tchiedeit aber die Glanbwüidigkeit derfeiben ift v und 
welcher ilrengen Sichtung^iie bedürfen, ift bekannt» 
Bi»Wellen neJuit awiuc Arr Vf. ^inisn, Namen, abar nie 
* itine Schrift, üra-sn grofse Weidäuftigkeit au vermei- 
den , hfiuen die Quellen am^Snde angeführt und un- 
ter dem Test imnter'kurz darauf hingewiefen werden 
lönnen. Dadurch wurdte diefe Sclü'ift einen allge* 
aäeinen und bleibenden Werth erhalten haben. End-^ 
lieh muffen wir noch die hypoAatiJcKe Anficht mils- 
: hilligen, welche der Tf. zum Grande lagt^ und die 
nla leitendes Idee dureh das Ganze hindurch obwaltet, 
lej nnferen Fbrfcfaungea auf <£em Felde der Empirie- 
.m&ffen- wir uns"lwar durclk höhere Anfichten und 
Ideen leiten lallen: alieida diefe IdWen sflüITen felbft 
eue gewiffe Realität haben, die- wiederum nirgends 
anders alr in der Ezbhrung gegründet i& Diele- 
aber geht gewifs derBypothefe des V& ab, wenn ex 
- ün Ox^anifehen Alles auf PhosphorbSdnng zurück- 
fahrt, und diefe als dar ftdchfie der Animalifirun'g 
darAellt. So Tagt e^ felbfl S: 11 : ,v^Mit der Entfkltung^ 
ikad Bildung diefet Sdbftanz (des Phosphois) übu Orga- 
nismus hat die Übung nnd Offenbarung des liobe^s 
am'Maleriale eben ilnren höehften Gipfel errungen; 
der Procefs der Animaiifinupjg ift gefcklo(ren> die Ba- 
fis ift^ganz- dem in ihmSchkffejg^ti gleich gevMirdbn^''* 
'Diefe Fertbde Iraim'zugleich. akBcfleg von & Schrein- 
«art des Vfii. dienen. 

Non^ne^fa einige tfeSa^erkungea über einzelxle 
*FunK:te:'(|. 2 Tagt 'der Vf.; withrend der Verdauung 
-würde' wäfferiger Urin defswegen abgefondert,, weil 
die- eigentliche Hameraengung AiUe Itehen miitiTe; da 
alles £eben fioh auf den Magen, centrirt habe- Allein 
die Haxaaerzeugung fteht ia ktiiiejii SkiM AUl 1 und 


der wäfferig^ Urin wird defswegaa aüerfk d^efondert,. 

weil die milden l^liilligkeiten während einer M&hU' 

%g\X am j^hnellften reforbirt, ins Blut übergeben nad 

durch deA Urin^Msgefahrt Werden, welches oft nit ^• 

ner bewundernswürdigen Schnelligkeit gefchieht Die 

Abhandking der Sympathie der feröfen Häute mit den 

Nieren $.16 iß zu 4ü^f(ig ausgefallen. Was der Yf. 

(. ^o von der Wirkung der Affecien auf nüzelne Se> 

c re t ions or ga ne fagt,-ift ganz unrichtig. - Nicht blofi 

die Traurigkeit afiQ^irt das Thränenorgan , fondem 

alle heftigen Afi^<^t^u» Hat der Vf. noch nie vor 

FreudOi Zorn, Ar§nr, Rührung u. t w; weinen fehen? 

So wirkt der Zorn nicht auf die Lelier, londern aof 

die Hauti nach eher könnte diefs vom Ärger gelten 

n. f. W4 *— Nicht weil der Urin nueh dem Gebraack 

der acuta in Vjevwef ung ilbierzugehen im Begriffe i% 

riecht er wie Kataeimrin, wie der Vf. &.51 (agt) loa« 

dern weil die Cicut^ einen ähnlichen Geruch bat, 

belonders gettockuet Oia trifia £& nie Verwefaog^ 

noch ihr analog, fondem Ausronderung des durek die 

Krankheit' meu beugten Afterproductes, alfePflan« 

somg, SaamenaUsftieuung 8. 74; Bbeai fo wenig kastt 

daher eine wahre Itrile (nach 8.76) ilBrifiBfasge n^ 

Her Ki;au£heit Statt iEuden; •^. Q^ behdoAt^ der VI 

fanz falfeh', dafs alle Kitber in den Afffanimions- and 
^erdaaungst- Organen ihren Uifßruiig haMn, aod 
diele die IVäger aller Fieber fbid. Dar nd^erurm 
ift ^ 91 ff. recbe gut beCchrieben^: äHein die Erkührong 
ganz hypothetifch und narichttg. S.115, OieEntzüa- 
dnng fey ein wahrer Ftoer- und Verhr^nunngs-Pra* 
aefs in befonderen Ocgatien f ! S. 1 15. War dfe Kri& 
bey den Fiebern^ fey , &s repräfontixe dSe Zertfaeilusg 
be; den Entzündungen« Welch fchiefe Anficht! NicAt 
bey jeder Entzündung im Inneren der Nieren wird 
viel puriforme Lymphe ^tbgefondert. S;n7o. S. aoi, 
,^wo von der Arthritis die RediB ift. Tagt der Vf.: Tre- 
ten auch entzündliche Affectionen hinzu ü f . w." — * 
Diefe können wohl nie bey Arthritis feUor, du fle 
felbli eine Enizündang ift 

Oiefe Bemerkungen m^en ätm, Vf. zum B^weife 
nnferer Achtung dienen , und wir wünfchen niclits 
mehr^ als dafs er auf diefem Wege fortfahre, fo wird 
er lieh wahre VerdienAe um die Heilkunde erwerben. 

Dz. 

VaAmttintT a. itE , h l^thenberg : Bemerkungen 
über das tpidiemijbhe Kindbetterinnemfieher^ von 
St Chriftian Friedr* BayrltoffieTf Privat doc« an der 
Specialfchtde fihr RIedV u^ Chiva zu Frankfurt 
r8i9. ria S. ». 
Diefe Schrift bezieht lieh zunäthft auf ein lieber, 
welcher epxdemifch unter den^ JCindbetterinnen des 
Gebarhaufes zu Heidelberg herrfchte; und von dem 
Dlrector deffelben, Hn. Nägele, Ithod befchneben 
Worden ift i>es Vfs. Anficht weitiht vun Hn. iW A»- 
' ficht ab. 3chon aus diefem Grunde ift feine SchrUt 
nieht unwichtig; aber er hat anchReettt, wenn er die 
Beobachtungen über dtefe K^ankfieitsfortn überiiaupt 
noch nicht für gefchloffen anfieht , fo wie wir im Gan- 
zen feine Klageit über düa Lage der dentfchen Medi- 
an Mir getfründbt iLndbn. Die Abficht deis Vfs. ging 
mlyüagliw dahioi aJle B«f chxeibuiigen epidcmif eher 
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l^indbettfieber m laiiiin«Iii^ Ce' tiiitcT einalider za ver- 
fleic^iexi, und auf diefe.WeiX^ dieHanj^tform ddlTelben, 
nebfi feiner Behaif^luiift ', auftuAallen. Die Schwie- 
rigkeit dieres'ÜmerkäiBiexls'rdlüt e»Ielbft lehr gut; 
die riib)ecüv» Befangeifheit der,&nte, welche epider* 
mifche Krankheiten beobachten und befchreiben^ hät- 
te nur noch mehr herausgehoben werden foUen. lA 
doch felbft Hr. iV. und der Vf. nicht gan2 einig über 
die heidelberger £jpidemie. .So liegt oft die Bösartig- 
keit ein^r ^idemie nicht in der Ob^ectivittt, in dem 
Welen der Jürankheit felbft, fondlea^n in der Subjecti- 
Tität. des Befchttners , in der Anficht aeä behandrin* 
den Arztes» in einer' Befangenheit dt$ Urtheiles, von 
welcher fidi der entweder alliu llxiglUlche , oder allzn 
conrequente, oder allzu ftolze. und eingenommene 
Arzt m<^ht )osixiä4;hen kann. , Wir heVen mni einen 
d«r Haujitlätze dös Vfs. über epidemische Kirankhei<* 
ten aos^ thejls nvBt t^ taigeit? welche Mktinren ihn 
leiten, weils ancb^ um ihn: ffwnerUiutn zu machen» 
daij Ulb& diefe no^ nicht . fo lieher und gewif s feyen, 
als erji^eint^ £r. fagt.Sk ßi : «ij^Cr ier Veränderung 
1er Mainrie des iCh-ganissMu Terlndemng in den 
Kräften Verau^eKen.lDiiae^ iiibt Och mix zisttiUcher 
EiädeBx tliepreiifch bewcäfenr aber ß^ Weit Ae jetzig 
Kenhtnils . dlefes Terhältnitles' reicht» und" Fe ;knge wir 
tuC^em» iifden der Erlediftuig fi}eiben. muffen wir die 
ErCcheittUngen, wetchi» 3i|taJSmQCj^än(cbeifr Veräkde-^^ 
mng^i imf Ki)rper .htfrvorbritigen / aua einer primi«« 
reu MirchungsTerah4ejrung der Säftdinatte ableiten*. 
Alle Fo^erungen aus diefer Annahme liiid für den 
jpiaktircben- Gebrauch Von det gröfst^n Wichtigkeit, 
und fie iß tlas Hauptprihtto in der Behandlung epi- 
demifchet Jbaiikheiten/^ '^Ift diefe JKrkläruhg .wirki- 
lieh v|fahr£ch6iniicher ? Gtebi fie der P^aais mehr 6e- 
wilshtit? I& lücht, trotz alles Gefchreys, Üas eine 
neuere Schule dagegen erhoben, zur attftemeinen 
Therapie die dynamifche oder Erregung«^ Lenre- noch 
immer diepalTendlte? Mnfs der praktifcfie Atzt nicht 
vor allen IHngen . und' ^rerlk berechnen, mit wel- 
cher Summe ven Kraft ei es ea thnn habe , ehe /er an 
die AttiiftthrVmg oder V^rbefTerang ausgearteter ^Säfie* 
denken kann? Mufs niöht die generelle BeU^udHmg 
in den meiAen iFällen . dor Xp^ciellen ' iterausgehe^i ? 
Wirken nicht einige atmofphärilche Verändemngen 
unleugbar auf die Kraft, olme auf die Mifchung zu 
wirken y r. B. trockene Oft ^ oder Gewitter -Luft , de- 
ren Einwirkungen daiui aiifh im Mikrokosmus ebtefn 
fö fdin^ll wieder yexwehl werde» können, aUiffi 
Makrokesmnr gefchieht? Ütarigeais* ttlligen mit die 
Aufmeikßimkext auf die epMemifdlle '(und Aetionäre) 
Conftitution mit innigßer Überzeugung von ihrem 
Werthe und Einfiufs auf die Praxis» i Mip. BefcKrei-» 
hung des im Aug. *his ^f. zu Heidelberg Herrfcken" 
iatKmdbettßeher^. ^Der Vf. Mit die Eäge wlnHeidfel- 
ber|^ und Wie^ pi^ähder, alinUch (?)« ^r ^(»kam an bei« 
den Orten ttahemsündun0eie) vo|» denen er fich A^rcih 
die Abreife l^freyte, und 9^ beiden Orten herrfchte 
zu gleicher Z^t efherh^y Epidf mie upter- den Kind- 
betterinnem. Die hervöxflechendften , Symptome vva- 
len: 24-^36 Stundsoi nach dier .£mBindung.'.entAand 
Froft» Kopfweh und Schmerz in* der Bcoft, liobeige^. . 
{e&dy oder in den Weiche»» letzterer &ft immer 1 


reiten katn hiAk HIti», die el^'%da i» Scbw^ 
überging ; dfcr die Sduneifeai wegnaiirrt. . Zotige und 
Fuls waren nieht f ehr verändert. Bald w»r4en Froft 
und Hitze Afitker, die Sehw^se fiark und^vaattend, 
* der Schmerz nahm zu und dehale ficb m^r aus , bey 
einigen war «ine umfchritobene^ -htehft emp|in4)^che 
GefchwulA in der Weiche , et zeigte fleh Neigung 
ra OuTchfDIen mit Brleicllterui^, ouue fiag 4er Unr 
lierleib an fchmerzhaft eufnlaiifen; devK^f lyutde 
cant frey, dto Bds klein unil XchneU, es ^ame<i 
AngiHrchk^itcn , doch nech' Jt^nei Delirien, die 
ftchweifse witt4eii hnmer reichlicher und ftinkend^ 
Lochien und Müch hdttei^ miS^ es eifeigte grünlichtes 
Etbrechea, grünb Sttthto, der Pub fiel n, f. w. Vea 
Exanthemen ift die KeAe niekt. Die Section^ eelgt« 
allerley Spuren entsfindBdbee AJisMmit&teaiianaDanQp 
l^änale und Nets/^dKe Gebirammr «er mit eineog 
gnlnliehtfciiwainett Kleber flbeitettesi» >die $ubll^N|# 
felbft gtfund V üt Oiraäte wie eetflSet , to der BancliP 
höhle viel i^lidttgrunet Se rnu » wdx ge i e nni enm» 
Eyweifs «hnlkhen HeckeB r «Mh in 4m Bnfthehl» 
war Serum und Flecken ,r und iMfi<tens die Vleurn 
mit BlutgefÜCien ^durchwdbt. BhaMM^hnngea» snia« 
derten Anftngt Schm^ und Fiebier, heides kdiita 
aber beld^ vermehr» tei^k infe finkendeft Etäfteik 
In vmej VJEOen^y wo eikie heftig J dM Uerzwde Ge« 
fchwulft in der linken Seite fühlbar welvv wurde, der 
EyerA^k in dierer Seite kleiner gefundenv als in der 
rechten» und bey eiiiffr dief^ Verdorbenen fsmä fich 
eiterartige Materie, w^die von Aar andexener^^ITe- 
nen Malfe «erfchiedta welr « fJ w; Diefer zur^BeuiC'- 
^thieilung ,der4teidnH>e2ge^ Efideniie nethwiendigettt 
deutli^ und' klar vmgetittgenenOefchichtsenählung 
Tügt der Vf^ S.. 4A ein ^theotetirdm lUCutaement über 
die körperliehen Veriülmetfe 4fee fchwangeren Weibes 
bey, um ^us dttfem VerhältnüTe die Entftehung ^j^^* 
kindbettfEebers zu erklären.' Einige Kleinigkeiten» 
welche aufidae* hypethctifcheipoiarifche SyAeni eim-> 

ter Neueren i hinweifen i abgerechnet y. müITen. wir 
iefe DarftÜluing für f^ gelungen ' erkläre»'. AI» 
Sitz der Krankheit nimmt» der Vf:^. jg.hai^ptföchlicb 
lAenfenigen The» däi Baaohfelles undt der Gedäiine 
;an; welche der Oebävmcitter itanäehft liegen« Nächft 
diefe^ leideui befonders* die- im Backen liegenden^ 
«Theiie, vorzüglioh die fallopifchen. Rohren, die brei- 
ten Mujiterbänder , das dort befindliehe Bauchfell und 
; die Externen des Dickdarmes« Befonders darf dabey 
1 das, nahe Vexhaltnirs zwifchen Oefchlechtsfyftem und 
, Ha^t. niofal' überfehen werden ,. \ auf delfon Störung' 
das Wefen dee Kindhettfiebers beruht.. (Wir zw^feln, 
ob die Erklärung des Vfs.» wiewohl fie tiefer in das 
Wefen des Ktudbeltfieber^ eindringt, als manche an<* 
,dere, »uf eUe Arten d^XTelhen paCTe. Ih den Verhält- 
fitlfcn'der Schwaikgerfehaft mnfs allerdings die Diipo- 
'fötion zum Kindbettfieber begründet, Störunge des Haut* 
;lyftems; mag allerdings häufig eine entfernte Urftche 
daeu feyas -aber }ene erklären nicht Alles, und diefe 
ift« niclu immefr zugegen.- WahrfcheinÜch mufs der 
'Eiiiflufr der Aationären und epidemifchen mit / zn 
Hülfe genommen werden, um fowohl die Entßc&nng 
^dm.Kinrtbettfiebers überhaupt, elr einige Abarten- dtf- 
felben insbefondere gehörig zu erklären;) Räch dto 
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EntWhAMg bÖÄt aiisdJyfteiR^ ßcl^irwÄtter, im 

binduÄg, «üie'Nai(gifUflg,»lo^;syn, wi« yvährend. d«: 
SchWftögetrdiaftj ©1 tH*« da^iirJekluGpngefiipi^eii, 
welche nach Aitffl«»'gehtfii ^oUtea , «acli Innen Statt, 
tad ditf^ Hetfütnllig ^T Gongeftionei) ü;i ihrem Zuge 
kick AttfsM , «dift dt» D^eienrmii^tion derfelben nach 
lirüeb, riWöh»id«s. W^iiwi 4^ fündbettfieh^r» aus. (Wir 
tiabeü foJwti«inMrfi,* dftCi wir dayoa nicht gan* übei^. 
%eagt fiÄd, .dbfoUoH iißl Watafps iB:di«S?r ÖarftelluAg 
tiegt.) ä«iiOii die Lige.\w^Hffid*lberg.,läfft auf eiöfe 
^Htfeflüfcto tfheiMifcartInfe rjenteündiiche Diathefi« Ichlie- 
«etii «J^ ^tofaü Äl« .«tat h lÄii nmerdrückie 4ier«, 
\ttiA erhob Ait|;aA»tfob.^gaUichte ConOitution^.wel- 
ttai €stt Obei%e««fcht *i*pi». Durch den Geb^act 
-ÄüfiiricIWltti *rfi*#:l8Ä*fcMit v^dlends. am» -Kindhett- 
«aWt AHrti*» dwBi» ?»»MipW. , (Was der Vf, hae- 
%(^'t(Hf dMMe«rfM»n^bei^irv«t u|id i{on.^£elVen.^ls 

«rt?n '#lt^ >illfizu, MMtr«#»» ZvufcJ^ aiicht; ^emUch 
efcörfg) idttKachdeÄliear*^ Vfs. z««t fi'ch abwc auch 
Jlerih tÄ rtÄÄr*Ti>iÄeilh?fte0 Seite, abfchou- Vieles 
1hfe«Wi>l^^tAiMiiwifm byC^ih^Hri^h iTt.) Die S^raii^« 
UMt 'lÄ«*' faack ^*Mn hervpri^cheudiien ß> mptoifi 
•fliV telife ftMwifcitng.'^e^ Bw«hWl^,g^npn|iu^ .^er- 
tbk. BäCi **ft Sttl^M»ii«»g wht areiii iwax ,. iolÄt 
^us t^fr Theorie) iht#t Kntßeh,«mg, E« war eine M|- 
lühang ty}ngaftriroh-.«aUjfoiiterjRiid rheujmatifch-Äxit- 
^ähdK«het Natwr, 4 b^'ßt W:ar «ryi^ielatofer, Art, 
-Ällfe P^tHomtis ^yfip^l^mjß^. DamU ilt nun auch 
•«* MM^ode ailgedeuiet» ««Iche im AUgeuicioen lu 
'beMg^ti war. Her Vf. nimmt-gfigen die Qewohnheit 
Viel^ neuerer medicinifcb er Schrififteller die Plnger- 
^ige elfter iieiletideÄ Nc^w xu Hülfe, um, f^ine fer- 
^Wfe therepentik 4ü beMm^nea j er iLndei 4iere Fin- 
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Serzäge ii^ .4e^, ^fi^n^als .Jf^Mfchenien gi^rifchßn 
;rankhei^en,'.und, empfiehlt^ defshalB .zunäcKft AF- 
Tuhruiigs?mttel\ und zwa,r ffilf he'l, .die; durdh einei 
juehr anhaltenden, picht ^b^fijgeii^iz: die Secretiow- 
thätigkeit der' Schljeimhaut änTpörnten. (War denn 
aber nicht ohnehin Icbon durch den En'tzündubgsrelz 
diete Thatigleit angefpornt? Wir Itimmen zwar ebca- 
falls für diefe MethMe ,^a)ier wir wollen i^uv leigea, 
daß auch ^ine qonfequente Theorie 'fcuclen' habe.) 
[jfochmehr iti,et für Brechmij:teL /(Öic Vortheile 
'derleiDen f^tzt er.^^mXheil nach feiner Individuellen 
^Anßcht, im Ganzen, abeir f^br fchön aus einander.) 
örtlich empfiehlt er Einlpritzungen von Schierliog 
.(welche fiep, nie denjpaindeft^n Nutzen^gejeiftet ha- 
lben), Pie dntiphlogiltifche Methode konnte das Haupt- 
inonient d^r Bie^hand^uhg nicht. aunnachen.(ne mufsie 
e^ taber do9h i^acb aar Theoiie /de« "Vis.' eigentlich 
Jejfn?)^ Indefs l^onx^e es Ifäll^ ^e*ben',, wo' es nöthig 
wir, vpr. der ^n wen{lu9g der.3i:ec|imittel dje Äderzji 
o£[i;en und mäfsig .Blut, zu latCeh. Eben lo weni^ 
koqnten Anfangs .( d. h. ohne und vor den Brechmit- 
teln) flüchtig reizende Mittel und Ruhefacicntia 
.'putzen., , . JA ^a^ ;»ve^to Sta^um einmal, eingetreten: 
jjCo iij weriig^^m^r.z^ ho|Ten.^ . Das «g, be/ weitem iuj. 
.zer^ C^..,han4pltVc>n ehUgfji Formen des KindheU- 
JH^bers.^ DerYf., nimmit vorzy^^Uc^ 2'(7aitün||e^ an, die 
.xheMmatiJ'ch-'e^tziindlidhe^ l^hiipelatSre undtjpböte 
eder contagiofe, ohne diefe 5 Gattungen in ihrer Cha- 
rak^eri&ik weiter zu verfolge^, f l^ie ganze Schrift hat 
"uns übrigens Wohlgefallen, und .Ijerpchti^t zu fchonen 
^rwartupge^ für die ^Zukunft. , fjoi^t Her Vf. immer 
'^er Spur 4er .NaJLu^, kompit er .Izhme): .mehr zurück 
von, den Autoritä|.en «aer Schü^e^juid der Lehrer: fo 
wird die med^^inifche 3LiUratikr.e^^t^:/eh^.ba:aucUb^ 
. renSd^riftlt eller ap ihm l?ck,<jmiaexv.^* '^" Fj. 
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^iihd AaoJMut von. J. Clw^oj^h Heinnch R^loW^ der Med. la. 
GWr Dr.. praktlTchem Artte ifrid trfndphyßcus to. Magde* 

Veder SbtrmMr seob jViiniiairiMbeta den Vf. bairiedftgt. 

Der KauptfilcWicbfe Vorwif Iciner Anleiging beJteht in f<jrg- 

-mtis bwichtigten lind ncuangcfteUten l^xi^uiigen der che-, 

.mi^hen Präplrate, %öm wr, wife^w dirnkbar gelabt, die 

Erfahrungen und A¥beiten der Medkmaiairoirdwen JtfacteeTLr 

und Htukenkamp beautmtbct« und in den Angaben dei-fpf- 

cififchen Gewicht der FjüÄiakeiten nach dem Aräon^et^r 

«Mdbev den S>iri«uo/iV «Hgleich auch nach dem Alkoholonie- 

• ter Die Einleitung efathält die Vorfchriften , ' wie bey dAi 

Vifitationen zu Verfahren fft, WteiÄ tiaeh Mtmiwiiiy dötk ib, 

dafs die Vritörluökui^ Her xrfaiffuii^h^n ARparat« M- ff «pr. 

hier Wctfgelaffett ift (auck würden wir Barometer, Thermom?- 

-•er, EUktricitätsmarckine , galv'anvfche BaUerie u. f. ^-für 

lindere Unterfuchungen heftimmeu). Die Heagennen lind 

Xchr vollßUndig aufgetifliU, und ein «UT deren Aufbewahruiig 

VcrtimmtchrKafimi wird nach eif«w«£iiahn»nfen iCs.areqk- 

■ nt^^fsig etmifoWen. Da«; VerzeichniXs der Ai:«i>eykarper en^ 

hält tti vier Reihen die Namen (wobgr die nach der Pharm. 

BofufT. in äen Apotheken kleinerer Städte' vorhanden fetn 

Eilenden mit dintem Sternobeii 'bei«*ch»et ifind); dieBe- 

rchreibung (bey den fciiifachen.»ird «uf Bhrmmfr^, Trß^nm- 

'dorf Md'fiarru verbieten), -die Prüfungsmittel , ui^ deren 

< RelUUate. Hie und da kommen Berichtigungen der Vorgan- 

wer, auch Nachricht von eiiiig^UHeucn Arten Yor, «.B. unter 


den .voran i^druckten YerbeiXer^ngen von einer neuen CKi* 

naforto , die im Aufseren der Komgscliina febr ähnlich war, 

' aber Hun^alletide j^hnlichkeit mh der falichen Afagufttira hit- 

(%e. Übei» die BeyMfclUitaff der aCseiAe. . sun ' BleyiHÜt. 

'tTbey die £ntd«ekiin| ilef retiMi|^rf«iti|# iin ^jUnn^ber diireb 

ICech^^mit tAfu».küU.6ai^ß, . D^e ^^juÄut'a J^ixd ^heßtf 

, durch FenumJulphurUum und 'Ärgentwn niiriciim geprüft. Über 

die Prüfung der' 'verfchicKie^en'Ghhia«- Arten und der damit 

^Terwandten Arxneykdrper duteh fchtvef^AiurBsiEiftn. ^^ 

' (die Unrichtigkeit .der Benedaung : jw^mg /(tifüfit ffatroitu.^ 

.Die Galttpfd'JiouuDen^i^on Qa^cui iafectoritu Über die rer- 

Xckiedenen Brfcfi'äi^ungen bey der,Prufunff des vcrluTiteo 

'QuecklSlbers „fcl^einen WbWcffcii i* dafs fdAOt im verf. Qt». 

^^er Oxydi^ettflft^d^rrohiedeii^tft, '«nd^rirafbk JÜiHelgn^» 

1 uvi&ben irermrmmffndifitU^ndeiiiQefH^BfiUattvpvibi^ ^^ 

inan diefe letzten ^9 -jclzfe^igenaffinien hat», ^eb|, m9S die 

Aufmcrkfamkeit der Chemiker und eine näliere Untcrluchuii^ 

verdient^*' Üjfterfuchung: der Prüfung tjer falpetcrfauren 

* Auflölun^ dea Plräc^pitats^UtvÜ SehW^^jäletfftefE. U((^' 


mnmäm meti^ cte^wdit 4»roi| <til|«^f£ülfreatSilber gep^ "f^ 



' ^T Prüfung d^ fbhftnietigoli OHk. »«tiiolf eibi«e Proben dK 
atberüebeia Oit. d^ <l0uiqakb«V9 i%fe««|jehfil mlkrfff» 

.{tinöl aMflösUcl^j, inxdr daber,112u<iiwifv Prvbe.ujiauKfrläili^ 
Über genauere Ünteriuchungen des Zinns, . Ausmittcliing der 

; Gegenwart desXalks Jm Woiilftcine, pnd deltea "Einfluls 1«^ 

* die dan«rTeT{]ntigte«lVeinfkeinpii>a|Mir«M. ' K«. 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzig t k Engelmann : Apologie des moralifchen 
Geßihls von Ludwig Baclo , Privaterzieber in 
MelTungen. 18x3. XXIV u. ififi S. 8- (16 Gr.} 

MJer eFfte philoropkifche VerTuch eines nicht talentr 
lofen Kopfes. Der durch den Titel nicht beAimmt 

fenug ausgefprochene Zweck defTelben ift nicht etwa 
lofs, das moralifche Gdfühl von dem Vorwurfe des 
Veränderlichen und Trüglicben zu vertheidigerif fon- 
dern es fogar in der Moral an die Stelle des kami« 
fcheä Moralprincips 2U fetzen, £egen welches der VI 
in dem bej. weitem gröfseren Theile der Schrift, ob- 
wohl' mit Befcheidenheit und Anftand , polemlHrt. 

Der 1 Abfchnitt Aellt die Behauptung * auf : Das 
Gefiihl iA die erfte und ficherfte Quelle der Überzeu- 
gung, y^er diefen Satz beweifen wollte, müfste eine 
feAe Anficht des Gefühls zum Grunde legen. Der 
Vf. aber Aellt .gegen alle Logik, erA im folgenden Ab- 
fchnitt feine Beftimmung des Gefühles auf, durch 
welche dalTelbe mit dem Bewufstfeyn gahz zufammen- 
fällt, ia fogar einmal als das beüimmteAe (mithin 
doch deutlichAe), tiefAe Bewufufeyn unfejces Dafeyns, 
dann als die innigAe Überzeugung (oben hiels es, das 
Gefühl fey die Quelle diefer Überzeugung) deffen, 
was mit den Gefetzen unferes^eiAigen Seyns überein- 
Aimmt , definSjrt wird. Hier fucht der Vf. obigen ^atz 
darauf zu gründen, dafs „das Gefühl derScheidepunct 
des thierifchen Lebens von dem (und des) vegetabili- 
fchen Leben fey, jenes aber Heb zuerA durch Gefühl, als 
fein wefentliches BeAandtheil und Mer]<^mal, äulsere«'^ 
Da in diefen Sätzen der Ausdruck Gefühl in einem 
febr weiten ■ und unbeftimmten Sinne genommen 
wird, in »welchem es wait Empfindung zufammenfällt 
oder vermifcht wird, und die oheli angeführte, 
fpätere Definition, welche fodann auf den Begriff 
des inoralifchen Gefühls angewandt wird, diefem 
ganz widerfprechend , das Gefühl zu dem beftimmte- 
ften Bewufst/eyn macht : f o iA nicht nur die ganze 
Beweisart fehr unficher, tmd die Behauptungen, 
„ohne Gefühl lade fich überhaupt kein Bewufstfeyn 
denken i nnd das Bewufstfeyn könne nicht gedacht, 
fondem müde empfunden werden,*' lallen Geh damit 
nicht ungezwungen vereinigen, vielmehr leuchtet ein, 
welche tieferen prychologifchen Forfchungen diefer 
Ünterfuchung fehlen^ namentlich die^ durch weichte 
das Verhältnifs des Gefühles zum Bewufstfeyn feAge- 
Aellt wird. Übrigens wird dem Vf. gern zugegeben, 
dafs da# Gefühl der erfte (firü^tede) MafsAub des Wah- 
/. A. L. Z. 1815. Driuer Band* 


ren fey; aber das Haaptfactum, welches er hier a%^ 
führen mufste: „es iA leicht, einen Unverdorbenen, 
nicht wiHenfchaftlich Gebildeten zu widerlegen, aber 
unmöglich, ihn zu überzeugen, «venu lein innere^ 
Bewufstfeyn (Gefühl?) dagegen fprichl," — zeigt 
gerade, gegen m Anficht des Vfs., in wiefern die 
Überzeugung des Gefühls ficber zu nennen fey«. Denn 
wenn das Gefühl verdorben, oder verfalfcht werben 
kann: fo.iA es keine untrügliche Qi/^Z/^ des Wahren 
(Erkenntnifsquelle des Wahren,- wie der Vf. fagt); ja 
es wirkt und leitet .wohl überhaupt, felbA in dem 
bekannten Falle, wo, wie man zu fagen pflegt, (vgL 
auch S. 19) das Gefühl das Richtige und Wahre leicn- 
ter und ficherer trifft , als der luilte VerAand , nicht 
das Gefühl allein, und als folches, fondem die ganze 
geiAige Natur in ihrer Frifche und Unbefang^heit 
mit minder entwickelter Reflexion , oder einer ande- 
ren einfeitigen Richtung. So fchwankend der im er- 
Aea Abfchnitt e aufgeAeilte S41U. iA : fo fdiwazdiend 
iA auch 4er hierauf begründete i Das morali/^he Ga- 
{ühii& yfiid erße- Quelle und der ficherfie Prohinftem 
desßt$Uch*GuteiU Auch wird diefer Satz iois' Akfchnit- 
te wiiJLlich nur^in einigen Zeilen in einem bypotheii- 
fchen UrtheilhingeAellt, das S. 15- ziemlich, auf diefelbe 
Weife .wiederholt wird. Sehr unfchicklich werdeü 
.ferner die jGründe, dafs das moralifche Gefühl die 
• erAe Quelle. des. Unterfchieds zwifchen Recht und U!a[- 
-recht (follte wohlheifsen des moralifeh Guten undBo- 
fen) fey, einem beronderon Abfchnitte beygelegt; Reo. 
geAe^t, da(8 «r dergleichen hißr gar nicht gefijLnden 
hat, wohl aber Aatt derfelben eine Widerlegm^.dep 
MoraUAen aus der kantifchen Schule (der Vf. nimmt 
StäudliH , in feinem Lehrbüohe der Moral,, gleichfam 
als Repräfentanten derfelben durehgehends in^ An« 
farueh). Nicht das Moralgefetz^ a^s welchem die B«- 
.^iffe dqs Guten und Böfen ahAammen. folle^ ,. for- 
dern das moralifche Gefühl^ behauptet Hr. i)., fey 
^9ß Ifr/prüngUehe. Ganz. recht, wenn von dem die 
Rede iA, worin die vernünftige Natur, in fofern fie 
fich ui' einem vernünftigen Wefen enxwickelt^ fic^i 
zuerA offenbart Wenn er aber behauptet, das mora* 
lifche Gefühl gebe den Stoff her, woraus der Vec- 
Aand moralifche Begriffe bilde , von denen Sie Ver- 
nunft (die das Organ der Rtfle^pion über die Quelle des 
Guten heibt) dann ei;A zu,Mn Moralgeretzen fortgehe ; 
wenn er mithin das Gefetz vielmehr aus dem Gefühl 
ableiten will : fo f cheint er theiU in einen auffallest- 
den Widerfpruch mit fich felbA zu treten , und feine 
Definition des moralifchen Gefühls (S. 7) ganz ver- 
soffen (deim nach dieCex Cetzt das Gefühl |,Gef etze dft 
Zt 
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ßttlichen Seyns" (Sittengeretze) voraus, indem '^s die 
Überzeugung deffen Teyn foll, was mit ihzien üb^tein- 
ftimmt, oacr nicht), theils überlas Wefen der Ver- 
nunft nicht grftn^lich ^e^ug naCbgeducht zur haben: 
Vielleicht terWechfelte et fchon hier, wie fpäter ge- 
fchieht , das Gefetz mit dem Princip oder dem Satze, 
in welchen daffelbe gefafst werden mag ;• aber doch 
lagt er (S. 46) lehr richtig : „auiäi v\^r^e d^efes Aereiz 
eben fo ficher durch 4^1. Gefühl« als ..diQ J^enfqhen 
noch gs^r nicht daran dachten, dals es ein Gefetz (eine 
OrundeixiTichtung imferes GeiRes) fey , als jetzt , da 
it in' einer beftiihmten Formel ausgefprochen ift.*' 
Hr. jB. hehiiuptet femer, „wie die Menfchen auf je- 
der Stufe der Cultlir religiöfe Ideefn haben : fo haben 
fie auch fittliche,. ehe ihnen noch das Licht der Ver^ 
nunft aufgegangen ift,'' ^ und nachdem er verfi- 
chert hat, kein Schlafs fey richtiger and ficherer, 
als' der von dem einzeltien* KTehfchen' aiif das Ge- 
fchlecht (hört es, ihr Logiker!), wiederholt er, der 
Sinn unverdorbener Kliider für das Sittliche (ift die- 
. fex moralifche Sinn ginÄ kinerley mit dem morali- 
fchen Gefühle?) äafsere fleh f ehr früh durch den 
S>nn für das AnTttnyigiÄ u, f. W. ; d?efs der Wirkung 
detF(ffrjrun/i:-zuffchreiben,^heifse dbch aller Erfahrung 
^widerfprtechcn, da-^he bekanntlich weit fpäter und 
bey Vielen gar nicht erwache ; ja er erklärt beßimmti 
'y,I>ie elften Ideen des morälifch Guten und Böfen 
^mmefn aus dem moralifchen Gefühl , und nicht aus 
'dei^ Vernunft; ab.'* Allein in einem fpSteren Anhange, 
fibfeffchriehen'/rf^Ä^n über die höhere Sinnlichkeit im 
'J^en/chen , in welchem der VI feine Ünterfuchungeh 
vSbet das Gefilhlsvermögen im Itrengett Smne nach* 
trägt ; nennt er diefes in einer guif ausgefühiteti Ver« 
gleichung mit der eigentlichen Sinnlichkeit „ die hä-^ 
hßre Sinnlichkeit;^* an anderen Orten dagegen (S. sa) 
faehauptiet er, es entliehe durch den Beyrtriti der Ver-s 
nunft zu d^r Gnnlicheh 'Natur ^ine /td^Aer« Sinnlich- 
keit des Menfchen, und das Gewiffett , welches ^iner- 
ley fey ihii dem moraHfchen Gefühl*, fey das eigen- 
lljthttlfche PjfWiict der Vereinigung der Vernunft mit 
deir Sixihlichkeit (S. 41, vgl. auch 8:^9), und in fofem 
Ibrnnit ja docli dais geiflige Gefühl von der Vernunft. 
Inders auch iifieiin bleibt der Vf. fich nicht gleich. 
Er ifennt die höchÄen Gefühle dfer Seele (S. 5^) 
Mher als di^. Vernunft, ja er erkiSnr ^^radezu (S» 5^), 
^ komme auf Eins hinaus, zu Ibehanpten,' es gebe im 
Menföheftt^ im höheres GefahlsvWmogeü , welches 
ihn fraher,fibliÄr.6r und höher leite, als die V^lmunft, 
pder ämunieh'rneh , die Verniihft iuftere fieh, unge- 
achtet ihrer B^ontäneität ,- ungeachtet fie das Vermä- 
cen der Gefeize JeJ? , ziierft am ficherften und höeh- 
Äeij durch das Ge^fühL tm^ erft%n Falle, weichet 
hier der;Vf. vbAiAt,^ Würde mÄÄ^a'zw'ey höhei^An- 
la^te ahae*hitfeh: &^^ iaifstea «uttv^dfrr vcfe eintlli-^ 
der unabfiährf^^f^yh, >ks^ keitf Menf A behftU^tAi 
Mrd , ddef die' VeiTiuntf lAüftte ybn d^m Gefühle m(f- 
hängig t^ixi, und aäsihm^ftateittent ^efti aber widei^ 
Tpricht des Vß:* eigene lÖrMäruh^ des feefühlsvermd- 
geÄsuna insbefiJndere Äer'ttidrbKrcHte Öel&hls. (D4r 
Vir AWciiiiittr^Sber dkr VirfrKSItnil^ d«^r Vernunft t^ 


dem moralifchen Gefühle ift in diefer Hinficht durch- 
aus unbefriedigend.) Es* giebt mithin eine höhere 
und gottliche Anlage im Menfchen, ZU Veraauft, wel- 
che Bch auf verfchiedenen Stufen der Entvficktluag 
vbrwfaltend im Gefühl oder in der' Reflexion oifeiL', 
hart; und foll die höhere Sinnlichkeit des Vfs. „die 
Dlsjecte der inneren Weh fo aufnehmen, wie die 
nSederd die Objeclc^der äufseren*' (S. 48): fo fragt 
pch eben , ^ w|is lind die Producte der ixv^eren Welt, 
die das Gefühl nicht hervorbringen kann? Gehören 
fie nicht der Vernunft an, die nicht blofs» wie lie der 
Vf. aniieht. Denk- und Erkenntnifs- Vermögen ift? 
Da diefes die Hauptpuncte find, voA welchen die 
angeftelite Unterfuchung abhing: fo können wir in 
der Angabe der übrigen* Abfchnittd kurz feyn« Der 
IV foll den Vorwurf widerlegen, dafs das GeftM 
etwas Schwankendes und Unfichefes fey. Der Vt 
glaubt diefs durch den Beweis leiften zu können, dafc 
es Gefühle im Menfchen gebe, die über die Sinnlich- 
keit erhaben find. Allein et hätte vielmehr beweifen 
f ollen, dafs diefe Gefühle felbft, derei^Oafeyn erfaft 
vorausfetteti konme, fich immer unvezfäKchi und rein 
erhalten ; da nun das Letztere nicht der Fall ift: fo 
kann auch da« moralifche Gefühl nicht dA%ohjectiva 
Kriterium des Sittlichen angefeheh werden. Hiemit 
fallen auch der V und VI Abfchnitt, in welchen der 
Vf. die Meinung, „dafs das moralifche Gefühl Anfprach 
darauf machen könne, oberfter Grundfatz(?) der Mo- 
ral zu werden," mehr indirect,' durch Beftrehung des 
kantifchen Moralprincips , «Is direct %u behaupten 
facht. Hiebey werden zugleich die Fddeningen, wel- 
-the m9Ltx an €\n Moralprincip machen kaHnv berück- 
'fichtigt. Da in diefer Kritik des Itantifchen Moralprin- 
cips eben nichts Neues vorkommt : fo übergehen wir 
•dteielbe. Der Vf. fetast ihm fein Princip entgegen: 
Handle Aets fo» wie es dir die leife Stimme (?) des 
moralifchen Gefühls zur Pflicht macht. In Hinficht 
diefe« Princips wollen wir nur bemerken ^ dafs fich 
dem Vf. das, was er über das kantiföhe in Beziehung 
auf die Allgemeinheit einer folchen Formel fagt, 
leicht zurückgeben läfst. Denn wenn er von jenem 
erinnert, dem kantifchen Grundfatze fehle das Merk- 
mal der Verftändlichkeit für Menfchen auf einer nie- 
deren Stufe der Cultur, er fev blofs objectiv, gar nicht 
fubjectiifj und nachher faenauptet, fein Grundfatz 
paffe für die^ Bildung eine» Jeden: fo dürfen^wir ihn 
nur daran erinnern, dafs er ja auch ^he Verderb- 
nifs d^s moralifchien Gefühls zugegeben hat , imd an 
die Erfahr ong, dafs gerade In Zeiten, wo die Reue- 
acion und die wiAenfchaftliche Bildung herrfchend ift> 
das Gefühl weniger ftark und unverfälfcht redet. Denn 
hieraus nmrs folgen, dafs ehe» für iie Wijfenfchafi 
Und die i'hr entfprechende CulturAufe der kantifche 
G?^uÄdfatz (deöh von eiffem wiirenfchafiaicheft Prin- 
tip ift ja hi^r die ftete) weit angemefTener fchein^, 
als ^er Gi'Qndfatz des Vä. , der nur für eine frühert 
Periode, die wir die Peiiod^ des herrCchenden Ge- 
fühle nennen möchten , tauglich feyn würde. Doch 
fanden wir aoth vieles VVeffende und Gedachte in 
dieftm Atrfchnitt ; hxch wird der Vf. an vielen Stellen 
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ititt bereA, wo ^r Aine- Eia\v«Bd«agett gegen dea 
berüchtigton Imperativ der kantifchen Schale vortitigt. 
Debfaalb, und w^l der Vf. fich überall ah felbAdeiv- 
keaden Kopf zeigt, würde es taibiUig' leyn,' unfera 
Lefer anfalle rchieüea Behaiapttnigen, und epifodi- 
f eben Oeclamationen, auf den fahr fühlbaren Mangel 
an logifcher Anordnung und ConXeqnens , fa wie auf 
die Gefchmacklöfigkeit und KFnbeholfenheit einzel- 
ner OleichnilTe und Wendangeli; aufmeil^fam- zu ma- 
chen, befondersdaderVf., deffen eriter Verfüch diefe 
Schrift ifl , mit feinem Talente eine feltene Bef chei- 
denheit verbindet, womit fich die allzu grofsen Hoff- 
nungen , welche- er fich am Schluflfe von feinem 
Grundlktze veri^richt, noch allenfalls^ wohl vereini- 
gen lalfen. 

LANnsHUT, b« Thomann: 'Über d£oJ^mr.wünthfchaft 
der Paefie und Philofopkie und dewen Verfchim' 
denheit. Eine gekrönte Pteisfchrift von .magnus 
Antonius Bikler^ der Philoföphie Doctor. 141a» 
YIII u. zoa S. g. 

Wir halten et nicht für guty akademifche 'Probe« 
fchriften, mögen üe auch den Preit Verhalten haben, 
dem grofs^i Publicum durch 'dto Druck %tt überg^ 
l>en: idenn eines Theils wird in denfelben die Wiffen- 
fchaft, befonders aber die Philoföphie, gemeiniglich 
nicht weiter gebracht , fondern blofs eine Probe von 
der AuifalTüngsgabe , feltener fchon von der fiearbei- 
tungsgabe des Schulers abgelegt , und die Bemthei- 
lung kommt daher auf eine Kritik der 'Abfichten' des 
Lehrers- «urüek ; anderen Theils- ziehen- Tünglinge 
davon gar wenig Nutzen ^ indem- die kritifehen Infti- 
tute unferer Literatujr der fchaVfen und bis iits Detail 
gehenden' Beurtheilung detlelben , welche den Vff. 
allein nützlich feyn könnte , einen - hrnreiehenden 
Raum za widmen nicht im Stande find; auch hindert 
oft die billige Nachficht gegen folche BrAlingsver- 

f uche daran. £bftn diefei giU von dfix Wrl^Mif/'fel. 
Schrift, welche ein nicht gar leichtes Thema zu be- 
handeln hatte. Der Vf. hat bey der fjöfung diefer 
Aufgabe die bekannten Anfidhten feino würdigen 
Lehrers Koppen fo viel als möglich benutzt, ja um 
diefer Arbeit den Anftrich einer tiefen philofophi- 
fchen Begründung zu geben, von den erßen Grund- 
fätzen defEelben ausgeholt, und überall am unreeU- 
ten Orte die damit znfammenhängenden Böhauptutt^ 
gen (£. B.' über Religion} eiDgeüreut. Dabej^iiß ud,s 
nicht entgangen, dala das Edle und Liberale in der 
Anficht diefer Lehre auch den Schüler ergriffen, und 
ihm eine edle und idealcj Gefinnung mitgetheilt hat. 
Indefs können wir in Beziehuiigx auf den qigenthüni- 
liehen wiHenXcliaftlicben. Gehalt der Abhandlung deia 
Mangel an logifcher Dxfciplin nicht verfckweigeB, 
der fich ^n vielfachen' Wider fprücben, VertVirrung 
des Zufammenhängs. Unklarheit und Unbefti^mthejit 
des Ausdrucks überall an Tag legt. 

Das flefultat der Unterfuchung wird alfo ausge- 
f prochen: „Die Phantafie ift Organ der IV>eße, der 
Verband Organ der Philoföphie (Wiilenfchaftj ; die 
gemeinfchaftliche Quelle beider ift die Vexnanft» 
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Beide geben Kunde vom &öttilichen ; ^^r Dichter zu« 
nüdift^bädüläi (finnUidlich)/ der lUlofeph durch 
wiffenfchaüäiche Daf ftellttag , ' durch Begrifie. Auch 
find' Philoföphie un4 Boefie der Idfee nach eiHs, nur 
der Reflexion nach unlerfchieden (was ' diefs, heifse, 
hab^n wir nicht erklärt gefunden); aucH Wdihgen 
fie fich- gegenfeiiig* In Hinficht diK Verftandes> und 
der Phantafie aber kann nur ein 6radunterl'<thied den 
Dichter und Philefephen trennen. An fion iß'-di|i 
Poefie die Sieele jeder Darftellung , das fubfective Le- 
ben in der Kunft, im engerän Sinne ift Dichlkunft 
die vermittelft der Sprache zur äufseren Wirklichkeit 
gebrachte Poefie, und ihr Zweck fchöne, geiftige 
'Nachahmung der Natur ; die Philoföphie, die Wifien- 
fchaft des Utfbedingteti , Unveränderlichen in feineiti 
Wechfelveihältniire' zum Bedingten, Zeitlichen." Diele 
Im Qanzen gewöhnliche und uxibeÄrittene Anficht der 
Sache kajan 'haupfcfächiich in Beziehung auf jenen 
Unterjchied in Anfpruch genommen weraenf. Diefer 
bedurfte einer gründlicheren pfychologifchen Ausfüh- 
rung, als der Yi: zu geben fähig war. Er fagt bier- 
"über: ,^Der Didkter b^fitze die rege, fchöpferifche 
'V\kdm.SLhe v^zvgsweifey dem Philofophen wird der 
ausgebildete, geübte und nach allen Richtungen re- 
Sectiinende Verftaad beyg^legtl" Wenn nun' ein h<Ae- 
rerOrad der Phantafie dem Diehter beigelegt wird: 
fo liefse fich allenfalls des Vfs. Behauptung noch er- 
klären, dafs der Höhenpunct jener etnerCiits d^r 
Entufiasnius (Enthnßasmus) für alles Wahre, Gute und 
Schöne, auf def anderen ab^r das fprech^nd^i Gegen- 
theil , der Phanstismus {ßt^ ?% Iby ;- fchwerliüh «b^, 
wi^ derVfj vondeü^ Phantafie das G^hze trennen, uh.d 
•dann diefes das Bildnng.9vermogen dfis ICünftlert nen* 
nen könne. ^„Ausgegangen von dem Wefeu, %eigt 
fich mit eintretender bildlicher DarfieUung neb/k*d0c 
Pbantaiie das Genie ^ aW. Naturanlage, durch Leich- 
tigkeit und einen bohren (höheren) Schwung in äfthe- 
«.U&bfi£.liufi^ii^H!%^ fel.el}.in fof9r9.i?ine zwar un- 
tergeordnete , jedoch bedeutende Rolle ; wo hingegen 
das blofse TVzI^nf in der Philoföphie nur dogmatifch (?) 
^erfähin."^^ Denn ili- das Genie bey dem Künßler 
das originelle Bildungsvermögen de^elben nur in Be- 
ziehung anf die'2>aA)ß^2/nH^^'(im.exigeren Sione), wie^ 
der Vfv meint £ fo ift es mgl^ch energifche Phantar 
fie; da' es aber auch ein phiI(Dif6pki/ches Genie (jedoch 
nicht blofs als architchtornfthes Vermögen) giebt: 
'fo i;Dufisle die ünterfiichung auch, hier noch tiefer 
gejblen.. Ferner da djer Vf. att.mjehreren Orten (z. B. 
§. 55 ) behauptet , die. Idee gehe durch Gefühl und ' 
hajuptfächlich durch Phantafie hervor -— (ob er gleich 
die Vernunft das Vermögen der Ideen n6nnt) — : fo 
fieht mf^ in der Tjtiat niQht ein» warum er ijiicht, be» ' 
föndaxe da er einen Standpnüei der Ideen und der nie- 
deren Refle.Tion ümerfcheidet , ' die Phantafie viel- 
jfX^ltt .Or,gan der philoföphie nach fein er^ Anficht 
ji^iß,\y womit ixßyUcii. ienef Um^fchied. aufhörte. 
In Beziehung auf die wechfelfeitige Beftimmung der 
Philoföphie und Poefie fagt der Vf. , auch der Poefie 
gehe die Erkenntnifs voraus (ja diefs hat ihn fogar 
veranlafst, zuerlt von der Erkenntnifs in einem be- 


56? 


!•: ^ X^. Z. S £ . P T R M B « R i 8 i S- 


«68 


loüderen Abfclmitte zv^ .reden}; allein fo.walir jdiefes. 
ift: fo w^«ig ift cLicA eUe philoßiphifche Brl^enntnib. 
Näher würde der Vf. fein^Di 2iele geko^uneji Xeyn, 
wenn Ihr insbeloadere den Anthejül .der Begriffe an der 
Poefie, und die AAfchaaongea (im engeren Sinne) 
•an der Philofotphie, dann aber mehr das fchwierigere 
Verhahnirs des Verbandes und der Phantafie zur Ver- 
«nonft» als das Verbältnira beider %vl einander erwo- 
gen und entwickelt häit^. Denn die ' abgerilTenen 
Sätze, welche er aus der Fujtidamentalphilofophie ent- 
lehnt hat, tragen zur Begründung der pfychologi- 
•fchen Behauptungen , durch welcin^ er das Verhält- 
nib der.Fhilorophie und Poefie feüzuftellen fucht, 
-wenig oder gar nichts bey ; da im Gegentheil manche 
•Behauptqngen jener ecft s^uf ff/ychologi/che Anficht 
•^ipn gegründet find^ oder [eya foUten, vviez.B. des 
V&. und feiaes Lehrers AnCchl von der Beligion, 
;ihrem Verhältniile zur PhUofophie und zur PoeGe, 
•(vgL §• i6 u. a. Q.) auf der noch nicht ganz begrün- 
deten Lehre von dem Gefühle und deHen Verhältnift 
■zur Vernunft (vgl. fi. 54, 57 u.a.). -r^ So behauptet 
:der Vf., das Gefühl geh^ jeder. philofophiCchen £r- 
kenntnifs und WiffenTchaft vorher, und .bedinge lie 
({.4»), und doch wird fpäter behauptet: Was den 
l^nfchen gletchlam in urrprUngiUche . Beruhroiif 
bringt mit der Wahrheit, fey daa Gefühl in f einer 
Unzertrennbarkeit von der. Vernunft, fie fetze die 
Idee v^X dem Qegriffe in Beziehung ; und je mehr fich 
die Vernunft zomlebendigett Oafeyn entwickelt habe, 
defto tiefer und inniger fey letxteres. Dem Gefühle 
gebühre daher eine pofitive Stimijie in der Philofo- 
phie. Femer: Die Wahrheit, deren wir durch dieVer- 
Bonfl fähig find, .w^rd lebendig in d«n G^hle u,L^ 
Hiemit häqgt ?ufammen, dafs«^der Glaube mit d^m 
vnmittelbaren. Wiff^n zufammepfalle, die.unmiuel- 
barAe Wiltenfchaft ^uj dem Glauben hervorgehe (0. 16 


ju« a. 0.)y dafs dM Wefen der Poefie und Fhikro^e 
iich nur vermeöge des reinen GeföliU wirklich ei- 
4(ebe; dafs alle PhiloCopbie in dem Gefühle der Re- 
ligion und in der Annahme eines höchfien Wefeni 
gegründet fey.: denn das wahre geißige Leben beftehe 
(in der Religion, und fo wie das Thier mit Infunct 
gehoben fey, fo fey es höchftes Bedür^ils desMen- 
fcheu. ab freyen Wef ens, etwas Höheres übßr fich an- 
zuerkennen, was ihm in dem Gefühle lebendig vor- 
fchwebt (f. 106) u. /• w. Kttnem aufmerk(aiaen Le- 
fer kaxm es entgehen, dafs in diefen Behauptungen 
.(denn aueh hier fehlt e» an einer pfychologifcbeaEm- 
Wickelung , obgleich der Vf. felbft ^197 als Anlei- 
tung ^ur Philofophie die gute Lehre giebt, derPhi« 
loCoph [olle die Organifation des Geiftes genau ken- 
nen lernen) bald die Vernunft, bald das Gefühl die 
erfte Rolle im Geilte fpielen foU. Ift aber Erfierei, 
wie gefägt «worden, nur Mittelglied r fo kann ihm 
auch keine pofitive Stimme in der Philofophie za- 
. kommen* Über diefe Anflehten ift mehrmals in die- 
fen Blättern (z. B. igii* No. ^79) die Bede gawefen. 
Was: den Voi$raj betrifft: fo hat der Vf. den 
aphpriftifchen gewählt: befonders weil er wünTckte, 
.dafs. der Lefer, „ohneWeitläuhigkeit, fogleich auf dai 
.hingeführt würde, was ihm überall das Welentliche 
fehlen , und ohne grofsen 21eitverluß eine Übt rficht 
vom. Ganzen enthalte.** Rec fcheint diele Form naz 
angewandt worden zu feyn^ um die Schwächen des 
Zufammenbaj^es zu verftecken; den angegebenen 
i^weck aber hat der Vf. felbft durch Fehleäaftigkeit 
.des Plans, Unterbrechung des StofammOThangei mit 
.fchwi|lftjge^ DeclamationeUi beyläufige Bemerkuagea 
und ohne Begjriindung hingewoifene Meinungen g^ 
radezu- vereitelt Der Stil ift fahr ungleich und au&I* 
Jend iAcexi:ect. ^ 
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VsaMiscBTE SciDixvTsir. Leipugt im amfterdamer 
Kunft - und Inauftrie - (Comptoir : Roth an meine Tochttr , in 
Beylpielott aus der wirkliehen Welt. Nach*/. Tf. Bouilfyf 
Vf. des Schau^iela der Tauliftanime o. t w. , von Ludwig 
Hmbu In sweyTheilen. ffif. »tq u. ag^S.S. (iRthlr. x6gr.; 
Die Begebenheiten, welche« hier den erwachlenen Töch- 
tern xur Bildung Vorgelegt werden, find glücklicher gewählt, 
•als dargeßellt. An cfie Stelle der Leichtigkeit tritt biswei- 
len Nachiäfllgkeit, imd der Ausdruck der Empflndmtgen 
verrath. hie und da wonurer Zartiieit, t^ Weichheit und 
EmpfindTamkeit. Oiefs ilt etwas, was den franzöATchen 
Schriftftellem , die für die Bildung des weihlichen Ge- 
fchlechts , und deffen fittHchen Charakter thStia find , faft 
«iurchgängig eigen ift. Dafs man dieüs Eigenmünüchkeit 
hier feiteuer gewahr wird, ift vielleicht das Verdienft des 
deutlchen Bearbeiters^ deuen Bemühung, weüigftens Jtefäl- * 
iig zu ertlihlen, man nicht rerkennen kann. Den befnlnin- 
ter<m Zweck des Bu'obes jiabt die Einleitiuig an : - etf 6A 


aufklären über die Gefahren , welche die erften Schritte ii 
die Welt umgeben ; rorfichtig machen bey den einsueehen- 
den Verkandungen , und aar Keuntuifs des menfcMicHeB 
Heraens und der Menf chen felbft bevtra^ea ; es foU die 
Neigung erwecken , einll eine gute , eheliche Hausfrau n 
werden , und die richtir«; Wahl eines guten. Gatten dalei- 
ten. 'INe Belehrungen find an Anekdoteii geknüpft, toi 
denen der \L felhft Zeuge war, nnd befonders von rerro- 
nen genommen, die einen berühmten Namen aurflckrelaP 
fen £iben. Alles das ift nicht zu tadeln. Der VfTdictirt 
feiner Tochter die Erzähluogen in die Feder ; ehe er iher 
die erften Worte ausipricht , welche niedergeTchrieben wer- 
den Xöllen, fagt er oft firanaöfiToh: „iafs dich umarmen... 
und dann uns anfangen ! *' Dfoe DeutCche würde ^t Toch- 
ter zum Dank umi^nnt haben. Diefe Ausftallunge^ nucJics 
indefs das Buch keineswegs des Le/ens unaGebraucks ua* 
werth ; es ift fiehnehr vor ntancken anderen der Art xi 
empfehlen. — £1« 
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MATHE M A T I K. 

Eklakgxnt, b. Palm : Unterhaltungen eines Lehrers 
mit Je inen Schülern über ftereometrif che Wahr^ 
heiten, herausgegeben von Dr. J, P. Pöhlmann^ 
1815- XIV und 251 S. 8* Mit 4 Kupfertafeln. 
( 1 Rthlr.) 

Auch unter iLem Titel: 

Die erften Anfangsgründe der Geometrie , als 
Stoff zu Denk - und Sprech - Übungen benutzt ; 
tum Gebrauch für ungeübte Lehrer in Bürger- 
Jchulen und den unteren Clajfen der Gymnafien^ 
herausgegeben von /. P. Pöhlmann. Dirities und 
letztos Bändcfaen, enthaltend die Stereometrie. 

^o gewifs die Elementaranfchauungen von dem geo- 
metrifchen Körper, von der Fläche und J^inie den ei- 
gentlichen Gegenftand der Geometrie bilden, und 
durch die ungemeine Klarheit, womit wir liezu erken- 
nen vermögen, die Quelle zur Evidenz ihrer Lehren 
werden : fo unleugbar ift es auch, dafs jeder geometrifche 
Elementar - Unterricht mit der Aufklärung diefer An- 
Ichauungen und ihrer mancherley Verbindungen be- 
.ginnen mufs. Die Raumlehre auf iZo/r^ jB^gri^ bauen 
wollen, iß widerfprechend, da uns eben diefe geome- 
trifchen Grund- Elemente nur durch die Anfchauung 
gegeben find , und eben defshalb jeder Verfuch einer 
Erklärung derfelben nach den Regeln der Logik fchei- 
tern mufs, auch zufolge der Erfahi;ung feither immer 
gefcheitert ift. Die unwandelbare Gewifsheit geomr- 
trifcher Lehren ift allerdings in den höchlten Gefe- 
tzen des menfchlichen Denkens gegründet; aber ihre 
Fajslichkeitj wodurch fie fich eben von vielen anderen 
WifTenfchaften unterfcheidct , geht einzig und allein 
aus der. uns wohl bewufsten, aber gar nicht ferner 
zu erklärenden Klarheit ihres Objects, d.[h. des Raumes 
und feiner DimenCionen, hervor. Ausdiefen, von man- 
chem Lehrer undSchriftfteller noch nicht genug beher- 
zigten Gründenwar es uns erfreulich , in dem Vf. obi- 
ger Sehrift diefe richtigen AnGchten der Lehrmethode 
zu erblicken. Bekanntlich hat der Vortrag der Stereo- 
metrie für Kinder grofse Schwierigkeiten. Es gehört 
eine höhere Bildung des Aufchauungs - Vermögens da- 
zu, die m.ancheriey geometrifchen Körper mit Sicher- 
heit und Lebendigkeit zu erkennen. Linien , welche 
in einerley Ebene gezogen werden, find nur ein fehr 
unvollkommenes Mittel dazu, Diefe fetzen bereits ci- 
.ne mehr ausgebildete Qaffe von Schülern voraus. Wir 
liilligen daher vollkommen, dafs Hr. P. In feinen Uu- 
A. L. J. Z. igts- dritter Rand. 


terhaltungen die geometrifchen Körper, als etwas Ge^ 
gebenes und Vorhandenes^ annimmt. Auch hat deHea 
ftereometrif eher Verßnnlicjiungs - Apparat (den wir 
doch lieber einen Afchauungs - Apparat nennen möch- 
ten) unferen vollen Beyf%^l. Er belleht aus 47 Nu» 
mern, welche mancherley Ebenen und Körper vorftel« 
len , aus deren Vergleichung und Verbindung eine 
grofse Mannichfaltigkeit von neuen Formen hervor- 
geht. Diefes erwähnen wir aus der kurzen Befchrei- 
bung der einzelnen Stücke (S. VI — XI), und aus de- 
ren Gebrauch in der Schrift felbft. Über die mecha- 
nifcke Genauigkeit diefer Apparatftücke können wir 
aber nicht urtheilen, weil wir diefelben nicht zu Ge- 
ßcht bekommen haben. Ihr Preis iil 5 Rthlr. oder 9 fl. 

Die Schrift befteht aus 54 Sätzen. Begriff des 
Prisma, des Parallelopipedum, des Cylinders^ der Hö- 
he des Prisma (1 — 4 Satz). Prismatifche Körper von 
gleichen Grundflächen und Höhen find gleich (5 S.j. 
Begriff der Pyramide und des Tetraedrum (6 u. 7 S,j. 
Pyramiden von gleichen Grundflächen und gleichen 
Höhen find gleich (8 SJ* Begriff der Kugel, des kör- 
perlichen Winkels, des regulären Körpers (9. 10. 1 1 S.). 
Betrachtung der ebenen Winkel, welche einen Körpef- 
winkel begrenzen ( 12. 15 S.). Es giebt nur 5 reguU. 
re Körper ( 14 S.). Zur AusmelTung der Körper dienet 
der Würfel ( 15 S. ). Ein rechtwinkeliges Parallelo- 
pipedum, einen Würfel, ein fchief winkeliges Paralle- 
lopipedum, ein dreyfeitiges und vielfeitiges Prisma, 
einen Cylinder und einen cylindrifchen Ring auszu- 
melfen ( 16 — 22 S.). Vergleichung der Pyramide mit 
dem Prisma (23 S.). Pyramiden und Kegel auszurech- 
nen (24—^26). Verhalten der prismatifchen Körper 
von gleichen Grundflächen ( 27 S. ). Verhalten der Cy- 
linder, Pyramiden wnd Kegel von gleichen Höhen 
( ä8 — 30 S-)- Vergleichung der Kugel mit einem Cj- 
linder (51 S. ). Inhalt und Oberfläche der Kugel zu 
finden (32S.). Die Kugeloberfläche iA viermal dem 
gröfsten Kreife gleich ( 33 S. ). Verhältnifs des Ku- 
gelxaums zum Würfel ihres Durchmeffers (34 S.) 

Der Vortrag zur Auseinanderfetzung diefer Leh- 
ren ih zwifchen Lehrer und Schüler in Fragen und 
Antworten vertheilt, und wir bemerken mit Vergnü- 
gen, dafs derfelbe fowohl mit der nöthigen Sach- 
kenntnifs, als auch, worauf es hier vorzüglich an- 
kömmt, mit dem erfoderlichen Grade von Populari- 
tät und Schärfe durchgeführt ift. Der Vf. befitzt die 
Gabe, vopi Einfachen auszugehen, und durch unge- 
zwungene Fragen zum Schwereren fortzufchreiten, in 
vorzüglichem Grade, und überall leuchtet hervor, dafs 
er mit dem wAhien Geifte der Elementar - Unterrichts- 
Aaa 
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methode wohl rertraat ift. Dier^m ▼ortheilbaften Dr- 
tbeil über Hn. Rs. Werkchen muffen wir jedoch auch 
folgende kritifche Bemerkungen beyfügen. 

Zu dem erften Satze» worin die Erklärung des 
Prisma aus der Anfchaüung entwickeh wird, ift der 
natürlichlte Stufengang vom EinfacbHan zum Zufam- 
mengefetzteren nicht völlig eingehalten. £s wird näm- 
lich aus der Betrachtung des dreyeckigen Prisma fO' 
gleich der Begriff vom Prisma überhaupt abgeleitet, 
und Icdanaerlt dief^r Begriff auf 4, 5 und mehrecki- 
ge Prismen bezogen , und im Befonderen angewandt. 
.* Weit natürlicher, und eben defshaib für Kinder 
fafslicher »wäre es, nach dem dre^^eckigen Prisma fo- 
gleich, auf eben diefe Art, das vierfeiiig« zu betrach- 
ten, und nun erft beide zu vergleichen , wo lieh dann 
die übereinftimmenden und unter fcheiden den Merk- 
male diefer Körper fogleich zeigen würden. Hierauf 
müfste das 5 und 6 eckige Prisma gerade eben fo nach 
ihren beftimmenden Stücken betrachtet werden. Ver- 
gleicht man nun diefe vier Körper mit einander: fo 
bildet lieh bey derb Schüler fehr leicht und einfach 
8er richtige und klare BegrifiP von Prisma überhaupt. 
Ohne weitere Ausführung wird jeder vcrftändige Leh- 
rer im Stande feyn, diefen Wink zu benutzen. — Wir 
haben oben bemerkt , dafs wir es billigen , wenn der 
Vf.' die geometrifchen Körper als gegeben vorausfetct. 
Doch werden manche Schüler auf die fehr natürliche, 
Vitkä Jedem fich fo leicht aufdringende Frage geleitet: 
Wie entAehen denn diefe mancherley Körper.^ Diefe 
%ntftehung8weife wirft natürlich ein fehr helles Licht 
auf die Bildung und Eigenheiten. Die anfchaulichlle 
Art, die prismatifchen Körper zu erzeugen, iil die 
durch paralleles Herab - oder Hinaufbewegen ihrer 
Grund -^ oder Oberflächen, fo dafs z. B. ein Win- 
lelpunct darin hiebey ftets eine gerade Linie be- 
fchreibt. Pyramidalifche und kegelförmige Körper 
•ntHehen dagegen durch Seitenbewegung einer geraden 
Linie, deren Endpunct fich als fefter Punct aufserhalb 
ihrer Grundfläche befindet, indefs die gerade Linie 
lelbft rings um den Umfang diefer Grundfläche herge-^ 
führt wird. Auch diefe VebefTerung kann fehr leicht 
nachgetragen werden. — Im 5 Satze wird die wichtige 
Wahrneit bewiefen, dafs alle prismatifchen Körper von 

fleichen Grundflächen und gleichen Höhen einerley Cu- 
ikinh&lt haben. Die Entwickelung macht es fehr ein- 
leuchtend, dafs durch Vergröfserung oder Verkleine- 
rung der Grundfläche eines Prisma, diefer Körper, 
bey der nämlichen Höhe, gröfser oder kleiner, und 
hinwiederum, durch Verkleinerung oder Vergröfse-» 
rung feiner Höhe, bey einerley Grundfläche, kleiner 
oder gröfser werde; allein der Schlufs: Folglich find 
4ille Prismen von gleichen Grundflächen und Höhen 
einander gleich, iß noch nicht fo evident^ als er hier 
ax^enommen wird. Denn wenn man Ach ein fenk- 
rei^tes dreyeckiges Prisma und ein fehr fchiefes Pa- 
rallelopipedum von der nämlichen Höhe und Grund- 
fläche denkt: fo wird der Zweifel an der Gleichheit 
ilires Körperraums gewifs fehr erlaubt feyn ^ da diefe 
Gleichheit durchaus nicht in die Sinne f ällt^ und auck 


aus höheren Gründen hier nicht erkannt wird. Die 
höchft verfchiedene Geftalt, welche prismatifche Kör- 
per von einerley Grundfläche imd Höhen haben kön- 
nen, tritt hier immer als eine grofse Schwierigkeit in 
den Weg. Der Vf. hat wohl felbilt dtefs gefühlt, da er 
feine Schüler von der Wahrheit diefes Satzes nocii 
durch andere finnliche Wahrnehmungen zu über- 
zeugen fuchte. Er hat nämlich in feinem Appa- 
rate ein dreyeckiges und ein viereckiges hohles 
Prisma , welche Höhen und Grundflächen mit ein- 
ander gemein haben. Das eine wird mit kla- 
rem Streufande gefüllt , diefer fodann in dtt 
andere gefchüttet, und aus dem ganzlichen Voll\rer- 
den deffelben die Richtigkeit ^es Satzes erprobt. Die- 
fer Beweis mit Sand fcheint uns aber, in Anfehnog 
feiner Brauchbarkeit, wirklich auf Sand gebauet, da 
er feiner Natur nach allzu mechanifch nnd geiftlos ift. 
Auch der populärfte Vortrag der Stereometrie darf der 
Würde der Matheßs nicht fo Viel vergeben, dafs der 
Beweis einer ihrer wichtigften Sätze in ein Spielen 
mit Streufand ausarte. Das fchicklichfte Mittel, den 
Vortrag diefes Satzes zu verbelTern, ift wohl diefes. 
Man zeige zuerft die Gleichheit zweyer Parallelopi- 
peden von gleicher Grundfläche und Höhe (nach den 
bekannten drey Fällen in Rückficht ihrer Lage) in 
f^hicklicben Modellen von Holz ; dann leite man den 
Satz : Jedes Paraflelopipediun läfst fich in zwey gleich 
grofse drey eckige Prismen theilen , eben fo ab, und 
Ichliefse nun auf die Gleichheit aller dreyfeitigen 
(und fodann auch aller vier-, fünf-, fecks - feitigenu. 
f. w.) Prismen von gleicher Grundfläche und Höhe. 
Die hiedurch entftehende Vermehrung des Apparat! 
wird von dem Nutzen diefer DarAellung fahr weit 
übertroffen. — Der Beweis des Satzes, dafs auch Pjf 
ramiden von gleicher Grundfläche und Höhe gleichem 
Körperinhalt haben, wird von dem Vf. gerade wie der 
vorige von den Prismen geführt, und wir. können defs- 
haib auch ihm unferen Bey fall nicht fchenken. Am 
zweckmäfsigften ift es wobJ, diefen Beweis an zwef 
oder mehreren folcher Pyramiden zu führen, welche 
nach ihrer ganzen Höhe durch Parallelfchnitte mit 
den Grundflächen in eine bedeutende Menge gleich 
hoher Theilchen geiheilt find. Werden ntm aus 
beiden Pyramiden zwey folcher in gleicher Höhe lie- 
genden Körperchen gegen einander verglichen : Tolaf- 
fen fich beide als Prismen von einerley Grundfläche 
und Höhe betrachten , welche nach dem früher Be- 
wiefenen einerley Inhalt haben muffen. Da diefe 
Gleichheit von allen anderen Paaren folcher Durch- 
fchnitts - Körper gilt : fo hat fie aucfi für ihre Sum- 
men, d. h. für die ganzen Pyramiden, Statt. — Der 
15 Satz enthält die Behauptung, dafs irgend zwey ebe- 
ne Winkel, welche mit einem dritten einen körper- 
lichen Winkel bilden, zufammengenommen gröfser 
als diefer driuefeyn müflbn. Diefer Lehrlatz ift hier 
an dem Körperwinkel eines fenkrechcen dreyeckigen 
Prisma erwiefen, welcher von zwey rechten Winkeln 
und einem fpitzigen Winkel erzeugt wird. In diefem 
Falle ift freylich deffen Wahrheit in die Augen fal* 


575 


No. 166» 


SEPTEMBER 


8 


574 


lend, Abear wie, wetm die Gxund-and Ober -Fläche 
des drejrreitigen Prisma ein ßumpf winkeliges Drei- 
eck ift, und die Frage entftefat, ob die Summe der 
Kwey rechten Winkel, welche, mit dem ftumpfen den 
Körperwinkel bilden, auch gröfser als diei'er ftumpfe 
Winkel fey ? Auf diefen Fall pafst fchon des Vfi.Ent- 
wickelung nicht mehr. Um die Kinder in allen FäU 
len von der Richtigkeit der Behauptung auf anfchau- 
liehe Weife zu überzeugen, Ichneide man aus dünner 
Pappe zwey (fpitzige, rechte oderHumpfe) Winkel von 
gleicher Gröfse, und theile den einen durch einen 
Schnitt aus dem Scheit elpuncte inzwey beliebige Thei- 
le. Diefe beiden Theile werden, gehörig zufammen* 
gefetzt, den unzerfchnittenen Winkel decken. Dreht 
man nun in diefer Lage jeden der zwey Theilwinkel 
um ihren nicht gemeinfchaftlichen Schenkel, der mit 
dem Schenkel des unzerfchnittenen Winkels in Berüh- 
rung bleibt, aufwärts in di« Höhe : fo ßeht man leicht, 
dafs diefe beiden Seitenwinkel mit dem Grundwinkel 
unmöglich eine körperliche Ecke allfeitig begrenzen 
können: Diefer Beweis, der ganz und gar auf der 
Anfchauung beruht , pafst vollkommen in des Vis. 
Lehrplan, der fleh nicht zu wiffeofchaftlichenDemon- 
Arationen erhebt. In dem 17 Satze, worin gelehrt 
wird , den Körperinhalt eines fenkrechten Parallelo- 
pipedum zu finden , vermifsten wir die Auseinander- 
fetzung des ßch fehr oft ergebenden Falles, wenn die 
drey Dimenfionen diefes Körpers nicht vollkommen 
^enau mit einerley Mafs ausgemelTen werden können. 
Hier mufs man die Theorie von dem BedürfnilTe der 
Praxis unterfcheiden. Für jene giebt es möglicher 
Weife eine/o kleine gerade Linie, welche ohne ir- 
gend einen bemerkbaren Fehler das Mafs jener drey 
Dimenßonen ift ; für diefe begnügt man lieh mit ei- 
nem Fehler, welcher, für den gegenwärtigen Fall 
der Anwendung^ fo gut als kein Fehler mehr ift. — 
Wenn es S. iiilieifst: Um den körperlichen Inhalt 
eines Würfels zu linden, darf man nur die Cubikzahl 
feiner Seite fuchen : fo iß der Ausdruck : Cubikzahl 
der Seite y eigentlich widerfprechend. BeCfer heifit 
es: Cubikzahl der gemeffenen Seite. "— Die Be- 
rechnung des fchiefwinkeligen Parallelopipedum ift 
im 18 Satze richtig vorgetragen. Doch wünfchenwir 
noch eine Erläuterung darüber, dafs ein Jchief win- 
keliges ParallelopipeBnm eine gewiffe Menge von 
ijr echtwinkeligen) Cubikzollen enthalten foll. Diefe 
Srläuterung ift um fo nöthigei*, als die Kinder lieh 
feither den Begriff von dem Inhalte der Körper nur 
durch wirkliches Ausfüllen ihres Cubikraumes mit- 
telß des Mafswürfels gebildet haben, was denn bqy 
Schiefen Körpern nicht mehr angeht. Folgende Dar- 
üellung fcheint uns die heile. Es fey ein fchiefes 
Parallelopipedum von rhomboidalifcher Grundfläche 
auszumetfen» Die Länge dier Grundfläche betrage z» 
B. 5 Fufs, ihre (fenkrechte) Breite 5 Fufs und die 
{lenkrechte) Höhe des Körpers fey 8 Fufs. Hier ift 
bleicht zu zeigen^ dafs das ganze Parallelopipedum in 
5X5X8> oder in i30 kleine Parallelopipeden ge* 
theilt werden kann, welche alle unter lieh congruent 


find. Auch ift jedes derfelben einem Cubikfufse 
gleich, weil es mit diefem die drey körperlichen Di- 
menfionen gemein hat. Das zu meftende Parallelopi- 
pedum enthält daher ifto C^bikfufs. — In dem 25 
Satze, worin aus der Zerlegung eines dreyfeitigen Pris- 
ma in drey dreyfeitige Pyramiden die Gleichheit die« 
fer Pyramiden abgeleitet wird, wäre es fehr zweckmä- 
fsig gewefen, zu zeigen, dafs jedes gegebene dreyecki* 
ge Prisma auf fechsfache Weife in drey gleiche Pyra- 
miden zerlegt werden kann. Diefe Zerlegung an Mo* 
dellen zu verßnnlichen , ift belehrend für die Anfän- 
ger. — In dem 51 Satze wird die Berechnung des 
Körperinhaltes der Kugel gelehrt. Der bekannte Lehr- 
fat2, dafs die Kugel i eines Cylinders rft, der ihren 
gröfsten Kreis zur Grundfläche , und ihren Durch. 
meffer zur Höhe hat, wird wieder auf blofs mechani- 
fche Weife, mittelft der Sandprobe, erwiefen. Diefes 
können wir nicht billigen* Denn wir ßnd'feft über- 
zeugt, dafs Schüler, welche in der Geometrie und 
Stereometrie fo weit vorgerückt find, auch für einen 
ftrengeren Beweis Empfänglichkeit "haben. Man füh- 
re ihn auf die bekannte, von dem Vf. in (fer Note an- 
geführte Weife; aber nicht an einer blofsen Zeich' 
nung^ fondern an fchicklichen Modellen einer -Halb- 
kugel, nebft den^dazu gehörigen Kegel und Cy linder, 
welche fämmtlich in einerley Höhe zweymal fchick* 
lieh durchfchnitten find, fo dafs fich die hiedurch eni- 
ftehenden drey Scheibchen als Cylinder von fehr klei- 
ner Höhe anfehen lallen. Mit etwas Geduld von Sei- 
ten des Lehrers, und etwas Lernbegierde von Seiten 
des Schülers mufs diefer Beweis verftanden werden , 
der fodann dem auf Sand gebaueten weit vorzuziehen 
ift. — Der Anhang (S. 207 — 231) enthält Auflö- 
fungen von vierzehn wohlgewählten Aufgaben, wel- 
che fich theils auf Berechnung des Körperinhalts, 
theils auf Verwandlung der Körper, theils auf Berech- 
nung ihrer Oberflächen beziehen. -— Noch bemer- 
ken wir einige Unrichtigkeiten in der Inhalts- Anzei- 
ge. Der 8 Satz enthält nicht die Gleichheit der Py* 
ramiden von einerley Grundfläche und Höhe, fondern 
die Erklärung des Kegels ; der 9 Satz nicht die Erklä- 
rung der Kugel, fondern die Gleichheit der eben be- 
merkten Körper. Auf diefe Weife bleibt die Inhalts- 
Anzeige immer um einen Satz zurück gegen den Text, 
bis beide wieder mit dem 19 Satze in Übereinftim- 
.mung kommen und bis zu Ende bleiben. Der Grund 
davon liegt darin, dafs Zufatz b (S. 125) nicht in dem 
Texte, aber in der Anzeige^ als he fonder er Satz auf- 
geführt ift. 

Schliefslich wünfchen wir diefem Werkchen eine 
recht allgemeine Verbreitung,- die es wirklich ver- 
dient. A. 

LmiYZio y b. Barth : Anfangsgründe der Mathe^ 
matik , von Gerh, Ulr. Ant. Vieth , Scbuldire- 
ctor und ProfefTor der Mathematik in Deffau. 
Dritter Theil. Praktif^he Arithmetik, und der 
prakiifchen Geometrie erfte. Abtbeilung. Mit 4 
Kupfertafeln. 28x5. XI u. 575 & 8- (i Rihlr.) 
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Auch unttr dem befondercn Titel : 

Lehrbuch der prahtijchen Mathematik, EiTter 
. Theil. 
, Der Vf. liefert hier den lanje vcrfprochenen drit- 
ten Band feines längft als brauchbar bekannten 
Lehrbuches (vgl. J. \, L. Z. i809« No. 88)» in wel- 
chem er züerft zu den am meiften brauchbaren prakti- 
Ichen Rechnungen Anleitung giebt. Die Regeln der 
leichteren Rechnungsarten find nur an gut gewählten 
Exempeln gezeigt, deren vollüändige Auflö^^ng mit- 
getheilt iit, fo dafs es dem Lehrer überlaCTen bleibt , 
ihre Darfteilung in Worten hinzuzufügen. Bey den 
fchwierigeren Rechnungen find die Regeln fehr kurz, 
theils in Worten, theils in Buchftaben-Formeln entwi- 
ckelt, und Be)'fpiele danach aufgelöft, auch die Mate- 
rien, welche beym Unterrichte im Einzelnen erörtert 
. werden mürfen« erwähnt. Über diejenigen Gegenftän- 
de, welche nicht rein arithmetirch lind, foudern bey 
denen andere Beftimmungen vorkommen , die auf 
Übereinkunft, Gefetzen oder Herkommen beruhen, z. 
R. in der Münz - , Tauf ch -, Wechfelrechnung, theilt der 
Vf. alle Bemerkungen der Art umftändlich mit, und 
macht auf Alles aufmerkfam, was befonders der Kauf- 
mann in dahin gehörigen Fällen zu beachten hat. — 
Der Münzrechnung und Wechfelrechnung hat er mit 
Recht Vorzug lieh viel Aufmerksamkeit gefckenkt; die 
Taurchr«chnuB£ dagegen fcheint uns mit mehr Sorg- 
falt behandelt, als diefe auf unficheren Gründen ru- 
hende Rechnung,, die bey reellen Kaufleuten nicht leicht 
Anwendung findet, es verdi.ent. — Bey den Discuf- 
fionen über die Ausrechnung einzelner Exempel, vor- 
züglich in der Wechfelrechnung, hätten wir gern ge- 
lefen, welche Regel des Kaufmann befolge ; diefes zu 
wifTen, würde wichtiger feyn, als Käßners Autorität, 
die in Handelsangelegenheiten wenig bedeutet. Ei- 
ne kurze, aber, um einen deutlichen Begriff zu gebf n, 
hinreichende Erkls^rung des doppelten Buchhaltens 
inacht den Befchlufs der angewandten Arithmetik. 

Die zweyt^ Hälfte diefes Bandes nimmt die prak- 
tifche Geometrie ein. Zuerft etwas Hiftorifches und 
Literatur. Dann eine ziemlich umftändliche Anwei- 
fung zum Abftecken und AbmelTen gerader Linien, 
zum WinkelmeHea (wo auch die wichtigften Inftru- 
niente und ihr Gebrauch kurz befchrieben werden) 
u. f. w. Der Q Abfchnitt : Syftem der Aufgaben , 
durch welche Puncte beftimmt werden^ handelt das 
eigentlich Theoretifche der Geodäfie voll Aändig ab, und 
der V£ glaubt nicht mit Unrecht, hier feinem Buche 


^inen merklichen Vorzug ror anderen Anleitungen zur 
praktifcben Geometrie gegeben zu haben. Die Auf- 
gaben, welche vorkommen können, lind fehrpalTend 
geordnet, und mehrere , die man anderswo nicht fm« 
dct, aufgelöft, die wichtigeren fogar auf mehr als eint 
Weife. Unter anderen findet fich hier eine umftänd- 
liche, fehr deutliche und vollftändigc £ntwickelang 
der Aufgabe von acht Punctcn, wo nämlich durch 
Winkelmeffung aus vier Stationen die Lage von vier 
Puncten neblt der Lage der Stationen felblt beftimmt 
werden foll. So wie die Aufgabe hier abgehandelt 
ift, wird auch dem Anfänger das Verfahren deut- 
lich feyn. > 

Von den übrigen Abfchnitten ift wenig zu bemer- 
ken: denn über die dort abgehandelten Materien wird 
zwar das Npth wendige fehr gut vorgetragen, aber fie 
zeichnen ßch nicht gerade durch etwas Neues aus. 
Im Allgemeinen verdient das Buch zum Unterrichte 
der Anfänger empfohlen zu worden. i. e. e. 

CoBLENZ, b. Pauli u. C. ; Anleitung zur gemeinen 
Feldmejskunde ßjr feine Schüler verfafst von 
W. F/ orath, *FroL am herzoglich * -naffauifchen 
Gymnaßnm und der damit verbundenen Normal- 
fchule zu Montabour. i8ie* 153 S. 8* MitGKupf. 
(12 Gr.) 

Diefe Anleitung ift eigentlich der Grundrifs der 
Vorlefungen, nach welchen der Vf. das Feldmeffcn 
an der Normalfchule zu, Montabour betreibt. £r hat 
dabey die Abficht, feine Schüler in diefem Fach zu- 
nächft nur fo weit zu bringen, dafs lie ein Grundftück 
mit den einfachften Mefswerkzeugeh aufnehmen, auf- 
tragen und abtheilen lernen , damit aufser den gro- 
fscn Vortheilen, welche die ausübende Mathematik 
für die Bildung ihrer Verftandeskräfte hat, auch hie 
und da Einer, als künftiger Schullehrer auf dem Lan- 
de, ßch dadurch cine|> Nebenverdienft erwerben könne, 
andere aber dadurch veranlafst werden, durch weiteres 
Studium und Praxis Hch zu brauchbareH Feldmellern 
zu bilden. 

FüLr diefen Zweck finden ßch denn in diefe r An- 
leitung die nothwendigUen theorelifchen Regeln und 
praktifcben Maximen; welchen als Zugabe noch Eini- 
ges über die Körperrechnung und über die Reduction 
des 10, it und.i6 fchuhigen Mafses beygefügt ift. Dts 
Ganze ift mit fach gemäfser Kürze abgefalst, und durch 
paffende Kechnungs*£xempel genügend erläutert. 

M.' F. T. 
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TacinroLoexB. Gotha ^ b. Ettixger: Grundlinien zu 
Beurtheilung gnnz voflkommener Thurmuhren, Allen Beamten, 
Geiftlichen und Ortsvorftehern gewidmet von Georg Andreas 
Eberhardt , f ürftlicK fchwatiburg - rudolftädtföhem HofuKr- 
macher und Raths • Kümmerer su Stadt -lim. iSia* a8 S.8* 
(% Gr.) 


Ift eigentlich eine Anzeige der roriiiglichen Eigen- 

fchaften ron Thurmuliren , welche der Vf. feinen Uhren 

diefer Art «u gehen pflegt, und wodurch er Geh AUen und 

Jeden, welche folche Uhren zu befteUen oder in Aufdcht 

. haben, beftent empfiehlt« 

M. F. T. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

AscHAFFENBURo, b. DcITauer: Allgemeine Staats * 
Correfpondenz, als zeitgemäfse Reihefolge derZeit- 
fchrift (der theinifche Bund) herausgegeben von 
Bauer ^ Behr und Schott. 1814. I Band. 1 — 5 
Heft. 515 S. II Band. 1 ~ 5 Heft. 461 S. 8- Oder 
dei rheinifchen Mercurs IV und V B. ( 4 Rihlr^ 
16 gr.) 

^9 giebrein zweyfacher ßrenger Ernß in den ernften 
Wiffenfchaften : der eipe treibt Jedes, was in ihnen 
Angedeutet ift, hervor, der andere zurück. Beide 
Arien kündigen fich in der Wahl des Stoffes, befon- 
ders aber in der Behandlung, in der Sprache und dem 
Vortrage, in der Form und den Principien, im Ein- 
zelnen und in der Gefammtheit, in der Trennung und 
Verbindung durch eine beabQchtigte Erleichterung, 
die erfchwert, an. Während die ^rfte Alles vom Mit- 
telpuncte weg und aus einander zieht , die andere Al- 
les dahin zurückdrückt: fo wird das Behandelte eine 
Äarre, eifige MalTe. In beiden Arten geht die Pro- 
feflion der Wiffenfchaft vor der WifTeafchaft her, und 
die liberale Behandlung, die Freyheit , Leichtigkeit , 
Beweglichkeit und Lebendigkeit wird ein fichtbares 
Opfer der Überzeugung, dafs einefolche Bepahzerung 
das Reich der Wahrheit allein beherrfchen könhe>, ~ 
eine Überzeugung, die alles Leben äblöß ; nichts foll 
unerfchöpft, nichts ohne Rundung und unbeendigt 
leyn, und doch flicht Alles bey dem Verwifchen auf 
dem Grunde ab ; und wenn das Vollkommenfte und 
Gelungenße das Geendigte darftellt : fo Itellt es den- 
noch nicht das Ende dar. Diefer Vorwurf trifft faft 
durchaus den gröfsten , d. h. den willenfchaftlichen 
Theil diefor Zeitfchrift. Nirgends weht das Leben, 
das eine Correfpondenz gewährt. Vor lauter WilTen- 
fchafi und wiirenfchaftlicher harter Sprache — hart 
im Ausdrucke und in dem Periodenbaue — geht das 
Thema in feiner Dedüction oder Expofition^ unter; 
und felbft einige hiftorifche Auffätze find nicht ganz 
davon frey. Gleich der Anfang ift ein Beleg. Der 
Vf. wollte die Auflöfung des rheinifchen Bundes dar- 
thun ; und wieihut er^fiedar? Statt gefchichtlich zu er- 
zählen und die Grundfätze lichtvoll darzulegen, fagt 
er: „Die Realifirung diefes Staaten. - Verhältniffes 
(der Souveränität der Einzelnen nämlich, und der Be- 
fchränkung durch das allgemeine Band) durch ein aus- 
reichendes Grundgefetz, wodurch die Glieder des 
Vereins zu einem harmonifchen Zu fammen wirken, 
zum Vereinigungszwecke impulfirt werden^ und die 
J' A. L. Z. 1815* Dritter Band. 


Etablirung einer den Begriff des Vereins perfonifict- 
renjden Verfammlüng, als der Wächterin und Vollzie- 
herin jenes Gefetzes — beftimmt, die Detail - Gefetze 
desBigades aufzuftellen, d^ren Geltung unausbleiblick 
zu bewirken u. f. w. , find daher die unerläfslichen 
Acten, wodurch der Staatenbimd erft int wirkliche 
Leben eingeführt und fein declarirter Zweck praktifch' 
anerkannt wird." Übrigens ilt diefes Beylpiel nur 
eiqs der milderen ; an mehreren, die weit härter find» 
mög,en wir es nicht verfuchen. Es ilV in der That 
Schade , dafs bey einer foichen Behandlimg die Sache 
felbft leidet : denn an anderen interellanten Auffätzen 
fehlt es nicht. 

Erfter Band. Im I Hefte wird mit der Auflöfung 
des' rheinifchen Bundes aus dem Standpuncte desöf" 
f entlichen Rechts der Übergang der älteren Zeitfchrift 
(der rheinifehe Bund) zu diefer neuen gemacht. Die 
rheinifche Bundesacte vom 13 Jul. 1806 fieht der Vf. 
nur als einen Tractat, als Einlehung zu ein^m Ver- 
trage ( pactum praeparatorium de fe uniendo) oder 
als ein Gerüfte zu einem auszubauenden Haufe an, 
das ohne Aufkündigung wieder verJafTen werden kono- 
te, weil die erfte Bedingung des Ausbauens* nicht er« 
füllt, oder die Wohnung gar noch nicht bezogen war. 
Rec. kann, aus der, felbft mit Überzeugung zugeftan- 
denen inneren und äufseren Unvollftändigkeit der Acte 
keineii Schlufs auf die rechtliche Auflösbarkeit der^^ 
felben zugeftehen. Denn einmal macht das Herkom- 
men jeden Schlufs aus dem inneren Geifte diefer Acte 
unherkömmlich, und die repräfentative Gewalt des 
Kaifers allein herkömmlich; er fagte ja felbft oft: ich 
hin das Gefetz und der Prophet ! Dann hätte der Vf. 
in der ihm eigenen Zeitfchrift der rheinifche Bund 
I a, S. 148 die Frage des Fürften Primas vom 15 Sept. 
1806 kaum nach Entftehung ^ei Bundes mit dem Er« 
folge der ganzen Nachzeit vergleichen follen, um fich 
das Räthfel der von ihm' fogenännten Paffivität und 
Inliärenz, die an die Stelle der verfprochenen Selbft^ 
ftändigkeit und Unabhängigkeit nicht getreten, fon« 
dem auf der felben geblieben iß, aus dem Verfchulden 
der Fürften zu erklären. Der in neuerer Zeit fo febr 
verläumdete Karl von Dalberg war 1 805 fchon fcharS- 
fichtig imd patriotifch genug, der Entftehung des rhei- 
nifchen Bundes durch feinen Aufruf, den Erzherzog 
Karl als Generalidimus zu wählen, vorzubeugen : aber 
feine Stimme verhallte in der Wüfte; die Wellen fchlu- 
gen über das lecke Schiff mehr und mehr zufammen ; 
in der rheinifchen Bundesacte glaubte man den An* 
ker der Hoffnung gefunden zu haben; Alles fchwieg, 
£0 unvollftändig Qe war, und diefes Siebenfchläferle- 
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ben gab N'apoleons Kriegs - und diplomatifcher Kunft 
das Eine Gegräge oder die temporäre VolleDdung; un- 
bekümmert um Anderer Trümmer, war er, wie Ho- 
lBfcrs"Äött€fr,Tttli tlrey Schritten am Ende der Welt- 
'^ehie'kien nnd nahmen die Togenannten palTivea Für- 
Äen, die lieh, wie Richter treffend in einer anderen 
Beziehung Tagt» gleich dem h. LaureQtiiis auf einer 
Seite darch den Krieg braten lief^en, an Hofe 6e- 
landie , um lieh durch die Bundesacte auf der ande« 
ren Seite braten zu lallen ? Das eileme Nothrecht der 
^tbfterhaltiiBg zur 2^it, als ihr Belchiitzer Ce nicht 
4aehr verfprochenermaisen fqhützen konnte, enthält 
^yrund genug , die Befreyung aus den ümwindungen 
4er Boa conftrictor ^ woraus Jie gequefcht und gerä- 
dert imipaCTiven Zullande meiftens hervorgezogen wur- 
den, 'mit der Verfolgung ihres Protectors zu fe3;ern. 
^dfs hierauf hätte der Vf. fich befchränken foUen! 
•Noch hat er die merkwürdigften Vereinigungs - und 
^Subttdien - Verträge Englands und anderer Mächte 
*(eit dem 5 M&fz bis 51 Dec. 1813 angehängt» Meh- 
4rere diefer Vertrüge , obfchon der Mittheilung wür- 
dig, palten nicht als Anhang zu dem Auflatze, z. B. 
die Erklärung der AUiirten in Beziehung auf die 
-Schweiz vom ai Dec., Rttfslands Vertrag über eine 
.deutfche Legion im englifchen Solde, a) Von der 
*Befugni/s der AUiirten in Beziehung auf die von der 
'Schweiz prätendirte Neutralität aus dem Standpun-^ 
€te des öffentlichen Rechts. Eindringlicher und fafs- 
lieber ift'die Erklärung der Verbündeten, aU die Er- 
läuterung des commentirendeti Vfs., die darauf hin* 
wwläuft« das Unvermögen der Schweiz zur Erhaltung 
ihrer Perfönlichkeit, und die Natur und Tendenz des 
gegenwärtigen Vöikerkriegs » als Grande gegen das 
JNeutralitäts- Recht darzuftellen. Mit Recht dürfte hier 
Rea wohl eine andere Darftellupg, nämlich die des 
Ö>nflicts des Privat - Völkerrechu gegen jede aufge- 
«drnngene Bevormundung (Curatel) im Gegenf atze mit 
4em öfftatlichta undeonventionellen Völkerrecnte er- 
^aneo» um etile DifTonanz in Harmonie aufzulöfen^ 
•wonach uns die Frage bey Homer und Thucjdides: 
'Se>d ihr Räuber? nicht unfreundlich mehr klingen 
>ünn. Die tiefe Einfenkung diefer Nichineutralität 
VI unfer Gemüth, die auch aus dem bekannten Gefe- 
.tze Solons: ^ui in cajit civilis discordiae Jeparatus 
J'ecejferit f is domo , patrim p fortunis omnibus exul 
^xtarrisque efio (NocL Att. II, 19), hervorgeht; dann 
ijene Rede des Prätors Ariflaenus und des Q. Flami- 
niu» bey Liv. : media, nulla via eßy quae nee amicos 
-j^araty nee inimicos tollit etc. > hätten zu einer kräfti- 
igeren Unterftützung dienen können. 5) In wie weit 
ift es nach den Grund/ätzen einer gefunden Legis- 
lation rathjam^ die Gehalte der Staatsdiener und 
Penßonen mit Arreft zu befchlagen ? Zweckmäfsig. 
«Keinem Staatsdiener foU erlaubt feyn, feine^Befol- 
•düng vor döm Zahlungstermine zu Veräufsern; der 
Abzug nie mehr, als die Hälfte, nie weniger als ein 
Viertel betragen > alle Anfprüche auf den Abzug bin- 
nen zwey Jahren gerichtlich unter Strafe der Erlö- 
fchung angebracht werden ; bey den Xtändigen Pen- 
•fionea foli es eben fo. gehalten werden^ 4ie unbändi- 


gen un verkürzbar feyn. 4) Über die Verbindung der 
Menjchen zu einem Staate^ und der Staaten zu einem 
Staaten 'St ante» Ein Bey trag zum künftigen Staats- 
rechte Deutfchlands. Der Staat erlbbeint dem Vf. in 
Beziehung auf Vernunft als eine blofs negativeRechts- 
Anßah; er foll nach ihm ein Hnnlicher Repräfentant 
der Gattung, oder als die objectiviflrtey in der Sinnen- 
welt endlich und reell gewordene Vernunft felbitfeyn. 
Sein Zweck ill nicht Schutz, fondern Entwickelungdes 
Individuums in feiner Gattung, und der Gattung in 
dem Individuum. Bisher hat tnan geglaubt , liafs die 
Zahl der Ärzte , weil jeder etwas zu rathen hat, jetzt 
mufs man glauben, dais die Zahl der. SchuU^rer die 
gröfste und wichtigfte, und dafs die Schule eineStaats- 
miniatur fey ; es werden alfo auch aus der Gerchick- 
te die hungernden Schullehrer eben fo verfchwinden, 
wie ihr von jeher die verhungerten fremd waren ! 5) 
MiJer die Jächßfchen Cajfenhillette, die vom F. Rep- 
nin erlalTenen Verordnungen betreffend. 6) Recen- 
fionen. Jahns Volksthum betreifend, fehr weitläuttig 
und erß im zweyten Hefte gefchloffen. Der Vf. die- 
fer Hecenfion, wahrfcheinlich Hr. D. K. J. fVindifch" 
mann zu A Fchaffenburg (denn wir begegnen vielen Ideen 
feines neuiichen Werks : Das Gericht des Herrn üb^i 
Europa), greift Jahns Werk aus einem Ge0chtspuncie 
an, der dem religiöfen Zeirgeifte in feinem Strebt» 
zur Alleinherrfchaft des Gemüths eigen, und bey aller 
Gemüthlichkeit hart und illiberal ift. Jahns Werk hat 
in der Fülle feiner Sprache und Gedanker» und als£r- 
ftes, das die Volksthümlichkeit mit grolser Selbfiga- 
fahr fo warm auffafste, ein hohes VerdienlL Moch- 
te doch fein Recenfent Tzfchirners^ und Staude 
lins Archiv für alte und neue Kirchengefckichte U 
B. 1 St. S. 135 — 145 und X46 — 171 für feioe Stim- 
mung beherzigen! — II Heft^ f\ Darfteilung der 
Bedürfniffcy Wünfche und Hoffnungen äeutfcher Na* 
tion in einer parteylofen Beantwortung der Fragen: 
1) welche Zwecke find von der deut/chen Nation nach 
vollftändiger Beßegung des Feindes zu erftreben? 
s) welches find die Bedingungen und Mittel ihrer 
-Qualification zur Erreichung jener Zwecke? von D. 
fV. J. Behr y gefchrieben im Febr. 1S14» Die Ant- 
wort auf die erfte Frage verlangt a) Sicherfiellnng der 
äufseren Freyheit, oder der Unabhängigkeit Deutxh- 
lands von der Willkühr jeder anderen Nation und ih- 
res Herrfchers y als der Bafis deutfcher Nationalehre 
(warum nicht des äufseren Staats- nnd National - 
Rechts und National -Lebens, letzteres Thätigkeit und 
Genufs begreifend?), b) Sicherüellung der inneren 
Freyheit, oder Begründung und Handhabtuig enus 
Gleichgewichts, oder Realißrung und Forterhaltiuig 
eines geficherten Rechtszürtaades , fowohl unter den 
einzelnen Nationaltheilen ( foll einzelne Staaten hei- 
fsen), als auch unter den einzelnen Gliedern diefer 
'Nationaltheile unter ßch. (Diefe Antwort pafst nicht 
ganz auf die Frage , da diefes Erftreben mehr iooer- 
halb der Grenze des deutfchen Staats , als der deut- 
fchen Nation liegt.) c) Wiederbelebung und möglic''*- 
fte Erhöhung des Nationalwehlftandes und deutfcher 
Cultur. ( Wariun nicht vorer& Erweckuog > Beleba^ 
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vjsd zwecksalbige Richtung der Volfcsthümlichkeit?) 
Diele drey Seantwortungea werden aaalytifch in deh 
folgenden He&en mit Beziehung auf die zweyte Frage 
fo weitaus einander gefetst, dafs fie zu einer förmli- 
«^en Abhandlung anfchwellen, in welcher wir dankbar 
manches Gute erkennen. Bey der AuseinanderCetzung 
■des dritten Satzes wird der Vf. durch den Inhalt, der 
biofs VVohlftand und deutfche Cultur zum Gegenhand 
hat,' und dann wieder durch den zu engen Begriff von 
Wohlftund und Cultur befchränkt. Damit ift es bey 
dem Wohlftande noch nicht ausgemacht, dafs Mau- 
then und Zölle abgefchafft werden (und wie aufs Ge- 
rathewohl ift das hingewoi-fen ! ) , dafs das Poftwefen 
auf feine frühere wohlthätige Einrichtimg zurück- 
kehrt, dafs mit den Siaatsausgaben klug gewirtbfchaf- 
tet, dafs ein einziges und gerechtes ßefteuerungsfyftem 
eingeführt, die Staatspapiere realilirt werden (wahr- 
Icheinlich weifs der Vf. nur, wo ihn der Schuh drückt) ; 
auch dfimit ili^as Gefchäft der Cultur nicht beendigt, 
dafs Männer von Geift und Zutrauen an die Spitze des 
£rziehungswerens geftellt, imd dafs die Fefleln aller 
'Prellen gelölt werden! 8) RepreJTaHenm Der gutmü- 
thige Vf. wird jetzt felbft über den Schlufs feiner Ab- 
handlung lächeln^ und über feine nicht erfüllten Wün- 
'Iche ärgerlich fey'n. Frankreich, fagt er, kann leich- 
ter und mit geringeren Ehren Ichmerzen ganze Provin- 
zen abtreten, als Cch der gefährlichen Demüthigung 
-unterwerfen» den geraubten Degen Friedrichs II zu- 
rückzugeben. Er wünfcht, dafs es nicht gefchehey 
weil es zu gefährlich fey, dafs aber, wenn esgefchä- 
•he, der Degen von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, 
•unter, dem Geläute aller Glocken in feine Heimath 
•zurückgebracht werde, um durch den triumphirenden 
Zurückempfang diefes Heiligthums unüberwindlich zu 
«machen. Der Degen yvard erobert, und ftill zurückge* 
ibracht War es aber wohl Friedrichs Degen, den Na- 
•poieon eroberte? Nach der Erzählung des Gen. Majp/s 
.und BirigadUers der eriten warfchau.er Füfelier- Briga- 
de Un•^Henrichs (Archenholz Minerva Atig. 1807. S. 
•54) ift diefer Degen von dem Obriften von Hahnefeld 
-im Garde -Grenadier -Bataillon Le Cocq genommen 
•der vertaufcht worden. 9) Ober den Papier - Credit 
'^Großbritanniens. Der Auffatz ward veranlafst durch 
den Zwilchen England , Rufsland und Preuffen am 50 
iSept. 18 1 5 gefchloüenen Subfidientractat, und der Vf. 
jbeweiß mit zureichenden Gründen, dals die Handels- 
.{«ilange, die Unabhängigkeit ißs Papier • Crediis von 
der Hegierang, und das Dafeyn eines baaren hinläng- 
lichen Fonds in Metall denfelben vollftändig Gchere i 
widerlegt zugleich den ProfefTor Jacob in Hückiicht 
' einiger Bemerkungen zu zwey von ihm mitgetheilten 
Briefen. &o) Recenßon. 11) Sin Wunfeh eines Eu" 
.ropäers^ Namens Aller ausgedrückt; die Reduction 
der flehenden Heere durch den bevQrfteheiyden Frie- 
l^ensfchlufs betreffend. Was fpU eine Verbindung zur 
. Reduction durch einen Friedensfchlufs helfen, da der 
Friedensfeh lufs meiftens wenig hilft, und die vorzei- 
tige Vermehrui9g der Truppen ein Bruch des Friedens 
werden kann.^ Vermehrung der Landwehr und 4^s 
LAndüuxn» kann alle^in Verminderung werden , und 


jwo jene nicht ift, loUte der Linien -»Soldat wenigftent 
JPolizey- Soldat feyn, la) Mif teilen. Verfugung in 
Betreff des Handels und der Prejsfreyheit in Hol- 
land. — III Heft. 15) Darftellung der Bedarf niffe^ 
fVünfche und Hoffnungen. Fortletzung. 14) Was ift ddir 
Staat den frommen Stiftungen jchuldlg? Mit einem 
Nachtrage» befonders über die Befteuerung derfelben, 
von /. D. fV. G. Behr. Erfreulich ift am erften Auf- 
fatze , worin die Stiftungen nach den drey Zwecken, 
Religion t intellectuelle Cultur oder fVohlthätigkeit 
fürHülüofe, eingetheilt werden, der religiöfe Sinn, 
jede fromme Siihung, die ein Gemeingut geworden ift, 
, als heilig und unantalibar zu erhilten, und mit dem 
Begriffe Aes Heiligthums die Begehrlicbkeil unerfätl- 
licher Regierungen zu eniwatfneii; indefs trennt er, 
was auch der Begriff Gemeingut fchon fagt, alle jene 
Stiftungen, deren Ertrag nur einzelnen Orden oder 
Corporationen gevyidmet ilt , hievon, utid da er die 
Be^ Ziehung diefer zur Mitleiden (chaft für rechtlich 
hält: fo findet er zugleich die Beiaftung derjenigen« 
an welchen der gefammte Staat Theil nimmt, z.B. 
Arinen - , Kranken-, Wallen-, Üniverluäien-Fondi 
u. f. w., weil fie Sublevaüons- CaüVni für den Staat 
find, wideifp rechend. Hr. JB. glaubt die Frage über 
die Befteoerung der milden Siifdingen dadurch ihrem 
Schluffe näher zu bringen, dals er fie für identilch 
mit derjenigen hält, ob milde Stiftungen lleuerbare 
Gegenftände feyen oder nicht, und dct[s er die Befteu- 
erbarkeit der Gegen ftände lediglich von der Seite, ob 
' fie Beftandtl^ile des vom Staate zu fchützenden Na- 
tionalvermögens, im Geg^nfatze des Staatsvermögens, 
find, annimmt, wonach er aUdann für alle jene Stif- 
tungen, denen ein Priyatzweck zum Grunde liegt, die 

.alfo blofs national find, z. B. fromme Brüderfchafie«, 
Frühmelfen, Bufspredigten u.* f. w. , die Befleuerung 
zuläfst, hingegen für alle anderen, die einen Staats- 
zwfck zuni Qrunde haben, ganz verwirft, weil die letz- 
tere Stiftung eine an den Staat unter Bedingung der 
nothwendigen Verwendung gemachte Schenkung fey, 

.die eine Verminderung des Staatsaufwandes, und alfo 
auch <ine Verringerung der auf das PriVaivermögen 
fallenden Steuerfumme zur Folge habe; er rechnet 
hieher die Stiftungen für Cultur -Beförderung, und 
Unterftützung d|?r Armen. Auch ohne diefe gelehrte, 
oft ganz vinverlländlicfae Ausführung ift wohl Jedem 
begreiflich, .dafs die Befteuerung auf die Fonds fol- 

. eher Inftitute,' die einem nothwendigen Staatszwecke 
dienen, tuid wodurch die Verringerung der auf dasPri- 

- vatyermögen fjillenden Steuerfumme bewirkt wird, (ieh 

. nicht erftrecken könne; allein die harte Vergangen- 
heit hat eine Untorlcheidung der wirkliche;,! Fonds 

. (des Stopks) und feiner Einkünfte hervorgeprefst, und 
die Befteuerung auf letztere mit Recht in dem faft all- 
gemeinen Falle für erlaubt, und fogar ftiftung^gemäfs 
gehalten, wenn die Noih den Grad erreicht hatte, dalt 

, der Theilnehmer eines folchen Inftiiuts Heb in einem 
weit glücklicheren Zuftande befand, als die befteuer- 
ten Nichttheilnehmer. Würde man in diefenri Falle 
letztere zu der Theilnahme an einem folchen Inftitnte, 

^fofem .es ^er Zweck^z. B. HülHoIigkeit, erlaubt, zuge- 


383 


J. A. Li Z. S E P T B Jl B E R 1815. 


584 


lalTen haben (und die ZulalTung konnten ße dem Zwe- 
cke gemäfs lodern) : lo müfste fich die Rata der Tlieil- 
neluner in dem Verhältnilfe der vergröfserten Zahl 
»ermindern, und unter diefem Titel war die Befteue- 
rung der Einkünfte wohl nicht ganz ungerecht. 15) 
Einige Worte über die Wünfche des Europäers^ die 
Reducirung der flehenden Heere. Der Vf. glaubt, 
dafs dieCer Wunfeh zum Theil durch die Landwehr 
und den Landfturm erfüllt fey, und dafs-es nur darauf 
ankomme, dem Volke den Geift feiner Selbaverlbei- 
dignng eigen und lieb zu machen, un^ diefen Geift 
durch Erleichterung feiner Laftei;i (und befonders hu- 
maoe Behandlung) zu erhalten. In der beigefügten 
Rede eines Obriften des Banners vom Speffart und' 
Röhn ift eine eben fo wahre als den Gemeitiverftand 
überzeugende Stelle; „Ihr werdet einfehen, dafs es 
fernerhin (ohne diefe Landwehr und-' diefen' Land- 
fturm) unmöglich ift, die ungeheuren Kriegsheere zu 
unterhalten, dafs Euer Ackerbau und Gewerbe zu 
Grunde gehen muffen, wenn nicht durch Verminde- 
rung der ftehenden Heere eine Erleichterung in eu- 
ren Abgaben erfolgt , und dafs Ihr durch perfönliche 
Dienfie er fetzen müfst, was durch Verminderung des 
regulären Militärs an dei Maffe bereiter Streitkräfte 
abgeht, wenn die Verminderung der Abgaben SxbXI 
haben foU." 16) Prejsfrcyheit im Herzogthum Naß 
fau. Wir möchten das Princip allein , nicht aber die 
Ausführung diefer bekannten Verordnung vom 5 May 
1314 loben. 17) Allianztractat zwifchen Öfterreich^ 
Aufsland 9 Großbritannien und Preuffen zu Chau- 
montn iMärz 18H- Ein blofier Abdruck. 18) Frie- 
de mit Frankreich, Die bekannten Friedensfdilüffe 
der Verbündeten mit Frankreich, den 30 May rSH- 

Zweyter Band. I Heft. 1) Darßellung der Äe- 
dürfnijfe, IVünßhe und Hoffnungen. Fortfetzung. 
%) Der Advocatus DiaboU in Suchen der Engländer 
gegen die Deutßhen. Ein Wiederabdruck des Auffa- 
tzes : Über das Verderbnijs im deutßchen Charakter^ 
. nachgf^i^ß^ ^^ Verfalle des nationalen Gewerbflei" 
fses, im I Heftdes vaterlandifchen Mnfeum, Julius 1810. 
X)er Herausgeber hätte in dem Nachworte doch auch 
die Vortheile nicht aufser Acht laffen follen, die Eng- 
land in dem parifer Frieden für feinen Handel in geo- 
ffraphifcher und politifcher Hinficht bereits erhielt, 
oder vorbereitete, Per Rath , die englifchen FabrUt- 
waarea fo fchnell als möglich mit grofsen Abgaben zu 
belegen, ift, fchohend gefagt, zu voreilig, da Demfch- 
land an Waaren und Kräften , oder an arbeitenden 
Händen fo erfchöpft ift», dafs in vielen Gegenden der 
Ackerbau leidet ; .vollkommen ftimmen wir aber dem 
Vf. in feinem Wünfche zur Herftellung der Innungen 
und des öffentlichen Ehfengerlchtes derfelben bey. 
«) Über die neuefic Literatur der deutßchen 
Staats - Angelegenheiten. Die Eintbeilung der 
Schriften der neueften Literatur in folche, diefer 
üch mit Darftellung und Bcurtheilung;der erduldeten 
Leiden , nnd in folche , die fich mit Vorfchlägen zu 
der neuen Verfatlung befchäftigen, genügt nicht, wie 
wir bereit« anderswo gefagt haben, und des Vfs. Zeit- 
Ichrift die hienach in beide oder gar keine ClalTe 


gehört, hinlänglich beweiß. Beurtheilt werden biet 
blofs n Schriften : 1 ) Ehrerbietige, doch dringende Wün- 
fche für Deutfchlands künltige Verfadang (Leipzig 
1814) und 2) {Meyers) Vorfchläge zur Güte bey 'der 
Wiederherftelluijg Deutfchlands (Urermanien i8i4)Die 
Beurtheilung ift leicht. 4) Öffentliche Actenßäcke, 
die , königlich baicrifche Befitznahme von dem Für- 
ftenthum Afchaffenburg und dem Grofsherzogthum 
Würzburg am a6 und 29 Jun. 1314 betreffend. II 
Heft. 5) Ober öffentliche Meinung und Pre/sfrej' 
heit von Borß Nach einer weltläuftigen Erörterung, 
dafs der Menfch als finnliches Wefen das Gute, Wah- 
re, Schöne nie erreichen, fich ihm nur mehr nähern 
könne; was die allgemeine Aufgabe der Gefammtheit 
und der Einzelnen fey ; dafs das Vernunftwidrige lieh 
zuaa Unvernünftigen wie das Negative zum Pofitiven 
verhalte (?) ; was öffentliche Meinung fey , und dafs 
fie durch eine Volksrcpräfentation und eine collegiale 
Piegierungsfo^m bekannt, ausgetnittelt und geüchert 
werden könne; dafs die Einwirkung auf den Ver- 
•Aand fich mit keinem Prefszwange vereinigen lalfe; 
kommt er auf fein Thema, und will eine Cenfur, die 
keiner Schrift, welche lediglich auf den Verftand zu 
wirken berechnet ift^ die Erlaubnifs zum Drucke ves- 
fagt, und die durch eine koAenfreye InJianzen - Ord- 
nung gegen jede Willkühr iichern kann j befondexs 
wenn di^ Cenßurge fetze fo genau als möglichht- 
ftimmt find. — Viel weiter lind wir mit diefer Auf- 
löfung nicht gekommen; .der Auffatz bat ein Ende, 
dieSachenicht. 6) Über den Zeitgeift , ein Fragment 
gefchriebeUy 1807, wahrfcheinlich von Hn. D. ^<n* 
dißchmaiin, wenigdcns aus einer Schrift (Niederfui' 
gende Zeiten) genommen,' für deren Vf. wir ihn hal- 
ten. Er hat den Zeitgeift zu einfeitig, und nicht mit- 
wirkend mit .VoLksthümlichkeit aufgefafet, welche 
letztere, ob^chon in gegenßrehender Richtung, doch 
vereint in der Wirkung das Fortrücken der Menfch* 
heit federt; dann hätte er hier wohl Raum gehabt, 
die infelartige Entftehung des Zettgeiltes von feiner 
Unßchtbarkeit bis zum Hervortreten in die Wirklich- 
keit zu verfolgen, ftatt fich auf dasBeyfpiel der Re- 
volution felbü einzuladen. 7) Über das Suftentations- 
' wefen der überrheinißchen hohen Geißtuchheit urtd 
deren Dienerßchaßt. Ein äufserft fchätzbarer Auf- 
fatz, der das Gefchichtliche diefes Inßituts in feinen 
Hauptzügen enthält, und als ein Vorbericht zu dem 
ebenfalls hier mitgetheilten Jahresberichte der fubde- 
legirten transrhenanifchen Suftentation^ - CommiHion^ 
für das Jahr 1815 von dem Staatsminifter Frejherm 
V. Eberfteiny als Präfidenten diefer GommiH^on^ und 
zu der Nachricht über die vormalige Verwaltung der 
transrhenanifcheU' Sußentations>Gaffe ana Ende des 
zweyten Quartals 1814 dient; die letztere liat den Mi- 
nifier Freyh. v. Hügel zum Vf., dem die ho^^n Ver- 
bündeten die oberfte Leitung aufgetragen haben, und 
der das ihm gefdhenkte Vertrauen vollftandig rechtfer- 
tigt. Es ill ein» Schande- für deutfche Rechtlichkeit, 
dafs auf das jährliche Minimum der Penfionen jetzt 
noch 79)445 fl* rückftändig find. 

iP^r Be/ehlu/s folgt im fMhfUn Stückt.) 
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jU CHAFPBKBiTRa 9 b« DeQa^ier; All^meint Staate- 
, Correjpöndenz ^ als zehgemärse R^fliefoTge dAr 
Zdtfchrift (der r^einifebe Bund) herausgegeben 
rcha Bauer* Sehr und ^Schott: u. f. w: ' 

^^ßMuJk der imv&rigtn Stück a hgM ^chtnm ^tofn/Ewt ) 

8) ^-^rittifche Unterßützungeru der durch Kriegs^ 
drang verunglückten Deutfcheiu Dieter, übrigens 
fehr bekannte, aber noch nicbt vollüandige Auffatz 
ftebt» als g;reller Contraft mit dem vorhergehenden, an 
feiner rechten Slc^e. Vergeffe der, Vf. nicht, die 
Nachträge, und ^an;i aticji djie 'ün'terriüudngen be- 
kannt zu machen, welche die Gefelirchart der Freunde 
nothleidexider Ausländer (Morgenblatt 8i» Jahrgang 
1815) gewährt! 9) Die alfgeineine vollkommene' 
Handelsfreyheit als ein eminentes Mittel zum fVie* 
deraufhliihen des überall Jb /ehr ßefunkenen NatiO" 
nalwohlftandes. Als frommer Wiinfcn recht gut, aber 
in der Wirklichkeit nicht anders als durch Einführung 
von Auflagen für Anlegung und Unterhaltung der Han^ 
delsßrafsen, und für andere mit der Handelsfreyheit 
nöthige Mittel, und die Aufhebung der HindejnilTe 
brauchbar! Sollen diefe Auflagen für folche ebenfalls 
eminente Ausgaben von den ünterthanen eines Be- 
zirks erlioben werden : fo muffen fie dafür einen an- 
deren Erfaiz haben, als die Vortheile , die ihnen die 
Lebendigkeit des Handels gewährt. SpU von Waarea 
dafür eine Vergütung genommen werden: fo ift mit 
4en;i A auch das B gegeben, zo) Recenfion der poli- 
tifchen Anjkhien über Deutfchlarids Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft (von Abnendingen) ^ 18^4'. 
pIHeft. ix) Iß der Regent über die Gejetzedes Staats 
erhaben oder nicht? Eine ftaatswifrenfchafiliche Ab- 
iandf^ng von Dr. Wilh. Jon Betir. Diefer, fo lange 
als es Reiche giebt, befp^ocnenen, und fo lange als ea 
arbeitende Hände, PrelTen iind Denker für das Publi- 
cum gAb , fchriftlich und gedruckt ▼erhandelten 
Sage' hat der VT. keine neue Seile abgewonnen; et 
antwortet fie. dahin, dafs conftitutionelle Geietze 
iiber dap^ Regenten ftehen, und er ihnen untergeord- 
net {%j\ dau er über juicht conititutionelle Gefetze 
«Is Inhabe;rder'fi.efetzgebenden Gewalt, vermöge'wel- 
cher er ÖeTeize ich äffen und abändern kann, erhaben^ 
als Inhaber der, exekutiven Gewalt ihnen hingegfeii un- 
terworfen fey. 'Da hier von blofsen Principien der 
Vernuni^ pnd 'des* Vernunftrechts die Rede ift; lo fällt 
J/Ä. L. Z. ^x&rs; ÖriÄer Band. - - 


es'lTchpn auf, dafs der Vf. den Regenten ^ucli als6e* 
fe'tzgeber (Beberrfcher) zuläfst; 4ef R^gcV Aeht un- 
ter dem Gefeite, und wird von deni Gefetzgeber di^ch • 
das Gefeiz*' verpflichtet. Mehr noch fällt es auf^ 
w^enn feine fogenannten t'rincipien auf einen concre- 
ten Staat angewendet, und die Theilung der Gewal- 
ten, di^ in concreto faÄ verwifcht wird, als Untet- 
fcheidungsmittel angefehen werden folL 13) Wünjche 
eines Dcut/chen ßir Deutfchlands küiiftige VerfaJ^ 
fung^ gefclirieben im Junius 1814. Gern wird der 
Vf. diefen Auffatz gegenwärtig zurücknehmen, aus 
dem doppelten Grunde , weil er zwar human , aber 
nicht ToUftändig, und zu allgemein ift, und w«il er 
in Zeit von einem Jahre hierüber weit befTere Anfich- 
ten zur Wirklichkeit gebracht hat Die vörzü|;1icbßem 
Urfacben unferer vorigen Schwäche liegen nich\ blob 
ih der zu groTfen Zerilückelung des Reichs in fo klei- 
ne Particularftaaten , in dem lockeren Zufämmenhan«- 
ge beider, und dem Mangel des Ineinandergreifen«, 
atfch nicht blofs darin, dafs eingrofser Theil deutfcber 
Völker Regenten fremder Staaten zu Fürßen hatte (die-, 
fe Urfachen wareti m'eiftensnur Wli^kungeh des patho- 
lögifchen Zuf^andes), fondern befonders in der theiia 
urfprünglfchen, theib durch die Zeit nach und nach 
herqeyffeführten oder ausgebildeten Chare^terlol^« 
keit, d: h. dem Mangel einer Einheit zwifchen Volk 
und Staat. 15) fVarnetqfel; England, und die Han- 
delsverhältniffe Deutfchlands betreffend, Deutfchland 
hat vermöge des pariier" Friedens Art. 111, wie der Vf. ' 
' Tagt, einen Theil (die Rundung von Landauf aus fei- 
nem eigenen Körper ausgefchnitten , um Frankreich* 
gegenidai offene Deutfchland noch mehr zu befeftigen, 
und wjEl^rend es die UnHcberheit feines Gebiets zu ei- 
iier Grunjdbedihgi:^ng machte, tiefs fich England für 
die Sicherheit feiner Eroberungen, Belitzüngen und 
Staaten In Oftindien nach dein 11 Artikel eine Ge- 
währlelftün^ geben; Pondicher^ verlor, und Landau 
gewannfo ein fouveränes GebieL Diefe Andeutungen 
Ton Deotfchlandt Sorgloligkeit leitet der Vf. auf die 
Induftrie-VerhähnifTe über, und fteUi die Apjathie in 
Contraft mit dem regen Gefühle für Handelsunabhän- 
gigkeit und deffen Sicherang, wie letzteres lieh in 
Rufsland und Schweden verwirklicht habe; dann 
kommt er auf die fch w^difchen einfeitigesi Friedens Ver- 
handlungen mit Dänemark, vom ij Januar 1814» und 
das dadurch bewilligte furchtbare Stapelreeht in ^trat 
fund; endlich auf die englifcheAnftalt gegen die deut- 
Tche|i Linnenfabriken, befonders auf die diefen Fabri- 
caten zugelegten Zölle» tmd den Getreidehandel, un4 
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empfielih XlmUclie and errnfte Vorfichts jAaTsv^gela » 17 Advoc&ten, 15 Kammergerichubotan, it Notariell 
um den Englände» nicht di«,|änzUohe £rlfti}gung »l- und Pi^tocoiHften olwe Vorforguag zu lallen, befon- 
1er bezweckten Vortheile za erteicht^n. Üer Haü^t- hers da'Iie nur auf 6ine feh:r befchiänkte Weife im« 
gefichtspunct, welche Vortl^eile England in fte^iehui^ ^ ^i;^zi w^*den». XUe, Miuel i(u -ihrer ji^fri^igung. 
auf Hannover, ond'auf einen grofsen Thdil der Rär^o;^ ^ |nd^ ieic\^t|» ohnt I^e4e5ii4n4e B«l#ßig^p§2^ie jSuffßn« 
d^ eunfjpi&rchen Coiitinents durch die 'mitverbunde- tationscaUe det Kammergerichts hat noch ioo,ouo 
aen und meiAentheils iha^ aini h ag e n Fü r ften r-c^*^^*^Wrhrr- Atlif Cayiialieu, cai4*die Kammerzieler von 
den König von Holland, Neapel, JSar^dimen, n. ^. w. ,m i§o& betragef iä^Utdi ^795 ?<• 54. ^' ^^^ °^ 
erhalten habe, liegt zwar noch nfcht gaÄz entwictelt * doch nicht zauder n ! Bis dat^ gui cito dat. 16) He- 
in dem Kreif^ d ief er Abhandlung , allein da« any f K t T ^^'deftpifn^ifyKt' DÄdlfdhlMWII Und Karopeiu Swats - und 
Eng^ands,.zu verhindern, dafs ato^ irgend einer Tee- National - lniere{rei>ey> und naeh-^^o^Coiigp^a lu 


fahrenden Nation iSen Oeutfchen dieindifchen uni Co- 
lotfial-Waaren. wohlfeiler als für die dijirch die engli- 
fdhen Einrichtungen und 2^liverordnangen beftimm- 
ten Preife verkauft werden,. iß wohl nicl^ zu leug- 
nen. 14) Über Zweck und Wejen einer Staats-Con^" , 
ßitutidn* Eine Einleitung zu den wichtigßen cohfti^ > 
tiitionellen Producten der neueften Z«<. Der Vf.- ver- . 
jOt^ht untiefr Conilitution dasjenige Gefetz , welches das . 
vim der Erreichung des Einigungszweckes willen no^ 
thigeCoexiAenz-Verhältnifs regulirt, d.h. den Zweck 
des Vereins feMellty die Perfonißcation der Staatsge.- 
walt in einer zweckinäfsigen Art, die Aufftelluog ach« 
tiger und zm-eichender Normen für die Staatsgewalt,! 
lind eine Kraft möglich und wirklich macht, äe.den 
|[efetzUchen Machtgebrauch nothwendig hervorbringt^« 
und die zweckgemäfse Wirkfamkeit fiebert. Diefe» fo 
Dprachbarte, in unferer DarAelluns noch gemilderte; 
Eirklärung nimmt, wie die Thatfacbe zeigt, nicht auf 
das erfteErfodernifs; Bildung des Gebiets, dannuicht» 
als nur herbeygezogen,aufdieIntegritäts-Qarantie unc^ 
auf den Staat in feinem beweglichen Leben Rüx;kGc^t»j 
— und in welchem VerhältnilTe Coli eine Conftitution a,lsi 
Urkunde- organifcher Gefetze ziur VerfaGtnng ßehen ,. 
die in einer §ewiiren Zeit herrfchend iß? Angehängt 
find die franzößfche Conftitution vom» 6 April, und die 
von K. Ludwig veränderte,danndieErrichtung derLo^d-- 
Bände im Herzogthun^ Naffau, vom' i und 2 Sept. 1814«^. 
X^y Nachricht über die Unterhaltung Jämmtlichery. 
dem ekefnaUßen kaiTerlichenund Reichs- Kammerge'- 
richte angehöriger rerjonen. Ein6 wahrhaft deutfch 
theilnehmende Aibeit des Fre^berrn t;on ÜügeU 
Zur Bezahlung der fämmtlichen Xnfprüche oder 
Rückßänd^ find, nach dem a>|^GuIdeu-Fu£S|, folgend» 
Summen erfoderlich i 

1) Zur Befriedigung der AITelToren TOyoeo» VL 

a) — — — des RanzLeyperrpnal» iii,m Fl.»,a<jjur^ 
3) — — — der AdvocAten, Procura- 
tor.,. d.BcAen. Notarien,, PnotoeoUiften. 35,000 *H.' '-' 

Ol)czBraupt' 2i6,'i3i ^.^ ^9 'kx>. 

Die jährlichen Unterhaltungs^SummexL betragen yos): 
. Anfange : 

ft :- .* ' sM^S Fl- s8 kn. 

. ; . 9)3.»5 n. 14 kn 

. . 22,qt)0-Fr.. -^ 

' Zufämmen 83,i8o*f).52 kr. 

Die dritte ClalTe war zwar unbefoldet;. ahßr edel^ Cftgf . 
der Beauftragte : „es* wiii-de eine dem deutfchen £14eir 
inuth nicht geziemende- Harte- enihal^n, die in Wetz^ 
laXiZüm. Theil in fehx hohem iQtex'zuru^gebli^bej^eni 


1^ für die erfte> ClalTe 
a) — — iweyte ClalTe 
^) diE^tie eiaffe 


Indien (Germanien 1814)* 

> 

Xbmgo, in der meyerfchen Buchlhandlung :. sDis 
Pßegean/talt in Detn\9l4^ oder-JiiÜortXcher Be- 
richt übeir die. Ver|i>xgupg..der tArmeii in,<üefer 
. Refidenz von S. E. M. J. Kräcke\ Infpeciordei 
. ScbnUalttar ^ SMainexiuAisi und dat P&egean&alV 

1813. 158 S. 8. u. \ B. Tabelle, (la Gr.) 
Obgleich von diefer vortrefflichen^ vor. 14 Jahren 
geftifieien Pflegeanftalt aus v. Cbtlns Beyträgen zur 
Volksbildung, äql Werths hiltörifchein Berichte über 
die Elemenurfchulen des F. Lippe, aus« der Irene von 
Halem und ^ön ^edfeizeichÄüflgen von E- Scherzcr^ 
auch aus i(ffc*ffrs Nationalztitunfi*Vitelesbekanlit war: 
fo fehlte es doch an einer Überfiel« allerfihf er Theile, 
an einer Kenntnifs ^er' Mittel und arf einet von der 
Zeit der Stiftung bis auf den Augenblick forigcführ- 
ten Gefchichie.' Hr. K. hat dielem BedürfniDeabge. 
helfen , uhd wenn die Gefcbichte auch nur bis zur 
2iit der Herausgabe feines Werks fortgeführt werden 
konnte : fo fieht man do^lr an dem von J^hr zu Jahr! 
förifchreilenden Geddben, was ße jetzt* \^abrfehein- 
Uchiß. DieAnüalt, die am 3» Aug» i^^i, am Ge- 
burtstage der verwittweten Fürftin Chilftina, unter 
dem Namen Pflegeanftalt eitigeweihV %vurde^ und von 
dem F. Fried. Wilh. Leopold den 5 JuL igoi bereits 
gegründet war, begreift 6 verfchiedene, zwar in ökö- 
nomifcher und finanzieller Hxqßcht getrennte , aber 
dennoch in dem Hauptzwecke in einander greifend« 
TTheile:: i). Die Aufbewahrungs - jinAqlt Meiner 
Knaben (entwöhnt von der Mutterbrult, abetTrtch 
nicht 4 Jahre alt). Sie foU armen Altern ihr Fortkom- 
men erleichtern,, die Altern • Pflichten fchärfen, die 
Gefundheit der Kinder, die gewafchen, gekleidet, 
zweckmälsig ernährt, und von Wärierinnen bisfiegen 
Abend; in Aufßcht erhatten weiden, ihre Bildung, 
imd Vorbereitung zur Schule » wie; die Bildung der 
Mädphea als Wärterinnen befördern. 2) Erwerb- uni 
'Frey'S£hule, um bedürftigen. Kindern,, deren Altern 
ffasSohulgeld nicht bezahlen können, ErWerte, bnd 
init ihm die Tutendem des Erwerbs zu virfchaffenj 


Handarbeii.erj. Seit 1707 — 1$ la. wüifdW ist 5 Hern- 
den und Mü(z^n genäht, 88H.St. geltiickt,' ^^7094 Bin- 
gen gefponnen.. Öiele ÄnTialt wehrf der Beitcley; 
feit 1759 haben die Kinder einCapÄkl von 1667 ^^^^' 
2& Mg. bev der Anftalt angelegt j"^ und d^' moraüfche 
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Gc^nn ift weit grafftr: 5) Frey williges Arh^tuhmu^ 
1900 begoanraj wodurch für Erwackfene das, was- 
durch die Erwexbrchi^le für Kinder geleiftec wird. 
Sie Befucb enden haben gleichen Arbeitslohn mit d)sn 
Stadtern/ fogar oft mehr, jeder feinen freyenFlatz, 
bey 5 Stünden Arbeit Vormittags noch rumfordifehe 
Suppe, un d bey 3 Stunden Arbeit Nacfamittagi - j | Pfund 
Brod, im Winter ein Gefchenk an Kleidungsmicken 
und Hok* Der grofse Gewinn diefes durch ^erfchie* 
dene Legate unterRützten InAitnu ift £e Gel undheit, 
iTugend der Friedfertigkeit, Eeinlichkeit und Thätig- 
keit; die Betteley hörte auf; und von den Befuchen- 
den ward feit 1300 — 18 ift ein Capital von 387oRhtlr. 
50 Gr. 4 Pf. zurückgelegt, oOd 4650g St; WoUengam, 
A§i6g St. Fl.achi, 4078 St. Hanfgarn gearbeitet. 4) Das 
Kränkerthmis mit a gnifaen £äien und einfchläferigea 
Bjertten^ die Kranket^ werden abgefofidert, nach Vor- 
fdhrift ies Arztes gepflegt xind genährt. 5) DasrWai- 
fsnhmuSy mit dem das ältere verbunden. iJL,. und in da» 
auch die Waifeo vom Laude (die 5 Städte^ nicht die 
Hauptftadt, ausgenommen} zugelalTen werdeir, und Un- 
terricht erhalten.. 6) Das SchuUehrer - Semmarium 
iH aus fVerths Bexicliit bekannt. -«^ Wenn man auch 
an diefet DarAeUnna; da» moralifohe ImerelTe des In- 
fpectors und den Einflufs des Ehrgeizes abrechnet': fe 
bleibt dennoch gewifs, fy^M Ile eine dervorzüglichiten 
in Dentfchiand, und in jader Hinlicbt, beConderswenn 
man ihre Wirkungen im Sinzeiaen berüdLfichtigt, im 
Verhältnzfs der Kräfte des Landes ein MuAer ift. — 
Damit will^ec» aber noch nicht gefagt haben, dafs 
er alle Gruadtätze und Angaben unte^eichne, z» B» 
folgender Der gsöbte Timii der Aemen wäre nicht, 
arm^ wenn ei^ fetwas rechnett kSnnte; ia den erftew 
Tagen war Alles ausgegeben. Statt dafs. nun der Ar- 
me hätte rechnen lernen follen» fo fagt der Vi : man 
liätte ein fteinhartes Herz, haben muffen » wenn man: 
nicht durch diefe Noth gerfthrf zur Mittheilung voa 
Gaben getrieben wäre» Rec, der das Lippifche kennte 
möchte die Quelle der Anuuth nicht in der Unfelig- 
keit des Tiuakes aUein, Xondern ia dem Hange zun» 
siälsigen Ceben und in dem gefäHfgen und lohnenden 
ILotteriefpie) des Betteins fuchen, wovon der Trunk 
jodehr Folge ift. In der Claüificatiott der vier Arten 
'von Armen: fehlt nicht blofs eine wefemliche Rubrik : 
Entßehungr fondertt ea iii nach Rec. Gutachtea (je* 
docn m^ehteer Salvo mifticri be^^fügmi^ da^diaJa |Ujk- 
brik falk noch überall in« den Armenliften vorkommt) 
noch eine zuviel: GeCunde> der .i^beit F|(^ig^ , fipher 
Ten der Arbeit felbft in ungünftigen Zeiten an , wenn 
die Arl)bit aucb nichc refeh ai» Ausbeute ift;: dadurch» 
lernen üe,. das Schickfal diefer Zeiten theilenv 

Ai«tonAa ^' Hanlmericlir Über die Sorge d'cs Staats 

' ' für Jeine Armen und Hülfshediirftigrnv> Von /... 

B. 'lawäty k: . dcMifdhemOotLferenerather Ritter: 

des Oanebrog - Ordens u- f.. w.. i8'iS* H^^' S. 8-' 

(i Rthlr.) 

Was lange Eri'ahrung und Interefle« üir 6inen' Ge- 
genftand vermögen, davon kann- vorliegendes' Werk ei- 
nes würdigen alten. Staatsmannes einen» Beweis geben*. 


Veraalarflt dmndr die toii der CBmMX''V4nmkw$$ dit. 
fchleswig.hoUkeiaifdkea patriedCiduir OefelUolsiil^ 9^ 
geftfslhe Frage tter die bete A3rt;dea^AlrhaalsatM4fHl«ff 
UavexmögeiideB abMltketfeii, esgii£( Hm Z.>2N|ei: 4f* 
durch die Bibliogniplite g^airiwlüüiywiRetotttifle be^. 
kanntea VfsL, die OelegaaMr, das^Waser ubteditäüaiGa!:; i 
aenAairf)aageuidntftAiiMrahlgeifcmmtlthatte,i%abtM||7 - 
dto mit feinen eigenen reichhaltigeaStAhrungeHABfi^il^if 
blofs rar Beaatwenmit> diefer Aagei, Son4£m'h0Sßmn\ 
ders zum Heften der nothleidenden Menfchheit , zu- 
gleich aber auch zum Beften des zum Helfen berei» 
ten, aber an Mitteln leicht e'rfchopfücheii Staats bey- 
zutragen. Wenn man auch hie und da nicht damit 
eiji|verftandea feyn foll|f » dafs er den Armen zu fehr 
das Wort redet: fo kann man diefes einem Manne 
wohl zu gute hükean dei\ gewohnt war ^ hej leinen 
eigenen Anlagen auf Selbttgewina aa verzichten, und t 
in der Befchmtigung der Menfch^n, z. B. hüy feioeii 
Fabrik- Anlagen, bejr der Spinnmai'chine u. f. w., feir 
ne höchfte Belohnung zufindeur Aber trotz dief^^^l 
gehört er nicht zu denjenigen, die mit dem Begriffe ' 
ftaatsbüi^etiicher Tugend nur immer Müde vierbin- • 
den; et. fieht TelbU S. 165 die Strengeingewifl^piiFäl* ; 
len a.\s fehs beilfam uod noth wendig, an. Wilf man ; 
ihm die- VVeitiäuftigkeitzam Vorwurf machen, die er 
einma) felbft S. 182 einräumt,- und die aus einem Bej« . 
fpiele S. 169 erlicbtlich ift, wo er fogar die verfehle- 
denen Mafc^inenr Arbeiten eintheilt, die Eiuflufs auf 
das Wohl der Suätshaben!} will man^ diefe Weitläu& 
tigkeit fogar eine gewifTe Gefchwätzigkett nennen« . 
fo ^darf man dabey nicht vefgelTen, dafs bey fo reitk- . 
haUigen, durch vielem Jahre forigefetztein Erfahr unge!|| ' 
die Erfahrung niciirdie letzte war, ahne- um^ändliche 
Erörterung leicht mifsverftand'exf zu* werden f uadiiegt ; 
nicht in dem Nahen und Entlegenen^' was eiit ^hrwtir« ^ 
diger Greis aufnimmt, zugleich» eine Er\yeiterung der ' 
feitenverwaadten* £rfahn»0sb'eg«iffe? Kann man die * 
mehr der Jugend als* dem* Alter vterzeihliche Vorlieb« ' 
für dep> Gegen jltind der Bearbeitung aTrauifaffend- be- 
zeichnen«, z.. B^ dafs er£9ft..wie Kejewitz^ Neckar^ ' 
Kcmgsmann u..A-einenresgeeeirWohlthätigkeits-Mi-' 
nifter will*,, da diefer Zweig doeh nur^ls Zweig dem 
InnjSTlßn untergeordnet feyn lollte : fo' kann* diefeVor* 
lieb^ der Sache felbft um fo weniger fchaden , weil 
das vereinigte IntereHe des Staats und der Nation' die 

^T^'^fiTlfilfh"*^^^*' d£r frflamfln/ SiM^^ . a^ch in Aus-- 

druek und Bezeichnung geheiligt wünfcht.. Endlich 
'^ürtte mau'auc^ wohl-^egedi die acht ClatTen vonAr-^ 
men und Hülfsbedürftigen :■ 1): alte fchwache Invali-- 
deit> Blinde, Täubftunutev Kküppel,. Gebrechliche; 2). 
htblflofe Kinder, Weifen, Findllil^, ^\ temporär Noth« 
leidende^ Vetfchämte; derDürftigkeitf ficb Nähemdev 
4) Gemüths^ronkej Ijrrende^ Wabnlmnige; 5)> äufser-- 
lieh Kranke^ Wochnerinnenv 6). muthwillige Verbre- 
cher, 7) ücUsAarrige, zur A'rbeit fähige, aberunwiWi^ 
ge, 8) Nothleidendte; nnd^ Verarmte, denen: ec weder ' 
an Kraft noch ami Willen, fondcrnf am Gelegenheit 
tfWetn ft y iiH ' , M i m te h e s mit Grund einzuwenden frab^n. 
AUeixr der Vf. glaubte bey diefer ClaCßfication- jeden 
Theil der Armuthi> und der Nbtb zu* umfaffen^,, und er 
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h&tefsftttshiaii AMdfantmigeBnfeUni UJMi» «tai4«f>rfm- 
cmni'Mient »u^eMwinen^ -Difefe Retiitfevtiguiig loU 
uhf ifn» Reoenfion Xb jh, die'wiv A^r Sadbe und dem . Vf. 
rdhüldi^ fiad: jener, weil ixt Wichtigkeit der Hülfe 
vxA dem'fÜTdielJnterftütsetidtfnulidIJniecftüXatea nach 
B^gvlfien und langen Erfahrungen motivinen Gelichts- 

Sxmcte dargefteik ifti; ditfem, .weil furmidit allein nach 
em bisher Gefagten, fondetn A«pk: na^ch feinet: faft 
niij|lBfAUcb*n Selefenheity i^id ^(AntZufammenbange 


feinet Vortrags, \vie nach der VieU^ftigkcut.dtrSeant- 
nifTe un4Jbe^ond^rer BeücI^eidQnlieit oiefe Huldigung' 
v^lcdient.- Das W^k VaL, übrigens 6 Al>f<^hi^ue: i) 
j^lgemeine EinUiUing* u ) Ctajf^ficatiofp. der Ar- 
^ßJi* 5). Innere Organifation^ eines ffahlthätig-^ 
keits ' Inftituts, ^) Ausfuhrung der Gefchafte, 5) 
Entgegenfireben künftiger NotJu, 6) Sorge für Fort- 
dauer des InftitittSf^ Manche .Vorlchläge und logar 
neu und praktiTch ausführbar. - Dk. 
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KLEINE SCHRIFTEN; 


' STAAtswTSfnrscsÄvTEif; Bambtrgf b« lUiii'C Über Hf" '' 
feHttiihe ErMi^hungs-iund HT^i/m:^ Hätufer luHik iAre N9thwtn- 
diätem für doi 9ifi*py^, Qkriftifui .^^uffwj der PhüorophiQ 
uod Medicin D.^ ehemals Prof. an der unireflität zu Bam- 
bergi gegenwärtig Stadtph^Hous dafelbit u. f. w. 1^15. 101 ^ 
S.-^ (i4 Gr.) 

Wahrfcheiulieh waren et die bereits eioffctreftenen 
oier beTorftehendea Eefo^men» 4ie von Sexten oer Regie- 
rung den EniehuBgs- und Wailcn - Häusern drohten^ dann 
weiten es die Gebrochen und Grfuel, die in manchen Staa- ' 
teh unter dem gläntendim TiteP der Verbellemngen an die- > 
fen Inftituten der frommen. Vorxeit gefetzlich gemacht war«, 
den^ itesbunden mit den manchorley Erfahrongen, die Be- . 
ruf und Leetüre gewKhrtcn, und bcfonders war es die Vor- 
liebe des durch Schriften in diefem Fache bereits, t. B. 
durch Marcus Ephemdriden II Band 5 Hefty Koppt Mir-^ ' 
bach der Stantsartneyknnde, III Jehrgans u. f. w.j^ bekann- 

' ■ ' eis 


tea Vis., wodurch er bewogen, nicht bUTs. diefe Erfahrun- 
gen durch den Druck öffentlich zur Warnung aller Regie- 
rnnaen mittheüen, fondem tugleich auch den Plan zu ei* 
aerl>cireren Anftalt der Prafung fachrerftilndiffer Mttnner 
nnterwerfen woUtn. Die Schilderung der :6reuei aufgelbfe- 
ter Waifen- und Findel-Häuf^r und der an ihrer Stelle ein- 

«eiahrten Prirat - Verforgung und Erziehung ift gar nicht 
bertrieben; die VexbelTerungän lind an vielen Orten Ver- 
schlimmerungen fii^ver Art geworden ; das Übel hat feinen 
Kamen, nicht Xein Wefen, geändert ; was man den Waifen- 
hiulem Torwarf , .traf man rielfach in furchtbarer. Geftalt 
nach VerwandeLung derlelben an, und wenn nicht in Deutfch- 
land durchgängig« lo war es in vcrfchicdenen europäifchen 
Sfaaten nur <u wahi^ dafsmaafichiim diefieforgnujr de« Zug- 
viehs mehr, als nm die ^Bege der. miftKickliGhen Waifen be- 
kämmerte. Die erfte ^theiXung des Werks, diefer Darftei- 
lung gewidmet, nehmen wir eben Jo dankbar, als die zwey- 
te an, worin er den Plan vorlegt, wie im Allgemeinen Er- 
liehungf -und Waifen - Häuf er einzuriciit^ nnd| um aHe 


(wenn auch nicht alle,, docb die meiAen) Fehler tu ver- 
meiden. Letzterer ift liberal,.. z« B. ef verlangt niit Recht, 
dafs das Haus in jeder Rfickßcht äen Anblica eines unter 
dem Schutze ^iher ivohlwollend^ Regierung ftehendeu la- 
fHtuts darftdle; er verlangt keine grofse,-fondemiBr klei- 
ne Abtheilungen gefonderte Schlafzimmer, .«nf 6 Kindtr ei- 
ne Wartfrau u. f. w. -^ So liberal der Plan ift : fo umfal- 
lend ift er ; kein Theil der phylif eben Sor^e und der mora- 
üfchen Bildung blieb unbeachtet. Ob er durchaus ansfülir- 
bar werden möchte, hänft nieht blofs von den Mitteln al- 
lein, fondern auch von der Liebe und der. Würde ab , wo- 
mit .der- Staat 'und da« Volk folphe Ii^mtnt^ pflegen. Wenn 
nicht Alles gefchehen kann 2 fo foll doch AUes in moglich- 
ftcr Annäherung zu dem Belten in Wiiklichkei^jind Lebea 
übergehen ; die Zeit der Entfaltung , worin die Kinder Hier 
leben, .geht fdiaell. vorüber; und wenn die älterUche Hand 
dea Staats den aufkeimendeii Kern nicht bedeckt hat, wie 
liicHfr ^ der Levan^ fo wahr faßt : fo wird fif den aufge- 
blifhteii B^um nicht mehr bedecken können. Dafs es Hey 
einem folchen Plane nie an Einwendungen fehlen wird, 
läfst fich fchon ane' der verfcfaiedenen- IndaddualiUi dei 
V^rhältniffei iwifchen S^weck nnd Mittelem jefelUchaftli- 
chen und bürgerlichen Leben erklären. Auch wir hätten 
manche zu machen; allein es ift hier der Ort nicht. Doch 
begreifen wir kaum, wie der Vf. auch alt Ar«t Kartoffdi' 
zur AbendfFeife für Kinder von zwey Jahren,, und jwar ei* 
njga Mal in der Woche^ e^rathen durfte; noch weniger be- 
greifen wir, wie er daraus, dafs feine. Kinder gut darauf 
fchliefcn, einen Schlufs machen will f Die Literatur ifk un* 
voUftändig, fo viel auch der Vf. über leinen Gegenftand ge- 
lefen hat. Eine ganze Stelle aus ,Sfi^m>zm (vom böchüen 
Zwecke der bürgerlichen Gefellfchaft)» die im Ganzen un- 
erheblich iit, konunt zweymal wörtlich vov^ nämlich S>l 
und S. 47. Warum das? 
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EAtoigerty in der Bibelanftalt^ Der technologifche Kin^ 
der 'und Jugtnd - Frewid oder kurze und demlicke Beßhreümng 
der Künße und Uandwerke nebfi kurzen Nachrichten deutfcher 
und aunändijcher Erfindunm und einigen lehrreichen Erzäh- 
lungen, Ein Anhang zu Seilars «llgemeinem Lefebuch für 
Bürger und Landfchulen. Von /. Jndr, (Mofff Prof, der 
PhilT zur Erlangen. Fünfte vermehrte und verbeiterte Auf- 
lage, igis. Vm u. 804 S. 8. (^ Gr. ) 
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CMenzj b. Pauli vl C: Das MtnMndige Ts^bm^M, 
nach dem Gtfetzbuche Napoleon* 9 ^^^ß ^^n^ Anleitung , da/- 
Jelbe auf eine gefetzliche TVeife^ nach Form und Inhalt su vtr- 
fertißeny und einem Unterrichte über dasjenige ^ weis der £r^< 
nach erfolgtem Ableben des Erhlajfers zu btöbaehtenhaLyoü 
M. J. Orebelf Tuge Suppl^ant, licencieen droit und avoue 
zu Coblenz. Zn^e vernwhrte AufKageu .(gi^. IV nad 5g 
S. 8. (6 Gr.) , 
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FORSTPVISSENSCHAFTEN. 

GiBsssN, b. Hejer: Anweifung zur Taxation und 
Befchreibung der Forfte. Nehft einem Anhange 
über die Berechnung des Geldwerthes eines For^ 
fiesy von Georg Ludwig Hartig ^ königl. pjeuCT. 
Staattrath u. Ober* Landforrtmeifter u. L w. Erßer 
oder iheoretircher Theit. Nebft einem illuminir- 
teu Forftcharten- Schema und mehreren Tabel- 
len. Dritte, abermals verbellerte und vermehrte 
Auflage. 1815* 200 S. Zweyter oder praktifcher 
Theil. Nebft einer illuminirten Forftckarte und 
mehreren Tabellen. 2251 S. 4. (5 Rttilr. 12 gr.) 
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'er erße Theil diefe» in feiner Art einzigen Mei- 
£.erwerke9 zeriällt in 8 Abrchnittc, welchem noch ein 
Anhang beigefügt iit. Der erAe Abfchnitt handelt 
alle auf die Beftimmung der Forftgrenzen und die 
Forftve^mejfung Hch beziehepden Gegenliande ab, 
johne jedoch -fich auf die geometrifchen Regeln und 
Vonheile der Aufnahm« eines ForüesfelbA einzuladen; 
am Ende wird noch die ßiniheilung eines Forftes in 
Jagen und Hauptvvinhfchafts-Theil^; gezeigt. Elftere 
beftehen in Dift rieten von 160 — ^900 rheinländirchen 
Morgen; letztere belaufen lieh auf 3000 bis4o«»Mer» 
gen, und foUen, wo Hch dicht natürliche Grenzen 
voifindeti, durch Scfaneufsen abgefteckt werden. Rec. 
hält die urfprüngliche Eintheiiung eines Forftes in 
feine Reviere für zweckmäfsiger, wenn diefe mit Zu- 
ziehung aller dabin tinrchlagenden Umftfinde, welche 
die AuUlelinu)^^ '«iaes Reviers n^ch Localitiiten be- 
ftiminwt au6g<^ührt wird. Eben fo würde er, Aatt 
des Jageuji, jedes Revier in Diftrict» eintheilen, die 
nach ihren Holzarten, oder auch als Berge neben dem 
übrigen flachen Boden, an und für fich einen eige- 
nen Betrieb erfoderu, oder in der nämlichen Holzart 
durch ihren Boden und Holzw4i$hs fich vor den iibri- 
gen fo auszeichnen , dafs fie nach ökonomifchen 
Gründen füglich unter einen eigenen Turnus gezo- 
, gen »»wenden müITen. Ihre Grofs^' ergiebt fich aus je- 
nen forft liehen Principien, welche die Gröfse des 
Hiebs und fein Wechfetin folqhen Beüänden mit fich 
bringt. Diefe Dülricte werden in,^er Forftcharte.des 
Reviers unter ihren Namen , Hauptnumer oder 
Buch&aben eingezeichnet« imd im Walde felbft, wo 
fleh keine natürlichen Grenzen für fie vorfinden, mit 
Steinen verßeint, welche jene Numer oder Buohfta- 
ben führen: denn das Verpflocken hat wegen der 
Fäulnifs des Holzes keine Dauer. 

Der s Abfehnitt ift der Unterfuchung des Bodens. 
J. A. Zr. Z. 1815- Dritter Band. 


und feiner Lage gewidmet, um hieraus (S. A7) feine 
Pcoductipnsfähigkeit abzunehmen. Hr. H. fchlägt 
Tor^ den Boden auf s— ^5 Fufs tief aufzuhauen , den 
« Wechfel feiner Schichten von 6 zu 6 Zollen anzu- 
merken« aufserdem aber feine hohe oder niedrige^ 
ebene oder eingefenkte Lage , feine Lage nach der 
Waldgegend, nachdem Niveau, und nach dem Klima 
zu berückfichtigen , und ihn nach diefen Charakte- 
ren als einen guten, Mittel- oder fchlecbten Boden 
zu clarnficiren. ^ Aus den auf dem Boden feiiher ganz 
ausgewaqhrenen Bäumen foUe fich fo wenig, wie aua 
dem auf ihm Hockenden Nachwuchs, die Tragbarkeit 
des Bodens beurtheilen laCTen, — weil der Holzwuchs 
von der feitherigen Bewirtschaftung der Beltände 
ganz ahhängig fey. Wenn nun auch Rec. zugiebt, 
dafs gleichartiger Boden unter gleichen äufseren Um* 
ftändcn, in einerley Zeit, in der nämlichen Holzart, 
bey einerley Betriebsweife gleichviel ptoduoire : fo 
würde doch fchon an und für fich die «auf gleichen 
Flächen beider Böden erwachfene Holzmaffe nach 
Hn. H, von dem berferen oder fchephteren Betrieb 
der Befände abhängig. Wenn er aber ferner erwägt, 
dafs diefe vollftändige Gleichartigkeit , auch für ganz 
gleichartige Böden, nach dem Wechfel der Schichten 
und ihrer Mächtigkeit äufserft feiten fleh vorfindet, 
und dafs noch aufserdem die Production von der 
gröfseren oder geringeren Dichtigkeit der Scbichle, 
und von der Feuchtigkeit des Bodens, die fich na<ih 
dem -Klima und naeh feiner L^ge richtet,, abhängjg 

* fey: fo wird nach allen diefen ümftänden das aus der 
blofsen Anficht. des Bodens nb^uMhmende • Ref ultat 
für die Scbftzung feiner Production äufserft fchwan- 
kend bleiben. Rec fcheint es defswegen ficherer, die 
Tragbarkeit des Bodens aus den feither auf ihm er- 
wach fenen Befänden zu beurtheilen. Denn in die- 
fem Falle verhält fich feine Tragbarkeit wie der Quo- 
tient der feither auf ihm erwachfenen Holzmaffe, ge«» 
theilt durch die Zeit ihres Wachsthums; und der Be- 
trieb hat in Ümftänden , wo das Wachsthum der Be-» 
ftände nicht durch Streucechen oder durch das Heben 

>bey ftarkem Sturme reducirt, «oder wo die Beftände 
felbft durch das Ausfchnatteln der Afte, oder durch 
öfteren Schneedrack oder Rahrreife Terdorben witr- 

• den , auf die produeirte HolsmafTe wenig Einflufs. 
Denn wo die Beflände im gefchlorTeneniZuftande er- 
waehfen, vertheilen üch. die Säfte uhres. gemein fchaft- 
liehen Saftkeffels in die Mehrheit der Stämme, wel- 
clie dem Boden die Säfte in fo weit wegfaugen, als fie 
können; bey einer etwas fchlechteren Beftockung ge- 
winnen die wenigeren Stammet die nämliohen Säfte^ 
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und wachfen deswegen einzeln um £0 mehr in die 
Made, fo dais der nämliche Buden in gleicher Flache, 
in einerley Zeit, bey der befieien wie bey der fehl ech- 
teren Beftockung, gleichviel producirt. Die periodi- 
fchen Üurchfbrftungen verbeliern nui* in foiern das 
Wachsthum der bey ihnen überhahenen Beliände, als 
fie den Luftzug und die Wärme des Bodens begünfti- 
gen; ße verfchlimmern daflelbe, wenn ße fo weit 
getrieben werden , dafs der Boden zu iehr austrock- 
nen mufs, und der Safikeffel der auf ihm ftockenden 
Stämme feine Continuiiät verliert, fo dafs der Saft- 

• kefTel nicht allenthalben gleich Aark durch fie afficirt 
wird. Auf* jeden Fall würde daher Reo. die Tragbar- 
lieit des Bodens ficherer aus feiner bisherigen Pro- 

• duction, als nach feinen Erdfchichten allein, beur- 
theilen. Der 5 Abfchnitt enthält die zweckmäfsigften 

' Vorfciiriften über' die Verfchiedenheit der Behand- 
lung eines Waldes , *ind den der Taxation vorange- 
lienden Cultur-Plan feiner vorhandenen Ödungen, 

' worüber ßch die ndthigen Grundfätze bereits in den 

• übrigen Schriften des Vfs. vorfinden. — Einigermafsen 
gilt diefs auch von dem 4 Abfchnitt, welcher die Auf- 
nahme Aes Zuwachfes der fValdbeftände enthält. Sie 
-wird indefs hier etwas ausführlicher behandelt. Diefen 
Zuwachs zu ßnden, fchreibt Hr. H. vor, dafs man 

- für die gegebene Holzart in einen Beftand derfelben, 
.. welcher die erfte Ausläuterung erwartet, eine Probe 

lege, und diefe pach der Zahl ihrer unverkümmert 
' fortwachfenden Stämme taxire ; dafs man hierauf die- 
felbe Probe nach tmd nach in ältere Beftände diefer 
Holzart lege , und ^war da , wo , der Boden und die 
. äufseren Waphsthums - ümftände ßch gleich Gnd, und 
. imbefondere die Zahl der unverkümmerten Stämme 
immer der Zahl der vorigen Probe ßch nähert. Der 
Unterfchied der HolzmalTen iß der verlangte Zuwachs 
für die Differenz des Alters der Stämme, oder für die 
angenommene Periode, Dabey Toll das arithmetifche 
Mittel die Erfahrungstabelle um fo genauer gieben, 
aus je mehreren Proben man dalTelbe nimmt. — Nach 
diefem Verfahren findet man den periodifchen Zuwachs 
aber nur in foweit richtig, als der Wuchs der Beftände 
in diefen verfchiedenen Proben unter ßch conform 
iü. Von diefem conformen Wuchfe mufs daher, nach 
Rec. Überzeugung , der Taxator ßch zuer^ verficlierny 

- wozu jedoch Hr. H, keine Anleitung giebt; mithin 

- fehlt feiner Zuwachsbeftimmung gerade das Wefent« 
lichfte. Hätte man von einem fchlagbaren Beltand 
A actenmäfsige Notizen, wie itark und hoch die Stäm- 
me feiner dermaligen ClafTen in gegebenen Jahren 
^ewefen waren , und was fie mit jenen , die in jeder 
Periode der Durchforftung zu finden find, an Holz- 

' malTe ausbeuten mochten: fo könnte man nach die- 
fem Beftände den conformen Wuchs eines anderen 

. )ungen Beftandes B beurtheilen. Der Beftand Bnäm- 
hch wird nur alsdann conform mit A wachfen , wenn 
er auf der nämlichen Fläche in gewiffen Jahren eben 
fo viel gleich Aarke und hohe Stämme hat, welche 
A in dem nänriicfaen Alter gehabt hatte. Da aber die 
Clailen, auf welche die Stämme zuwach fen, fo wie die 
Zahl der Stämme in jeder derfelben, theils überhaupt 


von der Güte des Saamens, theils von der Abfondennig 
der hefferen unter den fchlecbteren bey der uatürU* 
eben Saat und Nachhülfe, und aufserdom auch vua 
dern Locale , von dem mehr oder ntinder gedeihli- 
chen Aufgang des Saamens, befönders aber von der an« 
fänglichen und fortfchreitenden Wurzelverbreitung 
der aufgehenden Pflanzen und Bäume in dem Boden 
ihres Ol ts,. bey einerley äufseren Wachsthums-Lm- 
ft^ndßn, abhängig find : fo iit auch defs wegen ein fol- 
eher ganz conformer Wuchs äufserft feiten in denBe- 
ftänden anzutreffen; und man mufs ßch daher begnü- 
gen , wenn die Clailißcation der Stamme nur aunabe- 
rungs weife gefchieht, fo dafs die Probe B nur der Zahl 
und Stärke und der Beltockung nach jener von A lieh 
nähert, und dabey insbefoudere mit der HolzmaHe 
jener zufammentrifi't , welche der Beßand A in dem 
Alter des B hatte. — Da indefs folche actenmälsige 
Notizen über forftliche BeÄände fehr feiten find: fo 
müfste man auf den Gehauen des Beftandes A diefel- 
ben dadurch fuppliren, dafs man aus den Jahrcirkeln 
und dem Längenwuchs der abgeftockten Bäume von 
jeder Claffe mit Zuziehung der Rindenftärke für ge- 
gebene Jahre zurückrechnet, und für das Mittel aui 
den Stämmen oder GlalTei^ eine Scale bildet, nach 
, welcher die Stämme feither zugewachfen ßnd. Man 
combinirt ferner, wo diefes nöthig ift, in den nie- 
deren' ClafTen die den gefchlofTenen Etat jenes Be- 
Aandes herftellende Beftockung, und berechnet, Wit 
viel Stämme in jeder Clalfe auf den Morgen treffen. 
Diefe gehörten auch von jeher zu den prädominiren- 
den Claffen , weil fie fich bis in^ fchiagbare Alter 
neben einander erhalten hatten. Zählt man nun die 
Malten, welche die Stämme jeder Claffe in gegebenem 
Alter gehabt hatten, zufammen: fo kann man hierauf 
eine Scale von dem Beftände der gerade von jeher 
prädominirenden Claffen zeichnen. Nach diefer 
nimmt der Taxator vorläufig jene Probe B mit der 
von A als conform an,, wenn die Stämme ihrer prä- 
dotninirenden Claffen beynahe die Stärke ilnd Höhe 
haben, welche die Stämme von A in dem Alter derB 
gehabt hatten. Findet er aufserdem , dafj^ beinahe 
eben fo viel prädominirende Stämme auf dem Moigen 
Aocken, wie auf A, und dafs diefe fämmtUch der 
Maffe nahe kommen, welche die A in den Jahren 
der B gehabt hatte : fo beftinfmt ihn das nahe Zufam- 
mentreffen der Umilände des Wachsthums, die Be- 
ftände B mit denen von A für wirklich conjorm zn 
halten, indem er verausfetzt, dafs der Boden der B- 
Beftände in der Folge ihrer Wurzelverbreitung niciit 
ftärker, als bey den A-Beftänden, hinderlich fe\n 
werde. — Hr. Ä wird diefe Bemerkung nicht übel 
deuten» und mit Rec. fich vielleicht überzeugen, dafs 
nur auf diefem Wege der Taxator für fein Gefchäft 
fiebere Anhaltungspuncte finden könne. Dafs übrigens 
eine folche BeAands - Scale fich auch gebrauchen laffei 
um den Zuwachs der A- Beftände für eine folgende» 
über ihr khlagbares Alter hinaus reichende Periode 
zu finden, braucht Rec. hier nicht zu bemerken, da 
ihr Erfinder diefes fchon vor mehreren Jahren ge« 
zeigt hat 
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Was der Vf. über die Aufnahme des Zuwachfes 
hej bereits fcblag baren Beftänden, und die hierauf 
lieh beziehende Gehauberüinmung Tagt (nach Hn. //. 
foll ein folcher Beftand durch einen Jich glcichhlci' 
benden Hieb in Verlauf gewifier Jahre ganz abgeltocket 
werden), ift ganz der vSache angemelfen: nur üb^r 
die hieher gehörige Rechiiungsiormel, an welcher 
S. 56 Ausheilungen genlacht werden, hat Rec. Eini- 
ges zu bemerken. Die Formel für den Hieb, durch 
welche ein Schacht in beftimmter Zeit abgetrieben 
werden foll, fo dafs man den Hieb jährlich, oder 
auch in anderer beftimmter Zeitfolge , in denfelben 
•inlegt, ift ganz für den kahlen Abtrieb berechnet, 
der als folcher die Stämme aller Claffen neben ein- 
ander mit Cch nimmt, und alfo nur für diefen Hieb 
pallend. Für den Duokelhau, wobey die Stämme in 
ihren Claüen, um Anwuchs heran zu ziehen, mit 
Auswahl nnr fucceffive zum Hieb kommen, iÄ, fo 
viel Rec. weii's, noch keine Formel berechnet; an 
und für fich aber läfst lie Hch eben fo leicht fin- 
den wie jene, wenn man für das Locale eines gege- 
benen Schachts die Reihenfolge angeben kann, in 
welcher jede ClafTe nach der anderen zum Hieb kom- 
men follie. Wo diefes- nicht Statt finden kann, ih 
die Formel eben fo überflüfTig , als die immer weit- 
läuftige Rechnungsart des Vis. feibit. 

Die Maximen^ den Turnus nach dem Locale 
für gegebene Beftände auszumitteln y welche der 
5 Abichnitt darbietet, find die einzig wahren: nnr 
vermilst Rec. die Beieitiguiag der Zugabe, wegen der 
Yerfpätung des Nachwuchfes, der nach Umftänden 
gegen das Ganze bedeutend ausfallen kann. In Ge- 
birgs.- Forften , in welchen bey Fichten und Tannen, 
auf 70 Jahre betriebenen Befänden, nach dem rauhen 
Klima gewöhnlich nur alle 10 Jahre einmal ein ge- 
deihliche» Saamenjahr eintritt, findet 'man auf den 
heurigen Gehauen, nach 70 Jahren,, meiftens nur 
6ojähriges Holz vor; und man mufs defswegen dem 
Turnus 10 Jahr« zugeben , wenn man nur 6ojähriget 
Holz zum Hiebe bringen will. Die Zugabe oder der 
iBxcedens des Turnus wäre allb hier ein volles Sieben- 
theii des Ganzen. Ähnliche Fälle können auch in 
Laubholzhoch Waldungen eintreten, wo die Saamen- 
jabie fich Hark verfpäten, und der in denfelben ge- 
wonnene Saamen nicht fo lange aufbewahrt werden 
kann , als zur künitlichen Saat bis zum nächllen Saa- 
men Jahr nöthig iß; auch der Eigenthümer für den 
Ankauf des Saamens zum Behuf der künülichen Saat 
nichts verwendet. 

Der 6 Abfchnitt hat die Ahfchätzung des Holz- 
heftandes purer und melirfer Beftände ^ und die aus 
ihr hervorgehende Beftimmung des Hol^ertrags für 
ihre Abtriebszeit, für die wichiiglten hier vorkom- 
menden Falle, zum Gegenftande. Hr. H. berürkfich- 
ti^t bey der Taxation das Auszählen, und die Probe- 
morgen, und giebt der Schätzung nach der Clallifica- 
tiou der Stämme vor jener nach ihrem Klaftermafs 
den Vorzug. Da aber jede folche Operation immer 
nur einen gewilTen Grad derZuverläiiigkeic ziläl^t: fo 
wäre es fehr gut gewefen, wenn Hr. //. die Schätzung!- 


Refultate hätte beyfügen wollen, die fich für den 
niimlichen Beiiand ergeben , wenn er zu wiederholten 
Maien durch verfchiedene Taxatoren abgefchätzt 
Wurde. Rec. fand für fchlagbare Nadelholzbeftände 
die Zuverläfiigkeit zu ^V ^^^ 77 ^^^ Ganzen, wenn der 
nämliche Diftrict durph verfchiedene Perfonen abge- 
fchätzt wurde, die als alte erfahrene Holzhauer iü .^ 
dem Walde angeßellt waren. -^ Die Schätzung durch 
Probemorgen wird ganz zweckgemäfs vorgetragen und 
gewüirdiget ; man feilte diele Schätzungsmaximen in 
alten Befänden gar nicht toehr Statt finden laffen^ 
und fie nur auf junge Beftände befchränken , der(>n 
Auszählung gar zu weitläuftig fe}n würde. Was über 
die Schätzung der Beftände von ungleichem Alter und 
Holzarten, der vollkommenen und unvollkommenen, 
der Niederwald -Beftände u. dergl. gefngt wird, ift 
mufterhaft , wie fich von Hn. //. erwarten läfst* 

Der 7 Abfchnitt zählt die Servituten und anderen 
Waldübel auf, in fofern fie auf den Holzertrag eines 
Waldes Bezug haben. 

Der 8 Abfchnitt endlich Aellt den Gefchäftsgang 
des Taxators im Ganzen zufammen , und ift von die-- 
fer Seite äufserfl wichtig. Hr. H. erfchöpft alles zur 
Sache Gehörige; nur gründet er feine Etatbeftim- 
mung für den ganzen Turnus eines Waldes an Haupt- 
und Zwifchen- Nutzungen einzig auf die Schätzung 
des fchlagbaren Bcfiandes und des beßimmbaren -Zu- 
wachfes der jungen Beftände, ohne auf das Flächen- 
nufs des Waldes felbft Rücklicht zu nehmen. Diele 
aber iA nach Rec. Überzeugung der ficherfte Anhal- 
tungspunct für den Abtrieb der Beftände, und. der 
Wirthfchaftsplan foUte eigentlich auf diefe Fläche, in 
Verbindung mit den übrigen Refultaten des Taxati ons- 
Gefchäfts, gegründet werden ; wozu bereits das nöthige 
Formular bearbeitet ift. Die Etatbeftimmung ohne 
Rückficht auf das Areal iß immer gewagt ; je gröfser 
diefes ift : deßo verwickelter ift das TaxationsgefchSft 
nach den Beftänden, und defto länger der Turiiut« 
Man kann fich davon hinlänglich überzeugen, wenn 
man für den nämlichen Wald durch mehrere gleich 
gefchickte Taxatoren , die ihre Arbeiten hinter ein- 
ander ohne Rückfprache ausführen, einen Etat ent- 
werfen läfst. 

ße) gefügt ift in einem Anhange die Berechnung 
desGeldwerthes eines bereits taxirten Forftes, nach den 
wichtigften dahin einfchlagendcn Fällen, und eine In- 
ftruction für Forftgeometer und AHiftenten bey der 
Forfttaxation , nebft mehreren Tabellen, unter wel- 
chen befondcrs die Erfahrungs-Tabellen äufserft fchätz- 
bar find. 

Der zweyte oder praktifche Theil enthält die An-- 
Wendung der in dem erften Theile aufgeftellten Prin- 
cipien auf einen fingirten Forft , bey welchem eben 
defswegen die haupt fach liehen in jenem vorkommen- 
den Fäiie vereint zufammengeftellt und erläutert wer- 
den konnten. Übrigens ift auch das Tabeliarifche der 
Sache beygefügt. 

Im Ganzen genommen erfchöpft diefe An weifung 
für die Taxation uqd Befchreibuug der Forfte Aiies, 
was über dielen wichtigen Gegenliand des Forftwefens 
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xiar immer angeführt werden kann ; tind teichnet lieh 
ddbey durch die [chäizoaren, aus der Erfahrung ge- 
f chöpften Grundfätze des Vfs., durch. feinen dcutUchen 
Vortrag, bey möglichrter Kürze und Bündigkeit , Yor 
anderen Schriften diefer Art rühmliohA aus. 

)GoTHAy in der beckerfchen Buchhandlung : Anlei- 
tung zur Holztaxation , ein Handbuch für jeden 
Forßmann und Holzhändler* Von G. König. 
1815- 2608. 153 Tabellen u. 1 Kupfert. 8* (^Rthlr.) 

In diefer praktifch - theoretifchen Anleitung zur 
Taxation AelU der Vf. zuvörderft die paCTendiien ftereo- 
metrifchen Regeln für die Berechnung der geraden 
und gekrümmten, regulären und irregulären Holz- 
ftücke auf, und geht von diefen auf die Berechnung 
• liegender und Gehender Bäume und Holzbeftände 
über. Er legt dabey mit äufserfter Sorgfalt conftruir- 
te Erfahrungstabellen zum Qrunde , die er über den 
Total- und Schacht- Inhalt der Bäume, über ihren 
Kniitel-, Reifs- und Stock-Inhalt, über das Gewicht, 
die Zwifchtnräume und das Schwinden des Holzes, 
während feiner DienAzeit im Waide felbß abgenom- 
men und entworfen hat. Das folgende Räfonnement 
über den Zuwachs und feine Aufnahme ih ganz der 
Sache angemeffen ; nur bey der Gehaurechuung foUie 
der Vf. die Principien feiner Formel beftimmter aus- 
gedrückt, und durch Erfahrungen, auf die ^* lieh 
beruft, belegt haben. Nach derfeiben erklärt man den 
jährlichen fich gleichbleibenden Hieb in einem, in 
gewiffen Jahren abzutreibenden Schacht, wenn man 
feinen dermaligen Beftand durch feine Abtriebs- Perio- 
de theilt, und hiezu noch die Hälfte eines Jahrs Zu- 
wachs addirt; und diefe fülle der Erfahrung zunächft 


kommen? Die Verbindung des Areals m*^ dem Mate- 
rial- Beltand des Waides für die Etat-Be.. mmang ift 
mufterhaft; eben fo die Principien der VV irthk hafu- 
controle und der Holztaxen. Diele Anleitung ver- 
dient daher dem forHiichen Publicum emplohlen za 
werden. 

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Über dieforftma- 
fsige Erziehung ^ Erhaltung und Benutzung der 
vorzüglichften Holzarten ^ nebft einigen Bey v d- 
geny welche das Forftwefkn überhaupt bctreßen^ 
von C. H, V. Sierstorpf, dermaligem Jtönigl. wefi- 
phäl. Confervateur der Gewäffer und Forfte. Zwey- 
ter Theil, welcher die Befchreibung der Ficliie 
enthält. 1315. 256 S. 4. Mit V Kupferu (5Rtblr.) 

Dem erfien Theile diefes gründlichen Werks, wel- 
cher die Eiche behandelt, läfst der Vf. nach einer 
laugen, durch verfchiedrne Veranlaffungen eingetre- 
tenen Paufe (der erfte Theil erfchii^ ^796), einen 
zweyten Theil folgen, weicher ganz der Fichte g^- 
widmet iÜ Er beginnt hier mit dem Saamen der 
Fichte, und betrachtet hierauf den Stamm, die Alle 
und die übrigen Theile diefer auf dem Harze pradomi- 
renden Holzgaitung , ihr .Wachsthum von ihrer £nt- 
ftehung bis zu ihrem Abfterben, ihre forftmäfsigeB^ 
handlung, ihre. Cultur, Krankheiten, ihre Haubarkeit 
und Abtri'bstnaiumen , ihren Ertrag und Benutzung, 
auf eine Art , die nur dem erfahrenen .Forftmann ei- 
,gen i&. Diefem ßnd noch Bemerkungen über dasHaxz- 
gebirge felbft beygefügt, wodurch diefer zweite, w 
Gründlichkeit dem erfien nicht nachAefaende Theil 
für das forftliche Publicum um lö fchätzbarer wird. 

M. F. T. 


KLEINE S 

FoaSTWXStBtrscKA9vsir. ffitny b. Kaulfufs: Befchreibung 
-eines Dendrometers ^Bmummeffers) ^ mittelß welchem man nicht 
nur die Höhe und jeden beliebigen Durchmeffef eines gerade fle- 
henden , fondern auch die Länge und jeden gegebenen Durch- 
ntiff er- eines wie immer fchief oder krumm gewachfenen^ Baumes 
fowohl, als auch die Länge und die Durchmeffer der Äße dtf- 
felbenj folglich die Cubikmafse der Bäume mÖglichß genau zu 
befiimmen tm Stande ift» Nebft der Anweifimg zum Gebrau- 
che deffelbien. Von Georg Winkier^ Profeffor &tr Mathema- 
tik am Je. k. ForlUehrinftitiite zu .Purkersdorf hfj Wien. 
i8xa- 56 S. 8- Mit 1 Kupf. (9 Gr.) * 

Bey dem Gebrauch der BaummeCTer haben wir immer 
die Abficht, die Höhe des Stammes eines Baums bis zu ei- 
nem gewilTcn DurchmelTer , und diefen felbft zu melTen ; 
«ufserdem wollen wir nach UmüUinden auch die Di^ke und 
Lance feiner Alte finden. Die Conftruction diefe^ acome- 
trifcnen Werkzeuge ' entfpricht daher, fo mannichfaltig Ge 
auch wechfelt, immer diefer AhHcht. Der hier von Hn. fV, 
angegebene, ift nach feinen wef entlichen Beftandtheilen ein 
Sextant, ^er, bey einem Halbme£Ber von einem Fufs, 70 Gra- 
de des Bogens tafst, und mit dem einen Gatheden auf der 
Niifs eines Statifs hefeftigt ift, durch welche er in jede La^e 
gebracht werden kann. 

Der Nonius der Alhidade diefes Seetors fpricht auf ihm 
10 Minuten an; He felbft trägt an ihrem dem Auge näöh- 
Iten Ende ein Vifirlbbh , durch welches man nach zwcycu 
Stiften am vorderen Ende der Alhidade vifirt, deren verän- 
derlicher* Ahftand eine Kluppe bildet,' mit welcher der Baum 
an jeder beliebigen Stelle gefafst wird. Die Kluppe Öffnet 
fich durch eine Mikrometer-Schraube, von welcher is Gänce 
einen Zoll machen, und ein an ihr fefter in is Theile ao- 
getheilter Gadran theilt noch weiter jeden Schraubengang 
in 13 Theile, alfo nach s^}^ des Zolles ab. ' ''■ 


C ii R I F. T E N. 

Der Vf. zeigt nun den- Gebrauch diefes Inftrumenti in T«r- 
kommenden Fällen, und erleichtert denfclhen d^rch trieono- 
metrifche, für verfchiedene Bafes berechnete Tafeln. Wenn 
auch mit diefem BaummelTer die Queerfchiiitte eines Btmns 
für jeden Ahftand dezfelben vom Boden,: und« die»Stäieke und 
Länge der Äfte mit gonüglicher Genauigkeit gemeffen irer- 
den mögen : fo kann doch Kec. die al]ffemeine Bemerkung 
nicht unterlafTen, dafs Baummcffer überhaupt für den prak- 

* tiftshen Forftmann, der als foleher die Hoicabgabe beiorgt, 
einen fehr befchränkten Gelft>auefa haben, und mehr für Di- 
lettanten als für im felbft find. Denn bey grofsen Tan- 
tiouen, welche dieKegulirung der Etatbeftimmung eines For- 
ftes cur Ablicht haben, würde feine Anwendung den Ge- 
fchäf tsgan^ gar lu fehr aufhalten ; er ift aber auch bey fol- 
chen Arbeiten fanv entbehrlfch, weil der Forftmann bey N«- 
delwaldungen die ycrfchiedene Abholiigkeit feiner Summ- 
ClalTen kennt, und für Laubhölzer ficherere, auf ihren örtli- 
chen Wuchs und Erlahrungtmaximen ßct gründende T*«- 
tions-Normen hat. Höchftens mag daher der BaummelTer für 
den^Forftmann in. Fällen Anwien düng finden, wo aufserordent- 
lich ftarke Nadelbäume zu beftinimlemBehuf abgegeben wer- 
den, die in einem gegebenen Abftand vom Boden einen be- 
'ftimmten'DurchmeRer haben müifen. SelBft lu- di elf m Behuf 
ab6r bedient fich R'ec. eines Sack'Perfpectivs, das eine tifectir- 
te Mlktometer*Scale . voii PerlmuUer hat : ei'-feHätz: diei^ng^i 
welche folche Stämme, haben müifen ,rtMioh feiticm geübten 
Augenmafs , zalüt die Intcrralle , welche die StAnunäicke )i^i 
dahin hat, fchrcitet den Abftaud des Auges vom Baum ab. und 
findet fonach einer geeigneten Hvpothenu fentaf ei dcnDureb- 
mefTer des Stammes mit einer Genauigkeit, die für die vor- 
liegende Abficht immer genügend ift. 

M. F. T. 
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ÖKONOMIE. 

Er^uivt., b, Müller : LandwirthfchaftlLche Matir 
nichfaltigkciten. Ein Lehr- und Le/e- Buch für 
Ökonomen. Erßer Ba^d^ 552 S. Zweyter Ba;a4- 
VI a. 5x4 S. xßi^. 3. .(} Htblr. xagr. J . . 

J!N ach der Vorrede zum erften Bande erfckien diets 
Buch früher hinter dem Titel: Allgemeine Lfmdwirth- 
(chaju- Schuld es konnte aiber wegen der damalige|i 
"Kriegsunruhen nicht vertendet werden, uq,4 kam da£- 
umnur in ganz unbedeutender Anzahl i^ ^as^^bli* 
cum. Unter dem neuen Titel erwartet es pun im 
freyen Oeutfchlaod einen b&Herea Eingang. JDe;: 
Zweck dieferMannichfaltigkeiten Toll fejfn: y,daj Wif- 
Ten des Ökonomen zu vergVörsern, ihjn eine Anleitung 
an die Haf^d zu geben, durch die er leixi j^eld ypi^ 
theilhafter (?), £t}s ihiit. djsn ijewol^nlichen 6c(treJLdLea];- 
le» , bebauen ,le»nt..*' Dj^efs wüjt:de. ire^'J^qh ein Veif- 
die;a[t JTeyn, we^phes dem Buphe p^eliz a)^ feiin neuer 
Titel zur Err^pfeUlunfi ger^eic^iite, ^ye^n nur der Lefer 
'daraus wirklich die. Überzeugung erhie]t^, dafs ihm 
der Anbau der hier belchriebenen i'flanzen mehr ein- 
trüge ab der Getreidebau. Rec. hat indefs bey kei- 
ner Abhandlung eine Berechnung gefunden, wora\|s 
eine Tolche Überzeugung hervorging; vielmehr erin- 
nerter tich, bey etlichen gejlefeii fcp h^ben, dafs ihr 
Anbau in einigen Ort^ei^ und Gegenden ^e$ thüringer 
Kreifes, worunter der vor> einigen Jahren angefangene 
Krappbau auf dem Rittergute Uahlen bey Ofchatz noch 
nicht mit erwähnt iß, lieh vermindert und wieder auf- 
gehört habe. Was aber der Herausg. jin ,der Vgrrede 
zum erften, und in der Einleitung zum zweyten Bande 
im Allgemeinen vom Nutzengefagj; hat, d^s kannnpch 
jceine gründliche Überzeugung bewirke^. Denn fo 
heifst ts im 1 Bande: „Die Anbauu^g der Rhabarber, 
des Saffrans , des Mais oder türkifchen Weizens, des 
Mannafch\yingels, des Wiefenhafers , des weifsen 
Kohls, des Tabacks u. f. w. , war den wenigften Öko- 
nomen bisher bekannt (?), und ihnen daher unbe- 
wufst, wie grofs der Nutzen ift, der lieh aus der Ai|- 
bauung diefer F,roducte ziehen läfst'* Und im 2 Ban* 
de: „Sein — des, Hopfens -?- reicher Ertrag hält ihn^ 
eine grofse Lobrede, und empfiehl ihn zur Cultur: 
denn er ift wirklich eine der einträgUchften Pflanzen, 
die wir kennen. Ift er gehörig angebaut, und die 
Ernte ergiebig: fo trägt ein Acker von 160 Quadrat- 
ruthen wenigften« 500 Thale^ ein." Da der Herausg. 
felbft ein Sachfe ift: fo werden ihm Orte und Gegen- 
Jen wohl bekannt feyn, wo vor fünfzig unilmehr Jah- 

/• ji. L. Z. 1815. Dritter Band. 


Ten viel Hopfen mit Nutzen gebannt wurde, den man 
aber in den neueren Zeiten hU wiedjer eingeben la& 
Ten. Alfo mafs der HopCeitbftu den BeCtzern fokhet 
jGrundftücke Wohl nichts ^n»ehr eingetragen kabent 
nhd folglich möchte der Ökonom weh! irre geleite 
w!erden, wenn er ohne feftei^ Grunde Vom Getreidei- 
Jian zum Pflanzenbau übergehen «wollte. Wichtig 
ma^chtder Vf. den Anbau fo Icher ^Pflanzen, wenn er 
fpiicht: .,, Wirft man endlirh nar einen fchwachen 
3iick auf die übrigen Specerey-, Mamifactur - und 
Handel-s »Kräuter :,£a id wohl keine 'einzige Pflanze 
^ntec denfi^lbetty^^e nioht der Aufmerkfamkeit des 
Ptivat:r vßaA Stasets t Ökonomen würdig fey. Wie vie- 
len MenfcheiihlLnden geben lle nicht fiefcfaäftigung^ 
nnd ireifdhafEen iks^n ihren Unterhalt f" Kann es mögu 
lieh feyn; dafs bey den gegenwärtigen Krlegszeiten 
oad dem Mangel an Menfofaen der Privatökonom fei- 
ne 'Aaifmei*kiaankeit auf del'gleicken Pflanzen richte^ 
iblke^ deiieä Anbab. viel Menfchen befchäfti^te ? Und 
ifti es ausgemacht, dafs der Staat dadurch gewinnt^ 
wenn bey Erzeugung der Landesproducte viele Men^ 
fchen erfoderlich find ? Oder beßtat etwa Sachfen fe 
viel Menfchen, die ihr, Brod nicht zu verdienen wüf»* 
ten, dafs ihnen der Herausg: durch feinen Pflanzei^- 
bau Arbeit verfchaffen müfste ? O^ dann wäre das fchö^ 
ae Land fehr zu beklagen ! — «• Sonft ift diefe Schrift 
zum l.efebuche, wozu fie vornehmlich beftimmt-^ft^, 
nicht ungtfchickt, fie verdient Empfehlung wegen 
des leichten und gefalligen Stils , der ohne Unter» 
fchied in allen Abhandlungen herrfcht, ungeachtet fie 
von verfchiedenen VerfafTern, Beckmann, Breitenhach^ 
Gotthardty Löwe^ Klinkhardt u. And. m. , herrüh- 
ren foUen ; euch find Abhandlungen mit darunter, 
foefonders im i Bande^ welche erfchöpfend und gründ* 
lieh find. Ihr Inhalt ift folgender. Erfter Band. 1) 
Von den ▼erfchiedenen Ackerfyftemen, von Beckmann. 
ö) EMe bofanifcheBeftimmung, Cultur, Wartung und 
Pflege u. f. w. der Rhabarber. 3) Vom Anbau des Saf- 
frans. 4) Die Cultur , Wartung und Pflege des Mais, 
oder türkifchen Weizens. 5) Vom Anbau und der Be^ 
nutzung des Mannafohwingels. ß) Vom Anbau des 
Wiefenhafisrs. 7) VergleicnuBg der reefifchen Regel 
nrit der Kette. 8 ) Oefundheitslehre. g ) Nützliches 
AUerley. 10) Noch Etwas über den Anbaurdes türki- 
fchen Weizens. 11) Vom Anbau des weifsen Kohls. 
13) Unterricht in dem Anbau und der Benützung der 
Sonnenblume. 15) Vom Anbau des Tabacks. Unter 
die vorzüglichften Abhandlungen rechnet Rec. die^ 
zweyte, vierte, fiebente und zwölfte; befonderes Lob 
verdient Hr. I/n^r wegen. feinftiScbai^Iinnes, wel« 
Eee 
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chen CT in der Vcrgleichung der reeHfchen Regel mit 
der Kette bewiefen hat. Das WefeniUche der'Ver- 
fchiedenheil beider Regeln ift hier deutlich gezeigt. Die- 
Shr ünterfdiied wurde bisher von Vielen geleugnet. 
Das Refuhat aber ift folgendes : „Die in der Theorie 
ganz richtige Eigenfchaft der geometrifchen Propor- , 
tion, dafs man bey derfelben das zweite und dritte 
Glied mit einander verwechfeln kann,- kann nicht oh- 
ne Einfchränkung in der praktifchen Rechenkunft an- 
gewendet werden. Es ilt daher falfch, und »kann zu 
vielem Irrthumc Anlals geben, wenn man Regeldetri- 
Sätze fo anCetzt, dafs das erfte und zweyte Glied der- 
felben heterogfoa find, wie man es felbft noch in vie- 
ien Büchern antrifft/ ~ 'Zweyur Band. 1) Von 
der Cultur, Wartung und Pfleg« des Leins oder Flach- 
les; «) Von der Cultur, ViTartung und Pflege des Hanf». 

5) Von der Cultur u. f. w. des Hopfens, 4) des Mohn», 

6) des Rübfaamens und Rapfes, 6) des ölrettigs, 7) 
des Tahacks, 8) des Saffrans, 9) des Anifes', 10) des 
Kümmels, 11) des Dills, 1«) des Schwarzkümmels^, 
15) des Senfs, 14) des Corianders, 15) der Siebenzei- 
ten, 16) des Canarienfaamenr, • 17). des Krapps, 18) 
des Waids, ig) des -Waus, ' »o) derSaflors, ßi) des 
Süfsholzes, 82) der Weberdiftel, «3) der Hirfe, S4) 
der Rhabarber, 25) "der Sonnenbiome, 26) des Nfait , 
»7) der Cichorie, t8) der Erdmandel, 29) der fyri- 
fchen Seidenpflanze, 50) der Baumwollenpflanze. 
51) Von der Erziehung, Wartung .und Pflege der Seis- 
denraupe. Mit dem zweyten Bande iß Ret. äufaerft 
;imzufrieden. Mehrere Abhandlungen , die fchou im 
erAen Bande da gewefen und, werden hier wiederholt, 
ohne etwas zu berichtige^ oder nachzutragen, oft noch 
unvollkommener, und kaum den Worten nach verän- 
dert. Ja , dieft Unbilligkeit und Ungerechtigkeit ge- 
gen das Publicum geht fogar in Frechheit über : denn 
die 24 Abhandlung ill «ine verkürzte imd wörtliche 
Wiederholung der zweyten im erften Bande. Um Jich 
davon zn überzeugen , darf man nur etliche Pa- 
ragraphen mit einander vergleichexi , die Wir nicht 
2um dritten Mai wiederholen wollen. 

Ks. 

Hall«, b. Hemmerde u. Schwetfchke; Lehrbuch 
des Ackerbaues und der Viehzucht für Land-' 
Jchülen und zum Unterrichte für angehende 
Landwirthe. Von Gatthilf Heinrich Schnee^ 
Frediger zu Schartau. Mit einc^n Holzfchnitte. 
a8Jo- VIII u. 112 S. 8- (SGr. ) 
Betrachtet man diefe Schrift blofs als Lehrbuch des 
Ackerbaue» und der Viehzucht: fo wird Jeder damit 
zufrieden feyn: denn zum Selbüunterricht für ange- 
hende Landwirthe ift es durchaus gut eingerichtet. 
Wer aber meint, daram fchicke Geh ein folches Buch 
auch für Landfchulen, der irrt. Ein Lehrbuch für 
Landfchulen üt keine fo geringe Aufgabe, jils man 
denkt, weil der Unterricht für Kinder angenehm und 
uterhaltend feyn mufs, damit in ihnen Luft und Be- 
gierde erweckt werde. Denn fiele eine folche, in den 
Landfchulen ganz ungewöhnliche, neue Lehre den Kin- 
dern aox einigerauüEicii mx LaA : £0 würden die AI- 


teni bald ihren Widerwillen darüber zu erkennen ge- 
ben, und den;Kindern ganz entgegengefetzte Vorur« 
theile in die Köpfe' fetzen. Wollte Hr. S. dawider ein- 
wenden^ dafs fein Buch kein Lefe-', fondarn l|in Leür- 
Buch4e3'n folle: fo hätte er zwar Recht, und esUefst 
lieh gegen die Form nichts einwenden ; allein der Ge- 
brauch für Landfchulen erfodert, wenn den SchuUeh- 
rem der Unterricht fdrmlich aufgetragen werden fol], 
eine beftimmte Methode, die,gewifs den meiden Land* 
fchullehrern mangelt, wenn He auch zum Theil mit 
der Landwirthichaft (blbft lieh befallen. Nicht genug, 
dafs Hr. «S*. , wie er in der Vorrede Tagt, feinem Vor- 
trage Kürze und Faf slichkeit zu geben gefucht hat, find 
kuch der Verleger mit engem, aber deutlichem Dru- 
cke und wohlfeilcih Preife, wie es Schulbücher im< 
mer erheifchen, die Aufnahn^e erleichterte: es hätte 
auch für den zwieckmäfsigen Gebrauch geforgt werden 
"foTIen/ Die Methode %ofs in allen einzelnen Xfiei- 
Icn der WilTenfchaft gewilTe Hauptpunet^ zur befonde- 
ren Reflexion ausheben, wenn fie der Vertrag felbft 
nicht fchon ausgehoben hati diefe Puncte mäflen ffit 
fich ein Ganzes aosmtfchen,' und die Gt-undiage Teyt), 
um die fübjectiven Neigungen zu der Wiftenlchaft zu 
erregen. So nur dürften nch Kinder zur Lapdwirth- 
*fchaft liach diefem Lehrbuc^hii bilden laffen? * 

Die Landwirthfchaftslehre zerfälh in zwcy Haupt- 
ftücke^ wovon das erfte dfen Acherbauj und das zwey- 
te iie 'Fiehzucht in fick fafst. Die v<im Ackerbau 
begreift' 9 Unterabtheilungen : L Kennthifs des Bo- 
dens. 'II. Vörbeflerung detTelben. HL Diingung und 
Stärkung delielben. fv. Ziibereitüng ^efTelben. V. 
Prüchte und Gewächfe^- und zwat; 1) Halmfrüchte, 
2) Huirenfrüc'hte,'3)' Erdgewächfe, 4) Futterkräuter, 
5) Ölpflanzen, und 6) Fabrik - und Handels-Pflanzen. 
Vf. Eintheilung der Felder und Fruchtfblgen. Vit 
Ausfaat rind- Ernte. ,V1IL Wiefen und Weideänger. 
IX. Gartenbau und Baümzucht. — An einigen Orten 
hat es Rec. gefchiehen, als ob es dem Vf. an prakti- 
schen Kenntniflen fehle. S. 25 z. fi. heifst es: „In 
mehreren Gegenden bedient man lieh Itatt des Pflugi 
eines anderen ähnlichen Werkzeuges, des Hakens. 
Die Bauern dafelbft willen -ihn mit vieler Gefchicklich- 
keit zu führen, und bearbeiten den Acker damit ebea 
fo gut, wie Andere mit dem Ptluge. Zu manchen Feld- 
arbeiten ift diefer Haken fehv gut, doch gehört Übung 
und Fertigkeit dazu, wenn man alle Ptlugarbeiten da- 
mit verrichten will." Jeder Sachverilandigc wird fo- 
gleich bemerken, dafs Hr. S, den rechten Gebrauch 
des Hakens nicht kennt,- indem er die Hakenarbeit der 
Pflugarbeit gleich itellt, was doch nicht ilt. Denn )) 
iß die Arbeit für das Zugvieh weit fchwercr, als wenn 
Jie im Pfluge arbeiten ;. s) ift fie für den Acker weit 
Yollkommener als jene, weil ße die Erde ungemein 
auflockert ; 5) erfodert fie eben nicht mehr Gefcbick- 
lichKcit als die PfTugarbeit ; 4) fördert die Arbeit mit 
dem Haken weit mehr als n>it dem Pfluge ; und 5) al- 
le Ptlugarbeiten kann man mit dem Haken nicht ma- 
chen: denn der Acker mufs erft mit dem Pfluge er- 
brochen feyn, weil das. Zugvieh die/e Arbeit >>e.,^eB 
allzu grofser Anßrengung nicht lange aushalten wür- 
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de. S. 56. Beym Anhäufeln der Kartoffeln mit dem 
Pfluge mit.zivej Streichbretern lann man fich ftatt 
delTen mit weit mehr Vortheil des Stellhakens bedie- 
nen, weil er mit feinen Stellfedern die ErSö \yeit lo- 
ckerer macht, als der Pflug, welcher fchwerer geht, 
und die Putschen zwar angemein glatt ausilreicht, aber 
auch dib Erde nicht fowohl auflockert, alt vielmehr He 
feft zufammendrückt. Hr. *$*. fodert zu diefer ÄTbeit 
einen Knaben, der das Pferd in der Furche leitet. Reo. 
aber, der diele' Arbeit vielmairrtiit eigener Hand ver- 
richtete, hat, wie viele aqdere Ackersleute, niemal« 
einen Knaben tlöthig gefunden. Eben fo weifs auch, 
nach S. 37, Hr. S. noch nicht, dafs man die Kartoffeln, 
die er mit einem Karße oder einer Hacke ausheben 
läfst, weit leichter mit dem Haken herauswerfen kann. 
Nach S. 40 läfst er das Kraut lieber behacken, als mit 
dem Hauptpfluge bearbeiten; der Siellhaken hingegen 
arbeitet die Erde beffer durch als die Hatkö. 

Die Lehre von der Viehzucht begx^^ift in fich; 
1. Pferdezucht. II. Rindviehzucht. III. ^Schweinezucht 
IV. Schafzucht, und V. Bienenzucht. Alles ift deni 
Vf. wohlgerathen, nur die Eieneniucht nicht, wo es 
ihm wiedelranpraktifchen Kenntnilfen gemangelt hat. 
S. 88 heifst es.. „Die erften Eyer (der Mutterbiene) 
find zu Arbeiisbieneil, dann^ kommen die Drohnen, 
und endlich iz bis 15 in den grofsen Zellen zu Wei- 
fein" \ ! Hr. «5*. mufsnie etwaf von Matufchha's Bcy- 
trägen gelefen haben I * So läfst er auf derfelben Seite 
die Drohnen die Brut nmlag^rn und (iö erwkrmen,, 
ynd die Königin ^ey dem Schwärmen voran ausziehen 
tind zuetü wieder infetzen , wo fich der Schwärm an- 
fegen foU ! Die Schwärmzeit foll ihren Anfang Tchon 
in der Mitte des May nehmen und 'bis Ende des*Ju- 
nius dauern , wo doch die Schwärmzeit bey uns erft 
ihren Anfang genothmen hat! S. 92 giebt es auCser 
der Faulbrut aacH noch eine Brutpeft ! 

S. 93 ift nochein Anhang beygefügt, worauf Hr. 
S. Vorr. S. IV felbft aufmerkfam macht. „Sein Inhalt, 
Tagt er, fcheint mir vorzijglich zweckmäfsig und wich- 
tig; und bey der neuen Schulverfaffung, welche auch 
Mathematik in ihre Lehrpläne aufgenommen wiCTen 
will, und Schreiben und Rechnen als Haupterfoder- 
niffe des öffentlichen Unterrichts in Volksfchulen be- 
trachtet, wird es gewifs Niemanden unmöglich dün- 
ken, dem Knaben die Ausmeftung eines Ackers, die 
Führung eines WirthfchaftsbuchsV und die genauere 
Berechnung eines wirthfchaftlichen Unternehmens ati- 
fchaulich und begreiflich zu machen ; jedoch mufs 
ich auch hiebey bemerken» daf^ wohii nur die älteren 
Knaben, welche im nächlten Jahre die Schule verlaf- 
fen wollen, eines folchen LfüteriricÜts fähi^ find." Die 
mathematifchen Figuren ia Holzfchnitten find zur 
Deutlichkeit gut und hinreichend. 

Stüttoart>t, b. Sleinkopf:'lVflÄnycÄ^j Handhuch 

für den deut/cken Landmann von dem Verf affer 

des Bauern - Katechismus. Erfter Theil, enthält 

geprüfte Lehren, um die Ernten vervielfältigebj 

.'Trenigilexu verdoppeln zu könn ein. 


Auch unter dem Titel: 


Geprfijte Lehren für alle grofsen und kleinen (!) 

• Bauern in Deutfchlandy am ihre Ernten ver- 

' vielfältigen^ wenigJieHs verdoppeln' zu können, 

' Von deih Verfaffer ' des Bauern - Katechismus. 

1814. XVr u. 33^ 'S. 8. (16 Gr.) ^ 

Schon w;eiler ein lefenswerthes Buch für den Land- 
mann. Aber wird dafTelbe auch von ihm benutzt 
und gelefen werden? Kec. zweifelt fehr. Denn was 
hat man nicht fchon für Bücher für den Landmann 
gefchrieben ; und wie feiten wird ein Buch in feinen 
Händen gefunden ! Wer nur einigermafsen den Bauer 
kennt, dem wird aUchTein gewöhnlicher Ekel am Bür 
cherlefen bekannt feyn. Es giebt ja felbft Ritterguts- 

E ächter genug, die kein ökonomifches Buch in ihre 
[ände nehmen , ungeachtet diefe weit mehr Beruf 
dazu haben.' wie wollte man fich über den gemeinen 
Bauer wundern! Wohlfeilheit und Deutlichkeit de^ 
Buchs foll dergleiclien Lefcr anlocken, die Aushei- 
lung erwünfchter Vortheile foll fie reizen; aber alle 
Mittel find fruchtlos. Der Grund liegt in feiner Er- 
ziehung und in der Gewohnheit. Der Vf. fagt in der 
Vorrede: „In allen' WifTen Schäften, wovon unferc Kin- 
der dereinft Gebrauch machen follen, vorzüglich aber 
in dem Fache , welchem fie fich lebenslang widmen 
wojjen, empfangen fie den Unterricht l^chon in ihrer 
frühen Jugend. "Warum die Bauernkinder allein 
flicht? M4>chte man doch einmal von dem irrigen 
"Wahne zurück kommen, dafs fie in ihren Gefchäfteti 
auferzogen werden, folglich kein befon derer Unter- 
richt nöthig fey." Er hat ganz Recht. Wenn aber der 
Stand der Bauern fich durch Büchcrlefen ausbilden 
und zu reinen Gefchäfien gefchickter machen foll: To 
mufs er auch in feiner Kindheit mit Fleifs im Lefen 
unterrichtet, b^fonders aber zum vjerÄändigen Lefen 
'der Blicher gewöhnt werden. Wie glücklich würde 
fich 'Äicht mancher Bauer fühlen , wenn er bemerk* 
te, dafs er dtirch verftändiges Lefen eines Buches fich 
über Vieles deutliche Begriffe machen lernte, wenn er da- 
durch, ftatt fich mit der Weife feinerVäterundUrväterzu 
behelfcn, fich in den Stand gefetzt fähe, feine Wirth- 
fchaft zu verbefTern, und einen weit beträchtlicheren 
Nützen darauszuziehen! Aber wo find die Volks- 
fchulen , die ein folches Bedürfnifs der ijiederen Stän- 
de als HauptfaChe berückfichtigten! 

Hr. Schmidt — fohat fich der Vf. unter derVor- 
Vede genannt — iheih fein Buch in 28 Lehren, wel- 
che wieder mehrere ^^ unter fich begreifen. Sie han- 
deln : I, Vom Wachsthume und der Nahrung der Pflan- 
zen. IL Vdn den fleftandtlE) eilen des thierifchenMifts, 
feiner Zubereitung i Wirkung und Vermehrung. III. 
Von mancherley künftlicfaen Düngungsmitteln, deren 
Zubereitung, Wirkung und Anwendung. IV. Von der 
Saatfrucht. V. Von der Bearbeitung des Ackerfeldes 
und deffen xwec^kmäfsiger Zubereitung zum Empfang 
des Saamens. VL V^a der Befteliung des Ackerfel- 
des mit Sommer-» und Winter Früchten. VII. a) Vom 
Flachs -oder Lein -Bau; b) vom f lanfbau. VIH. Vom 
Eggen überhaupt, und vom Eineggen der Saatfrüchte in- 
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fonderheit IX. Y^n ,der Beforgang. der Saamenfel- 
der, von der Saat an bis zur Ernte. X. Von dem 

V Einernten der Früchte und Gewächft, XL Von 
den zwfckiiQiäJi^igea Vorkehrungen in den Scheunen 
vor, bey und ^l,ach^4er £r<ite. y^L V^qn-AesVor- 
Ior.ge fürd^^ J&6t;rQi4ia a,i^ d^; JFpuchtbüdeiji.: /XIIL 
Von der Ernte u.nft Z^het^iUJi^^ -des FUtjjhff». -XIV. 
Von der H^infernt© und deflen befter X?) ?^ubereitujig. 

' XV. Vom Weffchkorn oder lyTaishau. XVI, Von dein 
Tabackshäu* f^r einzelne Landyyirthe,, irp ^KJpinen. 
XVIli Von dem Kräppbau. •'XVliL Von 4em Waid- 
bau. XIX. Vom Saflorbiü; ; * JfJC. Yora natürlichen 
.Wieren^au. "kXXlVotx den 'Vielartigen FutterkjräWrf- 
tern. , \) 'Vom evvigen Kleebau jinit. blmer Bi^iithe. 2) 
Vom fpanifchen tCle'ebau niit Votlier BiiUhe. 3) Voni 
Anbau der IfFparfette oder des 'türkirdien Klees. 4) 
Vom Antau'und von der Äenulzurig des gelben Ho- 
pCehklc^g. 5) Vom Anbau de^ weifsen Klees. XXII. 
Von den grasartigen Futterkräutern, i) Vom Anbau 
des franzölifchpn Raygrafes. äX Vom Anbavi des Ho- 
niggrafep 0(3 dr' wolligten Rofggraf es... ^) Voni Apbau 
der grofsen BrenneHel. ^4) Von Öcnutzii^ng [des Wiii- 
lerwaizens zu einqr kiinFtlich^n - Wiefe ohne Körner- 
verlult. 5) Von Benützung des Xloggens ^um^ griinea 
jüder dürren Viehfutter ohne Verluft feiner Körner. 
6) Von Benützuug des Vyinterrapfes und Rübfens ^u 
«inem Futterkraute, XXIIL Von dep'nützUchften wurj- 
jtelariigen Futtergew achfen! ,ij Yöni Anbau df r Buifr 

Sunder - Rvmkel - ^dcr Dick.-iR^^^eii. ^ 2} Vom Anb^jgi 
er sveifsenRüben^ befondek^der Turiiips oder Baue'r- 
rüben. 5) V6m Anbauder KaiVölTe^n. Erd - oder Grund-' 
Birnen. 4) Vom Anbau der Erdapfel. 3tXIV. Von 
4en Mohri - (MagCaamen-) yüai Möhren - (gell^ea Rü- 
ben-) Bau. XXV. Von verbefferter Behandlungsart 
bey der Erziehung und Verfetzung der Weifskraut - , 
. Kohl - und Kohlrabi - Pflanzen. XXVI. Von^ Spnnen- 
Jjlumenbau. XXVIIi Von zweckqiaTsige^ Eihtbeilung 
des Feldes, und vernünftiger Aljwechfelung mit den 
Feldgewächfen. XXVHI. Yon der E^tRehung des 
Brandes im Waizcn und den unfehlbaren (?) Mitteln 
dagegen. 

Da zur Vollftändigkcit des Ganzen wenigfteni 
noch ein Theil zu erwarten ift : fo können wir' unfer 
Ürtheil nicht voUftändig geben. Wir* bemerkten. dahejr 
nur, dafs nicht alle Abfchnitto in Hinficht' auSF^DeuC- 
iichkeit und Gründlichkeit lieh ganz gleich ündj, upcl 
Hr. S. hätte wohl gethan, wenn er,' um den erften 
Abfchnitten auöh die übrigen gleich zu machen, da$ 


Adanufcdp^noch einmal^ unter die Feiie genommea 
hätte. — Einige Lehren haben wir vor vielen ande- 
ren fehr erfalirungsreich gefunden , z. B. die fech- 
z^hnte vom Tabacksbau und die (leben^ehnte vom 
Kräppbau; ijaan liebt hier, dafs der Vf. fie durch ei- 
geq^ Erfahrung bereiphert hat, Indefs hat er auch 
;n gj|\y:iiren Stücken feit^e Eigenheiten.. Zum Beweis 
führen . wir -d^n O^bmuch der Egge tey der grünen 
Saal (S.- 78 und xio) an» Wir tadeln das Auflockern 
des., Saatackers eben nicht; weil es jedodi zuweilen 
in trockenem and hitzigem Boden damit fehl fchlagen 
könnte: fo möchten wir lieber Voih^r eine vollkom- 
tne^ere Auflockerung des Saatackers anrathen, wozu 
wir den fleifsigen Gebrauch des Hakcii'pflugs enjpfeh- 
len, der >bey c(er fächfifchein Land wir thfchaft mit gro- 
fsem Nutzeh , auch' zum Anhäufeln der KartoReln 
und anderer zu behackender Früchte ^ fo häufig ge- 
braucht wird. Der Vf^^ fcheint ihn kaum dem Namen 
nach gekannt zu haben, fo oft er auch fonft derfäch- 
filcheu Lajidwirthfchait gedacht bat. S. ^24 empfiehk 

pr^ das Q^treide m^t Senfea^ohneGerüfte abzubauerv 
und yvill biahaupteci,— ob ^q^ Erfahrung. , das be%w^- 
f eil Rec. , fehr ,^ —''dafs ein TVIarin mit lein^^ folcbo^ 
Serife uziä feiner Abr äff erin in ein«m Ta^e mehr z^ia 
Lager brächt^ )ils,4bis 5^ Schnitter. Da nun aberdit 
Erfahrung lehrt, dafs epe AbraJferin oft k^uip der 
Rüftfenf^ folgen kann ^ ^en^ ^cb.Qt^ d^s (setreide ia 
jSchwadeft vor ihr,'|iegt^ jfo fraget lieh,/ w^e Ii^ fort- 
kon^men fo^Vi ^ye^n d!^s abgel^^u^npjiG^tjeide fr au^ 
)äem $c^Av^de ftehen tlipJ^e , )5*ie e^ a^gehÄu^n wüt 
ißf ^^ä^T '^ch^ittjef ^uch weit' flÄchtigor hauen foll, 
jals tbijtt ; wp wollte fie denn mit Abraffen fertig wer' 
d^n? . Oafs der Vf. damit felbft noch keinen Verfuch 
gemacht hat, erkennt jeder Sachverilandige gleich da- 
raus, weil felbft der. Schnitter oder Mäher nach dem 
erften Hiebe vor feinem S,chwade nicht weiter hauen 
noph von der Stelle treten köni^t^. Wä^e di^fs mög- 
lich': fo rwütdendie Arbeiter üth mit det^ ftüfifei^fen 
Xo lange gewifs nicht jgQßlagt haben,, und Hr. S. wä- 
re mit fei^iem jo;ut getneintex) Rathe phne Zvveifel zu 
Ipät ge)commen. E)ben fo wenig taugt auch fein Gar- 
benfetzen (S.. 157). D^rgVeiG^ep pr^tifcbe Gefchäf- 
ißf die R^p.niphi gefallen^ kö;jnten,mchrere apgeführt 
}yerä^n, wenn es der Räum gemattete. — Übrigens 
jiiat das Buch viele Schreib -)md Sprach -Fehler; und 
jpaan mer^t es, wie, fauer es deha Vf. ankam, üeza 
vermeiden.. 


KLEINE 


SCHAIF,TENf 


AxrsLAirBtsctiB S^ÄAC^HRtrirpfe. Bertiriyh, Naufck: Lee^ 
turef ou'Recueil de C^Hti^ iiri^ des Oeuvres de-Mr» Bti^quin, 
Arec un vocabulaire etc. Seconde Edition, i^a. VI u. 156 
S, 8. (6 Gr.) 

Dafs diefe kleine Sammlung vQn Er?ählunaei^ aus 
' Berquin (unter der Vorrede nennt fich der Sammler Ko- 
Ifetiau) hier fchon iii der zweiten Auflaffe erfcbeint,' ilt vrohl 
'beweis '^jsnug ypn der gün^igen Auimumt^i welcke diefelbe 
jüxi Publici^m ffefuuden hat. Da die Auswahl der Er vthlun- 

fen gut, und über jede derfelbea ein \y ort er verzeich nifs am 
;nde angehängt ill:: fo eignet fich das Büchelicheh, das fich 
durch fauberen und coirecten Druck cmpfieliit, recht gut 


zu 'einem Lefel)uc1i und zu uljunffeu im' Oberfetzen für die 
Franzöfifch lernende^'^xtgenÖ«'^ Aft 'detn Vr8rterrerzeichnifs 
findet Rec. zu tiideln, dafs es nicht blofs Wörter , fondern 
j;anze Stellen des Franzö(ifchen überletzt, und alfo dem 
iung«n Xjefer fehr w^euie fclblV m ^eoken üppg l'ä£$U Man 
bringt Lernende dadurcti nicht weiter, aafs man ihnen die 
Sache zu leibht macht, und Schwierigkeiten , Mrenn Ge nor 
hiebt von der Art Rndj dafs lie den Anfänger abfchrccken, 
müilen ebe9 dazu dienen, feine Gefohickiiohl^^it und Fer- 
Hgkeit zu vermehren. In der neuen Ausgi^e 4Ü eine neue 
Erzählung Ciutcr tt PoUux KinsugekomiUeu. * 
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PH^ARMACIE. 

j£NA, in der akaderaifchen Buchhandlung: Phar^ 
ynakopö (Pharmakopoe) yVir klinifche Infütate 
Und Jclbft dispcnfirende Arzte ^ von D* l'K C. K 
SuQcoiv, Eriter Theil. 1805. XXIV u. 400 S. 
Zvveyter Theil. 1810. IV u. 497 S. gr. g. (aRthlr. 
16 Gr.) 


D 


'er yf. bemerkt in der Vorrede , daf« die von dem 
Iln. GIIR. Lodcr geftiftete medicinifch-chirurgifche 
Krankenanftalt zu Jena, welche mit einer kleinen, 
eigens für diefes loftitut beftimmten Apotheke ver- 
f&hen ift, die erfte VeranlalTung zur Entftehung die- 
fes Werks gab, welches er darauf auf Anfucheu meh- 
rerer Freunde dem Drucke übergab. Der Zweck je- 
ner Einrichtupg beziehe fich nicht allein auf Erfpa- 
rung der Arzneykoften, fondern ergehe-zugleich auch 
dahin, dem fich bildenden Arzte Galegeuheit zu ge- 
ben , ßch, unter Leitung eines Sachverftändigen, die 
nötbigen anfchaulichen Kenntnifle von den'Arzneyen 
zu verfchaffen, und die gegenwärtige Pharmakopoe 
foll als Wegweifer zur Erreichung jener Abficht die*' 
' neu. Der Vf. theilt fein iMerk in 4 Abiheilungen. 
Die erfie, vonMaJsen und (Moichten, und die zweyte, 
von den einfachen und rohen Ayzneymitteln^ machen 
den Inhalt des I Bds. aus. Di dem folgenden han<» 
delt er von den zufammen gefetzten und zubereiteten 
yirzneyeny fo wie von den entbehrlichen und defs^ 
halb auszufci lief senden Mitteln und ihren Stellver* 

tretern. 

Aus dem Angeführten fieht man fchon, dafs Hr, S. 
das Wort Pharmakopoe hier ganz in dem Sinne der 
früheften Zeit nimmt, wo Apotheker und Arzi Eine 
Perlon waren. Diefes iäfst ßch nur durch feinen 
Zweck rechtfertigen , der lieh von demjenigen , wel- 
chen medicinifche Collegia im Allgemeinen bey der 
Anfertigung von Pharmakopoen vor Augen haben, fehr 
unterfcheidet. Der Vi. fchiieb fein Werk für Ärzte, jene 
ceben ihre Vorfchrifien vorzüglich'nur Pharmaceutcn, 
die nicht prakticiren dürfen. Jetzt verfteht man un- 
ter Pharmakopoe eigentlich blofs eine Anweifung, die 
gebräuchlichen rohen Arzney mittel nach äufseren 
und inneren Kennzeichen zu beuriheilen , t\e zweck- 
mä^fiify anf/.uhewahren, zu benennen und aus ihnen 
kunfimäfsig bffiimmtc Präparate zu bereiten. Alles 
thriö-^e gehört entweder Aet Pharmakologie oAex Ma- 
ter ia medica an. 

tlberhaupt möchten wir dies Vfs. Zweck nicht ge- 
rade als Beyfpiel zur ^ac^ahmung iür Andere 4>etrachr 
/. A. L. Z. i8i5- Dritter Band. 


ten. Die Errichtung einer Apotheke für klinifche 
Inftitute ift vorzüglich aus dem 'Grunde eine fehr löb- 
liche Sache, weil der Arzt fehr fchnell, wie es fick 
verfteht, die Mittel erhalten kann. Alles Übrige kann> 
uuferem Bedünken nach, nur Nebenfaehf feyn; ja es 
ilx felbft der guten Sache nachtheilig, daCs Är^te fich ' 
die ihnen vorzüglich bey Phyllcaten nothwendigea 
pharmaceutifchen Kenntnide in einer Xolchen kleineä 
Apotheke verfchaffen follen. Der Apotheker wird fo- 
wohl bey der Bereitung der Präparate, als auch bey 
dem Receptiren geftört, und er kann leicht, fonft 
fträfliche, Verfehen begehen. Der Arzt erreicht fei'»' 
nen Zweck offenbar beffer, wenn er gründliche prak* 
tifch-pharmaceutifcbe Collegia befucht, oder fich 
auf kurze Zeit als Penfionär in eine Apotheke begiebt. 
Traurig ift es, wenn ein talentvoller Studio/us medi'^ 
einae durch peciiniäres Unvermögen diefes nicht aus-* 
führen kann; aber daffelbe gilt auch, ^ wenn Inftitute^ 
wie Hr. S. fie fchildert , Alles zu fehr auf Ökonomie 
berechnen. — Ganz anders verhält fich die Sache, 
wenn eine klinifche Apotheke unferer und, des Vfs* 
Anficht zugleich entfpricht, in welchem Falle frey- 
lich Ton Gelderfparung nicht die Rede feyn kann, 
und wenn auch kein Heller verfchwendet wird. 

Die Einleitung, S. XI — XXIV, handelt von dec 
Einrichtung einer Apotheke ,1 wejch'e ausfehl iefslich 
für klinifche Inftitute beAimmt feyn foli, und von dem 
Zwecke, won-'uf fie fich gründet.' Es werden 9 Be« 
dingungen angeführt, von denen die 7te: „Alle künft. 
liehen Arzney mittel, welche mau in der erfoderlichea. 
Güte fabrikmäfsig und im Grofsen verfertigt , dürfen 
nicht in der klinifcken Apotheke 'bereitet Averden^' 
der Abfieht des, Vfs. offenbar zuwider läuft, weil fon- 
der!)arer Weife oft gerade diefe Präparate es find^. 
welche viel Gewandtheit in der Anfertigung erfodera 
tmd die chemifch - pharmaceutifchen Operationen 
dem Arzte anfchaulich machen. Wäre dicfs aber 
auch nicht: follen denn dem Arzt und Apotheker 
durchaus gewiffe Zubereitungen verborgen bleiben? 
Der angegebene Grund, dafs dadurch Kolien crf])'rt 
werden, führt zu dem SchluCTev daf? noch ^eit m^hr 
gefpart werden könnte, wenn der Fabricant alle Prä- 
parate bereitete, fo daf"? von dem Apotheker zuletzt 
nichts als der Name übrig bleiben würde. 

^ Die 1 Abtbeilung, S. 1 — 17, von dtm Gewichten 
und Mafsen^ ift im höchften Grade dürftig. Als Ge- 
wichte werden blofs da«? medicinifche Pfund, die \ nze, 
Drachme und der Srrupel ß:enannt; und die Abihei- 
lung von dem Gemafse, worin Manipei, Pugill, lih.^ 
Thee- Lö£fel u. f. w., kucz, lauter M^Ise^ .worauf inaxi . 
Fff 
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fich nicht verlalTeii kfmn, auftreten, bedurfte recht 
lehr eines Surrogats, — In der 2 Abtheilung, von den 
einfachen und rohen Arzncymitteln y welche nach 
alx)habetircber Ordnung auf einander folgen, fpricht 
der Vf. zuerft von der Bereitung und Gewinnungsart, 
dem Vaterlande , den äufseren Kennzeichen und Be- 
Itandtheilen der Arzneimittel, von ihren vorzüglich- 
ften Eigenfchaften , den Verfälfchungen, denen ^e 
unterworfen find, von der Gebrauchsart und der Gabe, 
und zuletzt von wohlfeileren Surrogaten. DieTe An- 
ordnung ih bey/der Befchreibung eines jeden Arzney- 
mittels beobachtet worden, woraus erhellet, dafs, wenn 
der therapeutifche Theil auch auf die Wirkungsart 
der Mittel ausgedehnt wäre, diefes Werk eine Phar- 
makologie genannt werden könnte. Diefe Abthei- 
lung übrigens ift mit grofsem Fleifs bearbeitet , und 
die meiiten kleinen Unvollkommenhciten , vorzüglich 
in Rücklicht der Nomenclatur, der chemifchen Mi- 
Xchung, und auf KoAen der Zeit zu fetzen, in welcher 
diefe Pharmakopoe abgefafst wurde : denn feit 1 o Jah- 
ren hat gerade diefer Theil der Natärwifrenfchaft fehr 
grofse Fortfchritte gemacht. -—Als Surrogat betrach- 
tet der Vf. nicbt allein Subilanzen, welche in Hin« 
ficht auf Mifchung und Wirkung zugleich identifch 
find , fondern er belegt mit jenem Namen auch an- 
dere Mittel, die, ob fie gleich ganz fremdartig ßnd, 
gleiche Wirkungen leiften. So iÜ ihm die Abkochung 
der Alant Wurzel ein Surrogat des arabifchen Gummis, 
wenn letzteres in grofser Menge angewandt werden 
foll ; die Kraufemünze ein Surrogat der Pfeffermünze; 
die Weidenrinde, die Kaftanien-, Efchen-, Eichen-, 
Anguftura- und Cafcarillen- Rinde lind Surrogate der 
China; Bibergeil, Dippels ihierirches öl, Hirfch- 
horn-Salz und Geiß lind Surrogate des Mofchus. Hier 
Terräth der Vf. oft eine fehr grofse Vorliebe für Sur- 
rogate , die es nicht f ey n können , wenn man auf die 
Ipecififchen Wirkungen gewifTer Mittel, und auf die 
Nebenbeftandtheile vieler Smrogate, die mit ande- 
ren chemifch- identifch zu feyn fcheinen, Rücklicht 

nimmt. . 

Die Herausgabe des zweyten Theils diefer Phar- 
makopoe ift durch fehr nachtheilige Ereigniffe bis 
1810 verfpätet worden ; dafür aber wird der Befitzer 
des erften Theils durch Nachträge der in diefer Zwi-. 
fchenzeit gemachten Erfahrungen und Entdeckungen 
cntfchädiget. Der Vf. geht in der 5 Abtheilung die 
>zujammenge fetzten Medicamente in derfelben Ord- 
nung und mit eben der Sachkenntnifs und Genauigkeit 
durch, wie in dem erften Theile die einfachen. Für den 
in der Chemie nicht fehr erfahrenen Arzt hat dieles 
Werk vorzüglich noch den Nutzen, dafs jlarin ftets die 
gebräuchlichen Verbindungen und Stoffe genannt find, 
wodurch irgend ein Medicament zerfetzt wird, einüm- 
ftand, der beym Receptfchreiben nicht genug berück- 
lichtiget werden kann. S. 597 — ^420 folgen die Nachträge 
«um i Theil, welche Berichtigungen, neue Erfahrungen 
und einzufchaltende rohe Araneymittel enthalten. — 
Die 4 Abtheilung umfafst das Verzeichnifs der vor- 
n^hmften, in der Pharmakopoe nicht aufgenomme- 
nen Arzneimittel 1 unter welchen aber Balfamum nu" 


cifiaCj LinimentumfaponatO'Camphoratum^ Benzoe, 
Biityrum CacaOy Cardamomum, Cdryophylli, Cort. 
Granat orum , Elixir jiurant. compofiu , Mores 
Lavendulae y T. Opii crocata y Oleum Airiygäala- 
rum, Piper album, Rooh Dauci, Acidum tartaricumy 
Siliqua Fanillae, Sperma Ceti, Unguentum cantha- 
ridum^ Ungt. rojatum wohl fchwerlich eine Stellt 
finden können. Diefes find zum Theil Arzneymittel 
der erften ClalTe , welche- von den ausgezeichnetften 
Ärzten täglich verfchrieben werden, und wegen ge- 
wifTer Vorzüge vor anderen ähnlichen in die Pharma- 
kopoe aufgenommen zu werden verdienen. — Dage- 
gen hat der Vf. feiner Pharmakopoe Subftanzen ein- 
verleibt, die längft als obfolet verworfen find, z.B. 
Fuligo fplendens y Oleum Asphalti , Lapides- cancro' 
rum prep. , Gluten depuratum (gereinigter Tifchlcr- 
leim) u.a. m. Ein voUftändiges Regifter fchliefst 
diefes Werk, welches wegen feiner grofsen Ausführ- 
lichkeit im Allgemeinen dem Arzte gewifs ein er- 
wünfchtes Gefchenk ift A. J. 

LxiPZXG, b. Barth: Qrundrijs der ArzneymitttV 
lehre für Ärzte und Wundärzte, Zum Gebrauch 
akademifcher Vorlefuugen entworfen von D. Fer- 
• dinand Wurzer , Hofrathe und ordentl. Prof. der 
Chemie und Pharm, an d.üniv. zu Marburg u. f. w. 
igog. XII u. 274 S. 8- Nebft if S. Druckfehler. 
(1 Rthlr.) 

Die Arzneymittellehre kann auf dreifache Art be- 
arbeitet werden. Man kann die Arzneyen entweder 
blofs in therapeutifcher Hinficht abhandeln , und die 
Art und Weife, wie ^\^ den menfchlichen Organismus, 
infonderheit den krankten, beAimmen und verändern, 
vortragen, wie z. B. Hcru u. A.; oder man kann blofi 
das Pharmaceutifchc und Naturhiftorifche derfelben 
abhandeln, wie.z. B. Dorffurt) oder es können end- 
lich beide Alten verbunden werden, welches Greriy 
Piderit u. A. gethan haben. Die letztere Methode 
h^t der Vf. gewählt. In wiefern er diefelbe richtig 
befolgt habe, dieTs möchte der erfte Gefichtspunct 
feyn, aus welchem wir feine Schrift zu beurtheilen ha- 
ben. Der zweyte betrifft die Djspofition und Ordnung, 
nach welcher die Heilmittel al^ehandelt find; der 
* dritte ihre Vollftändigkeit, und der vierte die Grund- 
üchkeit in Beftiramung der Befchaffenheit, Wirkfam- 
keit und Anwendung der einzelnen Arzneymittel. In 
Hinficht des erften Punctes ift der Vf. zu loben, dafa 
er beide Zwecke , den pharmaceutifchen und thera- 
peuiifchen, verbunden hat : denn man kann von jedem 
Arzte mit Recht fodern , dafs er nicht allein die Wirk- 
famkeit der Heilmittel, fondern auch ihre naturhifto- 
rifchen Kennzeichen und inneren Beftandtheile, und 
ihr chemifches Verhalten unter einander kenne. Al- 
lein nicht zu loben ift, dals der Vf. bey Abhandlung 
der Arzneymittel theils in diefer Hinficht fich nichl 
gleich bleibt, theils nicht feiten das Nöthige und 
W'ichfige dem Entbehrlicheren und unbedeutenden 
hintenan fetzt. So hätte er z. ß. , da bey der gröfseren 
Anzahl der Arzneymittel die äufseren und inneren 
Kennzeichen angegeben find^ Ce auch bey den übri- 
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gen angeben Tollen, und doeh iß dieb bey vielen 
nicht gefchehen, 2. B) bey Rad. Sajfaparillae ^ Ta- 
raxaciy Cort, XJlmi^ Sem. PhellandrU aquat,^ Liqu, 
yfmmon. anify Kali caufu u. f. \r. Von anderen ift 
die Gcfchicfate zu ausführlich angegeben, und der 
Platz dadurch beengt worden , z. B. von Stibium^ Mo- 
Jchus, KinOy Rad, ßlicis, von den Tamarinden u.f. w. 
Eben fo hat Ber Vf. nicht feiten das Nöthige über dem 
Entbehrlichen vergefl'en. Ein Fall , der fehr häufig 
vorkommt, ifi z. B. , dafs der Vf. nur das Vaterland ^ 
der Araneymittel angiebt, von ihren Unierfcheidungs- 
zeicben aber gänzlich rcbvreigt. Jenes gehört mehr 
für den Arzneyhändler, diefes mehr für den Arzt. 
So fagt er z. B. vom Balf Copaivae nichts weiter, 
als: Kommt von einem füdamerikanifchen Baume 
Copaiva offic, , und gleich darauf vom jB. peruv. : 
kommt von Myroxylon peruifer. L, u. f. w.; bey der 
Keßn, Quaj. befchreibt er blofs das Holz , vom Harze 
fagt er gar nichts. Diefs gilt von einer Menge ande- 
rer, z. B. IIb, Gratiolae, Flor, und Rad. Arnicacj 
Rad. CaL arom, , R. Valer. offic, , Ä. Caryophylla- . 
tae^ Senegae Polygalae^ Galangaje, SimarubaexiÄ.vi^ 
Dazwifchen und daneben kommen andere Rinden, 
Wujzeln .und Kräuter vor, die er genau nach ihren 
Kennzeichen befchreibt, 2. B. Cortex Cajcarillae^ 
Gummi ammoniaci" AJa foetida^ R, Squillae ^ HeU 
lebori nigri ^ Gummi guttae y Aloes, Jalappae u. a. 
Der Vf. läfst fich auch nicht dadurch enifchuldigen, 
dafs man vorausfetzt, er werde, was hier mangelt, 
während der Vorlefungen fuppliren. Denn erftlich 
muh das Noth wendige dem Entbehrlichen, befonders 
in einem Compendium , allemal vorgezogen werden ; 
dann läfst Heb leichter und mit weniger Worten das 
Vaterland einer Pflanze im mündlichen Vortrage an- 
geben, als die Befchreibung derf^lben; auch kann 
der Schüler , indem er das niederfchreibt , was der 
Lehrer fagt, in Angabe der oft fehr Ichwierig und 
mit der gröfstcn Genauigkeit zu beftimmenden Kenn- " 
zeichen eines Arzneymitlels weit leichter irren, als in 
Angabe des Vaterlandes , und endlich erfodert fchon 
die Gleichheit der Auslirbeitung, dals nicht das Eine 
ausführlich, das Andere dürftig abgehandelt fey , be-' 
fonders Arzneymiitel von einem und demfelben Grade 
der Wirkfamkeit, wie der Vf. denn diefe obigen unter 
Eine ClafTe zählt. — Die Dispofition des abzuhan- 
delnden Stoffes dürfen wir nur angeben , und fie 
fpricht Geh felbß ihr ürtheil. Der Vf. theilt nämlich 
die Arzneykürper in zwey Claffen : 1) in Thätigkeit- 
vermehrende, und a) inThäiigkeitvermindernde. Von 
jenen macht er wieder 4 ünterabtheilungen nach dem 
niedrigfien oder erften, zweyten, dritten und vierten 
oder Ilärkften Grade ihrer Wirkfamkeit; diefe, die 
Thätigkeit vermindernden, theilt er in mittelbar fchwä- 
cbende , durch Säfteentziehung, und in unmittelbar 
fchwächende, contrafümuli. Wie zwecklos, unpaf- 
lend und fleril diefe Eintheilung fey, ift anerkannt, 
und Rec. fah unwillkührlich nach der Jahrzahl ^es 
Titels , als er diefe Eintheilung fand. Nicht allein 
für den Arzt ift fie ganz unbrauchbar, londern auch 
iür den theoretilchen Vortrag , da ei unznöglich iß. 


den Wirktmgsgrad der Arzneymittel fo genau zu be« 
Itimmen, dafs man fie in quantitativer Hinficht in 
Cl^ilen theilen könnte., Der Vf. felbft hat hii^zu meh- 
rere Belege geliefert. So flehen z. B. in der vierten 
Claile neben Äther, Campher, Mofchus auch die 
Stipites dulcamaraey das KaikwalTcr, das Kali carba* 
nicum^ alle geiftigenTipcturen, Wein u. f. w., da hinge- 
gen Rad.AngelicaCy Acid. phosphor.y A» benzoic, A* 
Juccin. nur in der zweyten ClafTe aufgeführt werden. 
Unter die durch Säfteentziehen fchvvächenden Mittel 
hat der Vf. weder die Rhabarber, noch die Aloe, noch 
das Gummi guttae gerechnet, fontlern fie neben Zim- 
met, China, Jalappa in die dritte Claffe gefetzt. Unter 
die direct fchwächenden rechnet er Sulphur. ftibiat. 
aurat.j dieQueckfilberpräparate insgefammt, denZink, ' 
Calcar, Julphur. y das ßley, das goulardif che Waffer, 
don Höllenftein. Wie einfeitig diefs fey , wie fteril 
in therapeutifcher Hinficht, leuchtet ein, und es ilt 
zu verwundern , dafs man irgend einmal in der Medi- 
cin einen folchen Mafsfiab einführen konnte. — Was 
die Follßändigkeit betrifft; fo kann man fie frey- 
lich nicht vom Vf. fodern, da er nur eine Auswahl 
treffen wollte, und es ift nicht zu leugnen, dafs er 
die wichtigiten ausgewählt habe; indefs wären doch^ 
fcheint es uns — das kalte WalTer, oder die Kälte 
überhaupt, die Kohle, die Zwiebel, der Taback, der 
Grünfpan, die Sabina, die Blutigel und einige an- 
dere einer Stelle nicht "unwerth gewefen, fo wie- die 
Gasarten, die Elektricität und der Galvavismus. — 
Mit der Abhandlung der Arzneymittel endlich und mit 
derBeftimmung ihrer Wirkfamkeit k^nn man unmög- 
lich zufrieden feyn. Im Allgemeinen ift der Vf. theila 
fich nicht gleich (wovon fchon die Rede War), theils 
beftimmt er die Wirkfamkeit der Arzneyen nur aus 
dem einfeitigen Gefichtspuncte des Erregens oder 
Herabftim mens , anftatt näher in die Art und Weife 
der Wirkfamkeit einzugehen. Anftatt zu zeigen, auf 
welches Syftem , welches Organ fie hauptfächlich 
wirken, was fie für Erfcheinungen und Veränderun- 
gen im Orgatiismus hervorbringen, und wie dief« 
nach der verfchiedenen Stimmung deffelben , nach 
den verfchiedenen Gaben und Verbindungen der Arz- 
neymittel verfchieden find u. f. w. , begnügt er *fich 
blofs , uns zu fagen , dafs rie mehr oder weniger rei- 
zen, mehr oder weniger fchwächen! Zwar fetzt er 
oft hinzu, unter welchen Indicationen, oder in wel- 
chen Krankheiten diefes oder jenes Mittel anzuwen- 
den fey; allein diefs thut er nur gleichfam im Vor- 
beygehen, und als ob es Nebenfache wäre, überall 
lieft man die allgemeine Formel: Es ift ein Ilarkes, — 
fehr heftiges, — gelindes — Reizmittel, — ein vor- 
trefflidbes Schwächungsmittel u. f. w. — Dank fey et 
dem guten Genius der Heilkunde! Diefe Periode ift 
vorüber! — Auch würde man fich fehr irren, wenn 
man hier neue Bemerkungen und Verfuchc^ über die 
Wirkfamkeit der Arzneymittel fuchen wollte: diefs 
ift zum Theil fchon aus dem bisher Gefagten klar. 
Denn jene unglückliche Anficht hält gleich einer Zaii- 
berbinde die Augen ihrer Ergebenen verfchloffen, und ' 
macht es ihnen ganz unmögUchy über die eigenthüm- 
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licha Wirkramkeit der Artneyen lieh von d^r Erfah- 
rung belehren zu lalTen. Wm diefs nur an einem 
Beyfpiele zu zeigen, fo werden dic/narkotifchen Mit- 
tel Opium, Belladonna, Hyofcyamu.^^ Cicuta, nuces 
vomicae in^gefammt ftark reizende Mittel genannt, 
und die Krankheiten nach den gewöhnlichen Erfah- 
xun^^en angegeben, in welchen Tic bisher empfohlen 
worden find; allein eine genauere Beftimmung ihrer 
Wirkung auf den Organismus, und befanders genaue 
Unlerfcheidung dcrfeiben, z.B. ob diefes mehr auf 
die Haut, jenes mehr auf die Mufkeln , ein drittes 
mehr auf das Nervenfyftem, imd unter welchen Sym- 
ptome» und in welcher Verfchiedenheit nach Mafs» 
gäbe der Verfchiedenheit der Dofen feine Wirkfam*- 
keit äufsere u. dergl. , diefs fucht man hier verge* 
bens , und doch ift diefs der «iozige Weg, auf wel- 
chem die Arzneymittellehre vervollkommnet , die 
Ausübung der Heilkunde zugleich auf eine höhere 
Stufe der Sicherheit gebracht und eine blofse rohe 
Empirie vei^-drängt werden kann. Im- Einzelnen find 
die Heilmittel, fo weit es diefe Einfeitigkeit zuläfst, 


gut abgehandelt, die Anwendung, Form, Oabe gröfs- 
tentheils richtig angegeben $ doch liefs fich auch hier 
Manches vollkommener wünichen, Und Manches ift 
unrichtig. Wir i^lhren nur i^^ixiiges zum Beweife an. 
So ift z. B. Maochej» zu kurz und oberflächlich ab- 
gehandelt« Vom Balf, Copaivae fagt der Vf. S. 134: 
' feine Anwendung ift der des vorigen gleich , und bey 
diefem, dem Balf am, (^tmndvnß ^ wird gar nicht ge- 
fagt, ob und wo.er anzuwenJen fey. Bey der Oeof» 
frea Surinamenf, S. 157 wird nicht gefagt, dafs die 
Tinctur das wirkfamUe Präparat davon fey, und nait 
Unrecht wird behauptet,- fie iey iveiner Empfehlung 
-vverth, da fie doch ein vortreilüches Antheluiinticum 
ift. Vom Semen Sinap.. /tigr, S. 1^. f. ift^ .auf 2} 
V' Seiten viel Unnöthiges.g;efa?t. Dio Anwendung der 
Canthariden, blols als rotli machen des FflafiQr, ift 
•infeitig^ und anrichtig ift^ es, ,daf« fi^.al^ blafen- 
eiehendes Pilafter fch wichen ; die Anseht, wie fie 
als- Gefchwür wirken \ sift ganz übergi^ngen S. 204. 
Die Verbindung, der. fchwäLchenden and ,X;äf)eeQden 
Mittel ift ihm UniinnJI . ff . ff • ff . 
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Vermischte Schripten. Nürnherff, h. Riegel n. AViefs- 
ncr: Erzählungen und Novellen vom Freyherrn von Thumb: 
NacK A, von Sarrazin frcy bearbeitet- Erltes Bändchen, i8i4-' 
185 S. 8. (ao Gr.) 

Unter den acht Erzählungen , die diefes Bändclien ent- 
hält, ßnd mehrere fehr anziehend, lelbft ergreifend. Die 
Heilung de$ Spleens in der erften Erzählung hat allerdings 
etwas Romantifchcs und Romanhaftes, aber man iil geneigt, 
G.e zu glauben. Oi> Virwandten der zweyten Erzählung, 
welche die Abgefallenen erfctzen feilen, hätten wohl etwas 
anderes, als Oeldkiften, feyn mögen. Dagegen ift das Ehr* 
gefükl ip der dritten Erzählung kräftig .gezeichnet, und der 
Ausgang eines höchftbedeiiklichen Duells nach den Wün- 
fchen der Lefer. Leichtfinn und gutes Herz, wie fie fich in 
der vierten Erzählunff offenbaren , . find Ichon öfter da ge- 
wefen, aber Re gefallen. Das Mahrchen voui Ringv, ofi^s 
aun folgt, ift zu etwas mqhr gut. als zum blofsen Zeitver- 
treib. In den Glücks- Entwdrjcn kömmt der Satz vor, dafs 
auf die Meinung von ein paar Recenfenten nichts ankom- 
me. So'' mag denn die Erzählung ohne eine Recenfenten- 
Meinung ihr Glück verfuchcn. Myftifch genug bat Re Cch 
angekündigt. Die beiden IVittwen des Herrn von Gleichen 
trcften zwar in einem fehr faialcn Moment mit ihren An- 
fpriichen zufammen , und es fcheint faft, als foUtc ein lie- 
benswürdiges Brautpaar darunter leiden* Aber der Edel- 
muth der einen lölt den Knoten ^uf eine erfreuliche Weife. 
Abdallah und Ihrahim, die den Belchluls machen, liehen mit 
Recht zuletzt. — Es ilt zu hoft'en , dafs auch ein zweytes 
Bäudchen feine Lefer finden werde. 

Ohne Angabe dei Verlegers : Karl Au^ß von Reifach 
Graf von Stiiftlferg, Ex* General - Commi ff ar Sr. Majeftät 


des Königs von Baiern. Ein Charakter- Gemälde, nach dem 
Leben treu gezeichnet". iSi-v 47 S. Ö-* (4 Gr.) ' 

Der Zweck! dipfer Schrift ift: j^ein^n Beytrag xu li.*feTn 
tn d«n ungoheneren G^mälde•dtT Schli^htigkeitim der Zeit, 
und SprecheiHn dW; Pwblipunis, Vqrläufcrin dcr-Gerecbtig- 
. kcit zu feyu gegen ^iuou Beamten , der fogar da noch , wo 
er mit Schmach landilüchlig geworden war, der 5fft»ntli- 
cliou Meinung,' welche ihn laugft gerichtet hatte, mit ke- 
cker Stirn entgegen getreten iit" De« Gr. v. R. »rar eio 
Günftling der Nfiiur und des Glücks ; 4J^er er vcn^aad iiich: 
zu wir tlvCchaftcn, und gcrieth dadurch &n{ nnwürijLicp Hand- 
lungen. ,, U^ngedixldig, Alles um fich her in kliii^ende 
^Münze zu verwandeln, fchien er eine geheime Kraft lu he* 
ßtzen, die edeIn:MeiaUe^fchueIl , deicht tmd aus tollen Hör- 
fen und Küften an fich zu ziehen. Aber ein fchadeiii'roher 
Spuk^eiüt, Lcichtßnn und Muthwillen , liefs das Angezo- 
gene wie im Traume verfphwinden und in Nichts zerrin- 
nen. — in dem ganzen Umfange der Pandekten g-iebt ej 
kaum Einen Titel des Erwerbs, den er nicht zum Oeeen- 
ßande ieiner Praktik gemacht hatte. Er lebte u^id %veht3 
endlich, unter lauter Kauf, .Verkauf, Anleheu, Taulc'i 
Pacht, Pi^and. All foin Trqiben löite lieh in Scheine , Ver- 
fchreibungen und Wechtcl auf. Und, damit auch der Cri- 
minal • Codex nidit uncuUivirt bliebe, wurden Siegel und 
Unterlchriftea nachgemacht, und GoutraclA üngirt.*^ ii^ 
Verlauf imts jaicht gar vollen Jahres verf^hlang er über 
11000 Gulden nur allein unter dem Titel von Reifekoften 
und Diäten.'* ' Die Federungen und Sphulften* Oberhaupt 
Welche bereits im J. 1813 (viel Gläubiger hatten fich aber 
dmniüs noch niokt gemoiidet) gegen du a Grafen angezeigt 
waren, botragon 84^1, 000 Gulden ! Uud doch hatte er ciacn 
jährlichen Gehalt von 7000 Gulden, und ein Vermögen von. 

• mehr als 500,000 Ouldeu! "Ein wahrer Vefrei , der al^er 

' keinen Cicero gefunden'. 

— xa -^ 
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tfe»Ä, b. JDegea: Orundfätze.der Strategie^ er* 
IduUrt durch die Darjtellung des Feldzugs von 
.4796 m Deut/chland. 1 ^Mit Charten nnd Plänen. 

I TbeiL 3ruiid£ätze der Strategie und Anwen- 
dung derfelben auf «inen anf;enonimenen Kriegs- 
rdtau^laü. Mit «inem Kupfer. VIU u. so6 S^ 

II Tl|!eilr Gefchichte des FeMzugs. 554 S. 
JU tTbeil Gefchichte dea feildzugs. 39^ 

^. i8td- 8* Die Charte, des Kricgslchauplatzes 
, und «iif Pläne in grofs Folio. 

.{Tortftitung der m Ko, im ahgthrockgmn iUc«i|/ton.) 

deind 'Manövi>t, von Fernem l^rfch über iSen Rhein 
bis an dii; Sieg , nennt der unbefangene * ¥*eld- 
faerr zw^ckmäfsig » feine dabej obwaltenden An* ' 
fichten richtig. Dafs er nach dem Gefechte bey 
Wetzlar nicht durch einen flärkeren Maxfch als jenen^ 
bis Greifenftein feinen Gegner überflügelte, entfchul- 
ttigt er durch die Bemerkung, wie ihm die erfte A£Fai- 
¥e HUT ein Vorbote einer Hauptfchlacht gefchienen, 
in welche er fich nicht leichtfinnig einlafüen durftet, 
weil er im Unglücksfalle an .die obere Lahn gedrängt, 
und von Wartensleben und Latour getrennt werden 
konnte. Aber entfchieden tadelt er, dafii Kray bey 
Her Vorrückung gegen Uckerath nicht hinlänglich 
verftärkt wurde, um eine fiebere Überlegenheit über 
'Kleber zu haben. Jourdans Rückzug fey gut eingelei- 
tet gewefen, doch fein Befehl an Kleber, Zeit zu ge- 
winnen, damit die OfTenfive wieder ergriffen würde, 
den Umfiänden nicht mehr angemeffen. Wollte e^ 
-clenfelben aufopfern , als den Abieiter eines Theils der 
bfterreichifchen Kräfte : fo hatte er fchon zuviel Vor- 
'J'prutig, als dafft Tein Rückzug fehr gefährdet 'wünle; 
'glaubte er noch an eine Möghchkeit, fich auf dem 
rechten Rheinufer zu behaupten : fo hätte er von dem 
A ngenblik an, da der Feind in feiner linken Planke Aand» 
einfetten feilen, dafs er über den Rhein zurückgehen 
tntffste. Sr konnte in keiner rückwärtigen Pofition 
flsine Truppen früher tu einer Schlacht eoncentriren^ 
als ihn der Erzherzog erreicht hätte, tun feinen Plan 
zu vereiteln. Dafs et fich der Gefahr einer Schladit 
•t>tzDg, eine nickt geföhlagene Armee atü Wi^et»- 
i^heiti auAelhe» nnd nier isihe bedeutende Truppen* 

«iibl dei^'Ofterr^tfiBlet befcli&fiigtetbid fbRhielV indem 
Sie l^amttfeif lli« vfMtwlc)tÜgmre><!)]^etttialtiidl^Oberi* 
A. L. J. Z. 1815* Dritter Band. 


rbein unternahmen, damit leifiete er feinem YäterlUn- 
de einen, grofsen'Dienft, 

Der Etzh»rzog'fübkei welche Gefahr am Ober- 
iriteindfohte, und gabdeqi Feldiseugmeißer Latour diit 
.Belehrung, die Gegend von^&ehl nicLt za voroachläf- 
£gen , ein Refewecorps bey OSenburg -zu concenttt- 
(i>en, bey Mannheim nur Truppen 'für die dortigen 
>8chans«n und aur nAchbeFi^en. ftefatzung der Fe&ung 
«XU verwenden. Et urtheihg daf» di^fe Inftrnction für 
die richtige Beurtheilung des öltarteichifchen Pd^* 
-hentn fpre'che;aber fie blxS^ra^fpät, fchon waren die 
Nachthoile der un^weekmäfsigen Auf&ellung ;eiiig.etre- 
ten, welche Wurmfer für die Truppen am Öberrhein 
angeordnet hatte. Mf>i^ean bewahrte im gröfste^ Q^- 
'heimnifs feine Vorbereitungen cum ÜibergangJib^r 
den Rhein, und griff das vekfchanste Lager-derÖfte^- 
reicheif vorwärts Manhefm auf dassLabhafteiHa a^n, nm 
vfie irre zu führen. Bey Kehl halte ^er 4en Funct zum 
•Übergang I fowohl -zur Ausführung von diefem, ^\$ in 
•Beziehung auf alle fdlgejiden Operationen, zweckm^- 
fsig gewählt. Zu Operationen « 4ie in das Herz .von 
Sohwaben f übten -foUten,. 6f&iete fich 4urph /jenen 
Übergang die befta Strtfse, und durch Befetzunff djvs 
•EingangiBs in das Gebilde längs -der Kinzig« w^ord ' ^ie 
' VerChetdigungsUnie des^ Feindes 'ganz unterbrochen. 
4,Die Nahe voit Sirafsborg, die vielen bew4cbfene|i 
Infein verfichenen 'die ;grö(iite Leichtigkeit zur Tref- 
fiUig der Yosaaaftabeni «nnd zur umbemerkten Einfchif- 
•£ung der. Truppen. Eben fo bufchige.Auen an deiki 
zeckleafUfer» und ein äufaerft durchfchnittenes Ter- 
min heftünfiäglen ihre Attsfchü&ng. Die dort befin4- 
lälMme und Moräüe evfetzte^ die Stelle künft- 

und Kehl Mbft kennte in Jlut- 
z«r Zeltailm Stffichenkepf ^eigeftelU werden.** In der 
Naöfatvem e§: JttHiof ZMm «4 begann der Übergang* 
Websher dadutch ungemein erleicfaneTt wurde, dafs die 
Generale > Ale Gegctoth^ib von einander nnabhän^ 
iwaren« uadgarMnen Btttfoblnfs üafsteni- nicht ein- 
mal den, 4fe Ufer des Rbeiiii^tn verJaOen , undfioh 
eni fiinMfege^des .Stnaiglbal^'nder in..4er S(eUui^[ 
von Buhlen ceoeeanriren« Jndem Moreau jTeine gan- 
'ze Macht 'tuftlenaenlfdieidenden JPUQcte zufanUnen- 
-cog» beach Latönrioüt derunbedentenden Referve.lMgr 
8cliwetzingen*eiiE, «ndbefAL, dafs ^m 5 Bataillons 
«ndif Bsdadronü aus demLager-eerliannlieMmXegleidh 
folgto foUien. Dagegen 'Uieb des tgnnae; Rbeinufer 
befetzt, und Geneael Aceliehndt uifOOOAMann. 
eirtb«tiaitttvftBitsgnngtl<a(tor^«Anft»tt fUn Seind 
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den Rhein turiickzuwerfen / konnte man ihn fo nicht 
einmal vom Kinzigthal abhalten, wpdurch die öfterrei- 
chxfche Armee getrennt wurde. In fünf Tagen fand - 
jach die ST^nzpR[(fhe Axxx^ee im Seßu des Eingangs ^ 
-von ,' den Th&Iern der Rench' un(| der Kinzig^ , 
Dafs Moreau, indem er hlnlängTich einfehen konnte', ^ 
wie die öfterreicher nicht Kräfte genug. j^ermnigt. hat-. . 
ten, nm üch mit den feinigen zu me^en , und ihre 
Yerftärkungen nur nach und nach anlitngän mochten, 
wie die Bef'etzimg'-des Gebi rge » g«ng- v e y e hl äffigt 
X^a^r, wie. er von den Schwaben, die das Kinzigthal 
vertheldigen rollten, von den conddifchen undfrelich- 
fchen Corps, die von Bafel bis Gengehbadi zerßrent 
lagen^ liichts zu beforgen hatte , die Feinde nieht fo- 
fort zum weiteten Rückzuge zwang , iß hier auf das 
Gründlichfte geadelt. -Er wolhe nicht eher in dem 
&heinthale.vorrücken, bis erMelfter des Gebirges feyn - 
würde. So wandte er ein Princip der Krlegskunft am 
linrechten Orte an, und fündigte gegen die ebtn fo be- 
wältrte RegcH dafs man nicht anf dem halben Wege 
ß^hen bleiben Tolle. 

* Der Evffa erzog eilte herbey; entfchlofs ficb in 
^Viefenthal zur Yereimgnng mit dem an der Murg 
aufgeftellten Corps und zum AngViff des Fein- 
d^s.im'Rheintharft>wohl als in dem daran üofsenden 
Gebirge. Eir 'mOfste. einen grofsen 0{)«Tationsplan.der 
Franzofen vorausfeti^n, dafs nach Mbreaus tibergang 
am Oberrhein eide zwejte Vorrückung Jourdans am 
SJiedörrhiBin^ erfolgen würde, um beide franzölifche 
Artneen z\Vifchen d^m Neckar und dem Main zu ver- 
einigen', und dort entv^eder eine Obfervationsarmee 
aufzuhellen, und gegen die FeAungen am Rhein zu 
operiren, oder gegen die ölterreichifchen. Grenzen , 
die zugleich von Italien her bedroht wurden , in der 
OffenÜ?^ fortzufahren. Ohne Zweifel war diefer.'letz« 
te, vi6l grofsere und leichter zn erreichende Zweck der 
eigentliche. Der obere Neckar und dann die Donau 
waren die angemellenAen Poncte zu diefer Vereini- 
gung: denn von dort ffihrte der küreeTte Weg in das 
H^rz der öüerreichifchen Erbftaaten, p^achte die Ope- 
ration ein.e VeVbind'ang mit der italiänifchen* Armee^ 
möglich.^ Der Erzherzog fa^ felbft, 4^s er unrein 
kleines Obfervaiionscorps , nicht 56^000 Männ;an der 
'Lahti, und 27,000 M<anti in 'Main und* den bechtshei- 
mer Verfchanzüngeii hätte '«urdcklafffen, fondern ndt 
' Ausnahme defTen; was di^ <FeAutig Mainz gegen einiin 
coup de rnain ficherte, feine übrige Gefammtmacht 
'in Eilmärfchen die Berglbafse hinanäüliren. feilen, 
vm an dem Oberrhein die Entfch^idiiiig zu geben. Von 
lüurdan Joonnte er nicht eingehblt» und in der Aus- 
'iibung feines 'Vorhabens, verhindert weilen. Allein 
' er führt- auch felbA dagegen an, dafs er, einen folchen 
Zweck zu erreichen*, bezw4^ifeln muTste,' da- er am 24 
Jünius noch bey Hachenburg, und Mot^an am Ende 
diefes Monats Feh on* im »efitz der« beiden Hauptftro- 
fsen dtirbh das 6ebii^^*, xiad fomit dem obei^eii'Ne- 

,ck'ar und dftr oberen D^onau» näher war; als dieOfter- 

' i3eicheT,'die im^heiiith'ale ftanden. 

Als et fich noit' dem^Corps, d#t BaKzeugmeiAue 


Latour vereinigt hatte, durfte er wehigüens auf die 
Überlegenheit feiner Cavallerie in den Ebenen der 
Murg zälilen, und darum rechnete er aaf den 
fluten Erfolg einer Schlacht, die er nothwendig glaub- 
t(5,\vi^il liforeau T^hon eitoen groCcen VotT^unc^geWoi- 
Hön hatte. Auchi:^i:er facht der vortfefriiich^! Földbert 
juul . Gftf r.hich if chieibciL ,wied^um die Schatteufeite 
auf,, die C^n Benehn^en haben möchte. Es rcbeine 
aUerditigs ,' daFs er vordchtiger gebandelt haben wür^ 
de, -wei^ er mit allen. T rup p e n, die ex vereinigen and 
aus Philippsbu/g und ryiappheim au Hch zifhe^i j^oji^te, 
auf der Bergftrafse weil genug rorgerütrkt wäre-,* um 
den feindlichen Obergeneral in Ungewifsheit ül?er 
feine Abßcht zu erbalten. War drefe erfliUt: dtrna 
mufste er, wie es hier halfst, in forcirtfen l^färfchen 
dem {Neckar zueilen, die Qegend von Ludwigsburg ge- 
winnen, und Latour an fich ziehen. Kam- Moreau 
auch früher an dem oberen Neckar an: fo durfte er 
lieh kaum wcitej vorwagen, ^vieil ihm dasr öfterreichi- 
fche Heer nun. in der Flanke ßandl flatte dfer Erzher- 
zog einmal die Linie feiner eigenen ^o^mmunication 
erreicht: fo durfte er eine^Schfacht ^▼llgen. 

Eine fehlerhafte DispoBtion Von' Läteiir war 
Schuld,^ dafs am 5 Julius das Gebirge bey Gerns- 
bach, dcllen BeGtz entfcheidend war, von den 
Franzofen forgirt wurde. -Als der Erzherzog mit der 
^rfien der von ihm.felbrt angeführten ,Xxi|ppi?n bey 
JDurmeisheim auj^am > xlicls^te .dei: \F^ind voo 
iler einen Seite du^ch ,jd^^ 'Mvu-gthat , herab, 
und griif zugleich. ^uppenheim mit eiper iBxigadeifl 
der Fronte au,, walueiid 4 Bataillons den. Oft umgia- 
^en und. in. das Murgthal exndraagen. Naich.dem hau- 
niuckigJfea dre^ftundigen ^^tp^ipf .ging KuppeijJieia 
verloren ., uxjd. aucn , vx)n ; Niedcrbji^ wurden 
d^e öfterreichifchjen Folien lunte;: die^ Murg zu- 
rückgevuorfen. D^r.Sieg der Franzofen , uriheilt der 
befiegte Feldherr y wäre frühov cntichicden gcwefen, 
hätte weniger Monfchen gekoftet, uiid.grölsere Re- 
/ultate hervorgebracht, wenp Moreau. feine Macht am 
.Fufs des Gebirges bey Kuppenheim vereinigt hätta 

Bef de Armeen brachten die Nacht auf dem Schlacht- 
felde zu. Nicht beunruliigt vom Igelnde ^ogen üch 
die Öfter^^eicher init Tagesanbruch zurück, und lager- 
ten, fich zwifchen Etlingeix und ^ühlberg; und die 
Franzofen blieben in der Stellung^« derejQ Centrum 
theils zwifchen Freudeniladt und dem Kniebis, theils 
auf den Höhen. zwifchen Gernsbach und Baden ftand, 
auch noch., den 8 Julius ftehen. Moreau hatte feine 
.g-anze Macht zufammen^und entCchloD'cn zu einer ent- 
fcheidenden Schlacht, liefs er gleichwohl dem Erz- 
herzog Zeit, Verftärkungen-zufammetn« 

Beiderfeitige Dispoütionea' zur neuen. Schlacht 
find hier verglichen, und der Gefchichtfchreiber zieht 
die feindliche weit der. leinigen. vor. Moreau refü- 
ülrte feinen linken Flügel» und verftä^-kte feit)en rech- 
j^enzum Hauptang^ifiFfo fehr,,als ihi« die Vorfichtir- 
g^nd erlaubtem idpnn im. pnglücksJf^lI^ dafs dferfelbe 
gefchlagen warq, mufste er d^ Eingängiger Thäler 
&:M>^tt9f;^f^!^£i^>li» i^^^ ^ ^^ ins. ^öebirge gevvoife- 
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jsen Truppeir an Cell :(iehezi.ko»hU. fil^felbfi macht 
der Erzherzog den Vorwurf, dafs .er nicht XeisAn rech- 
ten FIüjvelrefüBne,' und feine Hauptmacht Zivilehen 
4er £nz nnd der Alb coQcentrirte» und^indem ihm AI* 
ks verrieth, daCs der. Ha:uptangriff der Kranzofen in 
dem Gebirge erfüllen. Würdetdie^ikwojtti und idritta^ 
Cclonne isi^unaöilägeitStärheuimi Rhidtatliai fiui&el^ 
te, wo nidbt5,enlCcUeibnrAverA»i; k0näte9.'cbev(m 4^r 
Feind nicht aus dem Gebijige Vwtidebea wah - ' Eben 
fo tadelt evlicfav daf$ nach f^inte-Bisp^ßtiomdai fäch- 
firche Corps unter dem Geaeval Lindt durch dnn 
Vprriickung hü der BAz die. Attake der wAen Colone 
ne untedtiitft^n foUie; und ery.ynm einenl fo.„ alten i 
gebrechlkbte , verdi^oITeiien Mann, Wie djefbnAnfiihf 
rer, dei> nur auf einEe:Geiegenh!eit pfifate, letfifen^Kurt 
fürften; lieh nnd f^ine Trnpt)en mit £hxe .aua^detn 
Spiel zu ziehen, u»d vom Kriegstbeater abi^utreten»" 
dars er überhaupt von allürte^ Truppen eine felbA- 
Madige <uid th^ig« Mitwiriuing erw^t^te. - ) 

'AU Ganeral Lindt« der fid» am- neunten Julius^ 
oder dein Tage der Schlacht bejrdejBUi Dorfe Malfch; 
im Marfch tiach femer Beftim'mung'beCand/ dieN^oh» 
richbwhielt, daft FrattenaIb'for5irt.fey,uad.die.Fran. 
zofen durreit die> Schlucht in die rechte Flanke' der 
bby Rotbenfdi' ftebenden Ölierreidiier drängen» kehr- 
te er ruhig nach Pforafaeiin zurück» ohne an eine Un- 
tdr&ätzung der letzteren weiter zu denken. Im Rheiu- 
thal war dbr heibeA« Kamjp^ wo d^r Erzherzog fdlbi^ 
commandirce: DlrejriAad eroberten :die Fraüzdf en • dal 
Dorf* Malfch f et ward Üii^ett^iuUichrWddes enttiffeili 
ttiid mansfirarf fie bi« inrden Wald tot Dfaect^ndiNie- 
der - Weiher. Mit gleichem Erfolg) focht >die* dritte 
Colonne derdterreicher, und^jagte deü. Feind bda »ach 
Baßadt. Decfa half diafa AUes nichuv da die Firan* 
ftofea.auf dem ' entfcheidenden Punoi iin Gebir^ g^ 
liegt hatten, und £Aott in der. Nifae <v#n rfiforzh^im 
Aandai. Darum brach dek Erzherzog f dih ani' f plgen* 
den Tage vom Schlachtfeld auf in eineiit:foz^ii^^ 
Marfck aaehf forzheim, aime vom Feind4 beuntuhigt 
zu werden.. 

Aus diefer einfachen Beschreibung der Sdilacht 
argiebt fich'freylich^* daCi ek einCFeUer des Erzher« 
zogs.-war». nicht feine-HtoptMrke im Gcebirge aufge- 
hellt zu. haiiaiiv und auf den fächßfchen Geperal zu 
rechnen. Wäre diefer nur rülUg und entfchlofTen auf 
Rothenfol marfchirt: fo hatte der erße Fehler wieder 
gut gemacht, und dem Feinde der errungene Yortheil 
auf dem entlcheid enden Püncl ehtriflen werffen kön- 
nen. Bedauern niufs man überhaupt den öfterreichi- 
fchen Oberfeldherrn, dafs er von feinen Unterbefehls- 
haberif fo wenig unterftützt wiirdel Welobe Dielitfle . 
leifteten dagegen in der Schlacht bej Malfch die Ge- 
nerale *S«. -G^jf. und.' Deteiic dam' Obevgeneral 
Moreaa ?' " » ^ ^ • ; 

Sobald* die dfterreichifohe Hauptarmee nach dem 
Oberrheii|^f^ufgebrpchen .war » befchiofs Jourdän , die 
Offenlive am Niederrhein' wieder' zu- ergj3eife|i..i; X)o]^ 
halle der Erzherzog den Feldzeugmeifter Grafen War- 
tensleben r mit 50 Bat. und 54 Escad. zwifchen derLalm 


und d^iSieg«: iuid>den FetdmarfcJialUieutjeiiaut W«r-. 
neck mit 7 Bat undi^s JSscad. bey. {dAei^als Referve zu«^' 
rückgelaüeD. Die ößerreither yv.aren zu fchwach,um 
eine wixkf^me DefenGve /gegen Jenr^ans. Überlegen-' 
heil dorchadführen, uttdf hätten Cql) immer näher an, 
Utre.Hattpdatmee zuj^iiicMiehei^ Collen» . Glaubte aber> 
Warlee0l#ben Jicl^ :vot,wärts dcrrLahn' bi^^apte^ >», 
'müETea': fo lag ihm ob, dep Feind .^jQ^taU zufcbla^ 
gen, ehe lieh deffm .Übermacht afufanma^qithat. ; JCei-^ 
nes von beide«! gefohah*. Eine Kette von Fehlern 
folgte. Selbft als Neu^yied for^rt wi|r^ veL-^yaüte^ die 
C^tel'seicher bi« ^itm 5> Julius in der Stellung von Neu- 
kircbeni Zum -Glücke det^cbirte Zlebier ^ine Divifioi^ 
auf 'die Strauß vqn Siegen., yerler Zeit ducc^ den; 
Marfch fejiieri beiden anderen fiuf. Herbora, anftat^ 
fich fchneUanit Jourda^n zu. vereinigen, und die Flan-j 
ke und'die Rückzugslinie der ö'ite rr eicher vor ;ihneii[ 
Zugewinnen« Der Gefohichtfchreiber ipacht hier die 
Bemerkung, , dafs die; Anführer von., heiklen Armeen,* 
miisgeleltet durah ein Bey fpiel der erftpn, Operationen 
diefes Feldzugsv eineik zu* grofsen Werth.auf das De« 
beucheebey .Wetzlar 'gelegt haben, m^Ä i^ügt dierge; 
wichty^dlen W0l:te hinzu : „S^ ift einFehleralLajr^cht 
iief^ denkenden Mcnfchen, die Uxfachep dev^r^ignif«- 
Xe blofs in kurz- vi^rb.ergegangeoen Begebenheiten zu 
fucben. ' Di6 OAerreicher for^irten« 14^ Tüge .vorbei^ 
die- Höben bey Wetzlar» .und zwangen di^ Franzofen 
diiroh .Umgeht^ ihrer Ünk^^i Flanke zum, Rückzug^ 
folgiith Mfurde Weular irrig-aU^der SchlüfCel ddr Ge«* 
gend angef eben.. Nur die fehlerliafte Äuflij^llupg Jpux^ 
dans^ konnte i-4a3»a)s- den .IS^her^Bqg .b^ftijüux^^n« einf 
Operttion tku.^niernehmenr die unter .anderen- Un^t* 
Maden. imau^übrbar^eweien wäre.*' , ^ • 

Kaum waren ,die Ofterreicbea: 'am 6 Julius an die 
Lahn gekommen :.folöreteQ lie.Jlcliip einen Cordon 
kingft.'dem ganzen • Ufer de# FluIT^ f^^\:. Nun dächte 
}edfo C0mmandanl*nDr auf^die Veriheidigung feines 
Poftens, ohne Vertrauen auf ^Äie- {<*e(^igk^t des Can^ 
^n^^ und erpicht, .fich.^u^^ep^;prfcfrfn |«age zu zie- 
hen. Kaum* effuhr Wei^n eck, ^' dafs der Bdften- von 
Ruhk^ genommen fey>^ (^q^. glaubte |er'f eben eine 
Umgehung befürthten zu muffen* mid zog. ficb zu- 
rück> was eine* rä^kwä^UgevBowcgnng aller" Poüten 
,^ der Lahn znr Folge, hatte. ..fiia'Gli^y^war^ daft 
Jourdan nicht rafch genug vorrückte, wie er konnte, 
um dem Feldzeugmeifter Wärtensleben am Main vor- 
zukommen. In der Gegend von Friedberg erhielt der 
' ößerreiclftrclfe Ffeldherr 'den ffclMftlichen Befehl i^9 
Erzherzogs, dafs er jene Gegend nicht verlaHen fei- 
le, ohne das Glück der Waß^n verfucht zu haben; 
\5brienslrten>erlpr.i^s blutige Gefecht gegen ^ dtey 
DiviHonen. Es verdient nach dem hier gefällten ' Ur- 
aheil . ft)wah} jin.:JQMrategifcher jaU .taktifcb^er Rückfich* 
^^vürdigt^ zW weiden/ Die £ntfernan§ der t)rterrei- 
eher von der StVa-fte nach Frankfurt; als^on der kür* 
ieftcnund beffei CbnimcniicatiiQfnflinie''mit'dem Erzt 
her^c^gy vijarj^as Interefie.Joiurdans, imä er hätte alfo 
fuclien follen , ihren rechftn Flügel in der vbfwärti- 
cn Gegend fo lange wie möglich aufzubaltexw Da- 
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zu zwittg^n I -als ^Mm'Mb«» .^r -W«^ «of Fl«»kfoTt 
xtöch offen ttaftdyiWld''erfiih^.«»^itidert^ 
liAleen Fffigel v^l^iiig«n kdbme.'^Nttr dm'cfaemÜber-' 
gewlclit an'G«t«äll#rie inodite' Hleber'hi ^d«rr offesen 
G«gti»d b^ - Friedtnnf <«B''P«iiid^f»]Mig^fd!äaig«a,iim 
iliB ^txrdb'Wrfölg^itig'^tfüfMrielteti ^tmd^eriiAttc^tiuY 
tf S Xbhwacfa« fiscafd. ^geffsk i|«ea4teMr Wtrtenskb^nt. 
Hätten di« ¥Vaii)2ötM %lf<»iketetIiMMffe, «uf dlefmi 
Pimct ein'Treffen 'tu" liitff em : Fo * fisrtet 'ttsgegvn dem 
Sft&rt^MiKhen F^ldlMftn JM:M>^gite%te Lage daffMto 
fölkledifCeTflhigf. Atif eitiiim'dfiiAim Tmrain, trerfoei- 
^ Tä^fchüüg M^llch w<ar4 'f^ulM^i: mu demäber-^ 
lteg«n«n Ptii^jffüytA^M'^^^iAehf WaT'gleiirb^ofal 
d^i'ftiLgvtffiiat^eml^Wlftäi: fo lag^ihm/^b, invdh»r 
tiefen 13eifladit*eMtk«bg, derenvlteffil weife DAordi- 
Äi)ig ttie in^iMkefnäeÄte/'auf'dQif^QmtMaH Am Feindet 
loszugehen. Dc^ %ew^e «t'^'teinen liidmr Flngel : 
fo Ixi^f« er 'Hoifltfotrtg im RiickenrlieiH^e ev^envecii- 
t«n : fo verziditete' et auf die Strafte «nd den > Rfickzng 
n^eh fh^äiükfürt. OMthwoU ifiaf fehiiive w hi'^MBi 
TrtO^n änf^ blri^e Soüfien, dhne ^ef(^^, xrtfiie^iefa»- 
itm^^br ÜbeHlüg^lnsgen. Mit d^äm'iB^ehi äe»£i»* 
fierk^ «u "ein^^ G^fe^ht If^tinte^^r ffthi tdcfatieut- 
fbhüldig^n: denn eftInMftifate bey «feiner demifailgen 
Lege ibn nkha ^zU Hefelgeik. ' ^in t>berftM Fofedberr 
giebt'feinen'in groüier EmSsmungdetadiiieen felbft* 
ftlndigen Unterb^fefaIilnA«>rn, fo ttrtk«ilt ^r äfterrei» 
diifche ObeHeldb^r hieT.ri^lbft, die OiMriaiomiinitai 
tu Bnbh l^fchen, die • ftrategirc^oti P^otttezu ftit^t 
iiüIBellttng nnd VeH^eMIgiuig an ; niW derf^r f efawn 
Befehlen foleiieSeftimmungeii beyfllge«iyidie«atif tak« 
tifchen, augenblicklichen An&isfaten beMben. Dm 
Gefeefat bey Friedberg war gant gegen :^a ftüategi- 
fchen Zwedc. Sewunteiung und LMMi'<tnp#eokt iU 
IhttthÜche und hiddenmütfiige Httmanhät, wehifae 
hier bey A«laC^«lnes To groben FWilgtiffi^ie>geMe* 
Hen 'Wone^fttgt : „Wfim 'Thafefidtg »h 'Of^er j&r eU 
Hmßr^ißkm Pan^^faUm; fo trijft xUn BML- 
kernt keine V^rtmwortimg. 'Sie trüht auf dtmyder 
ihn Brteg bt^fchlü/s. Erßertr Mir/t gimiftra, dufs 
gitje^ fchteckHdhe Uhgiäck mer Vwrmtidvmg ^mmes 
hoch gi^fstTitn über fein 'Pit9eHmtdf^g(^(mmien^/^ 


tine fchttMtelSOtuidsmtfjtfnem^ dui^chfdtijg^ifiljkh 
Berechnung es flijs,'^^ 

Ein faslier Büoi&libet'^as Vterfalälmi&>der gegin^ 
feftiftn Aemeenbm^ie Jalinsbeireieet.anrznr vmtetie 
6«rchichte-rdes ^hüznga^ Tx>r. - Auf dem reihifin 'Ufiair 
deiiMadnt; Aaiid''die'fvaisibßrefae'Sä«lft-e-^tttidMeM- 
Armee uiMtfdiralflanj ' bie^je^ödoNMann dntehtMieMil 
gegen 9500 ^Menle SasA. ^Wataenileben, ^iraf demlia« 
ben IMoivafer ^aul||eftellt^ ' Mtte die 'entibehrlioüfii 
Ttuppenft«e<tai'liedmhefmer Linien lrit (idigeze* 
gen, und :tthfte 50,000 Mann loEanteri^ imd uti^efän 
15,000 Reiter. Vonodeor^AnzMUcben Rbein''nn€l'MW* 
fei >' Armee Amden rimterMoreaa €5,000 Mann lufAr 
terie und «beynahe* '6000 "Pferde anfndem recliM 
Rheitfu€er zwifohen €er Sefaufter nttd>Aiby mit dm 
Oentrom -im'Gelfirge hey ^reudenßadt irod Nemn« 
bim. Mit dem ünpoM feiner Amiee :fog 'BfzheR9j 
Karl hinter Pfoiafaeim, imd hatte, den^PrilADen Coni^ 
und Frelioh, * diOiSch noch' «n der Ste nndbeirHii- 
b?ch hiehen, ^mit eingefriilolfen , ' bey 40,000 Mano 
bfmteriemid 119,0^0 MannCavallene miter deh Wf^ 
fen. Die-vAefiMzung der Rheittfeftuuipeti hatte dit 
dfterreitSitfelie W^fiemnaefat fehr -veitiMett,^ ^iHmtinb 
tMe Fxvnaelen tenr Bürennung* ffltsiiShmrke £drpt t» 
rilekliebei^: -demv^ieiiaege 'derMbenbiMhtetnitM, 
dafi #e auiF die* Opemtioneiitder Armeen ifieüienniiaik^ 
telbaven EinfinSi tetten. Uster<dieflni IMiMtried firf^ 
üs der SnrhenogiUi Pfer^heiD» detrPten,*(derihii^ 
fehlen künftigen -Optfi adeue n- iefteft folte», ninttch 
dem Peindeidi» Vornfeckmig ifchgi i t f w SchriaftieMg 
«nmiohen, fich*»! h«itterS<äiliK4it ewingenYodaffflB, 
bey 'der erften< Gelegenheit feiae^ Veiden Armeen in 
irereiafrgeni nnd^ifchtdanli auf eineiier beSden-^MadU* 
dien au vretfen« Bey Atttfahiiang dsMbi J?law wir 
'toezitetMUriick, d^Creine det feindlielienLAinKeB 
iaogJB ^efeb^.* Mt%iUkiQtea'i¥ttrde, nmidie ÖbeminfiiBi- 
fBKng ih«tet< Be v i egnag amd Vorrüdkmig'iii derafti^ 
Beben Hdhe :ra hemmen. Der Srcheezog le^itfchM 
lichy' dem< Otoeral MoreanammeÜhett^m'^iiferAtiiaii 
um die Donau als Hauptpivot aller Operaliefieii ubI 
Haop^communieatienahttie mh CfttenfUhAdk 4ror al- 
lem zu fichertk < Dort mufete er -Wfshilb '*Bch andi 
'die aondece ■ jMfteteeiehafctiir Aunee \ wthe 'In iiigeB» 
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KRIEGSJVISSENSCH/iFTEN. 

Wien, h. Degen: Grund/ätzt der Strategie erläu^ 
tert äur^h die Darftellung des Feldzugs von 
1796 in Deuef Chiana. I«**III Theil n. f. w. 

'{FüHftuung dir im »Offigtn Stütk ühgth'PehenemRgcn^ßom) 

Ljen Prafizofen lag nun ob, den mifslichen Um» 
Itand, dafs der Erzherzog» der bey Pforzheim nur Üe- 
heu durfte, fo lange Morcau die Donau nicht bedroh- 
te, den 18 Meilen von ihm entfernten Wartenslebeti 
nicht an Heb ziehen konntOi ohne Gefahr, dafs er ihn 
zwifchen beide feindliche Armeen bringe , möglichft 
zu verlängern und zu verftärken. Wenn MoreaU 
nach der Schlacht von Maifch der Oberdonau zu- 
marfchirte, indem Jourdan den General Wartensle- 
ben bey Frankfurt feRMeli: fo tvar jene Ablicht zum 
Theil erreicht; und der ganze Entwurf des Erzherzogs 
■war nichtig geworden, wenn Join'dan beytn weiteren 
Vorrücken Warienslcbens feine linke Flanke gewann 
und fich der Donau näherte. „Zum Glück für Öfter- 
reich j hei fsl ei hier i commatfdirte nur ein Feldherr 
die beiden Ayuieeh derDeutfchen, indeffen feine Geg- 
ner felbftüändig und von einander unabhängig waren." 
Moreau vornehmlich fch'ien weder von täktifchen noch 
ftrcUegifchen AnRctiten geleitet zu werden,^ oder fun- 
di^ie wenigftens gegen beide ausSaumfeligkeiu Nach- 
d'^r.i er (üeThäler Ißicht vom Feinde gefänbert, konn^ 
le Qi die Püfiiion.von Fforzheim durch zwey Divifio- 
n<»n, die er in 3cm waldigen Gebirge zwifchen der 
Lnz r.nd der Alb . jpebft etwas Reiterey im Rheinthal 
lutTieiUe, be'obaciiieti^untj befchäftigen laffen, indem 
er felbJTt.in forcirten ÜVläiTchen auf Freudenfiadt ging, 
von da gegen Hoi^) ^^örrilckte, und den GÄieral Feri- 
no gegen Oberndorf vorrücken liefs. So hätte er mit 
fünf DiviDonen dem Neckar nahe feyn können , ehe 
lieh der Erzherzog veo Bforzheina^ be%»egle>'*7iiiwi Itttaky 
zug wäre diefer gezwungen gewefen, und zu einem 
übereilten, verderblichen, wenn Moreau an der Do- 
nau operirie und auf die feindlichen Communicatio- 
r.en unaus^cfetzt vorruckte. AÄch ftand di^fenl frey, 
fgbald^Är den öltetreichifchen Feldherrn vom Neckar 
2u weil entfernt hatte, als dafs feine eigenen Cotnma-: 
iiicaiionen noch gefährdet waren, plötzlich gegen den 
Kocher' 7At gehen, fich mit Jourdan zu vereinigen, 
und dahla-m 'DöhVt^i'^rttt «u ziehen. 

Statt To mit ficher^m, glücklichem Erftflg zu operi- 
ren, entfchlofs fich Moreau, „ defTep Charakter klug 

/. A. L. Z. 1913. Dritter Band. 


und behutfam w^r, aber nicht unternehmend anl 
kühn,'' d^n Erzherzog bey Pforzheim anzugreifen^ 
wahrfcheinlich in der Abßcht, voA dort abWSrts zu 
marfchiren, umJSch mit Jourdan zu vereinigen. WicH 
nun aber der öfterreichifche Feldherr, wie fich vor<^ 
ausfehen liefs, ein^ Schlacht itus,.und zog ficfh hinter 
den Neckar : fo konnte' der Marfch zu folcher Verei- 
nigung nicht vor fich gehen, ohne dafs die Haupt- 
eommunicatlon des franzöfifchen Heeres auf der 
Strafte nach Strafsburg dem Feinde preis gegeben 
wurde. 

äey ihren erften Betvegungett verlieffs der 3ßer- 
reichifche Feldherr feine Stellung bey JPfoi-zheim, und, 
bezog ein Lager,* das in der Front durch die Enz ge- 
deckt , fich mit dem linkta Flügel an das Schlofs von 
Vaihingen lehnte, mit dem recnten auf dominirende 
Anhöhen über der Enz. Alle feine weiteren Bewe- 
gungen bezweckten die Cöncentrirung feiner Kräfte 
ntad die gänzliche Gewinncmg des Neckars, indem 
Moreau feine Armee ungemein ausbreitete, fich da^ 
durch felbft hinderte, mit Überlegenheit voriudrih- 

5en, und feinem Gegner volle Preyheit geftattet^, 
en Rückzug nach Gutdunken einzurichten. 'Nach- 
dem fich die Franzofen Stuttgardts bemeiftert, und die 
wirtembergifchen Truppen bey der Armee des Erzher- 
zogs diefelbe verlaCTeh hatteh , um lieh unter franzöfi- 
föben Schutz zu begeben, liefs jener nur eine leichte 
Vorpoftenchaine auf dem linken Neckarufer, und ging 

, am neunzehnten Julius auf das rechte über ; Canftadt, 
EfslingeH und die Höhen vor diefem Orte blieben 
befetzt , fo dafs die öfterreicher, im Befitz diefer 
rwey wichtigen Deboucheto« die rückwärtige Stellung 
gedeckt hatten, und den Feindin ühgewifsheit über, 
ihre weiteren ühierneh^ungen erhielten. 

Tnz\vifchen hatW' der F^ldzeugm eiller VVartensleben 
mit dem Gros feiner Armee eine Stellung zwifchen 
Öffenbach und gegenüber von Höchil genommen, We- 

. 4MX^khf^myiaB*iimAq^A» weitere Operation der Sam- 
bre- und Maas - Armee unmöglich ward. Zwifchen 
Mainz und Frankfurt konnte Jourdan nicht über den 
Main gehen: denn er war zu fchwach, um zugleich 
den' Übergang zu etzwingen und feine Flanken gegen 
die anfehnliche Tf-uppenmaffe in den Brückenköpfen 
von Gaffel und Frankfurt zu detken. Wollte er an 
dan eber^n Main marfchiren: fo Händen feine Com- 
municationen den Öflerreicbem blofs, bevor er die 
RückzO^slinie derfelben erreichte. Diefs war eine 
nachtheilige Folge fetner früheren Manöver: Ihdefs 
kennte er vermuthen , durch ein kurzes Bombard«. 
Hhh 
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ment dieRäumuilg von Frankfürt zu erzwingen: denir 
er Wulste, welchen Werth'die Ölterreicher au| die 
Schonung diefcr Stadt fetzten. Als Iie zweymal bom<- 
bardirt und m Brandrgerathen war, fdalofs Wartem- 
ieben wegen ihrer Über^i^e Tine.Coiirtntion, fo dafs 
ein 48ftündiger Waffenfüllftand galt, binnen welchem 
die Franzöfen tiieder in Frankfurt anrücken , noch 
das linke' Ufer des Mains oder d«r Kinzig, die bey 
Hanau in den Main fliefst, betreten follten. Diefe 
Übereinkunft entfprach ganz der vom Erzherzog er- 
theilten Belehrung. Wartensleben erhielt durch fie 
vollkommene Zeit » alle feine bey Mainz aufgeftellten 
Truppen zu* vereMBigep, und den Fiankenmarfch an 
d^en oberen Maia .aUszuf^hdrett. Ungeltöri erreicht^ 
er W^zburgik , Seine ' Auf fteUüBg> dafelb/^ vereinigte 
mehrere Itrategifche Vortheile. Die Gegend geftat- 
tet dort Bewegungen nach allen Richtungen; alle 
Strafs<en, die über Ochfenfurt ^und Kitzingen Zwi- 
lchen Ulm und Regensburg an die Donau, und alle^ 
die nach Böhm e^x. führen, waren dort durch dieOftei?« 
reicher gedeckt. Ube^ Schweinfurt und Bamberg 
durfte Jourdan' nicht marfchiren , A> lange )dej Feind 
key Würzburg in feiner F^laiil^e. fuud. Diefer Feldherr 
dagegen ruckte ohne einen beftimmten Plan nach, 
und richtete feine Bewegiungen nach der Richtung 
des Gegners, welchem er bey feiner Überlegenheit 
an Truppen Gefeize vorfchreiben könnte. So wie er 
die Initiative der Bewegung^vernacbläfTigte, verfäuni- 
te eX' augh, mit coneentrirteriKraft auf Würzburg los- 
zugehen, .und Wc^rtensleben entweder zu einer nach- 
theiligen Schlacht, oder zu VerlaflVing feiner dorti» 
gen Stellung zu zwingen» In beiden Fällen vernich^ 
tele er wahrfcheinlich den rechten Flücrel des Erz- 
herzog^,, der nach Vereinigung der beiden franzöfi- 
fchen Arnieen der Übermacht nicht mehr widerfte- 
h^en konnte; und der Feldzng war entfchieden. Eine 
aUe eineine Betrachtung, welche hier eintritt übet 
laiche Minder, die keinen Überblick des Krieges itß. 
Ganzen haben, „die nach dem erAen Schritt eipc^ 
'yerania/Tungzum zweyten erwarten, und hoffen, durch 
iQchreFe nach einander folgende irgend ein Refuitat 
zu erreichen, unbewuTst, welche^ und auf welchen^ 
Wege," die endlich die Strategie der Taktik unter-' 
ordnen wollen, fcheint den Obergeneral Jourdan^ deN 
fen B4,>aehmen Ge veranlafsie, hinlänglich zu cha- 
]|fakteriliren. 

Die Stellung der ölterreicher bey Canßadt und 
Efslingen war für Moreau, welche Operation er auch 
unternehmen wollte, zu bedrohend, als dafs er nicht 
hätte itreben foUen , den Feind vom Neckar zu ent* 
fernen. Ganz entfprach fein,er . A blicht der Angriff 
auf die vor Canftadt aufgeftellten Trijippen, weichte bi« 
über den Neckar geworfen wurden. Aber der drey* 
xnalige Sturm der Franzofen wider die Stellung bey 
Efslingen ward glücklich abgefchlagen. 

An demfelben Tage, dernai Julius, verliefs das 

ganze fchwäbifche Contingen^ die Armee des Erzher* 

. zogs, weil die Fürften des ichwäbifchen Kreifes mi| 

Frankreich in Uaierhandlangei^ tg^treten wären \ Hind 
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Rtxch der fächßfche Generallieutenant Lindt erklärte 
dafs er den -Operationen «icht länger folgen, und fich 
fo weit von Sachfens Grenze entfernen könne. Defi- 
halb beorderte, ihn der p.rzhersog- am folgenden Tagf, 
mit feinem Corps, aufzubrechen , und zu demGjeneral 
Wartensleben bey Würzburg zu ftofsen. So glaubte 
er die fächfifche Trappe noch bey der öfterreifchi- 
fchen Armee erhalten zu können. Allein Lindt nahm 
feinen Marfch gegen Nürnberg, fetzte ßch bey Fürth 
hinter die Rednitz^ und rückte unauihaltlam nach 
Sachfen ab. Nun war die gan-^e ößerreichifche Armee 
am Neckar auf 14,000 M. Ijaf. und 11,000 Pferde her- 
abgefchmolzen. Der Erzherzog klagt lieh an , zu^el 
gcfwagt zu haben, dafs* er den ^feindlichen Angriff 
abwartete, und noch naehr, dafs er mit lo gefchwäch- 
ten Kräften auch noch den S2 ftehen blieb. Als er 
aufbrach, folgte Moreau ihm mit dem Gros feiner 
Armee zum Glück durch das Filsthal, und fchlag 
nicht .gleich das Remsthal eiu, wodurch er Zeit and 
die Gelegenheit verlor, feinem Gegner* in den be« 
fchwerlichften Oefileen auf die Ferfe zu rücken. Die 
Ofterreichei' fetzten fich auf der Höhe von ßöbmeu- 
kirch , um den Feind fo lange aufzuhalten , bis die 
zwifchen Ulm und Günzburg befindlichen Magazine 
geräumt wären. Auf diel'em Centralpuncte konnte 
die Stellung, des Erzherzogs als eine Citadelle betrach- 
tet werden, und Moreau fühlte ihren Vortheil, merk- 
te, daCs er wahilcheinlich im Einzelnen gelchlagen 
würde, wenn er aus den verfchiedcnen Thälern mit 
feinen Colonnon, zwifchen welchen keine Verbin- 
dung war, hei'vorkäme. Er lieis jene daher einige 
Tage imgcftört. 

Wartensiebon hatte den Befehl von dem Erzher- 
zog, in der Aufteilung be}' Würzbuig fo lange als 
möglich zu verweilen, und Jourdan rnanuvrirte mit 
Preisgebung feiner Flanke und Comuiunicationen in 
grofser Ausdehnung uoci ihn herum. Ua faiste der 
öiterreichirche Feldherr den guteu .Entfcblufs, den- 
feiben anzugreifen, wankte aber, als er hörte, dals die 
D^vilion Bernadotte^ am 20 Julius unWeit -Miltenberg 
einj;;etroffen fey. Eben diefs bewies, wie fehr die 
Kräfte des Feindes geitennt waren, und aufserdem 
ftand Bernadoite zu lern, uux vor Entfcheidung eines 
Treffens bey Schweinfurt in Wart^nslebens Flanke 
und Rücken den Weg über Schwarzacii vor ihm zu 
gewinnen. „Aber der öflerreichilche General hielt 
Kriegsrath; /olglich kam es nicht allein von dem An- 
gri^e ab, fondern es wurde 'die Retraite belchloITcn. 
Wenig Menl'chen haben Seeienkraft und leite Über- 
zeugung genug, tun in jeder Gelegenheit eine be- 
ftimmte Meinung. zu hegen, und fie trotz jeder Rück- 
ficht eben fo beftimmt zu äufsern. Nichts beleidigt 
mehr die Eigenliebe, als der Vorwurf einer falfches 
Anficht, und diefer trifft jeden, deilen Plan mifslingt, 
weil der grofse Haufen den Werth eiues EntfchluHes 
nach dem Erfolge würdigt, der fich im Kriege nie mit 
Sichei^heit berechnen läfst Jeder, der zu eiaem 
Kriegsrath berufen wird, tritt mit der Überzeugung 
in diefVerrammlun^, dafs lein Feldherr Hch in einer 
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kritifchen Lag9 tieflode, und daher Mehrerer Mei- 
nungen bedürfe, um Och im [Jngiücksfall auf diefe 
zu itützen, und die Schuld, wo nicht ganz Von ßch 
abzulehnen, doch mit Anderen zu iheilen. Jeder er- 
fcheint mit dem Vorfatz, ßch um fo weniger durch 
eine beftimmte Meinung^ zu compromittiren, )e gröfser 
die Zahl derjenigen ilt, die gegen ihn zeuget können. 
Daher charakterifiren zaghafte EntfchlülTe alle derley 
Berathungen, bey welchen die Ausdrücke von Um- 
gehung und Abfchneiden immer %n der Tagesotd- 
nung ßnd. Man will fieh der Gefähr des Moments 
und zugleich den WagnifTen entziehen, die von einer' 
kräftigen entfch eidenden Handlung unzertrennlich 
find, ohne zu bedenken, ob man fich dadurch nicht 
eine noch viel gröfsere vorbereite: denn wie viele 
berechnen mehr als das Refultät des Augenblicks ?'' — 
Wir durften kein Wort von diefen herrlichen Bemer- 
kungen auslafTen, die eben fo fehr von tiefer Ment> 
IchenkenntniPs,- als reifer Beobachtung des Kriegs- 
lathes zeagen. Wie nachtheilig dierei" auch im ge- 
genwärtigen Fall wirkte, ergiebt fich aus der Dar- 
ftelldng der weiteren Bewegungen von Wart ctisI eben. 
Nach Verlaffung der treHlichen Stellung bey Würz- 
burg, fetzte diefer Heb wieder bey Zeil, und faumte 
dort bis zum 1 Auguft. An Marodeurs^ und Deferteurs 
hatte er auf dem Marfch 'fo viel verloren , dafs er' 
kanol noch 24,000 M. Inf. zählte , womit er nun alle 
Wege und Communicationen decken woHte. Ein an- 
derer General , als Jourdan mit feinem erbärmlichen 
Syftem, in einer ausgedehnten Linie vorzugehen, 
hätte ihm die gröfsten Vortheile abgewonneu. Die 
beiden Feldherren, der .öfterreichifche und der fran- 
zöfifche , recognolcirten fich gegenfeitig Tag für Tag, 
um in dem Benehmen des Gegners- einen Grund zu 
einem Entwürfe zu finden. . Es war, als arbeitete Je- 
der für das' IntereCTe des Anderen. Jourdan that, was 
er konnte« um Wartensleben auf den Erzherzog zu- 
rückzuweifen, und der FeldzeugmeiAer gab dem Geg- 
ner feine wichtigften Communicationen an die Donau 
preis^ una den Franzofen dort Hinderniffe in den Weg 
zu legen , wo fie ihm gar nicht fchaden konnten. 

Als der. Bericht über die EreignilTe ieit dem fls 
Julius {Auguß fteht durch ein Verfehen im Werke 
lelbfi) bey dem Erzherzog einlief, tadfite er das Ge- 
fchehene, und unterrichtete den Feldzeugmeifter von 
feiner AbGchr, fich mit ihm zu einem entfcheiden-* 
den Schlage zu vereinigen, wefshalb er Heb an die 
Donau zurückziehen , und^ zur Deckung der bühmi- 
fchen Grenze, nur ein unbedeutendes Corps abfanden 
feilte. Der Öberfeldherr tadelt lieh fehr, dafs er War- 
tensleben nicht früher von diefem Plan unterrichtete, 
wodurch wahr fch ein iich der Marfch nach Zeil hin», 
tertrieben worden wäre. Frey lieh durfte der Pias des 
Oberbefehlshabers nur Wenigen bekannt feyn; aber>zu 
diefen Wenigen gehörten eben jene, die wefeni!ich 
zu der Ausführung mitwirken feilten, und zA.^veit 
entfernt wären, 'als dafs Elb nicht felbäftändig han- 
deln müfsten. 

Dem Erzherzog waf niin deutlich, dafs 'er fleh 


tfrß an der unteren Donau oder gar nur. h^f R^ge^i- 
bürg mit dem Feldzeugmeifter vereinigen konn^. lim- 
von feiner Seite fich diefem Ziele zu nähern, darftr 
er bey Böhipenkirch nicht länger fättmen. Di» Auf-- 
itellungen auf feinem Marfch , fowohl bey Elchingea, 
Neresheim unidGundelfingcn, als infonderheit die vpia 
4 Augult, vor wetchef* ein^ PoAenchaine von Bopfin- 
gen bis ah die Donau ge^ogeh wurde', tadelt et^s 
zu ausgedehnt und gewagt. Zuxn.Ghxck blieb Unberr 
ßimmtfaeit in Moreaus Operationen. Seit dem Über* 
gang diefes Feldherm übjer den Neol^ar lag wohl in / 
ieinem S^nne, dafs er di^ Donau gewinnen wolle.;: 
aber für diefe Abficht hstte. er keinen feften Plan, wor . 
von die Urfache vieHeicht feine ünkunde der durch- • 
fchnittenen Gegend zwifchen dem Nieckar und der 
Donau war, und die daher entgehende Furcht, fich 
einem Uhfall auszufetzen, der in jenen langen, durch 
lleile Gebirge getrennten Defileen f^hi: fchädlich wer* . 
de» konnte. • 

Dem erhalt.raen Befehle gemäfs brach Waxtens- 
leben am 1 Auguft von Zeil auf, und marfchirte Jiach 
Bamberg, von wo er nach Neumwrkt- ziehen wollte. . 
Wegen ünpäfslichkeit . des Generals Jourdan befeh- 1, 
ligte Kleber, „ein fähiger General,'* die verfolgende, 
Armee. Er ging in Ibfern von dem. bisherigen SjLftem 
ab , dafs er die gröfste Truppenaahl auf den rechten '- 
Flügel verwandte ; aUein auch er rückte in einer lan* . 
gen, auf gleicher Hohe fich bewegenden Linie vor«*/ 
wärts. WdrteVisIeben machte, indem er ven Bamberg ♦ 
in 'eine Stellung bey Forchheim marfchirie, eine 1 
Rechtsriicfcwärtsichwenkung. Da hjitte der feindliche 
Feldherr am 5 die Aifch erreicken können, und wäre 
am6 ficher in der Flanke des Feldzeugmeifters gewefen; 
allein er lijefs die franzöfifche Armee auf der ganzen 
Linie der OHerreicher zum Angriff vorgehen. Nach 
diefem Gefecht an der Aifch entfchlofs fich Wartens- 
leben, die Strafse von Nürnberg zu verlaffen, und 
die nach Amberg einzufchlagen. Jourdan,*' der das 
Commando wieder übernahm , hatte von feiner. Re- 
gierung den Befehl erhalten, den Feind zu einer ent-. 
fcheidenden Schlacht zu zwingon,- wozu die gBuftigde* 
Gelegenheit verfäumt war: denn da^ Gebirge, in wel- 
chem jetzt Wartensleben zurückzog, war, ourch feine^' 
Defileen einem folchen Vorhaben hinderlich. Sowohl 
von des oft erreich! leben, als des franzöli fchen Feld- 
herrn' Benehmen feit dem Gefechte an (ler Auch ur- 
theilt der Erzherzog, dafs es zwar wiederum Man«jel 
an Überfichl Ae$ Ganzen verräth; aber auch Gefühle, 
die im Idnerilen des menfchlicht^n Herzens ihren 
ürrprang haben, auf die obwaltenden falfchen Au- 
fichtea einwirkten. / „VVartensIebcn war unter den. v 
Waffen.. , ergraut ; feine langen Dienftjahre und reine" 
perfünliche Tapferkeit hatten ihm Achtung erwor- 
ijen. Stolz auf dielen Vorzug, war er es nicht tveniger 
auf feine Einficht." Nach diefen trefflichen Vorwor- 
ten ivird entwickelt, wie derfelbe fich in der öfter« 
reichifchen Armee zu einer Zeit bildete, wo die öko- 
nomilcheltöckncht vor allen übrigen. galt, und man 
dasKefuItat einvs Krieges nach Gewinn oder Verl^fl 
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eines Landftricbes IteurtUetU«. Aaf Deckung einer 
Grenze, Sicherung eines Magazins waf er einzig be- 
dacht, und daher dünkte ihn der Marfch an die Do- 
nau abentheuerlich, durch welchen er Bölunen und 
die aa den Grenzen aufgehäuften Vorräthe preisgege« 
ben giaubte. Mit welcher einCchtsvollen Billigkeit 
über fein eigenes Verhältnifs zu demfelbeu fetzt der 
Erzherzog hinzu: „Nichts ift für einen alten, mit Zu- 
TerCcht auf feine Kräfte und mit Eifer dienenden 
Ktiegscnann härter, als eine nach feinem Gefühl für 
das Wohl des Staats zuträglicb;ere Überzeugung unter 
den Willen eines -jungen Mannei beugen zu muffen, 
delTen Fcldberrntalent noch keine Thaten bewährten, 
und den er entftehen und heranwachCen fah, als er 
fch^n idel geleimt zu haben glaubte/* Bey folcher 
Geßnnung ergriff Wartensleben jeden Vprwand, fei- 
ner Übc»eugung zu folgen , und von den beftimmte- 
Aea Weifungen des Erzherzogs, die ihm befonders 
den Marfch längs der Regnitz über Nürnberg an«e- 
then, abzuweichen. Als er offenbar noch nach Nürn- 
berg gelangen konnte, ebne Qefabr, vom Feinde ab- 
gefchfliitten zu werden, zog er gleichwohl auf Amberg, 
entblölste dadurch die Flanke des Erzherzogs, und 
überlief s dem General Jourdan alle Stralsen zur Ver- 
einigUBg mit Moreau, zur Umgehung der ößerreichi- 
fchen Hauptarmfie und zur pewinnung der Donau. 
Der fetttdlicbe Feldherr , wenn er ihm nur zwey Di- 
vifionen in dem engen Thal der Pegnitz nachfchickte, 
kennte ihn glauben machen, die ganze Arn^e ver- 
folge ihn , i^nnte mit der übrigen Macht eiligß das 


rechte Donaunfer .gewinnen , und nidtt hinderte 
dann die beiden franzofifchen Oberfeldherren, lieh zu 
vereinigen und auf den Erzherzog zu werfen. Alleia 
in Jourdans Seele ging etwas Ahnlichef vor, wie in 
Wartenslebens Gemütfa. In den Jahren 1793 und 1794 
hatten glückliche Eifolge ihm Ruhm erworben, wel- 
chen er erneuen wollte, indem er den Gegner nach 
Böhmen verdrängte, und unabhängig von Moreau den 
öfterreichifchen Bpd^n beträte. Wenn er zu den Ope- 
rationen der Rb^ii»- und Mofel- Armee mitwirkte: f<i 
fpielte er eine umergeordnete Rolle, und vollendete 
nur den Ruhm feines Nebenbuhlers. Darum folgte 
er dem Feldzeugmeifter auf dem Fufse mit feinem 
ganzen Heere. Solche meifterhafte Zufammenüel- 
lung Joiirdans und Wartenslebens und ihrer GeCanun- 
gen gegen Moreau und den Erzherzog rchliefst die- 
fer letzte mit einer Betrachtung , worin die fittliche 
Kraft feiner Natur fich zu fchön ausfpricht, als dafi 
wir fie nicht hervorheben müfsten. „Wie feiten er- 
gründet der Menfch fein eigenes Herz genug, um die 
Urfachen zu ''entdecken, die ihn zu einer Handlung 
beitimmen. Nur kräftige Männer hindert nichts an 
der Erkennmifs des Wahren, und lie handeln unbe- 
^ dingt nach diefer Überzeugung. Schwächere glauben 
zwar auch, aus reinen Abfichten, nach richtigen 
Grundfätzen zu handeln, und doch lind ganz ändert 
Triebfedern im Spiel. Der gemeine Haufen über« 
läfst Cch feinen Leidenfchaften, und wird durch diefe 
geführt-" 

{Du FfH/ktzwtg fßlgt im. nächfloi Stück). 
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Vsa>nscBTB ScttRiPTStr. fTiM, b, Gerold: CfiVx Cnno- 
ßtütfn ' Cahintu JHrftcUunaen auXserordentlicker That- 
fachet^ picaater Charaktere, TcUener, zum Thcil angedruck- 
ter Urkunden, äberrafcbciidcr Momente, befonderer Denk- 
würdigkeiten und wenig bekannter Anekdoten aus der Ge- 
rdiiclue aller Zeiten und Völker« Aufaefucbt und neu be- 
handelt Ton Franz Grciffer, (Zugleich als SeitenAück zu 
delTcu hiAorifchen RariUiteD.) Mit einem Kupfer. 1814. 
056 ,S. 8. (16 Gr.J 

Der wciüäuftige Titel fpricht im AÜgemcincn ziemlich 
deutlieh aus, was hier.^u erwarte» fteht. Die Sammlung 
enthält yiel anziehende und belehrende Auffätze^ und iil 
femit empfehlenswcrth. DaTs der V£. nicht bey jedem ein- 
zeluen Auflatze die Quellen angegeben, aus welchen er 
Tchöpfte , ift ein Übelftand ; ' er iiätte wenifltens die unge- 
druckten Urkunden bezeichnen follen, welches, aulsor den 
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Wieny b. Gerold: HißorifcTu Anti(fu{täteny oder awserle- 
ien^ wenig bekannte , zum Theil noch ungedruckte .Denk- 
würdigkeiten aus der Mcnfchen-, Völker-, Sitten-, Knnft- 
und Literatur - Gefchichle derVorwek und des Mittelalters. 
Ein ScitenAück zu F. GrHfftr'i Raritäten und CurioCtätett- 
Labinet. Herausges;eben Von Rittgrqff. 1315. i. ». Th. i38 
u. 17t S. 8- (1 KthTr. 3 gr.) 

£• lälst fich jdcht beftimmeBi wtleher roa beiden H-' 
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terari fchen Dieben fchamlofer ift, Hr. Gräber t^dtnt H^. Ritt' 
gräff; oder ift es der Verleger Hr. G*roW?>\Vie ? Hr. Ringräff 
kiiiin in der Vorrede von verarbeiteten Materialien Jprcchen? 
^yörtJic/i abgedruckt lind die gelieferten Auffätze und Nach- 
richten, befonders aus der bekannten Zeitfchrift Curtoßtäterif 
aus welcher hier nicht if cnIgOT als achtzehn Auftaue geftofalcn 
fliid. Dieiibrigen, aus demrantbeon bertiUmter Frauen, imd 
anderen Sammlungen entwendeten Aufiatze , b^leitcn iene, 
in gleicher Form und Art. Wclclie Scltamloiigkcit gehört da- 
iü, fich vor dem Publicum auf fnlche Weife zum Diebe ge- 
brandmarkt, öffentlich darziiftellcii ! Kein rechtlicher MenfcH 
wird folch gcftoklenes Eigeutluiüi Anderer kaufen, and Je- 
der £ej gewarnt, fich vor dielen Dieben zu hüten, 

M. m. 

GncarcKTS. Greif swäld^ gedr. b. Eckardt: über im 
Vertrag der G Schichte auf Schuten. 1814* SsS.g- (3 Gr.) 

• Vir, Sckömann — fo unterzeichnet fich der Vfl unter der 
Dedication — rcrräth in diefer Schrift uiclit nur vertraute 
Bckanntfchaft mit der Gefchichte« fondem auch mit dor 
n^eren Philofophie. Was er über den Vorttaff der Ge- 
£chichte fagi, und wie fie befonders den «erfte« Anfängern 
mit Auswahl, frey, lebhait und okue poinÜche Berücklich- 
^gung aller Namen und Zaliien , vorgetragen werden niiilTc, 
darin ftimmt Kec. , der feine Msinutiff an einem anderen 
Orte darüber geäufsert hat , mit dem Vf> tiberera. Da Hr. 
S, mehr andeutet, als foiue IdrAn aua. e^msdcr fctit; fe 
dürfte befonders denen, welche mit den. neueften phalofoobi* 
fchen Anfichten nicht ganz vertraut find, man<me Anacu- 
tting des V£i. dunkel bleiben, ' X^d. 
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Wien; h. Degen:- Grunäfätxe der'Sii'ntegU, trr-^ 
laut eri durch die Darßellfihffdes i^etdzugs von' 
1796 ii^ Deutfchland. I — irT Thöil u. f. w. 

[.7oTifinung.dtr.im marigm StSck abgtbrcchenai Rtefn^oti.) 

iVloreau hatte eine vorirbffÜclie Stellung gewählt,' 
ioi Mittelpuncte und iß dem' offenen TheiTe ics Gc-] 
hirges Concentrin , von wo er ^ie I-taupiftrafsen anf 
Nuidlingen und an die Do'nay heherrfchle. 'Geihellt, 
den linken Flügel in fo weiter Eaifernün'g , dafs er 
keine Hülfe leißen konnte , wenil das Cenirum ange-' 
griffen ward, war die ölierreichifche Armee mit ihrem 
Gros fo geflellt, daTs iie die ßeilen Thäler imRücken' 
Haue, die gegen die Strafse con '>Jö"rdliageö auf Mä- 
^ingen.'und gegeil die Wernitz Üenibfallen. Wavrf 
Iie in der Miüe geivorfen: Td waren ihre beiden Flu-" 
gel geureniit, und ihr blieb nur der befchwerlichfie 
Rückzug. Der Erzherzog ein^ifäud die Gröfse der Ge- 
fahr, als Moreau fo nahe an feinem Gentium Itand;' 
aber der Ruckzug im AngeGcht des Feindes fchien, 
ihm nicht w eniger gefährlich. Er enifchloCs fich da-" 
her, die franzöfirche Atmee ^n'zugretfön , ob ihm ge- 
linge, fie zurückzuwerfen, dahiit er ungehindert \v^i-' 
ter ziehen, und /ich lüit 'Wartensle^en vereinigen TtÜn- 
ne. Am lo Äuguft NachmitVags Cnuündeie Üch das 
Gefecht avirifchen den Vorpoften beider AriAeen. 
Ein aufserordentliches Gewitter welches den Hirtioiel 
yerfinfterte^ und bis in die Nacht. dauerte, Zwang Tie, 
in der StpUung'des Kambfes bis zum folgehden Tage 
iü verharten. In der Frühe ' deffelben recktOiiV die 
üAerreicIüfchen Colonrieii ge^en d-is, fr^mtüGfche .Cei!-' 
truin. Auf ihrem' linken Fliigpl liegten die OlteirCi-; 
cTier vollkommen. Im Übrigen erfcl'uiiJfie die ße- 
tfhwerlichkeit ihrer Poiliion, und der Widerfiand der' 
Franzoten fo fehr ihre Kräfte, dafs De um zwey Uhr 
Nachmittag»' fich unvermogeritl' fanden',' weiler zu 
fthlagen; und der Feiad beeiideie gern|'deii" Kampf,' 
weil or'reiöe Munlijon grörstenlheüs vel-fchoffen bat-^ 
te, und leiBlVk aui derFlucht war-^ .'!<Ljr dds'.Cfen;-' 
Uuin beider Arouen brachte "äi* Nacht' in 'der Stel- 
lung der Schlacht zu. Unverfol'gt brach de^ Erther-. 
zog am 12 Augult auf;'aÄcr nahm'tein'^'RidlfiÜrlg'aiif 
DonaiiwerOi, wo er ilber den ^iroii}r^B}zte. 'JäV titelt 



tage, und im'rchltnimfiftn'l^irft'Aü 

riergnrde; in' den feefchW edieren 
ifelihals und der Wernitz', h.efdna 
laiigfamen Peind wie Mirca'a," iv 
fchneller zum Ziel'g'effihVt häb'ei 
bey Neresheim felfaft begliig der't 
Herr nach feinem GeftSndnifs eix 
daj's er mit vielon irolirtea (Jolon 
an fich.'ÄU.fdhwacH'iJiirönj^ra ': 
tioh durchzn fetzen, 7.ü entfernt vb 
ifrecHfelfeitlg tu unterflütze'n " '■idl 
meJnfcha'fili'cher-, Ordnung *zuru<il 
dagögen, urtheilt ' unfer nnparte 
fchreiber,' handelte öifl Tag6;"dei 
kluger,, entfcblofTener ■Feldherr, 
dem richti'g 'erwählten Pun^fe' ve'i 
Veriaft von. Heidenheim'un'd' <Je| 
doch die, tJrti^ehiing feines Wiiht'eil 
JJeraonffrätioneff auf Itö^Sngen.' . 
itnierHeliiriender gewefen, 'und di 
nicht Munittoh genug zu 'haben, 
rchrecK'Wotden: rihätte er' feinet 
giinzKch bej Neresheim ^'efthlagei 
den ee\Vn^ten RücKzug litsfen' kommen. ;, - , - 
" '; Die'Mänovers dei Genei'aliMoreäii'li^d.Ves E?i? 
herziigtf voÄl'feiide derJu-Husbis'in den rfäWieh^Jjoüit' 
werden zti'lh^'SeÜlur* als im'^yi'deTrpructi'^ftlrf ften^W 
genommenen' örundfälzen'betVachteV. Def 'ftAiizoli- 
fche Feldhsrt, mit übcrlegetten Kräften ,Im Cliickö^ 
rückte b^h\iiTara und'langfam'vor i'der dötittche^dig'e!- 
gen, mit "der fchilyächerfea Armee, ^og zauderhffzu^ 
rück," imÄüöil!^ kühneAandgewagien MäiiÖvefs üiia 
Stell öhgen.': ;,'DieUrfathe"dieres"B'efragcii'^, heitg,^ 
hief, 'd(>l- 'AÜfrihlltn dififos Probleiiit liegt iii'dömCSa? 
rtifetei' iei beidih'Feiaherrcrt'."* ' '^' ■-'^' 

Sd'geht .eirie'Teihe pfychoIogiTc'h'e K'uiiri!''du'tcli 
diierej ,Werk, Wel-thehie und 'da^glMthram aUfiiJhf? 
los ernfn indiViauetlen Zug an den Handelnden "Kgii- 
ren behie^kl.'eine "farallslo^ zWilcheri ih'heu'nor:Stt? 


tfiil prjcbologifches GemSlde .hmzäüben , iq waSfHfe'ai 
diehaitdelnße Figur fich voÜftandig zei^t. IJj'cre Art' 
iti e»", WilcHe ^e Altert vorziiglith ßebteii. ßis" au^ 
wenige A usnahm^ geben fte'tHneiüifuhflidlien;Chi-j 
rakiertthildürungen!, ip welchfcri fein tnäiVfiHiiiii triit 
fäihei^'ganien Natiff'^eichJäbi li'tfter eitieij fe^-^hä^ 
^tfflcj |el>racht'i/k Je.^raJctiTtJ^^i^'iiö tj^chjch^ 
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ber feyiiy je mehr er eine Hattdlang im Detail der 
Wirklichkeit befchreiben kaim : defto weniger lind ihm 
folche aiuführliche Charakterfchilderungen Bedarf- 
sils. Da nur, wo mt^ ein^n verm>xrenen Stoff durch 
^^uaii ^w ^nlfcdnn^skraft erft^iii ZaTaqmenha^g . 
Wlmgmj und mit lieben 'aasitatten"mur$, ift oft un- 
möglich, diefs ohne volle9dete-^yehok>gi{ehe GeqaräK^ 
die zu bewirken, die nicht allmählich aus der Hand« 
lüng^ fondern auf einmal aus der Kunit hervorgehen. 

Durch VerAärktxngen» diip aar"öfterreich in In- 
gojüadtangekomme^ waren, braphte Erzherzog iUrl 
einein Tlfen feiri^jj Arinee, vvelch^n er dem Feldzeug- 
meifterWärte'nsleben zuführen wollte, auf s8;ooo M. 
I)^g^g^.h1»)ieben 50,28^ Mann ÖfiQirfeicher, nebft dein, 
<;okdid>fchen Corps unter Latours ^efehl an dem Lech 
und iil/Voraxlberg, theils ^im den Feind über die ei- 
gehillclie Operation zu täufchen, theib um in dem 
Fajl, äjiW Wartenslehen » der in allen feinen Berich-, 
ten feinen DrÄng nach Böhinen. verrieth^ den Rück* 
zug, 1virk^k$ dahin angetreten hä^te, und der Erzher- 
zog die ÖfTenlive aufgeben mufste', defto. leichter in 
C7(Hne^nfchaft mit Latpu'r'eine defenfiye Ausführung, 
unii'pfterreichs Qrenzen decken zu können. In zwey 
Coloi^en^.ng'der Erzherzog rafch über die Donau; 
lein Marfch ge^en die Altmiüm war ohne Gefahr : denn 
Mo'reäi^^AjÄnd noch hinter! der Wernitz, und Jourdan 
Äack >|i *5nl 4^emee der. Pegmtz. Allein während der 
Äfiprnpiflnrclie ,6)>^rf^^^ allen feinen Bewegungen 

j^ie Aicmiing zW, verei n^it Wartensleben in 

ieir Gi^gend'von Ap^bijrg gah,.^ fich ibuf dem 

fechifen Plügei *die Auslichten. Ein ernfthaftes Ge- 
fe(äit am 17 Aüguft zwifcjii^R Joiu-dan uj^d dei^ Feld« 
wixgmeih'erii^vv6& 4ierexif hinter di^e Naab iiurückzuge« 
£en. Nun 'wai* dem franzötifchen Feldheirm eine viel 
^p^^l^Fr#][beit der Bewegungen gemattet, uaderbcei- 
tete^hoi^foßrt akus. In wenigen Tagen Aanden beide 
Arnif^eii wieder Tchlagfer^g gegen einander , bis ^auf. 
den einzigen Punct von Schwarzenf.eld> wo £e Fran- 
ZQ(en df£L ^inHedlerberg nicht hefetzten, durch die 
-^ ^4^h. getrennt^ deren fumpfige, und ^hx Theil felli- 
• ge^ Ufer .nur wenige befchwerJicheÜb.ergängezulafTen^ 
. i|| eine Förprung der Paffagen war nicht zu denken, 
d*^ beiciy Heere ihre gegenfei tige T^pferkeijt hintäng- 
jlich erprobt hatten ; Ce hielte^ ücb alfo einander ieft/ 

tTnler Gefchichtfchreiber tadelt nut l^cht, dafs 
}eurdan,.mit feiner ganzen Macht auf den. FelcUeug- 
ineifter giog.^ Er- hatte nach Verdrängung dex Oß<Bx;-r 
^reicher von Ajnberg^ den Weg iiber Calieu und Neu« 
äifti'kt ^n die Donau offen ^ und konnte ßeix Fehler, 
wifeder gut machen, ,den,er durch die fafCche lUchtuagt 
nach der , Pegnits^ bpgangen ,. indem er denv. 6cg-^ 
nerein^e^ Schwache Abtheilung nAchfchickte, und mit-^ 
I^IA der waldigen und du rchfchnittenen Gegend ihn 
iber die ^täx^e der Verfolgung tauf chte,. CeUift al^e^' 
m»^ der Il^^uptmadit die Donau ereütr. Durch feine- 
Aufftettung yor S^jhwarzenfeld machte, er eine fblcho^, 
Opcf^ioU: unmiojg}|;Ch : auf den im lAmgl|it^eaier ii^ei!-. 
g,ende» Anhöhen j^ewa&rte ße^^ ¥leüid^ die ^inficht; 
m jede; BeMregup^^et^^Liaiiee^-, welph^r d^her jede' 
wifelben WhiUzen kuxmte^', iualomeU ubojc did Naani 


zu gehen , die gefchwachten odier nicht geerdnetea 
Franzofen anzugreifen«, ^ben fa wird Wartemieben 
getadeh, der freylich durefa feine Aufftellung hinteP 
der Naab wieder auf einer Comz^iviinationslüiie mit 
der Donau ftand. aber den grbfsten T^eij I^iner Trup* 
pen auf dön rechten Flügel an der Strafse nach Pillen 
legte, und^iel fc h w ach e r ^e nach Regensburg befetzt 
hatte ^fo dafs wiedeinim feine Abßcht hervorbrach, 
nach Böhmen zurückzuziehen, und (ich nicht mit dem 
Erzherzüg zu vereinigen. 

Um fo eiieiUlctv rückte diefer yo)f,;uai zu ihm zu 
Jftofsen, und fchon am 2 1 war er der abgefondert ftehen- 
d^n DiviGpn von der Sa^ibre- nnd Maas* Armee uz- 
. ter General Berni^dotte fp nahe^ dafs er den Angriff 
auf lie hcfchlofs. Zw«ifell^aft konnte der Erfolg nicht 
feyn: denn jede der zwey Colonnen, die er dazu bc- 
ftimmte, war der franzölifchen DivitBon ^b^rlegeiL 
^,Der Erzherzog, fo urtheilt er über Itch felbft, halte 
eine der fchwerfien Aufgaben gelöit,, nämlich mit ei- 
ner geringeren Malle disponibler Streitkräfte eine über- 
legene Truppenzahl auf dem rntldi.'^idenden Punct zn 
vereinige]^. Viele fanden fein Manöver gewagte der 
unbefangene, von den Ürnftäaden unterricTitele Be- 
obachter aber eikennt in clomrelbai EnttchlolTenheit 
und eine feüe auf richtige Eexe . mug gegi iindeie 
Zuverficht.** - 

Er ftandntin in Jourdans Flan^ce, und wollte Icem 
Mittelding zwifchen einem entfch nid enden Sieg oder 
einem ebienvollcn Rückzuff nacb ÜÄerreich. Mufsieer 
ZU £efcm letzten gi'eifen,vvasuavi^runeidlich war, wenn 
Wartenslebmi feinem Drang nach Böhmen fleh gani 
^rgab; fo lag ihm ob , mit einer fcMagfertigen un- 
verfehrten Aituee «uX dem rechten Donauufer anzu- 
kommen» 

!Die B^fcfar^il^ung des Terrains, auf welchem die 
fraazölirche Armee, und befondcis die Divilidn Ber* 
nadotte, ftand, iO 'wiederum eine jener meifterhaftea 
Schilderungen^ deinen Gehalt in dielem VTerke vvii 
fchon erwähnt hafcen« Das Gefecht mit jener Divi* 
»lian am 23 war frejpUeh der Art, dafs Re in der Nacht 
£ch zurückzog; nilein der öfterreichifche Oberfeldherr 
prtheilt, dafs er gefehlt habe, indem er die rückwär- 
tigen Truppen nicht in einer Ordnung folgen lielf, 
die ihm erlaubte, eine hinlängliche Maffe, die er ge- 
gen Bernadotte beftimmt hatte, jeden Augenblick tot 
gänzlichen Niederlage deffelben bereit zu haben. £ii^ 
am folgenden Tage war durch ein neues Gefecht Neu* 
Q;iarkt erreicht. Da beoachriclitigte der firzhei-zog 
fchnell den General Wartensleben^ dafs er' am 24 Mor- 
gens, ohne aHe Bedenklichkeit angreife^ folle: denn 
er felbft werde in derFrühe über Caftell nacHAmberg 
in dQS t^jelndes Flanke und Rücken; marfchiren, inder* 
£en einige Abtheilungim die Defileen der ^egnitz vor 
d,en ^'raiuofen gewinnen wurden. Die Bewegungen 
VI der franzöCfchen AiPmce ^ dili nx5i:h an demfelhen 

Tage' unter dks Gewehr trat« b<$wiefen, ddfs He fich 
nicht in ihrer Stell'ung behaupten wöjl^r * Vm 11 Uhr 
Nach^ fdlzW liclf ihre* *Coli>hnen l^ RjTarföi^, utid die 
oßerreichifchen Ybrtrüppen^nd die ihüen nachfolgen« 
dfift Coloiüienk io)!int£4 Cci^ px deii .' Nacht xioch auf 
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dem rechten Ufer der Naab formiren. Nach angebro- 
chenem Tage entdeckte der FeldzeugmeiiteTy ab er 
anf den Anhöhen ankam, wo dat Terrain nach Am- 
bergihinanterfallt, die Stellung der franzöfifchen Ar- 
mee hey diefex Stadt. Auf den verfchiedenen Berg- 
rücken dafelbft ftand der rechte Flügel und das Cen- 
trum des Feindes, delTen Stellung trotz der fcheinba- 
ren Vcrtheile auf dem erhöhten Terrain hinter Am- 
berg viele wefentliche Fehler hatte« Das Defilee der 
Stadt trennte die DiviGon Coüaud von der übrigen Ar^ 
mee. Grenier und Champion net hatten eine Aeile 
Wand hinter ßch, di6 nur auf den beiden äufserAea 
Flügeln einen Rückzug erlaubte, und der letzte mufs- 
te auf dem nämlichen Wege * de Büren , der einzig für 
Collaud offen war. Nut fchlechte Gebii^swege fan- 
den ßch auf dem linken Flügel, und die Rückzugsli- 
nie von Sülzbach lief parallel mit und hinter dem reclN 
ten Flügel der Pofition, alfoin der nechtheiligften 
Richtung, ßey grauendem Morgen war der Erzher- 
zog von Neumarkt abgerückt. Als er bey ürfenvhn 
auf dem dominirend^n Tertain, an defTea Abfall fich 
ein langer Wald von Wayerzant über Haag ausdehnt, 
aüfmarfchirtwar, entdeckteer bald VVaitensl eben« An- 
griff, und feine eigene Bewegung warvondiefemwabr- 
frertommcn. Solcher Ahbliök erbcHite den Muth der' 
Öfterreicher, und machte die BVanzofen zaghafter. 
Ehe noch dai Centrum feiner Armee angegriffen^ wer- 
den konnte, beRimmte ßch daher Jourdan zum allge-* 
meinen Rilckzug nach Sülzbach. Collattd litt' vorzüg- 
lich auf demfelben. Die Cavallerie der franzößfchen 
Arriei-garde ward verfprengt, die ^o Halbbrrgade leich- 
ter Infanterie erlag in ihrem Quarrte dem dritten An-^ 
griff der l^erreichifchen Reiterey. So gehörte- dfes 
Treffen von Amberg zu denjenigen, deren Entfchei« 
düng fchob dintcb die vorläufigen* Manövers herbey- 
geführt ifti ehe die 'Heere handgemein geworden. Der 
Erzherzog gewann es durch combinirte Manövers, 
die an fich in der Kciegskcniil verwerflich find, weil 
ße von zM viel Zufällen abhangen. Allein er vertrau- 
te auf daft Zufammentreffcn der öAerreichifchen Co- 
iennen, weil er überzeugt war, dafs Jourdan, nm daC- 
felbe zu verhindern, nicht feine Rückzugslinie preis- 
geben und den gröfsten Fehler in ßrategifcher und 
taktifchev Hanßcht begehen wütde. 

Wäre Morean auf dem linken Donauufer gegen 

Neubarg vorgerückt: fo hätte er fich mit Jourdan ver- 

bunden, und die ölterreicbifchen Armeen hätten fick 

»icht vereinigen können. Allein unbekümmert un» 

den Marfoh dea Erzherzogs rückte er an den Lech,. 

wo Latour felbltzwifchen beideü Flügeln feiner Macht 

auf den^ Höhen bey Friedberg J^nd, die zu weit voai 

dem Strrai entfernt find» als dafs man von dort den . 

Feind am Obecgang und an Entwickelung feiner Co- 

Jonnen auf dem rechten Ufer hindern könnte. Am* 

w^nig-ften vermochle* es diefa mit den- 490a Mann uBd . 

igoo Pferden, .die er bey fieh hatte. Am demfelben*« 

Tage, da d^r Erzfaeraegideo GeneraPJourdan bey Am^* 

berg fcfalni^, wurden, die :öfterreie)iifchen I\>ßen am 

Lech geworfen, nahm Latour einen verderblichen' 

AücjLzug von Fii^dberg auf der Straf se nach' München**' 


Er hätte jeglichem Gelecht aufweichen, bey. allen Be- 
wegungen den Gefichtspunct haben loUen, nicht vox|. 
derDonanzuweichen, undficb demBrzherxog unddec^ 
Vereinigung mit demfelben zu erheltm« Allem ex- 
hielt es Jur eine Schande, dem Feinde. Terrain 29^1 
überladen, ohne fioh danun gefcUagen tnhnhen, imä- 
zitterte, die Grenzen öüerreielH preis ra gebe», olj- , 
gleich ihm der Oberfeldherr, als fie fich trennten, g«r v 
lagt hatte: wenn auch Morean bis iwr Wien kömmt ,* 
fo thut es niehts, wenn ich nur Jourdan fchlage* 

Das Treffen bey Amberg hielt der Ewherzog für , 
zu wenig entfcheidend , als« daf» er nich^ eSöe aeuß 
Schlacht nöthig geglaubt hatte. Er wünfdite fie, um 
eine folche Überlegenheit zu erringen, dafs er fich: 
unbeforgt gegen Morean wenden, und Ofterreich voa | 
der Gefahr befreyen könnte; undi er bot Alle« auf ^ 
den Gewiijn der Schlecht vorbereitend, die phyfifchen 
lind moralifchen Kräfte der Feinde auf ihrem Rückzug , 
nach Schweinfurt zn fchwächen. Auch Jourdan, der ^ 
nur durch einen neuen Kampf leine Lage verbelfern , 
mochte, vermied ein neues Treffen nicht , und doch > 
verketteten lieh die ümftände fo, dafs es auf feinen» . 
Rückzuge nicht dazu kam. Hier ift nicht verfchw le- 
gen, dafs beide Heerführer feit dem Treffen bey, 
Amberg wefentliche Fehlet begingen. So -lange 
Jourdan auf der Linie blieb, welche von der DpT , 
nau nach Bamberg geht, war der Erzherzog in fei- ^ 
nen Bewegungen fehr befctränki, da nur die Strafse 
nach Briangen fein Rückziig blieb.. Als aber dieFran- j 
zofen jene Linie vefrliefsen^ kam er in Befit« von aVt^ 
len GommunicationeH mit der Donau und mit feiner j 
Balis in Böhmen. l>txrch einen kurzen Marfch auf j 
dem linken Mainnler konnte er die eiiHeige Commu^ { 
nication der Feinde mit ihrer Bafis von Neuwied a|i^ , 
DüITeldorf gewinnen; So liefs er JomrdaB nur d^xrcii) ^ 
5 Bat. und 17 E^cad^. auf dem rechten Mainufet veifr.., 
folgen, und die übrige Armee links durch Bamberjg; 
abmarf Chiron, und fich inColonne auf der Strafse jaacte 
Wnrzburg bilden. 

Von der Bewegung des Erzherzogs gegen Jpnrdan; ^ 
wufste Morean* noch immer nicht»: denn die leicht^ 
Reiterey der öfterreicher, die »wifchen beiden |rwar,. 
zi^fchen Anrmeenumherfchweifte^ fingt alle Iteelu!ic.%r. 
ten und Couriere auf Er fürobnete daruin* auf jeiii« • 
gröfsere Macht zu ftofsen , und* giftg nach dem Sieg^*: 
bey Friedberg langfam vor. Seine- BewegUög kpnn-' 
te nur von einem Mann herrüliren, „der,, feiner $a^h« 
und der-ÄU ergreifenden Mittel nngewifs-, zwifciU^naJ-- 
len fchwankte, alle- verfucÄte, und ßch für keine mjt. 
foviel Zuverficht beftimmte,- um« feinen Entfchlufe mit 
hinlänglichen KrSften durchtufetzen. Er war für fei^ 
ne beiden Planken beforgt, und wollte delfen unge* 
achtet in der Mitte vorgehen! Er glaubte; ße gegen 
die Donau und gegen Tyrol zugleich ßcherftellen zi». 
muffen, als oS b^ytelüt ihn die nämliche Wicbtigkeit 
hätten! Er Ibtztefich« derOßfahr an», bey einer fol- 
cben Ausdehnung feine A bucht anf jedem Punct^e ^^' 
veifehren».**»- Be^y'rofjeih 'IWaefa denken konnte ey nur 
annehmen, dafs der öfterreichifche Oberfeldher fichi 
'entweder auf diem rechten Donau ufer irgendwo Ä»t- 
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geftellt Habe ; um di6.Vonrö»}tuiig>dor S^mbre • imd- 
Mftas- Armee übe» deaJFluffr)W.y?xhiiaderni. oileiübei- , 
dife Donau gefetzt fey, um fioh mit Warteu^leben zu 
v^mtti^n. Xhum lag ihmiOto, böohfteas zwey Mär-i 
fifte lifch von der Donau ,au jeptfdrne», un.4 fiebere 
ÄöhrichtöB übearJourdanund deafEÄslie«wg fiob.zu vei** 
fchäffenv AlletnöglichenCowibuiaaQpen, die ihiv dann . 
wÄler hätten lenken muffen, fiiri Wer)auf dasfcharf- 
fictiigfte entwickelt. Inzwifchen kief^ der General . 
Naueridorf, dermitgBatiunda» E<Hja(J* vo» der Haupt- 
artnee äü die Don^u detachirt war, zu I^atour, wel- 
cher nUÄibeXchlofsv den Feind Mtug^eifen. Es ^e- 
fdhah bfey Geifenfeld am i September.. Alle Angrif- ♦ 
f^^der öfterYeicher Iwturden tnit üngeftum und zu ih- 
rÄi V^i^dferben eUYÜckgöfcblagen. Hätte aber Latour 
auc^'göfiegt gegen ^ie überlegenen Fxanzofen : fo fehl- , 
te'es ihm an Kräften, den Sieg zu benutzen , und er 
erreichte ' dadurch hdchftens, dafs Moreau dem Rü- 
cken des Erzherzpgs und einer Verbindung mit Jour- 
din näher rückte, was damals das Gefährlichfte war. 
Seine Anordnungen zum Gefechte. felbft verdienen fo 
f Ar Tadel , als überhaupt die Unternehmung derfel- , 
beb. Nach Reinigung des geifenfelder Waldes von . 
den Feinden rückte er vor , ohne fich Kenntnifs von 
ittter 'Stellung zu verfchaffen. Dann wird fein An- 
griff mit Cavallerie gegen Anhöhen, die mit feipdli-,. 
chem* Gefchütz befetzt waren, ohne Sipherheit,; dafs 
der Gegntff nicht immearnoue Truppen über Reicherz- 
hrffen °örpötiffirt©, und indem difi Reiterey ein fum- 
pffees' Terrain im Rücken haite,: W^r fei bft unter agiler. 
Kfitlk genunnl. • Zu Anfdng des Revolution»!« riegos 
hklte Reit6rey bisweilen die ungeübte franzöfifche In- 
fanterie blofs durch Schrecken zum Fliehen gebracht, 
urid'f* Wälder, Schanzen nad Dörfer erobeyt, undda- 
^a6' fey-4yey »trielenölterreichiföben Anführern Sitte ge-, • 
wTirdeh; ohne Rückficht au« das Terrain die. Cavalle- 
rÄ ^ überall lu verwenden, wo fie fich lonll njcht zu 
h Affefi wufot^n, . otier ein fchn^lles Refuliat erzweck- 
ten. Durch folchen Mifsbrauch wär^n allmählich fq 
Iiffantfrrie als. Gayal Iwie verdorben: . diefe entwöhnte 
fifch^ \mit Ordnung und in Maffen zu attakir^en, «nd 
ielfe iritrd verzagt durch den Wahn, dafs. fie feindli- 
ch*r Reiierey nicht wider&ehep . ^n^e, Neben die- 
fÄt Tkdel gegön« Latour. Itpht das Lob von Defaix,. 
d&r: aÄ dielem Tage, tcommandirte , «d^^ er fchnelie 
Faffuni, richtige 'Beurtheilung dw Terrains, und vol- 
le'Kenntnifs von der Verwendung der Truppen bewier 
feii-hab€A Der »General St. Cyr,..der mit d«n a Qir. 
vifion^n 4cs Centrums an die Ammer vorgerückt war, 
fdHeinl durch- don..Wiad verhindert gewefisn zu feyn, 
das f'eüer des Gefechten zu hcrreA, dem. Feind in den 
RlvckWi sjukommto^ fo dafs Lat04*r Oani^ gänzlich auf - 
g*Hebfen worden wäre; lÜBtrcttete^der Mangel an „meh- 
rere tli Ein verftäiidnifs jwvifchen den, Generalen der 
frbnzöfifdhetl Arnifift.. . w^fchffe fl»'ch die Stimmuiüg, 
dic^ Thätlgkeit, die Energie xi^sjCommandir enden her- 
vJi^gÄrftchft wei?den muft.^* ,r 
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bre^undjVIaas- Arodee am 1 September bey Sdiwein» 
ft^r; ^ielt, ^Is unentbehrlich fi^r ^lo ^erechtfenigl l 
und. wie richtig und fchön find die Worte über die 
moralijche Schwächung des Soldaten , durc^ einen 
Riickzug, und wie Ayahrhaftund beCcheif^en ift, die ia- 
nei'i^ Sqhwäcbp eines Feindes^ i&u : befcl^reibßn , über 
weihen ma» g],pr^eich fiegen will.! 

., Am » Septeiwber Morgens fetzte fich Jourdan auf 
der HeerÄrafse von Schweinfurt, nach Würzburg ia 
B.ewegung) vor welcher Stadt, wie er erkundet hatte, 
die ölierreipher angeikommep waren. . X)ia Gegend dort 
illin jeder Rückficht zu <ei^em SdiJachtfeld geeignet: 
fie gewählt eine ausgebrei^tete JManövrirfähigke^t und 
den Gebraviqh aller Waffen. Bey Entwickelung der 
franzöfifchen. Colon^en kam esiogleich zu lebhaften 
Gefechten paiit dem örterreichifchen Vorderheere. Der 
Erzherzog hattejden Bericht über Jourdans' Abmarfch 
v9n Schweinfurt verfpätet, erhalten. Ein dicker Nebel 
bedeckte am Morgen des 3 den Horizont, und verdeck- 
te die Bewegungc^n der öfterreicjier. Der Feldherr 
Sztarrey, der das^ ypjrderheer commandirte, ftand,als 
der Erzherzog bey ihm ankam, in Colonne bey den 
Anhöhen von Lengfeld in den Schluchten, anfeinen 
Büchfenfchufs von der feindlichen Stellung in Nebel 
verhüllt, „entfchloffen, ^e anzugreifen, fobalddei 
Himmel fich.a^fheitern würde. Ein kraftvoller Ent- 
fchlufs, der ficj^ auf richtige Berechnung 'gründete. 
Das Unerwartet^;der .Untern«hin^^Uig verbürgte um fo 
mehr <en giiiien. Erfolg,, als die franzöfifche Pofition. 
auf den;^nhöh^ dicITeits Lengfeld .keine Tiefe,, fofg- 
lieh nicht viel Stäike hatte." — 3o wurden auch, 
als fich der Ne^Jel verlor,, die i^bierrafchten Feindevon 
den Anhohen geworfen, und v^rj^aochten nicht durch 
vüede;rholt&AngTifie fie wieder zijL erober D. 

^- Ghampionnet machte ^ anfänglich Bwftrdiritteg«- 
g»ö das iofterreidbifche Centrum; deich bejttmte ihn 
die Bedrohung feiner rechten Flanke von den gewon- 
nenen Anhöhen vor Lengfeld.- Auch fehlte es den An* 
Ordnungen- der Franzofen überhaupt an Einklang, und 
Kray, ' welchem der öfterreichifche Oberfeldherr den 
Übergang über den Main, und den Marfch rechts ge- 
gen Proffelsheim befohleii hatte, follte' durch feine 
Richtung die feindliche* Stellung übexHügeln, und in 
Flanke nehmen. W4rtensleben, deiP mit 8 Grenadier- 
Bataillons, und- 24 •Cürafl'ier - Escadronk nachfolg- 
te, und beordert war, fich fo fchnell als möglich an 
den rechten Flügel von Sztarrey zu fchliefsen, hatte Reh, 
der tapferfte Veterani an der Spitze der Gavallerie in 
den Main geworfen. Sein fchnelles Anrücken durch- 
kreuzte JourdunS'Anordniingen. tSelne Cavallerie lief« 
der Erzherzog in einem Treffen gegenüber dervfra|i- 
zöGfchenaufmarfchiren. und diefe dotabheinenAngrife 
bedrohen, bis die nachfolgende Infapt^rie h Aasagekom- 
men war. „Er lirebte nach gröfseren Refultaten, als die 
von einerifolirten 'Gavallerieattalieain 0rw9LVten-*warent 
und woütd das Schickfal de» emCcheidenden Tages kei- 
nem' fü precären Unternehmen üb ttlUfehv^! 
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KRIEOStriSSENSCHAFTEN. 

WiBH, K Dtj;e& : Grundjätze der Strategie ^ er- 
läutert durch die D4krftellung des Feldzugs von 
1796 i^ Deuffehl4kn4^ . I -h- III Tbeil, u. I. w. 

( Fortfetzung dir ini vorigen Stück ahgehrochenen Atcenßon.) 

AAs die Tete der Grenadier - Golonne ankaxd^ liefs 
der &nhesz<lg He iiv zwej TrefFen anfmarfcfairen ; und 
indem die franzöfifchen* CüraTTiete hefchäfti^gc wa** 
reu, fich tu fojrmire», liefs er fie durch feine Rei«- 
terejT angreifen. £f kam zu «iner eigei^tlicliAn Ga*^ 
vallerie -- Scbivcht , und entfcheidend war ^ dafl 
die Ofterreicfaer , als die ganze feindliche Reite* 
rey im Handgemenge , alfo in Unordnung war, noch 
ist E^cadl Cüra friere der Referve gefchloITen im Trab 
Reh auf diefelbe ftürzen lieCsen. Sie floh zerftreut hii 
hinter ihr Fufsvcilk. Weil diefes nur in eincfm Tref* 
fm aufmarfcbirt wa^\ fah ös feiine Linie durchbro- 
chen, und feine Flanke entblöfst, ohne fich vrieder 
taerfiellen zu können. Jourdan befahl den allgemei* 
nen Rückzug , der Erzherzog eine Vorrückung auf 
fekier ganzen Linie. Die Verfolgung that den Fran- 
zofen viel Abbruch, bis die Dämmerung ßc beendete. 
Als die vorzüglichften Flüchte des Sieges iind hier an«i 
gegeben: „die Behauptung. di^r kürzeren Gommunica'« 
tion an den Pihein und der Marfchdirection in die 
Flanke des Feindes., feine Zu rück werf ung auf eine 
unrortheilhafte Rückzugslinie, und ein tiefer Ein-» 
druck anf die Stimmung der ge(dilagenen Armee." 
Jontdan verlor die Schlacht, weil er fich weit in ei- 
ner einzigen Linie ausdehnte; daher die geringe 
Kraft feines Angriffs und die Durchbrechung des Tref«« 
fent durch eine Gavallerieatrakef. Auch der Erzher- 
zog hatte feine Truppen 2n feht getrennt, ein Rafttag 
hielt ihn zu weit entfernt von Sztarrey , und er fetzte 
dadurch die Hälfte feiner Armee d^r Gefahr an«, voir 
einem entfchloffeneren und rafcfaferen Feinde als Jour« 
dan vor feiner Ankunft aufgerieben zu werden. Der 
Umfiand, dafs Reiterev die Schlacht entfchied, wird 
Anlafs zu den lehrreiehften Gedanken über die Benu- 
tzung diefer Waffe. Infanterie wirkt ffelbß&ändig, 
auf welchem T^train fie feyn mag ; die Wirkung der 
Ca vallerie ift bloCs-offenGv, und hängt von dem gröfs- 
ten Grade der Anftrengung-und Schnelligkeit der Pfer- 
de ab. Es bedarf dazu pi^greffiver Bewegung, alfo 
eii»er hinreichenden; Entfernung derReiterey von dem 
Paaxte, wo fie mitzen foU. Die höchAe AnArengung 
der Kraft erfchöpft^ und daher mufs eine gelungene 
/. A, L. Z. 1815. Dritter Band. 


Gavallerieaitake , wetm fie bewähri itmteh foll, we 
nigÄenf dttxch ein zweytes frifclies Treffen unterftützt 
werden. Das erfte Treffen mufs die Catrifere (bat ge- 
nug beginnen, um mit voller Gewalt auf dto Feind zti 
Aofsen ; die folgende^ Treffen müfton in ihrrfih Tmb^ 
nicht zu entfernt bleiben. Der Genial, dehf der 
Ofacrfeldherr die Anführung der Cavallerie in der 
Schlacht übergiebt, darf fich fchlechterdings nicht t\x 
einem yerthcilten Beyftand mit ihren Bruchftöcken 
verleiten laffen : denn fie mufs im Augenblick ihrer 
Wirkung mit ihrer ganzen Maffe auf deii an^emeflVi 
nenvFutt<}t dile«. Gewöhdlich verth^lihen die öft^rrei- 
chifchen Generale die Reiterey uoter die Infatit^riei 
i,letztere v^rloif von ihrer SeibMänkllgkeit, uüd erftere 
entfchied die: Schlechten nicht." 

Jdttrdan- fah fogielsrh ein, dafs feine Nie^derlacre die 
fchleunigeEntfetzung von Mainz nach fich lieherdenit 
zwifchen Würtburg und Gaffel war keine feAe St eil an er' 
die früh genug vordem Feinde erreicht uiid behauptet 
werden konnte^ Die g efchlagene Ann« hatte nur die 
RückzugiUrtife an die Lahn, und der Erzherzog wählte 
den Marfch auf der Heerftrafse nach AfchafTenburff 
der ihn fchneller zum Ziel führte, als eine VerfolguM 
des Feindes auf dem Fufse, wozu leichte Truppen hin- 
reichten. Bey feiner Ankunft in Frankfurt fah er ei- 
ne Haupubficht, die Entfettung der wichtigßen Fe^ 
Aungen am Rhein, fchon erreicht. Da die öÄeiYeichi- 
fchen GamiTonen derfelben ftärker waren, als die fie 
bisher belagernden Gorps, ihr fiegreicher Oberfeld- 
herr in der Nähe ftand, das Landvolk es mit ihnen 
hielt , und im Odenwalde bey Pbilippsburg und fonft 
bewaffnet war: fo blieb die ümhätigkeit der Fe- 
ftungs . Gommandanten, die dem Feiäde keinen Ab- 
bruch thaten^ um fo tadelnswürdiger. Sie Waren von 
^intoder unabhängig, und Jeder fann nur darauf, die 
ihm anvertraute Fefinng zu bebau^yten. Der Erzher- 
zog tadelt fich, dafs er,, als er den Rhein verliefs, die 
Garniibnen der einander fo nahen feiten Plätze nicht 
als ein Armeecorps anfah, einem General unterordne-^ 
te, und mit Allem verforgte , was fie fchlagfertig im 
Felde machte. So deuten ans grofse Winke ad , wie 
diefer Feldherr feinen gegenwärtigen Siandpunct in 
Mainz nehmen wurde. 

Latour und Moreau. blieben bey ihrem alten Sy- 
ßem. Jenihr zerAreute feine Matht iil einzelne Po- 
ften von der Donau bis an die Gebirge Tyrols; diefer 
begnügte fioh, durch Poftengefechte nach und nach 
TerKain zu gewinnen. Er wollte nun bey Freyfing 
die Her paffiren, und in der Mitte durchbrechen, oh- 
ne Stütze für feine FlügeL Latour konnte durch In- 
Kkk 
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golAadt, Freiich aus dem Tyrolergebirge auf feine Plan« 
ken fallen. Drang er gleichwohl vor: fo ward feine 
Offenfive immer fchwächer, weil Teine Flanken im- 
mer länger wutdeA, und die öfierreicher, die in dem-, 
leiben Mafs ftärker wurden , konnten ihn ohne Zwei- 
fel, indem fie Verftärkung^en aus dem Inneren, aus 
den Befatzungen an lieh zogen, am Inn oder an der 
Enns aufholten» Rechnet man faiezu noch, dafs ihn 
fchon, als er in Baiern vordringen wollte, die Kun- 
de von Jourdans' Niederlage und Rückzug umfchwärm- 
te: fö nmfsman dem hier gefällten Urtheile beyftim- 
men, dafs Klugheit und Vorlicht, die bisher jeden 
Entwuif, jede Bewegung Moreaus cfaarakterißrten, 
hier nun ganz bey ihm vermifst werden. Vielleicht 
wollte er bey den feindlichen Generalen Beforgnifs 
für Oßerreichs Grenzen erregen,und ihnen mittlerweile 
von Freyfing aus zuvorko^nmen ? „Ein kluger General 
benutzt die Mifsgriffie feinet Feindiss fchnell und mit 
Thätigkeit ; aber einen Plan auf die Vorausfetzung zu 
gründen, daCs der Feind Fehler begehen werde, bleibt 
immer ein WagMck. " 

Gleichwohl wird man faß geneigt, diefen fo ge- 
gründeten Tadel zurückzunehmen, wenn man die un- 
geheueren Blöfsenfieht, welche befonders Latour dem 
franzöfifchen Feldherrn eab. Ungeachtet aller Beleh- 
rungenund Weifnngen oes Erzherzogs, und wiewohl 
ihn diefer in feinen ganzen Plan eingeweiht hatte, be- 
harrte der Feldzeugmeifter bey dem Wahn, dafs er 
Ofterreichs Grenze durch einen Cordon, und feinen 
Bückzug von der Ifer an den Inn decken müITe. Der 
Oeneral Nauendorf verweigerte ihm fchlechterdings 
den gemeinfchaftlichen Rückzug nach Ölterreich, und 
erklärte beftimmt, dafs er nicht von der Donau wei- 
chen, und vom rechten Ufer verdrängt, lieh über Re- 
gensburg auf dem linken aufßellen werde. Der Erz- 
herzog hatte ihn zum Glück unabhängig von Latour 
gemacht; aber warum gab er dem fähigeren General 
nickt das Haupt commando? Er antwortet felbft darauf, 
dafs Nauendorf nur General -Major war, an Rang al- 
fo unter allen bey der Kriegsmacht in Baiern ange- 
Itellten Feldmarfchall- Lieutenants, und der Oberfeld* 
herr eine, fo plötzliche Umltofsung der verjährten 
Dienftordnung nicht auf lieh' nehmen konnte. 

Inzwifchen lag diefem ob, die Sambre- und Maas- 
j^rmee auch von der Lahn zu entfernen, damit ße nicht 
früher wieder operiren könne, als bis er fich ge^en 
Moreau gerichtet , und auch ihn zum Rückzug ge- 
zwungen hatte. Gelang diefs nicht : fo gerieth er frü- 
her oder fpäterin die fchrecklichfte Lagezwifchen den 
beiden frahzöfifchen Heeren. Zum Unglück hatte die 
Sambre - und Maas ^ Armee fo tmgemeine VerHärkun-. 
gjen erhalten, dafs der ößerreichifche Oberfeldherr für 
fehr mifslich hielt, fie durch eine Schlacht von der 
Lahn entfernen zu woUen. Durch ein Manöver follte 
es gefchehen, und er baute feinen Plan auf die Be-^ 
dächtlichkeit und die taktifchen Grundfätze des Geg- 
Hers. Er wollte denfelben in feiner hohen Meinung 
iron der Wichtigkeit der Gegend Wetzlars beftarken, 
durch Detnonftrationen feine ganze Aufmerkfamkeit 
dort hinziehen, .vu^t^rdefTen Cich rafch gegen Limburg 


wenden, dafelbft durchbrechen, auf die Communica- 
tionslinie ^^% Gegners vorrücken, und ihn dadurch 
zum fchnellen Rückzug zwingen. An fich war es ge- 
wagt, auf Limburg zu marfchircn , indem der Feind 
bey Wetzlar concentrirt in der rechten Flanke und an 
dem Debouchee einer Strafse iiand , die ihn eben fo 
fchnell auf die Rückzugslinie der öfterreicher brach- 
te, als diefe Limbiug erreichten. Allein der Erzher- 
zog verliefs fich auf die UnentfchloHenheit und die 
geringe Schnellkraft Jourdans, und feine Kühnheit 
ward mit Erfolg gekrönt, wiewohl er fich vorwirft, 
weniger kühn, als ein folcher Entwurf es erfodert, ihn 
au^sgeiuhrt zu haben. Jeder Zug in der ^ntwickeluag 
des iVIanövers felbHift belehriend; und wie wahr, dals 
eine Dettionftration nie mehr wirkte 'als gegen, eiaea 
gefchlagenen Feind, den die Überzeugung von der mo- 
ralifchen Überlegenheit des Gegners auf jeden Um- 
ftand argwöhnifch macht, und der gduänkte Stolz, mit 
dem Gefühl der Ohnmacht verbunden, leicht f o täufcht, 
dafs ihm ein geringer Vortheil wie ein glänzender 
Sieg erfcheint. So erklärte fich, wie Jourdan glauben 
konnte, der Erzherzog würde fünf Tag« hindurch nur 
einfeiti^e Angriffe ^bey Giefsen unternehmen, wenn 
feine Abficht wirklich auf diefen Punct ging. .Vom 
General Marccau, der die Pofition bey Limburg tapfer 
vertbeidigte, fpricht unfer Gefchichtfchreiher mit Ach- 
tung. „Durch einen langfamen klugen Rückzug, 
heifst es von ihm, und durch mehrere mit Entfchlof* 
fenheit beftandene Gefechte deckte er die Bewegun- 
gen feines oberHen Feldherrn ; " imd als er fchfver 
verwimdet in die Hände der Oßerreicher gefallen war, 
und nach einigen Tagen ftarb : „Frankreich verlor an 
ihm einen talentvollen kräftigen jungen Mann. *' 

Der Erzherzog bezog am 22 Sept. eine Stellung 
bey Uckerath, indem die Franzofen fich allgemein 
zurückzogen und über den Rhein gingen , wo Beui- 
nonville das Commando Jourdans übernahm. Schnell 
koxmte die Sambre - und Maas- Armee wieder organi- 
firt werden, und der öüerreichifche Feldherr wagte 
nicht das Gegentheil zu hoffen; doch fah er bald aus 
den Anftalten ihres jeuigen Obergenerals, dafs die Ra- 
he am Niederrhein nicht fobald unterbrochen wer- 
den dürfte. Er hinterliefs bey Uckerath 114,000 Mann 
Infant, und 8500 Pferde, unter dem Feldmai-rchall-Lieu* 
tenant Werneck, und zog felbft mit 13,000 M. Infant. 
und 4000 Pferden zur Operation gegen Moreau. 

Diefer .hatte endlich feine Armee bey der Donau 
znfammengezogen, und fich zu einer rückwärtigen Be- 
wegung beftimmt. Seine lange Opera tionslinie fand 
nur in den EngpäfTen des Kiuzig - und Hell - Tha- 
ies ihre befchränkten Communicationen mit ihrer 
Bafis, und auf diefe befbhlofs der Erzhera^og zu wir- 
ken, um auch ihn über den Rhein zurück zu nöthigen. 
Den Anfang der Operationen leitete er damit ein^ dals 
er dem Feldmarfchall-Lieutenant Petrafch befahl, mit 
9 Bataillons aus den Befatzungen von Mannheim und 
Philippsburg, und ihm zugekommener Bei terey gegen 
den oberen Neckar zu rücken. Derfelbe gri£f Kehl an, 
eroberte es, feine Truppe überliefs fich der Plünde- 
rung und 4em Trünke, und die FxAnzofen benutzten 
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diefe Utiordnang , um Kehl wieder zu eVobdrn« Nun 
mufste der Brückenkopf immer berennt bleiben, und 
hinderte die Verwendung gröfsexer Kräfte gegen Mo- 
reau, welchen Latour gegen Neuburg verfolgte, ge* 
gen welchen Nauendorf, durchdrungen von der über* 
wiegenden Wichtigkeit de$ Unken Donau-Ufers, über 
Gumelding an der Altmühl operirte. Seine« Bewegun« 
gen, die mohl blofs auf die Truppenzalil, womit er ße 
ausführte, berechnet fchienen, erregten vorzüglich dem 
feindlichen Oberg4}neral Beforgnifs vor einem combi- 
nirten Manöver , lo dafs er nun den Rückzug an die 
Iller befchlofs. In feiner Unzweckmäfsigkeit erreich- 
te er ße auf unnützen Märfchen endlich nach acht Ta- 
gen, da er lie aus feiner Aufhellung bey Neuburg in vier 
Märfchen gewinnen konnte. Jetzt erß fühlte er dieWich» 
tigkeit desPoften^vonUlm, desletztenÜbergangspuncte$ 
für eine aufwärts derDonau manövrirende Armee, um in 
der kürzeften Richtung an den Neckar zu gelangen. Es 
kam durch feine Fehlgriffe dahin, dafs ihm der Feind 
die Epochen und den Weg feines Rückzuges vorfchrei- 
ben konnte. Vereinigten fich Latour und Na uendorf, 
nachdenxUUnvon Defaix geräumt war, und beide dann 
wiederum in fQr9irten Märfchen mit dem General Fe* 
trafch^ derandenNef^kar vorgerückt war: fo waren He 
^rk gentig, um von Moreau den. Rückzug durch das 
Höllthal zu erzwingen. Die Uneinigkeit zwifchenih- 
pen hielt aber ihre Kräfte zi^rfplittert , und fo manö* 
vrirte der Feind, wenngleich ftets in einer falfphen 
Richtung, ohne verderbliche Folgen, weil er feine 
Kräfte vereinigt hielt, was feingröfstes Verdient auf 
dem Rückzuge war. Bey Biberach Hiefs Latour auf 
ihn, in der Abficht, ihn durgh diefe Bewegung gegen 
Stockach und die Schweiz zu verdrängen. Eingenom- 
men von diefer Anficht, fah er bey dem franzöfifchen 
Heere, nichts als Rückzug , und nahm eine Stellung, 
in welcher er weder ein Gefecht anbieten noch an* 
nehm€tn durfte. In zwey Hälften hatte er fein Corps 
getheilt, von welchen jede auf beiden Flanken Blöfse 
gab, ohne Stütze auf ihren Flügeln, dasDefileederRifs 
im Rücken; für beide war die PalTage von Biberach 
der einzige Rückzug ; fie halten keinen Centralpunct, 
und wollten fie fich unterftützen, fo öffneten fie dem 
Feinde den Weg auf Biberach in ihren Rücken. Mo-, 
^eau war zu fehr von Latour eingeladen, ihn.zufchla- 
gen, als dafs er es unterlalTen durfte : aber er hatte e^ 
fchon am 1 October thun follen : denn er hätte dadurch 
einen Taggewonnen, was in feiner Lage viel war. Am 
a October ward der Feldzeugmeifter fo gefchlageö , 
dafs er fich den Tag darauf bis hinter den Rottam- 
bacb bey Erlenmoos zurückzog, aus Furcht, noch ein- 
mal gefchlagen zu werden, üngeflörf vwa ihm ver- 
folgte Moreau feinen Marfch , welchen er über Neu- 
ftadt auf das Höllthal richtete, andatt den • Rückzog 
durch das Kinzigthal zu wählen, der viel mehr Frey- 
beit der Bewegtmg geftattete, imd den Marfch in meh- 
reren Colonnen, fo dafs die längere Strecke fo fchnell 
ils da 9 kürzere durch fteile Berge auf beiden Seiten 
lefchränkte l5efilee des Höllthals zurückgelegt werden 
konnte« Wäre ex imterrichtet und kraftvoll gewefen; 


fo hätte er fich nach dem Siege bey Biberach fchnell 
auf Piothvreil gewendet, die ifolirten zwey öfterreichi- 
fchen Corps auf das linke Neckarufer geworfen , und 
wäre auf den Erzherzog gefallen, deffen Kräfte in ei- 
nem weiten Kreife um die franzöfifche Armee aufge- 
löft waren. Unfer Gefcbichtfchreiber tadelt fich, 
dafs er zu wenig Truppen von Uckerath mitnahm, 
die Richtung im Rheinthal wählte, und zulangfamver- 
folgte, und drittens, dafs er nach beendeter Operation 
am Niederrhein nicht für feine Perfon mit der Poßan 
die Donau eilte, und dort das Obercommando über- 
nahm. Er zweifelte nicht, als er die Richtung des 
Feindes nach dem Rheinthal in Erfahrung brachte , 
dafs 'Moreau eine entfcheidende Schlacht liefern wer- 
de, um gegen Kehl durchzubrechen. Die dreyfsig 
Taufend Mann, mit welchen der Erzherzog im Rhein- 
thale ftand , konnte der Obergeneral mit feinen vier 
Divifionen und der Referve eher fchlagen, als die ent- 
fernteren und im Gebirge vertheilten Öfterreicher zu 
ihrem Feldherrn geftofsen waten. Allein derfelbe zau- 
derte, und diefer letzte fammelte rafch fefne Kräfte, 
und ergriff, obwohl noch fchwächer als Moreau, doch 
die OfFenfive. „So wie die Vereinigung der Kräfte ei- 
nen entfchiedenen Vortheil über den Feind gewährt, 
der die feinigen vertheilt : fo verfchafft ein fchneller 
rafcher Entfchlufs und die Initiative der Bewegun- 
gen das gröfste Übergewicht über den Zweifler." 

Als fich beiderfeitige Oberfeldherrn im Rheintha- - 
le näherten, wurde Waldkirch für beide der entfchei- 
dende Punct ihrer Operationen. Schon am 18 Octo- 
ber wollte der Erzherzog angreifen ; aber das Corps 
von Latour kam den 17 zu erfchöpft an, als dafs ihm 
nicht ein Rafttag verftattet werden mufste. Moreau 
blieb ruhig, und die Lage der Ofterreicher befrertcfich 
täglich. Doch wartete er am 19 den Angriff nicht 
ab, fondern eröffnete ihn felbft mit einem Theil fei- 
nes Gentrums. Von der Umgehung der linken Flan- 
ke des Feindes hatte Gäneral St. Cyr Alles erwartet, 
und vergeffen , dafs er felbft umgangen werden konn- 
te. Indem er auf Bleibach gegen das Gros vonNauen- 
dorf vorrückte, fiel ein Detachement, welches diefer 
auf Siegetau beordert hatte, über die Höhe von Kol- 
lenau den Franzofen in Flanke und Rücken. Siemufs« 
ten zurückweichen, Nauendorf ftürzte ihnen nach, und 
fchlug fie auch aus ihrer neuen Stellung hinter Wald- 
kirch. Auf einem anderen entfcheidenden Punct'e bey 
Emmendingen, wo eine Divifion des franzöfifchen Cen- 
trüms ftand, waren die Fortfchriite der ößerreicher 
nicht minder glücklich, und nachdem das Treffen bis 
gegen Abend gedauert hatte , zog Moreau feine gan- 
ze Armee in die Waldungen von Nimburg zurück. 
Der Erzherzog verfolgte ihn die nächüen Tage mit 
Überlegenheit. Noch immer fehlen der Obergeneral 
nicht benimmt, das rechte Rheinufer ganz zu räumen. 
Defaix mufste mit zwey Divifionen bey Brey fach über- 
fetzen, und war beordert, nach Kehl zu marfchireö, 
von da ans eine kräftige DiverHon in dem Rücken 
der Feinde zu machen, indem Moreau die feRe Stel- 
lung bey Schliengen beziehen wolhe. Diefer Entwurf 
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war auC eine ganz falfche B^rechntmg gegründet: 
de.ÄEiDefaix hatte einen längeren Mv^ch von Breyfach 
oaicb Kehl» als der Erzherzog von Emmendingen nach 
Sobliengen» dem alfo eine Diverflon von jenem nicht 
mehr beykommen konnte. Moreaa hattö fich durch 
die Detachirüng nur geMawkcht,. als ihn fein Gegnet 
am 94 October in der ungemein feften und fehöneii 
Stellung bey S9hliengen angriff. Die BeTcfareibün^ 
derfelben gehört zu den vortrefflichÄen Gemälden des 
Terraina in diefem reichen Werke. Aus ihr ergiellt 
lieh, dafs der linke Flügel der Pranzofen gar nicht, 
und da^ Centrum nur fehr fchwer angegriffen \lrfrr- 
den konnte. Dem rechten war atrf dein gleichwohl 
waldigen und unwcgfämen Bcn-grücken eher bejzn^ 
kommen , und ein glückliches Ereignifs auf diefem 
Puncte gah -i^chtige Refultate. An der Vertheilung 
dßv franzöfilchen Truppen wird getadelt, dafs eben 
diefer rechte Flügel 'unverhältnirsmkfsig fchwach be* 
fetzt wurde, indem der linke, von der Natur gefchützt, 
fich durch eine Divifion und die rückwärtige Caval- 
lerie hinlänglich halten konnte. Der Erzherzog griff 
in der Frühe des 24, Octobers an. Seine vierte Go- 
lonne, unter Nauendorfs Befehl, hatte den härteften 
Kampf zu beliehen. Sie ward auf den Höhen vor Si- 
taenkirchen, welche die öfterreicher am vorigen Abend 
befetzt hatten, von den Franzofeii angegrifffen, zurnck- 
und endlich aus dem Dorfe felbft hirtausgeworfen. 
Hinter demfelben zog Nauendotf Verllärkungen an 
fich und nach mehrmaligem fruchd0fbrti Angriff lieg- 
te er ob, und jagte den Feindin die SfcMücIrt von Cäü^ 
dern. Dort und in den vorliegendtto, mit Waldung 
umgebenen Bergen begann er ein neues heftigeres Ge- 
fecht, und zuletzt gelang ihm^ der Angiiff auf beideh 
Flügeln und in der Front zugleich. Mit linkendem 
TJage waren die Franzofen aus Cändbrn felbft hinaus- 
ftefchlagen. So halten fich die öllerreicher durch 
KrTingupft der Höhe von Sitzenkirchen und der 
Schlucht von Cändem erft den W^g zum entfcheiden- 
ian Angriff gebahnt > aber die eigentliche Stellung 
des Feindes wedet in die Flanke gefnömmen, noch im 
Bücken bedroht* Das Refültat diefes Täge^ bewies , 
ist£$ MoreaU in deffelben keine entfcheldende Nieder- 
kftß VI fürchten brauchte , und doch verliefs er fie 
i» der Nacht, defilirte am folgenden Tftge und in der 
Nftcht darauf über die Brücke bey Hüningen, und der 
Erzherzog war zufrieden, feinen Zweck erreicht und 
den Feind aus feiner feften Stellung fö wohlfeil auf 
das linke Rheinufer gebracht zu haben. 


.Der Plan des franz5Iifchen Peldherm ging nun 
dahin, die Brückeflköpfe von Kehl und HSfningen zu 
vertheidigen , fo wie des öfterreichifchen Abfleht auf 
Eroberung derfelben : denn er kotinte ohne dxefe [einem 
Heere die Winterquartiere, deren es nun im Novem- 
ber fehr bedurfte, auf dem rechten Rheimifer nicht 
fkhern. Gleichwohl grenzte die Eroberung vonKeU 
faft an das Unmögliche. Ehe es fallen konnte, mub* 
te die feindliche Armee vom jen fettigen Ufer entfernt 
werden, und die -Conunünicationsbrücken der Fran« 
«efen konnte man dieCreksillcht mit Wirkung befcfaie« 
fsen, als bis die Bat^erieen auf dgö Klafter von den Ao« 
fsenwerken des Fort» ^rrlehtel waren. Mtnerfrifoha 
Terßärkungen, Gefchüis, Mntfitidn, Lebensmlttellhn« 
den dem Feinde in Fülle zu Gebot Von allem diefem 
da» Gegentheil bey den Öfterreichern. Durch das Ter- 
rain zur Vertheilung , zur Aufftellung in eittem hal- 
ben Kreife gezwungen, waren fie auf de« fumpßges 
Boden ohne irgend eine ' Hofiffremg auf Raft und Ruh. 
Da war dem Erzhei*zog dter Antrag von Moreau will- 
kommen, dafs beide Armeen durch einen Waffenftill- 
Aand, nach welchem der Rhein fie trennte, zu ruU« 
gen Winterquartieren gelangen feilten. Öfterreichi 
Staatsintereffe konnte dabey unendlich gevrinnen. „il^i 
Feldherr im ganreri ümfaHgt d^s^ Wurfes Hnttt Bo- 
napart^*" aaeh die- neue öflferreicMfohtf Amiee , die 
Mantua retteA follte, ib TrüihmÄ verwandelt. Waid 
Mbreaus Atifrag atigenofnmenf fo kotinte de* Erzbef- 
zog mit k«maaft«?ni auf glüelllcl!^ Ei^^tiifTe ft6lr«n 
Truppen nach Tyrol e^len, n«d nech *ur reehienZeit 
Mantna retten, nach deffen F^all <ilterrei^h#-füdUchc 
Grenze nicht mehr gedeckt war. Auf Aeta ktSnoien 
Wege durch Tj'T9l konnte er früher zu fdlcherBeßim- 
mung gelangen, als die' Verftärkungren , welche der 
Feind während der Waffenruhe von der Rheinarmee 
durch Frankreich und Savoyen nach Italien fenden 
mochte. Er berichtete feine Anficht nkch Wien, und 
fetzte föfort einige Bataillons gegen Tyral in Marfch. 
Da kard der Befehl vom Hofe, diefe Truppen zurück- 
tUTiehen, und Kehl zu erobern , was es auch kofte. 
,^ Keki wurde eroherty — aber Mantuafie}^^ Vor- 
^glichvon der Sambre- und Maa^'^ Armee,' dochaach 
von der Rhein - und Moiel- Arme6 hatten die franio^ 
fifchen Machthaber grofse Verfiäzktmgeti lu Benapar- 
tes Heere gefandt. 

>jC D#r Be/chlu/^ die/er Recer^/ion folgt im ntUhRm 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 

Wies , b. Degen : GrundJatZte der Strategie^ er- 
läutert durch die DarfteUung des Feldzugs von 
1796 in Deutfchland, I — III Theil u. f. 


w. 


{Be/Mujs Jler im vorigen Stüpk abgebrochenen Ree€i{/ton,) 

Uie- 0«r6hicht« der Belagerung von Kehl, die 
funhig Ta^e dauerte , bis es durch Capitdlation dea 
DeutfchMi, die bey ihrem Einzug nur einen Scbntu 
Haufen fettden, übergeben wai^d , ih reich an Lehre 
und meifterbafter Darftelluhg^ • Wir heben liur die 
Bemerkttüg berror, dab ^oreau über den AnHchtea 
eines Feftungs-Commandanten jene des oberAen Feld- 
herrn vergafs. Ep wollte die Fe(hing einstig durch die 
Vertheidignngihrdr Werke behaupten, und thaf nichts; 
um die Aufhebung der Belagierang zn ertwingen. Aof 
10 Januar 1797 fiel Kehl, und am 5 Februar warddeif 
Brückenkopf von Hüningen übergeben. Beide Veiten 
find fon di^n Franzofen mit Tapferkeit und Einßchf 
vertheidigt worden. ,31ofs die gänzliche Abfchneidnng 
und Hemmung der Communication mit dem jenfeitigen 
Ufer kann einen Ihirmfeejen Brückeiikopf zum Fall 
bringen, denfeur auf einer Seite eingefchlotTen , von 
der anderen hingegen unterMtzt wird. 

Einige nmfaCTende Blicke beleuchten dann noch 
den Feldzug von 1797, ündderSchlufs zeigt noch ein- 
mal, wie die genauere Würdigung aller Epochen des 
denkwürdigen Feldzugs von 1796 in Deutfchland die 
Wahrheit der ftufge&ellten ftrategifchenLehrfätze be* 
krältigt. 

Wir muAnen das ganze Gieäder diefes Werkes dar- 
Iegen,um feine Vortrefflichkeit anfchaulich zu machen^ 
und fcbon dadurch iftunfere Ausführlichkeitetttfchul- 
digt. Dafs es überhaupt Efiochein der Kriegswirfonfehaft 
nnd der GeCchichtfehreibung machen wird, dafs fein Ui^ 
heber wegen feines Urfpranges, Mner Thaten und fei- 
nes Ruhmes ddr Steh der Deutfelteki iß, dafs der gegen- 
wärtige grofse Moment in der Tagesgefchicbte die 
Wichtigkeit der hier gegebenen Lehren, des hier davge«» 
ftellten Kriegsfeh auphitzes noch ungemein- erhebt, die-^ 
fe und anderweitige Gründe würden vielleicht noch ei- 
ne gröfsere Ausführlichkeit unferer Kritik gereobtCfer- 
tigt haben. 

Bey denfeigenthümlichen Vorzügen diefes Werkes^ 

das in io vielen Hinfichten ein deutfches Nationalwerk 

ift, fcbmerzt den Oeutfchen nur Eines. Es ift fehon eila 

grofises. Ungemach, dafs wir f ür WilTenfthaft^ MäMolund 

A, L, J, Z. 1813«' Dritter Band. 


alle Gegenftände des Krieges faft nur franzönfcheKunß- 
ausdrücke im Gebrauch haben. Es giebt dafür gröfsiea- 
theilsalte,deutfche,kernhafteupdeatrprechendeWQrte,^ 
Iie füllen wir emporbringen,ihneivkönnteNietn.and.mehx; 
z^\l Leben verhelfen, als der deutfcheHeld Erzherz. Karl,^ 
der fiegevvifs kennt aus jener Zeit her, da fein Ahnherr 
Kai fer Maximilian der Erfte und Georg von Frundsbcrg; 
das öfterreichifche Kriegswefen zwerft fc&ufen. I^elder 
ift dierchöne,t]?eue, einfache, acht deutfche Sprache die<^ 
fes Buches durch einen übermäfsigen SchwaU vonfran« 
zülifchen Benennungen verunßaltet. ' 

Diels fällt um^fo unerträglicher, je weniger maa 
Cch nach Beendigung dos Werkes erwehren kann« 
den ErzhojTzog als Feldherrn zu bewundern, und all 
Menfchen zu lieben, als einem Deutfcben. ihm treit 
ergeben zu feyn. DU Nachwelt wird ih» in. ffliUNic 
eigentkümlichen Glorie betrachten. . VieUeich^ ]3Mnal 
fie nu^ zvvey Feldherrn unferer Tage mit Bewunde- 
rung, /An.' und Bohaparte, An wiffehfchafdiehev'^ttnd 
genialrfcher UmfalTung des Ganzen der Operationen, 
an Verbindung von Herzensgüte und Schonung «tt der 
Feldherrnfeftigkeit, wird fie jenen weit über dieföln er- 
heben, wenn auch der feurige Italiener an Unerfchöpf- 
lichkeit der witzigen ntilitärirchen Combtnationen , 
an fteti. b€i:eiten Imprompt^üs der Anordnmigda und 
Xhaten, den QeHtCchan. übertroffen hab^ folUe. < * 

G» ü. P. . 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. , 

■Schriften über die Tagesgefchicbte . 

in* Deutfchland. 


»1 


Ohne* Druckort, mit der Jahrzahl 1815 r ZufcJirift 

. ^ a^Ltden wiener Congrejs ^ vom Herrn von St. iL 

Aas denoi Franzöfifchen überfetzt. -58. S. Q. (4 Gr.) 

Der Vf., wahrfcheinlieh. kein gehevner Fr^mzoCei, 
wenn anch die Urfchrift fvasizniiüch'iA;^ fieha den «00* 
ner GoBgrefa als'die Vercinignng dec Mächt». /zu ei^ 
neu* Zwecke ast, der fich gleielfc dna Aliinfichl imr'H^ 
Wollet» aiüfj^cchmi dar^ unt feinem -Wilieiiriz» 'veräui' 
fseM^; er. nennt ihtr da£twegen dieSomresräüiftit fielbfl^ 
ohne' Orente und- ohne Nebenbuhler. A^ diefen fe 

SediKiiten CoAgref» Höhtet er* die Bitte, .dafR fioh.die 
legenten. entwafoenv ^* GomineiA auf dbn^ F^cdbnfi- 
fttfs,wie-ver KaÜ VII^ iastnilstnifcher Hiftfickt Jetzen^ 
und die Gtdfseder hewaffnetan Macht befttnunen, «eU 
che XÜer einzig zur Erhaltung der guten Ordnung 
LH '^ 
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vnd reiner Macht behalten darf; dafs fie diefen Grund- 
Iktz und die Beftimmung der Grüfse der beviraffneten 
Macht unter dem Schatze einer maralifchen Coalition 
eines Fziediensbandes aller Souveräne fetzen.» dafs fie 
epdlich den Grunifatz , nur «ine kleine Anzahl ife^ 
hender Truppen zuhalten, in die genkuefie Verbin- 
dung mit dem Grundfatze de« po l i t i f ch e n- GUirhge* 
wichts bringen, und dafs beide in den Combinationen 
und der Oberaufficht der allgemeinen Diplomatik 
vereint und unzertrennlich feyn möcbl«». *^ Dtefe 
ewige Vereinigung und Unzertrennlichkeit geht fchon 
über die Zeit desConfirelTes hinaus, und gehört jener Zeit 
an, wo kaum noch die Erinnerung an die öffentlichen 
Vergnügen gebliebenift; undfo unverkennbar der Nu- 
tzen feyn mag, der aus Verminderung der Heere, -^ die 
noch keine Entwaffnung ift, entfpringt : fo bleibt fie 
in der vorgefchlagenen Art ein frommer Wunfch, den 
die Vermehrung wider die Verabredung mit einem 
neuen Grunde zum Kriege vereitelt. Landwehr und 
Landllürm können die durch ßehende Heere gefchaf- 
fene Verfaftung auch erhalten. In das Innere feiner 
Staaten wird kürin mSchtiger Regent durch den wie- 
der Congrefi eingreifen laOen, und was foU der Schutz 
einer moralifchen Coalition eines Friedensbundes wir- 
ken? l}imjblum'y£^gt einmal Gregor IX lehr wahr,/io- 
tpftas bene gtritur^ cum non amando fed iimendö r^ 
tinetury quae tu Wnni/irari recte vaU*at^ opportet pri^ 
nmmf ut hanc non -cupiditas^ Jtd nec&Qitas imponat. 


r, inderfleltchmannifchen Buchhandlnng: 
Über die politijche fViederherftellung von Euro^ 

6 a und Frankreich. Ana dem Fransöfifchen det 
lerm tfon Ftassan^ VerfalTer der Gelchichte der 

franzdfifchen Diplomatik. Überfetzl von J.Stendt" 

ner. i8i4'. io5 S» 8- (9 Gr.) 
' Nach einer allgemeinen gefchichtlichen Einleitung 
^«n der ponftttuirenden Nationalverfammlung an,, bis 
zurConfular- und kaiferlicben Regierung, nach der 
Darfteilung des Charakters und der Politik Napoleons, 
dem der Vf. auch nicht das kleinAe Verdienft läfst , 
und den er Humanitäts -Mörder nennt (Humanicide) 
-* oft- find dkhey Xbgar Phrafen aus Chateaubriand 
wörtlich und ungenannt übergetragen^— gründet er die 
politifche Wiederherftellung Europens auf das feit 
drey Jahrhunderten befolgte Gleichgewichts - Syßem. 
der grofsen Mächte, um welche herum fich die min- 
der grof sen' MSchte gruppirten. Die äufsere Wieder- 
herftellung Frankreichs glaubt er in der Wiederher* 
Teilung desZttfiandes von 1789^ und in der Hoffnno^zu 
•finden,' dafs die Mächte noch etwas« mehr thun wür* 
«den, und um diefes Me/tr zu motiviren, ruft er ifo* 
gflur die Billigkeit an^ dalsman Frankreich' imter- fei* 
nen redttmälsigen Königen ftark znm Wohl«' der W^t 
laCTen nmiTe; das k4inftige innere Wohl der Franzo^ 
£en ift ihm in dem Charakter des* Souveräns und der 
anzunehmenden Vexfaffung verbürgt. — « Die franzö* 
£Icttc Anficht des ¥f8.''Mard wahrftiiDinUoh) jetzt npch 
die nämüche feyn ,. wenn gleich' Sache und 2icdt, Sy* 
Aea. und Anwendung; üch giündett haben ! : ; 


Erlakokh, b. Palm: Frankreichv^r und nach dem 
parijer Frieden vom 50 May 1814; (und zwar) 
1) Gefcbichte feines Anwachfes, feiner inneren 

. VerfalTung, und feiner auswärtigen .yerhältnilTe. 
%) Statiftifcb^poütifcheAndeutusige^ ^ob Kaytjer^ 
königl. baier. Gymnalial - Profefler zu Augsburg. 

. • - ig45* «56^4», g. 4naGr^) 

Der Vf. kann, et was Sefieres liefern, wenn er will; 
das vorliegende Werk trägt alle Spuren der Cberei- 
liing^ Frankreich ipor d e m parifer Frieden nimmt 
162 Seiten , meiüens nach 4S)i^ri{«rf .Staatengefchichte, 
ein, die nicht einmal genannt iß, imd^ worin er Meh« 
reres ganz unglücklich ahändevt. So, tadelt er z.B. den 
Heerbann Karls d. Gr. , ^en SpittVer mit Re6ht lobt 
Dann geht er wie mit einem Sprunge zur zweytes Ab- 
theilung: Frankreich nach' dem pariler Frieden, über, 
ohne die Ländcrerwerbunfen und das Vergröfserungs* 
fyfiem Frankreichs vor und nach Napoleon anders als 
mit einigen flüchtigen Worten zu bezeichnen, und in« 
dem er Heerens Eifer gegen jede StatiAik, die in det 
Angäbe von Menfohen. und Yieh, und' in der Zerle- 
gung des Slaatskörpers die Staatskimdc gefimden- sa 
haben wähm, als Motije vorfetst, wirft ei^ einige Anga» 
ben von Gröfse, Grenzen^ StaatsveriaiTjaiig» Haeros- 
macht, den Natur« und Kunft • Erzaugnaffen, wie ei- 
nige Handelsgegenftände, in alpbabetifoher Ordnung 
mit deutCchen« Namen hin. Was wände der Vf. zu ei- 
nem botanifcben. Garten fagen-, der zixt* Bequemlicb- 
keit der deutfchen Pflanzenliebbaber . alle Pflanzen. 
nach deutfchen . Namen, alphabetifch ordnete? £1 
f^hliefst endlich mit einigen eben (bgemeinen Andea* 
tungen über Frankreichs L*age nach den Artikeln dei 
parifer. Friedens. 

« 

Deutschland: Von» Bildung deutf eher Ge/ell/cht^' 
ten^ als dem vorzüglichüen Mittel, I^ebe zum Va« 
terlande und alle aus diefer Liebe entfpringen- 
den Tugenden., in allen, deutfchen Männern und 
Frauen, Jünglingen und Jungfrauen, Knaben 
und Mägdlein zu fördern., zu Aärken, und in 
kindlicher Reinheit auf die fpätelten Zeiten m 
vererben. Zum Beften.. der^ Waifen deutfcher 
Landwehrmänner. 1814. »3 S. 4. (8 Gr.) 

Wenn diefe Gefellfchaft mitUmficht und Beachtung 
Örtlicher VerhältnifTe den.Kunftfinn belebt und erhöbt, 
die Gewerbthätigkeit fördert, Lebensverfioherungsan- 
Aalten-, Vermehrung der* Verßcherungsanftalten für 
Haushund Acker-Geräthe, Vermehrung und Verbelle« 
rung der Gewerbfchulen« Verbreito4( gutier Volkilia- 
der und Erbauungsfcbriften .unterkam iVblke, Unter- 
drückung aller fchlupfiigtn Sohsriften« in. Familien» 
£eobachtung€tn der Kinde;rrauGi.erdclr Sohule, Beför- 
derung de» innerenEinheitdes^ deutfchen «Volks durch 
Gründung einer Gefammtfchule und Vereinigung der 
vorfchiedenen GlaubensbekenntniiTe der Deutfchen £U 
einer apoftoüfchen deutfchen Kirche nicht blofs auf 
^bm Papiere und im Augenblicke des Pairiotismusiie- 
bers, fomieio für die Wirklichkeit undaufdie Dauer 
^rnftUch will, und.alle Mittel dazu anwendet: fo ^ird 
deir. ehrenvolle Tiiei deutfche . Gefellfchaft felbA für 
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in Begriff einer Gefellfchaft in Dentfchländ ehren- 
reavoli feji^ Tollte &e auch nur die Hälfte det Zwecks 
efreichen, die Vereinigang zu einer apoftolifchen Kir« 
che auch nur ein blofses und letzter Wort bleiben ; 
* dena aus der apoftolifchen Vereinigung möchte leicht 
eine unapoftolifche Entzweiung entfteben. Übrigens 
vermag Rec. nicht zu entfcheiden, in wiefern diefer 
Plan von der idfteiner und anderen dentfchen Gefell- 
fchaften^ wovon einzelne BruchAücke im rheinifchen 
Merkur und dem allgemeinen Anzeiger der Oeutfchen 
befonders von diefem Jahre No. 1 16 — 156 u. 157, dann 
in der Allemania und der hefnfchen Vatetiandscbro- 
nik vorkommen, verfchieden fey,^ möge er nur nicht 
die Hausfcbeue mehren , und zur kindifchen Spie- 
lerey werden I 

Qu£pi«iNBirKO^. b. Baffe : Über den fchädlichen Ein- 
ßufs des franzöfifchenDefpotismus auf die Li- 
teratur der Deut/chen, Herausgegeben von Lud- 
wig Dankegott Gramer^ Di und Privatdocent der 
PhiloX. auf der Univerlität Wittenberg. 181 5- 558 
S. 8* (& Rthlr. la Gr.) 
Es könnte vielleicht befVemden , däfs der Vf. dpn 
Befpotismus bald mit Tyranney, bald mit einer vor- 
übergehenden Willkühr verwechfelt; dafs er nicht 
tief in das Wefen des jedem Gedeihen der Cultur an 
£ch fchon feindlichen- Defpofismus eindringt r dafs 
er wohl- mehr folgert, als folgt, z; B. der Schlufs des 
^erksy wie der Druck der Zeit gefchadet habe^ und' 
S. 115 es giebt kein Eroberungsr'echt; dafs er (Ich von 
Xieblingsmeinungen, z. B. St 6s einer die Unabhän*> 
^igkeit, Freyheit und Würde der Univerfitäten erhal- 
-senden akademifchen Gerichtsbarkeit, nicht trennen 
Kann; dafs er iich z* B. in der ZweckloGgkeit und 
Schädlichkeit der von den Franzöfen weggeführten 
KunMchätzen« wie in der Vorliebe füt die iJniverfitS- 
t en Deutfehlands, häufig wiederholt ; dlifs er die Gren- 
zen feiner Abhandlung über die Grenzen der Sache 
ausdehnt ; dafs er weitläuftig iß , wo er tief, und tief, 
woer fchulfreyfeyn foUte, z.B. in dem, was er über 
Prttfszwang, nefchränkung der Fublicitat, Erfchwe- 
xung des Imichhandels fagt -« Allein alle diefe und 
einige andere Mängel, z. B. dafs er da» naffauifche 
Cenfuredict, wie das des FQrAen von Oranien, feinen- 
eigenen Grnndf ätzen zu wider pnbedingt lobt, dafs er 
Foach^ einen fclavifchen Anhänger von Napoleon« 
nennt 9 dafs er glaubt 9. 115, Napoleon habe lieh der 
Foltern und unerhörter Martern zur ErprefTung eines- 
Geftändniffes bedienen lalTen» dafs Denon illiberal: 
bey der Geßattung des Zutritts zu dta Kunftfch ätzen 
gewefen fey u. f.' w. — diefe Mängel heben das Lob 
nicht auf, das wir in voller Überzeugung dem Vf. er-' 
theilen, dafs er mit Umßcfat, Befonnenheit, Unpar- 
tey lichkeit Alles zufammengeftellt habe, was den fchäd— 
Uelzen EinfluTs der franzöiifchen Gewaltregierung auf 
die imellectuelle, äfthetifche und moralifche Bildung' 
und Bildfamkeit der .Deutfchen lebendig ausfprichtt' 
An diele ^fchäizbaren Eigenfchaften eines Sammlers - 
knüpft er einen eben fo gewandten als literärifchrei-* 
chen.deuüichen Vortrag, der hinlänglich beweiß, dafs^ 


er der Materialien , ihre« MättBidifaltigkeit und Zet- 

Are utheit ungeachtet, mächtig war. ^- Wenn wir ge- 
drängt den Inhillt des Werks angeben follen:fo möch- 
te er in folgenden Sätzen beAeh^n: 1) Unmittelbar ^ 
fchadete der franzölifche Defpoti^mus , dafs er mehrere 
BildungsanAalten , und namentlich mehrere gelehrte. 
Schulen, z. B. Mainz, Bonn, Colin, Trier,Löwett, ganz' 
aufhob, und diefelben in ihrer wohlthätigen Wirkfam- 
keit Aörte oder iie mifshandelte , wie Halle, Witten« 
berg, Leipzig, Münßer^ Duisburg, Jena, Erfurt, Mar-^ 
barg, BoAock, Kiel. 2) Dafs er dem Studium mehre- 
re literärifcfae und artiftifche Bildungsquellen entzog. 
Beyfpiele liefern Wien, Danzig, Wolfcnbüttel, CarTel, 
Salzdahium, Braunfchweig, Berlin, Sansfouci, Char- 
lottenburg, Achen, BrüHel, Löwen, Gent , Mecheln, 
Antwerpen, Turin, Mailand, Modena, Florenz, Ve- 
nedig, Rom, Genua, Neapel, Pefaro, Madrid, LifTa« 
hon, Salamanca, Valencia, Toledo. 3) Dafs er die Deut- 
fchen um den Oenufs^und die Benutzung der engli« 
fthen Literatur, Erfindungen und^ Verbefferungen , 
dann um die Benutzung der Hulfsmittel der übrigen , 
Welttheile imd Infeln auf mehrere Jahre brachte;. 4) 
die fremden Kunftwerke befonders in Italien ihres claf- 
fifchen Bodens beraubte; 5) däfs et den Prefszwang 
zum Gefetz machte , die Publicität auf vielfache Art 
befchränkte, und den Buchhandel erfchwerte, woz« 
ihm ein ganzes Heer von Schriftftellern, Gelehrten und. 
Buchhändlern die Beweife giebt, und wobeyfelbü noch 
mehrere aus Hamburg und Oldenburg fehlen. — 6) 
Mittelbar fchlidete er theils durch den Wechfel der 
Regierungen in deutfchen Häufem, und die n^chthei« 
ligeir Folgen, die diefer WechfeT hatte, z* B- Cpnfcri* 
ption; theils durch das Gepräge, das er den Wolfen- 
fchaften aufdirückte,' die nur als Gröfsen*zur Verrech-^ 
iiuDg dem Staate dienen follien, welswegen die Rechts- 
geiahrtheit, die Geographie und Statißik,düle Politik^ 
Technologie, felbft die Ailronomse denNapoleq^nismus. 
oder die Huldigung gegen ihn annahmen; theüs durch 
dis Verdrängen der deutfchen Sprache ; . theils durch 
den Druck der Zeiten , der; die Bildungsanßalten 
fcfawächte, die Anfchaffung voa BildungsqaelLen er- 
fthwerte, die Verbreitung, der Literatur hemmte, und 
dem deutfchen Nationalchar^kter eine fremde einfei« 
tlge Richttmg gab;; theils durch die Ahli'reng^mg, 
welche zur Vertilgung des Defpptismus nöthig, war. -«- , 
Nach'diefer kurzen Skizze kann man -leicht den Reich- . 
thum' d^ Thatfachen überfehen. Es ill. erfreulich, 
hierin' zugleich einen bedeutenden Beytrag zur Ge* 
fthichte der Literatur während der. verhängnifsyollea> 
Jahrein finden; 

BxRLtK, in Commifrion dernicoläifcheh Buchliand« 
lung : Kurze Be/chreibung der bey der kvnigL 
preujf: Armee ßättfindenden Krankentransporte' 

^ für die auf dem , Schlachtfelde fchwer Verwunde-» 
ten von Dr.* Johann* GÖrke, köirigl; preuCP. Ge- 
äeral - StaabschirutffUs uiidXhef des Militäir-Me- 
dicinalwefens der Armee.* Mit IV KifpfeartAf^ln.' 
1814- 3a S: 8^.(1 -Rthlr.) 

Dafs wir diefe Befchreib'ung:: unt4r dereinmil ge- 
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wählte^ R.ubrik, uii4 f^cht H^ter d^ Kr^kenp&ege auf- 
fuhren , glauben wir Äuvch^ die Ernfteli^ng derlelben 
und die Sache züreyhtferüj;eix. Der König von Preuf- 
fen befahl in der an den Gen^r^l- Major von Rauch 
gerichteten Gabinetsbrdre vofn 5 Jänner iSHr d^f^ 
mr ißde Brigadjß in der, Armee einp ^^pmpagnie von 
150 Köpfen zum Eonbiii^gen dpr fohwer Verwunde- 
ten nach den VecMndepl ätzen errichtet^ und ihr eine 
terhältnifsmäTsige Anzahl l^ragbe^hren un.d anderer d^e- 
Ter B^eßiminung ^tfprecliender Geräthfchaften zugQ- 
theilt werden follte. — Einrichtungen, worüber Hr. 
Ü. Vorfchläge thait, die genehmigt wurden, und die 
er l^ei;' zur Befchleunigung d^ Ausfüiirung durch den 
Dru(^ bekannt njachte, und wovon erden Ertrag oh- 
n'e allen Abzug den hülfsbedürftig^n Militärchirur- 
^e£i,t>eftimmte. — Die Abhandlung hat daher dem 
linne für die heilige Sache, und dem |n,ämlichen Pa- 
tribtivniis ihre Entftehung zu verdanken., womit ^ler 
wjackere Fauft die \prtreffJiche populäre ParAellung 
über Heilung 4^1; Wunden und über Hofpitäler in 
dem allgemeinen. Ai^zeiger ^No. 127 — r 12g vortrug 1 
woinit Prof. Görres die Mifsbräuche in den Hofpilä- 
l^rp ebeij. fo freymiiihig aU wahr rügte, womit Po/s 
in den Zeiten lieh ebenfalls diefer Angelegenheit fo 
warm a,nnAhm , und worüber neulich aus Achen im 
Betreff der Wesfchaffung der Verwundeten vom 
ächlachtfelde fo allgemein wichtige undheherzigungs«- 
w^erthe Anfichjien mitgetheilt find. -^ Der Vf. kennt 
alle bis jetzt üblichen, tauglichen und untauglichen 
li^ittel und auch die Mängel der heften ; er vörhehlt 
die letzteren nicht, begegnet aber auch zugleich den 
Tt)rwürfen, die man ohae Kenntnifs der Sache« ohne 
Berücklichtigung der mancherlei vorwaltenden Um- 
Aeinde, meißens ohne BerUeklichtigung deden, was ein 
Schlachtgewühl fag^n Will, mit ünreclu machte. — . 
Dafs. e^ Altana, der |*chon. in früher Zeit dem Mi- 
litär - Medicinalvyefen feine ganze Aufmerfamkeit 
• widmete, und lieh a'ngele^^n feyn liefs, dem fchlech- 
tönZttftande deffelben abzuhelfen, wo er konnte, der 
fcribn 1793 ^i^fliegenien Feldlazarethe enichtete u^d. 
organifirte, der die Stiftung der vogrzügliqhen medici- 
ijj* h- chirurgifchen Ifepimere veianJaHstej um in tbeo- 
rc^'iibher Hinßcht eitier^ höheren wifT^nfchaftlichei;! 
Oeift zii Recken, nndf der leider auclj, im PreuXfi- 
fehen zur j^eglaubigung der KonntnilTe fo. viel gelten- 
den Äoutipe den Weg zu befchneiden, — dafs ein 
Mann, der auch im Fache der eigentlichen Medicin 
nicht ohne'befqnderes Verdienft ift, mit f eichen Er« 
fähriuigen und Kenntxxirfen , mit einem reinen, von 
dvm Intersffe des Öegenitandes gebotenen Eifer^ ^^K 
mit einem beiden gleichen Anwendungsgeifte der Ge-' 
rill^wärt ^ufsprl; wiUkoiiimqn, und, da der G^genKund 
M|n 3ieg. übei: den Feiud der . MenfchheU eben fq er- 
leichtert, als die Gefahren der Ve4:wtundungen verrin- 
gert luid verfüfst, ganz diefer unferer Zeit angehören 
muITe, bedarf unferer Erwähz^ng nic^t; e^ fpricht 
von (ich an. So wahr ift es, yf,9L$ Ovid in ejnem ande- 
»eA Sinne vpn der ^rznej fagt ; Tetjnpfiribus m^dicina 
valety data tempora projunt. -r- . Dii^ X^q^ppjctgerä- 
thd, diehi^r abgehandelt an^durchkupfj^iMrlüut^rtfinfl, 
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beftehnimden elaJUfchen KranHQntran«powWagen,uod 
in <ien xerfahiedenen, den Trausport- Cofnpagnieenfür 
die Verwundeten zugetheilten Geratheq, als derTrag- 
IvsJxfe von ZvvUlichmit Gurteoi dem gmfs^n TragCelCel 
von ZwilMch,, dem kleinen son {^eder^ d«ar groEs^n 
BaAdagentafch^, der Krücke, der kleinen B^ndagea- 
tafche. Der Tr^nsportw4igen ift d^r engUfohe, mit ei- 
nigen AbäjgMlervuig^A. ^n der Spar , die. mit der der 
preufTilchex^ Kanonen gjeicbgeftellt ift^ nnd mit einem 
auf dem Langbaume für Waffen und Fourage ange- 
brachten BehältniHe , dai^n einem am Kalten vorn und 
hinten für Leichtverwundete be/eüigten Sitz und F^f^ 
Brete, und einigen einzelnen beweglichen Pritfcfaen 
von leicntem Holze und e^uem Polfter \m Inneren det 
Wagens. Der Wagenkaften ift 13 Fufs lang, liegt über 
die Räder hinaus, und kann nach allen Seiten fchwin- 
gen, ohne durch Widerftand Stöf&e zu leiden. Eio 
folcher Wagen koßet ^50 Thaler, und wenn gleich 
nur bey den drey etften Armeecorps blofs drey derfel- 
bea vochan4eo find:, fo darf man erwarten, dafs der 
König , der die Nothwendigkait d«r Errichtung der 
Transportcorps erkannte , und fiir. deren Organifa- 
tiom der Prinz Angu{l vortreffliche Vorfchläge that, 
. keinen Augenblick anflehen wird, Ce dem BedürfnilTe 
gemäfs zu vervielfältigen, und einige neuere Vezbe(f^ 
rungen, die ürh fowohl an A%xn franzi^fifchen als eng- 
lifchen Wagen ^e&o^n,' anzun^^bmen. Wenn wir Ha. 
G. für die. B^i^ni^tmachung feia^ AJbhendlung nnd 
für. den e^eln Zwi^c,k, den er damit vetfaindet, dan- 
ken: fo fügex^ wir noch den Wunfcb bey, dafs erbej 
einer zweyten A;i^age die Mafse überall genau beftim- 
xne, und 4Afs dei^ Wagen auch ijn feineüa mehr elegan- 
ten Äufaeren die Achtung gegen feine BeMmmung le- 
bendiger auspräge. Hiebey kann Rea einen anderen 
Wunfeh als Frage nicht unterdrückten : Wamm macht 
man es nicht jedem Soldaten bey feinenvEintrittindie 
Reih^ zur PSipht , eine oder zwey Binden mit Wund- 
f^den von Haufe aus mitzubringen ,'und Oe in feinen 
Auffchlägen oder Hüten zu varwahren, um im Noth- 
falle. davon Gebrauch zu niachen? . 

Göttingen, in Commiffion b. Vandenhöcku. Rup- 
recht: Einfaches MiUeU di^^Bekößigungdervor 
dem Feinde flehenden Heere und die Siärkuh§ 
der verwundeten un.d erkrankten Krieger zu er- 
leichtern, ^^einen Mitbürgern an das Herz gelegt 
von /. ßr. Lf, ffausmann^ Prof. zu Göttingen. Zum 
bej^e;!^ dürftige^r Wiitwen und Waifen im jetzigen 
Kam^[e füjs* djed^eutfcheSaciie gefallener Krieger. 

Was %qf* f^n^etfrij^ Marburg fchon 1794, und dec 
Geh.. Raih H^^agJ^iLfU: 1809 empfohlen hatte— die 
Bereitung dfit;i fi D>yjb ^| > ft n Knp^lKUigailm'te im Grofsen- 
hriogtAerVf. wi^de< iivVofXqMajg^ und' um die allge- 
meine Einführujsg.ipöglich s^machm^ will er, dafs alle 
FleifcbeHer im Volke. ficht imt. I^infiex^ang» des Material' 
v/ßrhinden. -*— Die Wiedearaaregnng T/trdiente mehi; 
Dank, ^wenOr der Vf^ auch Mfifsregedn .zur Aufbewah- 
rung und zur Verhütung dn Stiinkrndwrrdrnt ausfuhr 
Ijipher angegel^en* hätte« Dk. 
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SCHÖNE K Ü N S T k. 

Berlin, in der nicolairchen Buchhandlung: Schau- 
/viele von Don Pedro Calderon de La Barca, 
Uberfetzt von J. D. Gries. Erüer Band. 1815. 
340 S. 8* (s Rthlr.) 

Lßev erße Band diefer Überfetzungen enthält zwey 
Schaufpiele : Das Leben ein Traum und die große 
Zenobia. Dichter und Überfetzer fodern ,' dafs dem 
Lefer etwas umftändlicher dargelegt werde, was er 
von Inhalt und Form zu erwarten habe. 

Der Inhalt des erftgenannten Stückes iß folgen- 
der: BaOIius, König von Polen, der geheimen Wif- 
lenfchaften kundig, hat bey der Geburt feines Sohnes 
Sigismund, die von der Natur mit Erdbeben, Ver- 
finfterungen , Feuer- und Stein -Regen und allem 
Graulen eines allgemeinen Weltaufruhies gefeyert 
wird, die Sterne befragt, und zur Antwort bekom- 
men: jener, ein Ungeheuer von Bosheit und defpo- 
tifcher Graufamkeit, werde fein Reich zur Schule 
aller Lafter und des eigenen Vaters Haar zum Tep- 
pich feines Fufses machen. ^iefs abzuwenden, lälst 
ihn Bafilius, feiner hohfcn ÄBkunft unbewufst, in ei- 
ner rauhen, von allem Menfchenverkehr völlig abge- 
fchloffcnen Wildnifs , unter des edcln Clotald Obhut 
erziehen, der ihn in der Natur- und Staats- Kunde 
und den heiligen Lehren der Religion forgföltig un- 
ter weifen mufs. So hofft der König die Hand des 
Schickfals zu binden. Denn, fprict^t er, 

obwohl fein innrer Hang ' 
Zum Verderben ihn beßimmtej 
Kann er doch ihm widerftehn: 
Weil die fprödeften Gefchicke, 
Das unbändiglto Gelülte , 
Die feindleligften Geltirne 
Immer nur den JVillen lenken^ 
Aber zwingen nicht den Willen. 

Allein umgekehrt , gerade was das Schickfal vereiteln 
foU wird Mittel, es herbey zuführen. Die Abgefchlof- 
ienbeit und Befchränktheit auf fich felbß, und die 
ewig ungeftillte Sehnfucht nach Freiheit erzeugen in 
dem urfprünglich gutherzigen Sigismund eine Bit- 
terkeit und Unbändigkeit desGemüthes, die, wo fie 
in Reden hervorbricht, zu Thränen rührt, aber zu- 
bleich fchaudern macht vor dem Gedanken, wenn 
diefs Ungeheuer einmal feinem Kerker entfpringen 

aIs er herangewachfen ift, treiben Mitleid und 
Pffichtgelühl den Bafilius , einen Verfuch zu machen, 
ob fein Sohn die Sterne befiegt habe. MittelÄ ei- 
X A. L. Z. X8X5' Dritter Band. 


nes Schlaftrunkes wird Sigismund in den koniglicheit 
Pallaft gebracht. Mit dem Gedanken an einen zux 
Sonne fliegenden Adler ift er eingefchlafen ; er er« 
wacht als Prinz in prächtigen Zimmern, unter Bro« 
kat und Seide, von gefchäftigen Dienern umringt« 
Bald äufsert fich leine grenzenlofe Unbändigkeit : er 
verfchmäht Mufik, — ein bedeutender Zug, •* er raf- 
fet gegen den leifeflen Widerfpruch, er fchleudert 
einen Diener vom Altan ins Meer, er legt gewaltfame 
Hand an feinen Lehrer Clotald, und bedroht endlich' 
den eigenen Vater. Blofs der Anblick zweier edeler 
Frauen erfüllt fein Herz mit fanfteren Regungen. Er 
hat die fchöne Rofaur« fchon früher einmal durch 
Zufall gefehen, und wähnf» es fcy ein Traum gewefen, 
der nun in Erfüllung gehe. 

Doch bald foU ihm der Tag feiner fürftlichen 
Freyheit felbft ein Traum ^rfcheinen. Durch einen 
Schlaftrunk wird er in die Wildnifs zurückgeführt« 
Beym Erwachen erzählt er feinem treuen Hiiter alle 
Ausbrüche feiner Wildheit. Ihm dünkt alles Trug 
und Täufchung , nur nicht fein Licb'esgefühl, denii 
diefs ift^aus feiner wahren Natur entfprungen. Ruh« 
rend ift es , wie die Betrachtung feiner kurzen Herr- 
fchergröfse auf fein Gemüth wirkt. Die Wildheit ill 
entfch wunden , das belfere, wahre Selbft ift aus lan« 
gem Todesfchlummer erwacht. Er beherzigt Clotalds 
erhabene Worte: 

Doch auch träumend den zu ehren, 
Wäre billig, defTen Lehren 
Suchten deinen Geift zu bilden; 
Denn auch in des Traums Gefilden 
Darf man Kechithun nicht entbehreiu 

Und nun hören wir den herrlichen Sigismund felbet: 

Diefs ift Wahrheit ; darum zäumen 
Wollen wir den rauhen Muth, 
Diefen Ehrgeiz, diefe Wuth, 
Wenn wir wieder« einmal träumen. 
Wohl gefcliiehts : denn in den Räumen 
Diefer Wunderwelt ift eben 
Nur ein Traum das ffanze Leben; 
Und der Menfch — aas feh^ ich nun •— * 
Träumt fein ganzes Seyn und Tkun, 
Bis zuletzt die Träum^ entfchweben. 
König fey er , träumt der König ; 
^Und, in diefen Wahn verfenkt, 
Herrfcht^ gebietet er und lenkt. 
* Alles ift ihm unterthänig ; 

Doch es bleibt davon ihm wenig. 
Denn fein Glück rerkehrt der Tod 
Schnell in Staub; (o bittre Noth!) 
Wen kann Herrfchaft liiftem nuicken. 
Der da weifs , dafs ihnf Erwachen 
In des Todes Traume droht ? — — » -^ 
Kurt auf chefem Erdenballe 
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TrSanen 1 was Re leben, Alle, 

Ob es keiner gleich erkennt. 

So aucb träumt mir jetzt , ich f*y 
r ' ♦■Hrer fef«ngt*n' uttd gebunden ; 

Und einft träumte mir von Stutodea, 
^ ^ ' Da ich glücklich war und frey. 

Was ift Leben ? RaOerey l . . 

Was ift Leben ? Hohler Schaum, 

Ein Gedicht, ein Schatten kaum! • 

Wenig kann das Glück uns geben; 

Denn Äili Traüni ift alles Leben , 

Und die Träume fclbft ein Traum. 

' ' Bafllius hat unterdefl Teihen Neffen Aftolf zürn 
Thronfolger ernannt. Aber das Volk, das Kunde be- 
komineü, ein achter Thronerbe fey am Leben, rottet 
Bch , um Sijgismund aus feinem Kerker zu befreyen. 
Diefen Traum belchliefst er weifer zu träumen, 4er 
Ewigkeit 6ingedenk, in welche er aus dem kurzen 
Lebens\raume erwachen werde. Er folgt feinen An- 
häögern, und bald lieht ein Heer da, das lieh dem 
königlichen entgegenüellt. Der Valer wird überwun- 
ften, und wirft lieh — denn das wollte das Schickfal 
'.:— feinem Sohne zu Füfsea. Aber jetzt hat Sigismund 
über die Sterne gefiegt. Er umarmt mit kindlicheir 
Ergebenheit feinen Vaier, und giebt ihm die Krone 
iTul-ii'ck, die dieler dem völlig umgewandelten Sohne 
nun fre)? willig überlälst. 

■ Noch andere Träume ketten Geh in anmuthigea 
Verfchlingungen an den gröFsen Traum Sigisraunds, 
In denen der Triumph der Liebe über Liebele> , der 
Vvahren Ehre über die fallche, k^r2 alles Ewigen über 
das Schaumgeborene fich herrlich offenbart. Auch 
fter muntere Scherz tritt in dem Traume des mftnlch- 
lichen Lebens hervor, und exheüet das duftere Ge- 
iöälde in den unvergleichlichen PoCfen des Graciofo. 
Das zwcyie Stück .verfinnlichet die Nichtigkeit 
lidifcher Gröfse im Sturze des kurzblühenden palmy- 
^enifchen Staates, der das gleichfalls kurze Gluck 
des Triumphators Aurelian unter feinen Trümmern 
begräbt Wunderbar erhaben ift der Eingang. Der 
Tömifche Feldherr Aurelian , von unbändigem Ehr- 
geize verzehrt, hat lieh, umdem Anblicke des kai- 
ferliehen Pompes, dem ewgen Stoffe feinor dufteren 
&Dli:wÄrtauih , tu entfliehen , in ein wiideinfaöMei 
Waldgebirge zurückgezogen. Heftig bewegt und faß 
athemlo» vor Schreeken tritt er auf : denn ihm ift, 
im Traume glaubt er , wie fcbon früher einmal , der 
Kaifer Quintil erfchienen, der von tebellifchen Sol- 
daten verwundet und verfolgt , fich in eben diefs Ge- 
birge geflüchtet und dafelblt den Geift aufgegeben hat 
Doch baW überzeugen ihn Krone und Scepter, die 
fich auf ei»enl Felsftücke zeigen , dafff er wachend 
Icy. Kaum hat er fich unter faft töd'tendem Entzücken 
xum König geweiht, als Apolls Priefterin Alträa mit 
Soldaten auftriu, nttd ihn als den Imperator Koms 
begrüfst. Sodann erfcbeint Decms, d<fr, von Quin- 
til nach dem Orient gefendet , Um Jlenobiens Über- 
macht zu bändigen, jetzt als Beßegter heimkehrt, und 
dem neue» Oberhertn tfie ©FÄe Gelegenheit beut, 
feinen herrifcbexi und ftatren Sinn en di^ Tag zu 
legen. In""j S'begeifierten, ihm fichtbaf vott der Liebe 
eingehauchten Stanzen fchildert er dfe SUiookvit, 


Iloheit, Unbefiegbarkeit der palmyrenifchen Königin. 
Nichts Jruhrt den Tyrannen. Trotzig fteUt er feinen 
Fuls auLdes Befiegten Stirn undfc^wört, dev Siegerin 
ein Gleiches zu thun. Deciu9 erinnert ihn aÄ des 
Schickfales Wandelbarkeit : 

Geftern warft du gleich Vaf allen. 
Heute fcHmückt das Scepter dich; 
Feldherr war noch geftem ich, 
H«fit bin ich befohimpft vor Allen \ 
Du ftiegit auf, ich bin gefallen. 
Weil ich fiel , AUrclian , 
Steigt in Vorficht du hinan ; 
Scheu des näohlten Tags GefclückC) 
Weil , im Steigen , deine Blicke 
Einen andern fallen fahn. 
- An des Glückes letztes Ende 

Stellt das Schicklal dich und mich; 
Doch fchon däucht mir, als ob ich 
Mich am befTern Ziel befände. 
Denn erkennen wir, es wende 
Täglich (ich des Glückes Blinken, 
So Kann nur die Furcht nich^ winken, 
Und du folUell Vorficht zeigen, 

IVeil ich Jink\ um nun zu ßdgen^ 

fVeü duficigjtj um nun^ z*i Jinkcn*, 

Als auch die Erinnerung an die Nemefis nichts über 
Aurelian vermag, enthüllt ihm Decius in ahnuugs* 
vollen Worten leinen vielleicht nahen Untergang. 

Auch im Herzen der Zenobia glüht eine geijeime 
"tlamme für Decius. Dieler , biofs aulserlich be- 
fchimpft, eilt zu feiner Geliebten, -eben fo lehr auf 
Rache gegen Aurelian bedacht, die ihm durch Zenobia 
weiden foll, als in heitser Liebe für fein Vaterland 
feft entfchlblTen, feine noch unbefleckte Ehre rein za 
erhalten. Seiner wiirdig denkt die Königin, die deö 
Aurelian, jetzt doppelt ihren Feind, mit ünerlchro- 
ckenheit erwartet. Aber über ihrem Haupte Ich webt 
ein Ungewitter. Ihr Neffe Livius, um fich auf den 
palmyrenifchen Thron zu fchwingen , hat im Einver- 
ftändnifs mit Irene ^ einer von Zenobiens Frauen, be- 
reits den Odenath vergiftet, und arbeitet jetzt daran, 
Zenobia dem Aurelian in die Hände zu liefern. Untei: 
folcheb Vörfpielen rückt die ungeheuere römifch6 
Macht heran. 

Die Schlacht beginnt. Aurelian, durch ein zwey- 
deutige9, von Alträa irrig ausgelegtes Orakel befeueit, 
kämpit Aniangs mit Lowenmuthe ; bald jedoch erfährt 
er den Doppelfinn, und des Decius prophetiiches Wort 
erfüllt lieh, wie er vor Zenobia weichen und fliehen 
mufs. Vor Grimm aufser lieh, ftöfst er Ailräa in .eine 
tlöhle hinab, eine Scene, die Calderon überaus ßnn- 
xeich benutzt» Denn aufser, dafs diefcr am Apoll 
verübte Frevel, den Üecius in der Fol^e durch Be- 
freiung der Afträa auslöfcht, auf den Lntergang Au- 
relians und Decius Erhöhung von fern hindeutet, wird 
Afträa, indem He unten ihr eigenes Unglück bejam- 
mert und nm Hülfe fchrejt, ßch felber unbewüfst, 
allen Vorübergehenden, der Zenobia, ^em l iviu% 
dem Decius, zum Orakel, und befchleunigt dadurch 
dea Fougang der Handlung, Decius, nnx Siegstro- 
phäen in A.er Hand, begegnet unterdefs iem flüchti* 
gen Auielian, und wird unerkannt von ifmi um ßey- 
Äand angefprochen^ indem Aurelian iiiiti feinen «ige- 
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nen Feldberrnfiab , als ein Unterpfand künftiger Be- 
lofanungen, in die Hand legt. 

* durfh Niiyim denn dibfen <Stab; durch ihn 
Geh' ich dir mein Wort , mir felber 
Dich im Reiche gleich zu machen, 
Soy dafs ich dich lieb' und ehre 
Mehr als ich den Decitis halte. 
Diele Schmach — nur feinetwegen 
Kränkt Ee mich; in der Bcfchämung, 
Weifs ich wohl, wenn er mich IKhe 
Durch ein Weib befieat — mir würde 
Schon fein Anblick tÖdtlich werden. 
Dec, Einlt erfährft du, wer ich bin. 
AureL Da du mir das Lsben re tieft , 

Um den Thron mit mir zu theilen; 
Sey nur Decius nicht y ß>nß jeder, 

Decius übernimmt die Vertheidigung einer Brücke, 
die den Feind vom Gezelte des Aarelian trennt, und 
hier erfcheint Zenobia. Sie federt dert Übergang 
über die Brücke, aber er wird ftandhaft verweigert — 
eine *rührende Scene, worin die Grofsmüth des. De- 
tius, rfer , uhi feinen verhafsten Webenbühler 2U ret- 
ten, die Geliebte aufopfert, in einen fchötien Ein- 
klang gefetzt wird mit der edelraüthin;en Liebe Zeiio« 
bi6ns, die, nm die Ehre ihres Geliebten zu fchonert, 
von der Verfolgung ihres ärgften Feindes abfteht. Au- 
reüan, durch die Grofsmuth des Decius und den Veiv 
rath des Livius gehoben, der ihm die durch Hinter- 
lift gefangene Zenobia ausliefert, ßeigt noch einmal 
auf den Gipfel des Ruhms, um mit donnerndem Fall 
in den lauernden Abgrund zu Gnken. 

Von nun an ift Aurelian die Beute de's Tode^. 

Während er im höchften Schimmer afiatifcher Pracht, 

fein Siegs wagen von gefangenen AfTyrern gezogen, 

ihm zu Füfsen die reichgefchmückte Königin, durch 

Roms Strafscrn einherzieht, fteilt fich ihm plötzlich, 

an Afträens Seite, Decius als der Krieger dar, der 

fein Leben gerettet, und mahnt dadurch unheimlich 

an die früher^ Prophezeihung» Livius und Irene, 

von Aureliad nicht ihrer Erwartung geniäfs belohnt, 

befchliefsetl feinen Untergang. Aber xlicht durch 

hinierliftige Mörder ilt ihm zu fallen beßitnmt; dem 

edeltt Decius ift vorbebalten, ihn der Gerechtigkeit 

zu opfern. In einer fchauerlichen Scene, wo Aure- 

lianen eine bange Ahnung in eine fchlafähnliche Be- 

tänbnfig fenkt, rtus dbr kaum erwachend er dön Geift 

Aiträens und anderer Getödteten tn fehen glauM, 

durchbohrt ihn Decius, und lieht ii.uq endlich trium- 

phitend zu den Häupien feines iiolzen Feindes. Ze- 

nebicB^JHand wird ihm eine hinreichende Entfcbädi- 

gung für alle erlittene Schmach. Beide werden au 

Herrfchera Roms ausgerufen. 

Dem Komifchen ift in diefenfi Sftück nur Eine 
Scene geweiht, in der ein feiger Menfch, dem der 
Zufall das Belobungsfchreiben eines tapferen Itriegers 
zugefpielt, fich deflett gfofsherzige Thaten mit der- 
ber Frechheit anlügt, und überhaupt die Lüge zur hei- 
ftgen Angel6^cnheii Teincfs Lebttis röächt. fori fför- 
uitheiler in der Zeitung f. d. eleg. Welt (1815. N(f. ^9) 
entwickilt fchaiTinriig das Pafföftde dieler Sd'ene, wel- 
che höchft ergötzlich den prachtvollen T iiu m ph Attrc» 
lians parodirt« y^Denn iit es nicht auch eine unge- 


Ibeuere Lüge, dafs cliefer im präcliligftÄrt ^iegesglanze 
in Rom einzieht, ein^ heldenmüthige^önigin ia fei- 
nen Füfsen, die er, durch den fchnöden Verrath ei- 
nes Dritten, felbft von ihr befiegt, als Wehrlofiö g^ 
fangen hat ? '* 

Zu den Schönheiten aller acht fpanifch'en Stücke 
rechnet Lfelling (tiamb. Dramat. a B. S. 127) haupt- 
fachlich „eine ganz eigene Fabel, eine fehr finnr^iche 
Verwickelung ; fehr viele und fonderbare, und imnftte 
.neue Theaterftreiche ; die ausgefpärteften Situatiöilfeti ; 
meiitens fehr wohl angelegte und bis ans End6 erhal- 
tene Charaktere; nicht feiten viel Würde ufad StXrkW 
im Ausdruck.'* Als Fehler bemerkt er die Ausartung ins 
„Romanhafte, Abehtheuerliche, Unnatürliche." Dith 
Urtheil findet auf die beiden vorliegenden Stücke fein^ 
volle Anwendung : denn neben aufserordentlicheh 
Schönheiten , in denen wir Calderon als Dichter unfl 
Weifen bewundern, als Menfchen innig lieben, fteht 
auch Manches, das nur aus dem Geifte feiner Z^lt 
erklärt werden kann, und nach beynahe zweihundert 
Jahren, dem Ausländer zumal, als eihe feit fame Ma- 
nier erfcbeinen mufs. Dahin rechnen wir unter an- 
deren die dialektifchen Spitzfindigkeiten, mit denen, 
z. B. S. 29« Clotald und Rofaura in ilreng f^llogifti- 
fcher Form die Frage unterfuchen , . ob Äftolph za 
tüdten fey, ob nicht; und S. 552 die lange Rede 8i- 
gismunds vor dem knieenden Vater, mit all ihrÄik 
zahllofen Bildern, Vergleichungen, Diftinctionen, 
Conclufionen , und der ganzen chrieenmäfsigen Aus- 
führung. So wird auch der Eindruck jener in det 
Anlage fo fchönen Scene S. 88 nicht wenig gfefchwächtV 
wenn Zenobia und Decius anfangen, über Liiebe, Ehr6 
und Pflicht eine förmliche Dispittation zu halten, 
worin jeder Theil bemüht ift, den anderen zum con^ 
cedo zu zwingen. Auch die von Leffing gerühöit* 
Haltung der Charaktere bedarf einiger Einfchränkung. 
Denn, zu gefchweigen, dafs z. B. Zenobia in der Un- 
terredung mit dem Graciofo zum Mitgräciöfo wirdf, 
und in ihrer nachherigen Liebeley mit Aurelian we- 
nig fich felber gleicht : wie oft reden Ave PerfoAen, 
nicht was ihre Lage fodert, fondern was der Dichtet 
für gut befindet, ihnen in d6n Mund zu. legen; und 
wie oft ia es, dafs an die Stelle leidenfchaftlichiit 
Ausbrüche (Aec erinnert blofs an die MonotogöÄ 
Hamlets) finnreiche Zergliederungen und Befchrel^ 
bungen der Leidenfchaft eintreten, die däriü freylitÜL 
der Dichter immer auf das Glänzendffe auszuflatteÄ 
weifs ! Überhaupt find Calderons tertohen mehr Oat^ 
tuhgen als Individuen; und felbft der ftaridhafte Pi-ihl^ 
die perfönlichfte Perfon, die uns aus dem Calderefc 
bekannt ift, giebt mehr die allgemeine Idäd eltt^ 
religiofenStandhaftigkeit, denn dafs er als jftild eiäek 
beftimmite Standhaften mit alleÄ Zügen der J^erfBÄ^ 
lichkeit uns vor Augen träte. Diefe Allgemeinheit detl 
Charaktere hat auch auf den Stil einen bedeumhdöA 
^influffr Wir glauben nicht zu irren mit der 6^ 
bauptung, dafs im gadecn (Jalderpn nur zwey Tont» 
obwalten , des öraciofo und "der übrigen , und äU^ 
di e f e beid e n und blofs durch ein Mehr und Mindec 
Ton einander verfchieden. 
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Alle Eagenthumlichkeiten des Tpanirchen Drama 
Jbangen eng auramnien mit den Versmafsen , worin 
es fich bewegt. Schon die Form bedingt eine gewifTe 
lyrilcbe Allgemeinheit: denn ße ift durchaus lyrifch. 
Das kleine irochäifche Versmafs mit AITonanien fo- 
dert fo recht auf zu der unaufhaltfamen Fülle von Bil- 
dern, in welche fich Calderons zügellofe, oft aben- 
theuerliche Phantafie ergiefst ; die geregelte Wieder- 
kehr in den Quintillcn und Decimen ift fowohl der 
«pigrammaiifchen Schärfe feines finnreichen Witzes 
zafagend , als feinen anmuthigen Schilderungen oder 
iyrifchen Ergüffen, welche die dramatifche Rede ver- 
treten; und für höheren Pomp der Darftellung ftan- 
den Am die gleichfalls Iyrifchen Ottaven und das 
iambifche Sylbenmafs zu Gebot, In diefcn Versmafsen 
konnte CJaJderon nur Schöpfer folcher Dramen feyn, 
als er dichtete. Um einen Hamlet , einen Falftaff, 
einen Heifsfporn, einen Armado, einen Miranda, ei- 
nen Clown darzuftellen — der , um es beyläufig zu 
fagen, himmelweit vom Graciofo verfchieden iß — 
i^te er Iowohl feine Lyrik verdichte^, als auch die 
xnetrifchen Formen durchbrechen muffen. Federt 
nun aber folche Foi-m folche Dramen: fo federn um- 
gekehrt folche Dramen auch folche Form, und es 
wÄre völlig fo abgefchmackt , eins diefer Dramen bey 
der Anfoderung, es foUe ein calderonifches bleiben, 
feines Reimfchmuckes zu entkleiden, oder es gar in 
Profa äufzulöfen, als wenn man von der Rofe fodcrn 
wollte, Ge follie ip der Form einer Artifchocke Rofe 
f eyn. Hn- Gries gebührt daher ein grofses Lob , dafs 
er ßch durch keine Schwierigkeit abfchrecken liefs, 
bey feiner Nachbildung ganz m die Fufsftapfen feines 
U-efflichen Vorgängers A. W. Schießet zu treten. Seine 
Überfetzung iß , um diefs gleich Anfangs zu fagen, 
treu, im wahreßen Sinne des Worte«, d. h. fie giebt 
den Geiß Calderons in feiner ungetrübten Klarheit. 

Eine, nicht geringe Schwierigkeit macht dem 
Überfetzer Calderons das Verftändnifs der ürfprache. 
Abgefehen davon, dafs Galderon nicht, wie Shakfpeare 
und Dante , Commentatoren gefunden , deren er fiel- 
lenweis gar fehr bedarf: fo iß er von den Lexikogra- 
phen Pinedüf SobrinOf Schmidt und Wagner ziem- 
lich .vernachläfllget, ja, was mehr fagen will, felbft 
von dem grofsen Wörterbuche der madrider Akademie 
iß er, der Liebling der Nation, eben fo geringfchätzig 
1)ebandelt, als einßTaffo von der italiänifchen Grusca. 
Dazu kommt , dafs die einzelnen Abdrücke calderoni- 
icher Stücke über die Mafsen durch Druckfehler ent- 
ßellt find, und die einzige vollßändige un4 zugleich ge- 
naue Ausgabe des Apontes in Deutfchland kaum zehn- 
mal vorhanden feyn mag. Aus einer Stelle (S. 275), wo 
Hr. Gries nach den Gefetzen der Decima einen gan- 
zen Vers hinzufügt, der bey Norwich fehlt, ohne je- 
doch den Sinn zu erweitern , erhellet , dafs er blofs 
die norwich fche Ausgabe gebraucht, und wie durch- 
aus mangelhaft und unzuverläffig diefe iß, hat Rec. 
eine forgfältige Verglefchung zwifehen ihr und Hn. 
G's. ÜbexfeUiuig gezeigt. Wir heben von zahlreichen 


Fehlern blofs einige aus, um Hn. &i. grundliche Kenat- 
nifs des caßilianifchen Idioms zu erweifen. Cenob. 
S. 5 N« ßeht nach errante Punctum imd Theater- 
weifung, wodurch zwey Perioden völlig zerrüttet wet- 
den. Hr. (x. verbindet mit Recht: 

tnigmas son de mi discwrto erranU 
tan declaradas senas , 

und wirft dieTheaterweifung eineZeile zurück. Eben 
fo unverßändlich iß bey Norwich die erße von den 
Ottaven des Decius S. 14. Durch Hn. G*s, Überfetzung 
iß fie dem Rec« fogleich klar geworden. Das Semi- 
colon nämlich gehört an den Schlufs der fiebentea 
Zeile, und die achte, von der alle fieben vorausge- 
gangenen abhängig find , bindet fich an die folgende 
Strophe. Gen. S. 15 N. emendirt Hr. JG. si diese ftatt 
des unfinnigen i^ diese, Ebend. S. 28 fetzt er, was der 
Sinn federt, ein Fragezeichen hinter primero lugar, 
£b. S. 79 fcheint Hr. 6. ßatt tomas gelefen zu habea 
toma (el conscjo)^ was allerdings der Zufammenhang 
federt. Eb. S. 175 iß nach folgender Interpunctioa 
überfetzti que^ . • . senor^ . • , die auch uns nothwendig 
dünkt. La vida S. 160 wird la prefieras gelefen. 
Wenn aber Hr. (?. ob. S. 159, wenigßens nach der 
Überfetzung zu urtheilen, nuestra ßatt muestra liefet : 
fo fcheint das unnötbig. Man braucht nur vor muestra 
ein Comma zu fetzen, und die Periode iß gefund. — 
Oberaus feiten fanden wir den Sinn verfehlt, und nie 
an fchwierigen Stellen. Nur zwey Verfehen fanden 
wir, die des Aushebens werth dünken. S. ai7 giebt 
Hr. Gries: 

Allen Zweifel, ob die Sache 
Möglich fey , hey Seite fettend, 
Da Vernunft und Augenfchein 
Den Beweis bereits gegeben, 
StUg ich mit dem Scnlummertrank , 
Aus Mandragora verfertigt, 
Opium und Bilfenkraut, 
fr irklich in den engen Kerker.. 

Nach dem Zufammenhang und den Worten des Ori- 
ginals mufste überfetzt werden : „ Doch ,- um allen 
ZweiCßl, ob*s I Möglich fey , bey feit zu fetzen...., 
Mit dem kräftigen Getränk -. • . Stieg ich in den engen 
Kerker.'* Für adormidera hat Hr. G. gut die Man- 
dragora gefetzt , die auch im Othello neben Opium 
als Schlummertrank genannt wird. Bald darauf S. 2^1 
überfetzt Hr. Gries: 

bracht* ich ihn 

Hieher, dafs er fich erkenne 

Als mein Sohn, — . 

Nicht zur Selbßerkenntnifs foll Sigism. als Sohn des 
Bafilius gelangen, fondern er foll erfahren, dafs er 
des Baßl. Sohn fey. Hr. G. konnte überfetzen: „Dafs 
er Cch erkenne meinen Sohn.'* Aus demfelben 
Grunde mufs auf der folgenden Seite ftatt s 

Wenn der Jüngling als mein Sohn ^ 
Heute fich erkennt, — 

etwa gelefen werden : ^ wenn fLer Prinz als meinem 
Sohn," 

(0IS Fartf€twung folgt im näc^en Stück,) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
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Bkrlik, in der nicolaifchen Buchhandlung: Schau^ 
Jpiele von Don Pedro Caldcron de la Barca, Über- 
feUl von /. Z?. Cries u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recei^on,) 

Zj^Ltn Bewundern tief ift Hr. G. In den Sinn der vie- 
len acht fpanilchen Spitzfindigkeiten eingedrungen.— 
Aa einigen , aber lehr wenigen Stellen ift der Sinn 
verdunkelt« vielleicht durch Zwang des Reimes. S. 19 . 
lagt Deciii^ zum Aurelian : 

Dellen Alter foU der Seele 

Ewigkeit uns offenbaren; 

Defßn Herrfchaft, nicht nach Jahren , 

Nach Jahrhunderlen fich zähle. 

Nach dem Original, cujra edad de desenganos de lo 
immortal d la gente^ wünfcht er ihm ein fo langes 
Leben, dafa das Volk, welches nie an irdiCche Un- 
fterblichkeit geglaubt hat, aus feinem Irrthum komme. 
Man Geht, Hr. G. hat Seele für Leben genommen ; 
aber lelbft I»eh^n würde hier nicht palTen wie Leih, 
Eb. S. 10 ruft Aurelian, der lieh eben gekrönt hat, den 
wilden Thieren zu: Kommt , kommt, 

Da£i euch mein Ruhm ertöne. 

Da ich zum Herold des Gehirgs mich' kröne. 

Die erfte Zeile iß dpppellimiig. Vielleicht belTeix: 

H5rt meine Heroldstöife. 
Ebend. S. 16 möchte die Zeile: 

In To wilder Regung Wogen , 

das Original, en ajectos tandudosos^ nicht ausdrücken. 
Rec. fchlägt vor: 

In dem Drang, dem iweifelrollen, 

was mit gleicher AtTonanz gut zur Umgebung üimmt 
£b. S. 71 möchte, das dmme tus pies des auftretenden 
Gracioso durch „dir zu Fufs — " nicht zum Bellen 
ausgedrückt feyn. Überhaupt haben des Gracioso 
Liebeleyen mit dem Fufs der Zenobia dem Überletzer 
zu Tchaffen gemacht. S. 49 lagt der knieende Ferlius, 
in feiner Laune höchft vortrefflich : 

Diefen Fnfs lafs ich nioht mehr; 
Nania^ ich Zwerg ihn auch vorher, 
NenrC ich jetzt inn einen Riefen. 

Aber das Original: 

Enano le llami anteej 
y ahora digo ßonami — - 

meint vielleicht etwas ganz Anderes. Rec. vezmatjiet, 
J. A. L. Z. iS^S« dritter Band* 


und an dankelen Stellen ilt fchon eine Vermuthun^ 
erlaubt, dafs bonami nichts weiter fejr, nh gutef- 
Freund. Perfius iA fchon vertraut mit dem Zwerg- 
fufse , da er ihn zum zweyten Male küfst S. 44 hat 
Hr. G. die unverftändlichen Schlufsworte der Hede 
des Feriius : 

llano 

esemplo algun camMo es^ 
concebido en Ginoves 
X paridü en C^ftellano^ 

ganz ausgelaffen. Rec. hätte ia diefem Fall nicht 
überfetzt, aber erfctzt, und das Bild der Plummel, die 
den Ertrag der Biene zehrt, hätte, zu einer zierlichen 
Strophe verarbeitet, der Rede vielleicht einen artigen 
Schlufs gegeben. 

Von des Hn. Gries Gewandheit im poetifchen 
Ausdruck ausführlich zu reden, möchte zu fpät feyn, 
da jeder den Sänger des Phaethon und den Überfeuer 
des Ai-ioA und TalTo kennt. Blofs um unfere Aufmerk- 
famkeit an den Tag zu legen, mögen folgende, in der 
That kleinliche Ausheilungen ihren Platz finden, dife 
des Rec. fehnlicher Wunfch, auch die kleinften Fle- 
cken an dieferÜberfetzung einß getilgt zu fehen, ent- 
fchuldigcn mag. Als eigentlichen Sprachfehler fanden 
wir bloft „ein Weib » was fo tapfer ift als fchön." Es 
mufs das oder welches heifsen.^S. 6^: 

_ ^ 

Dafs, die ihm xu helfen denken, 
Sich in feinem Blut ertranken ; 
Dafs Ägypter, Perfer, keinen 
Finden, dem lie Beyftand geben. 
Wann ^e fehn auf diefem rothen 
Schlachtfeld Mauern nur von Todten 
Und mit Blut gefüllte Gräben. 

Graben für Graben^ da Adelungs Autorität dafiiriß, 
würden wir nicht ajnfechten, wenn wir nicht die Über- 
zeugung hätten, die letzte Strophe könne noch durch 
Reim und Ausdruck mehr Pracht .gewinnen. Wie 
pomphaft tönt das Original i no tengan d qiiien dar 

tot eücarros poderosos, 
halUmdo en estos desiertof 
murallas de cuerpos muertot^ 
llenoe de eangre loe /os\)s. 

Der erfte diefer vier Verfe, der fioh V. 85 wiederholt, 
ift fo malend , wie S. 6 emperador prodigioso^ und 
andere, die Hr. &. gewöhnlich mit grolsem Glück 
nachbildet. Rec. fchlägt vor: 

Ihre mächtigen Völkerhaufen, 

Graben^ roU r^n Blut gelattfea» 
Nnn 
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Wonach fich denn die vorige Strophe fügen mufs.. 
S. aaj j . * ' [ 

Wo Brokat und Seide pranfen? 
'Idi/fönDieiCeni'yings umßangehj * * ? . '. , 

iind S. 248 : 

Vom Blumenchor umfangen^- -- . ^ .- . - . 

Als KaiTerin durch gröfsre Schönheit prangen — , 

Aeht umfangen für umringen,, umgeben, etwas be^ 
fremdend. Im erüen Falle wurden wir die 't Reime 
Gewebefi und umgebenhenntf^eiAf. iinddie andere Stel» 
le fo ändern:, i 

Umringt ▼om Blumenchore, 

Als KaiXerin daltehn im fchÖnften^ Flore. 

Unfchicklich dünkt uns S. 249 : 

Mich rührt, dein gütig Streben, 

für tu favor reverencio, S. 255: die mich befchützt 
vor deines Grimmes Walten^ S.300: Und fo thöricht«' 
kühnes Walten , und S. 4a Gericht hegen. DenJVaf- 
fenßahlS. 41 würden wir in einen blanken Stahl ver- 
wandeln, und auch S.87 für Schutzgehege einen ande- 
;ren Ausdruck fuchen« Das Wort Sohlen braucht Hr. G. 

• 

S. 168 > durch den Sinn begünftigt,* fehr fchön als 
Reimwort, wie auch Schiller, in den: Kranichen des 
Ibykas. Aber S: 519: 

Als Weih komm^ ich, dich. zu rühren, 
Hingefchmicgt zu deinen Sohleriy 

I^ätte Rec. die. AITonanz- Titrone unbedenklich* vorge* 
zogen. Das Original bietet : quando ä tus plant as me 
ponga^, wie im. Anfatig diefer Rede : que hoy d tus 
plantas se arroja, wo Hr. G. gut, überletzt : 

Hingeftreckt vor deinem Throne, 

Es liegt uns zunächU ob, den metrifchen Theil 
der Überfetzung zu würdigen. Bec. erinnert fich , 
mehrmals über den f':hlegeirchen Calderon das Ur- 
theil gehört zu haben, die Verfc delTelben leyen^ gegen 
^ die calderonif(;bexi gehalten, zu glatt, zu gefchmeidig,. 
zu wohllautend , und ihr Rhythmus zu weich und zu 
geregelt. Ware diels Urlheil gegründet: fo läge ein 
gerechter Tadel darin, entweder für Calderon^ dem 
dann nicht geglückt wäre,' den Wohllaat feines Ober- 
fetzers zu erreichen, oder für Schlegel^ der einen här- 
teuren $til feines Urbildes, den die Kunft allerdings 
merke^nt^ durch, zu grofse Weichheit zerftöi<t hätte. 
Und :trsih Schlegeln, diefer Vorwurf : wie würde er Hn. . 
G, treffen, delTen. Verfe, im i Dur chfchnitt noch viel 
xnelodifcher Und ! Hier fey. eine vorläufige Bemerkung 
erlaubt. . Was die c^lderonifchen Vexf e weniger glatt 
erfcheinen machtj iß hauptfäohHch der Umftand, dafs 
die .Sftanier. bey. der MefCung.ibrer Verf/B^ ebenwiedie- 
Jtalifener und Por tugiefen,. mehrere. Vocale in eine ein- 
7^^ Sylbe zufammenzwäAgen^ wovon.Gie jedoch bey/ni 
Vortrage jeden einzelnen.als^ eine ganze Sylhe hör«^ 
lalfen^ Dadurch, erhalten ihre Verfe, wenigfiens für 
deutfche Obreuy oft einfeltfames MifsVefhäJtnifs. Die« 
gewöhnlichen vierfüfsigen, Trochäen, z^ ß. follen ei- 
gentlich, nicht mehr, als acht Syiben.enth^ten«^. Nehi 


men wir nun folgenden Vers : y hoy soy un hombre 
afrentado:, fo finden wir i!^ Sylben; das ganze Vers- 

'mafs fcheint verfchoben und verrückt; man weiEsgar 
niicht das urfprüngliche Schemi he^auszufiaden' Na- 
türlich mufs dagegen- die Überfetzung: y^Hcttt bintck 
be/chiaip/X..vjQr )illen^^^. einem deutlchen Ohre viel 
glatter und wohllautender vorkommen. Der CafUlia- 
ner aber möchte leicht ein entgegengefetztes Unheil 
fällen: denn ihm» wie dem Italiener, und Portugiefeo^ 
dünkt eine Reihe von Verfen, worin gar keine Voca- 
le zufammenfliefsen, fehr fehlerhaft. Eine andere Ver- 
fchiedenheit beider Sprachen liegt darin, dafs die 
Spanier die Sylben nicht meffen und wagen, fondern 
blofs zählen, dafs fie lange und kurze Sylben ganz will- 
kührlich durch einander mifchen. Diefe Freyheit ha- 
ben wir nicht , und auch darum muffen unlere Verfe 
geregelter erfclleinen. Woher diefe auffallende Selt- 
famkeit der lateinifchen Tpchterfprachen abzuleiiet 
fey, ob die erfte geradezu den römifchen Dichtern 
(Virgil hat: monftrum horrendunty informe ^ ingenSy 
cui lumen ademptüm) ihren ürfprung verdanke, kann 
hier nicht unterfucht werden; aber fo viel erhellt aui 
dem Gefagten , dafs jene ürtheilcr unfere Sprache, 
die doch eine ganz andere Anlage hat , zur Richteria 
der caftiliapifcben machten^ und- von diefer eine Här- 
te vorau^fetzten, die De anzuerkennen weit entferntiH 
Rec. wenigftens, der einen gebildeten Cäliiliancr Ver- 
fe vortragen horte, fand in tieh Zufamraeniiehnngen 
nichts gezwungen Unnatürliches; unbefchreiblich mft- 
lodifch dünkten ihm dagegen die volltönenden Aus- 
gange, wie despoplados, amenos, mimron, hermoni- 
Tay diosä, blasones und unzählige andler^, die allein 
Tchön hinreichend wären, einige tlärrcn* Äuf das »oH* 
kommcnlle aufzuwägen.. 

Von Aufsen betrachtet, ift alfo kein Grand vo^ 
banden, wefshalb' man einem Überfetzer des-Calderon 
die ölatte unterfagen follte ; innerlich aber ift ein fehr 
trifftiger Grund, der dio'höchfte Glätte fogar fodert, 
und das iß Calderons grofse Lyrik. Nehnaen wir aus 
derCenobia die begeiferten Stanzen d^/I^cias, worin 
die Schönheit der Cenobia gefchildert wird, oder die 
Sclüufsfcene des zw eyten Aufzuges, die mit dem Siege 
Aurarens über die Öärtirfterutig lieblich be'ginnt ; neh- 
men wir aus dem anderen Stücke die iiiÄhmüthige Re* 
de Sigisraunds, in der Vögel die unendlichen Räum'^ 
der 'Luft durchziehen, Pifche des Meers, und Bäche 
durch Blumenwiefen hinfchlängeln ; nehmen wir Nvas 
wir wollen: überall wird die höchfteBeioheit'des^byth* 
tnus,: der reichfte Zauber des Wohllautes als das erfte 
ErfodemifS'gleichfam.von Innen bedingt. Dafs diefex 
Wohllaut 2ur Wohlbewegung auch mit grofscr Kraft 
des Ausdruckes verbunden, fey n könne, wird nur etwa 
ein Unkundiger beeweifaln, und den mag die Anfangs 
fcene der Cenobia^ wa Aurelianän Sturmenbraufen auf- 

- tritt,, vom Gegentheil überzeugen. Ör; G. hat von die- 
fer Seite das Mögliche erreicht. Eine -grofse Schwie- 
rigkeit legt hier dem Naphbildner das unverbrüchli- 
che Gefetz der Maoniehfaitigkeit. auf, das fchon in 
unferenJambefn fchw^er befriediget wird , weit fchwe- 
rer/nochin dex^jLfini0A:tro£häifcheaiSylbenmafsenim( 
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i/TohaÄz tind Reim/ Dem Spanieflommen in diefer 
Hinßchi jene beiden Eigenthümlichkeiten feiner Spra- 
che zu Statten; wir mülTen, um der Ermüdung zu 
enlgeKen, erftlich für mannichfaltige, Äbfchnitte for^ 
gen, dann für gutgemifchte Confonanien und Vocalö, 
und drittens 'für eine gefchickte Tonftellung. — Vör- 
uefflich fteuren der Eintönigkeit jambifche Verfe', 

wie S. 67 : 

I 

SUht auf ^ Grai/thlünd^tSst beHer in. dfm Drtt^* 

' 'S. 22 i ^ • . 

. * 

Und fpricht ah SängeriHy ßolz und unlenkhcr : ' 

Roma Herrfchaft fey in ihrem Land* undenkbar. 

Fm Kriege kühn, im Frieden nimmer mürfig, 
Well fofcher Frau Schönheit war' üherftiiffig. 

Terfe, die Mano^en^ vielleipht Harten dünken. .Ajis 
Verlegenheil hat ii« Hr. GrUk gewifs nicht zugelaf- 
£ea. Das latzte Rcimpaair kpnnte fo gegebenwerden i 

Im Frieden- muthig, rauh ih' Kriegesthhten, 

Weit Xolch ein Weib, der Schönheit kann entrathen«- 

iber wie viel fchöner iß jenes, wo in.der zweyten Zei- 
le die beiden langen Sylberu auf die fchlechten Takt; 
theile fallen, die kui^ep.. auf die guten 1 So fanden wir 
unter den Trochäen* nicht falten, Verfe wie folgende, 
und jedesmal fo gefchickt' unter die-übrigftn gemifcht, 
dafs fie nicht von Aufsen herbeygeführt ,. :fondern. an: 
ärei Stelle wie von felbli erwachten- fchienen : , 

&enn zuurmat erTBXi^ du Sfegy- "^ 

Weh, wen! un^tickfeVge Schöne,» 

Auf dem fVeltJchauplatz gegeben,. 1 p./ - 

Waa beginn* ich nun, wen mirt^ . . '.• i t 

Denn ein ehrlos Leben iß keths , ' ' 

So voll Hochachtung dir dieueily, 

Jene Weiltagung cnfüUen^. .0 

Bin ich ihr; al&n dem Xub^dct,. . 

Oals die Ehre dir antwprtey u. f. w.. 

Sollte hier noch Etwas vermifst werden : fo wäre es,'. 
ij dafs in den nichtaüonirenden^ Zeilen noch mitun- 
ter dreytrochäilcheFüfse hintereinander vorkommen^, 
wo He leicjlt zu vermeiden waren, i») daft der palim- 
btcchifche, oi3 er vielmehr mololTifche Ausgang in den. 
Trochäen männlicher Endung,' ' wie z. . B. : 

Gottes hohe Vorrehun^/ 

der znr recKten Zeit eine fchohe Wirkung thüt, zw 
feiten angebracht iß. Nur einmal (S. 67) fanden wir 
diefen Vert,. wie in Bürgers Lenore, mit dem A^ini; 
verbunden:- /' ' r 

• • • * 

Greift fie n\ii gcwalt'ger Za^l \ i 

Drerymal an, und miils dre/maf^. 

wo der Reim auf dio untergeordnete Sylbe füllt.. — 
Eine ausgemachte Härte ift S. 19 1 : : 

Pallas, wo dfißt Schl^ei^htfihwer t funkeltfi 

wegen der vielen- rauhen. Conionanten> zu blofs zwey 
Vocalen;. aber der: Vers mochte fchwer zu andern: 

Auf die Schönheit und Aichtigkeit der Reime hat: 
der ]C> berletzer eineniFleifs gewandt, , wio-vor iha^kaumi 




einer unfcrer taterländitchen Dichter, und auch hiat 
für reizende. Mannichfaki^keit geforgti Überall iß det 
höchfte Oleicliklang; iinvoftft5»d%ö' Ifeime^ wite Spier 

fei, Hil^el, BHtk, Gluck, hietichehi, ßhnteicheln,'Väo4 
hnliche, die jetzt g&ig und gtth^ find, eheknalr «bat 
in der Tabulatur 'der MMfterfärfgöf "ftrenge Verbdt« 
und ein Laßer genannt wurden, find for^faltig vetr 
mieden ; von liederlichen Reimen; wie Ißitdhy -Frjtut 
den, Wiejen, genießen, ift gar die Redfe nicht. Diefi 
erregt Bewunderung, um fo nk^hr,^ da y«/t wie .dem 
Sinn durch den Zwang des Rein^es Eintrag gefchehen 
ilt. "WenuHr. O, S. lo Verehrung, Ferklart^g leimU 
und zwey- oder dreyxnal, wenig, König^ unterthänigi 
fo fcheint diefs eine durch Noth erzwungene Abwei» 
chung von vorgefteckten Grundf atzen zu feyn; ab« 
wer möchte das als Fehler verwerfen? So billigen wie 
durchaus, dafs S. 27 gereimt IDE "j4urelian nnd hinan^ 
S. 75 hinan und Bahn, S. 195 empfahn, nahn, an, S. 
3 1 * mich, fich f ßrich. Auch des fogenanni en reichen 
Reims hat Hr. G. fich manchmäLmit Glück bedient, 
z. B. S,\q, denken, bedenken, S, j^ fand, befand^ 
S. 64 herbeygeßihrt ,' führt, wo von der Herbeyfüh- 
ruhg einer Lage und der Führung des Fürftenßabes 
die Rede iß, S. 75 Pripßerin, Seherin^. S. paS Täu- 
ßhung^iEnaäufckung,-,gex9ii^'yfie im Spfinifchen u. 
L w. Mitunter bilden auch ^usländifche Namen w.ohl- 
klingeude Reime,- z! B. in folgenldeF fchöner Strophe, 
WQimx* JßoJf ielne Muhme £/i*tfZZÄ begriffst, S.agi:- 

* • ■ » 

. tJnd'fo grüfscÄ euch'j Senora, 
- •'• - 'Ais Monarchin die Cartihaunen,, 
Mutitre Vögel alt Aurora,, 
, Al^ MinerTA K^iegspo^unen,.- 
, yud der Blun^enScnaar^als Flora..' 

Die 9ene^a> iü PblenV vrelchfs; h^y. Galderon» alt eini 

iatl^^mj^hifchc» Land vozil Meere begienztwird, wie^ 
^öhmen im Wintermährchen ,'ift uns. fö' wenig anftö«* 
fsig^ als bey Shakespeare der Lord Timon von Athen' 
neben röfnifchen' Senatoren; Dergleichen duldet, ja* 
födert das romantifche Schaufpiel. -^ Die Stanzen des 
Deciu5'S< si'und de» Bafiliu^. Aftolf n. üw. .find in* 
blofs weiblichen Reimen übertraigen,« wa« wir ohnf 
Einfchränküng billigen müffeni' denn Stanzen miiun^ 
termifchten männlichen Reiäieir- wibdemnicha zu den 
übrigen YersmaHen' ftimmen^ in/denen die weibHcheri' 
Ausgänge diirchaus>Y<mv£dten.:^Anch' find hier des 
pttave» fo wenfge; dafs* es idem «Kürfftler mögZicÄwird;. 
die grdfsteMannichfaltigkeit Mi: dier Reime* zuJegen. 
Diele Stanzen fcüteiten ihihren:prachtvollen:Rein\eai 
(unter denehdreyzehntnal/fpQindeifche,* wie'Empörung^ . 
HbPungi Xerßörung, vcrrlnimmen) fo itolz und maje« 
Aatifch eiiiher ,. dafs wir niwiin im> Sfande^find,* auchi 
nur därMindefte zu tadfrlnj und'es gern«d^ Krittler 
überlaffeh,* diefs oder- jenes Wort zu bemäkeln, wohl- 
wiffend, dafs ein einzelnes Wort anders wühfchen oft. 
eine- ^anze Strophe zcrftüt^n heifst:. Inj gleicher Ge- 
diegekiheit;. aber fiifserutrd< weicher,' dem Jnh alte ge*- 
mäfs,! bewegen .fJöh die Qerintilleni vom S. 109 an, int 
6iher A^t'von anakreoiitifch^toi Sylbeiimafse, ebenfalls^ 
mit blofs weiblichen* Reimen^ und S. 129 dietrochäi-- 
f chen ^ Qjaintillen \ in : einer: bisher noch > unbekanntem 
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Versmif cHiing, difll felir «mfikaliCch, auch trochäifche 
lÄtaleküfchoMonometer, wie in Schillers Glocke^ zxx- 
läfsu Auch aus devja^ifchan Strophe, dieim Grund- 
f(Mma aus einem Wechf^l vondreyfüfrig^ undfünf- 
flifngen Jamben (»eiteht, i& der männlicba Reim, den 
SehUgel, ungeachtet der Stockung, die er hervorbringt, 
noch einigemal zuläfst, gänzlich ausgefchloITen. Wie 
finnreich Hr. G. diefe fchwcre Aufgabe gclöft hat , 
mag das erße Verspaar aus La vida beweifen, wo Ro- 
fmura ihr wildes Pferd anredet: 

* 

IBppogrifo viä^ento, 
' äue corristt par^jas ecn el viento, •♦^ 

Die nächfte Überfetzuug , die fich von Celbft darbie- 

tct, iß: 

UnbSad'ger Hippogriph, 

Der mit den Winden in die Wette lief. 

Es fcteiÄt kein Ausweg möglich.^ Hr. Ön^* aber 
«berleut; * 

.•' j u Du fiwpogripJi, an Schnelle . ^' „ 

Den Winden gleich, uubändiger Gefelle , ,— 

iind wie fchön und ausdrucksvoll, braucht nicht ent- 
wickelt zu werden. Calderön braucht diefef Versarl im- 
mer nur in' Scenen , deren Haupieindrück pathetifch 
iß , und isLt^ eben iß die Abwechfelung zwifehen kur^r. 
ken und langen Verfen, in denen fich das Gewicht de* 
längeren nachdrucksvoll auf die kürzeren witfl? fehr 
paffend. Doch bedient fich Calderön auch folgender 
Abweichungen. 1) Er läfst zwey oder mehrere f unf- 
fufsige Verfe auf einander folgen ; ziemüch feiten, a) 
Er ßellt zwey oder mehrere dreyfiifsige Verfe zufam- 
men ; fehen. 5) Er läfst ^en fünffüfsigen Vers voran- 

fehen und den dreyfüfsigen folgen; fehr feiten. 4) 
;r verändert dieStdlung der Reime, indem e* von 
vier Verfen den erßen mit dem vierten, und den zwey- 
ten mit dem dritten teimt, z. B, Cenob, & 4 Norw. j 
dder 5) er reimt denerßen Vers mit dem dritten, und 
den zweyten mit dem Tierten, z. B. Cenob. S. G, V. 5. 
Alle diefe Abweichung«!, die an ihrer Stelle fehr be- 
deutend find, hat Hr. O. mit eben fo viel Treue als 
L^ichügkeit nachgebildet Die fpAderbare, und Reo. 
▼öUig unerklärliche Anomalie , dafs dann und wann 
ein reindofer Vew eingefchaltet wird, z. B^devoc. d. 
I. Cruz, S. 44 n. 101 Norw-, kommt in den beiden von 
Hn. G. überfetzten Stücken g^r nicht vor. 

Weniger Eindruck auf Lefer und Hörer machen 
die affonirendeiiScenen, nicht durch des Überfetzers 
Schuld, fondem durch Schuld der Sprache. Bloft in 
der männlichen Affönanz, die aber fchwjr durchzu- 
führen ift, können wir die Wirkung der fpanifcfcen« 
Sprache erreichen ; iü den weiblichen Affonanzen, wo 
zwey Vocäle affoniren, hat der Spanier emen unge- 
heuren Vorfprung. Ihm fteht die Wahl frey unter 
wenigftens vier Vocalen, die er auf das Vielfachße 
mifchen und abändern kann, a. B- »— *» ^T^» 
j^_p^ e — a, e — e, e — o u. f, w. Wir haben, 
awar bey dem erOen Vocale der Affonanz eine etwas, 
weitere Wahl, da wir aulser dett einfachen Vocalen 


auch die zufammengefelzten S, ei, ü, -ö^ Wy gebrau- 
chen können; dagegen bleibt uns am SchluJJe der At- 
fonanz kein anderer Vocal , als der tonlofefte von al- 
len« das leidige e. Zwar hat Tieck im Octavian einen 
Verfuch cemacht, auf a — u zu affoniren, 'mit Ach- 
tungy H'altungy Warnung ^ u. drgl. Worten. Allein 
theils konnte er diefs doch nur zwey Seiten durchfüh- 
ren, theils macht es nicht einmal eine befondeie Wir; 
kung, weil fall alle Affonanzworte von derfelhen Gat- 
tung Und, und- mithin, durch Einförmigkeit ermüden. 
Und fo ift es kein Wunder, dafs die Affonanz im Deut- 
fchen fo wenig anfprlcht, ja in den meiften Fällen 
felbft vom gebildeten Ohre ganz überhört wird. Da 
Hr. G. gleichwohl verpflichtet war., auch die geringe 
Wirkung für eine volle gelten zu la£fen:fo mufste er al- 
lekünftlichen Mittel aufbieten, die weiblichen Ailonan« 
zen auf das Möglichfte zu heben, und das hat er mit 
gr6fster Gewiffenhaftigkeit gethan. So mifcbt er atif 
der einen Seite unter die Affonanzen oft vollftändige 
Reime, und fucht durch verwandte Confonanten mit- 
zuwirken, wie in Wangen ^ Schwanken j mangeln; 
auf der anderen Seite ift er bemüht, den nicht afToni- 
xenden Zwifchenzeilen einen unähnlichen, wo mög- 
lich abftechcnden Ausgang zu geben ; was am beßen 
durch eine männliche Endung gefchieht, die indefs 
aus anderen oben berührten Gründen eine unterge- 
ordnete Rolle fpielen mufs , und zunächß durch den 
^ondeifcheh Ausgang. Der erfte Vocal der Affonanz, 
der fchon den Spaniern unverletzlich ift, mufs es nach 
dem oben Gefegten noch weit mehr dem Oeutfchen 
feyn. Hr. G. hat daher niemals, z. B. unter die Affo- 
nanz £r^^, lejtrtey 6^g:^^r^, eine'ScheinaiTonanz wie 
Grö/se gemifcht. In Rückßcht auf den letzten Vocal 
findet Rec. im Calderön die EigenthümUchkeity dafi 
ein e durch ein i,. wiewohl nur feiten, erfetzt werden 
kann, z. B. la vida^ S. 151 Nor w., wo fich unter der 
Affonanz a — e (jrage) auch Worte wie aspid und 
fragil finden. Man fieht, dafs auch Calderön das 
Schlimme zu heben bemüht war. Alle übrigen Schlufs- 
vpcal^ haben keinen Stellvertreter: dezm murais {la 
vida S. 951 ) unter der Ailonanz a — a {habla)^ wor- 
auf man fich. etwa berufen konnte , macht nur eine 
fcheinbare Ausnahme, weil Bafilius die Worte des fil»* 
benden Clarin wiederholt. Hr. G. hat fich diefer Frey- 
heit, deren Calderön nicht fehr bedurfte , mit Recht 
in etwas gröfserem Umfange bedient. S- 122 mifcht 
er unter die Affonanz e — e das Wort Phlegra^ S. 
di5 unter i — e, vcrriethich \xA, w., vrgl. 184. 198- 
aro6. — In der Wahl der Affonanzen folgt Hr. G, je- 
desmal dem Original. Diefs ift wohl in vielen Fällen 
nothwendig, z. B.''hi der Brücke von Mantible, wo die 
vorgefchriebeneh Namen Cid, Carmin, Rubin, April, 
Ztnithy die fich in die Mitte der Zeile nicht gut zu- 
rückdrängen laffen, diefe Affonanz* vorfch reiben. Doch 
wünfchen wir, Hr. G. bediente fich in Zukunft in 
Scenen, die nicht mit Eigennamen überladen find, 
auch der wenigen uns eigenthümlichen Affonanzen. 

{Der BtfMuft folgt im fyfehftm Stüche.) 


4^3 


Nu m. 179. 


474 


E N 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUltG 


SEPTEMBER 


18 1 5' 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Bsiii«zN, in der nicolaifchen Buchhandliuag : Schau- 
fpielc von Don Pedro Calderon de la Barc0, 
ÜberfeUt von /. D. Gries u. f. w. 


( Be/chlu/i der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon. ) 


s. 


^o glauben \tir, des Oberfetzers Kunft und Gefchick- 
Irchkeit, wo nicht in ein volles Licht gefetzt, doch we- 
nigftens mit einigen Zügen angedoutet und bemerkbar 
gemacht zu haben. Es bleibt noch übrig von dem zu 
reden« was allen technilchen Leitungen erA die rechte 
und volle Bedeutung giebt , wir meinen das innere 
Leben, die Seele der Überfetzung. Wohl kann einer 
fchon durch Umfang der Sprache, durch Gewandheit 
des Ausdrucks, durch Sinn für Wohllaut und Euryth- 
mie, durch feinen und ctebildeten Gefchmack ab Über- 
Teuer etwa» Bedeutendes., ja BewunderungsWerthes 
leiften; aher immer wird etwas, und zwar das Befte, 
fehlen t wenn im Überfetzer nicht das wohnt, was 
durch keine Anftrengung zn erlernen, durch keine 
Kunft so^erfetzen ift, jener promethefFcheFuaken, der 
die irdifchen Bellandtheile dek geTchaifenjen Bildes 
mit dem FeUer des Lebeiis durchglüht. Hr. G. zeigt, 
dafs er feinen Dichter nicht blofs verftanden, fondern 
innig empfunden, dafs er im eigenilichfien Sinne 4ds 
Wortes mit ihm gedichtet hat; und daher' kömmt et, 
dafs feine Überfetzung, bey aller oft dem Anfcheine 
nach fclavifchen Treue, voll lebendiger Seele ift, und 
bey dem Anftriche des ^limatifch Fremden, das keine 
Überfetztmg verwifchen. darf, doch wie auf vaterlän- 
difchem Boden erzeugt fcheinet. Nirsenda eine- Spur 
▼on dem Nebeln und Schwebein der fogenannten Ro- 
mantikeVf die unter der Firma der Genialität den 
toUften Aberwitz einfchwärzen, überall klare Anfchau- 
lichkeity und fcharfe Umgrenzung der Gedanken und 
Bilder ! Denn die wenigen von uns getadelten Stellen, 
über die vielleicht Andere nicht einmal mit uns ur- 
tbeilen, verlieren iich fo in derMaffe des Gelungenen» 
dafs fie jedem Lefer, der nicht zugleich Recenfent ift, 
iLaum auffallen werden. Und fo begreifen wir, was der 
Urtheiler in der Zeitung f. d. eleg. Welt von der reizen* 
denVerßändlichkcit der Zenobia. auf dec- weimarifcben 
Bühne fagt. Zum Belege unfere« Unheiles verweifen 
vrir auf die gleich Anfangs von .uns ausgehobene Stelle, 
zunächft auf 'die Ottaven i&nd den Schlufs des dritten 
Actes der Zei^obia ; ibdann aaf die erAe Rede Sigis- 
munds, über welche wir uns noch einige Bemerkun* 
gen erlauben. In der vierten Decime Md die Worte: 

/. J. X. Z. 1815« Dritter Band. 


quando atrevido y cruel 
la humema nec€tidmdj 
le eruena d tener arueldad^ 
moTutruo de su labirintOy — 

in der Überfetzung ; 

So rerfolgt es fchon die Spiur 
Sein«« Raubs auf wilden Zügen ; 
Sich an Graufamkeit vergiiügen 
Heifst ihn feiner Triebe Zwang, — . 

nicht ganz ausgedruckt. Dafs die Bezeichnung des 
Raubtbieres, als eines Ungeheuers auf feinen eigenen 
S^rcifzügen, tnit offe^bfurer Anfpielung auf den Miiio- 
taur im Labyrinthe^ ausfallen mufste, fp ringt in. di^ 
Auge«: .fiber das wünfchten wir» Hr. G. hätte den 
Zug, dafs die menfchlichen Bedürfnifte das Thier 
graufam gem^acht hallten ^ mit hüoeinge/pielt; er ge- 
hört zum menfchenieindlichen Charakter des Spre* 
cbendjen. In der fechßen Decime hätte Rec. genn 
die acht weiblichen Ausgänge durch ein männliches 
' Rei^ipaar uuterbrochen. £r fchlägt vqf; 

nace el aroyo ^ eulebra 
que entre Jlores se desata^ 
y ap/nas , sierpe de plata , 
entre las Jlores se quiebra^ 

fo ZU Überfetzen: r- ' ' 

Auch der Bach wird , eine Schlange, 
LosgeroUt im Blumen thal , 
Und kaum Natter Ton Jüryltall, 
Feyert er u. f. w. 

Die Vertanfchung des Silbers mi( KryAall ift ganz 
calderonifch, und kann mit corriente de cristal y 
iindosa -plata s. aus idem ftandhafien Prinzen, belegt 
werden. Faft noch meh^ ergiebt fich die geiftige 
Treue des Überfetzers aus den Beden des Graciofo: 
denn die Spache ^et Laude ift fohwever zu fprechen 
als die Sprache -der Rührung und des Pathos , und 
wird durch Wortfpiele manchmal faft unüberwindlich. 
Hr. t?. hat fich vor ausländifcheii Worten gehütet; 
uns ift blofs Copie S. 515 aufgefallen, wofür ihm das 
deutfchere -Copey frey ftand; dem Gracio aber legt 
er auch Worte wie rejpectieren und Perfonagen in 
den Mund, -und fie kleiden ihn gut, wie das abge- 
kniffene hatt^ nen Riefen^ das im Munde Sigismunds 
oder Zenobiens wohl nicht gepafst hätte. Vortrefilich 
ift die Oberfet2ung von {la vida S. 17»)« • 

Segism. Quien 
eres f i2 , di? darin, Entremetid^^ 
y deste cffieio soy xefe^ 
porque soy el mequetrefe 
mayoTf que st ha conocido. 

Ooo ' - 
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Siginnund. Wer 
Bill du? fprlch! Ckir, Ein Nafewei»» 
Und das Haupt voii diefca Gecken ; 
Solch ein Hans — in — «Udii Ecken. 
Wie die Welt fonft keine« weils. 

Aach die 
lind gl 
hat der 

des Hungerthurms lagt Clatin mit gar luIUger Kläg- 
lichkeit : *.-... -- ,^ 

donde ra todos los dias 

tn el Jtlösofo lea 

Ni ' CO m edes f j" Ims nockts 

cn el concilio Ni -ceno*. 

Hr. G. überfetzt : 

Und Audiere Tag für Ta^ 
Die gefammte Hi^gerlehrey 
Und die Wilfentcliaft des Faftens 
Hab' ich denn bey Nacht zu lemea. 

Diefs iß Mofse Befchreibung des Witzes; und doch 
ihai Hr: G. recht , da iie Übertragung dw Wortfpie- 

les nicht möglich vrar, lieber fo zu umfchreiben, als, 
was leicht gewefen wäre, etwas derb Poffenhaftes an 
die Stelle zu fetzen. Denn der Graciofo mufs fich in 
anmittkiger Luftigkeit ' behaupten ^ feinem Namen 

' gemäf^. 

Und Co möge der unvergleichlicfae Graciofo diefe 
Anzeige befchliefsen. — Schöner und correcter Druck 
Aimmen harmonifch zum Ganzen. M.'D. K. 

Stettin, Jb. Struck: Jahrbüchlein deutjcher Ge- 
dichtefür 1815 von Heinr, Löß, Friedr. Baron 
de la Motte Fouqud^ Ludw, Gief ehr echt vu A. 
i8i5- «79 S. 8. (i Rthlr. 6 gr.) 
Kräftiges, felbftftändiges und unbefangenes Lehen 
ift der Genius der vorzüghchften dieler Gedichte, und 
l>ietet aus jugendlichem Füllhorn erfreuliche Gaben. 
Wir feigen der Eintheilung des Ganzen, um über das 
Einzelne unfer ürtheil näher zu beftimraen. 1. Lze- 
der. Nicht alle fprech?JpL. vollendet und anziehend an. 
Mcinrich Löß hält fich dem Boden de^ Erde nah'; 
und weil er zur Pxofa zu wenig geflügelte Pocfie mit- 
«'bringt, verflüchtigt da« Hun^orifiifche, wohin fich 
mehrere feiner Gedichte geigen, nicht reizendr genug 
denStofE, und Weibt fchwer und ohpe Grazie. Die 
i Spinnerin nhihiri dm heften gelungen, ein ganz arti- 
ges Landliedchen in voffifcher Weife; fo wie der 
; Champagner elf e acht hunjoriftifche Züge hat. — Die 
Lieder von Ji. Karow fi»4 allerdings einfacher und 
in fich felbft runter, fi« prmaiteto aber häufig nn zu 
alltäglichem Gedankengauge, z. B. //t der Frühe^ 
das Feilcheny in t\e]a meiden Kr leg diedern^ oder ge- 
ben ihrem Gcgenftand eine fonderbare Wendung, wie 
das Gedicht die Lampe, das übrigens fchöne Bilder 
hat; da, wo in ihnen Phantafie vorherrfcht, ift Zart- 
heit nnd Neuheit der Erfindung vorhanden, aber in 
der Ausführung bemerkt man noch bisweilen Unbe- 
hülflichkeit, noch nicht die letzte freye Leichtigkeit 
im metrifchen Bau und Ausdruck, z. B. S. 18 • 

"Wie der Mond in zarten Blitzen 
SchiJgt ia Glanz die Wogen «m, 


'wo das fchlägt — ein fich fchwerfällig an den an- 
mutfiigen 6edaak.ep hangt, oder vielmehr ihh fchlep- 

^pend in die Mitte nimmt. Doch fpricht aus allen 
der Geifr einer freundlich elsi,* gefehäftigeA Jageaj, 


dem Wajjer , die erften Strophen des Gedichts Erin- 
^ nerungy das mit ein^ m zu abgefungenen Gedanken 
fchliefst, und auf der Feldwacht, — Von Karl Qu- 
fehrecht befindet fich unter dieCen Liedern das recht 
gefällige Gedicht : LenzgefühL — Die meinen Bey- 
*ti?äge hat Gottwali gegeben. Erzeigt fich geütreich, 
•toännlieh, bisweilen bis zur Derbheit und profaifchen 
Wetidtuig im Ausdrucke, und dort wie da , wo ei 
mehr in zartere und lieblichere Weichheit übergeht, 
Icheint er den poetifchen Stoff im Centrimi der Re- 
flexion aufzufammeln, und von da mit einer gewilFen 
finnigen Vergnüglichkeit ^ die bis zur Latxne und Iro- 
nie geht, zu vertheilen. Er befchäftigt mehr, als daCs 
er rührt , und verräth eine Verwandtfchaft mi^ jener 
goethefchen Eigenfchaft, die hinter ihren einfachen 
Worten ein hingeworfenes Räthfel de% Meüters ver- 
muthen lafst ; und diefe geiftreichö, kluge Bedentliim- 
keit ^ieht an und erwirbt fich eine feOeinde Aufmerk- 
famkeit. Das leifefte GeheimniCs volle hat für den Mea- 
fchen einen Zauber, die Ahnung einer Befreyung, ei- 
ner höheren Erfahrung. Vorzüglich charakteriftifch 
find hier dieLiedei*: die ßumme Antwort, goetfaifch 
''leicht, munter zart, und vollendet; die Gärtnerin, 
weniger rund und erfüllt als das vorige , doch be- 
faerrfcht es fein Phantaftifches hell und leicht: Enh 
f^S^^S^ ^^^ ^^^^ tiefgedachtes und deutungsvolles 
Gedicht > und wohl das ausgezeichnetere unter denen 
des Vfs. In dem an die Mufe iir die dritte Strophe 
Jchön. Die Lieder aus dem letzten Kriege haben vor- 
^üglidie Stellen; befonders gut gebalten ift der Ver- 
wundete (S. 57) , wo fich alle oben angeführten Cht- 
rakterznge in wimderfamer Vereinigung; btiden. Mei- 
iterhaft und von glöcklichfter Laune^ mit dem wahren 
Flugelfchlage des Genius, iß das Trink ied für D.ch- 
ter (blofs mit G. unterzeichnet). — Noch enthält die 
Abtheiiung- Bey träge von Adelbert von Chamoisso, de 
la Mi?tte Fouc/uSy Graf von Lochen, Jl G. ,S. und 
^Ludwig ühland , unter denen fich mehreres Gute 
\befindet. 

Die zweyte Abtheilung: Eklogen, Elegiecn, Epi- 
gramme, enthält mannich faltige und fehr vorzugli- 
che Sachen. • Von letzterer Art ift die Romanze von 
Gottwah: Der alte Ritter, das Schlachtfeld bey Lä- 
tzen, von Karl Gisfebrecht, Kirchhofsreigen und noch 
mehr Asmödts Jubeigefang von A, Karow , wo das 
Phantaftifchemit fhakefpearfcher Laune und Luftig- 
keit benandelt ift; nicht als Glojfe, aber als Gedicbt 
überhaupt, ift das fo benannte von Ludw. Giejebrecht 
zart, irifch und melodifch ; eine der geiftvoilften Glo(- 
fen, welche die meiften Verfnche diefer Art durch 
Eigen thümlichkeit, Feuer nnd Fülle übertrifft, i& 
da^e^en Gottwalts Sieg der Kunft, vielleicht oder 
vielmehr ohne Fx-age die fchönfte und originellfte Lö* 
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fang des vielfach variirten Themn/s von Tiede-. Liebe 
denkt in füfsen Tönen u. -f. w. — tdealifch itf Gedan- 
ken und Sprache,, jedoch zu wiederholend, iß Gei- 
fte^vanAerimg von, Adolph Giejehrecht, Das Ge- 
dicht an die Geliebte^ von Kanow^ ift reich und tief, 
die Form ift tax nach;i»lTig; oder hat NachlalTigkeit an- 
genommen. jpLndlich gehört dar Gedicht? fiovali^, 
von Gottwalt y delTen Schlufs allein dör höheren An- 
ficht des Ganzen nicht zu enifprechen fcheint , und 
delTelben Epigramme zu, den herrlichfteu Blumen der 
Sammlung. — lil. Sonette, Die 34 Sonette sonLudw, 
Grefebrecht enthalten viel Treffliches: üe find keck 
und i^fch im. Gänge, weniger zart und lieblich als 
ftark, friEch und^jgran^ios; zu oft nehmen einzelne 
bilderleere Wendungen zu grofseii Raum ein, z. B. in 
chronolof^ilchen Autzählungen , Berechnungen der 
Liebe, die in ünferen Augen* vvenigfiens Cchon in Pe* 
trarcas Liedern zu den unwichtigen Spieleieyeu ge- 
hören, ujpd die offenbar hier diefen nachgebildet find 
(z. B. S. 157 und 159, fo auch vorher das Spiel S. 135). 
Vorzügliches Lob und freudige Anerkennung verdie- 
nen die Son, 1, 2, 5, '6, 15, 15, 16, 17. Man fieht 
wohl, dafs in diefem Dichter eine bedeutende Kraft 
und Tüchtigkeit fich regt, die Alles, was lieh ihr zum 
GegenAande darbietet, mit rafchem Muth ergreift. 
Die Weihe der Meifterfchaft hab^t^ die Sonette von 
Ludw. Uhland. Auch lie regen^. wie Mehreres von 
Gotiwalt^ mehr den inaeren Sinn als das Gemöth an ; 
aber es ift Alles aufs Lieblichüe aufgelöit in Leichtig- 
keit, Spiel und blühendes Wefen. Der Witz giebt fich 
hier gleichfam, träumerifeh auf Rofen hingcßreckt, 
ein Feit. Es ift als Ichrieb' er diefe Sonette auf flat- 
ternde RofenUätter, und Zephyr trüge fie Icherzend 
davon, durph ihn' felbft dazu ermuntert. IV. Ralla- 
deriy liegenden s' Mahrehen. Die Rroherung von 
Norwegen j eine altnordifche Gel'chichte in Bailaden 
von Fouqui^ hat fchöne Einzelnheiten, wie fie den 
Dichtun^eA di^fes Sängers nie fehlen. D^^s Ganze 
zieht wenig an. In Uhlands Romanze: Paris und St, 
George 'Ritter ^ überwindet man eine gevvifTe Fremd- 
artigkeit nicht. Es ift das "Heil uns kommen her\ in^ 
zwey Sagen von Luther, von Friedr, Gitfehrecht ^ ift 
ein altkräftiges ^ herziges Gedicht. Untodlich rüh- 
rend and . wahrhaft liebevoll ift Fouqfuis Legender 
Der Mutter Troft^ und gleichfalls trefflich St. Nico^ 
laus Fefi von demfelben MeiHer. Phantaftirch, reich 
und feltCam ih Ltrdw.Giefebrechts M&hrch^a in Stau- 
ten, die Brautfahrt. Das Ganze befch liefst ein dia- 
matifcber ßeytrag, die Wiederbevölherung von Ixlundj 
eine Ahentheure von Fouqui. 

Die Weitläufiigkcit unferer Anzeige möge den 
Flerau^gebern ein Beweis der Anerkennung ihrer fchö- 
aen Abficht ieyn„ G. L. 

« 

WiNTERTHUK, K Steiner; Saly^s Revolutionstage. 
Herausgegeben von Ulrich Hejrner. 1814* «VI u. 
5CW S. 8. (1 Rth'r. -gr.) 

Die L^türe diefes Werks bat Rec» ein ganz befon- 
teres Vergnügen gewahrt. Ächte männliche Kraft 
Q eioex b'titexen^ offenen, voruitheilsfreyen Seele, 


fpricht aus demfelben, unci hat der ganzen Darftellung 
in der höchiten Einfachheit eine Fülle, und in der 
wohl durchdachten Entwickelung der Momente eine 
AnfcLaulichkeit gegeben , welche Rea an den, ähnli- 
chen Charakter eines feiner liebften Jugendbücher, 
StiUings Kindheit und Jugendjahre (die, bej^ läufig ge^ 
lagt , ^für Jung felbft Mufter feiner Darftellung hätten 
bleiben follen), wob Ithuend erinnert haben. Mit be- 
üimmten , treffenden und gemüthlichen Zügen ent- 
wickelt der Vf. die Lage, die Verhähniffe, die Bege^ 
benheiten, die Charaktere ; die wenigen Farben und 
Striche» die er bey feinen Gemälden anwendet/ be- 
zeichnen allemal treffend und lebendig, und das ganze 
Bild der Zeit frifcht fich vor dem Auge d.^$ Lefers fo 
auf, dafs er fich mit in daffelbe hineingetfeten glaubt» 
Diefs Buch gewinnt in unferen Tagen, wo man nicht 
leugnen kann, dafs der Boden, auf dem wir wandeln, 
überall von vulkanifchen Erfcheintmgen bedroht ift, 
ein noch ganz eigenes Tntereffe, und möchte es Man- 
cher, der vielleicht der Explollon aus den noch be- 
deckten Gratern mit einer gewiffen unbeftimmteo 
Neugierde entgegenfieht, zum i^tbenden und weis- 
heitsvollen Freunde machen! Unfere Anzeige deffel- • 
ben ift kurz, nicht weil wir zu wenig über daffelbe 
zu fagen vviCfen, fondern weil der dnrchaus Lobende , 
fich und das Buch leicht in den Verdacht bringt, zu 
viel gefagt zu haben; unferer Meinung nach ift, ayifser 
einigen kleinen unbedeutenden Provincialismen in der 
^rache, an dem Buche Alles gm, wacker und recht, 
und nur der Schlufs felbft, der nothwendig aufweine 
Fortfetzung hinweiß , die nach der Vorrede ein an- 
deres Werk des Vfs. : Ciarens Handbuch , gewährt, 
mufs als völlig unbefriedigend und fragmentarifch ge- 
tadelt werden. Künltlerifch genommen, kann diefs gar 
nicht für den Schlufs gelten, und es mufs die Löfung 
des Ganzen, Salys .Heimkehr und die Darftellung von 
Ciarens weiterem Verhältnifs zu ihm, unertäfslicb er* 
wartet werden , fo dafs man Ciarens Han^uch — -^ 
welches Bec. noch nicht zu Geficht kam — nur in 
fofern, als es geradeztt'den zweyten Theil von Salys 
Revolutionstagen ausmacht^ für diefen ergänzenden 
Schlufs hallen kann. G.' L». 

NEusTAnTa. d. Orta, b. Wagner r Der freyenDeuU 
fchen Morgenlied,, Gedicht in fcchs Gefangen, 
von/. C. Oljsner. i8J5- 1*2 S. 8- (i^ Gr.) 

Der Vf. diefeV gereimten Ungereimtheiten hegt» 
die in feiner Vorrede gc^ufserte Beforgnifs, man 
möchte fein Gedicht der Pretention, ein Heldenge- 
dicht zu feytt, beicbuldigen, iinnöihiger weife. Diefs 
wird keinem beykommen , der nur wenige Zeilen die- 
fes Gefchwätzes^ ohne allen wahren Kunftzufammen- 
hang und Haltungspunct, überÜanden hat. ß,9 ift dem 
Kaifer von Rufsland in einem ganz erbärmlichen 2a- 
eignun^sgedichie. gewidmet, der hoffen llic]^ das dem« 
fche Wefrn aus befleren Beweifen kennt. Rufsland 
wird in den Gefangen lelbÄ di& Freyheitscviege nnä 
die ruflirche Nation das erfte alier Volker genannt. 
Sein eigfne: fächfifches Vaterland fand der Vf.. in 
diefem deutlch^n Liede keiner £jrwäbnung werth. 
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KLEINE SCHRIFTEN, 


ScnÖNB KvKrrjk. .Olilie OrucJkoit: Prafteia dfl Piriruo. 
})e Don Juan '^utißa de Arriaza. t- Die. Prophezeiung des 
Pyrenäus, Gewichtet bey dem Eiiibruclie der Franiofen in 
Spanien. Aus- dem .Span ifc!ien des Don Juan Bnptfßde Ar- 
itaza äberfottt yopci: S. iL Friedlander. «4 S. 8> (4 Gr. ) 

Diefc Ode ron Arrtaza , welche den Ausrang; d99 fpani- 
fohen Freykeit^krieges und den Sturs deß Tjrannm, der 
ihn Tcranlafste, dem riefenhaften BerMeift Pyrenäus eben 
fo, wie Horai den Untergang Trojans dem Nereus und un- 
fcr Rjimler die Siege feines grofsen Königes dem Glaukus 
als WeilTViffun^ in den Mund legt, hAt nicht bl4»fs durck 
ihren Inhalt ein. pdlitifches InterSfe , fendera auch wahren 
poetifohen Wertli , and wir find Hn. F. für dielen Abdruck 
des Originals und noch mehr für die beigefügte , mit eben 
fo vieler Treue als dichterifchcm Geilte gefchri ebene Über- 
fetsung, womit er das auslandifche Procmct auf deuCfchen 
Boden verpflanzt, recht vielen Dank fchuldig« Nur aa 
wenigen Stellen ift es dem Rec. fühlbar geworden, dafs er 
eine UberfeUunp lefe; und wenn ihm noch etwas zu wÜ2i- 
fchen übrig fchien: fo war es, dafs der Überfetzor im Me« 
trum nicht zn än^ftlich fich an das Original gehalten und 
die weiblichen Reime, welche allein dem deutfchen Ohre 
keine gute Wi^kuu^ thun, mit männlichen unterbrochen 
haben möchte. Wir i^eben von Original uud Oberfetzung 
den SchluTs der Ode uuferen Lefern zur PVobe: 

Pero ya la gallmrda 
Genie no eufre coto; y quäl granizo 
Se precipita de la nube parda , 
Quando al sonoro trueno se daaskizo^ 
Tal se arpöjan v^oces 
A derroear ttis aguilas feroces* 

Oye en su sordo grito 
El fallo de tu ruinal y ve en su frente 
Que el dedo de las furios ies ha eserito : 
P'enga a tu hermanoy que muriö inocente; 
Ni los manes reposan^ 
Que per el aire errantes Ies acojan* 

Sil Uega hramando 
Como huracdn la Nacional Venganza^ 
Tus perfidat f alanges arrotlando* - 

Y a tu hermano haX4 el sölio aleanzHf f 
Qu€ de la indigna mono 

Trimulo iuelta el cetro soberano* 

Ni la regia oorona 
En las turhadas sienes ya manii/ene; 
Mas del trono ^ que atönito abandona^ 
De un eseqion en otro al suelo viene: 

Y huye erure tus guerreros 

Comö en banda de tuitres camiceros, 

Tal sera tu caßiga 
Sobmvio usurpador : del alto asientm 
Caerds tambien — ITo, yo te lo freiigü; 
Yo , que por ley de celestial intento , 
Guardian de estas montan as^ 
Hado soy tutelar de las Kspanar. 

Siente apenas la vida 
El mesquino tirano d stu aetntos ; 
Y como sierpe acaso dcsprendida 
De las garras del dguila en los vientos 
. Yetf en letdl insulto 

Cayö , enroscado , entre la ywrbm ocultü. 


Vor Volkeswuth zu fchimien 
Vermag kein Grenzftein, und fo wie in Wetten 
Aus fcfiwarzen Wolken 'Hacelfchlofsen ftfirmen, 
Wenn laute Donner endlion /«rrur (?) fchmeUern: 
So ftürzen von Gebirgen 
Sie nieder, deine Adler zu erwürgen. 

Vernimm in dumpfen Hallen 
Den Todesfpruch! Dort lies es eingegraben 
Ton Eumenidenhand den Stirnen allen : 
Für meine Brüder mujs ich Kaehe hohen f 
Denn fclbft die Gai'icer Xchwebea 
Wild in der X.uft , zum Kampf He zu beleben. 

Ja, wie Orkaneswoffen 
Kommt Volkesrache, biüt'ges Weh zu-Jiäufen 
Auf jede Schaar , die noch nicht ganz zerftohen. 
Auch deinen Bruder wird ße bald ergreifen, 
Auf feinem Thron ihn finden. 
Und feiner Hand den Herrfcheprftab entwinden. 

Nicht mag die K-onigskraue 

Ihm fürder die unwürdige Scheitel zieren, 
Von Stufe (lürzt zu Stufen er am Throne 
Zu Boden, Thron und Boden zu verlieren. 
Dann mag er fich verbergen. 
Im Haufen deiner mordbegier^gen Sehe^en. 

Die Züchtigung wirl^ du finden » 
Verruchter Räuber T du , auch du wirft fallen 
Vom Stuhl der Macht. Ich darf es dir verkiüideo, 
Denn ich, weil es dem Könige '^01 f gefallen, 
Auf diefet Berge Spitzen 
Ward aiuerfehu als Geük das h$nd tu fchütxeit 

Wie diefe Töne hallen 
Fühlt kaum der Wüthnch noch die Pulle .fchlagefl) 
Gleich einer Schlaufe plötzlich in den Kralleu 
Des Adlers durch die Lüfte fortgetragen; 
Nun üürzt fic fchniachv^oll nieder 
Im Gräfe bergend die serfchellten Glieder. 

Angehängt find einige hiftorifche 'Anmerkungen wt Er- 
läuterung verfchiedener Stelleh des Gedichtes , enenfallf is 
ipauifchen Original mnd in 4er deutfchen Überfetzung. Di^^ 
letzte Seite nimmt endlich ein Sonett eii^ , womit ür. F. 
felbft fich in fpanifcher Dichtkunft verflicht — wit ««» 
dünkt, ^nicht unrühmlich. Wir theileh nechdie deutlcb« 
Überfetzung unferen Lel'oru mit: 

Spanien an Moskau* 
' Sone|.t. 
Ihr Fluren , ringt voift Occan umflolTen, 

Luft der Natur, dem Himmel füfs Ergötzen, 
Zu Gräbern werdend euren eignen Sraätzen, 
Auf euch ilt meiner Söhne Blut- geflolTen ! 

Vom Schnee der^clnväne ehmals übergoiTen, 
Kuhn lautlos jetzt, reflüohtet mit Entfetsen, 
Durch Joches Laft ihr Haupt nicht tu verletzeai 
Die Ströme air im Quelleugrund verfchloüea. 

Doch feht! am Pol ein nie gefehner Schimmer 
Wie blut'ge Sterne dunkle Nächte röthen, 
, Stürzt des Tyrannen Obenonth vom Throne. 

Nun , Spanien , alles Kümmert Irey auf immer, 
Schau froh empor mit helfen Dankgebeten 
Zur nordlichen Numantia Stemenkrone! 

Rec. begreift nicht , . wie die Übcrfchrift zum Inka) 
ptffst, da Spanien offenbar nicht Moskau*«, fondcm ^^^ 
eigenen Fluren anredet. Auch dünkt ilm lue dritte 
feBfift für ein Sonett noch tu gegiert. Py. 
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T HE O L O GIB. 

WiNTERTRUR , in dar ^«iiierrcheti Buchhandluag : 

Nachgelajfene Sckrifien foA O. /oft. Ka/p, Hä- 

feli, Heraufgeg^bea mit eiüer Yorrede ^on D. 

Joh. Jakob Stolz. Zweyter Btod, eathaltend kir- 

chengefchichtliche Vorlalttxig/^n. 

Auch unter dem Titel : 

Vorlefungert über die chrifttiche Kirchengefckich' 
te für gebildete Religionsfreunde. Zu Bremenr 
in den Wintermonaten von 1904 auf 1405 gehal- 
teu, von D. J. K. Häfeli^ u. f. w. Erfte Hälfte» 
1814. IX u. 413 S. gr. 8- ( i Rthlr. 19 gr.) 

jLßie Vorrede 4^ würdigen Stolz giebt über diefe 
Yorlefungen die nöthige Auskunft Sie wutdenf vom 
^o Novemb. 1804 bis zum 9 April 1805 in Bremen vor 
einem Auditorio, welches au« gebildeten Perfonen de» 
weiblichen Gefchlechtes, mrd aus Mättnertt, die xum 
Theil dem Kaufmannsftande angehörten» gehalten, und 
gehen.weil H., s. Oft; 1805 ivach Bemiurg berufen, die* 
felben nicht beendigen kondte, bis auf die Reformation. 
Der gegenwärtige Band umiafst den Zeitraum von Chr. 
Geburt bis auf Karl d. Gr. ; der folgende , mit weK 
chem die Sammlung von Its^ nachgelaffenen Schrif- 
ten rieh fchliefsen Toll, wird die Vorleftingen über den 
Zeilraum bis auf Luthern enthalten. Mit feiner ge-* 
wohnlichen Offenherzigkeit geftefat der Herausgeber, 
dafs H. diefe Vorlefungen« nicht für den Druck über- 
arbeitet und bey feinem Auditorio ein wenig viel vor- 
ausgefetst habe. In letzterer Hinlicht vetmuthet et 
defshalby dafs fein verftorbener Fre.und manches Er- 
läuternde eingefchaitet, duroh muntere Anmerkungen 
die ermüdete Aufmerkfamkeit angefrifcht, und durch 
eine gute Betonung des Wichtigften , fo wie durch eiü 
den Inhalt noch deutlicher bezeichnendes Mienenfpiel, 
manchem Zuhörer begreiflichem, als durch blofse Wor- 
te, gemacht haben werde , worauf es hier vorzüglich 
ankomme. Hr. St. hat das Manufcript unverändert 
abdrucken lallen« nnd nur hie und da die Verfchie- 
denheit feiner Aniichten entweder durch Fragzeicheii 
in dem Texte, oder durch kurze Anmerkungen unter 
dem Texte bemerklich gemacht. 

Im Ganzen wird in den 17 Vorlefungen, welche 
diefer Band enthält, die Kirchengefchichte nach der 
berkömmi^hen Weife abgehandelt. Die li^en er- 
ften S. 3 *^^^ f prechen von dem Begriffe , Umfange , 
Quellen, Nutzen, Gefchichte und Literatur der KG., 

/. A. L. Z. 1815. Vierter Band. 


wie man dtefs gewöhnlich in den Handbüchern und 
Compendien findet. Dann werden die fecbs Perioden 
angegeben , welche der Vf. annimmt ; es find folgen- 
de : I. Yen Chr. Geburt bis Konftantin d. Ot. II. 7on 
Konftantfiii bis Muhamed. III. Von Muhamed bis 
Karl d. Gr. IV. Von Karl d. Gr. bis Gregor VII. V 
Von Gregor VII bis Luther. VI. Von Luther bis auf 
nnfere Zeiten. Nach Spittlers Vorgange wird deif 
Chi^raktet jedei^ Periode kurz gefchildert. Endlich ' 
werden noch befonders untet der Auffchrift: ^lan un4 ' 
Methode'dei Vortrags der KG. in diefen Vorlefungen^ 
die Qie fetze angezeigt, welche fich der Vf. bey feinea 
Vorträgen «orfefchriebenr hatte» nämlich: 1) ftrenge 
Un]^«rt^Hchke^ und rückßchtslofe Wahrheitsliebe; 
s) zw«ekmäfsige Aus^^hl des Merk%vl3rdigßen , Inter- 
eCFauteften und LehrreichAen ; 5) pragmatifche Be- 
handlung; 4) Angabe einiger empfefalungswenher 
Schtiften, in denen eine detaillirte Angabe (die£es 
oder jenes hiftorifchen Gegenftandes) enthalten ift* 
Die Ordnung ^ in welcher die Gegenftände abgehan«* 
delt werden, ift gröfstentheils diefe: Ausbreitung des 
Chriftenthums , Lehrbegritf , GefellfchaftsverfafTung , 
Ketzereyen; Schriftfteller, religiöfer und fittlicber Zu- 
Aand der Chriften. Bey Darftellung des Lohrbegriffes, 
vorzüglich aber der Ketzereyen, ift offenbar Spittlert 
Grundrifs der Gefchichte der chriiUichen Kirche zu 
Grunde g^l^g^ So viel von der äufseren Anlage die- 
fer Schrift. Indem Rec. fein Unheil über den inne- , 
ttn Gehalt derfelben abgeben ^will, fühlt er fich in ei- 
ner Art von Verlegenheit. Es ift der unvollendete , 
vielleicht nicht eiifmal zum Druck beftimmte, Nach- 
lafs eitles in jedem feiner Verhältniffe hocbgeachieteir^ 
Mannes, über welchen geurtheilt werden foll. Dazu 
ift es Rec. böchft wahrfcheinlich, dafs diefe Vorlefun^ 
gen nicht vom Blatto find abgelefen worden, wie Ge 
daftehen, fondern Hn. H. nur den Stoff geliefert ha- 
ben, welchen er im freyen Vortrage, feinen Zuhörern 
angemeifen, mitgetheilt hat. Gleichwohl liegt vor 
dem prüfenden Lefer nur der todte BuchAabe ^da, und 
der Verdorbene kann fich nicht rechtfertigen. Wenn 
diefe Umftände auf der einen Seite zu fchonender und 
milder Beurtheilung auffodem: fo gebietet auf der an- 
deren die Pflicht gegen die Wahrheit und die WiCTen- 
fchaft, eben fo frey und offen den Tadel, wie da» Lob, ' 
auszuCprechen nach beßer Binficht. Aus diefem Ge- 
fichtspuncte bittet Rec. feine Lefer zu betrachten^ was 
er noch über diefe Voriefungen zu fagen hat. 

An eine Schrift, deren Zweck populärer Vortrag 
einer Wiffenfchaft, die viel GelehxIkmkeit federt, 11%. 
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wurde die Anfoderuog , dafs Cc etwas Neues enthal- 
ten follte, ungerecht feyn. Aufhellung dunkeler Par- 
thieen in der KG., genauere Bcltiinniung noch nicht 
hinlänglich beftimmter oder beurkundeter Thatfachen, 
auf wenig oder gar nicht benutzten Quellen, kann man 
da nich^ erwarten, und darf He daher auch nicht in 
diefem Werke Tuchen. Dagegen legt es einen rühm- 
lichen Beweis ab von des Vf«. anhaltender Befchäfti- 
gung mit kirchengefchichtlichen Schriften und der 
vertrauten Bekanntfchaft der dahin einfchlagenden Be- 
gebenheiten: denn in der Angabe der reinen Thatfa- 
chen wird man feiten einen Fehler finden. Ebeafo 
wenig dürfte fich im Ganzen gegen, die Wahl der auf- 
genommenen Nachrichten einwenden lafTen , und der 
Stil iil mit wenigen Ausnahmen der hiftorifchen Dar- 
Aellung angem eilen. Doch hat lieh Rec. mit diefen 
Vorlefungen nicht befreunden können. Die Gründe 
werden Steh am heften darlegen laden, indem die dop- 
pelte Beziehung ins Auge gefafst wird, was der Ge- 
fchichtfchreiber der chriftlichen Kirche im Allgemei- 
nen , und dann befonders für gebildete Zuhörer zu lei- 
ten hat. Da die von dem Vf. aufgeftellten, Ichon 
oben angeführten Gefetze eben fo wenig, wie das S. 
09 von ihm Gefagte» alle hieher gehörigen Beziehun- 
gen deutlich und belUmmt aus einander fetzen: fo 
wird Rec. diefelben, fo weit Re auf fein Urtheil Ein- 
flufs haben , angeben. 

- Ohne Hinticht auf die ClalTe von Zuhörern, wel« 
chen die KG. erzählt wird, iß es wohl nöthig, daüs 
ier Zweck Jefu nach den gefchichtlichen Datis alllei- 
tig aufgefafst werde. Diefs ilt der Punct, von dem 
hier Alles ausgeht, und auf den auch Alles zurück- 
führt. Sobald irgend eine Zeitphilofophie Einflufs 
auf die Beftimmung diefes Zweckes erhält : fo verliert 
^an den Faden, der aus dem Liabyrinthe der kirchen- 
gefchichtlichen Erfcheinungen allein leiten kann. Die 
Einwendung^ dafs die KG. zeige, wie mau fich fajt 
nun 2000 Jahre über den eigentlichen Plan Jefu Urei- 
te, kann nicht fo gewichtvoll erfcheinen , wenn man 
iiemeikt, dafs diefe Streitigkeiten mehr Nebenbeftiin- 
^ungen und die Mittel zur Erreichung des Zweckes, 
als den Hauptzweck felbft, betreffen. Diefer Plan 
foU nach dem^Vf. S. 75 patriotifch- religiös gewefen 
feyn. Jefus habe eine radicale Verbefl'erung des Ju- 
denthums bewirken, die National religion von ihren 
.VerderbnifTen reinigen , eine würdigere Gottesvereh- 
.rung durch Tugend und Rechtfchaifenheit einführen, 
und durch moralifche' Veredlung der Nation ihr wie- 
•^er zur Freyheit und zum Wohlftande verhelfen* wol- 
len. Allein ohne entweder mehrere Stellen des N. T. 
gewaltfam zu feiner Meinung zu ziehen, oder durch 
die Operationen der höheren Kritik als untergefcho- 
. ben von fich zu weifen, kann man wohl Jefu einen fo 
.beTchränkten PJan nicht, zufchreiben. Doch hält der 
Vf. diefe Anficht nicht immer feft. Nach S. 65 ilt das 
J^oralifche die Hauptfache des ChriAenthums, und S^ 
95 gl&ubt er nur vermuthen zu dürfen, dafs Jelus den 
angegebenen Plsrti gehabt habe. Würde diefe Anficht 
coniequent durchgeführt bey Erzählung der KG.: fo 
müLste Manches andeiis geftellt und behandelt werden. 


Diefs ilt hier, nicht gefchehen T doch hat diefe Anficht 
auf die Urtheile des Vfs. EinQufs geäufsert, wie z. B. 
S. 91, wo gefagt wird, dafs« durch die fogenaomea 
apollolifchen Väter die Religionskenntnifs weder an 
Umfang noch an Gründlichkeit gewonnen^habe. — 
So feft aber auch der Zweck Jefu im Auge behalten 
werden mufs: fo fpricht diefs den Gefchichtfchreiber 
der chriltlichen Kirche doch keinesweges von der Ver- 
bindlichkeit Iqs, die intellectuellen und fittlichen Wir- 
kungen des Chrifienthums bey denen, die entweder es 
erft annahmen oder fchon lange im Befitze deffeiben 
waren, nach dem Grade ihrer Cultur und der daher 
entfpringenden Richtung des Gemüthes und Geiftes, 
und den dadurch angeregten religiöfen Bedürfnillen 
zu würdigen. Als die Lehre Jefu anfing , fich auszu- 
breiten, waren die Griechen fchon länglV, und die Rö- 
mer fchon bedeutend von dem Gipfel ihrer Cultur her- 
abgefunken, und der gröbile Aberglaube hatte unter 
den Heiden fefte Wurzel gefafst. Selbft die Philofo- 
phie , auf welche das Chriitenthum nicht ei|^irkte, 
neigte fich zum Geheimnifsvollen und Wunderbaren 
immer mehr hin, und der Verfall der Wiffenlchaftcu 
und Sitten, ward immer gröfser, als wahnfinnige, von 
der Willkühr der Armeen abhängige Kaifer faft in 
ununterbrochener Reihe auf dem Throne fafsen, und 
rohe Völker in das abendländifcbe Reich eindrangen, 
und es in wechfelndem Siege beh^rrfchten*. Konnte 
unter diefen Umftänden das Chriftenthum , das früh- 
zeitig unter diefen VerderbniHen leiden mufste, wie 
durch einen Zai;iberfchlag, wirken? Mufste es nicht 
vielmehr, wie das Wahre und Heilige ftets unter den 
Menfchen, fich in feinen Lehren und Vorfchriften 
nach dem Charakter derer bilden, die es aufgenom- 
mea hatten oder noch aufnahmen ? Um die Verände- 
rungen, welche das Chriitenthum litt imd hervoi- 
brachte, richtig zu beurtheilen, ift es daher unum- 
gänglich nothwendig, wenigftens bey dem Anfange je- 
der Periode in fchari'en und fehr beftimmten UmriQen 
den Schauplatz zu zeichnen, auf welchen der Lefer 
oder Zuhörer geführt werden foll. In diefen Vor- 
lefungep wird diefer Federung nur von der er- 
Aen Periode genüget , bey den. beiden folgenden 
wird fie ganz aufser Acht gelaffen« Da. fich die- 
fe Vernt^chlälTigung • mehr durch die Behandlung 
des Ganzen bemerklich macht : fo können hier nicht 
viele Belege gegeben werden. £in Beyfpiel wird ge- 
nügen, wie wenig auf diefe Weife -die Urtheile moli- 
virt lind. S. 401 wird der Zuitaud der Religion und 
Sitten im 5 Zeiträume fo gefchildert: „Oer Saamei 
den der dumm-ftolze und prachtliebende Gregor d, 
Gr. durch feine CeremoDiecnrucht, feinen Mefskanon 
und übrige geiitliche AUanzerey^A am Ende der vo- 
rigen Periode mit fo frey gebiger Hand ausgeftreut hat- 
te, trug in dieler Periode die reichften Früchte; der 
crafi'efie Aberglaube, die fchamlofelte Unfittlicbkeit, 
die^ fchimpflichfte Ignoranz und rohefte Barbare) ver- 
fchlang allmählich jeden überreit von ächter Religio G- 
tat, voJDt chriftlichem Tugendlinn, von Anftand und 
Ordnung, von Gelehrfamkeit und WiffeaJbhaft. — 
Die Religion felblt ward in fchueilem FoiW^hriue ein 
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Gewebe des empörendßen Unßnnes, der leicfatgläu- 
bigften Dummheit« und alle ihre wohlthätige Kraft,' 
ihr ganzer belebender Geift erlag unter der ungeheue- 
ren Lail fpitzfindiger Kirchenlehren u. f. w/^ Dann 
wird noch S. 40a hinzugefetzt : ty^ai diefen Unlinn 
aufs Hochfte zu treiben , und die Quelle des Segens' 
vollends in Fluch zu verwandeln, kam nun noch ei- 
ne Veränderung der Bufsdifciplin hinzu.'^ Diefe Schil- 
derung wird durch eine Stelle e vita Eligii {D^Ache- 
ri, SpiciL IL S. 97 ed.foL) bewiefen, und auf Sem-' 
ler's Jel. capp* H* jB- //. S. 64 y*. (nicht S. 55) ver- 
wiefen. Diefer aber verlichert , nachdem er mehrere 
Warnungen des Eligius gegen Überreife heidnifchen 
Aberglaubens angelührt hat : y^in/unt etiam chriftia- 
nae utiles et fi'ugiferae admanitiones — Cruch fi' 
gnum commendat ; Jed addityillis folis prodeft, qi^ifa^ 
ciunt mandata Chrifti^*' Wenn daher dieferBefchrei- 
bung der Sitten ein ßcherer Beleg fehlt, und noch we- 
niger Gregor dem Gr. diefer Zuftand des Chriftenthums 
und der Gelehrfamkeit beygemeffen werden kann: lo 
fteht nun noch mehr zu erwarten , wie ßch der Vf. 
überbieten wird in feiner Schilderung des 10 — 13 
Jahrhunderts, in welchen das Verderben desChrißen- 
thums erft aufs Höchfte ftieg. Noch wepigerwird aber 
der Zeitgeift bey Würdigung der Lehrer, von Welchen: 
aus jenen Perioden noch Schriften übrig find, berück- 
Cchtigt. Man ift es doch gewifs jedem Schriftlteller 
fchuldig, ihn im Verhältniffe zu feinem Zeitalter zu 
beurtheilen» da er fich von dem £in£lu£fe delTelben 
eben fo wenig, wie von dem £inathmen der ihn um- 
gebenden Luft, frey machen oder erhalten kann, und 
oft im Laufe von Jahrhunderten nur Ein Genius gebo- 
ren wird, der Jahrhunderte feinen ZeitgenofTen vor- 
eilet. Die Kirchenväter, von denen in jeder Periode 
die vorzügUchAexi angegeben find, werden aber faft oh- 
ne Ausnahme fo beurtheilt, als wäre es ihnen ein 
Leichtes gevvefen, die Anficht des Chriftenthums zu 
gewinnen, welche vor etwa 15 Jahren unter uns. die 
herrfchende war, und als hätte es einzig in ihrer Ge- 
walt geftanden, die Chiilten vor jedem Abwege zu 
bewahren. Der Raum verltattet nicht, diefe Urthei- 
le zu berichtigen, es follen daher nur einige ange- 
führt und auf die Urtheile anderer Gelehrten verwie- 
fen werden. Jufün d. M. wird S. 1*5 ein Mann von 
geringen Talenten und Einfichten genannt ; dagegen 
vergl. man Tiedemann G. d. fp. Ph. III. S. 166 ff. 
Cyprianih S. 127 leer an Vernunft und gründlicher 
Einficht. Ambrofius (S. 520) kanzelte (!) den K. 
Theod. gewahig ab — und füllte feine jetzt faft ganz 
unbrauchbaren Schriften mit dem Raube griech. 
KKW., mit. faden homiletifcben Declamationen und 
mit lofen Rhetorskünften aus. Dagegen vgl. m. Stäud- 
lin Gefchichte der Sittenl. J. III. S. 43 ff. Dem Au- 
giiftin wird S. 325 Denkkraft und Conlequenz im Den- 
ken, dialektifche Feinheit und Entwickelungsknnft, 
Schartfinn und Speculation^geifi, ausdauernde Arbeit- 
famkeit und vielfcitige Wirkfamkeit, Kunft, auf die 
Meufchen zu wirken und die Gemüther zubeherrfchen, 
zugeftanden; allein diefes Lob fchwimmt auf einem 
breiten Ergufs von Klagen über feine Fehler, wie fol- 


gendes, S. 326: Weil A. , fo wie jener Hofmarfchall 
in IVielands goldenem Spiegel, auf keixie Frage eine 
Antwort Ichuldig blieb: fo glaubte er auch überall 
entfcheiden und feine Überzeugungen, als die allein 
richtigen, Jedermann aufdringen zu dürfen. Dagc^ 
gen f. m. Tiectemann a. a. O. S. 455 uijd Siäudlin S. 
110. Baßlius d. Gr. haben Mönche diefen Ehrenna« 
men beygelegt. Auch hier f. m. Ständlin S. 198. Gre- 
gor d. Gr. heifst S. 3J5 ein prahlefifcher Mönchs- 
kopf. (!) Auch über diefen urtheilt Stäudlin a. a. O; 
S. 168 belcheidener und richtiger. Kaum ift esmöglich, 
dafs folche Urtheile aus dem eigenen LefenderKKVV. 
abgezogen find ; fie fcheinen vielmehr aus einzelnen, 
abgeriffenen Citaten , die freylich nicht tief in den 
Geiil eines Schriftilellers eindringen lafTen, gebildet 
zu feyn. — Bey der Erzählung, wie die cbriitliche 
GefellfchaftsverfaXTung, befonders die Hierarchie, ent- 
ftanden ift und fich forlgebildet hat, muffen ebenfall» 
die Umftändc, welche darauf Einflufs hatten , von al- 
len Seiten genau ins Auge gefafst werden. Die Stif- 
tung der chriftlichen Gemeinden durch die Ap'oftel,! 
als aufserordentliche Gefandten Gottes, die Verbin- 
dung der Chriüen zu einer Gefellfchaft, die unabhän- 
gig von dem Staate Geh eine eigene VerfafTung gab^ 
mufste fchon die Hierarchie verbereiten j die durch 
politifche Conjuncturen , durch das gegenfeitigeMifs- 
trauen und die Zwietracht der vielen PürTten, dieUn- 
wiHenheit des Volks und des Klerus erweitert und be- 
feftigt wurde. Dabey ift nicht zu vergelten, dafs Vieles* 
an fehr zufälligen'Veranlaffungen hing, und man-nir> 
gends weniger als in der Gefchichte der Hierarchie 
nachfolgende Situationen aus vorhergehenden errathoti' 
könne. Diefe Vorlefungen ftellen die Hierarchie al»- 
das Werk eines fyftematifch fortgehenden Strebens de» 
Klerus dar. Dadurch entftehen zuweilen offenbare Wi- 
der fprüche. S- 252 wird erzHhlt, defs ditj Öifchöfe 
den Laien das Recht, Geh die Bifchöfe zu trShlen, ent- 
rifTen hätten , und S. 263 witd angegeben,' derfs die 
chriftlichen Kaifer die Wahlftreitigkeiten der Gemein-, 
den durch ihr richterliches Anfehen enifchieden hät- 
ten. So fichtbar überall der Ehrgeiz und die Herrfch- 
fucht Ae% hüheren Klerus ift: fo wenig läfü Gch'doclDi 
aus der Gefchichte darthun, dafs die Bifchöfe über« 
baupt, und endlich die von Rom befonders ihren Be- 
mühungen und Planen allein di^ grofsc, weit verbrei- 
tete Macht zu verdanken hatten. ^— Dann darf der 
Gefchichtfch reiber auch nie untetlafTen, forgfältig das' 
Gute zu bemerken, welches das Chriftemhura, felbft 
noch in feinerEhiartung, gewirkt hat. So nur kann durch 
fie, was ihr S. 15 zugefchriehen wird, fefie, lebendige 
Überzeugungen von dem erhabenen Werthe und von' 
der göttlichen Kraft , Weisheit und WohUhätigkeit 
des ächten Chriftenihums, begründet werden. Bey 
Auffuchung diefer wohithätigen Wirkungen darf aber 
nie vergeflen werden, was Spittler Gefch. d. chriJll. 
Kirche S. 160 in befonderer Beziehung fag<r „Die ^an- 
ze ßefchaffenheit jener Zeiten fcheint faft allzu lehr 
auffer un lerem Gefichtskreis zu feyn, als dafs wir das 
Wphllhätige der Alylen, den Nutzen eines fo npgel- 
mäfsig eingerichteten Priefterltandes, als der katholi« 
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fcbe tut und die nocb nie genug gefchätiteii Vortheile 
des erften occidentalifchea Möachswefenf recht fühlen 
könnten/* Gleichfam im Vorübergehen wird nur in 
wenigen Zeilen S. aftor, 235. u. 563 f. auf diefe wohlthä- 
tigen Folgen ftafmerJcfam gemadat« Aufserdem Uöfat 
man immer auf eine nieder fchlagende Befchreibung, 
Ken Entartung und Verwilderung » wovon oben eine 
Probe gegeben iSu Und faftfcheint es, ah wenn die^ 
KG«» fo vorgetragen, mehr Schaden als Nutzen ftiftete : 
denn man kann ßch des Gedankens nicht erwehren , 
warum die Vorfeh ung ihre wohlthätig&e Veranftaltun^. 
einzig, lur Entwürdigung und aum V€td€0hevL der 
Menfchheit habe mifsbrauchen laCEen^ da a^uch noch 
$. 33 gewarnet wird, an einen vorsüglichen^ Grad von 
Sittlichkeit und Tugend unter den erAen Bekennerxi 
das« ChriAenthums zu denken, ohne etwas Näheres dar-c 
über zu beMmmon. — Endlich darf auch in keiner 
Periode die Zufammen&ellung der Gebräuche und An* 
Jßalten bey dem Gettesdienfte fehlen, damit der Lefer 
ein lebendiges Bild vor Augen habe, wie es dabe^ ge- 
halten wurde. In der zweyten nml dritten Periode ilt 
von diefem Gegenftande nur hie w^d da etwas er- 
wähnt worden. 

Betrachtet man dieCe Yorilefungen aus dem Ge- 
fichtspuncte, dafs lie vor gebildeten Zuhörern gehalten 
find: fo läfst fich erinnern, dafs 1) die Wahl des Stuf- 
fes nicht immer zweckmäfcig fey. Hieher rechnet Rec. 
gröfstentheils, was S. s/über die Methode des Studiums 
der Kirchengefchichte gefagt wiVdy die zu ausführli- 
che Erzählung von den arianifchett Streitigkeiten, dire 
' Angabe mancher Ketzereyen, die eaäte kurz vorüber- 
gehende Erfcheinung waren^ 9) Mag man auch die 
Zuhörer, welchen- diefe Vorlefungen beMnlmtfiud, 
noch fo gebildet denken : Kenntnifs der griechifchen 
und lateinifchen Sprache, und der Gefchichte der 
Philofophie kann und darf man doch nicht voransfe» 
tzen. Didier mufs auch an diefen Voxiefungen' die 
Art, wie ße hie und da die GegenAttide vortragen, 
gamdek wer den. Keine Betoaung^ kein MienenTpiel 


kann naclihelfen, wenn es um die Kenntnifs von den 
Grundfätzen der altperfifchen oder neuplatonifchen 
Philofophie zu thün ift, ohne welche <Ke Streitigkei- 
ten mit den Manichiern und mit den mehreßeo Re- 
tzorn durchaus nicht verftanden werden können. Nach 
folchen Erläuterungen fucht man vergeblich in diefer 
Schrift. Wozu feilen den Grebildeten die Wörter 
oudia, u9roeraei9, xfoaonrovy dfAOOuetof, ojmoioufffo;, 
8^ 9Vii ovrwv u. f. w. frommen, welche hier alle, und 
gröfstentheils ohne Erklärung, aufgeführt lind? Wai 
können fich dre Zuhörer, welche nicht lateinitch ver- 
itehen,. unter Oftiarien denken ? 5) Nurnoch ein pttar 
Worte über die Citate. Welche Schriften der Vf. ha- 
be cidren wollen , iß fchon angegeben, werden. Hr. 
St, bekennt felbft, dafs er für die Richtigkeit jeder 
Seitenzahl der angeführten Schriften nicht ganz gut 
ftehen könne; und es ift hier der Ort nicht, dieVer- 
beO'erungen , welche Rec. in feinem Exemplare ge- 
macht hai, aufzuzählen. Welchen Gebrauch foDea 
abcf Gebildete vonJofephus, Eufeb. Caefareenfis, So- 
krates, Sozornenus, Baronius, LeQuien, Muratoriusa. 
f. w. machen ? Und gefetzt , dafs Mancher nachzule- 
fen im Stande wäre, wo foli er fuchen , wenn er, am 
nur 'Einiges anzuführen, bey den EITäern im Allge- 
meinen auf /o/i^/iz heU,jud. vatd antiqq. y bey denapp. 
Vätern auf Ittig dijf, de PP. app. , die, was nicht er- 
wähnt wird, vor defffln Bibiiotheta PP. AA. fteht, bey 
Sabellius auf SemUft Gefohichte der chriftl. Glau- 
benidehre, von dernicht eitttnal gefägt wird, dafsCe 
vor Baumgartens Folemik und Dogmatik Äeht, ver- 
wiefen wird ? — Da der Zweck diefer Recenfion auf 
die Behandlung der KO. im Allgemeinen gerichtet iß: 
fo mufs die Prüfung einzelner Urtheile anderen Jour- 
nalen überlaffen bleiben. Der Verleger verdient» noch 
befonders gerühmt zu werden, dafs er eine fo ftarkc, 
eng, und auf gutes Papier gedruckte Schrift um ei- 
nen verhältnifsmäfsig fo niedrigen Preis verkaafei 
lüfst. 

O. P. P. 
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ToBOLdert. Giefurii, h. TäMk4 : ChHfilhht RtligioHs^ 
und Tuftind* Lihrtf ßkt Lthrer an VfflksfchuUn und ah TjeHr- 
huchinnohtn Schulen^ von Chrifiian Augufl Hoffmaraij erftent 
Ptdtrer tu Groftenlinden , GröXsKerzogthumf HeHeiu 1813* 
anr u. «so S. 8 (i Rthlr. iS Gr.) 

Wer die ^olse Anxahl ffon Rateehitmen, die feither 
ijgn Drfick erfohienen find, noch mit einem neven vermeh- 
ren will, der mufs etwas Vonügliches , liefern können, oder 
QchM gefalleii lalTen, dafs fein Buch (ich unter der Menge 
vtfxliert and tatht Bemerkt wird. Diels erkannte auch der 
Vf., «senife, er in der Vorrede fa^ ^fs es an Katechismen 
nicht mangelt; Jedoch, fetst er hinzu , fcheine ihm keiner 
noch aua dem Geficiitspuuct« bearbeitet tfi Xeyn,^ deuet^ey 


AbfafTunff diefer Sc&rift im Auge gehabt habe. Und wel- 
cher ift diefer? Sie Mite den Lehrer für den GegeniUnd, 
den er vortrage, enrflrmen. Ift denn dieft noch in Imem 
Katechismuj aefchehen ? Oder zeichnet Geh der Seniit 
hierin aus ? Diefs können wir eben nicht faaeu. Vielmehr 
haben wir ihn als einen gani gewöhnlichen Unterricht ge- 
fanden, und wir fin'd durch ihn nicht im mindeftcn erwanni 
worden. Obri§^ona: Hud die Materien gut bearbeitet, und *J 
kann manchem Lehrer nüttlieh Teju. 3er hintagefSgte fla- 
uere Katechismus ift eine blofse Wiederhol unf der in den 
grörsereik rorgetraffenen Lehren, mit einer Menge von Sprä- 
chen bereichert. Er foU der Jugend zum Ausweiidigl^^i^^^ 
di»nea,- utrd Me^ m^ er dean auch gut feyn. <t^- 
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x) Wrwf, b. Schaumburg u. Comp.: Chrjßliches 
G^/anghuchi zum Gebruudi hty dem öffentii*- 
chen GotttsdienfteiideK evanßelifcben Gemeinden 
in den k* k. deutjchen und galizijchg/i Erblan^ 
den. Mit Vorwineii der hoch!, k. k. vereinigten 
Hof/lelle und mit k. k. Conriftorialgenehmigung. 
i8ip. Xyi u. Ö89 S. 8. (i Rthlr. 4 gr.) * , . 

ft) Rtoa , b. Mixllct:.' Sa'mmVung alter und ifeuer 
gelftUclier Lieder, in Gemäfsheit der Aller hoch Ct 
tejtat Igten aligemeinen litifrgifchen.FerorMnimg 
für die evangelifch- lutherijchcn Gemeinden im 
rujjifchen Reiche voll 1305 ßef ausgegeben. Cum 
grat. et priv. S. Imp. Maj. Ruff. 1810./ XXIV S. 
Vorr. u. Reg. u. (mit d, Gebeteii) 878 S« g. (1 Rthlr. 

5^ £hkm£W; 'b. JöQtzen: Chriftlithes Gefang^cÜ 
:^ur Beföjrderung öffentlicher und' häuslicher 
Andacht. i8ia. XVI u. 653 S. .8- 

4) Sqlzbach, in Cpmm.b. Seidel: Gefanghuchför 
die proteftahtißche Gefamrrtt- Gemeinde des Kö* 
nigreichs Baiern. Im Verlag fl. allg^^i. ptoteft. 
FfarrwittwencalTe. 1814. VIII u. 69S S.8- Liö 6^^«) 


eitdem Zollikof er uni TVeiJse im,J» 4766 4as;ver- 
belTerte Gefangbuch für die reformirte Gem^^ne in 
L.eip2ig herausgaben,* un3 dac^ufch gewifrermafsen dle^ 
Bahn zuf VerbefTerung kirchliche^ Gefa^bücher jj\ 
der zvvöyten Hälfte des vörig^Ui Jf^hrhur^ertf (denn d«^ 



räume von 50 JahreVi* über 10p neue, zum öffentli-j 
then gotte.sdietiftlichen Oeferauchp a,iitoriIJirte Liedpr-^ 
bücher (die \'C'eit gröfsere Zahl der Privatiammlungpn,. 
fli'e fich zum Theil'auch, als zur (^ffenilicheu ^nda&h\ 
Greftimrpt, ariJcüntfigien^ ungerechnet) erfchien^p. ' Ja^ 
rtianche* ttirbtien haben feit dem fchon zum zvo^eytßjif 
Male* v^rbe!fötte ,Gifängbücher erhalten. ^Zu .diefex^^' 
^höteh felbft die ^röy eißen de^r vpr uns liQgeadpn.. 
Sine'ganz unpanheyifche und unbefangene Würdi-, 
gung eines "öffentlichen GeTangbiiches hält Rec. fiii;, 
eine der fchwierigften und kaum zu löfenden Aufga- 
ben , weil bey jedem anderen Buche die Anfoderun- 
gen,- welche maju An.daffelbe ma<:hen kann, kaum 
f o verfchi^deni^tig, (ich einander durchkreitzend und 
TMxx^ Theil -akiander felbft. w,iderfprechend J'eyn dttrf-'' 
ten^ als die find, welche ip^i^ .'gCTade .in zm/r/vn Zk«^ 
/• A^ L. Z.' 1815. Vierter Band. 


, gen an ein Gefangbuch piacben hört . Wenii Ei- 
nige verlangen, dafs jedes Lied lieh, durph poelifchen» 
odenartigen Schwung als Werk ^er lyrifchei^ IJichtT 
kunft überhaupt und als Product de« Momepts de^ 
Begeifterung feines Vfs. insbefondere charakterifire: 
fo finden Andere folche Erzeugniffe (i^% höheren Auf^ 
flugs der Mufe in einem Gefangbuche yjir das Volk 
faicht an ihrer rechten Stelle • fie Jüchen vielmehr in^ 
religöfen Volksliede den eiafachüen unikunÄtofeüea 
Ausdruck frommer Gedankt und kindlicher Gefühle^ 
Indeft jene, oder auch die, welche nur einer ähnlil 
öhen Meinung lind, in diefem Geilte verfafste Lied«» 
hriwillig kalte, mattt und wätferige gereimte Prpf* 
fchelten. 'Wenn Einige Licht und Wärme zugleich, 
ita Liede' der 'Andacht fuchen, ein myftifcties HelW 
diftikel und den , ihnen' unbehaglichen G^Ichra«ckk 
nach alt dogmatifcheii Vorftellungen daraj^,verlvi|nti 
laben wollen: fo find dagegen Andere.4e^ Qlaubetti.. 
dÄf»JürchBerückrit:htigung desPofitiven derReügipnll 
durch ein myftifches und ak^hüni,Uch#s Gewand' 
der Gefang erft feine volle Weihe zu einem wahrhaft ' 
erbaulichen Uede der chrifüichen Andacht erhalte; 
worüber wieder Andere, als über cralTe Dograatik* 
fcholaAifchen Sauerteig, Hchtfcheue Mjßit.und ver- 
alteten, dem geläuterten Zeitgeifte durchaus, nicht 
mehr beh&gllchen ünfeefchmack fpötteJn oder mit- 
leidig die Achfeln zucken. — Wenn Einige in einem' ' 
Gefangbuche alle einzelnen Rellgibnslehrf ätze. aUe ein- 
zelnen Pflichtgebote und ihre befondere Anwendunir ' 
fo wie diemeifteii individuellen VeihältniiTe des Ge 
müths^und Lebens, mit^moglidhaerSo'rgfalt und Um-' 
flcht^'benifekfichtiget wünfchen.- 'fp^ fodern Aiidero 

, rUsh vie^leic^t auf Klopßock'{[. deflen Vorr, zu f lie-*' 
deri<) Mnit Heydenreich (f. moi-arifctie Gotteslehre) be-' 
rufend, von einem religiöfen Liederbuche, dafs die' 
darin, bufgenommenen Gefänge mehr allgenicinen * 
als befonderen Inhalts feyn, und nur die religiöfen ". 
Gefühle der Bewuntlerung, Ehrfurcht, Liebe, dts 
Danks, des Vertrauens, der Hoffnung z\i Gott,, der' 
Zufriedenheit ürldReue? u. a- au^fprechen mögen; am' 
wenfglten wollen Gefarige moralircheu Inhalt? dem * 
GöfchmacWe 'mancher diefer Kritiker zufagen weil 
fie entweder die' ganze' liebe Moral, die dem freyen ' 
Spiele der Phanfafie und 'den gemüthlichen Regunffen 
der Lcbetisfüile und Lebensfrifche fo manche iaüige i 
EetTer anlegt, oder doch ahzöleaen 'droht, als einen, 
uberdiefs gar zu trockenen Gegenßand Überhaupt.' 
aus der fi-orAmgläubigen Kirche wenigfteas eatfewit 1 
vvünrchen,^öder doch der Meinung.find, dafs ein Lied . 
dafietilnhalt fich airf An6 Pflicht^bezieht, ^dtofcha^* 
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nlter eineir gemutli* und falbungsvollen Liedet- 
xnöglich halten and behaupten könne. ; — Welche von 
diefen Stimmen verdient nun gehört und' ^eaclitet 
«32 werben ? ySfjx glaube% «dafs G« faft aWe etwas Wah- 
ie| und det JS^herzigung ^erthjes fodern« Man mnls 
6ch nur in Acht nehmen, dafs man da[s Kind nicht 
mit dem Bade ausfchütte. -Nach' untrem 'DSfurhat- 
ten fühlt Geh nicht nur das Gemjith , fondorn aul:h 
der denkende Geii^ befriedigt, wenn in den religiö- 
fen Verfammkingen die gefammte Liturgie, wenn 
Gefange^, Predigt, Gebete, Vojl^ftuigf n. u.^ L w.^ein 
ichönet organifches G^nz^s bilden, Eiex Kelionsleh- 
i?er, welcher diefe Überzeugung mit uns th^lt, mufs 
daher wünfchen, dar9 er in dein.,, in feiner Kirche 
inngi^ffihrten Gefangbucbe fölc^ie Xjieder finde, di# 
cten Geiß feiner Predigt mögliphft ..treju ai;^ - pde^ 
doch demfelben harmonifch zufagend anfprecbeUf 
Il^ie Sammler neuer Gefangbücher würdeu.zjaar dei| 
Zweck eines folchen Buchi aus den Augen verlierexi|. 
trenn Ge, um diefejn billigen Wu;tifche Gc^^ügie zu 
teilten, ganz u^poetilche Reiii^ereyen, welche ei^e|^ 
moraiifchen oder anderen Gegen ftancl im klagUcl^^ 
Reimzwange durchle^ern, , aufnehinen wollten, .un4 
Würden in einen äbnlicheu Fehler verfallen, in weit 
(dien manche alte Liederfammler fielen. ^welche Lißr 
der über die SonQtagsevan^el|en aufnahmen, dcrgUi^ 
tfhen eins Im^lten bauzner Gefangbucbe. üehi., deCr 
pBti Vf. ficfr Über das Evangelium von der Spülung 
der 500a Mann fehr naiv unter änderten allp vef^hr. 
mexi läfni 

Aiichreas hat gefeb^et, 

PhÜHimitf fiafch m^zäblet, 
^. &0 xecluien wie A^ Kind. 

MeijL JeTuft kaotic ek^dixfuk 
- uaa, kann, multipliciven ^ 

' «ach. da,' wa lauter füllen Iind^ 

wiewohl Mancher Urfeiche. hdbefx dürfte, zu wünfchen^ 

dafs die am. Schluire diefes Liederverfes gepriefene 

MultißUcationskunll,^ in unferen Tagen, eine ander* 

weitige Anwendung leiden möchte, als die etwa bey 

AufiHellung eines Kriegsl^euercataüerf von ihr^eoiachx 

wercten könntet «^ 'Wenn, mit dem- diuh^iufdbAiii 

Schwünge^ den m^n in eipem Liede fode^, niohtfi 

«hdere^ geVneint ih, ajs |eine würde- und kraftvoUei 

Diction ,. die der reine , , ungefUchte , flieO^ende Aua*< 

drtick desy von den& bef ungenen Gegenitande ergriffe^ 

Ben Gemüths des Dichters lA: welcher fiefühlKOUe 

Freund des* Gefanges wird da nicht jedem Liede, 

das iha anfprechen und erbauen foU, diefe Kraft^ 

dfiefe Fuile^ünfchen? Aljein wenn die. Kraft blofs in« 

der AuJEfrifchung veralteter dogmatifcher Ideen, iit. 

der Wiederaufnahme längß. verjähi^ter Sprach forme»' 

fiegen folir welchemi Gefangsfreunde von beU^r Eifir • 

licht nnd geläutertem- Gefchmack mag man et v^rar><- 

gen,, wenn er anfolcher Afterweihe der Kmft Anftofs-- 

nimmt ? — Wenn es nicht geleugnet werdien mag, da£K> 

b^londers folche Lieder, in. welcheur )lier üichtdr ImLi 

d^n ledigen Momenten ifoxmxiev Begeiferung di«t!£nih 

pfindongen feiner gerührteir Seele auafpi ach, dieialfo» 

von Herzen gingen, auch wieder zu Herzen, gehem 

ajpUIteifc iyÜA da» heliebte;^£i 


• dti deine Wege u. f. w.'^ weichet der Vf. bekanntlich 
im. J. 1666, nachdefn er in Berlin feines Amts emfetn 
worden' war, auf feiner Emigration, im Garten eines 

r Ahfteigequartiers, lur Ifrefuhigung feintfr ganz nledtr. 
gefchUgenen ^Gattin, dichtete): wer wird da nirfat 
gern ein Iblches , des Vfs. Gemüth rein ausEprechen- 

'des Lied mitHngen» wenn nur die, von dem Dich* 
ter au8gedrücl?te Oberzeugung feines Herzens oder 
die darin ausgefprochene Individualität mit den ge- 
läuterten Anlachten und Gefühlen des fpäter leben- 
den Sängers nicht ganz unvf^reinbar iß. Durfte es 
auch in unferen Tagen an frommen Seelen, oder 
doch an folchen», die es^u feyn glauben, nicht feh« 
len., welche e)t>en fo- wenig, als fie in des wahrhaft 
frommen. Geliert's redliches Bekenntnifs : 

Nünm niir den Troft^ dafs Jefus Chrift 
nicht meine Schuld getragen, 
nacht Gott und meiii J5rlö;Cer ift: 
fo ward' ich axif ftvolj. %ag^p, 

einsoß^mmen Bedenken tragen, auch c^bei^ fo.we^ig 
Anftofs nehmen würden, mit deuiy. übrigens auch 
als Dichter die innigße Achtung feiner Nachwelt 
verdienenden Paul Uevkard: 

Ja > Vater , ajlt er f uqhte , 
wie er mich freffen mochte^ 
war ich in diiuom SchoXij, 
/L /[ - defev FHiglein mipK urajGchlolTo^ 

oder vielleicht gar mit dem treu verdienten Tel. Cm* 

Vor ZiU.J.oac.hims(^4l,. Nio. Uerma^^^'nai^h jeutau ün^enr 

JDei; un9 diafs Lied g<idicl;itet het^ ' 

iß alt und wohibe taget, 

ihn täglich fchier auch früh und fpj^t 

das Podagra hart plaget : 

nun- lüHfu er oft. in IciQimi Sim»^ 

Herr l h9l den J^anken. üornyiiia. hii^ 

wo fcKon Elias wolm et: 

tb dürften doch wohl die Herausgeber neuer Liede^* 
bücher auf iai$;heir etwas, gar zu weithewigen ua4 
faß überftrömmen Andachtslinn fchwerlich Rückfichl 
^zii nehmen figb Verbunden fühlen. — Wer kann fcr* 
ner in Abrede ieyn , dafs eine einfache» herzlicbt 
Diction dem l^ehrtheil der chriülichen Gemeipen am 
▼etßandlichßeit ' fqj' uiid am meißen anfpreche? Aber 
welcher nur einigermafsen Gebildete im Volke mrd 
dl5ö, auch Von manchen fonft achtbare^ Dichtern ^vi^ 
der hervorgefttchteii Tändeleien mit dem „Kind/«n» 
Enge/«/!^ Gärt/tfz/i, IHiimi^m,. und we die Spiel- 
reimlein alle heifsen, .welche ganz * unwillkührüch 
an das,, aus den Gefangbüchern fchon längft mit Recht 
verwiefene ,,ÖcAjZifm und E/*W«V erii4npm, welche 
ehedem d^rin „erkannten ihr^i^ Herren iein;/' oder 
Wer wird Reimerejfen Gefchmacji abgewipn^n können, 
deren*y£F. man,, ndi Heinr.. Müller ^,. 1589), dcmVt 
eines im alten dresdner und leipziger Gefangbuche 
befindlichen Liedes,, das Rec., fchqA .^Js Kn|i)>e nicht 
öhneßilles Mitleid lefen konnte, im Geiße.foufcenbört; 

Hilf, Gott, da^s mir'« gelingi?, 
du edler SchÖbfer mein, *' 

die SylWn in keim zu Zwingen ^ 
«U. jbbft dei» Nam. n ^itL u. t^ idP 

w«» jene Reimer auch nicÜt ehrlich getff% ftyn fdll. 
tMv dett^Uinden^ HiüB^rhoidaizoftand ihr^t poeti- 
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fchen Adev-fe unvarholan zu gefteben, wiei der ehr- 
Hche Müller' es beym Schwergefühl der« erpTefstea 
Öffhüng feiner Reioiader thm ? -*-> Bey der fo Aarke« 
Hinneigusg unrferes Zeitalters zu Eattreraeo- kommea 
die Herausgehet* einet neuen Liederhuclis in, ein« 
neue Verlegenheit, weim entfehieden werden feil, 
welche Rückfioht auf die Lieder älterer Dichter za 
nehmen fey* W%r könme undankbar genug feyn^ den 
Segen zu verkennen, welchen die Gelänge ehrwürdi*' 
ger Liederdichter des 16 und 17 Jahrhunderts für ihr 
Zeitalter geßtftet haben ? wer kurzfiohiig genug, um 
die Goldkörner zu überfehen, die- in den Liedern eig- 
nes Dachj P, Gerhard (der viele fein^r^ Licrder in der 
'Kirche-cu Lübben, vor dem Altare ützend, dichtete)^ 
mittel Geier ^ Gryphius^ einer Luife Henriette^ einee 
Luther^ Neumark (Vfs. des bekannten : „Wer nur dett 
Heben- Gott läfst walten u. f. w.*'), Neumeifter , Rißy 
Rincktxr4 (Archidiac. zu Eilenburg, it. 1649, Vf. vent 
^,Nun <lanket Alle Goit u. f. w."), Rodigaß (Vf. von: 
„Was Gott thut, das il't wöhlgethan^u. f. w/^, Schmolke 
ti. A. zum Theil aurh noch tür unfere Zeit liegen, und 
die deo Freunden des irom inen Gefanges, in den vtm 
De und anderen neuen-n Dichtern vorgenommenen 
Verbellerungen dreier ahen Gelönge» noch immer- ge- 
ioielsbar geuMcht werden können ? Aber diete achtba- 
ren üichier dipr Vorzeit würden es- nicht niil.<billigen, 
Mrenn fie, de^ AiHen Danks' ihr^r Nachwel« pewifs, für 
den Se^ea, d«^» (1e in ihrem Jahrhu derte ffifieten, 
mehrere, früberhin mit den Erz^ignilten ihrer from- 
men Mufe getüllten PlStze 6)er kirthlirhen Gelang- 
bücher einem Ä/ir/i«, Demmes Fulda^ J. A. und /. T. 
Hermes^ Jacobi^ Krummacher j Mo^in^ Niemey^er^f Ri^ 
che^ einer ifon der^Recke^ einem /. F. Seidel^ Starke^ 
Tiedge, einer Jtiliane Veülodtery einem P^ofa und an- 
deren bereits fcbonvarllorbeaea Dichtern des 13 Jahr- 
hundens ^einräumen foilem Denn die Vorliebe, die 
Manrhe» für diefes oder jenes ältere Lied wirklich 
hat, oder, um doch die feit einiger Zeit wieder beliebte 
altdeutfche Mode mitzumachen; nur zu haben vor- 
giebt, liegt, wenn man ganz nüchtern und unbefan- 
gen urtheilen Will y wahrlich nicht immer in dem 
höheren inneren Gehalte und kraftvolleren Ausdruck,, 
durch welchen fich das gefeierte ältere Lied vor mauf^ 
chen neueren v>on ähnlichem Zweck un<t Inhalt aus- 
aeichnen foH, fondern meißentheils läfst- lieh jene Vor- 
liebe prychologifch aus den Wirkungen der Gefetze 
der Ideen - und damit zufammenhängenden Gefühl^ 
AfTocIation febr natürlich erklären. Wer z. B. eiir 
Lied bey frohen fireignirfendes Lebens, nach glück- 
lich überftandeoien Gefahren u.f.w., wie das beliebter 
Nun danket Alle Gott n. f. w. (das freylich in unferen 
Tagen zuweilen, vielleicht auch da gelungen werdea 
mufsie, wo mancher fromme Chrift lieber r ^^Ach wie 
betrübt ßnd fromme Seelen u. f. w., angeßimmt hätte)„ 
oft fang, in dellen Gemüthe erwachen auch die ehe- 
mals dabey gehabten freudigen Gelühle bey aberma- 
liger An ftimuiung diefes Ge4anges nicht nur wieder^' 
fondern tragen fich gl eich fam auf das Lied felbftüber^ 
an welchem dasIntereCle vielleicht durch diemehr öden 
weniger kiar vor die öeelo: tnetejide fixinoeiung^, daCv^ 


diefes Lied einft auck aus dem llfnide d>^'nuu Ab<nr 
entfchlafeaen frommen Vaters oder der frommen Mut« 
ter erklang , noch bey Manchem um Vieles erhöL« 
-werden därftew Daher kommt es, dafs die Wieder* 
llorlung^ diefes Gefanges bey einer neuen freudigem 
VerenlalXüng^ Manohem doppelt und dreifach rühren«» 
der und herzerhebender erfdieint, als ein neueres 
Lied, 69M wegen feiner kraftvollen Diction und darin 
nnsgel]^rochenen tiefen Empfindung jenem Äherea 
nicht nur an di^ Seite gefetzt, fondem in vielem Be^ 
trachte^ felbß vorgezogen zu werden verdient. Ge* 
wohnhelt, fagt Geilert, in feiner treffenden Erzäh« 
lung: „das Land der Hinkenden," — Gewohnheit 
macht den Fehler fohön ; lie macht aber* auch man« 
ches alte Lied fchön, wenigltens fchöner, ah es oft 
wiijLlich ift. ^ — Aus diefen vorausgefchicktea Bemer^ 
knngen , mit welchen Rec. die Anzeige der vor ihm 
liegenden Gefangbücher, zur Rechtfertigung feines 
Benehmens bey diefer ihm aufgetragenen Recen Hon, 
einleiten zu müITen glaubte, fcheint ihm das Refultat 
hervorzugehen, dafs eine tadelnde Kritik über ein 
aum öffentlichen Gebrauche von den kirchlichen Be- 
hörden beftimmtes Gefangbuch in der Regel tadelns* 
•werth fey, weil das« was ein Rec. daran auszufetzen 
fmdet, immer nur nach feiner fubjectiven Anficht 
tadelhaft , bey der Anficht aus einem anderen Ge- 
fichtspuncte , der fich ebenfalls rechtfertigen läfst, 
vnd^den vielleicht derfelhe Kritiker, da in Sachen 
des Gefchmaoks und Gefühls fo leicht mit deb Jahren 
auch Änderung möglich ift, fpäter felbft zu dem fdi- 
ntgen machen kann, vielmehr lobe'nswerth erfchel* 
neu könnet weil fich femer vorausfetzen läfst ; di# 
Herausgabe eines öffentlichen Gefangbuches werdse 
von Männern beforgt feyn , denen man hinlängliü^fa« 
Fähigkeit zu diefer Arbeit zutrauen konnte, und die 
dabey nicht nur mit GewüTenhaftigkeit zu tVerke ge- 
gangen feyn, fondern auch' die individuelle Rückficbt^ 
die bey einer neuen Liederfammlung auf die Gemeine, 
für welche Vie ztinächft benimmt iü, genommen wer^ 
den mufs, ins Augegefefst haben werden; weil über- 
dlefs die Sammlung fowohl , als auch die Einfühmng^ 
eines neuen Gefangbuches •, wie Rec, der felbft an 
einigen folchen* Sammlungen Theil nehmen mufste, 
aus £rfahrang^weifs, oft ihre grefsen Sthwierigkeitea 
hat, wekhe »theils* fchon in den- nicht immer ganz, 
übereinftimmenden Meinungen der vereinten^ Heraus- 
geber felbft, theils^aber auch* in den ahwetcfaendens. 
Meinungen der Cenfurbe'hörden , und f^ft* in den 
Vorurtheilen und Leidenfchaften einzelner Gemeine^ 
güeder liegen können ; weil alfo durch eine tadelnde 
Recenfion der-beabfichtigte gute Zweck, wo nicht ge- 
hindert, doch wenigftens erfchWert -werden kamt. Der 
Beherzigung nicht ganz unwerth fcheint unter dem 
gehörigen Rinfchränkungen der Grundfatz zu feyii,. 
welchen die Herausgeber von No. 5 (Vorr. S\ V) auf- 
geßellt haben: „Einen Fehler giebt es indeffen, der 
vfelfen Gefangbüchern eigen ift, welchen wir hoffen 
dürfen vermieden zu haben.. Es ift die Einfeitigkeit* 
Meißens fpricbt die Wahl der Lieder das. ältere oder 
iieuese Sjiteofer <»der den individueUea GefckoMck 
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^8 Sammlers unverkennbar au^,.un3 daher enthält 
Xo tnanches Gelcingbach nur Lieder von ßinerley Ton 
lind Ffirbe. Uns dünkte, aus einem guten Ge£ang* 
buche müITe man eben fo wenig auf das SjR^m der 
Vff. , als aus einer guten Kirch engefchichte auf d;e 
ConferCion des Gefchichtfchreibers, fchliefsien können. 
Wir hab^n daher kein Lied um feiner befonderen Atv- 
ficht oder Darftellungs weife einer chriftUchen VVabr^ 
llMt willen, rausgerchloilen, wenn es fonft poetifchen 
WerUi haue,, oder.fich durch Salbung oder Herzlich- 
keit auszeichnete, oder vyenn es einem achtungswer- 
then Theile unferes Publicums bis zur Unentbehrlich- 
keit lieb war. Diefes Streben nach Vielfeitigkeit 
wurde uns um fo leichter, da unferer mehrere waren, 
und al/o natürlich' manches Lied aufgenommen loprr 
4en,mujstej das nicht gerade alle Stimmen für fich 

hatte, " 

Auch in HinGcht der Melodieen, welche die in 
einer Sammlung enthaltenen Gefänge haben, mu(s 
.die Kritik billig feyn. Rec. wünfcht zwar fehr , dats 
von den, die Zahl von stoo überfteig enden alten, gror 
^^mheils gemüthvoUenKirchenmelodieen von Alberti 
^oder, wie ihn Gerber nennt, Alhert^^ v, Burck, De- 
maritii{Sf,J^ryth^'äuSy Flor^ Gafteriz^ Hammer fchmidh 
Jfausmann^ Joh. und N, Hermann^ Heintz, Hwmmeh 
Ifaaky Luther y Neumark^ Prätorius (oder, .wie : er. ei- 
i;entlich hiels , Schi^lz)^ Rinckarty /. Ro/enmüller^ 
S^heidemanji (ilt er oder Hieron- Prätorius . Gompo- 
/iiift der ^herrlichen MeL: „Wachet auf, ruft ukdb :die 
^tin^me u. f. w." ?), Schein, Schütz^ Schopp, Selle^ Sei- 
kecker j Senftj Spangenherg, Spengler ^ Speratus^ 
'»tStöltzel , Te/chner u. A. keine einzige gute verloren 
«gehen, fondern in einem ihr untergelegten angemef- 
oTenen Text erhalten werden möge. .Es haben fich 
f^ttc^ in dieLer Rückficht einige neue Liederdichter, 
befonders der würdige Demjne^ ein Verdienft erwor- 
ben, dafs fie manche alte, faft in VergeHenheit ge- 
kommene geiß- und herzerhebende Mel. , wie die: 
Es iß genugyfo nimm^ Herry meinen Geift u. f. w., durch 
Verfertigung neuer Texte zu erhalten fuchten ; allein 
Rec. vermifst immer noch in unferen neuen Liedec- 
.fammlungen fo manche alte herrliche Melodie, aU: 
,^Mein Jefu, dem dif Seiaphinen u. f. w.; Der lieben 
Sonne Licht und Pracht u. f. w. ;, Es. ift nun aus mit 
.meinetn Leben u* f, w.; Gott lebet- noch u. f. w.; Ach 
Gott! erhör' mein Seufzen und Wehklagen u. f. w. ; 
•AVer Gott vertraut u. f. w, ; Gott der Tater, wohn uns 
.bey u. f. w. ; Chri^, unfer Herr, zum Jordan kam u. f. w." 
(welche letzte, von Luther (?) oder Heintz (?) componirte, 
'Mel. , nach. Qerber's mufic. Lexic, der mozart'fchei^ 
.Zauberflöte zum Grunde liegt) u^ m. a. Inzwifchen 
•kann .es den Herausgebern eipes neuen. Liederbuchs 
:Äicht zum Vorwurf gereichen,, wenn fie übrigens fchön^ 
Xiieder, die ihre Vff. nach der faft zu häufig gewählte]^ 
Mel* : Wej; nur den lieben Got^ L w. u.L w.^ zu dichten 
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für gut fanien, die man aber lieberen« cht öinet felitenet 
vorkommenden JVlelodie fingen «m^öchte, aufnahmen. 
Die Herau9gg. thon AUes, was man nur von. ihnen fo- 
dern kaiin» wenn ße,- fo weit es möglich ilit,. jede gui^ 
Mel. ni^r i^ einem oder einigen Liedern ihrer Samm- 
lung zu erhalten fuchen. Was insbefondere die foger 
joifinnten Felimelodieen anlangt: fo haben fich eia- 
zelne Stimmen auch hierüber auf eine Art vernehmea 
laffen, \^elche mehr duqkl^ Gefühle als 'klare Vorüelr 
lungen von der Sache ausfprach. Man hat es getadelt, 
dafs in neue Gefengbb. aufgenommene, zum gewöhn: 
liehen fonntäglichen Gebrauche beftimmte Lieder nach 
Melodieen gingen, die nur für Lieder der feyerliche^ 
Zeiten gehörten; und znan hat gewünfcht, dals die 
Feftgefänge, welche für neue Sammlungen ausgeho- 
ben vvüjrden, auch nur nach den aus. den älteren GBq. 
bekannten Fe^imelodieei? abgefafst feyn möchten. L>m 
diefe Anfoderungen gehörig zu würdigen, miuls siav 
billig erll fragen: welches find denn die gefeverten 
eigentlichen Feftmelodieen? hec. kennt .keipe ande- 
ren, als, aufser den lateinifchen Und halblAttdnirdien 
Feftgefängen : ^^Puer natus eic, Surrexii €ic,, Venif. 
/p* etc.y In dulci^jubilo etcJ*^ ; für* Weihnachten: die, 
bekanntlich von Luther für feine Kinder componirte, 
Mel.: „Vom Himmel hoph, da komm ich heru.f.w."; 
die^ ebenfalls vpn Luther durch' Unterlegung eines 
Textes erhaltene ältere VolJc^liedsmel.: „Gelobet re)ft 
du, J. Ghr. u. f. w.*';.fepner: „Bereuet euch, ihrChri- 
ften, allen, f. w." (v. Hammerfchmidt); „.Ermunire 
.dich, mein fchwacher Geift u. f. w." (v. Schop); „Lalst 
uns All^ fröhlich fieyn u, f. w." (v. Langhan«) j „Ein Kin- 
delein fo löbelich u* f. w." ;• „Wir Chriftenleut u.f.w." 
gekannte eigenth^ipliche Ofterfeftmelodieen find: 
l,uthers: .„Chrift lag,in Todes Banden u. f. w,-';.„Chrift 
ift erftanden u. X. w.**; ,^ Jefus Chriftu», der den Tod 
überwand u. f. w/' ; ingl. die nach Rambach (Luiheri 
VerdienH um den. Kirch engefang) fchcün im 14 Jahrb. 
bekannte herrliche Mel.: „Erfiabden ift der heil'ge 
-Chrift," od. : „Erfchienen ift4er herrlicberTag u. f. w,'\ 
deren Componiften Rec. fo wenig cils den ^der weniger 
gefällig fcheineaden Mel. ; „Heut! trinmphiret Gotte* 
Sohn u, f. w." kennt, Pfiijgftmelodieen ijn.d j . Luthers : 
„Komm, Gott, Schöpfer, heil. G. u, f. w. j Nun bitten 
wir den h. G.u.f. w.'* J>ie übrigen, in^ den bekannte^ 
ften älteren GBn. .vorkommenden Fe/tlieder. gingen 
nach Melodieen, nach welchen fich auch Lieder für 
^die gewöhnliche Sonutagsandachi in diefen Büchern 
fanden ,. als : „ ^\xn danket Alle G. Ui f. w. ; Nun dan- 
ket all' und bringet Ehr u. f. w.; Wie fchön leuchtet 
d.Mör&enft. u.f..w.; f^un ^leut euch, tüeben Chriften 
g'mein u. f.w. ; Jefus meine Z^iverfichi u. f. w, ; Wenn 
mein St\indl,ein vorhanden iA u. f. w. ,\ Von Gott will 
ich nicht lallen u. t; w." u. a. 

' ( DU Fort/ctzung '/otgt im nachßen StüclU. ) 
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uoweit fSch Rec. in unreren neuen Gefofigbächern 
üiDgefehen hat, find ibm nur. befonders einige Liedei' 
nach den beiden zuerA erwähnten Weihnachtsmelo- 
dieen, und nach der vbHctzten OÄermelodie vorge- 
kommen, von welchen eins felbü HClopftock verfafsthat; 
Soll die erHe diefer Melodieen ausfchliefsend fiir die 
Advents« und Weihnathts-Zeit bleiben: fo kann an de- 
ren Statt das Lied fehr leicht nach einer andeteir, 
ebenfalls fiir dieFes Metrum pafTenden Weife, als: 
Kommt Mi*nfchenkinder, rühmt und preift u. f. w/^ 
oder; Vor deinen Thron ^ret ich u. f. w. , oder? Des 
Morgens, Vi'fenn ich früh auffteh u. f. w.,' gcfun*!^ 
werden. *Docb findet Rec. es dorchani nicht abw^ei- 
chend vom Geille der Vorfahren, auf den fich leider 
fo Viele berufen, ohne ihii zu kennen, durch Melo- 
diecn, die man an chriftlichen Hauptfeften fingt,' ficbr 
auch in den gemein - fonntägigen Andachtsfkunden zd 
<»rbauen..i)enn 'äudi unfere Verfahren fang^en nidjit 
nur, wenn anders ,,Loit Gort ihr Chrißen alltü- 
gleich'*^ VL% vv. die Stamm • Melodie iJft, naqlt diefer 
WeihnachUweife auch andere Lob - und Dink- Lie- 
der, fondern lie trugen auch kein Bedenken, a^^ ihrei^ 
hohen FeAen Iblche Lieder anzuftimmcn , die nach 


Klelodieek gingen ^ welche an gewöhnlichen Sonnta-, 
gen vorkamen, •:8ri<r Rec. fchon oben dorch einige Bej'- 



ger Geift'* n. L w. , hört« man auch bey Be^äbniffM^ 
an Bufft^gen, 4yey Ofdinadonen und- anderen Veranla^i- 
itftigenv Und fo wenig fie Anftofsjiahmen, die Paf- 
fionanML t i, O Haupt voU Blut. 4md Wanden u. L w^ 
und O Welt, fieh hier dein Leben*' u. f. w. , In de« 
bekannten Texten : „Befiehl du deine Wege'' u. f. w. , 
nnd „In aüen meinen Thaten" u. e», auch «ufter der 
Leidensfejer Jefus (die letzte fogar bey Trauungen u. 
L w. ) zu «fingen .• eben fo wenig dürfen wir wohl die 
Heiaüsgeber eine« neuen GB. tadehi, wenn ße uns ein 
LiM nach dtr Melodie; Herzllebfter Jefu, wei haß da 
verbrochen u. f. w., aticb^zu einer anderen ^ al» zur 
PafTlonszeit , oder ein Lied nach der Adventsmelodie? 
Nmi komm der Heiden Heiland u. f. w. , zu einer an« 
deren, als der Advei^tszeit, zu fingen geben. Ob übri^ 
gehtttjede einzelne der vorhin erwähnten FeAmelodieeit 
melodifeh undTcbJh)^ g^nng fey , um In neuen FeAge» 
fangen- erhalten zu -^vetden^ das «uf^ Ae<;. Kennerü 
der Mofili zu entfoheiden überlaltoii nur da« ^laub^ 
«r'verfichern zn können, daf» er ein Weihnaehtslted 
heber nach jeder anderen, als der tanzartigen Melodie: 
Lafst tms Alle fröhlich feyn u; f.^. ^ mitfingen wHI^ 
wieiv<^l er nicht zweifelt, daf* manche Andere viel- 
leicht gerade in diefer Melodits den kij/uttiohew Vieih- 
nachts Rnn Ib ganz gemüithlich ansgefpr6ehen finden' 
daf» fie ihtf'gl^iehfam hü^^fend und fptingend vor fich 
fohauen, unddadürch zu gleichen'fogenannten kind- 
Hch frommen Äufsetunge* der Weihnachtsfreude fich 
■aagifch ergriffen fühlen. Unfere Überzeugung foMf 
fie in ihi»er Freude nicht Aören. Sie dürfen es une 
aber aaeh nicht verargen, wenn wir glauben, dafs eirt 
humortfUfcher Kopf von Jean Paule Genie und Witfe 
Stoff getfug' finden Avürde, nach dem Vorgänge einey 
ell)eiiia:ll|en akademifcben^ Lehrers, welcher ein GoHe^ 
^\\m über A\^ Fhilbföphiä cnriofa angelcMage» I^ 
ben roll, Vorlefungen über die Hymnologia euriofiei 
oder ürberfehnackifche und fchnurrige Liederdichferer 
XiaderliebhabereyundSingerey zum BeAen zu gebe«. ! 
Wat nan-die vor uns liegenden Liederfamm Inngei^ 
insbefondere anlangT! Ib fcheitien die, vo» Hec; 
aneedeutetto Ideen ton fämmtlicben- Betntgebenk 
mehrederwenigerb^rück£«}iti]^ zo feyn. Hvre 9krttm^ 
Idngenem^fbhlm Ach diirch einen' Hei^hthum em-folLv 
dhetk Liedern, dfeduikArUflbalt, A^dtdrock und M^Io<- 
di*« erbauung^fShige 'Oismather za evbaae« ge^ignet^ 
fittd^ Mjer diefer vier SamwAunjgen liegt z\ver eiir 
vevfchiedenet Plan znm Grundb f wioitüber lieh eben* 
fath keine ftllgemeih*gellendir NbMt aulftelt^a läfn)* 
al^> m» berüekifelM£ei» II» dto* gtfftitnmt^n Hanui^ 
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wafirheilencterchiiltliclieii Glaubenslekre, die allge- 
meinen und befonderen PBichten? der CiM^ßen, und 
nicht nur die gewöhnlichen *, fondern auch mehrere 
hefondere Zuftände det Gemüths, 'iiaoh fZek, Qrt, ^r<r 
aigniiren u. f. w. Dem wien: GB^ (No^'i) ift untenan« 
derexi nicht nur ein Lied bey Einführung eines neuen 
Gefangbuclis (Nio« 655, van Glaiz) eigeüTfondei'inMau 
findet auch ein treffliches Lied von Starke (No. 441)9 

^ welches die^ Sorge für die Nachwelt empfiehlt Zwey 
andere iib^ diefe Pflicht kommen auch im? ri^, 6B. 
(Np. 530, V. Z>o2«; und 55 3. vermutbUcU vv Sanm^g tf^) 
Tor. jDie^i Gefa&gbttch (No. a) lioCeri a\icih ^rey, 
tteffliohe^Gefange unter- der Rubrik :. d^ Ijhie«'- und 
Bflanzen-fVeich (No..- 379 •^5B»)i' welche Rep.:npcbikin 
kleinem ^uderenGQ. gefunden zu. halben fich enr^piipi 
ingleicben zwey Xieder bey einem SPJäbrigWiUodbb 
%^itfeße<(Nei 559) «vund bey einem Jubelf^fte.eines Pre« 
dig^rs (8^9 v. Sonntag). Diefelben beiden, Lieder hat 
auch (No. 4) das baier'khe GJB. (No, 344 u. »B6\ OLuige* 
i^ommen. Da» brcmtr, GNo.^0 beßngt nicht «ur die 
Propheten« all Jef us Vorgä^i^r, v^ einenvLiede (Na 1 iß)^ 
als delTeu UjBvf. He/f^ ajs Verbalerer ^h^r. MeUr ge^ 
nannt wird;^ roiidem auah. den .Täufer Jobannes (in 
No. 117 V, Schällin^); es liefest . eii^. Lied , nach, der 
orften Geb^t zu Hogeti (No. 659)» eins für Gefangenfi 
(705) von; uBgenaqnieM.y£ra.; ein^ na<ih. Hinrichtung 
eines, Miffethatßts -(7P4) , von Mui^i zs^fi^ Lieder bey 
HndiAach.einam SeoTtuiKn (8iq ji^Sxi vpn Cramer und 
Richter).]. lm,.^4ii>r'fqhett finden Cch^v^y Lieder zuk 

; Sahnenweihe i No. »59; „H^bt das JHerz \ hebt di« 
Handln, f. w., und; 1^60 1 »»Herr» unfer Gott, auf def- 
ien Auf ' u. f« w. W^ das* GefchichtUcbe-diefer Samcn« 
Inngen; anlangt; auf. welches Kec. feine .Ai^^^ ^oc- 
«ügUch.befchränkt«:, fo beforgie da»-w. GB. (No. iXHr^ 
GoaCftorialraih ' Wächter^. Nachdem, da« fcbleswa^-; 
liolftein'fche GBw deflen.. man lieh bishex^ bediexxie;. 
vergriffen(war> erhielt der würdigßiierausg, y«in dem^ 
^ k. Conliftorium den; Auftrag, die ftedaction einen 

' neuen Liederf ammlung- zu übernehmen, ; das fchles%<^ n 
liolfttGB. dabey zum. Grunde zugegen»! nach. W^laf- 
fiung der überflüfngfcheinenden L^ed/er,. das n^u« G3.. 
2|Lit folch^n Ger^ingenzu vermehr<^^ Ai^Äph ai%f JVla-i 
teri^ bezögen , über weiche in^ dem äUerea Bacl^ 
keine Lieder vorhanden wären. Die' vor uns liegend^t^ 
aus 64ß Liedern(bo&ehende Sammlux^ e«itbält40Q.av|a 
demJphlesw^ -holftein. Gpfangbu^be ; die übrigen.IJnd 
atu.mehr als^5o.ülteTen< und neuereix X'iederjbttcbfi^n» 
(und.wieHecbey einer angel^ellten V^erglfichiUng ge-i 
i^den hat,, eivige «vtoigerbekAD^t^iGefä^e %x^$Aemy 
yoxkVLju Äegieruufsrath?. ^*^«tfr ¥9r .einig^n{,Jiab4e»f 

^*^iQ;$gxe3BL.Hildhurghtiuß. GB.). enU^n^ (ijiwl. H .wni 
deaikfi^roiKr^,, von«/aAr. Gtatz^^fL, ^^rh. ^n$4 N^ufion 
/«r oeut verfertigt: wordeQ4 . Alter ei!;iekaante Lieder,, 
fo * wie attch^die^AZe^/tocA^fchen und .^^Herx'fchen^.hat. 
^X, ^. wenig geänfU^rt;« dagegen find manche lAeder, 
aQd^rerfVff^.von^ihmr oder, fehlen Mit^beitem %\km\ 
^eil ganz umgearbeitet, worden'. Req eh^t d|p Be-, 
Ipheidenheat und.?^ri^<Si:honung, jnit.we}cber. Hr« .W*\ 
jfÄal^&^er ^(^handeke); ^ glaubt a(^er,.d«reb^alltt 

Wcheid^e GelUrf- xelbÄ wiude ew kleine Abäadef 


rung in , feinen Gefangen, wo ße nothie fcÜien, nicht* 
gemifsbilligi haben^tRec. geAeht freylicn auch auf der 
anderen Seite gern zu, da£s folcbe Abänderungen fehr 
^ f^viner find, undrfelien .gai)z naeh Wuafch celiege^ 
4. Man iverAiche nur aas Gellerts trelf liebem Liede : \,kvi 
Gott und nicht auf meinen Ratb, wiU ich mein Glücke 
"ttaueii^ti. f; IT.; das, unrerem:Ohr nScht reekt behag- 
liche, vGlück« wepufchaffen. Der Erfatz des wegge- 
fchafften e durch ßets ( baierifch. No. 518)9 oder 
'^durch nur (Brem. 454}, öder durch das in „frbai^ 
en" v^vwapdel^e ban^n trig/ 75) düi^t^ ebesi^fejl^nicht 
Allen ganz genügend fcheinen. In Anfehung der Me* 
lodieea le^e: Hn' W, da»«^'Aer*£Qhe Cftorattiuch znm. 
Grunde,. das. «rftir. das be&e hielt* Aach üt diefem 
Liederbuche «eine Sammlung) edbaulkher. Gebete, am. 
äkeren und neueren Erbauutigsfaü^bern aufammenge- 
tragen, beygefügt. Die Namen dar Vif. der hier auf- 
genommenen GefSnge find, fo .yi^eit Ile Hr. fV. au£Qn- 
detn konnte,., unter ihre Arbeiten gefetzt worden. Hie^ 
zu kann Rec, einige Zufätze und Berichtigungen ge- 
hen, die er zum Theil leinem, längere Zeit hindurck 
unterhaltenen iBriefwechfel nfit Heerwagen , dem Vf. 
einer noch nicht vollendeten Literat urgejchichte der 
evangelifchen.Kifxhenlieder^ mii Ritbt^ dem, fchoo» 
anderwärts auch in diefen Blättern erwähnten-, uner- 
müdlichen Forfcher im Fache der Liedeif^Xateratuc, fo^ 
wie taitd\piii'i uni»dieHerausgabetU»i&i&tfrii«AYchenCe- 
£angbu4irs verdienten dortigen BürgermeiAen Sttdur^ 
verdankt, indem- die^an iiin gothsmett' Anlagen die- 
fer würdigen Männer ihn veranlafsten , nach diefem 
eder jeneixr LJeUerverfalteT zu forFt^en, öiad-befoiiderf 
Ruhe das, was er aufgefunden hatte, freundlich mit- 
theiltow JQa* vielleicht ^uch and^^en Leiern ,raufsoc 
äen Herausgeb. des Gß» /daran, gelegen feyn konnic, 
deiL wirklichen x)dejr doch',waWcheiiUiobe2^'yf. diefes 
oder jJBiies Liedes zu, erjfaBr^—dfenn; volle Gewifsheit 
ift hier nicht in jedem einzelnen Fallo ipoglich — : fo 
Vrill Rec. , neben der Numer',. zugleich &e Anfangs- 
werte des Liedes angeben., -r- Zu nachftehenden, oh- 
ne Namensuuterfclirift in dem w. GB.,Nq..i gebliebe* 
Äen, und zum Theil auch in den drej linderen vor uns 
liegenden Sammlungen vorkommenden Liedern fin- 
det Hec. aus feinen z.errtreü|e9 Notizenfammlungen Fol- 
gendea zu bemerken.* Als Urverfaffer von No^ oi „Dich 
preifen, .Qbtt, .GefaxigNund Lieder" u.f. w.^, wird /. fi. 
PJraiig^r angegeben, dor es für das meining'£che GB. 
vqrjf^jrtigt z^ h^ben fcheint , wiewohl lieh Rec. erin-^ 
nert, ir^eadiYo gelefen. zu Iiaben, dafs die,.in dem 
-"^efi erwähnfen GB.JtehenSen, und Pfrangevn zuge- 
iripD^enpn, Lieder den Iln.. Rath und Bibliothekar 
^,P. ff: Reinwald in Meiningen zum V£ hätten. 
Urvf,.v,. No. 26. O'Gott, den alle W^eltea ehren u. 
f.w., ift D. *y. C<?or^M , YerbefFerer aber J. S. Diet- 
richi No 34. O. Schöpfer jede« deiner Werken, f. w. 
/•. J., Rambach; 46. yfo war der Stoff, zu allen Wel- 
ten fchaaren u. C w.. vielleicht. /. C. Eröbing (?),• 53. 
Wie wun^ervolt bii^. icli/^en^acht a. ff." w. ift zufam- 
mengefetz^ au;5^ avyey Gedichtes v. Ch,\A: Overbeck 
va^d'Ch. F., fP'ei/se; 70. Was Goti erfchul^ was Gott 
tt:)ueIt.tt«X \Y. A CIu üqIz^, ^2. Beiter, weifeßer Re- 
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|ierer u. f. w« 7. C. Lavater; 87^ Oft blüht ein Frev- 
ler au^ u. XL w. 7. vi. Cramer (?); loo. f^ie kann 
mein Herz dich« Herr, genug erheben u. f. w, H, C. 
Heeren 'y X04. Br kommt, er JLonunt der ftaxke Held 
n.L w. D. Scfuebeler; 113^ O Mmm' auch damit 
frohem Dank u> f. w. \Dietrieh{?)'; 129/ Zu dir erhebt 
fich mein Gemüthe ; 159. Das Leben Jefu war auf Ejt- 
den u. f. w. und 170. Anbetung werde Gou gebracht 
u. f. w. C, C. Sturm i i88* Hoch über mir dein Ster- 
nenhimmel u. f. w; Dqlz^ 194. £9 foU das Alter, wie 
die Jagend u. L w. (fängt in anderen Sammlungen 
z.B. oldenbKTg. GB. .514 und ehr. Eeligionsgef. für 
Bürgerfchulen, No. 153, an: Gott will, ichfoll mich 
meiiier Jugend u. t, w., oder: Gott will, ^s foU fich 
Greis und Jugend u. f. w., rig. 665, oder ; Gott will , 
wir loUen uns d. J. u. f. w.» baierfoh. .589) 7 F» 
Sckink; 199. Ich bin zur Ewigkeit geboren u. L w. 
J. A. Hermes; 255. Wen» ich äuf Gottes Weg^n wan- 
ke u. f. w. Cramer (?); 356. Die Herrlichkeit der Er- 
den u. f: w. ji^Gryphius^ geändert fFei/se; 341. Der 
Hang zum B6fen wohnt in mir u. f. w. Cramer; 279. 
Was hii& es mir, ein Chrift zu feyn u* f. w. fFei/se; 
t89* 0*beßer Vater deiner Kinder, B. Schmolke^ und 
Dietrich^ 506. Wenn hoch entzückt mein AngeJicht 
w. f. w. jfr.v. Matthi/onlL delt^Lieder^ Deff. 1785* 
S. 1 .) ; 598'. Mehr, als für die reichfte Gabe u* T« Wi 

Sfrarigeri^ 403. O Heffnung, Lebens -Wonne u. f . w. 
0/2, naeh^ G. A.* Bmrg^r; 405. Wie edel ift ein Heiz 
u. f. w. Gallert uni^ Dietrich'; 'j{,2ü. Sollt'- ich den be« 
neiden können u. (s w. C. L.Funk (£ttp.|in Bücke^ 
bürg ; vgl. Tzfohirner'^s Memorabilien für das Siud. 
und die Amtsf. Ä. Pred. 4 B. & St. S.'3i42,. wo fämmt* 
^c\ie funke* f che- Lieder abgedruckt ßnd) f 426. Auch 
noch ipl^Cpftten Alter u. f. w. Dolz; 440. Gott fegnfr 
mein BeÜMben u^ f% w« /. C. Grot;. 44s. Richtejiicht 
mit Hohn und Strenge u« f> w« Fiink (vgl. Tzjckirner 
a.a.O. S. 209); 455. Ihr Bürger eines Staates, Brüder 
u. f. w. D« /. A. H, Tittmann (Prof. d. Theologie in 
Leipzig, der es für das neue dresdner • GB* ^ wo es 
(No. 620) Rec. früher, al» in einem anderen abge;» 
druckt fand, verfertigt zu habem fcheint) ; 455. Der 
edle Geilt hebt iioh vom Staube u. f. w> K, G.Horßig 
(znerftt im Reichsanzeiger igoo St« 8^- "flbgeoradKt) $ 
465. Schon weicht die finftre Mitternacht u. (. w. /. 
O. Thiejs (f. deCT. ehr. Lieder und* Gefänge -, Leipzig ^ 
1794. S^ 37) ; 489- Von Herzen preis ich dich u. f. 
w. F. fV, Lader ; 51«; Herr, diefs Kind ift dir ge* 
weiht u. r. w. Funk (f, Tzfchirner a. a< O. S. ftft$); 552« ' 
Streb immer mehv iKur Weisheit fain.u. f./W, P/r^n* 
ger ; 555. Schau hin in die vergangnen Zeiten, u. £. 
w. C Gl L. Meifter; i\&. Wohl dem, den gbttesfürch- 
tig lebt u. f: %v. (T/t. t;. Stöcken; 554. Halte dich nicht 
länger, fliefseu. f. w. (oder« wie es in anderen anfängt : 
Schwinge zu des Himmels Höhen u. f. w.). Cramer{?); 
5^2. Ich hab>von fernieher u. f.. w. /.. 71 Hermes; 
S79. Höher -hAt ßch Gottes Sonne u^T. w. B;.Mün- 
ter ; 58^. Den Jahres Schönheit ih nun fort. u. f. w. 
Weifse ; 607. Die Emt- ift. da , fchoUv winkt u. f. . w« 
X i. Huher , und 7. W. R^che (f. brem. GB. 798) ; 
656». Da Aehen. wiir.^ die.-Dein<X).vcu.f. w. CA. £ D. 


Schuharu — Auth einige falfiche Angaben find zu 
berichtigen. No. 50. Zu Gott, o Seele fchwing dich 
auf u. f. w. hat nicht v. *Halem^ Ion4ern CA. Elif> C 
Freyir. v* derRecke^ geb. Reichsgr^v. Modern, gedich- 
tet; in den „geiftlichen Liedern ^iner vornehinen cur-, 
ländifchen Dame — (darunter war bekanntlich Fr. v. 
d. Recke gemeint) — mit Mel. v. A. Hiller, Leipzig 
i78a^' Aeht auch ,di4»f es Lied. Von.No. 59: Es lebteia 
Gott, der MenTchen liebt u. f. w., iSiNiemey er mchf. 
Vf. ; in Becker's mildheimifch. Liedeihuche No. i55 
wird es C F. v. Stamford zugefchrieben.. 116. Auf 
Erden Wahrheit auszubreiten, Iq wie 140« O Golga- 
tha, zu deinen Höhen u. f. w., foÜ ziicht Koppe^ fon*, 
dem Ijenes Dietrich und diefes Lader; ajjl.. Jefus, 
meine Zuverficht u^ I. w. weder y.. ^Jfigt ^^^ hitt 
ßeht» noch auch £a/p. ZiV^Z^r,. der .anderwärts alsr 
Y£ angeführt wird, iondern des brandenburgirchen« 
KüxfürAen Friedrich Wilhelms des Gr. GemahUn,. 
Lui/e Henricue {£t. 1667), verfdfst^habeo; von 553. Lafs^ 
mich den Aberglauben u. L w* u.'569. Der du fo'gertt 
beglückft» iß nicht Cramer , fondern von jenem Grot^ 
und von. diefem Niemeyer {i\ d. Regift. zu deJi. Gefb. 
für Schalen) Vf. ; 597. Freudenleer fcheint dir das 
Leben u..f. w, hat wohl Demme^ mit Benutzung ei- 
niger geller f /eher Ideen, verfertigt • wenigßens Icheint 
es in dem mühlhauf. GH. (No. 561), das Demme h^ 
forgtOi zuerft vorzukommen. Von 477.. Die Kinder, 
deren wir uns freun ui f. w.., foU nicht Denicke ^ionr 
dem^ Cramer Vf. leyn* 

Wir gehen nun zu No. d dw rig. GB. Schon im' 
J. 1808- dachte «in königl. livländifcbes OberconEitor. 
an ein neues Gefangbuch fü|; die demfeiben unter- 
geordneten Kiachen, weil in dem, im J. 178^ erfchie'- 
nenen neaen • rigaifchen manche BedürfhifTe nicht 
gaiiiiiiach Wunfch hatten berückilchtiget werden kön- 
üen« Da« rigil'fche 'StadtconßAor^ ward d^ex- einge- 
laden)» andiefer Arbeit Antheil zu nehmen; Rath; 
xmd.Minilteiium traten dem Unternehmen von Amts-- 
wegenv und deor dortige r^formirte Prediger auf Ein«: 
ladung * des ConliAoriiEuns, he^^ Und fo erfoheint die- 
£e Sammlung als^ das$ von einer Committ^a ausge^^r« 
beitete,, g^meinfchaftliche Werk lämmtlicher dortiger* 
preteftantifcher Inftanzen. ' In Anfehong deiTen^ was« 
über VeranlafTung und Plan zu lagen füif rathlamer-- 
achtet worden ift, i^erweift die Vorrede auf eine eige^- 
neZufchrÜt an*die Gemeinden^' fo« wie fieverf priest,. 
dafs Nachrichten und Erörterungen für das gelehrt^ 
Publicum anderwärts* mitgetheilt werden foUen. Rec. 
hat weder jene Schrift, noch diefe Notizen zu Gefich|» 
bekotnmenA Er bericiitet daher nur^ dafs diefel^ie^ 
derf. aus 919 Gelangen beftehev deren Vf. nicht nam«- 
haft gemacht findi Aubex' vielen, aus anderen- äU.e> 
ren und neueren. Sammlungen dhmbekanntenv mebfi:' 
oder weniger veränderten Liedern hat Rec. auch man-- 
che, ihm bither noch nicht vorgekommene; trefflicfaa* 
Gefänge in dieler Sammlong bemerkt],, die' wohl grb'*- 
Isentbeils den rvirürdigen Generalfup.^ D.jIT. G. Sann*- 
/d^.zumW. haben, mügen; wenigftens glaubii ;R'ec. 
i|i/ ihnen den Geift* wieder * gefunden- zu haben, der 
i]iA.rchoiiin4ien^>in:^onfiitfig^ FbrmuUr^Wjficdepwid^ 


, *» i^»%f >.i«<a • 


H 


J, rA. Ift Z. lO JC'T^O^ E R 


1 a 1 5, 


«4 


Anflehten abgedruckten OeCangea diefes Vfs.« £e «ach 
hier vorkommeiiy fo wohltfauead aafprach. Auch da« 
tVeffUche Lied von ^«MmiM/ir; Wie- bUttgt die Nacht 
voll Welten u. L w-.,. aus Beck^t*s Tafchenb. iA hiev 
(^o. 351) auf^nonrmen. Mehrere ältere Lieder fchei* 
jieH^noch glücklicher abgeändert^ zn feyn., als^diefs 
fctiML von Uz n. A. gefcbehen üh^ Die angehängten 
<ifebete zisichnen ßch vor fo maix^lüea anderen Gebets* 
fpriÄülaren vortheilhaft an«. 

" BdyNo. s findet Rec. Veranlatfling, um einen,- in 
der Vortede geäaCserten Wunfch der Heraus^, auch 
feineifbits erfüllen zu helfen, etwas länger au verwoi-« 
Un. Bekanntlich erfehien auch in Bremen in dem 
HämticJixeB^Iahto , da' das zoHikoferfche GB. heiaus^ 
Kam, ein ntaes, ft^lches für jene Zeit getvifs fefav 
brauchbar war. D« aber vor einigen -Jahren» eine |ieue 
Auflage nöthig wurde: fo entfchiefs fioh das Minute- 
Aimi aus mehreren Gründen, ein ganz neuos auszuar« 
Betten, und' feeht von den Mitgliedern delTetben : die 
Ott» Paftft. D. Conrad Bühl^ Heinr. Meier ^ Mc 
Kiejfelbitth^ Chr. KaH Gamha , wie auch Lk Ch. G. 
L. Meifter, derabe^ wiihrend der Ar-beit Aavb, und 
D» Joh^ Jakob Stol^^ der während derfelbo» in fein 
Vaterland, die S^hweiz^ 2UTÜckkehrte> wurden zu die^ 
fer Arbeit beantragt. Die Grundfätze, nach welchen 
die Herausg. vetfuhron,*haben wir fchon oben erwähnt« 
Diete Sammlung beAeht a-ns 840 Liedern^ welche, deü 
An*^abe nach, von «08 Vffn. henühren. Jeder derCei^ 
heiTiftmit feiner, nach der alphabetifch da- Folge fei- 
nes Namens ihii treffenden- Ziffer unter dem Liede 
^p^eceben ; im Anhange^ findet man aber nf^ben die* 
Ter Numer eino ganz kurze Biographie des Dich« 
ters. Da aber in diefmn Namenverzeichnitle glMum« 
zwey Msl mit a und b, ^ae fogar drey Mal vorkomn 
men; dagegen 4 Num. (108. 138* i5§« ^6^) weggelaf- 
fön find; No. 87 f^i**)®!^ g^^^cheh werden nuib, weil 
\oti dem dabey aufgeführten Vi kein -Lied- verkommt i 
zu den er\Vühnten aber noch 10 VfK. nacbzutrag^i 
lilid: fö belltuft ßch diie Zahl der fämmtlibfa bekenn'- 
ten Dichter, deren- Arbeiten man hier findet, auf ssa 
die Vff. von' 18 Liedern ungereobnet, von «selchea 
^uch Rec. mcbtf weICs, wet fie gedichtet hat. Unter 
Andei^n fitMet man^auch« hier ein Lied von F. BaU' 
tefiOeckj No. f7^ Sey edlen Siüns , mein Sohn u. L 
w. • 6ini von /. ^- v«>. Goethe , sg^- Der du von dem 
Hiinmei biß n. f. w. (das aber nur aus. einem Verlebe- 
lieht,) 5 V' Schiller^s bekanntes Oedicht : Drey Worte 
Äerket euch inhaltrfchwer u. f. w, (385)» «i» Lied v. 
Tjfl (j. Se\in^ y Ti^' Schon fchimmort mir der Abend* 
It'ätn u. ' r. w. ; mobrere Lieder von Stolze unterasde« 
xk'ii ^iitv (Nb» 268) ; Nur einen Gott verehrt mein Heiz 
u f. ^^•} dai4ie gefammten HauptwahrheiiencbsChri- 
ReöthurtiS wÄifelst, und 57 Verfer het ; ein aus & Verf. 
jielietifendes von Fr. v. Hardenberg (Novalis), 
I^'ö. sid * Wann in bangen trüben Sctmden u. L w., das 
eih^i^«^ Lied dieses nach des Rec Meiäanug, unter 
Schl^^^^ «md^ 'necke loutfclwUelulem Vor&ng des 
deuexv TedMuiS' de« Ototstety^r, vom ticSen.' nadditlr' 
lendeit Sti#i«i«nf der Gläubigen zi^ hotok geffljfcvlettv 
mcHt^^ ^^* deffie» AmJboßkvkm in ein GB. .mt:£emmL 


Stimmo nicht verweigert hätte ; ein fchones Idbendr 
lied Ne. 748: Wie AUl ift'a rund um mich u. f. vv. nach 
der von Kühnau compon. Mei. : Wie linbhch winkt 
fie mir u. L w. ve» Henr. Nie. Aehelis , Paft. in Ar> 
ften, b. Bremen. Nach den^ von den Herausg. .aufge^ 
Aeliten GrundHttzen wird es nicht befremden, auck 
ein kurzes Lied von L. v, Zinxendorf (Ho. 188) bis« 
anzutreffen^ delTen erde Strophe fo lautet : 

Nach ein«« Thomas Glücke 

nur ein paar Augenblicke, 

dem wollt* ich zu gefallen, 

gern taufend Meilen wallen^ u. f« w. 

Von den anonym gebliebenen Gelängen kann Rec 
wonigfiens einige Vä angeben: VonNo. 40. Heiliger, 
dem £ngel dienen, u. f.. w. ift.es P^ F. Riller i 6oi 
Noch ftrahlt der Sonne mildes Licht u. £, w.,«daf in 
Grafs Liederfammlung, im leipz. u. a. n. GB. fo an- 
fängt: Du Gott und Schöpfer unfrer Welt u. f. vi^ 
ift Grot Vf. Sollte niicht von No. 8^: Was ifi des 
Menich? Halb. Thiec, Jialb Engel u. f. w. SchilUrWL 
feyn ? In deüen gefammehen Gedichten erinnert ficb 
awar Rec. nicht diefes Lied gefunden zu haben. Von 
A05. Auf, Menfcfa; mach dich bereit u. f. w., ift VI. 
Dofi. Wmi. TriUer ; 555. Lafs die dimkle Todesnacht 
u. f. w. Bff-angeri 495» Mein Jefus meines Herzew 
Luft u. f. w^ cT. C JUnige: 549, Oetreuei^ Gou» i^hraf 
zu dir u. f, w. J. tf. Böhmer; 615. MenfcJb» fucht 
ftets durch iWort und That u, f. w. /. Z,.. BleJJigi 635. 
Nach Frieden emftUch ftreben u. f . < w, Grot \ 640» 
Hört, die ihr mich verfolgt u. f. w. TVf. G, t>. Hippel; 
665. Altern, hat euch Gott ailf Erden u. f. w. G. £ 
Küfter; 664. Herr, die Kinder, die ich habe ti. f. w« 
L. H» Schloffer , gofCndevt Schlegel; 1S66. Q pflanze, 
»Goti , in Unfre Bruft u. f. w. wabrfcbeinlids 7. A 
Bafedcw (f. delTen: Einer phiJadeIpbifcbea GefelUcb. 
OB. No. iifl); 6ga* Wer Obrigkeit und Richter ift m 
f. w. Cramen 699* Reichthum iß des UöciiTten Ga- 
be u. f. w. /. fV. Reche (vgl. berg'fcli. . Gefancb. Na 
452); 707. Beherrfcher deiner Chriftenh«it vu T. w. /. 
D. K. Bickeli 715. Ein Jahr der Sterbiichketl u. f.w. 
ff. K. V. Gerjd^rJ; fjf. Mein erAer Wunfeh, mm 
inni^ftes Beftreben u. f. w. C F. Nednder ; 75^ Lobt 
Gou der Sonn und Morgen u. f. w, G. B* Fufdc (?); 
757. O Vater, uufer Gott v. f. w; RinCkort vmd f^ei- 
fse; von 798 vgL unfere Angabe zu J!^o. 607 des wie- 
ner GB.; 804« Gott^ du biftgeftern, du bift heut u. I. 
w« N. äerrtnann^ rerändert von J* C. Zimmermann 
u. A.; 8P5« Xäehlich :fcheini die 'Sonne wieder U.X w. 
J. C. Bäfder^^s^ Wie nahn »1. deinem Thron 11. 
f. w. Jl C Seocbhaufevt;: 8^1 (Heai6hi)i; ^em Heili- 
gen u.. f. w. J. I. Mayer; %Mf. Zu dir, UJlendiicher, 
/. G. Füller ; 858« I^ec vor Gott ge%vaadeit hat u. f. 
w. (nach iüidetenS c-B. chriTtUche ileligiett«gefänge 
für Bürgerfchulen No. 551, in welche es zueri^ aus« 
einer ZeitTchrifft au%enommen iteacM fängt es an: 
Sanft, wie er gewandelt hat u. f. w.> iß i^rJEatfst v««. 
Briederike Brun.^ geb. .MiinteD». melodlGzt ^on Dolz. 
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BRBAUUNGSSCURIFTEN. , 

2) BKWfBif, h, JöAUea: ChriftUches Gefanghuck 

zur Beförderung üffentUcher und häuslicher Anm 

dachtf *u. L w. 
4) SuhtMAcmf in CpnuQl/L b. Seidel: Ge/angbuch 

Jär die proteßantijchf G</amnU^ Gemeinde des 

'Kämgreid^ Baietn^ < u. f. w« 

{Bifchl^f* der im vorigen Stück ahgtbrochenen Rtcen/ion,) 

xa^uch einige Beiichtigdngen fehlerhafter Angaben 
bringt Rec. bey« Von'No* 59« Viel haß da uos All- 
liebender u. £ w., Ift M. H. Schenk (A. 1681) als Vf. 
angegeben. Allein der GeiA, welcher ia diefeia, den 
Gebrauch der Vernunft nachdrücklich exnpfeUendea 
Liede weht, ift viel za hell, als dafs man feinen Dich* 
ter des 17 Jahrhunderts für den Vf. halten kannte. /. 
JP. Schink hat dieJes Lied, das, wenn Rec nicht irrt, 
das oldenbürgijche GB» zuerft gab, gedichtet. No54o. 
£s ift noch eine Ruh vorhanden u. f. w., rührt, fo wie 
eshier,iiii»niederiauIUzifchenf leipziger, dresdner GB. 
u.a. neuen Sammlungen, nach der Melndie : Wer nur 
den lieben Gott läfst walten u. f. w«, abgedruckt ift, 
nicht von dem/ im J. i7f 9 verft« Superinu. zu Baruth 
J. S. Kunth^ her, föndem von Dietrich (f. Heerwagen 
LiederUter. . a B. S« 295, der des Vü. eigenhändiges 
Bekenntnifs auch za diefem Liede vor uch gehabt). 
Vielleicfal hat Dietrich Afo/er!j Gedicht mit gleichen 
AnfangsworSen (L delSdn geiftliohe Gedichtet Pfalmen 
und Lieder, Frankfurt a. M. 1765.) dabey zum Grunde 
gelegt; daher diefes Xied auch in eüiigen neuen Lie- 
derbüchetn, wie in dem von dem würdigen Canna* 
^ich im J. 1798 herausgegebenen ybibc/arziz/r^ -/on^ 
dershmtßjthen G%.' ^o. diH, von Jfo/rr'n zugeeignet 
wird. Von Kunth giebt es zwar auch ein Lied mit 
diefen Anfangswerten , welches der VL, wie vor meh- 
reren Aüiven itL dem Rmchsanaeiger berichtet wurden 
arts müder Student, aruf' einer Ri&fe von Wittenberg 
gedichtet hab^n foll. Allein das hunth'fche Lied, wel- 
ches in etoeaa küthen'fehen GB. y. J. tf 5& No. 24 
nndin ^deaa Yon^^t^^nCee .herausgegebenen halle*' 
fchen No. 9)5 Aab^ aft nicht nnr nadbt der Melodie; 
Wie wohl iB mir, e Roennd der. Seeten u. f. w^» abge;- 
fafsty londdm e^ weht ewrh in. cdeitiCalben .eiiirJB^yitir 
f eher ' &eift , der Höh ifirentt mit andbreik . JecQbiMn » 
ndoht nur .da« IJLmmlein . an Xehen, ifoadim Beb /aiich 
dem; feinem 'Volke auhen Lamme In jden ^chfliofis 
xoiegC9t:*s^i ein- «fielt, nrplcher ;der .ii^rUVfthem 
Arbeit fremd ift.— No. 355. Dafs ich in deiner Chri- 
J. A. L. Z. igis« Vierter Band. 


* ■ 

Aenheit u. f. w., ift nicht von Koppe^ fondem von Diel- 
rieh. No. 365. Gottes Gnade fey mit euch u. f . w wird 
dem Paft. /. F. Köhler in WÜndifchleuba be/ Altenr 
bürg zugefchrieben. Diefs ift aber ein Imhum, zu 
welchem der ähnliche Anfang ?vtey verfcfaiede^oesLier 
der Anlafs gab. Hr. Köhler verfertigte im J. 17^5 für 
3ie chrift liehen Religionsgefänge für Bürgerfchulen, 
zunächß für die Rathsfreyfchule in l^expugy als4amar 
liger Mitarbeiter an diefer Anwalt, ein, in diefer S^mnir 
lung No. 44a : „Gottes Segen fey mit dir'« u. f. w., be<* 
findliches Lied (bey dem Abgang eiues Lehrers zi| 
fingen) ; allein von dem ins hrerner GB- an%en6mmer 
nen Confirmationsliede, derCen eigentlicher Anfang f^ 
lautet: Gott an Huld und Gnade reich u. I. w. iftCA. 
C. Funk Vf. (vgl. Tzjchirner a. a. O. S. ^4^ ipgL 
S. 171, wo Hr. F, diefes Liedes, J9^s iron ihm «*• 
nächß für das rititeln'fche GB. (Np. ^i) .beßii^w^ 
und" der vorgefallenen Verwechfelii^ig mit dem,» ^öfi- 
ler'' fchen Liede erwähnt), No. 451. Gott, dir vertr^p^ 
iß meine Pflicht u. f. w., hat nicht der hier »gege- 
bene Ch. H. Seidel, welcher 1787 als D^ac. in Nürn- 
berg ftarb, fonaern der noch lebende Pxorec^or am 
Gymnafi um in Berlin, J, K Seidel, verfafst. £s ft^ 
in delTen geißli^hen Liedern «nd Vernji^^^ Q^jjQJhi. 
ten (Berlin igid) TJi. 1 S. 36. — Van 1^:0.491!; Wie 
wohl iß mir, o Freund der Seelen. u. f. >y.^ w^rii C, 
Ji. V. BogatzJcY als Vf. aufgeführt; Heerwage^'^h^ 
a. a. O. S. 95 fchreibt es dem, als Co^rect in Nürii- 
berg 1722 verft. PTolfg. Chrißoph Defsier ^^, Vw 
530. Wie wichtig iß doch der Beruf u. f. w,, f^^u^ 
ebenfalls nach jenes Literators ZeugnilTe, nicht Gife- 
he, loniern Dietrich Vf. feyn. — ^2/^ Dir, gUx 
der Huld und Stärke u. f. w., rührt mp^tv^m^efti^Oer 
angegebenen 7. Euf. Schmidt her, * fon^ert| yo« iEac 
Fr. Schmidt Igeh. 1730 zn Blafienzelle, gelt. 1706 als 
Diaconus zu Gotha), von welchem wir: Sammlung ei- 
niger Kirchenlieder (Gotha 1779): hÄben. ,T.IL Käm^ 
pfcstck^lnt diefes Lied geäpdert zu haben (f.. Käm- 
pfe und Wokenius ehr. GB.für Stadt •».«nd -Land Schu- 
len No. 154). Von No. 599. .,Heilig, heiUg ift ,das 
Bandu. f. w.,** iß Cramer wohl nicht ^f. . fo .wie Rec. 
auch beiweifelt, dafs von No. Q^yt. „O V^tertiTUer Gei- 
flef ! Ehreu. f. w.," Lavater Vf. f^y. Das erfle4iefer 
Licdter fcheint ans Oimp^V !ÜnderbibUpt»bekin<5fent- 
liche Gefangbücher übergegangen zu feyn ; daher £i- 
»»»»'^g«^^^ ^4. M fibr jcate Ürb^it.d^ «Mdiraft- 
vfi^Uf]^ c;«^^^^ felbft «|i hftlieii 3 Ndii4 a^te icdMitt zu- 
Är&in 4^0^ im.J. >784i?B^ kmrffmtifchen 

Gefiinji^ach fnr.Oieiiiwftlriaitte^jaMrifi^ *fo..«» «- 
geben zu Teyn, Rec. würde fich freuen, wenn lin 
D . 
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Freund der Liederlitcratnr die TS. diefer beiden Ge- 
iängeßchcr nach weifen könnte. — 'In d^maiigehsiog- 
ten Namenverzeicbnifre No. 15 muCs Xtatt: Brühe, -7-/ 
,ißlruhn\ No. 50 ftatt Zoltsen, ^^olfsen'^ l^o. ^7 ft. ' 
Breh^a, ^yBreUna^ gelefen werden; diefe Noriftabef 
aus dem fchonoben angeführten -Grunde gama au Itrei^ 
eben. Nachzutragen find auch die Todes - und. Ge«^ 
burts-Tage einiger Dichter , als bey * /äcoäi (No. 78) • 
Äarb den 4 Jan. 1814 ; bey Mudrc (Nö. i"i6) : ft: 1810 5 
heyvonder Recke: gehörenden 14 April .176^; b. /• 
VeiUodier (ni^cht Veiltodter) : 4arK deA 1^ Jul, i8o8- 
Das Gefangbuch No. 4, äelTpn Herausgeber floh 
sieht gehiannt haben, beHeht aus 775 Liedern, unter 
welchen Rec. einige ihm bisher noch unbekannte, als 
Nch 610 Ghrift, aus deinem Herzen u. f. >v., 766 Bald 
xniiSren' wir nun wiedergeben u. f. w., gefunden 
kahl. ' Neben mehrereh anderen Sammlungen feheint 
auiöh'das Torhin fchön erwähnte neue hildbu'rgh.nnÄ 
ih» hier Nö^ 2* angezeigte rigairr benutzt worden zu 
Äyn: den*n*Rec. find einige von den hier befind- 
lichen Lieöirö nur in einem jener ^beiden Gefingbü- 
cher Vorgekommen. Luthers tiederHud unverändert 
^eybfehalien, und mit "dein *Nai!nen des Vfs. bezeichnet, 
was- bey den übrigen Gefangen nicht gefchehen ift. 
Üb^haupt findet ihan hier Viele, .aus äheren Gefang- 
bücKem bekannte/ Gefange. mehr oder weniger abge- 
änfd^it wiedcTi Auch\Vechfelgefänge bey yerfchiede- 
nen VeranläfTungen , z. B. für das Ofterfeit No. 14a 
Vergefst die Leiden diefer Zeit u. f. w. ; für das Ern- 
^ tefeft No. 180.' O Vater, fieh auf uns herab ü. f. w.; 
bey de jConfirmations-und Abendmahls - Fey er, welche 
letztere zum Jheil fchon in früheren Sammlungen, 
-wie in dem leipziger tind anderen Getangbücherq, vor^ 
lanien , fuchtman nicht vergebens. Da mehrere Lie- , 
det überfehrifeb'eh find : nach eigener I\!lelodie : fo wird 
man- fich* ohne Zweifel für die daruhter befindlichen 
gellerfttheny welche nach keiner älteren Kirchenme- 
lodie gefungen werden können» der trefflichen Com- 
]^ofitioaen diefer Lieder von Doles bedienen, wel- 
chen überhaupt eine Au&ahme in unferen Kirchen 
zu #ünfchen wäre. So behauptet d^nb auch di^fes 
Gefangbuch, zugleich mit den drey vorerwähmen., 
feinen Platz unter den zweckmäfsigen Gefangbüchern 
Beueirer Zeit 

1). Leipzig, b. Rartknoch : Predigteiiy indenJab- 
jren igt» und 1815 gehalten von D. Joh. Gtrtiloh 
Murezoü. 1814- 34» S. a« (1 Rthlr. 8 gr.' ) 

j^) Jena, b. Mauke: Zwey Predigten am Mufs.- 
und Charfrey 'Tage und am Oßer-Tage^ als 
am Dank' und Sifges-Feß^^ in der Hauptkirche 
2u Jepa gehalten, von D. Joj^. Gßttlob Ji^aragj>lL 
j«i4..6oS. 8.' (9 Gr.) ;. \ , ^.j, 

. : S) Iaitoio, :bi HartkMoch : -Daß^ ^s - mischt i&tifi 
gehandelt iß ff^) \ u^ennj)etztfelhßJent^M 
ProtJtftanteftah ßffgiter d^t Rejormatian aufit^ ^ 

ien. Eine ficedigt am RifüfrmOiionsfeße i8x4 


zu Jena gehalten von D. /oft. Gottlob MarezolL 
' 1814- 52 ^ 8.' (4 Gr.) 

% B^c. dankt dt^enPredigleit^ eitlen "^vortiiglichea Gt- 
Aufs, \i£S. darf vorausletzen) dafs yi«le Leier- ihn mk 
ihrti theilen^ Wenn dieler Vf. — wie diefs feine ge- 
druckten .Predigt-Sanimlungen überall darthun — im- 
iner zu denen gehörte, die in den jedesmaligen Zaho- 
xfisa einan Theü der einem bejßimmten und gegebe- 
nen Zeitalter angehörenden Menfchen erblicken, und 
darum die Wa!brheit,.welctte' Jie vbrUi&^en, nie 
trennen ^von der Zeit, in welcher fie gehört, von den 
Bedinguiügen, unter welchen He ebA ih dibrer Zeit 
fichtig gefafst und ange^vandt werden* feil, — von 
de« Fodcrungen, welche in religiäfer und fittticber 
Beziehung die -Zeit am v^rnehmiichrten'lindi wieder- 
holteiteil Ihi'en' GenolTen in dffs Herz tuft: fo zeigt 
fich diefs, wegen desGrofsefn, Bedeut\|ngs* und Hoff- 
nungsreichen in dem Charakter unferer Zeit, in den 
neueften marezolVM^en Predigten, ganz befonders an- 
ziehend , aufrichtend und erweckend. Sie geboren 
ohne Zweifel zu den gehahvöll&^n innd/ begabteften 
Zeitpredigtei) , die uns die letzleren Jahr^ gebracht 
haben. Die Verzüge, welche fon& den Vorträgen 
des Hn» Ai» eigen, find — > philofophifch helle Anord- 
nung des Ganzen , Klarheit in der Zerglicfderung we* 
fentlicher Begriffe, Haltung undEbenmiaCs der Thei- 
Ic, Stärke smd vednerifehe Würde der Darltelluag — 
würden die gegenwäriigen überdiefs xühmlichrt clia- 
rakteriHren, felbü wenn Ce das avugezeichnete Zeit« 
intereffe nicht in lieh trügen« 

Von <ien in d^r Sammittng No. 1 omhaltenen 
zwölf Predigten: gehurt die Hälfte , nämlich die erfts 
bis fechte, dem Jahr 181 3 an. Wie es diel'es vechäog- 
nifsvoUe, in feineiü .erfien Veilaufe fo trübe und ge- 
witterfchwüle Jahr foderte, übt der Redner hiervo^ 
nehmlich das cvangelifcUe Troftamt,. vermöge deffefl 
er die muthlofen und levfchlageaen Herzen zu heilen, 
durch den Glauben an ^ diö vergeltende. Vwlehung, 
diMTcb religiöfe Hoifi^uhg'cu beheben locbt. Daher 
die Themata i I>ie rcügiöfk Anficht der Zukunft, am 
Neujahrstage, über den glücklich gewählten Ten, 
Apoft. Gelch. 1, 6. 7*. Die Erwartung bejjerer lei- 
, ten , am Johannisfefte, 'über das Evangelium. — Die 
Verblendung der ^d/A<7r, . über .das Evangelium des 
zehnten Trinitat. Sonntags. — Die troßvolle Erinne- 
rung '<*^ das gelungene Werk der t Reformation^ am 
Reformdt]onsfeik,(ii^r.PL 119, $s. DercbqfcbriUkte 
Raum verftattet Irider nur von< wenigen rffetet Beden 
einiges Befondere zxi exwähnea. 'Wie eii^utbümlich 
und -inhafltreich auch be^r oft behaddeltoti {Jaupcfätzen 
die Diep^fitiondiefet Predigte!» £e]i,4a(«oniliene in Be* 
siehung auf das zwejrie denab^m ge«aniit»n Tbeaieo 
Folgen deszumi B«weisrh Bojpdet Erui0wtung bejfenr 
-Z^i^m-wird ,^heiis vor den ThthtiligeaJehlern ge* 
vtifklM, wtlcfaie däb^y auivcrflueffleft flndv' theiU .lirerdea 
di«- w«fehhäti^«a i(?^ GtiiHidiätze effipfohlem, vonwel- 
ch^tk man dabey^wasgeheaiimifs. Zu «den fehlcra 
wird geiecfattat^ dafs man jene £rwaxuaa§ auf gewilTc 
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beftimnite EreignilTe einfchränkt, und dairs man das 
Entfernte für zu nahe hält. Nacktheilig find fie , fo- 
fern man dadurch in einem hohen Grade zuerft fich * 
felbft, und dann feinen Nebenmenfchen Tchadet. In. 
dem z\teyten Theil werden als Grundfätzfe für die Er- 
wartung belTeror Zeiten aufgeftellt; alle Landplagen, 
und öffentliche, über ganze Nationen verhängte Übel 
füllen Gutes bewirken, und — die Zeiten können nur 
dann befTei* werden, wenn fich die Menfchen belTern. 
Das Wohlthätige diefer Grundfätze wird daraus abge- 
leitet, dafs der crfte dazu diene, uns zu beruhigen, 
und bey eigenen Leiden zu tröften, der andere uns an 
unferer Befferung arbeften und einer glücklicheren 
Zukunft uns würdig machen lehre. — Wir erlauben 
uns jedoch bey diefer Behandlung des Thenaa die Be- 
merkung, dafs, weil fie nicht innere Hallung genug 
zu haben Ibheint, das überfehen und gehalten der 
Theile etwas erfchwert wird, zumal bey' der ünferer 
Meinung nach unnöthigen Trennung der Glieder, wo- 
nach „das- Nuchtheilige und Wohlthätige'' zu befonde- 
ren coordifiirten Theilen gemacht iß. Wäre es nicht 
vorzuziehen, da diefes Thema fich am leichteften und 
beftimmteßen nach dem, logifchen Grün df atz der Di- 
chotomie hehandelt,. zuex^ da» Object, *^e -'iM£fer«n ' • 
Zeiten, welche man zu erwarten berechtigt ift , dann 
die fubjectiven Bedingungen^ der Erwartung zu zer- 
gliedern? — Was das Einzelne betrifft: fo dürfte man 
es bedenklich finden, wie hier am Ende der Predigt, 
indem die Befferung empfohlen wixd, gefcbieht, da- 
mit zu tröiiten: „dann haben wir wenigftens (?) das 
angenehme Bewufstfeyn (?), für unfere- eigene Perfon 
keiner frommen Züchtigung zu bedürfen , und brau- 
chen die Übel,^ welche uns fpäterlün treffen, iiicht al^ 
verdiente Strafe zu betrachten." Diefs könnte, fo aus« 
gedrückt, i«icfat zur moralifchen Sicherheit verfüh« 
ren; ein folch«s Bev^ufstfeyn zu erringen, kann doch 
nur als Ideal vor uns ßehen. Denn wir find allzumal 
Sünder — und in Beziehung auf den Heiligen, voc 
dem kein Lebendiger gerecht ift, wo wäre der zu fin*- 
den, der keiner ferneren Züchtigung zu bedürfen je 
meinen möchte ? 

Die andere Hälfte der Predigten in No. i gehört 
in das Jahr 18^5* Auch hier ift es die tröftende Hin« 
weifong auf die allwaltende Vorfehung und die Er- 
munterung zu den früher oft vergelfenen und durch 
die Zeit doppelt wünfchenswerthen Tugenden, worauf 
der Redner fortwährend und mit Recht , als auf das 
Eine was Notb ift, «utückkömmt. Die Neujahrspre- 
digt, über das Thema: ^^PTas uns die Religion zuruft^ 
wenn wir den tVe^hfel des Jahres in ßürmifchen und 
verbängni/svollen Zeiten Jeyerh'^ — über 5 Mof. 5»^ 
•I — 7, ilt eine der trefflichften durch den Ernft und 
das Nachdrückliche ihrer Warnung, uitd- durch die-- 
fleifsige Benutzung des zum Grunde liegenden Bibel- 
worts. Ihr an die Seite zu ftellen ift die Neujahrs» 
predigt von. 1^14 mit dem Hauptfatz: Es gieht eine 
Vorjehung {^^er Pf. 147, 4 — ii), aIs denx Refultat 
de» unvergefslichen thatenreichen Xahres 1813* Mit 
wahrhaft ergreifender Stärke der Wahrheit und Be- 
xedlajoakeit^^ der V£ h^iei^die Uxigläubigen zube- 


fchämen und die Gläubigen zu Mrken. Üt^errafchend,! 
al^er glücklich iit die Wendung, wodurch er ani Ende, 
dem ünwefen der weidäuftigen Wünfche, die man," 
noch hie und da dem Prediger am Neu j^hristage zumu-^ 
thet, ausweicht. „Habt ihr Glauben an die Vorfehung :' 
fo wendet' ihr^ nicht erwarten, dafs ich nun Wünfche 
für euer Wohl thon foll — fo werden eure Herzen 
niit meinem Herzen , und eure frommen Empfindun« 
gen mit den meinigen ^ufa^mmenftimmen,, und (ich in' 
einem gemeinfchaftlichen andächtigen Gebete ergie- 
fsen u. f. w.*' — r Unerwartet ift gerade in diefer fte* 
digt der' s^um Schlufs gewählte Bibelfpruch: „Gott 
legt uns eine Laft aur' u. f. w. , da hier dem Zufam- 
menhang nach eher ein anderer, als: „der Herr hat 
Gfofses an uns gethan" u^f. w.,. oder einer, von ähnli^ 
chem dankendem und lobpreifendem Ausdruck in die 
Seele kommt, und, darin nachtönt. 

Durch die I^euheiti des Thenja's , durch größifii 
Gedankenreichthum und durchaus zcitgem^fsen In- 
halt ilt noc^ die neunte Predigt auszuzeichnen: f^^i^^ 
hiilflos und verlajfen der Menjch ift , wenn er ficfi 
felbft verldJsV* u. f. iv., nach a Cor. 4, 8 — 9* Doch 
fey auch hier ^ine Anmerkung über die Dispofition 
«▼vi^nnt. ■*** Der Form des* Themas zufolge,-»ufste 
man hier zwey fich felbft ergebende Theile erwarten. 
Dagegen wird erklärt, ^vas es heifse, „der Menfch ver- 
läfst fich lelbft''; und durch diefe Erklärung fogleich 
die HülfloGgkeit eines folchen Menfchen mitangedeu- 
^t. Gegen die Richtigkeit der gewählten . PartitipA 
haben wir eisige Zweifel. Sie ift folgende: Der Menfch 
verläfst fich felbft, a) wenn er feinen Terftand nkht 
gebraucht, feine Einlichten nicht befolgt, feinen 
Gxundfäv^en nicht gemäfs handelt; b) wenn er fei« s 
ne natürlichen Empfmdungen verleugnet, und nicht 
den Muth hat, üe durch feine Handlungen öfTentlich 
zu zeigen; c) wenn er fich von der Tugend entfernt 
und mit feinem Gewiffen entzweyt; d) wenn er das 
nöthige Zutrauen zu fich verliert; e) wenn er aufsec ■ 
fich fucht, was er nur in fich felbft finden kann; f) " 
wenn er dei^ ReligiQii entfagt und ohne Glauben u|i<S^ 
Hoffnung i&. -^ Was die Stellung betrifft : fo hält * 
Beci dafür, d und e waren, fofem darin die eigentU^^ 
che Erklärung de» fich felbft Vörlaffens, alSpfycholo- 
gifcher Erfcheinung, ausgedrüqkt ift, voixan zu fetzen ;; 
fi^ by c undy ftehen im Caufalverhältnifs zu d tind^.^ 
weil darin die Erläuterungsgründe jener Erfcheinung 
entwickelt werden-, und fihd danfit nicht wohl' fea co*- 
brdiniren, 'Aufserdem iß c, genau genommen, *fchoii 
in a^ und £ enthalten , /:ift von fo tiefer und durch- 
dringender. BedeutiUig, dafs es den übrigen Gründen, 
nhne^in feinem Moment zu verHeren, nicht gleich ge*; 
fielli werden kann. Es Icheint faft, als obzu vielMa-^ 
terie in diefen Vortrag verarbeitet fey. 

In No. 2 find zwey Predigten verbunden; welche- 
Worte zu rechter Zeit mit innigem Ernft für die gu- 
te Sache .und tnit lebendiger Begeifterung für. den ihr 
gewordenen herrlichen Sieg ausfprechen» * Die.et|^ 
,ydafs der Eifer fir die gut^ Sache nitht efliulHhli^ 
mijffej wenn fie grojse Opfer verlfingt/* njfch Kt^tlü» ^ 
ißif.s^^^ d6, Üt eiju MjaüeXf.y/i» man.ctas,. >|vas.den B«^ ' 


.* » i . 


*. 


»» 


J. A. L. Z. O C T O B E R 


8 1 S. 


» 


tfihnuigs -und Empfin^cmgs -E^reis des gevröhnlichaa' 
Menfcben nur widerlich trifit, ihm aus dem höheren 
lyiotiv werth gemacht tmd nahe gelegt, ja wie er mit 
DrAng und Wärme dafür erfüllt werden mag. Die an- 
dere, den Einzug der verbündeten Heere in Paris 
£e;erndy char^teriCrt jjdie ächte Freude über den 
Sieg der guten Sachi^^ nach FL it8, 15 — 16 als ei- 
ne verftändige, fromme, dankbare und auf unfere 6e- 
Gyit^i^ng wohlthätif wirkende/ ffie wird dadurch vor 
vielen bey dieler veranlalTung erfchieuenen Reden in- 
tereHant, dafs lie in den HinweiCubgen auf die neuefte^ 
Zeiigefchichte^ vorlichtig, das Mafs nie überfchreitet, 
und des heiligen Zwecks der Rede Acts eingedenk ift. 
— Bey dem Ausdruck ^^vörtlieilhajt für unfere Ge- 
linaittig'' S. 53 möchte maii aus leicht einzufehendenx 
(Grunde anHofsen. Auch befremdet bey diefem Vf., 
der in der fchweren Kunft der Obergänge &leifter ift,' 
eip mattf r Übergang , wie er lieh S. 42 von einem 
xiheil lum anderen findet: ,,Doch der Pfalmiß läfst 
ts nicht bey diefem Aufrufe bewenden, er fetzt hin- 
in*^ u. f. w. 

Dafs' "die Reformationspredigt ( No. 3 ) ganz für 


nnfere Tage,, wo manche Proteßaaten hejunlich oder 
öffentlicl^ ihre Hinii^igung zum^ Katholicismus kund 

Sehen, und höchft ungerecht gegen den Geift und 
as Wefen des Proteßantismus werden, und infoBdei« 
heit anch für das akademi/fhe Publicum des Vfi. be- 
rechnet fey, für welches jene merkwürdige and nn- 
tröitliche Erfchcinung das meifte IntereHe hat, zeigt 
fchon das auf dem Titel enthaltene Tliema. Es i& mit 
Tiefe und Geiß behandelt Dafs jene ßch proteftan- 
tifch nennenden Gegner der Reformation nnweife ver- 
fahren, wird dargethan, „weil Ge wichtige Vorthelle 
verfchmähea , da fie den Reiz der Neuheit verloren 
haben ; Übel , welche aus ganz anderen Quellen fli^ 
fsen, von der Trennung der Kirchen herleiten; eise 
an Geh gute Sache darum verdammen, weil fie bis- 
weilen gemifsbraucht wird 1 Grundfätze empfehlen, 
welche Aberglauben und Schwärmerey begünRigeni 
endlich die VoUendimg eines Werkes erfchweren, das 
feiner Natur nach im Stillen fbrtfchreiten muls, wenn 
es feinen heilfamen Zweck ganz erfüllen foll. Der 
fehr treffend ansgefuchte Text ift s Tim. 4, 9-*$- 

G. B- 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


TsBOLoexm. Btrlin^ in der nicolaifchen BncUiand« 
knig : Bertrag xu^ JdUm^ über Kirelu und Kirch4kg^räueh€, Von 
tram Jrilk, Jw^. Maink, im Dece^iber 181^ 1815. XVI u, 
ai S. gr* 8. (8 w.) 

Hr. J. wollte der in den pTeulmchen. Staaten nieder- 
ge&tzten ' Ct>mmiirion zur OrganiGrun^ des öffentlichen Got- 
tesdienftet anch felnau B^^ag liefern. Bey der Belbrgnifc, 
fieh mit d«r .£infendun|f «9t v^rpäten, konnte er nur wcnir 
0e «hgierilTene AuAenliheke der Ausüarpeitang dieler kleinen 
SchriU widmen. „So erklärt^ Tagt er S. 43, und' fo entfchul- 
Aige fich der darin herrfchende Mangel an Tiefe, fau Ord- 
ftttiig Uhd* an ' VoÜftändigkeit. «^ Mit dem Autdrucke Idetn 
^lurTman ea daher auch nicht fo genau nehmen; die Lefer 
f!^d«n nur VorrcklSce, wqlche der Vf., wenn fie ausgeführt 
«<^4en, für.geei|;net nKlt, die Religio(itik wieder zu bele- 
ihen« ^v Xjpnbht daher 'Einiges Ton dem Ritus kleiner ab- 
Sfitedecter- reÜgiöfer Gemeinden und der katibolifohen Kir- 
ke,<usHi 4dngt.-diiuin tvItHepht auf Erbauung, als den 
Ij^Hptxvreck .derjprotelU|ttifoheu GottesverehpuiMn. Wenn 
^r will, dajs in j^der F!amilie eine Bibel und einXrbaiiungs- 
bucl^ fcy: 'fo ift ebeu die Fi^ace zu läfen, wie in dem Vol- 
ke jene Ehrfurcht gegeii das Wort Gottes, jefte Sebnfndift 
nach Jßbungen .der Anditf£bt fig.eder geweckt werden, könne, 
iibe» fo wenig iJUstfioh einigen, wie »die Feyer des Abend* 
inaktlefl dadurch er&öht werden foll, dafs die Cemmuiucan- 
ten üch.an einen wirkiichea.Tifch fetzen, oder die Geimi- 
c^ett «^nee Bezirkes aut^öen daltclbe alieia in f^oller ¥er- 
^mitfUttig Miie£sen. «Wenden, wie Hr. 7. wüli 4er Feftesi 
«Mö ^ o^rliarei» üß^ <ilfi«h allem AlltägUchea^ dei T^qmr 


Kche, das ihnen die Seltenheit giebt. So nothweudig «ber« 
haupt eineRefmrm der Liturgie in der proteftantifohenllirclte 
ift : fo weniff darf man fioC doch von dexfelben allein die 
RQckkchr der Abtrünnigen und Lauen verXprcchen. Um 
defswillen wäre e^ ein hohes Verdienü, wenu ein Mftnni 
gebildet zu einel: reinen Reli^ölität durch den Gcift (ie$ 
Ckriftentiiums und Tertraut mit allen Formen , unter wel- 
chen der reli^öfe Sinn fich ron jeher dareufteHen jeltrebt 
hat, (o wie mit dem.Eiaflulte, welchem poUtifche Einrieb' 
tungcn und Geletze auf die religiöfe Stinunnng des VoUes 
geäufsert haben; wenn ein folcher Mann aus der Fiülc f(n* 
ner Kenntnifte, Beobachtungen und Erfahrungen die Mittel 
angäbe , wie der Sinn für religiöfes Leben wieder tu we- 
cken fer* Nur Eins will Rec. bemerken« UnXere Fürßc» 
lind jetzt faft alle fromm; allein der .gröfsere Thcil der 
Staatsdiener wenigftens nicht kirchlich -religiös. So lan{< 
daher Staats wegen an Sonn- und Fe(t - Tagen .Recruten ms- 

gehoben und während dem Gottesdienfte m den Waffen fe 
kt werden, fo lauge in den Raif dec Glocken z«r Kirche 
auch auf deir Dörfern die Trommel wirbelt, um die SoUi- 
ten wecen einer Kleinigkeit zu verfam^eln, fo lange über 
das LeBen und Wirken der GeiftUchen an Hauot und Güe 
dem nicht eine ftrenge Auffielet gefügt wird , fo Innre re- 
ligiöfe ¥olkafefte gefejert werden, smwekthendas Vounu 
in den Zeitungen mit Freude und Dank fbeil genenuaen 
hat ; fo lange die. hohen und niederen Stmitediener nur u 
f eichen Femn in den Kirchen fich zeigen : kann die Reli- 
fioa die verlorene Achtung bey dem Volke unmögltck wie- 
der ^ewinaeB. . 0« P. B» 
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J UR IS P R U D B N Z. 

NvRifBXRO, b. Campe: Des Appellations-Gerichu* 
Directors Bändel -Gutachten über eine Jchichli' 
che Vereinigung der bairifchen und preujjifchen 
Proce/s- Ordnungen* Als Zugabe: Gedanken über 
das Wefentliche der preuffijchen Hypotheken^ 
und Depofixal^GeJetze* i8o§< isoS. 8. (i6Gr.) 


D. 


^er Vf. diefer Schrift gehorte zu den Veteranea der 
preuffifchen Gerichte. Nach der älteren preallirchen >, 
Procefsordnung (der coccejanifcfaen) hatte er 1 1 Jahre^ 
nach der neueren, noch jetzt geltenden 36 Jahre ge- 
arbeitet (er war mit unter den unfchuldigen Opfern, 
welche Friedrichs II Eifer für Gerechtigkeit in der 
bekannten Rechtsfache des Müllers Arnold verlangte, 
wurde aber gleich nach Friedrich Wilhelms II Thron- 
beüeigung wieder angeftellt), und ging mit der Pro- 
vinz Ansbach unter die baierifche Regierung über. 

Die baierifche Regierung federte von ihm, der' 
non fchon über 10 Jahre Oirector des Landes -Juftiz- 
Collegii gewefen war, ein Gutachten über die wich- 
tige anf dem Titel angegebene Frage , welches in. der 
Torliegenden Schrift mitgetheilt wird. Obgleich die 
Regierung den Plan, welcher die Frage veranlafste, 
nicht weiter verfolgt hat: fo hat doch durch die Rück- 
kehr Deutfchlands unter feine eigenen frey gewähl- 
ten Gefetze , durch das allenthalben eriivachende Be- 
üreben , die Rechtspflege zu verbeCTefn , und durch 
die Ausdehnung der preullifchen Gefetzgebung über 
fo anfehnliche deutfche Länder der in der vorliegen- 
den Schrift behandelte GegenAand eix^ neue Wich* 
tigkeit erhalten. 

Zuvörderft erklärt lieh der Vf. gegen die faft all- 
gemein verbreitete Anficht, dafs der preuffifche Pro^ 
cefs eine Ciivil «Inquifition genannt werden müCTe, und 
Rec. mufs ihm hierin vollkommen bejftimraen. Frey* 
lieh liegt Manches in den Worten der preufTifchen 
Geriditaerdnung , was zu jener Anficht Anlafs geben 
konnte; die erften ßntyi^rfe derfelben gingen unftret* 
tig von etwas JUinlichem ans; man bezeichnete in 
Preußen felbü die Grundlage der von dem Grafen Gar- 
nier und Suarez feit 1775 vorgefcblagenen Reformen 
des geriditliühen Verfahrens mit dem Ausdrucke der 
InquiCtions- und Beilrafungs-Methode : aber d^moch 
mufs Rec* mit dtcm Vf. alle Folgerungen, welche 
aus der Entgegenftellung einer fogenannten Unteiv 
fudhnngt- und Verh^ndlungs-Maicime gezogen wer- 
den , für unrichtig erklären. Auch der preuffifohe 
Richter darf nur beftimmte Antworten auf iöhoä be» 
J. A: L. Z. i8i$* Vierter Band. 


hauptete Thatfachen toStm , nicht aber Thatfachen 
auffuchen. Er mufs fich an dasjenige halten , was die 
Parteyen vortragen; er mufs alles das mit Stillfchwe^- 
gen übergehen, wovon Ce felbft keinen Gebrauch ma- 
chen wollen; er mufs bej Aufnahme der Klage und 
der Einreden nur diejenigen Anträge Aellen, welche 
fie ihm angeben, und ift bey allen diefen Handlun- 
gen durchaus auf rechtliche Belehrungen der Parteyori 
befchränkt. Auch nach der preufTifchen Procefs- 
ordnung Aeht es jeder Partey frey , Thaifachep und 
Einreden , die ihnen nützlich werden können , nicl{t 
zu bjauchen. Der erkennende Richter aber da^ 
durchaus nichts bey feiner EntXcheidung berückCich' 
tigen; was xücbt in rechtlicher Ordnung zu den Acten 
gekommen ilt, und worüber die Parteyen gegen einan- 
der jgehört find. 

Dagegen ßellt der Vf. zwey Puncto als we/entU- 
ehe ünterfchiede der preuffifchen und baierifchea 
(kreitmaierifchen v. 1753) Procefs - Ordnung auf: 
1) dafs nach der preuffifchen für die richtige Darßel- 
lung des Factums der Richter forgen mufs, welche 
in der baierifchen den Parteyen und ihren Sachwal- 
tern überlaflen ift; und 2) dafs nach der preuffifchen 
Procefsordnung dem Richter obliegt , nach ange- 
brachter Klage auch unangerufen den regelmäfsigen 
und unverzögerten Gang des Proceffes bis zur recht- 
lichen Entfcheidung zu betreiben, welches den baieri- 
fchen Richter , indem er nur die Anträge der Par- 
teyen abwarten mufs, nichts angeht. 

Es ift aber bey dem letzten Puncte zu b.emerkcn, 
dafs der Kläger in jeder Lage der Sache den Procefs 
liegen laffen kann , ohne etwas an feinen Anfprüchen 
in der Sache felbft aufzugeben (wenn nicht der Be- 
klagte rechtliche ürfa che hat, die Fortfettung zu ver- 
langen), und dafs daher diefe Eigenthümlichkeit des 
preu(rilk:hen Proceffes der Freyheit der Parteyen keine 
Schranken fetzt. Denn der Beklagte mufs überall zur 
Vertheidignng innerhalb beftimmter Friften genöthi- 
get werden , und in der preuffifchen Procefsordnung 
findet auch hier nur derfelbe indireete Zwang durch 
Rechtsnaditheile Statt , welcher in anderen Procefs- 
erdnungen vorgefthrieben ift. 

Sehr gegründet ift daAn die Bemerkung , dafs die 
preuffifche Gerichtsordnung in ihrer Form weniger 
einem Gefetzbacbe ak einer Inftraction, einem Com- 
mentar, ähnlich fehe. 60 ift auch in dem gröCsten 
trfaeile derfelben der Vortrag vifirkUch befchaffen, und 
fo wie der Vf. im Allgfimeinea geirade bey einem Ge- 
fetze, «Kelches die Angeln <a^eben ^oU, wie wenige, 
etaAche Onmdfitae in dM vesSclundenen Fällen an« 
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gewendet werden fbllen, eben diefe Form für t;or- 
züglicher erklärt; lo war wohl eine fofche Faltung 
zu der Zeil nothivendig zu nennen, als allen Richtern 
iäer preuffifchen Monarchie ein von ihrer bisllerigen ' 
Weife fo hlmlhelweit verfchicdenes Verfähreii vorge-* 
fch rieben werden follte. Man durfte nicht einmal 
bey der blofsen, wenn auch noch fo fehr ins Einzelne 
gehenden Vorfchrift ßehen bleib'en : ' fondei'n es wur- 
den von d«m-vef€wigten Suarezy der felbfi ein Mu- 
fter aller Gefchäftsmänner war, Mufter ausgearbeitet, 
und in feinen 1780 bis 1784 erfcbi^nenen Brieferiüber 
die preufTifche Juftizreform mitgetheilt , welche noch 
jetzt' für Vortrefflich gelten. Jetzt aber wäre es, 
^nach Rec. Überzeugung , allerdings fehr wichtig und 
nützlich, wenli dem Richter, zumal dem angehen- 
den, ein in ftrenger Form eines Gefetzbuchs abgefafs-, 
ter und gedrängter Auszug der Gerichtsordnung in 
die Hand gegeben würde, welcher felbft mit gefetz- 
licher Autorität bekleidfet wäre, und das wahrhaft Ge- 
fetiliche von demjenigen, was in der Gerichtsordnung 
nur beyfpielsweife ödet nur zur Belehrung, angeführt 
wird,' abfonderte/ Denn zu leugnen ift es nicht, dafs 
die Ausführlichkeit der Gerichtsordnung fowohl das 
Studium derfelben, «1? «uch den Gebrauch derfelben 
Äuweilen 'erfchwert. 

Der Vf. geht fodann zu den Vorfchlägcn über, 
wie, der ihm zugegangeneh Aufgabe gemäfs , eine 
Vereinigung zwifchen der preuffifchen und baiefi- 
(eben Prdcefsordnung geftiftet werden könnte. Auf 
die Bemerkung, dafs die Zahl derjenigen Richter, 
'welche ganz im Geifte der Procefsordnung arbeiten 
könnten und möchten, als wozu freilich nicht ge- 
ringe Fähigkeit, viel Fleifs und wahre Liebe zur Sache 
erfodert wird, immer nicht gargrofs fe^n werde, wird 
'der Vorfcblag- gegründet, in dem obergetichtlichen 
PiocelTe (denn in den Untergerichten ift ohnehin d»s 
iummarifche Verfahren, wobey der Richter die Par- 
'te'yten felbft vernehmen mufs, vorherrfchend) die Ver- 
handlung durch Mandatarien zur Regel zu macheii;- 
Es foU alfo nie mehr die Klage durch den Rich- 
ter aufgenommen, auch jederzeit eine fchriftliche 
Beantwortung gefodert, dann aber, wenn die. Rich- 
tigkeit der That fachen zwifchen ihnen Äreitig ift, die 
Mandatiaricn mündlich gegen einander vernommen, 
und fo viel möglich über diegegenfeitig* vorgebrach- 
ten Thatfachen , fowohl was die Richtigkeit als die 
Erheblichkeit betrifft, vereiniget, und zugleich eine 
Darftellung der Sache und der ftreitigen Poncte, yer- 
•bunden mit den von jedem Theile für feine Be- 
hauptungen angegebenen Beweismitteln und den ge- 
genthciligen Eirivveodungen, dabey entworfen werden, 
• worauf fodann die Aufnahme der Beweife felbft nach 
preuffifchen Vorfchriften vorzunehmen wäre. 

Darin ftimmt nun Rec. dem Vf. ganz bey, daft 
in jener im ßeyfeyn der Parteyen oder ihrer JVJand^r 
taricn zu entwerfenden Zufammenßellung der gegen- 
feitig eingeräumten und beftritienen Thatfachen mid 
Beweismittel die wahre Kraft der preuD^chen Procefs^ 
InRruction l»egt, wie denn auch ein recht genauer^ 
lichtvoller, alles Unerhebliche abfoudernder, in loj^i? 


fcher Ordnung fortfchreitender Status caufae et con- 
. troverßae äas eigentliche Meifterftück ift, wodurch 
der angehende Richter feine Tüchtigkeit zum Kath 
" eines höheren Gerichts lerweifen 'mufs. ' So Ung^ die- 
' fet Stück des Prftceffes bieibt<, wel^h^-zugleiea dai 
Productions verfahren des aufserpreuffifchen Procef- 
fes in Geh enthält, wird auch nur die Form desBe- 
weifes, welche in der preuffifchen Gerichtsordnung 
vorgefchrieben ift, gebraucht werden gönnen, und 
das Wefentliche des preuffifchen Proceffes beybehal- 
ten werden muffen. -Dafs die Klage niehl vom Rich- 
ter aufgenommen werden niufs , und auch die Beant- 
wortung fchriftlich eingegeben werden kann , ilt in 
der prcuHifc'hen Gerichtsordnung bereits enthalten; 
aber darin können wir unmöglich dem Vf. be}*p flieh- 
ten, beide /Gefchäfte zur xrothwendigen Sache der 
Mandatarien zu machen. 

Eben jene Bemerkung, dafs auch in den preuffi- 
fchen Gerichten die rechten Meifter in der Kunft, Pro- 
reife zu inftruiren, nicht eben die Mehrzahl ausmacb- 
4en, und die Procefsordnung viel mehr fodere, als ge- 
,wöhnliche Menfchen leiften , gehört auch zu den oft 
wiederholten, aber dennoch, nach Rec. inniger 
Überzeugung, durchaus ' irrigen Gründen gegen die 
Formen- des preuffifchen Proceffes. «Wenn nicht ge- 
leugnet werden kann , dafs allerdings der preuHifche 
Richter mehr zu leiften hat, als ein anderer: fo iH 
auch auf der anderen Seite nicht zu verkeimen, dals 
erftlich die Menfchen immer geübt feyn. wollen, und 
immer etwas weniger leiften, als' das Gefetz von ihnen 
verlangt, dafs alTo die preuniiche Procefsordnung 
felbft ihre. Richter durch die ihnen nicht blofs zur 
Pflicht, fondern zur Nothwendigkeit gemachte Thi- 
tigkeit erzieht und bildet ; und zweytens dafs, wenn 
es unter zehn Inftruenien vielleicht auch nur einen 
oder zwey geben follte, welche die zu ihrem Gefchäfte 
erfoderlichen Eigenfchaften vollkommen befitzen, da* 
iür auch vielleicht unter fünfzig ProcelTen erft einer 
vorkommt, welcher eben* diefe Eigenfchaften in volie 
Thätigkeit fetzt. Gerade darüber wurde aber immer 
geklagt, dafs auch diejenigen Recht sfachesn, welche 
■einfach:^ genug find, um auch unter den Händen einei 
gewöhnlichen Inftruenten fchnell zur Entfcheidung 
zu rjfeifen , durch die den Advocaten felbft bey gutem 
-Willen nicht ganz vermeidliche Einmifchong uner- 
heblicher und überflüffiger Dinge oft fo verworren 
-werden, dafs ganze Gefchlechter vergehen, ehe der 
Procefs ein Ende ninimt, i^nd wenn man einmal darü- 
ber eiqig ift, dafs eine lichtvolle Auseinanderfetzung 
.der in den Rechtsftreit gezogenen Thatfachen noth- 
.yyendig ift: fo werde« doch unter den Richtern eben 
lo viel hiezu tüchtige Männer angetroffen werden, all 
unter den Advocaten. Braucht dann der Staat mehr 
unmittelbar aus den Staatscafl'en befoldete Beamte; fo 
hat er dafür xyeniger Advocaten nöthig, welche im- 
mer auch von der Gefammtheit der Bürger ernährt 
>¥er.den. . , y 

Ajich die Liebe zur Sache findet fich unftreitig 
viel eher bey demjertigen , welcher ^e- als das Werk 
ffiA^X &ey.en Thätigkeit befrachten liarf; als bey. dem, 
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welcher I1ch:dabey:fd leidend verkilt;' dar« er eth 
^om Advocaten gleichfam 'au^e20geu. werden xnufS) 
Xktti zu handeln«' Ei^nei^gelüngene Procefs-Inßroction 
in einer etwas vei'vrichelten Sache kann: von ihrem 
Urheber mit eben 4er Freude betrachtet werden, als 
das Kunfiiretk von feinem Meifter. Rec. weifs iauch 
AUS Erfahrung, dafs diels Gefühl in den preuirifchen 
Gerichtshöfen ^a^r Manchen befeelt und treibt. - Ein 
guter Inilruent zieht viele andere, denen er zum Vor« 
bild gedient hat, und «och nach feinem Tode werden 
die von ihm infiruirten Acten von den jüngeren Man-! 
nern aus dem Staube hervorgeholt, /und wirken als 
Mufter fort. Daher wird ' es auch keinean Gerichts- 
höfe fo leicht' an Mitgliedern fehlen, : welch ei den 
fchwierigften Sachen gewachfen £nd,: während die 
übrigen mit denleichterenr dennoch nützlich befchäf« 
tiget werden können. Oiefe Seite der . preuüifelien 
Gerichtsordnung, und das, was aus dieCem Verfahren 
noch mit der Zeit werden kann, iiat Reo.- immer 
einer der gröfsten Vorzüge ^erfelbea gefchiendn^ und 
er fühlte Hch dadurch gedrungen, ße auch hier nicht 
unberührt zu laffen. Wie' der Advocatenftand durch 
diefe gröfsere Thätigkeit .des Richters dennoch an 
Wichtigkeit und Nützlichkeit gar nichts verliere, wird 
lieh vielleicht bey einer anderen Gelegenheit nach* 
weifen laffen. i ' i 

Die übrigen Vorüchläge des Vfs. ßnd Wm unter? 
geordneter Art, und treffen nur Nebenpuncte der 
preufTirchen Procef8oxx|nung. Im Ganzen lieht man 
^vahl, dafs. die Ha upiCabhre dahin geht, die prenffifche 
Gerichtsordnung an * die Stelle- der .baierifchen zu 
fetzen, jene aber in einem und dem anderen Puncto 
abzuändern ,• nicht gerade um fie der baierifchen äha* 
lieber zu machen, fondorn um ihr» eigenen Zwecke 
defto beffer zu erreichen. In: fofern daher die Auf« 
gäbe in einer Vereinigung' beider beftand, i& lieauch 
vom Vf. gar nicht geldit worden, ob er gleich eine 
recht interellante Vergleichung .beider geliefert hat 
Es drängt iich aber von felbft auf, dafs auch von einer 
Vereinigung (b wefentlich'verCchiedener Formen ei* 
gentlich gar nicht die Rede fejn kann, und daher 
^ine oder die andere gewählt werden müfste, beide 
aber Manches enthalten, was in die andere aufgenom- 
men zu werden, vexdieaite. v4n . diefen einzelnen fie* 
nierkungen zeigt fleh durchgehends der geübte und 
denkende Gefchäftsraann, weicherauch für die Form, 
nach welcher er fchon den gröfsten Theil feines Le- 
bens gearbeitet hat, doch keineswegs fo eingenombien 
ilt, dafs er nicht auch das Gute der anderen anzuer- 
kennen bereit wäre. ' » 

In den be^^en Zugaben erklärt ßch d^r Vf. über 
die Vorzüge der pieulTifchen Hyt)oiheken- und Depo- 
fital- Ordnung. Das Wefentliche der er&en fetzt ßi 
mit Recht darein, dafs die Theorie eines wahren 
Faul'tpfandes auch auf unbewegliches Vermögen ange-* 
wandt worden ift; die Hypotliekenbücher will er Be- 
fitz- und Pfand -Bücher genannt haben, und erklärt 
ficli fehr beftimmt gegen die Nothwoadigkeit ebrig» 
keitlicher Confenfe bey Verpfändungen. Die preufti* 
fchc Hypothekenordnung tadelt er darin, dafs ihr zu- 


feige ]hde9 Grwidftfick *eiiif etragen werden tfiu/s'^ «nid 
hierin hat- man auch in PreuITon feit frerafumer Zeit 
andere Grundfätze ang^nommeD^ obwoni die Fi*9ge^ 
in welcher Ordnung die Eintragung gefchehen' foli/ 
nach der örtlichen Lage der Grundftücke y oder nifcl^ 
den Namen der Eigenthümer, zuverläfTig nur auf die 
erite Weife beantwortet werden kann, diefe aber we-^- 
mgBens. eine* vorläufige Eintragung aller Grundftücke 
von Amtswegea voraus zu fetzen fcheint , wenn -aucb 
dahey nicht alle Nachforfchuägen und Nachweifun*« 
gen e^foderlich • find , welche bey einer Verpfändung 
eintreten muffen. ' ' i 

Die preuffifche DepoJStal-Ordnun'g wird mit fehr 
guten Gründen gegen manche Zweifel gerechtfertiget. 
Sie fetzt freylich eine hinreichend geficherte Staats-^ 
bank oder ähnliche Einrichtung voraus, Gelder jeder*- 
zeit verzinslich anzulegen, und maoht die Gerichte 
und Votmundfchaftsbehörden nicht zu blofsen Ver- 
wahrern, .fondern zti Verwaltern der bey ihnen liegen-- 
den Gelder. Dafs damit grofser Vortheil für dieEigen- 
thümer diefer Gelder, .aber auch für die Gerichte 
nicht unbedeutende Arbeit, und ein ziemlich umftänd» 
liches .Verfahren verbunden iü, laust • lieh beides nicht 
leugnen. Wenn aber diefs einmal feyn foll: fo kam» 
gewifs der.preufjßlchenDepofitalordnung das Verdient 
einf^r fekr forgfältigen Beftimmang aller und jeder 
dabey vorkommendett. Functe nicht abgefprochen 
wenden. MID. 

HkiDSLaxiiGy b. Engelmann: Merkwürdige Crimi* 

nalfälle mit hefonderer Rückßcht auf die Unter'* 

Juchungsßihrung\ DargeftelU von Dr. Pfifter^ 

Stadtdirector in Heidelberg. Mit einer Plan^ 

. Zeichnung auf Stein. iai4. VIII u. 474 S,. 8« 
(2 Rthlr. 16 gr.) 

Die Unterfuchungsführtmg in peinlichen Fällen lA 
ein fchweres, den ScfaarfGnn, die Geduld und Ge^ 
wandtheit, auch eine genaue Menfchenkenntnifs des 
Richters in Anfpruch nehmendes Gefchäft. Abec 
die Normen der Frocedur verlalTen ihn gerade, • wo ee 
•luf die Leitung des inneren Triebwerks der Unter-* 
fuchung, das ift (wie die Vorrede diefer Schrift fagt), 
die Art und Weife, auf welche die ünterfuchung in- 
jedem einzelnen Falle begonnen» und in jedem ihrer 
l9inzelnen.Moment^, durch alle fleh ergebenden Modi« 
ficationen und Nüangen, durchgeführt werden muffe. 
Es fehlt uns zwar nicht an Sammlungen von Cri- 
minAlfSllen: diefe find* aber immer mehr in Rückficht 
auf die Strafbarkeit der Handlung, als in Beziehung 
auf das fcHwierige; — • erft den Weg zur Beurtheilung 
der Strafbarkeit bahnende — Verfahren bearjieitet ; 
vielleicht — weil folche Sammlungen meißens voa- 
Ürthcilsfpr^cliern. herrühren. Auch das, was KleiU'^ 
Jclirod (Archiv d. Grim. R. 1 Bd. 1 u. e St.) in allge- 
meinen Regeln für die Procedur aufgeilellt hat, ift* 
zwar an fleh fchätzbar, aber nicht erfc^öpfend , auch 
für den angehenden Richter nicht fo einletichtend» 
«als Aagala« in Anwendung auf Beyfpiele und wirkli« 
che Fälle gefetzt. 

fis war daher ein glücklicher Gedanke des in der^ 
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liMDg voll CriminalfätTlen fb darcnftelltfa^ diafs die in 1 
den Griminalacten nur felien irorliegenden Motive 
düer fo und nickt anders gtleiteten UtiterCucbung, und 
giHe Regeln der Manipulation überhaupt vorzvl glich 
»eraüsgehoben würden. Die Fälle felbü find zu diefem 
findzweck pafTend ausgewählt, überall iil auf die Feh*- 
Itr Aes Verfahväns eis^iger InJ^nzen , auf die Schwie« 
ligkeiten bey der Nachforfchnng , auf die pfychologi« 
loben Hülfsmittel bey diefer YerAandesoperieiiion »uf'* 
sfrerlfam gemacht, und gezeigt, wie nethwendig dem 
Ünterfnchungsrichter Beharrlichkeit, Umfichtund «^ 
um das rechte Wort auszufprechen — die reine Liebe 
zum Beruf iey, wenn er fich wed^r an dem gemeinen 
l/Veren, noch an der Menichenpflicht für das Indivi« 
duum verfündigen will. — Der III Fall zeigt unter 
ax^deren, wie wichtig es fey, auch den kleinften Um- 
fiand zu berückßchtigen : denn dadurch kiam der Xhä- 
ter eines anrehnlichbnOelddiebilahls heraus. Vorzüg- 
lich merkwürdig und forgfaltig bearbeitet dünkt uai 
No. IV. Mordy verübt an der fchwangeren Frau des 
Schutzjuden H. B. in M Die vorgefallenen Nachläf- 
figkeiten bey der Unterfuchung, die UmHände der That, 
der Mangel an natürlichen Beweifen, die ^rechtlichen 
Bemerkungen über den künßlichen Beweis, über den 
Art. S2 der Carolina y das StxafbrkenntniTs gegen den 
hartnäckig leugnende^ Ehexnam , «IsThätei:, alle« 
macht .diefen Fall für Criminaliften merkwürdig, und 
gab dem Vf. für feinen nächHen Zweck viele treffende 
Bemerkungen und Winke, z, B. 1&5 bis 126, 171, 175, 
s68 tt. f. w;, an die Hand« Dem^ w,as S. 171 inAbficht 
atrf die ffefchaffenhelt der GefängnifTe und Behand- 
hmg der Gefangenen vorkömmt, nm(s gewifs jeder 
ittenfchlich Denkende im Allgemeinen bejpflichten. 
Aber doch möchte Rec. hier gelegentlich anmerken, 
Atfs eine empfindfftme Himianität hierin auch zu weit 
gehen könne. Soll man den aufgefangenen Strafsen- 
rääber^ den rohen Verbrecher »aus niederen Clairen 
^ belTtt: wohnen und beköfiigen laJTen, als er es zu Hanfe 
oder in Diebslöchem gewohnt Sft ? Da wird manche« 
IndolcCDke und Verhärtete ßchs fo lange wohl feyn 
Unen , bis die. Ju&iz des -Umerfuchens müde wird f 
oder, ebenfalls aus Humanität, von der Inftan» enu 
bindet. Rec« nnTchte Menfchiichkeit und Menfchen* 
freundüchknit ak Grade unterfchieden, und während 


Erftere Au Noth^mitige gewährt, LötsCete nut aaf 
Gefangeiie angewendet wifTen, die durch Perfon* 
lichkeit und LJmftände auf eisie grofse Milde der Be- 
handhmg, auf Erleichterung d^r Gef^ngenfchaft An- 
fpruch haben. Doch wir komnien zu weit ab. — £s 
würde übrigens theils zu kleinlich feyn, an einem er«> 
ften Verfucfae diefer Art kleine Fehler aufzufucheq« 
theils zu weitläuMg, ^ie fnuaen Bcvierkungen und 
praktifchen Vortheile fUJizeln anzuführen* Das Buch 
verdient in die Hände d«r CnminaMfteii an kommen« 
Bey einer fehr zu ^wünfeteendeja Fortfetzung kann es 
nicht fehlen , wenn fich der Vf. :fo wenig als mög- 
lich von feinem Hauptzwecke entfernt'« dafs or an den 
ausgewählten Fäildn aile Tbeiike de» Verfahrens ren 
der Captur an bis äur Raecotion nach -und nach ^er- 
de behandeln, und uns auf diefe Weife fchätd>are 
Materialien zu einer eigenen Sammlung folcher Vet* 
fahrungsregeln werde liefem können. Auch die künf- 
tige Bearb^tung der Anthropologie in ciiminalrecht- 
Ucher Hinficht mufs. dabejr gewinnen. Ja, die Specur 
la^on felb& kann von einer verltändigen Empirie im 
Reiche der* Wirklichkeit fefier gjdialten, und fo für 
die Legislationsreformea reifer gemacht werden. Je 
mehr fich die philofophifch • Juri^ifc^en Theorieen 
unlei er Zeit mit der f ubnlen . Qaflification der Ver- 
brechen und mit Abßraction der objeciiven Grund- 
Cätze* überhaupt befcbäftigen: defto nothwendiger iü 
es ja »ohl, damit wahre Fortfchritfee , nämlich in 
Theorie und Praads anglich, ^^afchehenv dafs die Er- 
f ahruhg das Abßractom : Meti/ck aus der Studirftube, 
nach. Cladeii und Individuen der Verbrecher in der 
Gerichuftube dasftelle, und die Wirkung der Regeln fo 
wie die hefte Art ihrer Anwendung bey der Behandlung 
der ^Inculpaten mittheile. Die wechfelfeitige Berich- 
tigung der Theorie durch die^ Erfahrimg^ und umge- 
kehrt, und das .innigere Anfügen des Procefsgange* 
an das Syüem würde vielleicUt durch einen Vorfchlag 
des Vfs. am Ende der Vorrede befördert werden, da- 
durch Aämlioh , dafs dem Lehrer des peinlichen Fro- 
cefi'es auf Akademäeen zugleich die Führung eines 
peinlichen Richtesamtes übertragen würde. Eine 
Eiauichtung , die allerdings mehrere praktifche Vor- 
theile für die Prüf uiq; der anzuwendenden Theorieen, 
und für den lebemligecen Unterricht der Zuhörer ge- 
währen i^uilste. F. J. 
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I9eußadi a. ä, Orla^ b. Wagner; Morgen- und Ahmi- 
MnBachten mit Ldedmm , auf alle Tage in der fVocfic , für Jol; 
efc#^ die ßcfu m dsr Welt mUfftn lajfcn fanter titerden. Von 
M. Gottfried Heinrich Schotter , Pfarrer tu Ntneiüuyfea« 
Sweyte Auflage. Ohne JahrzahL 80 S. xa. 


Tranifurt •«. M. » b. Hermann : ThtoduU GaßmM 
oder über die Vereinigung der ver/chiedenen ehrifHichen Rdi- 
gione - 9ocie0ien, Vierte , mit neuen Zufätzen bereiclaerte 
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Altqka, b. Hammerich: Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts. Fünfter Bandy i8o8, ausgearbei- 
tet von Or. Karl Fenturinij herausgegeben von 
G. 6, Bredow, i8-ii* 704 S. (nebft Aegißer und 
Tabelle) gr. 8* (a Rthlr^ ifl gr.) 

i)ie Fortretzung eine Zeitlang znit verändertem 
Titel und Verlag: 

LsiPziG, b. Steinacker: Ge/ckichte unferer Zeit. 
Erßer Band. Jfihr 1809 von Dr. Karl Fenmrini 
(i8ii)- Zweyter Band, Jahr 1810. Dritter Band* 
Jahr 1811. Vierter Band. Jahri8ifl- 

Nun wieder, laut nachgetragener Titel, unter 
der erften Firma: 

Az^TONA f b.. Hammerich : Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts. Sechßer Band. Jahr 1809 von Dr. 
Karl Fenjturini. 1811. VIII u. 658 S. (neblt Re- 
gifter) gr. 8« (fl Rthlr. 16 gr.)^ Siebenter Band. 
labr igio. (18 ^3*) ^85 S. nebftReg. Achter Band. 
Jahr 18t ^* .(^814-} 667s* nebftReg. Neunter 
Band* Jahr 18^^« (^8i50 X und78o S. nebftReg. 

J.J1 wolohem Gedränge auch die Mufe der Gefchichte 
in dett'ob^i gemeldeten Jahren* fich befunden, welbhe 
Wege verXufCht worden, nm das Licht doch nicht nn- 
ter dem Scheffel zu behalten, unter welchen Gefah- 
ren für. die Gefchichte felbft und ihre Priefter, die 
auch unter Cch« felbft zwiefpältig wurden; und wie 
ät» und nach diefer Läuterungsperiode - fie fibh be- . 
ixaupten, davon giebt dieRcdhe der hier anzuzeigen- 
den Fortfetciuig von Jahrbüchern in Form und Ma- 
teade die anfchauhohften Zeugttille. ' Was wir in un^ 
£ecen früheren Anzeigen Von den erfteren Bänden 
{J. A. L. Z. i8<>8* No. egg und 1811. No. 134) als eine 
der vorzügtichften Eigenfchaften diefer Chronik nkm- 
hafi gemacht haben, die unbefangene Anficht und die 
freymüthigkeit^er Dairftelhang, das ift eben auch die 
jLlippe und. der Anftofs während des fremden Druckes 
geworden. ■ Die Art, wie der Vf. ficb durchgewunden, 
unter dexnKam^iejßchfelbß nicht untreu zu werden^ 
hat zwar, wie wir vornehmen, bereits bey den Zeit- 
genotfen verfchiedene Urtheile über ihn zur Folge ge- 
habt r^wir werden aber, dhne Rückficht auf fie, feine 
Arbeit mit ihren b^fonderen Modificationen ', nach 
den reiben Grundfätzen» wie wir früher gethan haben, 
liier beftimmen. 

Von den : äafseren Schickfalen Ses Werks nur fo 
/. A. L. Z. i8i5- Vierter Band. 


iriel, als für die Gefchichte der Literatur, und dann 
in Abficht des £influIFes auf den Inhalt zu willen nö- 
thig ift. 

Der verdienftvoUe Urheber der Chronik (der ver^ 
ewigte Bredow) trat wegen verfchiedener Schwierig- 
keiten beym J. 1805 zurück, uiid behielt fich nur die 
Leitung und Durchficht der venturiruJchenVqx\le\z\in^ 
vor. Rec. war damals mit V. ebenfalls der Meinung, 
dafs das Werk auf diefe Weife nur gewinnen könne, 
indem die ausgei'prochene Yerfchiedenheit der An« 
fichten um fo gewilTer vor Einfeitigkeit bewahren 
würde, während fie beide „über die pflichtmäfsigo 
Wahrheitsliebe und Freymüthigkeit , womit der G^- > 
fchichtfchreiber alles, wasyÄcr(/irÄ, etwiefen ift, zur 
'Sprache bringen folle,*' einverftanderi^aren. 

Die Vereinigung hat aber nur die 'Probe von 5 
Jahren beftanden. Der hier zuerft anzuzeigende Jahr<- 
gang 1808 ift der letzte, wobey Bredow die Hand mit 
anlegte, wiewohl bereits fein Antheil nur tioch auf 
wenige Anmerkungen fich erftreckt, fo weit Wenig- 
ftens fein Name unterzeichnet ift (erft in der zwejten 
Hälfte des Buchs, S. 566 über Hehnftädts Schickfalj 
'S. 595 über der Polen wahre Gefinnunge.n, wiewohl 
es ihnen noch an Organen, zum übrigen Europa zu 
Teden, mangele; S. 414 und 417 über den Tugend« 
verein, und was Steins Schuld feyn mochte; dann 
"über die Verhältnirfe Frankreichs zu Rufsland und 
'Ofterreich ein ftarker Nachtrag zu S. 444; endlich 
Hiber das Unterfcheidende des fpanifchen Kriegs uiid 
Torausfagungeu in Abficht des nordifchen, S. 698 L). 
Mit dem Jahre 1809 fetzte Venturini das Werk allein 
fort, mit verändertem *Titel (Geifchichte unferer Zeit) 
und in anderem Verlage. „Weitere Entfernung udd 
vermehrte Berufsgefchäfte, Tagt die Vorrede S. V, hät- 
ten Hn. JB. genöthigt, feine bisherige Theilnahme auf- 
zugeben;" zugleich wird aber 4uch zu verßehen gege- 
ben, die Noten von B. fangen an der Chronik hach- 
theilig zu werden. Wie es jedoch mit diefem Geftänd- 
nirre eigentlich gemeint fey, darüber blieben vor der 
Hand noch verfchiedene Deutungen möglich. - fiejr 
der Herausgabe des Jahres ig^o ini'December 181^ 
'^laut der Vorrede) fand Venturini zu bemerken nicht 
überflüfTig, bey feiner gewohnten Unbefangenheit 
und Wahrheitsliebe habe es doch nicht in feiner Macht 
geftanden, der Quellen Mangelhaftigkeit zu ergänzen; 
diefs werde vielleicht die Folgezieit thun, der es' auch 
vorbehalten bleibe , diefen Leitfaden zu freyeren For- 
fchungen zii benutzen — und zu verbelTern; wobey 
er zugleich des trefflichen fVedekinds Geilt der Zeit 
Uls Nebenlectüre empfahl, —f. Nach der Darftellunff 
G 
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&S Jähret 1812 macbt er felbft ausdrücklich auf die 
Zeit der AusarbeituDg aufmfrkfani} diefe falle noch 
in den Winter des Jahres iSi3> und' der grö/ste Theil 
des . Manufcripts £ey ror Pfingften in die Druckerey 

fefandt werden; die fchrecklichen Ereignifle des 
ommers und die Unlicherheit der Stralsen zwifcfaen 
den Wohnorten des VerfaCTers und Verlegers hätten die 
Vollendung des Drucks bis zum Ende Septembers def- 
felben Jahres verzögert« Auch bemerkt er wiederum, 
dafs diele Gefchichte unferef Zeit zum Theil hur aus 
mangelhaften 9 zum Theil aus einfeitigen Quellen 
habe gefchöpft werden können. 

Die Vorrede zum Jahr 1812 y gefchrieben am 1 
Nov. i&xiit .wirft endlich die Maske ab, und gi^bt die 
näheren AuffchlülTe. Der Titel wurde nicht geän- 
dert,, als ob der Vf. Geh hätte anmafsen wollen, jetzt 
fchon eine den Federungen der hiUorüchen Kritik 
genügende Oefchichte unferer Zeit zu geben, fondörn 
der Titel wurde vielmehr verleugnet, weil die däni- 
Jcbe Regierung von Paris aus aufgefodert worden 
wary das Werk zu unterdrücken y und feine Fort" 
^Jetzung ftreng zu verbieten. Der Verleger, im Ver- 
trauen auf die Humanität der altonaer Behörden, 
durch welche die Eröffnung gefchah, und auf die Er- 
bärmlichkeit der Inlpectoren des Buchhandels^ welche 
bej gröfseren Werken nur nach Titel und Vorrede 
'nrtheiUeh» zählend^ liefs nun das Buch unter anderem 
Titel und anderer Firma erfcheinen, wiewohl es auch 

' ' * 

nach diefen Abänderungen unfägliche Mühe gekoAet 
habe , das umgetaufte in die dänifchen Staaten durch 
das Departement der Elbemündung zu bringen. (Wur- 
de ja in. Weftphalen auch Bredows Weltgefchichte 
confiTcirt, f. Jahr i8i2- & a66.) Noch mehr: j^Da- 
t;ou5r'5 Helfershelfer hatten den V£ fo Icharf aub 
Korn genommen, dafs er im Jahr 1811 nur durch den 
freundrchaftlichiten Wink des verewig tenPräfectH^itr 
neherg zu Rxaunfchweig , und mit delTen eigener Ge^ 
fahr, Beckers ScY}XcU^l^ entging." Vorrede S. V. — 
,^Hier ift nun* wieder, ruft erS.lA at^, die Chronik des 
neunzehnten Jahrhunderts , werft die erzwungene 
Tirma weg, und gebt dem Buche wieder feinen rech- 
ten Namen, denn mehr als eine Chronik kann und 
will es nicht feyn/* 

So merkwürdig diefe Thalfacheitals Be} träge zur 
Gefchichte unferer Literatur in jenen Jahren find: fo 
\& das Ganze leider auch nicht ohne Einflufs au| die 
DarAellung des vorliegenden Werks geblieben. Rec. 
inufs bedauern , dafs die angeführten Umftände dem 
"fchätzenswerthen Vf. zu einer Manier Zuflucht zu 
nehmen veranlafTen konnten , die Rec. unter keineiv 
ley ümftänden billigen kann; wohl möchte er wün- 
fchen^ dafs auch jene Stellen eben fo leicht, als die 
Titel hätten «mgedruckt werden mögen , um fie für 
immer au« unferer Gefchichte zu verwifchen. 

Indeffen findet hier ein doppelter Standpunct 
JBtatt, der dfer blofs politijcken Meinungen und der 
böhere der Gefchichte, Da ein rein wiü'enfchaftlir 
ches Inftitut an j.enen nie Theil nimmt: fo werden 
wir hier blofs fragen, ob auch in äem Fall, wenn 
etwa der Vf. g/etäu£cht hätte^ oder gar lelbft eine Zeitr 


lang getäufcht worden wäre, dem hiftorifchen Stand- 
' punot an fich wefemlichAr Eintrag gefchehen fe^ ? 
Wie der Vf. zu jener Manier, unfere Alten wür- 
den fage^: mit-den- Wölfen -^u beuloDi gekommen 
fey , \h leicht i^bzunehmen. Da bereits die DaifteU 
lung des Jahres 1303 „dem ContinentalintereHe und 
feinem machthabenden Syltem entgegenwirkend ge- 
fundea, worden.'* (wie die Vorrede zum J. 18 1* S. IV 
erzählt, und bereits, beym J. 1812 S. 261 in der Note 
bemerkt wordeh, der ^Chronik vom J. 1808 fey faft 
übel bekommen , war He aus Ivernois bekannter Bro- 
fchüre über Englands Wohlftand mitgetheilt habe) ; fo 
erklärt fich von felbl^, warum der Vf. fogleich in der 
Vorrede zum J. 1809, anch in Abficht der verberge« 
henden, noch mit Bredow herausgegebenen Theile, 
bekennt: „unfere Anfichten waren oft verfchieden: 
ich fah nämlich in dem feßgefchloITeneB Conlinen« 
talfyftem, fobiild es mit Energie, Confeqnenz und Aus- 
dauer fortgeführt würde, Europens einziges Heil; — 
er blieb dfigegen der alten Ordnung der Dinge, der 
Politik, die mit einer halben Moral fich amalgami- 
ren will u, f.f., mehr ergebi^.'* AmSehlüfs derfelbea 
Vorrede: „Den grofsen Mann nenne ich mit inniger 
Überzeugung und Ehrfurcht grefs ; das Verächtliche, 
was ihm gleichfam zum Trotze gefcfaiebt, werde ich 
nie loben. Gebe Gott feinem hohen Werke Segen 
und Gedeihen, wenn es zum Heil der Menfchheit ge- 
reicht u. f. w.** Mitten im Werke fagt er S.'3§8: „Für 
die Chronik des ig- Jahrhunderts find die merkwürdi- 
gen Warte, welche Napoleon zU dem* Sohne feines 
Bruders Ludwig, nach deifen Entfernung vom hellän* 
difcben Thvone, fpracb (deine erfte Pflicht gegen mich! 
deine zweyte gegen Frankreich! alle deine anderen 
PfUchten, felbft die gegen die Völker, die ich dir anver- 
trauen könnte, kommen erftnach diefer!** f. J. i8ie* 
S. 5d6}, erfte Norm der Oarftellung alles deJTen, was 
zur vollendeten Organifatioti der unmittelbaren uad 

. mittelbaren Staaten des weltlichen Kaiferreichs ge- 
fchah : denn Frankreichs neiteße Gefchichte mufs ja 
nun von Napoleon und delTen unmittelbarer Umge» 
bung nicht nur ausgi^en, fendern auch ihre Radiea 
wieder in diefem Gemralpunct vereinigen. Die Ge- 
fchichte Napoleons ift aber nicbt nur die gleichzeitige 
.Gefchichte Frankreichs, fondern die feines ganzen 
Zeitalters." — Dafs in diefem Geilte das Verhähnifi 
namentlich zwifchen Frankreich und Elngland durck 
das Ganze gehalten wurde, konnte nicht mehr in Ver- 
.wunderung fetzen* $cben Sv295 des Jahres 1^09 : „Ge- 
lichertes Glück, dauernde Auhe und wachfender Wohl- 
fund der Völker, die unmittelbar oder mittelbar dem 
vom Cabinet der Tuillerieen gegebenen Impulfe fol- 
gen mufsten, blieb, nach Verfic^ierut^ derfranzöii- 

-Ichen ^taatsredner, das grofse, herrliche Ziel, zu \Yel- 
.chem der Genius.des Jahrhunderts dieMiHionen ttieh, 
welche fein Walten und Wirken ftaunend bewunder* 
.ten. *^ Dann hauptfächlich in der Schlufs überficht 
•S. 657: r^Deienda eft Carthagol Ohne dielen Walil- 

. fpruclp giebt es keiu Heil, keine Rettung für die Be- 
wohner des leften Landes. Denn dahin ift es ^ekom- 
nae%;da£s l^in Aeich tuid kein Aegent' feiner Eidüenz 
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und feines Thrones mehr Ccher bleibt, wenn nicht 
Grofsbritanniens Macht und heillofer Einflufs zernich- 
tet ift. Treylich eine furchtbare Krifis, die uns bevor- 
ileht i aber lafst uns das Schreckbild lieber gerade ins 
Auge faflen , als uns mit windigen Hoffnungen und 
Träumen einfchläfern^ woraus wir nur um fo fchmerz- 
lieber erwachen! Frankreichs Übermacht wäre uns 
ohne IBnglands Einwirkung nie drückend geworden, 
und das Drückende diefer Übermacht wird nur dann 
aufhören , wenn Englands Widerltand gebrochen ift. 
Was bis jetzt das Werk des Zwangs war, wird dann 
zum Werke der Freiheit gedeihen. Statt der erzwun- 
genen Harmonie und Einheit wird dann eine frey- 
willige und natürliche eintreten ; ja die innigere Ver<- 
bindung aller cultivirten Völker wird allen zum Wohl 
und Segen gereichen." 

Ungefähr diefelbe Sprache wird auch durch das 
J. igio fortgefetzt; gleich S. 3: „Selbß die humaußen^ 
zuvorkommen diten Einleitungen von Seiten des gre- 
isen Monarchen, unter delTen Scepter (ich der euro- 
päilche Continent beugt, wurden nicht nur fchnöde 
vereitelt , fondern es ging die Raferey der brittifchen 
Stimmführer fogar dahin , einen ewigen Krieg gegen 
Frankreich und feine Verbündeten zu proclamiren. 
Wer mag nun von alten Vorurtheilen und thörichten 
Hoffnungen noch geblendet genug feyn, um die Rich- 
tigkeit unferer AnHcht am SchluITe der Gefchichte dej 
Jahres 1809 zu bezweifeln?" — S. 2491 „Freylich 
hatte das brittifche Minifterium f^lbft noch nicht ge- 
wagt, diefen fcheuslichen Gedanken (Vernichtimg der 
franzoGfchen Seemacht) laut auszufprechen ; dafs er 
aber auch wirklich fein Gedanke war, leuchtete nicht 
nur aus dem ganzen Benehmen des Cabinets hervor, 
fondern diefe Behauptung liefs fich jedem Unbefange- 
nen unwiderfprechlich aus der ganzen Lage und Verfaf- 
fung Englands be weifen." S. 1266 : „Englands herrfcben- 
de Politik blieb fich immer gleich ; furchtbarer gegen 
das heiliglle InterefTe der Menfchheit gerichtet hatte 
Iie fich jedoch nie gezeigt, als es jetzt bey den lang- . 
wierigen Unterhandlungen über die Gefangenen -Aus- 
wechslung, wozu Frankreichs edler Monarch fo hu* 
man und nachgiebig die Hand bot, gefchah!" •— 
S. 269 : ,„Als endlich Julies erfchöpft -zu feyn fehlen, 
was billige Nachgiebigkeit und binterliftige Zögerungs- 
fucht nur zu erdenken vermochten, zerfchlug fich 
nach fiebenmonatlicher Dauer die ganze Unterhand- 
lung u. f. w." — S. 270: „Nichf allein in Frankreich 
und den mit Frankreich verbündeten Staaten erhob 
fich die Stimme der empörten Menfchheit gegen diefe 
heillofe Politik der brittifchen Gewalthaber, — A. fon- 
dern in England felbft war iler Unwille laut und all- 
gemein.** — S. «7« : „Die Vernünftigen fahen ein, .dafs 
folcheGaukelfpiele ni^eine wahre Annäherung Frank- 
reichs herbeyfübren würden." Wiederum S. 512: 
„Wenn ihr wüthender Stimmführer, Hankins^ ewi- 
gen Krieg als das einzige Mittel zur Sicherheit und 
Wohlfahrt Grofsbritnnniens d arfi eilte : -—To horte man * 
dagegen laute, von der Regierung wahrfoheinlich ge- 
billigte Stimmen in Franki^eich, die eine ungleich 
menXchlichere Politik gegen den unverföhnlichiten 


Feind des Vaterlandes predigten,* ' — Die „v6ni#nfclx« 
liehen'* Mafsregela , welche Wellington hßy feinem 
Rückzuge ergriffea, ^. 157, werden auf der folgenden 
Seite fogar kannibalifche genannt. 

Auch im J. 181 1> das freylich gröfstehtheils noch, 
wie oben bemerkt worden, vor der Befreyungsperiöde 
ausgearbeitet wurde, finden fich noch einzelne fol- 
cher Stellen , wie S. a8 n. f. w. ; doch fangen fie ber 
reits an, fich unter freymüthigere Aufserungen zu 
verlieren, wiewohl der Vf. voraus bemerkt, „man 
werde vergeblich in diefem Bande die tolle Stimme 
der losgelaHonen Leidenfchaften fuchen.** 

In der Lage des Vfs. , in einer „weßphalifirten*f 
Provinz, unter den Augen einer „hohen Polizey,«* da 
' konnte es freylich in einem Werke , das den Namen 
feines VerfafTers an der Stirne trag, nicht mehr an- 
ders gefchehen, und, wie wir fehen, kaum noch auf 
diefe Weife, „Mit Aufopferung von Leben und Frey- 
heit würde er (fagt der Vf. in der Vorrede zu 1819 
S. VII) doch nichts anders bewirkt haben, als gänz- 
liches Abfchneiden des Fadens der ZeitereignifEe, den 
er — der Einzige in jener furchtbaren Zeit, -*- doch 
noch fo fortfpann , dafs der künftige Gefchichtsfbr- 
fcher und Gefchichtfchreiber, die finnlofen Fanfaro* 
naden (vergl. S, 279) der allmächtig herrfchenden 
Defpotcn und Defpotenknechte ausmerzend , fokhen 
aufnehmen konnte, um wahr, einfach und kräft^ 
darnach ^e Darltellung der fonft unerhörten Ereigr 
nilTe unferer Zeit dereinlt zu verarbeiten.** 

Es fehlen auch zum Behuf folcher künftigen Aust 
merzuhgen durch hinlängliche Winke von Seiten det 
Vfs. geforgt zu feyn ; nur Schade , dafs diefe, wie e« 
fcheint, mehr verftanden wurden von denen y die fia 
nicht verßehenfollteny als von denen, dießefolltent 
Immerhin mochte der Vf. (wohl auch mit einige« 
Selblttäufchung, f. unten) die Liberalität des grofseii 
Kaifers lobpreifend auffodern (Vorr. zu 1809. S. VI)f 
„jede Regierung, die recht erwogen und begrififea 
hat , worauf es ankommt , um die Nation für ihre 
heilfamen Mafsregeln zu gewinnen, fie über ihr wüh« 
res dauerndes Wohl zu belehren und ächten Patriotis« 
mus in ihr zu wecken, wird d^r befcheiden, abev 
freymüthi^ auftretenden, hiftorifchen Wahrheit ein 
ficheres Afyl öffnien. Am meiften darf man diefs voA 
einer Regierung hoffen, die im Geifte des grofsen 
Monardien handelt, der die einfachfte Politik und 
huHnnHePublicttäi'— ^BtrpdefchämtHig feiner Gegner, 
auf den Thron erhob ; der fich Aets abhold der finAe« 
ren Zunft zeigte, welche dtuxh Pamphlets und leiden- 
fchaftlich^' Brofchüren , durch Declamationen und 
Blendwerke aller Art, die Menge zu bethören und 
die ächthiltorifche Wahrheit zu verdunkeln ftrebt/' 
Immerhin mochte er beweifen (S. 579. Jahr 1810)1 
,>dafs mir eine yc^lig benebelte, keines unbefangeneii 
Nachdenkens fähige Parteywuth fich mit der Erklä- 
rung begnügen könne, dafs in der franzöfifchen Staats- 
liiafdtine der ausgebtldetAe Oefpotismus alles wirke. *' 
Der „AUverebrte und Allbewunderte,^^ befoaders aber 
die „Defpotenknec&te'' konnten durch folche Phrafen 
nicht ergriffen werden« Schon im J. ifiio. S.417 muDi 
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flch'd«rT£ fellill wifcrlegen: «,'Von Ber«icfa«rung der 
fhilüfophifchen WifTemrchattttti, yotx freyea Forfchun- 
gvn dev hiftoiifchen Krilik, von frejoiüthigen pragma- 
tifchen Gefchichtsbearbeiiungen felbit, war (nach Er« 
foheiuungdes ffanzößCchen £dicts für den Buchhan- 
del) gar nicht mehr die Rede/^ Eine ähnliche Stelle 
6. 450 über Italien. Die oben bemerkte Gefahr durch 
Ihivoust begegnete dem Vf. bereits nach der Heraus* 
gäbe des Jahrgangs 1809 ün Jahr 181 ly trotz der in der 
Vorrede dargebrachten Huldigung. 

Diefer Verlegenheiten und Gefahren ungeachtet« 
hat Hr. Venturini doch auch auf der anderen Seite 
hiebt überall den gewünfchten Dank geerntet. Ver- 
geblich hatte er ibey den genannten Jahren die Bemer- 
kung überEinfeitigkeit und Mangelhaftigkeit der Quel- 
len fviederholt. Es \fcheint, es feyen doch zuweilen 
£iaige an ihm irre gew^orden. Manche , weil Iie es 
wollten, oder nicht anders konnten, mochten \del- 
leicht auf ihn felbü. anwenden, was er noch beym J. 
1812. S.ai2 über einen fchweizerift:hen Redner be- 
aierkt: ,, Ward diefs als Wahrheit gefühlt, oder als 
Scfameiclieley gefafelt! wer mochte es (in dem und 
dem Jahr) entfcheiden ?'' Manche fcheinen eben die 
(rifenbare Ungleichheit und häufige Abwechfelung des 
Tones, jene dftere Mifchnng von Ironie und Ernit 
(in Ablicht des Hauptverhältniffes wohl nie zweydeu- 
tig) doch bey minder bekannten, befonderen Verhält* 
UllCen zn^veüen mit &> in einander getriebenen Far- 
ben gefunden zu haben ^ dafs, befonders die leiden- 
fehaftüdien, die Mühe der Ausfcheidung ßch nicht 
mehr nehmen wollten. Man vergafs auch , weil man 
es gern Tergafs, daCs vor nicht langer Zeit felb^ Man- 
efae der Edeln und Wohldenkenden, weil fie die Haff* 
hmag wenigftens einer baldigen Hülfe aufgeben zu 
mü&n glaubten, keinen anderen Ausweg mehr fahen, 
tfls , 'weons möglich gewefen wäre , in der von -der 
neuen Schöpfung zu erwartenden Geftalt der Dinge, 
4^der dafs fie, zur Ehre ihres Herzens, au^h hier nur 
tlhnählich lieh daau verftehen keimten , gerade das 
Sc^Mmmlle zu glauben. Der Vf. fagt beym J* i%\2. 
8, iiß Not. : ^ er gefiehe mit Betiübnifs , dafs neuere 
ünfklätangen ihn belehrt hätten , wie fehr auch, er 
lieh von den Floskeln, womit die Gedanken t und 
Pvefs-Freyheit angekündigt worden, Jich habe tau- 


fchen laXten. Allein dieCe Betrübt^ifs w«rde Terlulst 
durch den Gedanken : es fey immer recht, die teufll. 
fche Natur eines Menfchen fo lange als nur immer 
möglich zu bezweifeln.^^ — IndelTen wurden die Ge* 
finnungen auch hierüber erlt laut, als man Cchdie 
politifchen Wahrheiten wieder etwas derber zu fagea 
anfing. Die Antwort des Vfs. zeigt , dafs er gereut 
worden. „Unßnnige Federungen, -fagt er (Vorrede zu 
)8i2* S. VU), find neuerlich von einigen grofspraUen- 
den Zungenhelden an die Chronik gemacht worden. 
Das Toben und Schelten auf den gefangenen Löwen 
beweift geringen Heldenmuth. Wo das Wort, die 
Wendung^ der hingeworfene Wink fogar, Gefahr, wohl 
felbft Verluft von Freyheit und Leben drohte , da galt 
es Muth, eine Gefchichte der eifernen Zeit zu fchrei« 
ben! Warum fchwieget ihr damals? Elende Scribler! 
Ihr habt kein Hecht jetzt, wo ihr nur den Leiden« 
fchaften der tobenden Menge fcbmeichelt, — mit zu 
reden über dasjenige, was Noth thut, wenn Ehre, Frey- 
heit und. Nationaitugend wieder aufblühen feilen. 
Einem Arndts dem kühnen, mutbigen, unerfchrocke- 
nen Manne, räume ich gern dipfen Ehrenplatz ein! 
Er hat geredet, als Reden noch Gefahr und Tod drohte. 
Doch auch die Leidenfchaft wird endlich verltummea 
vor der Stimme ruhiger Vernunft" u- f. w. 

In foweit jene Unrecht hatten, hat der Vf. wohl 
Recht,* aber jene Manier ift damit noch nicht gerecht- 
fertiget. Wenn es auch nicht durch den Erjolg er- 
wiefen wäre, dafs üe auf beiden Seiten ihres Zwecks 
verfehlt hat: fo bleibt fie doch anßch einer ernften 
Gefchichte immer unwürdig , • und würde am Ende, 
bey weiterer Entfernung der Zeit, und des Locals, ei- 
ner eigenen Exe^eje bedürfen. Eio^Gefchichtfch rei- 
ber mag gehören, zu welcher Partey er will, das kam 
wenigüens . der Nachwelt gleichgültig feyn, er mag 
auch zu gar keiner gehören, wenn man nur beftiromt 
weifs, woran man bey ihm ilt Jene Manier, die im« 
mer in das: >yyincedis per ignes etc/^ erinnert, macht 
überdiefs einen eigenen peinlichen Eindruck fchon 
in der Gegenwart , und nachher^ wenn die Zeit der 
Bedeutung vorüber iß, wird fie doppelt widrig ge- 
funden, und auch ihr blofs temporärer Nutzen nicht 
iliehr geachtet.. 

{DU Fortfktsung folgt un rUUhfiin Stück. ) 
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{Fortfitxim§ tkrimiftigifi Stück abgthreckmen lUfitr^ßon,) 

Vy as abpr follte der. Vf. tUua in feiner Lage ? — Wir 
meinen, es wäre doch mehr als Ein Ausweg noch of- 
fen gewefezi. /Wollte, er* lieh auch nicht entrchliersen, 
den Namen ^ w^^ 4ep Titel, zu verleugnen^ oder au- 
fsei halb des Abeinbundes drucken zu lafTen^ oder auch 
feine Arbeit ;e«ne Zeitlang .ja yerrchliefsen!: waruni 
wollte oder k^^te. er. fich nicht darauf befchränken» 
die ThatJlaclifin^Llein. reden zu It^en?, (gefetzt auch, 
die Bände wären, wie die erften, wieder etwas kleiner 
geworden?)- Wenn die erfteren Auswege für blofs 
poUtifche Anhebten gerathener feyn mochten : fo ift 
der letztere der einzige , des ruhigen Gefchichtfor- 
fcfaevs würdige Weg, in ei^er Zeit, wo die individuel« 
le Anlicht und dieSiimmen der Zeitgenoffeniich nicht 
xnehr frey ausfprechen dürfen. Wir fagen damit dem 
Vf. nicht einmal etwas Neues« Oft genug hat ßch 
diefe Überzeugung. ihm da^gehoten, und in von ihm 
felbft beftätigt. worden: »«esfey belTeri nicht felbft zu 
urtfaoilen, fondern nur die Thatfachen zu erzählen,** 
J. 1810. S. 261 Not. Auch fchon beym J. igös- S: 63: 
^,damit der Gefchichtfchreiber nicht ab Parteigänger 
erfcheine, dürfe er nur Thatfachen berichten, und ih** 
ren Zufammenhang andeuten." Ferner beym J. 1810. 
S. 82: vom Gefchichtfchreiber dürfe man xiicht ver« 
langen, dafs er felbft ein definitives Urtheil über das 
muthmafsliche Wahre oder Falfche der Stimmen der 
kämpfenden Parteyen beyfüge ; „er fey blofser Bericht- 
erftatter", S..a6o. ^ Wie gefährlich felbft fchon fatiri- 
fche Anfpieli^ngen ,\y erden könnten« wird S. 577 be- 
merkt. Da wir delTenungeacbtet bey ihm felbft die 
Grenzen fo,oft übe^Vchritten fin4en (durch eingeftreu- 
te Bemerki^gen und Urtheile) : fo ergiebt ßch, dafs, 
wenn feine Selbft Warnungen nicht als blofse Sicher- 
heitswachea ausgeftellt wurden, der Y£ nur durch die 
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vorhÄrrf^enÄÄ N^igsmg m pr^i^gmasifiren (die er 
auch in>fol<;hen Fällen übte, wo, wie er felbft oamal 
bemerkt, J. 1810. S. ^37, die Dau noch' mdit zukw> 
chand find), verleitet werden konnte, eher zu viel alt 
^tt wenig zu thun, . ' 

Wie dem «her feyn mM: £b miiffai trir et nn« 
eizünal ?u dem alIgeineinennG[ngluck der Zeit aählen. 
dafsiaoch ihre erften . GeX^i^htsveefucke netngfteaä 
xjft^h. Aufsen . von deai gebieierifchen Veezeminffeft 
nicht (riey bleiben kopmw. Das Einzige , womit wii 
ims noch trößen kannten, wäre i dafs auch die römi- 
fche Gefchichte. ein^e fojticihe Periode gehabt Dodi 
müir^n wir nicht vergeffen, dafs. Tdcitus 9m ihr her- 
vorging.|.: . i ..,..., ,, _;. .. . 

\yie oben bemerkt, bleibt die Haaptfrage ^ . ob d* 
Vi. in diefer Pe^dde» tiefer .fiorruptioir,i v^esa «ich 
nicht als Politiker, was wir ütbarhaupt nicht unteiAi« 
eben ivoUtea, doch um fo gewüTer als Satamler und 
Forjcher der Zeitgefchichte in feinen Gitindfätzea 
wenigßens fleh. gleich geblieben, fo' dafs erd4efe,fo, 
bald ihm gefjindere Luft vergönnt war, wiertek in ih- 
rer Reinheij: , oder noch beffcr, .mit nenr Eaerfie zu 
zeigen im Stand? blieb. Die Be weife .hiefur mufs es 
tbeils durch. unzweifelhafte Aufserungea feiner wah- 
ren Anflehten, tbeils aber und vorz%lich durch die 
Art, wif er feine QueUen. gebrauchte, führen. Auf 
4as Erftere bewirft er ficb .zatrauensvoU, Vorrede zu 
1 8 la. S. VII ; „Man nenne ein einziges Journal, eine ein- 
zige mü der Zeitgefchichte fick befchäftigende Schrift. 
d|e den Math und die Frey müthigkeit tler DarfteUunk 
in dem Matse, als fich beide in der Chronik von 1806 
bis 1811 leicht nachweifenlafren, gehabt hätte!*' Eben 

■ .r» ^ ?'/^^^? ^**"^ ''• ^^^^ im.VorwBorL bemerkt: 
„Hatte jeder SchiiftfteHer die Ehre feines anseftamm- 
ten Fürften , und die Würde deffcn, was ewig heilic 
und recht bleibt, fo gebelten, wie der Vf. J. fgoo. s! 
»54 ezohne Furcht that (bey dem heldenmüthi£ea 
Herzog, von Braunfchweig-CÖs): fo würden Ty »anner 
und DefpotismüÄ, welche zuletzt auch das Heilicte 
mit Füfsen treten , nie fo weU gediehen feyn ,. alslei- 
der gefchph!" Ob der Vf. mit Obigem nicht zuviel 
behaupte, wollen wir die Lefer aus einigen Stellen 
felbft beurtheilen lalTen. . ".. '" 

In der öfters angeführten Vorrede zu igia faict 
er: „Wo es uns vergönnt war, die Stimme der^Frey^ 
heit, der Menfchen rechte, nnd des über den wachfen- 
den eifernen Defpoüimus empörten Gefühls, ant.dem 
Mund^ der ehrwürdigen brittifchen Redner zu. veroeh^ 
men, — da ift fie auch in unferer Zeitgefchichte hörbar 
geworden. Dafs er defTen ungeachtet, auch auber 
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dem franzößfchen Verhältnifs, ftreng urtfaeila, könnte 
gezeigt werden aus igio S. ^75, ^1» er JQ^dlege liefert 
zu dem ,»ßch verfcblechternden Charakter und der ro» 
ken Zägdtol^gtoeip: ft^ mglifcheU VSbWi T dHuu' «ui 
iea lem^unle» üter illfe med§r«iii{itzihig des H%r^ 
zogs von York in feine MilitärAelle^ J. igii. S. S72, 
( und über den Prinzen von Wallis felbft, S. £74, fo wie 
tr dagegen im Folgenden wieder eben* fo fre^müthig 
^iiusheDt, v^orin En^and.Frankreisb4;leicbkfiliuofii oder 
vorgehet befonders ift in diefer Hinßcht S. sgo ge- 
lagt r \fiTmtSimtldmMmm und AdsreCfeii , ^int wir ß^ an^ 
AnmärtraRMt mktgith^mem ft^i^ätrivilUn^ zu lefea g^ 
w«hntJGM^ wüede« bk Bngi^iA^c!^ ImMA^nAt^M^ 
•md die: «jattkinihHfti MEirMifolto Ve^äcbtuiig eM^ 
gen.'' Aber auch wieder S. s88 •* iiB» ÜK ^dl^bäA^ 
«rfi d«r BnttnK iisiidkliaM Üt. ktel^ XaflM» #oliin er 
{Mik< Sirc*eä liefaMm , wMü« fittlMi» g Ayackl 6Md 
Imi ^ g«faGlii ^. Im loikttMir btftoiws di# fefceuf liiibfbii 
fi^ranftniiksken M^aiigM, %md 4ort Mar auf diefetf Ad^ 
gieaUMit £ein ODgcäeaefres Rtiekitur durch den furcfaf'- 
baiAen^^vfcilili^ifchea OvipatiMiiii in den SclavMbaii- 
iMt des aite^ Ceikwteks geliahenw Allein die Fehler 
itt) der AdflaimfiBalfen fö ungebetter reieber LKnder» 
und die Maximen des Wuchers» der ErprelTniigcfn und 
^Wi fctri^llMdiiexrdbiliuftiM ein Ai g^hbr^cAievOefi- 
isitän dcaiPinanBBn derebgttfeh-o^ndifbh. Compagnife 
kie fc v o r^ . dab^da» Handeisnflktften der letzten Jahre nut 
iBvch iünriicibe Anieifaen^ Wefebe die Regierung be« 
irilligte; beftritteir werden konnten« Diefe üiegen im 
JL laii' airf eitf MKlliüMi P£ Sverl. «.f.w.**^ Und^ft 
stgt «jRBiiaölifidie Ridttier und Ihre Nachfehteibet 
profTbeteAama. nahen Uatel-gaagi aber Gt'e'MHtAnt. 
aM «mwiekMtey trotz aller iolch^d Titaden^ llets netiii 
SMIte^weicli0 Mbft feitte Feittde it)r Etftaun^H fetzre^. 
Dbm Kainpfa iniri die Welt •- und Meeres- Hetr^hafl 
Wift-d Alles g^o^fbrV «tid das ongfäckKche MeUfchtM«* 
f efefalecbi feishttf «mer d«^ d^p«fhen GeiMl fo ftiad^ 
•wiijgie« ueiner» 

Zd gieichear Zeh ftefit dttlr tf« die Bäh^ mA 
ügrMbmer ab die eilitigeii u/äiirtKgtn GegMr de^ 
•a)glifcfaen5«eheMen ihnen gegenüber, J. ifiii. S. sie, 
tfah Besiegen vioa tkrer, den Britlen gefShrlichea Ta* 
yftijb eg t » & sij. Von Grönland allein bemerkt er f. 
«§>•» & 9§o ' ^tim Erfata für fo viele lianliche Lei- 
Aar (MaapV Seucken ) wufsten jtne Armfetigen nichts 
^n dtn Fufi^tt der ViniMk^ di^ Europa mit eiTeni^r 
e^äsl necfleificfataa, or« der^otwiUen felftft iKe cdf e, 
%iinmie Rcfieniag in dee HM|iiftadt «fMn Ci^nfor auf- 
üeiMirikabhe, der aftie dort Weh«iaAdM palitirclMI 
Wkinkw natafi' fimle OMl«t »ahhi. "^ 

Über die Oänt/th^n V^hi^taKIW, fchoa »gos. S. 
gfg: «JDaittfchlaad hat M iranzöMchen Revi^Intions«^ 
krieg feine Lehrjahre gemacht. Gefehen hat es und 
g^Mt, da£i fbme^ FoMUc, feiae KHegskölA, feine 
CaAteecstBlDiik a&cbt ausveidttta^ dläß der bihiiUgAe 
8els«i-tmd KisieK;ii-^I^bi%^ nrdit ^tiveicht kam* mit 
j^toettbkittg WMl0]^ebor«9|]i d^Mn eftt neufer Prome^ 
thens »eite Taktä; neue dtfTetae crad n^ae Sitten ge« 
fcfoaffenr! Unf^re liteittrifcHi^ GäÜirang bew«üt, dafs 
Ute da^ Obdi lusa Mwto Immm^^; Mrdmaadie ^^ 


richtungen deotfcher Fürftep zeigen an, dafs Be es ha* 
: ben Rollen. * Mögea Oe n|cht vergefTeib dafs eine Na- 
tion nie anders geweckt und zu Einem Ziele geleitet 
werden könne, aäs'aur; wenif i% iik ICteiol gflMruS- 
d^t mtd in ihi%r Stelbftktedigkeit echaitexr wii^! ii^ 
die Kraft zu Thaten ßch entwickele , mülfen wir isa 
fefthalten (mehr als jedes Fremde), was unfer einziges 
Nationalbimd geblieben: die Mutterfprache." Bejm 
^X XJM^ ^ 45j^'< ^WÄre^dieTes |;emein£araa Intcrelle, 
diefe Einheit des Willens, diefes harmonifche Zafam- 
tnenwirk^H dtr I^fie-Cin^ öAerrelchifcheii KHeg) nur 
nicht durch fremden Impuls periodifeh bewirkt wor- 
jEbü, fbudfelrit atis H^öher vaterknfiFcher Bepefiftenuig, 
aus eigenem Streben nach Selbftftlndigkeit und wah- 
ttft' NatiraaWhirte befvor^egaüg^n: *— — was Hnnt$ 
dann Deutfchland jetzt fchön . -^ was würde es einft 

laLuakdciag wird «entgfiaiia* dein: groCailki Idaane des 
Jahrhunderts den Ruhm nicht rauben, dafs Cr die 
Peutfchea pruktijch bd:ehrte, wie Ce es anzugreifen, 
um wieder ein lelbiUtäadiges und geehrtes Volk zu 
werden ! Mag auch diefe ^ofse Lehre erft von unferen 
Enkeln recht begriffen und angewandt werden!*' — 
Nwh ba^m h is&o. £$51» »4^ daff elbe benwckt : wi# 
' die Oeutfchen , von jeher fo wenig zum gemeinfchaft- 
lieben InterelTe gezeigt, nur durch den. Schöpfer d« 
Rhefhburides und fixr Aitie Zwedt^ ernMiacfr g^niig 
vereinigt bürden. ' " 

Über O/i^ic^rrtft, igog* S- ^6$: „An dter innerea 
^äatskraft nagte fortdauernd ein Wtirm, der ffeh durch 
keine YMmtäilnng^ ertödtM üefs. Es- war die unge- 
heuene, alles zeTmaIhieiM& PapiemAfT u. f. w. Dann 
S. 573 : „D^ HöfkAeg^rith b^labteü Afifdenkeni wur- 
da wiedeiraüf den Ful^ iiergeRdÜ, #i^ ^r im J. 1758 
geweTen** u. f . tr. * 

Über die Errichtung **s gtfkHmen H^ccmmiffa- 
Hats in Würzharg. J. 1810. 8. 498: «Ob die edla 
haUriJcke Reglerudg fotche ver^fichtige Schmeiche« 
leyen (von ctem Jubel des folks in Salzburg) gern ge- 
fehen, flehe fehr zu bezweifeln!^' S. 469. yV^ie das 
tdeal des Schuczftaates in verfchiedenen Staaten copirl 
worden, ift an mehreren Stellen nackgewiefen. Dit 
tunbhmende D^pravation in Weftphalen wird eben- 
falb fchonim J. igtö mit lebhaften Farben g^fchi/* 
dert, S. 518 f- — „Bey der Ständeverfammh»^ fey-^ 
erte der Kanzler i^emeyer das Oedäthtnifs der ia 
ein belTer^s Aeich verfetzten StindemftgHeder. Et 
Ibfach zd Malters ^ Henke% HäbeAitts^ Bmimbtsthi^ 
Röioffi und Surens Ruhm, nic^ wi^ ein feiler 
SchmeichleV, tonderä wie ein Mantt, d6i& Wihtteit, 
hetht und achtes Verdient heHig find. Möchte der 
Grundtatz, welchen erausi^rach: Das Leben ift nicht 
das höchft^ der Güter f Der Tod kann nnr den F\et- 
^en und Schwachen, den StAuMigen^nfor alaeittGbel 
erfchein^ t '— nicht bloß ein^'Rt^deiisait^ fa a itei a 
ächt^j wahre Äufserung der Strmmtitig aller Wefiplia* 
len gewefen feyn!'* S. 504 f. — Sie mxglfickUcite La- 
ge von Hannot^r bey der Vereinigung mit Weftj^ha- 
Jen konnte woM nicht handgreiflicher dargeftelitwex^ 
dett, als efs S. 5^61 der T£ getbaxt. Das Jahr tan 
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zeigt Aatm ffeyficli in uoglüdclich ßierigenitter Ftögret^ 
JSon alte jen« Übel : das Syftem der boheik, PoUtey 
S. 495, den Wacher der }adten, S. 496, ihre Dienfte 
hey den Avsfpähungen ; iftiit edler W&rme rnll dbr Vf; 
aut S. 47d : , J^eWKs ! der vf ahrheitlieBehde 2eitge- 
Ichichtfch reiber darf es fagen, gewifs batfe matt dek 
deutfcheii Geiß, den YölYs ^i^hren GhairdLtier, die mit 
der Muttermilch einjferogene NationafitSt der lälldK- 
ehen BevirohnerVt^haltt», and div richt^e Maniet, 
. wie diefs alles tu d^rm hohen Zweckie der ftaarswohl» 
fahrt geleitet werd^efii mnfste, verkaniit." 

Ungeachtet erft während der ' fftratutgähe des 
J&hret igii (wie wir oben bemerkten) däsHaaptver* 
hältnifs in Abficht Napoleons fich Sndene : fo findet 
man doöh y aufser den früheren Aufsernngen , die ah 
dem Vf. felhft ztan Terra ther wurden, immer laute- 
re Winke 9 die wahrfcheinlich noch var der leipziger 
Schlacht nieder^efehTieben wurden. Nicht nur kom^t 
der Mottiteur mit feinen fchwachen Stellen fehrtlbel 
^%' S. ^7, 4S, ^46, 238 (Ohe ! in ier Note), londern 
auch die Geßnnungen in Neapel, TtaKen, in der 
Schweiz werden nicht mehr verhalten, to wie dal' 
Vergebliche , die norditchen Staaten noch länger un- 
ter der drückenden ^yControUe** zu erhalten. Endlich 
die Schilderung Napoleons teihtt , um des ^eitpuncts 
willen, in dem Oe noch gefchrieben wurde, S. ago : 
„Die Ereigniffe des Jahres 191 1 beftätigen, dafs Napo- 
leon zu den aul^erordentlicheta Menfchen gehärt, de^ 
nen Alles, was fie beginnen und wunfchen, bis zu 
dtm Puncto gelingt, wo ihre Plane den höheren Plä^ 
nea der Vonehunt nicht geradezu widerftrciten.** 
(All Beyfpiel wird die belVimmt töraüsgelagte Geburt 
^inet j'oAnei genannt^ — DanhS. 2^7: „Das Werk; 
das diefer felfenfefte deift unv&rkehhbar ntiter Zulaf- 
fun£ einer höheren weltregierenden Mädit begann , 
konnte bisher unmiigtich ^n den VÖlkerft Lumpens 
rein ond wahr gewürdigt werden: denn flift alle H^ufz- 
ten unter der Laft vt>n iLriegsföhulden'iitid uner- 
fchwinglichen Auflagen.*' — - Noch einmal w«ilerun* 
ten: „In eiher fotchen Zeit; wo Gluck, Freiheit, 
harmlofer Lebensgenufs ganz aus der Welt gewichen, 
und dagegen 'nur glähzende WatEenthaten des Men- 
Ichen einligei Verdienft zu feyn Scheinen, ift es 
fchlechterdinfs unmöglich; fagt der' Vf., Napoleons 
Ideen und Thaten voUig ger&ttu zu IM^üröigen. fit 
mufs der einen Parte/ als ein glänzendes, hiihmli- 
fches Meteor; der anoeren als ein moralifches Uiige- 
heuer erfcheineti, und wenn die erüere itim alle das 
zufällige ^tt/tf, was unleugbar aus feinen neuen Schö- 
pfungen hervorging, mit als Verdienfi zuf trbveibt , d^' 
die Erhabenheit und moralifch^ Vortrefnichkeit fei- 
ner Plane zu beurkunden : fo wird die andere im her-' 
ben Gefühle des gegenwärtigen leidenvollen Druckt 
ihm alle die Übel, unter deren zermalmendem Ge- 
wicht die Menfchheit feufzt, nX^planmafsig gejchaf' 
fene anrechnen. Wollen wir aber graufatner feyn , 
als die römifche Curie, welche bey iluen CanoniXa«' 
tions-Gaukelfpielen fogar dem 7>ri/eZ einen Advoca- 
ten zugeüeht? Soll es unrercni üerzen mehr wohl 
tbun, fich durch die exaliirte Phantafie einen vollen^ 


fleten Teufel itt Menfch%hgeftalf v wft rt»d efc> Me Bell 
eineil Ton Rubtafudht b^heb^ften tifd ¥Mv ehoMMl 
kriechenden SchmeicUl»Hi veriöxtmMii Maarn nsii 
wirklich beWunderhswfirflij^eM groft« PfthigkesMate 
denket, der nur ß^ well idä ¥e««oiitliefte^ «m fei^ 
nen Thron kriethtehde BfrenfcHpengeihicM ihfl au» heck 
tehob ? Wollen wir Urcht ßbber« A g«ttMI»e Uettbild 
retten, aU uns fo fehidMig Golt«^' Metitorweik wun 
Hohne, zmn Elende und z«r SchMeeik disr Mettflchlmc 
Verhunzt Torftellen 7 Wehr bfiebe SHuMoleil iAner.naA 
unleugbar beurkundet, ^defs; #Er^ ^pMüoH ifor toMr 
lich^ wofür ihn jetzt Millionen Stim^^jMte ewsgetea^ 
Un j^rofser Tfaefl der SehnMv 4aA 'er tf$ ^olrdia^ auf 
Rechnung jener efehrffen, MbMücÜtigett wnU ftiiigHl 
Selaven fiele, welöbeAlle), was kiMMMefiKe RiMeDhi»* 
' Ae nur vermochten, anfbe^en,' nm ülto '4azU zit imü- 
cfaen ! Die Nächweh alleki <^iHl IMrttM» ^aM «ml 
ohne Leidenfchaften richten.^ 

Scf möchte aus dem Vf. fMill g^^eigt wei^dM^ wie 
er feinen bej'm Jahr igog auf^eA^ten Gntndl^ie aitsi- 
|cführt habe: „Mich hat keine Rnrtey BeleMigft, ku> 
he gehoben und protegiri! War^% (bitte i^ «ine Yi^R 
fen, eine vorzugsweife lieben ? Das Gefühl ittr YUkm' 
heit und Gerechtig^kelt iA dte eiMige /waches als 
Gefchicihifchreiber mich begeiftett und tVeMM.'' 

Aufser diefen einzelnen Anisermig^ hebes wtf 
aber nun hauptfächlich die An^ feinet I^mWIm « Gm^ 
braueks , als die eigentliche GTÜttdla|w det O aK iia n , 
iioch ixäher zu bezeichnen. 

Wenn ein Zeitgefchichtfchreiber ..iBßüf ZettgOttU^ 
fen Stimmen unparteyifch abhören feil** (i^. f8As. S, 
303) : fo mufs allerdings der Herausgeber des X^dxem* 
blatts zu Herifau, wie der JNfcniteur, ^enn aUch tes» 
de in gleichen! Tone fprecheii^ Wie doiH der f^il M; 
hoch i6ehr aber, wenn es Zecigte entg<ej|feii^ren|ia» 
Parteyeü lind, einet- M't der knderie vernoiii^ilMi wfti«« 
den. ' Dks Letzter^ hili der W. auish während d^r^av* 
zen Bedr&cktmgsperiode möglichit Beebathler) vmä 
lArenigltens auf die Actenftücke felbft hingmuieftk^'9^ 
eine runde und ausführliche SrklMrtmg ni(^ i^olilgi» 
Hattet gewef^tt wär^. Iin J. 1809 beym öiletreiehiH 
fchen „Hevolutiönskrieg'' (der Titei ift auf |edim ikÜ 
zu unbeßiiiimt)' Mrerden die beiderfdtigeii BerichtHoaü 
mer genau verglichen , aber attch die #ahrdfeiMiiadl^ 
ehen Gründe von Ofterreichs Ung)i^ek'effbn*^ti%*gtM^ 
Tagt. €ber den tyroler Krieg bem^ki d^' Yi, naäu 
befonders Si it$o: ;,Si^ger und BMiegtb werfl^h, nwnüm 
enrß d^r Parteyfacht Stimme fcHwetgt, ' eni' jgl^aieh 
Arenges Öttbeil von dfer künftig ünitraf i^j^ÄÜ riefatN»* 
den Gefchichte empfangen." — Die f#ht #ld«H^>«e- 
clienden Berfchtef von Vfellington cmd^ Vhfy tHerdim 
zhit eigenen Worten einander gegenüber geftelk 2. 
i^io. S. 79 — 83» „als Probe, fagt der Vf., wie tfHe 
hiftorifche Krhik des Zeitgerchiehtfchreibers oft a« 
dem Material und Formal der Zeitgefehtchte fehe#* 
tern pfiüfTe.'* Die Folgerung aber, „dafs Einer diefer 
Berichte nothwendig gelogen haben müße,'* fetzt we- 
nigftens voraus, dafs man von der Wahrheitsliebe und 
Aufrichtigkeit des Einen Theils vorzugsweife fchon 
übei*zeugt fey , fonß möchte eher folgen, dafs keiner 
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von btidea wakf wäre. Elvraf beftimmter werden die 
Berichte über die Eianabne von Isle de France Vor- 
strafen S. 93» — 57. Ohne dafs wir der vielen ein- 
xelnea Winke gedenken, wie S. 70: „man fchlug die 
Spanier diefsmal , wie es hiejs^ mit Verluft voi^ 49<>o. 
n. f. w. ; S; 174 über die NachrjLdit von Maffena's Heer: 
^^unbefangene Lefer wufsten wohly yi^s fie von fpl- 
eben Bebauptongen vül halten*^ n. f. w., machen wir 
moeh betbnders aufmerkfam auf die Vergleichupg der 
ruffifeheAnnd türkifcben Berichte im J. 1^1 \ S. 626; 
•yvWie fchöndie TüdLen fchon.die franzöGfohen Bül: 
letins ftudin 1" , . 

w. Daraus folgt wohl hinlänglich, dafs, wenn auch 
in der DdrfteUung einige Stellen und Aufserungen 
während der Zwangtperiodezw^deutig geblieben feyn 
feilten, doch über Um Grundlage des Ganzen , über 
die GefckichtmMpriuUen felbfl und die Art ihrer Zu; 
lammenTtellung kein Zweifel teyn kann. Keinem die- 
fer Bände fehh es an Belegen, welche die Bülleiinsfa-* 
lirication, fo wie überhaupt das S} fiem der officielleif 
liügen, als.der Periode der franzöliCchen Continental- 
herrfchaft eigenthümlich und ausfchlieCsIich zugehö- 
rend, bezeichnen» . 

Mehr.noch ergiebt fich diefs alles, neben ande- 
rem, beya^ Ji zßie, womit denn auch für diefes Zeit- 
Imch eine n/eue glänzende Periode anfängt. Zwey der 
gröfsten Dinge trafen hier für.den Gefchichtfchreiber 
zufamosen: der ungeheuer fte Stoff und die wiederer- 
langte Freyheit. Wie fehr mufste.dat Gan^e dadurch 
belebt werd^en ! 

Zuerft einige Proben». wie der Vf. von der Letz- 
teren Gebrauch macht. Über Napoleon und Frank- 
reich, S«. 5: »»Nur Furcht' — ei ferne Furcht hatte bis-: 
her der Fretndlinee Herrfchaft in Deutfchlanä u. f. 
Wkgeßchert. Es bedurfte blofs Ein^s gewaltigen Schlags 
vom Schickfal g^gen die allgemeinen Unterdrücker « 
um jenes furchtbare Princip des liur leidenden Ge- 
korfain federnden * vollendeten Dejpotismus zu zer- 
■iehten/* — S. 6 : „Nap. felbft, obgleich lange fchon 
durch feUe Sclaven verwöhnt, die Mafle des Men-, 
Ichengefchlechtee mit verachtenden Blicken zu über- 
Cchauen, fcheint eine folche Explolion geahnt zu ha- 
^0ii,<« —. S. 7: »»Das Schweigen des Grabes aller Frey- 
heit und alles regen wohltht^enden Lebens ward nun 
mllgemein, und der allein herrfchende Defpotismus 
ging mit eifemem Schritte über die Erde/^ »»Mög- 
lichf. aber auch nur möglich, dafs aus dem VVerkedes 
inrchtbaicßen Zwangs Cch nach dem Willen d^es Allein-, 
herrfcbers dann das Werk einer die Völker beruhigen- 
den Hsernionie und Einheit entwickeln follte; mog- 
lichf dafs • (wenn jener AUeinherrfcher kein vollende-, 
ter Satan war) — ihn diefe Idee mit allen, den 
furchtbaren Hülfsmitteln , welqhe er zur feynfollen- 
den Weltbeglückung in Thätigkeit fetzte, aüsföhnte,^ 
und ihm Stärke genug gab; vor feinem eigenen 9Ur 


de im Spiegel des Selbftbewnfsttejriu nicht zaruckzn- 
fchaudem! Iß es fo? — .wir wiffen es nicht Aber 
wir muffen es hoffen, um den Glauben an die Vorfe- 
hung aufrecht zu erhalte^ der bej^ dein gräfilichet 
Bilde eines vollendeten Teufels in Menfchengeüalt 
tief in feinen Grundveiten erfchiitteft werden wür- 
de." — S. 89 in. der Oberlicht über PoZ^/i: '„Auch 
das kälteße Gemüth wird fich eines tiefen Gefühls dei 
Unwillens über das fcheufsliche SyAem : ei^ braves , 
(apferes und hochherziges Volk fo ganz rückfichtslos 
zum blinden Werkzeuge uneri ältlicher Kuhm - udI' 
Eroberungssucht zu mifsbrs^uchen,^ nicht erwehren 
können. '' — S« 150 zu den Mäfsregeln gegen die eid- 
iveigemden Römer: „Diefer beglückende Held war 
über die Wege, wodurch feine IMbchtgebote zur Aus- 
führung kamen, niemals zweifelhaft, und die Mitte], 
wodurch fein Wille erfüllt wurde, bUebeu ßets eben 
fo eilern, als jener Wille felbft, den taufend fclan- 
fche Creaturen verehrten" u. f. w. — S. 154: „Die 
Conjfquenz diefei MaCscegeln mag indelfen nicht ge- 
leugnet werden ! Frankreich wollte ganz Europa be- 
horrfchen" u. f. w. — S. 157 ; „ Die mildernden Be- 
ftimmungen der Verordnung (über die Militärörgani- 
fation im J. i8is) liefsen fich von Seiten der Regic; 
rung f ämmtlich umgehen, dienten nur zui* Berückung 
des Volks, welches vielleicht, wenn es den ganzen Um« 
fang der höllifchen Mafsreget ganz durch fchauet, ei- 
nen entfcheidenden WiderSaua geleiftet hätte'^u. f. 
W« S« 185. f,Der Maan, der bey einer anderen Gele- 
genheit,' als man ihm felbft ans Leben wollte, fagte; 
in welcher Lage würde jetzt diefes grofse Volk feyn, 
wenn das Attentat hätte gelingen können! und darauf 
hinzufügte: aber die Bürger dürfen ohne Unruhe feyn, 
mein Leben wird fo lange dauern, als es der Nation 
noth wendig ilt^ — . der Mann mtifste fich mit hoch- 
fliegend Hölzer Einbildungskraft für ein auserwähltes 
Werkzeug in der Hand des Weltfchickfals , oder der 
Vorjehwig — wenn er anders religiöfen Ideen Raua 
gab, — halten, Diefer Wahn machte feinen AVillea 
eilern, und feinen ßtpiz, felbß wenn ihn das Glück 
verliefs, unhiegfam/' ' — '- „Bey diefei: Anficht' findet 
man es allein erklärbar, warum Napoleon nach dem 
furchtbaren Unglück, welches er im Herbft 18 ts er- 
lebte, den Winken der Vorfehung nicht nachgab/ 
VergL jedoch S. ,474: „So gewifs diefer Kampf (gegen 
Rnfsland) auch in Napoleons Weltherr fclierplane lag.fo 
beurkundete doch mehr als Ein Anzeichen dem an- 
befangenen Beobachter der ZeitereigniOe einei gewif- 
fp Angfthchkeitf welcheNapoleonbey der unvermeid- 
lichen Krifis, die jetzt bevorßand, zu ergreifen fehlen. 
Vielleicht dachte er ab Friedrichs des Grofsen Äufse- 
rung , d^fs Rufsland ein Grind fey, der immer ftäiier 
jucke, je mehr er gekratzt werde.*' 

'\Di€ Fort/etiung folgt im nückßtn Stucke.) 
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GESCHICHTE. 

Ai-TONA, b. Hammerich': Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts. VBand^ x8o8* Ausgearbeitet von 
Dr. Karl Venturini ^ herausgegeben von G. G, 
Bredow u. f. w. 

Leipzig y b. Steiaacker: Gefchichte unferer Zeit. 
I — IV Band. Jalir 1809 — 18 ia, von Dr. K^rl 

Venturini u. f. w. 

• • » 

' AiiTOKA, b« Hammerich: Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts.' FI^^ IX Band. Jahr 1809*^ iS^A, 
von Dr« Karl Venturini u« f. w. 

( Fortfttzung der im vorigen Stück labgthr^chaun Rtcei^ßon. ) 

JL/ie f ür • diere' Abfchmne. gehörigen Quellen wer- 
den nur noch init Ironie behandelt« S. 199: »»Lafit 
ans hör^iV ^^^ Se. katholilche Majeftat den letzten 
Act diefesr interelTanten Schaufpiel» (des fpanifchen 
Kriegs) befchrieben" u. f. w. S. t8i : „Vielleicht Toll- 
te es das Anfehen gewinnen (da man die unvollftän- 
digen Actenftücke über Mallets Contre- Revolntions- 
verf uch wieder zum Vorfchein brachte), als habe der 
befoTgte Vater des Vaterlandet feine Siegeslaufbahn 
(in Bufsland) blofs darum unterbrochen« um den Keim 
jeder Unruhe und BeängMgung in der Mitte feines ge- 
treuen Volks zu erMcken/' •-«. S. 189:* „Natürlich er- 
kannten dnrch ihren Sprecher, Graf Paradifi, der Se- 
nat vad die Völker Italiens die ans Wunderbare gren- 
zenden Wohlthaten Napoleons, und da« für das Jahr 
1812 vorgefchlagene Finanz -Budget ward einfiimmig 
genehmigt.'^ — S. 147 . ,,Die£eB Berichten (von Inda«- 
itrie und Volkswohlfahrt) zu widerfprechen, wäreTod- 
ründe gewefen. Gar den Gedanken zu äufiwrn , alle 
Anftrengungen einer derpotifchen Regierung würden 
nie die Refultatedes frey gegebenen Handelsund Ver- 
kehrs, wie in England, hervorbringen, möchte leicht 
mit ewigem Gefängnifs geahndet worden feyn. In 
Frankreich (ollte ja der Handel blofs' durch kaiferll- 
che Gefetze gehoben und blühend gemacht werden !^^ 
— S. 165: „Was, fagte der elende- Lügner^ die har- 
ten Mafsregehi felbit einer revolutionären Regie- 
rung • nicht bewirken ' konnten , das war den 
milden . Gefeizen einer väterlichen Begiernng vos- 
bebalten, inj .Werk zu fetzen, und diefs ift ge- 
wils nicht die unbedeutendite Wirkung unt«r denen, 
die'Uofs die' Macht: eines gtofsen Namens erzeugt 
Bat.*' — S. 173: ^^tiochunge/cklaChter-idhiex iv^nti^ 
lifche Grenadier im Moniteur auf die xufTifche Pro- 
clamation) falbaderte der augebliche Deutfcbe im 
Journal de VEmpire'* u. f. w. ,^Liigenbrief** heifst 
/. A. L. Z, 1815- Vi€rt$r Band. 


eben diefes Journal S. 74 (der gewöhnliche Zeitungs^ 
name beymgämeinen Mann). £nditch S. i75:„rndie- 
fer teuflifchen Knnft hat es noch kein europäifches 
Cabinet zu der Geübtheit des Cabinets von St. Cloud, 
noch kein deutfcher Joumalift zu der Habilitat fran- 
zdfifchcfr officieller Tagsblätter bey Entßellung , V^- 
drehong, und fogar Erdichtung von Thatfachen , wel- 
che der Regierung zum Belege ihrer Behauptungen 
dienen Tollen, gebracht. Hierauf befchränkte (ich lei- 
dör die ganze Gedanken- und Prefs - Freyheit, weichte 
Napoleon der Nation gefchenkt hatte." ~ Von 
den Bündesftaaten, S. 345 : „DieCentralifirung des Un- 
terrichts und deifen Einzwängung in gewifTe von der 
Regierung vorgeCchriebene Formen erfchicn unbefan- 
genen Beobachtern fchon als der erfte Schritt zum mo- 
ralirch-literarifchen Verfcrüppclungsfyfteme (imGrof*- 
herao^thum Frankfurt), welches in Frankreich, unter 
* der Ägide einer mit TiaäberwindUchem Mifsirauen 
begabten Regierung, geheiligt war.** —'S. 213: „Na- 
poleon geftattete es auch gern, dafs Baierns Fürft und 
Volk (ich an einer geträumten Selbftftändigkeit ergötz- 
ten, die feinen ungeheuren Planen ausfchliefslicfa dienft- 
bar bleiben, und die es nie wagen feilte, den Macht- 
geboten des Cabinets von St. Cloud lu widerftreben. 
Alfo betrachteten franzößfcher Hochmath und Herr- 
fchergeift den Glanz des Hofes zu Miinphen nur als 
Abglanz des Hofes zu Su Cloud u. f. w. ;'den deutfchea 
•Sinn, der lieh in JBaiems neuer Gonftitution ausfpra^ih, 
verkannten franzöQfche Beurtheiler gänzlich'' n. f. w. 
.— Femer auf einer und derfelben Seite ««5: „Die 
baierifche Regierung blieb , wo es auf nothwendige 
(Jnterftfitzung reeller Staatszwecke ankam, ftets liberal^ 
-und weit von kieinlicher Plusmacherey eniffernt,'' na- 
mentUcbinder allgemeinen UmerftützungsänUah für 
proteftantifche Geiftliche** u. £ w. — ^n Anfehung 
^er Stolgeböhrenan Pfarrer fremder ConfelTion hatte 
jedoch die Regierung ganz weßphäli/che Grundfätze 
angenommen; und nicht minder war in franzölifch- 
weftphalifchem Geilte das Edict vom ai März abge- 
fiaifst" u. f. w. In Abfioht Weftphalens felbft fprechen 
Och lang verhaltene' Gefühle aus. S. »43 ff. : „Be- 
fonders jenes verächtliche, von Paris aus befohlene und 
geleitete HöUenfyftem allgemeiner Kundrchafterey 
und AufpafTerey, welches fogar in die j^eheimften Win- 
kel dos häuslichen Lebens drang , hatte felbft bey vie- 
len ehemab rediüiofaen Staatedienern die Grundftofie 
ihrer fittliollen Natur verpeftet und in Fäulnifs ge- 
bracht Daher Männer in hohen Staats würden, wel- 
che man vordial^ mit Achtung nennen durfte, jetzt zu 
der Schandrolle feiler, aiedriger, und nur durch nick- 
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nieärige Selb&fucht beherrrchter Knechte übergingen. 
«— — Daher ausgemachte SchutKen « deren Hiinie 
fchon lange in der allgemeinen Meinung gebrand- 
naarkt gewefen, wem^ oder gar kernen 'Widerfttnd- 
fanden, von Stufe zu Sttife biV zur Mitergseifung des 
Staatsruders ßch empoizufchwingen . . . Daher der 
entner vte, aber für Rührung doch empfingliche, gut- 
müthige, und keiner greisen 'Verbrechea fähige Lüft- 
ung („der humane , biederen Rathgebern Gehör ge- 
bende Regent," J. igii. S. 479), welchen Napoleons 
Machtwort auf Weftplialebs Thron ea^iob, auch nicht 
ein einziges Mal aus treuer» wahrer Schilderung des 
Volkes Elend und Jammer (man f. jedoch /. v.JUSillers 
Briefe. XVIQL S. 7a, 104 — 108), londern immer nur 
theiTs deCten erlegenes Gluck » theiis delTen fieifGnni^' 
ge, allein durch die Maidit der hohen Polisej zu bre>> 
ahende Empöruxigtfucht kennen lernte."«— „Als MaS^ 
fhus lieh des Finanz -Mihifteriums bemächtigt, JVolf- 
radt nach langem Widerftand disa JudasUilen genom» 
anen, BQngars die hohe Polizey ganz franzölafch einge* 
jrichtet^ und mit feisien Helfershelfern den Ichwachen 
Hieronymus überzeugt hatte, nur auf diefem Grund- 
pfeiler ruhe f elfenfeft feine Königsmacht : da fchwand 
auch die letzte Hoffnung des Befferwerdens^'n^f. w. -*- 
S«s58: 9,Im Original (demWeltherrfchaftsplane) vm 
doch wirklich etwas Grofses; aber die Zttthaten der 
weftphälifchen Regierung und der prunkvolle Auftrieb , 
als wolle fie auf humane Weife den gewaltfamen 
Druck aus landesväterlicher Milde den armen Unter- 
thanen erleichtern, fielen fämmtlich ins Lächerliche, 
wenn ße nicht mehr nech verächtlich, und wegen des 
dabey obwaltenden geheimen Hohns empöread wtt1^ 
den." — S. 264: ,^m endlich das Mafs der Schänd- 
lichkeit eines ganz fchamlos veranftalteten allgemei- 
nen und öffentlichen Betrugs voll za machen, er- 
Ichien am %s Jun. aus AuguAowo ein königliches De- 
cret, wodurch^ dem klaren Buchftaben der Conftitu- 
ti^n entgegen, die alte f eyerlich Canctionirte nnd über- 
nommene Landesfehuld auf ein Drittheil ihres Nena- 
.werths-reducirt wurde. -^ Die Binleitnttg z« diefem 
Schand-Deci-ete ift ein^ vyahres Meifterftück des empd- 
lendften Unßnnes, der £ch in landesväterlich klingen- 
lollenden aberwitzigen franzoßfchen Phrasen aus- 
Ipricht, doch aber aufrichtig oder unverfchämt genug 
i&, den niederträchtigen königlichen Be&ng durch 
das Vorbild desTgröfseren kaiferlichen Betrüge zu recht- 
Sertigen." S. 26g folgen dann. Alles überfteigend, ei- 
nige Facta vo/i (der hohen Polizey, mit der Anmer- 
Jkung S. A73: „Wüfete der Vf. diefa nicht ^cz^zy^ , er 
würde es für Verbrechen halten, folehe Züge in die 
Gefchichte aufminehmen.** — - Mufste Deutfchland fo 
tief ßnken; ift es za verwundern, wenn ein bitte- 
tev Ton auch der ganzen Zeitgefchichte ßch he- 
SMchtigt?? 

Englands Syftem heilst in dem letzten Bande nnn 
Jbeyli^h nicht mehr, wie zuvor im Tone deaMonitetir, 
eine heilloCe PoUnih: doch läfst der Vf. auch.bey den 
glänzendften Seiten fein Unheil aieht beftechen. S. 
56 : „Wetteifernd mit Napoleon in Confe^ uenz, Ener- 
(Mi m^MMÜmnmdej^ Verfolgung einmal emworfe&^r 


Pinne ftand allein da Englands öffentliche Meinung 
und ftfter Nätionalwille. Denn die Kraft die/er Mei> 
nungund die/es Willens,, nicht die des Prinz - Kegen- 
ten und feiner Minüker, ift'ef, -welche fo Imgeden 
Kjmpfialtt Seya eder Nichtfeyn mit dem grofsen fit- 
oberer gehalten, und endlich darin obgefiegt hat. Von 
Moralität kann dabey die Rede nicht feyn. Gewinn- 
fucht und Eigennutz regieren die Kaufmannswelt. 
England hat unfer Blut i^kaujt für fein erwecke, und 
zufällig fürunfere Befreyung; ob fie ihm Zinfen tra- 
ge, miif» die "Zeit lehren ! " Diefelbeii Wdrte Snd wie- 
deiholt S. 579 Not, mit dem Zufau^ ',,Waren wirför 
4ie Befreyung reif und. ihrer w^rth: fo trägt fie ihm 
keine Zinfei^"««-* S. 57$ : „GroXsbriuinmens Ruderfüh- 
rer fetzten Napoleoxx ein feßgefchloHenes — Syftem 
entgegen, welches keineswegs auf blinde Leidenfchaft 
gegründet, fondern kaufmannirch-pfychologifch be- 
rechnet war.*^' >— S. 5«+ ff. : „Waren die Völker dei 
europäifchen Continents politifch berechtigt , odei 
hatten^fie Grfinde genug zu ihrer Rechtfertigung tot 
d^r ewigen Gerechtigkeit , oh fie Frankreichs FelTelii 
abwarfen, Tractaten und AHianzen ignorirtenu.f.w.: 
wer will dann in Abrede AeUen ,. dafs die Nordame- 
rikaner gleichfalls Gründe genug vorzeigen konnten, 
4PMBU» fie eodliDhaadh-iasger Erniedrigung^ Terhal- 
asung und Beeinträtditigung ihrer natürlichen Recbti 
^als handelndes neutrales Volk) dutch die übermüthig- 
lelbftgefchaffBnen Saegcietze der Britten zu des Waf- 
fen griffen, nicht um einen Angriffs», fondem nur un 
«inen gerechten Vertheidigtoigs-Krieg zu führen?" — 
^. $95: lyAls-derfogenannteindianifche Prophet (vom 
'Summe ixx Schawnnen ^ Indianer) vom amerikanh 
ichen General HarrifangsDchlagen nndgefangen ward, 
wurden )^enehflimlicb«nCJ»triebQ undniederträchtigen 
AnfwiegeUmgen der £ngUinder acteamäfsig erwiefea, 
und es blieb fogar wahrfcfaeinlich, dafs fie eine all- 
gemeine Verbindung der wilden Volksftäaune gegen 
dae große Waffer ( fymbolifcher Ausdruck für die 
Macht von Amerika ) zu ftiften gef neht hatten. " So- 
AmaoBL S. 5*7: „Wird England jene BefcfauldiguDgeii 
nichtöffentlich und anthentiCdi widerlegen: fo mufi 
die tuparteyifche Gefchichte» bey Erzählung des 
Kriegs mit Nordamerika, über feine Politik imfeblbar 
den Stab brechen. " Bey ajlem diefem weif» der Vf. 
feine Oarfiellung fehr von den Herabwürdigungen der 
franzöfifchen und weftphälifchen Regierangsorgane zo 
.unterfcheiden, vgl. S. 417. '-^ Über Prmffmn S. 315 
ff. : y, Waren wirklich früherhin dem preuffifcheU Ca- 
binettegegründete Vorwürfe von Napc^eonvu machen: 
fo fiel doch nie ;ein einziger dem edlen Könige zur 
LefL Über dem hatte |a FranJn'eich vor AUem aas deo 
Mifsgrifiin der preuiTifchen Politik Vortheile gezogen, 
und verdankte ihnen zum Theil fogav ferne jeuige Gra- 
use nnd Übermacht y während der Nachtheil jener 
Mifsgrifie fchwer und faft erdrückend nun auf der 
preuffi(chen Monarchie felbft lafiete.'* fa der Note 
^. 550 zu dem durch Schufarzenberg gefcKloflenen 
Bündnifs : ,yOi« Vevgleichung di^f^r öllerreichifch- 
franzdilfchen Tractate mit dem franzöfifch-preofli- 
Ichen ffiebt 4em Weltbeobachter reicMieheii Stoff s«« 
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NacliABSilwn Ober dM kletnltclr» , äoh immer gleich- 
blöibeade , immer n^ir unter anderen Modifikationen 
wiederkeln^uide Spiel der^ Politik, welthe fieU auf 
Reizung der LeidettfohafEen berechnet iH."' — -> lü- Ab* 
ficht dbB inneren Zaftandes S. 560: ^^Öfierreick hatte 
tn^ch' begriffen, dala es nur durch das ächte Licht 
der Cultur fRiC leinen wahren Standpanct unter den 
tsfien Müohten Burepens gehoben werden könne. 
El Jdiien, diefs um fc^ mehr zn begreifen, je mehr 
Frankreich» im Pinftern fehleichende Politik durch 
Finftemiff nach der AUeinherrfchaftArebte!*' S. 450 
fon dem Kronprinieii von Schwein ; yjhn konnte 
man nicht tftufchen, er kannte Napoleons, kannte fei-» 
ner Ralhgeber und Gehülfen ganze Politik aus lang- 
jähriger eigener Erfahrung. ** Der Vf. verfpricht S. 
431 Not«, die Terläumdungsfocht, die fleh fchon mäch- 
tig gegen ihn rege, beym nichften Jahre zu widerle- 
gen. S. 457 beweift er aus dem zunehmenden Sitten- 
verderben ( unter 5715 Kranken in den Lazarethen 
ftarben 1415 an der LuMeuche), dafs Schweden, 
nngeachteiK feiner ifolirten Lage , gegen die grofse 
Peft dea Jahrhunderts nicht gefchützt geblieben.'' — 
Von Rufstand S. 458 f. : „Zwar gab der fanfte Alea^an- 
der die Dictatorrolle auf, welche lein unglücklich en* 
dender Yater zu fpielen wagte; aber wiederholte Ver- 
fuche, in die europäijchen Staatenvßrhältnijf€ corri^ 
girend einzugreifen ^ bewiefen doch jetzt noch» dafa 
die Politik des petersburger Cabinets, unter Alexan» 
den Regierung, die alte fej.^' Über das rullifche 
Heer läfst der Vf. einen |,wohli4nterrichteten Beobach-i 
tcr," Robert Wilfon , reden, und bemerkt blofs S« 
4^4, da wir das Heer in Dei:^tfchland felbü indeCTen 
zu beobachten Gelegenheit gehabt hätten , fo dünke 
ihn, wir ünterfchreiben viele von den Bemerkungen 
des Engländers. (Aus der zu London erfchienenen 
viel gelefenen Schrift: über die BeCcbafTenheit und 
den Charakter der ruITifchen Armee.) Eben fo führt 
er das Unheil eines Franzojen, über die Eigenthüm- 
lichkeiten Rufslands an, S. 49t aus der Schrift; Des 
frogrhs de la puissance russe , depuir son origine 
jusqu^au commencement du ige Siecle^ par M. L. 
1812. ,980 durfte man, fagt er (S. 495) , im Jahre 
igia über Rufslands und Englands Allianz und ihre 
gegenfeitige Politik urtheilen ; wie verfchieden iß das 
Urtheil , das ßch laut auszofprechen wagt , im Jahre 
1814 geworden! — . Die Folgezeit wird beide lichten, 
der Zeitgefchichtfchreiber darf hier nur Referent 
feyn.*^ Aus. Gelegenheit der Behandlung der Moldau 
vor dem Abzug der RufTen und der noch eingezoge- 
nen Gontributiön von 5000 Ducaten Aellt ereineVer- 
gleichung an zwifchen franzöfifchen und ruITirchen 
Generalen oder Litendanten/ S. 505. V^ir fehen, der 
Gefchichtfchreiber, der den Muth hat, nicht blofs ge- 
gen Eine, fondem gegen alle Seiten die Wage mit 
gleicher Strenge zu gebrauchen, der wird wenigAens 
bey der Nachwelt beSehen, wie er es wünfcht, wenn 
die anderen ihren Lohn längft dahin haben. 

Indem wir den neu belebten Geilt diefer Chronik 
in diefen Auszügen bezeichnen, haben wir zugleich 
mit ijuien auch die früher fchon gerühinten Eigen- 


Ibhafken derfdben, lichtvoHe Aüffaffung relfc*id«t«pn^ 
wickeltften.Scenen, phixhnälstge AnrfÄbmng, fcichten 
gefeiligen Vortrag, mit mehreren dcr^ obigen Stellen 
Bereits angedeutet. Um den Raum nicht zu überfchrei* 
ten, machen wir nur noch befonders auf »den neueren 
Band aufmerkfam. Wie „der furchtbare FlammOTaus- 
bruch einer ungeheueren MalTe glimmenden Zunders 
den ganzen europäifchen Continent in eine alles verr 
wüßende freuerglut verfetzt," da« ift zaerft in einer er- 
fchöpfenden klagen Oberficht, S, i — 5«» »^ Di^ofii^ 
tion für die folgende ausführliche Derftellung gezeigt. 
Schwer würde zu heftimmen f eyn , ^tekhe Parthieeit 
am meifterhafteften behandelt find :. die grofse Ver* 
Wickelung des fpanifch - portu^elif eben Krieg» und 
Wellingtons hervorftrahlende Grc>(5e, oder das Ge- 
mälde des auf den höchßen Gipfel kanÄli^cher Macht 
gehobenen Frankreichs vor dem« FalJ (Luxus in Pa- 
ris , Hungersnoth . im Reich S. 14a u. f. w.) , oder 
die peinvolle* Lage der abhängige^ Staaten; Preuffenf 
planmäfsig berechneter Ruin S. 516, oder wie in Po- 
len ein tief gährender Hefen geh^fTiger LcidenCchaf- 
ten aufgerührt worden (das Auftreten Czartorisky^s , 
„armer bethörter Greis!" u. f. w.. S. 505), oder am 
SchluGTe der Oberficht der nord - und füd - amerika- 
nifchen Bewegungen und Zerrüttungen, S: 578 *- »»Wie 
denn überall auf der ganzen bekannten Erde nichts 
als das Spiel der wüthendfien Leidenfchaften, nichts 
als der Intrigue krumme, dunkele Wege und derun- 

fezähmten Herrfchbegier ftolz vermelTene Entwürfe 
chtbar werden. '' Endlich das ganze' fchauerliche 
Bild des nordifchen Kriegs mit allen feinen Nebenfce- 
nen bis zum SchlufTe des Jahres 1813, einer der erften 
Verfuche, jene fchrecklichen EreignitTe, die fchon ein- 
zeln und in ihrer Stufenfolge alle Gefühle ergreifen, 
hier in ein Ganzes zu fammeln : die Greuel in Mos- 
kau, der Brand, das alTeBefchreibung und allen Glau- 
ben überfteigende Elend des fliehenden Heeres , — 
wo auch Gefchichtfchreiber, die des Vfs. Wortfülle 
nicht befäfsen, beredt werden müfsten — wietvobl 
auch die Bere^famkeit hier erläge; ja gewifs, Inder 
alten und neuen Zeit, in der civilifirten und uncivili- 
iirten Welt &ann kein Jahrbuch einen folchen Stoff 
bieten, als >dief6s Jahr 1812! 

Rcc. hätte wüpfch^n mögen, dafs derVf. um der 
Totalität des Eindrucks willen, nfcht blofs der Ab- 
wechfelung we^en, von feiner bisheiigen Methode für 
dielen Band wcijigftens al^e wichen wäre. Wenn mii . 
in der verhergehenden gewöhnlich nach zwey Abthei^ 
lung^n, eiqmal die allgemeinen Begebenheiten, dann 
die einzelnen, gröFseren und kleineren Staaten, in Ab* 
ficht ihres inneren Zuftandes und ihrer gegenfeiiigea 
Politik , gröfstentheiis in derfelben Ordnung auf ein- 
ander folgen läufst (wie Wir bey unferen .früheren 
Anzeigen eine Überficht gegeben haben); wenn die- 
fer Plan zwar jedesmal zu neuen Zufatzen und Berei* 
cherungen befonders auch in AatiMfcher HinBcht Ge« 
];egenheit giebt: fo hat er doch, aufserdem, dafsVVie« 
derholungen und Zurückweifungen unvermeidlich find, 
gerade in dem letzten Bajnde, dem grofsen Hauptdrama 
dadurch Eintrag gethan, dafs Manches, was theils zur 
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Einlcituiig , tlieilt zu den Refultaten gebdrt, fchon 
vorauf bey den einzelnen Staaten gelefen wird. Eben 
fo Imd die eigentlichen Anfangspuncte des groben 
iJm&urzes« die allfeitige Erhebung der Volksftimme 
{vox Dei /), fo treffend iie in vielen zerfireueten Stel- 
len bezeichnet ift, ^rü unter den übrigen Verhältnif- 
fen hervorzuruchen. Vereinigt, in einer allgemeinen 
Darltellung (auch die EinleitungsüberGcht diefes Ban- 
des ift blofs ethnographifch), würde ße ungleich grö- 
bere Wirkung gethan haben. ^Oiefe erüen lichten 
Puncte werden dem künftigen Gefchichtfchreiber die 
Leuchtthürme werden in dem feit Kurzem neubeweg- 
ten Ocean. 

In Abficbt der einzelnen Quellen und der fpeci- 
ellen Kritik bemerken wir nur noch (was zu den Vor« 
zügen diefer Chronik gehört), dafs der V£ aufserden 
itauptquellen {Fofs^ &eirt der Zeit, europ. Annalen, 
Allg- Zeitung, Polit. Journal), auch minder bekannte 
oder unterdrückte Schriften nach ihren Refultaten be- 
nutzt. Wir zählen hieher, aufser den oben fchon ge- 
nannten, die in den europäifchen Annalen ausgezo- 
gene Schrift von Baumelle (yyvnes pensies''*) über die 
Univerfalmonai'chie der Engländer (T. J. 1 8i i« S. i22g) ; 
die Stelle aus FanasnVs Bericht (J. igt«. S.'46f), wie 
wahr fchon zu AnUng des Jahres igis der Ausgang 
des Feldzugs bezeichnet worden. Aus der Brofchüre 
des Cevallos eine im Moniteur weggelalXene Stelle (f. 
J. iSoß- S. 598)> wobeyj jedoch der Vf. bemerkt, dafs 
er Cevallos nicht als eine competente Autorität anfe- 
he. Bey der fchwediCchen Gefchichte verweift er öf- 
ters auf die „Gefchichte der fchwediCchen Revolution 
bis zur Ankunft des Prinzen von Pontecorvo," eine, 
wie er bemerkt, dem Geifte, Tone und der Tendenz 
diefer Chronik innigft verwandte Schrift. — Die An- 
merkungen enthalten hie und da gedrängte Notizen 
über ausgezeichnete Männer , die frühere Gefchichte 
des Herzogs von Braunfchweig-Ols, 1S09. S.252, über 
Wellington, 1810. S. 78» vom Herzog von Orleans, Sohn 
desEgalit^, S. 108, Cabarrus, S. 154, auch Hofer, S. 
469. Viele Schilderungen find in den Text felbft auf- 
genommen. Das Urtheii über /. v, Müller J. 1809. 


&514 mag als ein and^.^on Bpec mMerfehneibeaet 
Denkmal hier flehen. yMiiUer ihtrb in einem Alter 
Ton 57 Jahren. Er fchrieb di^. Gefchichte derSchweit 
mit der Unparfejlichkeit eines Weifen, der Elegant 
eines Gelehrten und der Gründlich)ieit des Staatsmann 
nes, vor allem aber mit der Vorliebe eines Bürgen 
für fein Vaterland. Diefes Werk fetzte ihn in die 
ClaCCe der erHen Gefchichtfcl^reibe^ neuerer Zeiten; 
feine vertrauten) Briefe und feine Reifen der Päpte 
beurkundeten ihn als Mann von Gefchmack und als 
vorurtheilsfreyen Forfcher, Aber leider Aand er we* 
der als Hof -noch als praktifcher Staat« -Mann auf fei- 
ner rechten Stelle; auch fühlteer das felblk, indem et 
vom Minifterium des Staats - Socretariats ßch zur Dt- 
rection des öffentlichen Unterrichts zurückzog. Seil 
Ruf als Gelehrter war grofs. Friedrich und Napoleon 
zeichneten ihn aus; aber diefs hinderte nicht, dafs 
die Verläumdungy ..befonders in den Stürmen, die 
FreuTTens hochgeiühmtes Staatsgebäude in Ruinen ver- 
wandelten, Geh mit giftigen Klauen an feinen Ruhm 
hing, und Muhammads Kriegstronunete gegen ihn 
felbft erfchallen liefs. Doch fetzte ihm Simeon, der 
edle, rechtliche Mann, ein ehren werthes Denkmal, 
wie. er es unßreitig verdiente.'* 

Als Augenzeuge giebt der Vf. hie und da einzel- 
ne Züge, wie J. 1308. S. 560 zur Widerlegung einer of- 
ficiellen Lüge. J. 180g. S. 255 von dem Durchiu^ 
des Herzogs von Braunfchweig - Ols. Solcher in- 
dividuellen Züge wünfchten wir recht viele ; Iie ma- 
chen den unbcftrittenen Vorzug unferer bald zu ge- 
ring, bald zu hoch angefch lagen en alten Chroniken 
aus. Der letzte Zug erinnert Rec. an einen ähnli- 
chen, bey Thom. Ebendorffer (in Pez. SS. Tom. IL 
p. 8a5)- Als Herzog Albrecht von öfterreich von der 
Belagerung von Znaim im J. 1402 krank zurückge- 
bracht wurde, erzählt er: Ego cum aliis in viarum 
compiiis aßiti , et principem levantem caput , atqut 
dicentem : o quanta ißi involventur pauperis! 
ajpexu 

( Der Be/ckluft folgt im nmohften Slücht. ) 
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KLEINE 


SCHRIFTEN. 


Mxoicur. Bamhtrg, b. Kurz: Dis ifuißtU phjrßologieo- 
mediea de fluxu nunftruo ejiuqiu praejertim aetiologia. Aueto- 
re JoftphoPkilippi^ Steinlein^ Med. Chirurg, et Artis obftctri- 
ciae Doctore. ]3<5* VI u. 64 S. 8* (5 Gr.) 

Das Hauptthema diefer Schrift, dafs der weiÜUche 
Monatsflnfs eine pathologifcUe Erfuheinunf fey, und dem 
Zuftand der abfoluteu und vollkommenen Gefundheit nicht 
entfpreche, ift Hypothefe, und iwar eineHypothefe, tu de- 
ren (Jnterftutzung hinreicliende und fiebere Gründe nian^ 
gehl. Befonders fpricht dagegen der ungeßörte Fortgang 
aller nbrig^en* organifchcn Functionen , der doch in der Re- 
gel und bey den meiftcn weiblichen Individuen Stattfindet: 
lo wie die Pcriodicität der Erfcheinung, zu deren Erklä- 
rung die Gründe des Vfs. niolit hiui^eichen. A«ch gegen 


die Annahme einer periodifchcn Plethora, welcher Annah- 
me übrigens fchon die nieiften Phyfiolocen gehuldigt ha- 
ben, nnd für welchejallerdings viele den dabe'y Statt findeo- 
den Erfcheinungcn fprechen , lafst Reh denn doch noch 
Manches eiuv enden. WcMiigfwns ii!t üe nicht der eioiif« 
Grund diefer Erfcheinung, und immer bleibt dadurch nna- 
kl&rt, warum fich denn die Natur in der Regel immer ih- 
res Blutes auf diefem We^^e entledige, und auf keinem an- 
deren, und warum künftliche Blutentleerungen , wubey l" 
?;ar mehr Blut entxogei^ werden kann , als durch diele Ab- 
ouderung verloren geht, diefe felbft uicht aufheben. Meh- 
rere Gründe gegen diefe Annahme findet der Vf. in a^ß 
Lehrbüchern der Phyfiölogie. 

Hbin. 
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GESCHICHTE. 

Altona, b. Hammerich: Ckrünik def neunzehn^ 
ten Jahrhunderts. V Band. igoS^ Ausgearbei- 
tet von Dr. Karl Vefituriniy herausgegeben von 
G. G. Bredow u. f. w. 

Leipzig, b. Steinacker: Ge/chichte unferer Zeiu 
I — IV Band. Jahr 1809 — i8i*> ^^^ JDr. Karl 
Venturini u. f. w. 

Alto^ca , b. Hammerich ; Chronik des neunzehnten 
Jahrhunderts. VI — IX BanS. Jahr 1809 — i8i«> 
von Dt, Karl Venturf^i u. f. w. 

( Befchlu/s der im vorigin Stück abgebrochenen Kecer^on. ) 

Von factifchen Unrichtigkeiten hat Rec. ; To^weit 
er Vcrgleichungen angeftellt hat, nur ein paar Klei- 
nigkeiten .gefunden , z. ]^. bey einigen Rheinbundes- 
ftaaten , die der Vf. aus dtn officiellen Blättern diefer 
Regierungen leicht hltte ergänzen oder berichtigen 
können, wQnn er nicht hier den Einfendungen in der 
Allg. Zeitung faß 'alliEdn gefolgt .wäre. Er ifi dadurch 
zu Einfeitigk^iten oder Übertreibungen um lo mehr 
verleitet worden, da er auch hier^ wie wir oben fchon 
im Allgemeitiei> bemerkten , bey oft fehr heteroge- 
nen und vereinzelte^ Materialien doch eine Art von 
Pragmatie geben wollte. Je gröfser das Anfehen eines 
Blattes iftj'defto weniger giebt die Kritik ihre Fpde- 
rungen auf. — Dafs der fchwedifche Priefterftand felbft 
(bey der Wahl des Prinzen von Ponte Corvo) fich zum 
kathoUfchen Prinzen neigte, J. iSicr. S. 612, iß wohl 
nur Schreibfehler: denn gleich auf S. 616 folgt in der' 
Anmerkung des Prinzen Antwort : von früher Kindheit 
an bin ich in dem Glaubensbekenntniffe derReformir- 
ten unterwiefen worden. Der Vf. bedauert es felbft, 
dafi durch die Entfernung des Druckoris ohne feine 
Schuld manche Druckfehler fich eingefchlichen ha- 
ben , die jedoch dem wichtigeren Theile nach ange- 
zeigt find. 

Eine charakterifirende Überßcht, wenigftens der 
wichtigeren Zeitblätter undZeiifchriften, wie fich bey 
dem Vf. zerftieute üriheile finden, dürfte mit Recht 
einen eigenen Abfchnitt in dieferChfonik ausmachen; 
fie würde auch die Darftcllung und Beuriheilung der 
einzelnen Thatfacben erleichtern. 

-Aufser den obigen Bemerkungen geben wir dem 
verdienten Vf. gerne ^U/, dafs an eine Chronik, in 
diefer Zeit, Jahr für Jahr gcfchrieben, im Ganz« 
wohl nicht gvöfsere Federungen gemacht werden kön- 
nen, als er wirklich erfüllt hat, und daff man in der 
J. A. L. Z, i8t5» Vierter Band. 


That bey einer Reihe von nur 5 Jahren in diefer an 
grofsen Umkehrungezi fo reichen Zeit nicht vergelTen 
mufSy dafs das J. 1808 oder 1310 bey demZeitge- 
fchichtfchreiber oder Annaliften noch nicht mit deh 
Gefühlen und Erfährungen des Jahres 1815 betrachtet 
werden kann, fonft müfsfe endlich Rec. felbft fürch- 
ten, auch mit der Anzeige jener Jahre zu fpät z\L 
kommen. Dafs der Vf. das Übrige felbft ata lebhaft e- 
, ften fühle, davon zeugt fein In der letzten Vorrede 
ausgedrückter Vorfatz, zu defien Erk-eichung wir ihm 
fede äufsere BegünftigUng (die anderen hat er) herz- 
lichft wünfchen : Nach 20 Jahten erß wolle er 
eine Gejchithte diefer unferer gegenwärtigen Zeit 
fchreiben« — C. -^ 

B*ttLiif%. b. MfÄurerr Berichtigung einer Stelle in 
der bredow - vehtarini/chen Ckfofiikfür das Jahr 
1808 i^her poUtiJthe Vereine^ und ein Wort 
> über Sckarnhorßs und meine Verhältntjfe zu 
ihnen ^ von Geh. Rath Schmalz in Berlin. 1315. 
^6 S. 8. 
Diefe verdienßliche Schrift briägt eine der wich- 
tigften Angelegenheiten Deutfchlands zur Sprache. 
Das gemeinfame Vaterland iß vom äußeren Feinde 
befreyet; allein ein nicht minder gefährlicher Feind 
bedroht feine innere Ruhe, nänilich die geheimen 
politifchen Vereine, die an manchen Orten fchon fo 
fchädiich und fo giftig wirken, und allenthalben fehr 
fichtliche Spuren zeigen. Mit Meißerhand hat Hr. S. 
die Ge fetz Widrigkeit und Schädlichkeit diefer politi- 
fchen Vereine dargcßellt, und die Zeichen entwickelt, 
^an welchen man ße erkennt, ihre lafterhafie Ten- 
denz, ächtjakobinifch durch das Aushängefchild fo- 
genannter Deiujchheit und angeblichen Volksthums 
die Stimmung des Volks oder eigentlich des Pöbelt 
zu gewinnen , und dadurch die Regenten mit ihrem 
Spinnengewebe zu umgeben, um ächtpatriotifche 
Staatsdiener zu verdrängen, das Regierungsruder in 
die Hand zu nehmen und mit demfelben den Staat 
an einer der vielen Klippen des dämagogifchenOceans 
fcheiiern zu laUen, damit fie au$ den Trümmern für 
fich ein Schiffchen bauen können. Dahin zwecken 
die widerlichen, rauhen und abfprechenden, unfinni- 
gen Grund fätze und Äufserungen, mit welchen diefe 
Bündler und Deutfchheitsprediger das Volk zu bethö- 
ren, die Verftändigen zu fcbrecken und die Rechtli- 
chen zu beunruhigen fuchen; dahin die ungezügel- 
ten Herabwürdigungen kräftiger deutfcher Regierun- 
gen und edler deutfcher Männer; dahin die Decla- 
mationen über die Nothwendigkeit, alle deutfchenFür- 
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Aenhfiufer ihrer Staaten zu berauben ; dahin die,' auf 
dem Schatzkäftlein der weiland jakt>biDirchen Klubbs 
von Zeit zu* Zeit thells in einer berüchtigt genug ge- 
ivordenen fogeiiannten Zeitung, theils in Pamphlets ans 
Tagesliclit geförderten unßnnigen und aufrührerifchen 
Dogmen. Indem, während der letzten Hundstage 
erfchienenen Producta die preujji/che M^rk arr^Rheinj 
wird S. 93 fogar gefagt: ,, Laut und kühn wollen wir 
es fagen und verkündigen, dafs das Volk nicht da iß, 
daitiit-Füriten feyen, fondeni dafs Fürften nur da 
find, als Dienerund Beamte des Volks, und dafsße 
aufhören muffen , fobald das Volk ihrer nicht mehr 
bedarf, ^^ Die Folgen, welche hieraus entftchen muf- 
fen, und, wenn dem Obel nicht kräftig entgegen ge- 
arbeitet wird, entliehen werden, hat der berühmte 
Vf. eben lo trefflich gezeigt, als dafs der fogenannte 
Tugendhund im PreuIIifchen eine wahrhaftige ge- 
heime Fehmpolizey war. Der edle König erfchien 
daher aU wahrer Wohlthäter nicht blofs feines Volks^ 
fondernder ganzen *Welty als er fchou vor mehreren 
Jahren diefen höchft gefährlichen, verderbensfcbwan- 
geren Bund , der licK felbft den der Tugend nannte» 
aufhob^ Allein dem Wefen nach ganz gleich, wüthen 
diefe geheimen Verbindungen noch fort; das Auguft* 
heft des poUtißhen Journals Jür 1814 enthält die 
. Statuten derfelben , in welchen die Oberhäupter des 
Bundes das Recht über Leben und Tod der Bundes- 
glieder haben. Rec. hat nicht erfahren können, ob 
die Bekanntmachung diefer wichtigen Urkunde in 
irgend einem Lande ernfthafte Mafsregeln gegen die- 
fes Maießätsv^brechen.veranlafst hat, und ^vünfcht 
darüber belehrt zu werden ; nur erinnert er fich» 
dafs in Baiern unterm 15 Sept. 1814 eine treffliche 
VerM'dnung gegen geheime Gefellfchaften erlafTen, 
und darin unter anderen den Staatsdienem bey der 
XchwerHen Strafe jede llieilnahme an denfclben un- 
terfagt werden ift» Diefs mag auc)i wohl der Grund 
feyn, warum die deutfchen Bündler die baierfche Re- 
gierung zur Zieifchetbe ihrer Schmähungen nehmen, 
wie z. B. der Verfertiger der Schrift : Die preujß/che 
Mark am Rhein^ fie eine verruchte Regierung nennt. 
Wie ärgerlich wirken fie nicht fort , um mit Hn. S. 
zu reden (S. i 1) ^ „in jenen pöbelhaften Schmähreden 
gegen andere Regierungen, imd im. jenen tollen De« 
clamatiopen über Vereinigung des ganzen Deutfch- 
lands aiiter eine Regierung in einem Repräfentativ- 
JTjftero, wie fie es nennen ^ wodurch fie Furcht unter 
den Bürgern aller deutfchen Lande verbreiten , und 
den rechtlichen Bürger der preuHifchen Staaten mit 
Unwillen erföllen.'*^ . 

Rec^t herzlich wünfcht daher Rec. , dafs die 
kräftigen und trefflichen Worte, welche Hr. S. hier 
«gen diefe Fehm - Vereine, gefprocben, allenthalben 
ffie heiligfte Beherzigung finden mögen, auf dafsFür» 
Aen und Regierungen diefem fluchwürdigen Treiben 
und Weben mit fefter und i^rker Hand fteuern , dafs 
alle rechtlichen Männer, denen Fürü und Staat heilig 
und theuer find, mit dem Vf. fich vereinigen, diefs 
Unwefen vom Tugend- und deutfchen Bond zu bekäm- 
pfen > dafs jeder gilte Bürger aller deutfchen Staaten 


ihrem Bejfpiele folgen ,*dafs manche redliche Män- 
ner, die, .viell^cht unbekannt mit dem eigentlichen 
Zweck, vielleicht felbft mit. d^ri&efetzwi,drig]keit die- 
fer Vereine, in denfelben fich befinden, fich begreifen 
nnd einer Verbindung entfagen, vor deren Folgen fie 
felbft zurückbeben n aü ffen , dafs die dennoch in diefen 
verruchten Verbindungen bleibenden GenofTen, fo wie 
die geheimen Werbungs - Emiffarien, exemplarifch be- 
traft werden. Allenthalben giebt er die ftrengften 
Gefetze gegen dergleichen Verbindungen; allein einftr 
zu weit getriebene, fehr fchädliche Humanität gegen 
diefe geheimen Feinde der bürgerlichen VerfaTrung 
läfst fie bisher unbeachtet und Fehm r Verbindungen 
ijngeftraft, „durch welche, wie Hr. S, S. 16 fehr tref- 
fend fagt, Frankreich und Europa zu. Grunde gingen," 
und durch welche der Kreislauf in Deutfchland wie- 
der beginnen wird, wenn man fie eben* fo gleichgültig 
behandelt; alsLudwtg XVI die feit dem Jahr 1788 ia 
Frankreich aufkeimenden geheimen Gefellfchaften. 

1) EissNACH , in der wittekindfchen Hofbuchband- 
lung : Schlafs Wartburg, Ein Bey trag zur Kunde 
der Vorzeit, von J. C «J. Thon, Dritte, vermehrte 
und verbefTerte Auflage. 1815. sso S. 8- ^^ ^i' 
aer Vignette, und einem Grundrifs der Wartburg. 
(16 Gr.) 

9)L£iPzio, b. Cnobloch: Gejchichte der Wartburg 
in Thüringen^ mit fünf Kupfern von 71 A, Dorn* 
ftedt. 14 S. 4. (20 Gr.) 

5) Gotha, b. Ettinger: Da* Bad Liehenflein und 
feine Umgebungen, Von Friedr^Mo/engeiL iS^S* 
Z28 S. 8. (12 Gr.) 

4) Maodeburo , b. Heinrichsbofen : Der Dom zu 
Magdeburg. Befchrieben von Jl F. W. Koch, 
I8t5- 105 S. 8. C8 Gr. > 

Im Jahr 1792 gab Hr. Oberconfißorial -. Director 
Thon zu Eifenacb zum erßen Mal fein kleines, aber 
wichtiges Werk über die Wartburg heraus, wovon jetzt 
die dritte Auflage erfcheint. Schon bej' der erften 
Ausgabe zeigte fich, daff Archive und Urkunden dem 
Vf. zu Gebote Banden, und dafs er als fieifsiger Ge- 
fehichuforfcher ein Werk geliefert hatte , welches 
allen über diefen Gegenfland vorhandenen Nachrich- 
ten den Vorzug abgewann» Auch in diefer dritten 
Ausgabe hat der Vf* fich angelegen feyn lafTen, feiner 
Schrift die möglichüe Vollendung zu geben. Wohl 
nicht leicht möchte ein Schlofs in der Gefchicfate 
Thüringens gefunden werden , welches fo bekannt 
geworden iü , als die Wartburg, durch fö viele merk- 
würdige £reignirre. Noch jetzt fteht ein Theil diefer 
alten Landgrafen- Vefte ftolz auf feiner Höhe, und 
bewahrt die Rüilungen, WafTen, Bildniffe u. f. w. der 
merkwürdigen Fürüen und Ritter auf, von denen die 
Gefchichte Thüringens fo viel zu fagen weifs. Auch 
er, der ehrenvelle Reformator Zn^A^r, verlebte dort, 
zu denEdelen gehörend» kühn, entfchloITen und muth- 
yoll, wie fie, eine für uns.fo wichtig gewordene Pe- 
riode feines Lebens. Und überall tun die Wartbarg 
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herom ift claffifcIier-^Bodeii, geweiht durch wichtige 
EreigoifTe, welche die Gefchichte aufbewahrt. — 
Defshalb darf keinem Deatfchen die Gefchichte des 
SchlofTei Wartburg fremd feyn; das Werk, von wel- 
chem wir fprecheo » werde zu einem Handbuche für 
Jeden, dem deutsches Blut in deutfcben Adern rollt, 
und fo wallfahrte er nach diefem Sion der deutfchen 
Welt, welches fo manches Palladium uns aufbewahrt, 
geehrt > erhalten mit fürßlichem Sinne, von neuem 
durch den hochherzigen deutfchen FürAen, der fanft 
den HerrfcherAab über die Wiege feiner Ahnherrn, 
über^die Berge und Fluren jener in der Gefchichte fo 
merkwürdigen Gegend /treckt. -^- Dort feyert im 
J. 1817 y ihr deutfchg^Hnnten^hüringer, das Jubel- 
feft Ein Obelisk erliebe lieh vor den Mauern des 
deutfchen SchlofTes, der der Nachwelt fagt: Hier 
ftanden Deatfche an der deutfchen Vefte, auf deut- 
fchem Boden, am deutfchen Jubelfeft, mit deutfchen 
Herzen! 

No. 2. Ein neuer Titel für das in einem anderen 
Verlage igog zu Leipzig erfchienene Werkchen von 
fünf Kupfern, «ihit unverändertem Text, der, fehr kurz, 
fein Dafeyn gröfstentheils dem vorhergehenden Werke 
verdankt. Die Kupfer find recht artig, jedoch den 
horny'fcben Blättern von der Wartburg nicht ent- 
fernt gleich zu fetzen. 

No. 5. Liehenftein mit feinen fchönen Umgebun- 
gen war fchon feit fünfzehn Jahren' ein Ort edler Ver- 
gnügungen, verbunden mit der Erqnicklichket eine* 
Bades , wie beynahe allbekannt ift. Diefes alles hat 
Befchreiber und Dichter, Quellkenner und zufriedene 
Badegäfte gefunden. Es ift fowohl für diejenigen, 
welche das Bad befuchen wollen, erfreulich, ein lei- 
tendes Handbuch über die dortigen Sehenswürdigkeit 
ten zu haben, als auch denen angenehm, welche 
in froher Rückerinüerung eine folcbe Befchreibung 
zur Hand nehmen. Dazu i& nun gegenwärtige Be- 
Ichreibung ganz geeignet , Welche in einer Art poeti- 
f eher Prof a gefchrieben ift, der nichts mehr zu wün- 
fchen bleibt, da fie das iü, was Ce feyn foll. Wer möchte 
es dem Vf. verdenken, fich bey Schilderungen fchöner 
Gegenden ganz begeiftert zu zeigen , und fein Deus 
in Jioftir geltend zu machen? Auf diefe Rechnung 
fchreiben wir fogar die fromme Stillempfindung S. 55 
bis zu dem : Wachet auf! in der füllen Kirche^ einft 
Felfentheatery auch hohle Scheuer genannt, eine Be- 
nennung, die freylich nichts Poetifches, wiewohl 
etwas Bedeutendes *hat. Nur zuweilen möchte mau 
glauben, der Vf. habe diefen Wegweifer zur Beleh- 
rung unachtfamer Zöglinge gefchrieben , wenn er uns 
z. B. S. 21 zuruft : .„Aber vergifs es nicht wieder!" — 
Mit der von dem heil. Bonifaz erbauten Capelle (S. 82). 
möchte es wohl nicht fo ganz richtig feyn, wie der 
Canonicus^ Wolf kürzlic|i bewiefen hat — Als Bey- 
läge findet man Trommsdorfs chemifche Unterfuchung 
der liebenfteiner Sauerquelle ; darauf folgt einGrund- 
nfs der liebenfteiner Höhle, und das Titel küpferchen 
zeigt das neue Haus der Herzogin in diefem Badeorte» 
Dort können die Lefer, mit dem Büchlein in der 
Hand, ihre Promenaden ganz lehrreich und fchick» 


lieh ordnen , und dabey fich fo wohl befinden 1 als es 
feyn kann. Felices qiubus ißa licentf 

No. 4. Hr. Oomprediger Koch giebt auf äen weni- 
gen Bogen diefes Werkchens eine kurze , wohlbeleb- 
rcnde Gefchichte des vortrefflichen Doms zu Magde- 
burg, nnd befchreibt das Innere deffelben. Alle Ca« 
pellen, Altare, alle Denkmäler, Bilder, Reliquien 
u. f. w. werden ganz genau, mit möglichfter Umftänd« 
lichkeit, befrhrieben, und geben fo ein recht gutes 
Handbuch für reifende Schauluftige. — Vor uns lie- 
gen eine an Gengenbach*s Befchreibung der St. Mag^ 
deburg angebundene Befchreibung der weltberühmt 
ten Domkirche zu Magdeburg, 1691, niit Holzfchnitten 
gezielt, wie auch Meineckes Befchteibung der Merk- 
würdigkeiten und Kunftfachen der St. Magdeburg, 
1786, mit Kupferftichen ycrfchen, welche der Heraus- 

feber wahrfcheinlich benutzt hat ; aber die erftere 
chrift ill zu alt, und die zweyte, auf des VerfalTers 
Koßen gedruckt, nicht allenthalben ins Publicum ge- 
kommen. Daher war es ein nützliches Unterneh- 
men, diefe neue kurze Befchreibung uns zu geben; 
Nur hätten wir gewünfcht , Hr. K. möchte zuweilen, 
wenn Kupferüiche oder Holzfchnitte von Denkmälern^ 
Abbildungen u. f. w. vorhanden waren, der At>fchau« 
lichkeit wegen, auf diefe feine Vorgänger und ihre 
bildlichen Darftellungen hingewiefen haben, 

L. P. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

HcinsLBEKo, b. Engelmann: Lyrijche Gedickte 
und Briefe von Joh» Karl Däv. Paul Reimold* 
Eriter Band. iS^S« VIII u. 552 S. Zweyter Band. 
3815. Xlf u. ^4 S. gr. 8- . 

Der Vf., ein Prediger, fagt in fein er Vorrede, dafs 
ihn die Gedichte von Haller, l}z, Klopitock u. f. w. dm 
lebendigften ergriffen und geleitet haben , und theilt 
hier eine grofse Anzahl Gedichte aus einer , wie es 
fcheint, ihm nun ziemlich entrückten Jugend mit. In. 
ihnen wird, die Würde der Religion und Moralität, und 
das ganze menfchliche Streben mit Herzens war nie 
empfunden, obwohl ohne höhere Dichterweihe 'ans- 
gefprochen; die Gegenftände der ländlichen Umge- 
bung , der idyllifchen Stille its Pfarrhaufes, nicht 
ohue Gemüthlichkeit befungen, die Jahreszeiten , die 
Feldgefcbäfte, Regen und Sonnen Tchein, ein anakreon- 
tifchesTäubchen, der Storch, die Bienen, die Blumen. 
Doch weifs der Vf. feinen Gedichten diefer Art nicht 
das Rundende, im fchönften Sinn Epigrammatifche 
zu geben, das anzuziehen und einen beAimmien Ein- 
druck zurückzuIafTen vermag i es find meiftens weit- 
läuftige, ermüdende Umfchreibungen des gewählten 
Gegenftandes , und die feiten mit Gefcbmaek ergrif- 
fenen Mafse begünftigen das Schleppende und Leere. 
Am unglücklichften ift der Vf. im rcberzhaften Tone, 
wenn der Scherz' nicht ganz mit Gemüthlichkeit zu* 
fammenfliefst , wie in einigen Stellen des Rundge» 
Jangs am Regentage (I. S. 194) und d^s Wechfelge- 
Jungs beym Eyerlejen. Doch gefällt und rührt man- 
ches Einzelne^ z.B. (,iml Tbeil}; An meinen Pathen 
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Karl ÜUmannj die Gnadenmittel ^ Abf^hie^^ die 
Quelle (II Theil), welches Gedicht nur zu lang ift, ein 
Fehler, (temdei* Vf. nie. entkommen kann. Innig am- 
fchliefst er auch die Gedanken an das Unglück und 
die.Rettung feines deutfcben Vater^ndes, wenn (ich 
glKch dieEe Gefühle in feinen hier vorkommenden 
patriotiCohen Gelängen nicht fo gelungen au^fprechen^ 
als in der Klage (L S. flig). 

Wir haben bisher nur die mit Reimen verfehe- 
nen Gedichte des Vfs. gemeint. Mit einem ganz an- 
deren Nachdruck ift feiner G^fänge-in antiken und 
überhaupt reimlos ^gewählten. Mafsen zu gedenken. 
Er erfcheint hier in einer edleren Sphäre, und entfal- 
tet einen höheren Dichterflug. Ob fie in Hin ficht 
der M^i^i^ Vojfens Feuerprobe auslialten möchten, 
mag hier unentfchied^n bleiben; in Hihficht ihres 
Gehalts und Schwunges aber find fie unftreitig dem 
Vorzüglicheren zuzuzählen, was die deutfche roefi« 
in diefer Art befitzt. Wenn die in gereimten Wfeifen 
verfafsten- Gedichte des Vfs.« die etvyas veraltete, und 
abgemeffen moralifirende Sprache Gelleris und feiner 
Zeitgenoilen reden: fo fpricht hier aus diefen fchö- 
nen Oden faorazifcher, oder noch mehr Balde's Geiß 
voll eigemhümlicher Anmuth, Freiheit und Güte. 
Man foUte wünfchen, der Vf. möchte, wenn auch 
nicht mit der Bekanntmachung die/er Gedichte lieh 
begnügt (denn man mufs jedem Vater die Freude an 
feinen Kindern gönnen), doch wenigftens £ie in einer 
befonderen Herausgabe von den übrigen, ungleich 
tiefer ftehenden und meiftens unbedeutenden gefon- 
dert haben. Faft ohne Ausnahme mufs man ihnen 
Lob ertheilen, und nur beyfpiels weife führen wir da- 
her einige Blumen aus diefeni wahren Weihekranze 
des Dichters an: Die Faulheit (I. S. 121),' ^erth und 
Unwerth (S. 130), der Bürger (S. 132) , Ermannung 
an Selmar (S. 143), die Sprunge (S. 153), das gol-. 
dene Vliefs unjerer Tage (S.. 160), die Macht der 
Freundfchaft (S. 179), das Todtenmahl (S. 194), die 
fchlafende Mufe (S. 286), da' Regenbogen (II. S. 139). 

Am zweyien Theile der Sammlung fchcint uns 
die dichterifche Gabe des Vfs. auffallend zu ermalten. 
Die a.ntiken und rfsimlofen Oden find wieder dasBefie 
und das einzige Vorzügliche. Die hier reichlich ge- 
fpendeten Epifteln mögen , Jugierlte calamo am Pult 
gefchrieben, die Freunde, an vvelchp fie gerichtet, 
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Inhaltsreich , wenn auch niclit inhaltsfchwer, kann maa 
diefen Bogen nennen. Er enthält eine hunte Vermifchung 
von mancherley poctifclien Ergiefsungen, Lieder, Epigram- 
me, eine Nachbildung de« horaiifchen Donec gratus Tram 
tibi n. L w. Man kann der PoeGe des Vf«. eine gewifCe Ge- 
niüthlichkeit nicht abfprechen ; es fehlt ihm aber der Ge- 
fchmack, fo daf» er das Edlere vom minder Edlen und un- 
tauglichen nicht zu fchciden weifs, wefshalb nur wenige 
feiner Gedichte wohlgefällig den Sinn berühren und lur ein- 
ladenden Frucht fich runden. Auch Ufst fich diefflnoctifche 
Zartgefühl der Anmuth nicht füglich erWn^«n ; wie der Dich- 
ter 10 wird auch die Grazie mit ihm geboren. Unter man- 
chen diefer Gedichte» die fich in ilirem Gange xu wenig 


wie ein witziger, Scherz ergötzt habeSt luis anderen, 

feftehen wir, fallen fie fehr befchwerlich. Die Zeit 
olcher Kunßftückchen und Späfschen von Epideln iß 
vprbey , fogar die 5 an den Mond, die manches Artige 
Enthalten , ^ann man nicht gelten lallen. Nicht viel 
glüclLÜcher ift der Vf. itn Fache dei Epigramms. Zwar 
^ebt er uns ,hier manches recht Gute zum Beften, 
aber es fehlt feinen Epigramnien aller ätherirche Zau- 
berhauch. Ganz hätte er unterlatTen follen, fichia 
erzählenden Gedichten — der fghwerßeq Klippe Aller, 
denen Poefie auf irgend ein^ Weife etwas nur Aufse- 
res , und nicht das eigene Innere felbft ift — zu ver- 
fuchen. Sie find fehr mifsrathen. Um aber ünfere 
Behauptung vom Werthe der oben gerühmten befferen 
Gedichte des Vfs. auf einen Beweis zu ftützen, wollen 
wir diefe Anzeige mit einem lieblichen Gedichte aas 
diefem würdigeren^ engeren Cyklus befchliefsen. 

Die Genien der Freude. (I. S. ^90.) 

. Wenn die Freude dem Menfchen eKcheiat, dann kommea 

und folgen 
■ Taufend Genien ihr. 
Jader unfichthax und leicnt , ein hUpfendeii Lüftchen , ein 

Athem, 
Welcher dem Morgen entweht. 
Ö£t durchtaiimeln fie dann die BHIthen der Baume, wie 

* ' fifteneOf 

Oft das befchattete ThaL 
Tüp/tnl?) die Blumen wid wiegen fich rafch am fph wanken- 
den Sten|fcJ, 
Trunken ven Honig nnd Thau. 
Wenn nun nahet der Abend , dann Ebeht im Rpfengewinde 

Ihre Gebietenn hoch 
Ober den Hügeln der £rd^ auf leichten Gewölken, und 

ruft fie 
Air aus Gefilden und Hain. ' 
Aber feiten erfcheint der ganze Haufe, denn einer 

Hat fich sin Quellen verirrt, 
Einer auf dufleudcm Klee den frommen Hirten gefundeoi 

Wo er nun fqhltimmert mit ihm. 
Andere lagerten fich auf blühenden Wangen, wenn etwa, 

HJngef unken am Bach, 
Klein« ländliche Kinder entfchliefen« Sie ßtsen gefnngoi, 

Sitzen, können nicht fort. — 
Da gebietet die Freude, die fehlenden Brüder zu fachen. 

Und fchoii iliegen des Heers 
Sehneließe Boten dahin und bringen -manche der Brüder. 

Aber welche die Wang* 
Holder Mädchen uijul Knaben zur lieblichen Wohnung fr* 

wählet, 
Alle die — bleiben zurück. 

6. L. 


C H R I F T E N, 

nach einem fchöneren Ziele wenden (z, B. dtt Flucht der h- 
gend)j ijl neben dem in Sinn, Tendenz und \Viti Verfehlua, 
doch auch mehreren x\nfp rechende , ein ein^igj^s aber hat da.« 
Siegel der reineren Vollendung in Heb felbß, und wegen Xciuer 
madrigalifchcn Kürze belc^JieXsen wir diele Anzeige mit üioi: 

- Im H e r b ß c ^ 

Der Kranich zieht 1171 rüftijgen (?) Gefcbwader 
Hin, wo die Pinie fdufelt, Lüftcho», milde. 
Vom ewig heitern Mayenhimmel wehen. 
Was hält uns, dafs vom nördlichen Gefilde 
Auch wir nach Südens Wonnetempe gehen? 
Dort tanzt das Blut uns froher in der Ader, 
Wir brechen aoldne Frucht der Hesperiden« — 
„Ach| wo ein Herz liebt,*' fprach äe, „da ift Süden!** 

G. L. 
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ir können unTer« BeCchreibong dei Ceiües in die- 
fer Schrift nicht heller einleiten , als durch ^^tthei- 
liing des Schilderung^ die ihr Verf. von fich felbex 
maät. S. 6. „Ich habe in meinen WilTenfchaften mit 
(0 viel- Fortgang gearbeitet, als em^r, Ühbe jetzt /chon 
(0 wichtige und fo viele Erntdeckun gen gemacht, als 
einer ^ .habe fo viel Theorieen erfchaffen, umge- 
fchtnolzen, wieder erweckt, als einer^ habe fo kräftig 
die gelehrte Welt in Bewegung gefetzt, als einer^ wer- 
de eben fo Jiark angefochten, und eben fo fehr geach*> 
tet, als einery zähle lo viel Feinde und fo viel Freunde, 
als einer xidti könnte daher mit meinem Fach zufrie* 
den feyn, und bin es auch, — allein dem freyen 
IMlaun geziemt die WehrkunA! " 

. Wir ßnd mit den Natur wifTenfchaften und der Li- « 
teratur derfelben nicht bekannt genug, um diefes Ge- 
ftändnifs gehörig würdigen zu können, und lafTen da- 
her die Jp*rage, ob der Vf, ein fo geachteter Name fey, 
>vjie^Newt.on, Biiflon, Lavoiüer u. f. w. , auf iich beru- 
hen. Zweyerley nehmen ,wir zur CharakteriMk der 
vorliegenden Schrift.fchon an jenem Geitändnifs wahr, 
<jafs ihr Urheber einen frifchen, kräftigen Sinn und 
nicht gewöhnlichen Gc^fi belitze, und dafs die hier gelie- 
Üecten Theorieen der Umfchmelzung auch noch unter- 
worfon feyn möchten. 

Die erften Bogen führen den befonderen Titbl: 
sur Kri^gsfumfu Um Ce'zu ßudiren, empfiehlt der Vf. 
vor allen ^ö/pb Regeln und Grundfätze derfelben, wel- 
ches Buch i^der Mann, gleich der Tahachspfeife^ in . 
der Tafche tragen follve« ZueVft itt der Gedanke auf- 
geXtellt,, dafs wir von den zweyerley Waffen, die et 
giebt, den Scbutx-und Trutz ^ Waffen, nur die letzten 
haben» und von den erften nichts willen, die gleich- 
wohl die^vorzüglichifte Waffe wären . welcher nie des 
Trutzes untergeordnet fey* Wie ein Vieh gehe man 
jetzt im blofsen Fell gegen Blitz und Stachel an, nach? 
dem die Kriegskonft^^er Alten im Mittelalter verloren 
geg^mgen fey, un4 n,och Niemand die Wilfenfchaft 
4erfelb^n aufgeweckt habe. . l)iefe Bemerkungen find 
/. A. X. 2. 1815. Vierter Sand. 


£0 wahr, alP^er Grundfatz, von wiehern der Vf für 
alle Bewaffnung ausgeht, dafs der Soldat, der in ei- 
nem ganz anderen Elemente lebe, als alle übrigen 
Menfchen, nicht ein Kleid wie diefe haben könne 
Für fein Element voll Kugeln, Spiefse, Schwerter, 
wo ein beftändiges Schreiten, Rennen, giebt Ta£ i daa 
Bild eines deutfchen gej^anzerten Kflegers. Die wich* 
tigüe Decke ift allerdings die der Bruft und des Hü«- 
ckens. Da fie gf^en Bleykugeln , Spiefse und Schweif 
ter fchützen und gleichwohl leicht feyn foU: fem^int 
der Vf. S. 13, dafs das Waffenkleid nicht von Eifen 
feyn dürfe ; es gebe aber Stoffe, die keine Flintenki;^- 
gel durchliefsen, imd doch kaum fchwerer, als ge^ 
wohnliche Kleider, wären. Wir lernen diefan Stoff 
S.,49 Bäher kennen, er ift Fliebpapieri aber da.hiKl 
der Vf. fchdn gefunden, dafs es zur Bepanzerung mohlf 
tauge: denn eine Kugel auf 60 Schritt aus einem ^gof 
wohnlichen Soldatengewehr fchlug durch 80 Bpga« 
und ein morfches Bret Hier wird alTo behaiiptel# 
dafs der Panzer von Elfen feyn und mit dickem • mar 
Trichter Leder überzogen werden müile. ( Eine yrnr 
gefchmolzene Theorie ! ) Indefs habe ein gcfphickter 
Künftler einen Bruftpanzer von ftarkem Eifenbl^Dcli 
yerfertigt,der nicht mehr als | Ff und wiege, und ^iobt 
über 2 Rthlr. köfte. Es wird demnach angenommen« 
dafs der Brußpanzer ji Pfund wiegen foll, das dazi; en^ 
foderliche Leder 1 Pf. ; mit dem gleich fchwereip Bms- 
ckenpanzer betrüge das Gewicht des Waffenkleides 
fechs, mit dem Hüftpanzer oder dem Schurz gPf. ,, 
Da wiir die weitere Kleidung und Bewaffnung des 
Kriegers, wie fie hier vorgefchlagen ift, und. die der 
blofsen Berechnung nach, welche* dem. Vesfuch dßr 
Erfahrung unterworfen bleibt, .allerdings , der iVxt 
fcheipt, dafs ihre Soldaten, dem hier gebrauchten Aus- 
drucke nach , bewegliche, Schrecken einjagende GeV 
Äer,. njicht fchwere Maulthiere, ßnd,nicht anfchaulich 
machen können, ohne die Abbilduiig Ielbii:.fo über- 
gehen wir fie, um der, trefflichen Bemerkungen zu 
enä'ähnen , welche über die Stellung mitgethe^ find, 
und aus welcjien fich ergiebig, dafs der Vf. voii einer 
einfachen Verftellung her organifch ein Ganzes bil- 
den Jcönne ,. was. der einzige Probieritein eiijies gute« 
Kopf es in nnferen Zeiten ift, wjo auch der Ohnmächti« 
ge in Ideen fchwinrnien-und allerl^y Gedanken mit 
einer gewiffen Schreibart umgeben kann« Zue^ ^afs 
der einzelne Mann , fich durchaus tüchtig nur voa 
vorn fchütze^, höchftens ^och die beiden Seiten, den 
ftücken nicht yertheidigen könne. Ihn vollkommen 
zu decken, find andere Männer nöthig, und d«irch ih- 
re SteUtmg OMk beftimmten Regeli^ entfteht der lütu^ 

Xu 


« 


JSNAISCHE 4^l4G. lilTEVATUR-ZITUNO. 


ferty fttrwdchen, me treffend S. 15 geragt wird» die 
Stellung eben daHelbe ift, was für^en^'^inzelpen' idie 
Schutzwaffe. Die Grundregel der Stellung iß mit dem 
Epigramib aulgefi^rocEe^Nl^s der Himfen' eili M^ch- 
mit fier iQelichtern fey: Darum dürfen im Haufen; 
der eine geometrifche Figuc» naxL.eiafi.yArJtlieilh2^fter 
&e, iily nicht mehr Leute Itehen, als nöthig ßnd^. up\ 
ihm nach allen Seiten Geßcht zi£ geben« ¥ier Mann 
find das Element aller Stelltmg. Da fie abc^^ 


MafTe bilden, welche einer gröfseren Maffe oder nur 
^^eU M^de wi JterAäiiJn tönnfe : ^a mu» UnterM^ 
t2ung hinzukdnilhen ^ diö* dehiiiach' za' je vier Mann 
lunzugethaii werden darf» Die Figur kann nur durch 
36 Mann gefchlolTen Werden,' uild*'niehr können auch, 
nicht hinein; Die vifer Mann' rollen ßets ins Kreuz 
geftellt Jfeyii , und neun Mannkrettze machen ein au2^ 
gefülltes *Männkr]lüz oder den dögpelito KeiL „Zwiv 
U:heli: 4 uiid 56" IV&zin giebt es' alfo keine Zahl, in der 
AUes^ wechfelfeitig vertheidigt wnrder** Wie diefer 
JLeil am leichteAfn aus der, gewöhnlichen Linienftel- 
lang, von dfey Gliedern zu bildto ilV, macht Figur 4 
anrchaulicb. Dti eV iiiihi^ eik gefchlofTene» Quarrt 
floilicht: fo iit er v6n keiner keitercy zu überrafchen^ 
Verden mehrere nahe'genilig an einander gelchoben i 
fo verhindert der eii)e' den' Angriff auf defn anderen. 
6ie können nibht fo nahe'bey einander Aehe!n^ dals die 
feindliche Reiteriey nicht zwifchenße eindringen konn- 
te ;^ doch lÄ diefe^ alsdann Verloren» indem' fie felbft 
A^h^ in Unordnung Icommen muD,. und' difr Kieile 
ttichtin Unordnung bringen kann, da fie nirgtads in 
Am Rücken dringt^ und allenthalben Geficht findet. 
- Die Oeiter, die nicht falblt d]en Krieg führen^ 
Andern ihn nur fahren halfen, find gleichfam die weit- 
" wirkende Waffe und Kraft der Keile^,' Anf 3& Fiifsgän- 
ger kann nnr der fechfte iPhell von Beitefey kommen.^ 
Weil der Reiter fich nnr nach vorif und liach denSeiten 
zn verth eidigen hat: fo braucht er nur zwey Neben- 
yeiter, und darum ift ijii Element der Reiierfiellung. 
di,e 2ahl drejr,'. welche hier ein Reiterzug heifst. . 
* ' Was &., lg 'weiter übjer den Gebrauch det Reiterej 
j^fagtwi^» erinnert lehr an die vortrefFKche Anficfa)^ 
&Von,.welche in djefer Zeitung neulich ans dem Werk 
diet Erzherzogs KatI hervorgehoben worden ift.. 

' ' KlEichi deiifelbep Gtundlatzen, wieder Haufe*, der 
X^il' gebildet wutd^n^ cntfteht durch Zufammeflcfchie* 
Vrung mi&hi-erer Keile nac^ v«rf Chilenen Stufen ein. 
Heer,. delT^n geÄ^hloIIene: Fi]guf '26; 244 Mann und ein. 
Sechstet ReiterV 30^679, ttantt ohne Führer^. Sdiarf** 
Ichützeii, ^anoniere u.. f.. W;. betragen mufs. Die Bie- 
Sierkuisg ii^ hihzuaefngt,,^ da& aulVer djeU' Fäbnen die* 
Bilder gtofsef t^eldheri:^ ;. deiren Andenken nntet uns 
kerrlich iß^ ü(n Heer auf lioheh S,tangen getragen wer-f 
den foulen. „Man hüte fich IcdocHT^äi^^ BrulibiWet 
Äofchlebender Mcnf^hte^öttfageft^ix;iaireri, we» *^w 
durch theils Eiferlticht iinä Hox^bmut^, erregt , * theifi 
aber auch der Zvy eck verfehlt würde^' fn^m Aiancher üi 
HeerGehafste auf der Srangt* üceJiKe^ würde, von* de'n^ 
Ic^ die Soldiaien lieb'efabw^den; iJ^ih|n*foWen möch-^' 
tin."* Dief» wäre ipilel> 'tiiir Mifsbrauch , und das> 
B:inl]bbHd: noch lebender r^TdVeiren niöchte^iilttttinier 
HijeL eiDdiinglichex auf die Soldaten wirken^, als tiaa 


Bruilbild verdorbener. In jeder Abtheilung des preuf- 
• filfhen ^eerei z.tB. würde Blüchers hochgetra^e- 
nes Bild die Krieger nur mit Feuer und Liebe erfül- 
len,. und wir wftfst^n fiir dift'diut'|c^^*([eere/Fr||^ 
drich den Zweiten' für das preufTifche ausgebommeo, 
keinen vfsxftorh^nen Feldherrn zu nennen, welcher 
d^m £emei])^n ^ann bekannt genug wäre , als daür 
fein Sila im Heere Senfation erregen könnte. 

- - D^m- Gedanken über>-d(t#- Sffklm^hiordnung liegt 
der ße^riff.ynni Qi:iuj^, d|iI|.d§s.He^j^acli.dfip bii- 
her aüfgefteHien Ideen '^ine Fefhing fey^, initkiii fich 
nach den Regeln, eines Feftiina v^i^hejLdijj^ m!lfe\ 
nur werde der Begriff aadurch abg<^^dtert,Mi^eil es' ei- 
ne lebendige Peftung iit, }&e kefnenr Wall von hinten 
braucht, da ein und aiaen. decfelbe Wall fich umieh- 
ren ^ann^ ^Ifo^ljraijycht di«. ScWachtydwing^ kaine 
gefchloITene Figur zu bilden, iviedfe Feftiiyüa^fitii; 
nur müfTen ihre Seitenwälle öfftoe fbyiiy we^ fief vor- 
und rückwärts Schiefsfeharten haben.' Die'Haüptli- 
nie darf nicht läng^er feyn, als zVre)i Stfauff weiten, da- 
mi^ fie völligivon den Seiten -oder Flügel- Wällen vef 
t)ieidigt werctenkann.'*- Diö "F^^nr elnefr Sf^nläian^e 
dient zur Abbildung der Sbhlaäitordnung;' nur mafl 
aus ihr Alles weggcrTtrichen wierAen, wks dul<ell'da^L^ 
hen unnothig wird. Der Vf. {^iebl als Ref ali»it feines 
Detail» iiber diefe Stellung ai», ,^däfs' in^ihrna Aegi« 
ment da» andere,, eine Schaar dib ändert, ein Keil des 
ahderen verth eidiget'» dafs eine Überflügelüng weh) 
niöglich, aber nicht fchädlich ift."" . •- - 

In dem' Abfcfinitt Schänzen^e/efzUng witd der 
Vorfchlag gethah, auS jede^ drey Qüadratmeilen ct«rii 
des neuen Dentfchlands eine Schanze anzid^en, wel^ 
che bejm herannahenden' Feinde v^n 'd^r Laadwebr, 
öder wehn es-Notit thue*,^von d^nf LalidftafAi befetzt 
we^de. Von drejflig Millionen Menfdieii' dürfeint» 
f^FMillionen für waffenfilhig haltete, . fb dafs vier 
Millionen tur Befettuhg von viertanfend Schanzen 
übrig blieben, wenn man auch eine zu den-Schaasee 
verbrauche. Es leidet keinen Zweifely ^als ein fo mit 
Schauzenüherfäetes, wennanfseTdem„'4^e^Slrafseii aft 
vielen Stellen durchlchnitten-, in Hph^We^nVerhaae 
angelegt, auf fahrbaren* f\eldern WolfsginiK^n getnacht 
werden'*,, bey einiger'Tapferkelr der BbtWobäeE dea 
eindringenden Feind zuletzt actfreftieDr miill^.. 

Dem Luftballon^ welchen- der Vf. einen Spio^ 
dfs Ij^inmeis nennt, dem der FeiniC nichu aiihabea 
konnte ,.''wilr er als einem folelien f^neTehiiell vor- 
übergegangene miläärifche* Bedeufunip - wieder ver- 
fchäfffen uj4d lichern. FeinerräiiK ev-äiMiKAHdherreo, 
-2^! ihren Stab Aitrondih^exi;: zu fi«hiifMi:\ die aber 
Äi^t btofse Sterngucker, forfdent ^^Älitehe- Aftro- 
xvomen, dar^hiefse ,. ' MeteorMgeh' fey» follien* 
fHr wollen: nicht beAreiteji«,r'»*d^fr'*^r -Rfcieora- 
Mg^ "inif 'einiger Wähi-f<^d*nKdBkeit( dat. - Wetter 
Vf^et beftinuri^n, und d^datdil demFetdherrn'nüttett 
Kfonei docBl wird diefer foteUeh^ P^pheseihangea 
dbch^wenigei^ töfünrmten £infiu£» aÄf fefne Pläne ge». 
Katteb düirfen', als dem LüfitbiiJIbn.. Aücb giebt es l^ 
ne hiHorifche Spur, daft WaHenlfeiii^ feinen %ni^ «i«^ 
liier behauptet ift, zu etwas fiefiV»rem beminA htfbe, als 
zur A&rologie ;rimd. die Gefchicbie- ergidbi 'fich niciit 


^ 
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-Mfohn-t ,^in MluiB wi^ WftUeAAieäi war doch wohl 
kein Tölpel." 

Endll^li #ir4 Ideir noch gefödert ^ dtfs tm Sube 
des Feldhenii «iTch ein Geolog teji „difti« ein Menfeb, 
ll«r alle QAiTgaxuge ^ Ihre HÖheis , ihre ThSler, ihre 
muffe keBne,-' der- fchoo «is der GkMrgM^t zu-beat^ 
tbeil^n im Stande fey,- ob es^jenreitreben ^oderfchrolf 
fojB'wefde, ktoite ohne Zuveifel g^braachi- werden^ 
framal, w«ib der'Kriegc^äginxinbekanme Gegenden 
geht ;' aar Kriegsfehauplätcen, von welchen wir ge^ 
«ane Charten habeti;' leiten diefe wohl- ficherery wie- 
der rpürramfle'' Geolog). 

- Wir habe» die Hauptidöen de» Vfr.- über eine 
Bone KirlegskMft nnd; ne«6 Bewaffnung in der Ord- 
iKing anfg^AeHt, welche uns die klarite' fchien. ^ Er 
folbft hat He bald auft denlrüher gedradcten Bogen 
zm-' KHe'gskunft , -' bald nnter dem Abf ehnitt aber die 
Heue Bewafihung, nicht ohne Wiedhrhölangnnd da- 
her entdehend^ Verwirrung vorgetragen« Soviel eiy 
glebt Ck^ ohne' Zweifel au» unferer Bex^rung fei^ 
ner Tdeen^ dafs-Iiedor I^üfung von erfahrenen £ri^ 
gern wfiiFdlg ihid. 

Um das neue FrHnkreith ra z^ha^nv beginnt 
Ittt^Yii mic eiikem9pTtieh,. welchem naeh dem* nen* 
altdeuttehe» O^Cchmack auth der Anklang'de^fteimes 
Bicktfehl^i ,,St^rachen^ fcheiden Völkerv nieht'Be- 
ftMftn^/ -Glfbirgscuge fcheiden Wohnfitze^et Völker^, 
nicht FlüiF^.^' Man würde Ulireclit thud^,' zu glauben,' 
4tafs tech* dieft^m AusfprachnuB'alte diejenigen Men-^ 
lehen, die eine- uiiddilK'elbe Sprache redbiiy xu einem 
Volke, lAi^ Deu&fchen alfo in Amerik«attch rar deut« 
fehen MktloB- ^hören follen. Der VI» kitte nur je-- 
iietf Ansl^ch nicht als« eine Formel hinrteHeil* fol* 
le»: denn' aU fdlche ilV er unbequem. Offeiibav föll 
der hier |;egebenV B^grilF von Volk dabin geben^ dafs 
•f n (blehes eine Maffe gföleh redender Menfohen in 
^inem Wohnfilz nach Naturmarken feyr 

Sb tAfk man ai*ch bey' der- weiteren Entwi'cke- 
Inifg häufig Ausfplrüche, die- wahr find nach dem, was 
£& fageh Tollen^ zScht nach demy wa» Jie fägen, z. B.r 
^,3we7 Sprechenf laüM äch nimmer vei4^ittd(Bn> und: 
zwey Völker nimmermehr verfchniiriaetl/'^ Wer loU* 
te« glan&d»'»: djafs diodT^^S^U die riditige Bemerkung 
^ BchinSSttk lsäi»i. Ein. Volk kiinne nur da feyn, wo 
Sinhei« de« •Spraehe^iAf .daEs der V£ kcinesweges da«> 
Vit bÄanptei» wolle, es koiufte nicht ein^ Volk in da» 
itedere ubiBSi^hen:? . % . i 

VieBii' wwüierhitt; ntf» behauptet wtvdvAdab den 
Wphia&B'rvonif Manfiab4Tti>nothwitf>d% teim IhiAland 
fey^ Gebirgsketten mithin des^ Landes OtoteeiniiEmiii; 
fo kann man diefs zugeben, obgleich die Aor^u;^/i//z^- 
keit dief^s ^a^e# eigeiitttch d^dutch^ nicht )^rhärtet 
wird, dalajdieJTQlker .iUe Befr^di£OB&JUn^ 
niffe am beAen im Thal finden,, und' gewohnlich ien 
Strömen in Thäler nachzogen.. A\3ßx fUjgtidaräusUs 
sothwendig. daft ein Volk, Welches in ein Thalkäme^ 
aHs^fdfoir\dtf 4ftxMbi'4£Mren^bewolii»t , doch nicht 
ausgefüllt wäre^ nun nicht neben* demlelben als ein 
«igenthümliches Volk fortdauere kcumte- nndr^urfte^'-*^ 


Bey Folgerungen Air Alt wIrt itr tedtM^ Katurgat 
^n grofses Gewicht, der firoyen ttenfohUcliw£imft ga« 
au geringes heygemeflte^ Ilidto4eutfeiMa«Uieranui 
iß es an dw Tageeordfctti^ gewo r de n', i3(aflnMm.ajNS* 
dem Papier Gebirge rwifelies 4ien Naftbnen-attfftelk« 
will, welche die Entwitkeltmg da ]!tfteIUifeiige£iaü#ett 
tet und der Plan der 'Törfehni^ mit* d^mfeltan^ ^all 
-Scheidewände zwifchw^ den VplMn > längÄ verräolS 
hat und unmerverzflcken wird. Man füMft weUdae 
irrige und Befchr8flA:ettde in folchen Voiftettfrageun^ r 
und nimmt dann, um wiederum das Weite für die( 
zwifchen Gebirgen eingekeilten Nationen zu gewiss 
nen, zu dem Meere leine Zuflucht, wie auch hierg» 
fchehenift. Als Glieder Menfchheit; meint d^rVC^« 
müUe ein Volk mit d^t ganzen Welt in Yerbiaduag 
ftehen, und das Oelenk diefer Völkerverhindung f^ 
das Me^rf' woraus dann f6lge, dufs 'einr Folh^ «äl. 
-Meer haben muffe. Bey folchen Annchten ilk zuMiC 
eine Wahriieit^ welche die 'Gefchichte lehrt, in^ dea 
Hintergrund giellellt ,. dafs die HMuptgr^nze uai 
'Hauptficherfaeit eix^es Volkes in feiner eigenthiinillp 
chen Gukur und befonders in der Organifatibn foin 
bürgerlichen Lebens beruhe^ tmd dafs. die HauptvetK». 
'bindungj wodurch die Völke^ zu dem Oänif#hr der 
Menfchheit zufammenftrebenv Inder Wechfelwirkun<|r 
ihter Eigenthumlichkei« lie^e;. ZMefes höhere GefeU 
iL^nn felbft eine Vetwirrung der Naturmarken gebie- 
ten, und forbald ein Volk nur in der gehörigen WecWh 
Telwirkung mit Völkern* fteht, welche a« das Meer fto- 
i>en, iA keinesweges noth wendig , dafs' es felblt ein 
M«er habe. Wäre auf einmal die ganztj Erde u|ster 
▼ölker nach den Ideen vertheilt^ die jetzt in der dent^ 
fchen Literatur umherfpnken : fo* möchte eine Zu^ 
fHedenheit und; ffefehränktheit' jedev Nation in ifal«ii 
Wohniitz eihtretetr, wodurch die heftigen." unA «fttli» 
föUigften Antriebe-zUrmenfchlichen Cuhur i» Stdt 
eken geriethen. Die eigentbumlich* aävgehildet« Kraft 
iind Art der Völker zieht die' Grenzen: zwifchen ih* 
neUv welche diBr Plan. der Menfchengefchichte willl. 

Wir können* demmich* die T^rwundi&rmig des V&i 
nicht theflen, dafr ein fb^glücklich gdegm^ V^lh^ 
als die Franzofen^ den^unwiderA^hlichen^Triehgeäli^ 
fsert, hie und? dort übei? die' F^lfettr'zu klettem/^ml^ 
che die 'Natur zu ihren * Mark'to* gefteHt^Üatte- Elbell 
weil bey ihnen: das gefellfchaftliche Leben einen fehr 
regen. Trieb hej^ommen hatte, folgten* He einem* höhefi^ / 
rfeh Naturgefetze; demdl&r Mitlheilüng^ zwifchen V^IS^ 
iTern^ und ach«eten>ii<;Gehorfatti. gegen" dkfleHife' det* 
Waturmarkett gering.- Hattelr fi)»''^uglbidi^ eine.tacH^ 
ilge büi-gÄfli'che-^yerfamiilg .feehabt: fo^Wäfen He ff*^ 
d\itS:h' mehr *iÄ« dfer Wf^tunglichen' HfeftnÄth^ fMf^ 
gehähetr, und' lind^eren Nationen weniger Ififtig uH« 
gefiihrlich gew^^rdien: <'I>ah3il»tntehteeiliegroi^,'ifit 
WoMund Sicherheit der Nationen vy^hrhaft beforgt» 
Poütut, daf» eine jede eine Verfaffung erhalte,, wo- 
dulrch Ge:innerli<^ J^rk und« friedlich* nach anjbett 
werde: Ob' die Naturmarken für die Wöhnfitze der 
Völker ähgftllch beobaphtet flnd^ wird: dknn iro^. kei* 
Jl^ berond'(^ren' Bedeutung feyii.. ' • - 

«Ww hiev für das neue Frankreich: die Grenze» 
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llie Natuz^enzen deffelben Xchon in diefen Blättern 
eiöctexl worden. Der VL ütrüberdieTs der Meinung, 
dals durch die Rüdeweif ung der Franzofen in ihre x^- 
tuKÜche Grenze, wir noch nicht vor ihnen geCchert 
fiad« Jeder. Franzor f ejr ein Napoleon, weichen er di^a 
Waimarren und,Weltlärmer nennt r Als Hauptmittel 
la einer folchen Sicherftellong . vor ihnen betrachtet 
•r eine Gkichheit ihrer politif eben, VerEallung init der 
imferifen. Über diefc letzte i^Mt er: ...Wir Iihd ein 
nerrUren^a Volk, ftehen unter vielen Fürften und un- 
tftr.vielerley Verfaflung^^n. pa(s wij: wi^eder einen 
ILaifer bekommen werden, iß wohl mchx zu bezwei" 
£gbt*^ (Die nsichliens errcheihende Bundesacte der 
^eiftfchett.fchieu<fe9rt dlefe Iloffnung weit weg, und 
&att eines wahrhaftigen kaiferlichen' Oberhauptes er- 
lialtto wir ein onwefQntÜchQs Directorium. Aber da* 
•cttflfi find die Wort^ nicht weniger .wahr, mit welchen 
4er V{. fortfährt:} ,jWen|ij^ein WunfchganzDeutfch- 
jattddurciidrungefihat, wenn je alle(deutfchgelinnten) 
Oentf eben ü})er etwas einftimn;üg gewefen find : f o ift es 
ho^m* Wo man hinhört, da ix^ ein Gefchrey ; Gebt 
4ins unfereKaifer wieder! Solch allgemeiner Ruf be- 
•vreift die «llgexneine Notbdnrft.** Demnach will der 
Vf.» dafs auch Frankreich unter mehrere Fürften v'er- 
jiieilt werde« die, unter einem gemeinfchaftlichen Kö- 
-aig oder Kaifer ftehen. Diefer Plan erinnert an die 
■Idee der.Girondö, Frankreich in ein Syftemvon föde- 
«irten Republiken zu verwandeln. Die Grundlinien 
SU einer folchen Zerftückeltmg find noch immer in den 
•nrfprünglichen verfchiedexien Völkern Hchtbar, aus 
welchen Frankreich zu feiner uns fo furchtbaren Ein- 
heit erwachfen ift, Napoleon Telblt befchwor zur2^it 
^ex.Entfcheidung diefen urfprünglichen Charakter $ 
zmA laHen wir ihn vorwalten., dafs das verfchiedene 
VolksweCen, und nicht Flufsgebiete, die Theilung 
Fravikreichs beftimme: Xo erhalten wir nicht blofs vier 
fi»nzöfifche Staaten» welche hier angegeben find, und 
Beb noch gar zu leicht zu .ei^er drohendeia Maffe wi- 
§gt tt|ifer zerftückeUe^ Vaterland zufammen thun kün- 
1^^ Naoh den vier Strömen nämlich, der Seine, Loi- 
1^, Gajronne und Rhone, beftimmt der Vf. , vier grofsQ 
Fiafsgf biete, von welchen jedes ein wolUbegrenztes 
H^^ jan ein Meer ftofsf udcs Fiirftenthum wäre. Übri- 
gens ift zu einer folchen Zerftückelung Frankreiclis 
bald ^iu noch guuftigerer Zeit^iinct eingetreten, als je« 
lier^ in dcflen^ Erwartung diefer Vörfchlag gefohAh, 
Qaimals ftaud ihm die Vdrftellung der verbündeten 
l^ächta entgegen, dafs i^ die franzölifche Monarchie 
auf dy .g^pUmüthigi&e in ihrer I^acht beftehen lallen, 
imd als ein untiipUbare« Erbgut an dio Bourbons üb^r* 
geben i^üFst^n. Das wird man Jaicht mehr glauben, 
:vvohlnicht aüsfiiUrbar finden, nachdem ein entf chiede- 
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nes Wafiengliick d^ wiederum verbündeten 4f Scfa^ 
te den Weg gebahnt hat, uns endlich widev Frank- 
reich ficher zu ftellen. 

'(}b6r Napoleons Chatakier gUabte der Vf. fpre^ 
cheh zu.müiXen, weil damals nftch dem Übei^angder 
yed>ündeten üb^r den Rhein der letzte Streich wider 
den furchtbaren Machthaber gefchehen follte. Seind 
Betrachtung wäre durch den Lauf der Zeiten wiede- 
rum erpriefslich geworden, wenn fie a|i i2€:heineotie* 
{eren Gehalt hätte. Die Tyranney in demfelben be- 
nrtheilt er milder , wie gewöhnlich. Dentfcbe Fui» 
ften, meii|t er, würden einen Palm eben nicht haben 
todtfchiefsen, einen Becker nicht haben einfperrenlaf- 
fen, aber doth nur, weil es Deutfche in Deutfchlanl 
waren; in einem anderen Lande würden ße wöhleboi- 
fo haben verfahren müfTen. Verwunderung verdiene 
es, daCs Napoleon als ein Weltdefpot nicht noch ty* 
rannifcher verfahren fey. ' Wir theilen diefe Verwun- 
derung» nicht : denn die Elementf^ der Revolution, die 
ihn emportrugen, und deren Gültigkeit für einen neaei^ 
Culturzuftand4ereuropäifchen Völker feine Herrfchaft 
vorbereitete nnd auf .eine Zeitlang möglich machte, er^ 
laubten ihm keine Tyranney folcher Zeiten, die in 
£nt Wickelung der bürgerlichen Gefellfchaft offeabar 
hinter der unfp];igen zurückftehen. Auf der anderen 
Seite halten wir es für ein leichtfertiges Ustheil , da« 
rum, weil Napoleon Manches ausführen wollte, def* 
fen Vollbringung er nichtdurchfetzte» oder weil er an* 
ter Vmftänden, die wir nicht eipmal fattfam kennen, 
und unter Berechn|ing menfchlicheic Schwächen, die 
er oft fo Icharfßchtig, als kühn und glücklich berech- 
net hatte, welche nun einmal fehlfchliig, bisweilen un* 
zweckmäfsig gehandelt hat, in ihm nichts weiter zs 

feben, als einen fyftematifcben Narren. Vom Erhabe» 
pen zum Lächerlichen ift oin kleiner Schr^tll fagteer 
einft lelbft, und hat damit das befte Schutzwort für 
Cch ausgefprochen, dafs man ihip, der foviel Erhabe- 
nes gethan hat, da, wo er von einer lächerliche^ Seite 
erfchien , nicht fogleich für einen TolUtändigen Nar- 
ren ausgeben follte. Wäre er diefs wi^rklich in fol- 
cher Axt, wie der Vf. glaubt: wie blödfinnig müTstcn 
dann diejenigen feyn, die fich von einen«, folcfaenNar- 
ren fo ]af>ge gängel^ liefs^n! 

Wir wollen nicht den Vbrfcbl«g onerwäfant laf- 
fen, dafa Napoleon ,. wenn er gefangen würde, zum 
Kaifer von Corfikä' gemacht werden Iplhe, wo eb 
f ehalten und walten könnte, wie es ihm einfiele. Oh- 
ne gefangen zu feyn und durch f rey en . Rntfchfafs ward 
er etwa» Ähnliches, Kaifer voi» Elba : aber fcheisit dem 
Vf., dafs devfelbe dott alt ein Narr ÜtneJbitiHixfegih 
adiacht iiate ? 

(Her p/Muft f0lgt im niUhfien, Siückg.) . 
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Schriften äb^r die Tage sgefchibkte 

in Deut/chland* 


JjBKA» in äer arokerrcben Bachhandlaag : Neue Be^' 
waffnuhgy neues FraHkreichj neues Deutfchland^ 
▼Ott Oken^ u. f. \v. 

(BfßhUtfs der im mengm Aikk mbgthronk^nen Beeef^ßmi.) 
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ach Napoleons Stuw ^ meinte hier der Vf. \ fey 
da^ neue Oeutfehlaxid leicht zu Stande za bringen, 
indem darch Rückweifung der Franzofen in ihre Na« 
turraarken, welche fich dann von felbft verliehe, die 
Hauptfat^he dafür gethan fey. Die defsfalGgen 
Erörterungen * find nach dem neuen Sturz |ehe« 
Verwirrets der^ Naturmarken wohl zu beh^rzi« 
gen. und wir achten den Vf. wegen der St^mung^ 
worin er'fie anbellte und bekannt machte. ,,Daf Fol« 
gendo, fagt er/ mag gefchehen oder nicht: es ift den* 
noch nöthig, dars Ideen über unfer künftiges Glück 
in Umlauf kommen , weil, was oft befprochen wird» 
endlich als etwas Ausgemachtes angenommen und ziv 
letzt bey Vorkommenden Fällen doch beachtet wird/* 
So ift die Refignation ächter Art, mit welcher fich der 
deutfche politifche und patriotifche SchzifiAeller wafiE* 
nen muls, um nicht^müde zu werden, für das Vater» 
land zu reden. 

^Ole Begier des Vfs», das neue Deutfchland recht 
^ofs zu machen, verleitet ihntfogar,- fein^i erftett 
Orundfatz , dafs die Sprache die Nationenr fch^ide « 
gant auf die Seite zu werfen, indem er die Loinbar^ 
dey und das ganze Pogebiet, zu welchem Piempnt ge^ 
hört, zu deutfchen Kreilen machen will. Die Lom- 
barden würden dann fchon die Nothwendigkeit füh« 
}en, von freyen Stücken Deutfche zu werden, To wie 
ibre Ahnen aus Deutfchen durch Erlernung der herr-» 
• lebenden %rache Italiäner geworden .wären. Zu die- 
fer barbar^lchen Verleugnung feines erften Grundfa- 
tzes, welcher die Sprache als eine Grenzfeheide der 
Nationen achtete, verführt den Vf. indeb nicht blofs 
der Patriotismus, londern • fein. Xpäierec Satz, jEleGTen 
irrige Befchränktheit wir fcbon gerügt haben, daf^ 
nämlich eine Nation ein Meer haben müITe. Doch 
xiein, diefer Satz an fich brauchte ihn noch nicht da- 
liin zu Verleiten: denn er hatte )a fchon zwey Meere 
fürda'? deutfche Volk, oder, nach feinem Ausdruck^zwey 
Gelenke für dallelbe zu der Volke rverbindung. Aber 
/. A. L. Z. 1B15. Vierter Band. 


fo geht es unferen neueften Politikern. Sind Geeinmal 
mit den Völkern aus den Gebirgen meder heraus - fo 
können fie der Weite nicht genug bekommen, und fc^ 
imrwird auch der zweytc Grundfatz unfererVf. Ar 
Gebirgszüge die Volke J fcheiden . l^ iCbe^Se?.» 
lewörfen „Das Pogebiet lagt. er, ift vo^i Genuefi! 
fchen, alfo vom R^eere, durch eise Gebirgskette eefchie 
den welche anöden Meeralpen anfängt, und fich fn 
die Apenninen fortfetzt. Um ans Meer zu kommeB 
mufs diefe äberfchritten werden, Gen", m S 
Hafen der Lombardey. Die Kälte von Mona^^« k- 
Carrara ift deutfche Küfte. " Monacco bis 

Ohne weiter zu erwägen , mit welcher patriod. 
fchen Preygebigkeit der Vf. auch die übriiren hrl»^ 
p^itfchlandsbeftimmt. werfen wir nocÄenS 
auf das Heil, welches er nhferem Vaterkndo durch 
Verf^ffung und innere Einrichtungen geben will S-, 
geht von der richtigen Behauptung %„ , dalV wir S 
keifaem ungetheilten Volke werden können, wenn wk 
nicht eia einziges wahrhaftiges Oberhauri Irhaltll 
Wie vor der Hand fchwerlichluf ein fSÄ^ 
fey dieCj Betrachtung wollen wir hier nicht wieder 
holen. Wann wird der Zeitpmict eintretenrwo Preuf' 
fen und manche andere deutfche FÜrften ßih die hier 
geaufserte Federung gefallen liefsen dafs d«r L;r! 
Ä -«r^Wand'da, Recht und die Macht halben 
rollte, ,die Trappen zu hahen» zu fammeln. Kriei 
abzuwehren oder zu befchliefsen ! " Ideen wJ. Js/r* 
und andere, z. B. dafs der Kaif.r allein GeUifetSS 
cken und empfengen, nur er mit dem Ausland über 
deutfche Angelegenhfeiten zu fchaffen haben muffe 
können nicht ausgeführt werden, ehe eiar^Si^rlk * 
Reform alle die Elemente, n-elche fith'zv ifcÄ: 
deutfche Nauon und ihr Oberhaupt warfen! we«t! 
ftens auf die Souveränität befchränkt hat, die G^h "« 
du«h Anordnungen des Friedens im Inneren offenb^ 
Auf jeden RiU beantworten wir indefs die Fra«^; 
Kaifer werden wi^^, mit folgenden Worten dS'vft' 
deresßhmiß der e. immer war, und nie aufsei 
hört hat esatfey^. Das ift doch wohl auseem^Af 

iff'ff i^^^*«!" '-'' «•« FrZtzTf^i^^f^ 
&tandeßnddasnezchaufzulö/en und die Kaif^. 

T lli/''^^''^ ^«„^ d4 Emfcheider, Franz 
der Milde, tft unfer Kaifer!'^ ' •*^'^*"' 

^Die tbng^n Gegenhände , über welche der Vf 
noch redet, um Vorfchläge zu ^ner Wiedergebun J^ 
deutfchen Lebens tu thun , haben wir ffrar.i«»Vi. ' -. 
fchon in dielen Blättern b^leucht^t ,Tnl w "dei': " I 

Schrift, über eine neue Kriegskunft der Deutfche^ 
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zn einem fehr vorzuglichen Beytrag für die Getchicht* 
unferes grofsen FreyheiUkrieges. 

STtTTTGAiPLDT u. TüBizfQSN , b. Gotta : Gefchichte 
dtr KriegszjJ^e des Generals TetterAorh näh- 
rend ker Jähre igiS und i8^4« ^oh K, A. 
Varnhagen von Enje^^%\^ so» & 8« < i Rihlr. ) 

Oiefe Kriegszüge ßnd für die hiIU>rirf:heDari^eIlung 
▼OTzüglich darum ein fehr fchwieriger Gegenitand , 
weil 6e nicht iniT*Bin Thefl'^ines Ganzen folgereicher 
Erci&nilTe, fondern, vorzüglich feit der Mitwirkung je« 
Xifis Feldherrn mit der grofsen Kriegsmacht der- Ver- 
bündeten, in Firänkreibh,, felblt ein nntargeordneteir 
Theil detrelt}en Ci^d. Von dem Allgemeii^enderKriagS: 
Begebenheiten un3 ißs ^i^anttes der Dinge Co viel 
liicht auf jene (»eioiiaeren Kxicgszüge fallen. zu lalfeni 
als aothig waf»üm lie als einenTheilder ^-ahrheit ge« 
inäfs zu beleuchten, und fie wiiederum ii^ ihrer befon* 
^eren ^Isenthümlichiceit und nach ihrem felbMändi- 
^ti WertHe anfchaulich zu machen, diefs wai: die 
K:bwl^'re Aufgabe, welche hier mit Feigheit gBlöß iß, 
Dib dazu erfoderliche Kunß, welche man freylich 
nicht fqwohl ohne natürliche Anlage zu ihr, als durch 
Iße I^^ltung des Ghara^ters^ die man durch das Lebexi 
feeMüht, erlernen kann, mufs durch das Studium der 
»Iftoriker des Alterthunu, denn fanft nirgends ift die 
hiitorifclie Kunßzu Haufe, vielffich geübt werden, ehe 
man fienuz: mit» einiger Leichtigkeit anwendet. Sal- 
luft iü offenbar das Vorbild für den Urheber der vor- 
liegeilden Darftellung geyvefen, und war befonders da^ 
zu geeighet, da auch er, wenigften^ in, fofern jer ein 
Bigenthum der Nachwelt geworden ift, Begebenheiten 
befchrieb, die 'Stücke eines grofsen Ganz^ waren. 
Die Art der Gomj^ofition , der allgemeinen fiBgänge^ 
Jtel: etifgeßreuten Grundfätze und Anflehten, erinnert 
tn 'dfefer Gefchichte der Kriegszüge Tettenborns an' 
Ääs VÖniiTche Vorbild ; felbft der Stil^ wj^ewohler biet 
jliach mehr Zierliclikeit und Eief anz Q^r^bt, uo^üiitüD:« 
fichör tVeife weniger erofsartJ|[ fej^ ita;9n* Fem f^ 
aber ein Argwohn, welcher durch di^fe ^BeraierkuiigM 
i^erantäYst werden möchte, jb\b fehle es der Scht^bart 
des Vfs. an Kraft, oder feinem Geiß an uo^faffender 
Wahrnelimüng. Wir können diefen Argwohn nicht . 
beff^ Widerlegen, und zugleich den erwähnten alter* 
tliilMlichen Gefchmack und die Eleganz feines Stils 
SÄ^h'i /befrer charakterifiren ', als wenn wir aus dem 
Schtcrfs fcinbr Schrift eine Stelle aushebe, die über» 
JÄiefs-fffr Hinfere Ta|e liiftprifcb merKwurÄg iß. ^Wit 
tihlo fleh einen Friedejp, heifst es über d^n.parifer 
Frieddn^rfchrufs , 'in Avelchem Güte nn4 MWsig^mg 
nicht zu Verkennen lind , aber der kein. Speichen der 
Waffen an Bch tragt , durch die mr erobert worden; 
die Fahnen und Kunftwerke liefsen wir s^urück, für 
Welche ^ürch manchen edlen Tropfen Blutes in die-r 
fem Kampfe reichlich mitbezahlt worden, Und die ver- 
£eITenzü nahen, wir uns ewig erinner? werden. Frank* 
feich blieb in GaHrung zilrück: die knegsadelichen 
Officiereund Soldaten, die zahlreich aus der Kriegsger 
fangenfdiafi zurückkehren, können fleh in das neue 
^~he lücht finden y und hallen feß an Napoleon, den 


l^B doch nicht lieben ; die ausgewanderten Altadeli« 
eben,, die aus der Verbannung wiederkomitaen, fühlen 
' [ich ttnheimlich in- dem aken Neuen,, und ßützen die 
Bourbont, mit welchen üe u^zufriedcji ßnd; zsviCchen 
, beiden PÄrteyen fiekt die Freyhoit, welcbe iifft voh 
hier ausging, und fich hier nur verloren an haben 
fcheint , nm in -gax» Eur o pa herrlicher wiedergefua* 
den zu werden. " 

So vortrefflich wir diefe Stelle nach Geift uad 
Aüsdltick fihden, und Wiewohl nach unferimi Takt die 
einfache Würde faißorifoher Sehretbart durch fie noch 
m'c/t/ verletzt ift: fo lieft man fie doch mit der j^urcht, 
dafii )4toe ilnA hw und dt v«tllatzt werdep naijchte. 6e- 
wifs wird der Vf. folche Gegenftee, wie hier, nicht 
oft gebrauchen, infonderhelt aber, wenn er hiftorifcbe 
Wahrheiten epigramffiatffoh gefügt, fich fo weaig wie 
aatfgUc&'bey defli-E|^%reflun verwehen, ddd. die Wahr* 
hieit, di^ es au^drütskt batr^ tiioht au weiteren Be- 
trachtungen ausprägen wollen. So fcblölle die Schrift 
fehr eindringlich mit denzwey Sätzen, welche auf die 
ang^füHrte Steile unmi'ndbat Mgen i ubA de» Weite- 
re würde der hiüorifche Gefdnuck nicht vermiilen. 
Um imferü^heH siech ^mehr dartulegen, anj 
vm mif 'wenig bekannte 3%ätfachen atis der neueüea 
Oefchidhtev «relthe ^eiiR Schrift enthält, hinniweireB» 
▼erfol^eii wir nt^ch in Kareem ihren Gang. 

line kweckmäfsigere Einleitttng kann es nicht 
gebeil , als die ausgeführte Bemerk](tnK , dafs in det 
»eueften Kriegsgefchichte die BatfcMaong nicht vom 
Dafeyn einzelner Männer abhängt, (eftdexn der Rabm 
ein Oefammteiffemham der Völker ifit, und üb^lr jede 
Pertönlichkeit hinausragt« So wahr dieb ift, fo rieh* 
tig es uns alsbald den StandpmMn für das Ganze der 
Erfcheintmg angfiebt, tob welcher ein Theil hier be- 
fchrieben werden foü: fo würdig tind £ein eatfchul* 
Ai^es die Wahl det fiefehicfatrohreibers , dafserdil 
Thaien eines untergeo^rfasetten Földherm darftellt: 
iänn im Grimde Waren aiuch die oberAen FeUbenea 
unaer Arnteigeördoete in einer tegebenfaeit, die gaa> 
von den Völkern ansdrömte. 

Wie tüchtig ift von S. 19 an derBindruckbefehrie- 
ben, den das Treiben währeiid des Waffen Aillftandes 
auf .jenen Sdiaoplatz machte, 9er fich nach dem Falle 
Maifeibttrgs in der Nähe diefer Stadt emwiok^he. Zu 
den griungenfken Aufklärui^en gehen in der ScbiU^ 
run^' der überaus gemifchten Nordarmee unter dea 
Beffebfen des Kronprinfeen von Schweden der Auf- 
fdhIuCs über das lüieowfche GorpSy deffen nrfprengli* 
che Beftlmnrang fiihanf die Ho&nulgeijaeaellgemei* 
tfen deutfchen Volksauffti|ndes für die Befreiung vos 
der Franzofentyranney , auch oiuie, und fo§ar wider den 
Willen der deutfchen Regierun;^ Beeogra. In den vie- 
len trdfflichen jungen Leuten, die xnan. in jenem Corpf 
tSfalte, f^h man mebr die Officiere einea deutfchea 
Natiotmlheeres, als die Gemeineii fHaer vorhandenea 
Truppe; und die Verf^lung £eferurfprilng)ichenBe* 
IHmmut^, da die verbündeten Itegterungen für belfer 
hielten, fich mit Regierungen y als unmittelbar mit 
Völkern zu veiinnden, bnachve das lütstowfche Corpi 
votTügUdh in VerMl^ tod es wiod £ßhtechter, «i« 
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im ^nCRMkUb AaglMliil» Weil et Mmb hobM 

IMi tbr «B«^ Si^ge id«i £roap«ij|«ea Iwy OrofBbfirtn, 

über ihn JK«A«& Ciefei Sifsget auf die OpmRioiien 

voBDavettst« ftfaer de« Ted foa Theodor Aürisir, n^t^* 

ftn Lieder d^ <ßeg9rmm*t genügeii komm», deOto 

OeSimdiig^ai Zeiten/« und HUet vioio aadtvo Vor- 

kikBiCBemhl /Bhurikiiwu ftulm maii fo tteltaide uad 

gf reahte Urtkeiley «Modieifo oben »osgoboboiiMi Worte. 

Bey Asl^a dot OetttciAes , doli Wojioleoxi de« 

Arintea Yoa SdktolUit Wy Motoa meokleiibMf ifcfaoa 

Feldzug im Vof aus dao ÜBVUgAmiUk Moekletitorg tarn 

Lohn hoMmmt heufe, vHxä iiu koftbar ond «nfaiAo- 

nCch (pefigis ^,Das fieMokfat wiotlte niekt, dafs AU 

breckt v6n .WaHeflrfteilii ^wonsni nidtn Waldfteins^ 

Warum die VbrtMkaltwm; eine« fblohen NamenB nedi 

immer daSi 9t$mimim iiadi^eh¥ieben ?) ruhmvoller 

Schatte» .^doa eiaftige Bofiloihttiin feiner Heldengröfto 

in Schmacli «errunkoa dem «nwärdigea Aftetfaeldea 

des Aojlaiidof vorliehon fähe/* Mit den Si^Mtten des 

AbgefcUadonen hm die Hiftorie nie tftwas ku fohef* 

Cen. Hälto aber WaldAoia« Schatten den MarfchaH 

Davooft -ab Hesaog 'eon Mie<*lenbttrg goMioa e To wür« 

de er eiagaftandOn habeto» daft er mit eben {b wenig 

Recht, als diefer, znm Herzog der Obetriten gewor* 

den, mit f^icher Yerletzong dOr dentfchen Preyheit. 

Dagegen iftdie Niederlage des Generals Pecheux 

Ibeinfoch ak aafdiaialioh berchrlebea. Ob die däni-^ 

fcke Politik wahrend Jener Ereignifle nicht mit aariol 

Schatten gerchiblertfey, «nüAen wir dahingeftellt foyn 

laiTen. An eine Regierung^ welcher die Verbündeten, 

ibhon'O^ fie eine feße TVeue gegen ihre bi^erigen 

Verbindungen etotfchieden gezeigt hatte, ein ganzes 

Königreich, ahes Befitzthom abgefprodien , blifcb es 

immer eine Tchwere Federung, dstfs fie mit eben die- 

Ten ¥erbiiitdeten fich irafch vereinigen rollte, ohne 

dafs man eine Entkräftung jenes rerlettenden undtief* 

kränkenden Awfpruehs verfpracfk oder hdfFen liei^ 

Unbekaimt waroa ims bisher die merkwürdige» 
Worte, welche hier dl»m Kronprinzen von Schweden 
bey den Ujneiäattdlaagen, die den Krieg mit Ofiaao- 
nark beendeftea, sngefchrieben werden. „Wie dioDin* 
ge lieh wenden aiOgen^ fprach er, Ib erkläre ich hier 
feyerlicfa« daCi nioht Nopo^on In FVtfnkreicIfherrfchea 
Ueibt and »icba der König von Rom ; vtelleioht glaubt 
lemand, .dafs 4ch -felbft doaach fti«ebe , elleki meine 
Blicke erheben Geh nicht dahin; das V^lk \Dird wäh- 
^n, mnd fich dem ^mverirmieriy dtn es dmzu wür^ 
füg hält.*' 

AUes, waa Totteaborn^vOE^ Pal\ Hamburgs an bii 
>tt dem Augenblick , wo der Abzug des Kronprinzen 
mit der lo^nantiten Nordarmeenach Frankreich anch 
ihn in die Heimaih dias Feindes brachte , fürgeforgt ^ 
bezweckt, voltführt hat, ift imtoer auf das-MdglichAe 
bervorgefaoben. Wie, erklärt nur die Darfte^lung felhA 
hinlänglich. Soweit wir nach ihrem Gelfte urthei» 
len können, iB^ea aoch-nleht^u fehrhervor^t^hoben. 
Wem es fo fcheioen möchte, der vergeHe nicht- die 


Abfieht des Vfi^t «M etwas EinaiAaef.iuidoiaaiiJiif)i« 
aetflea darAelJlirif au wollen« 

Der Feidmarfohall Bl^cW hatte feinen Rück- 
zag anf Ckahms itusgefft^t u^d fich mit dem 
Hattpdaeeze imter Schwiuraeabei|g in Verbindimg 
gofotiKt, als Genoral Tettaiihora auf dem Kriegs- 
fchauplatz in Frankreich anlangte. Der preufTifche 
Gberfeldh^r gab jeae Verbindung wieder auf» and 
fafste den kiUuien Entfehlufa« mit d^xß ganaen fqhle-^ 
iifchen Heoc» unbekümmert um Napoleions Bewegun» 
gen, in Eilmärfcbea aof Paria i^orsfuücken. In Eriiah* 
rang au bringen, was Utas dcnr ffsanzQÜfche Kaiferho* 
ginnen werde« war von gi?ofser Wichtigkeit für diege- 
fammte Kriegsmacht der Verbündeten dafelbft. Ge- - 
aeral TeUcüibora fettte ^^caus, daXs darfelbe keine an« 
dore -Gegenmafiregel habe trefEra können, als dafs er 
dam fcfaießf ciien Heere auf dem FuXa folge. Er gab 
daher feinem Marfch anveräadeirlic)! eine Richtung, 
die llek mit der fein dUcfaan kceuaan mufste. So ent- 
deckte er, dafs Napoleon fich von dem Feldmarfchall 
Schwarzanberg woggewendet, und lieh mit 50,000 
Mann Garden und anderen alten Truppen dem Feld» 
naarfchall Blücher genähert haue , und vereitelte da- 
doit:h die dof^^te Abüobt deHelben« Schwarzenberg 
in de« Irrlham su erhalten, el« habe er dasganzefran- 
söfifche Heer vor lieh« und Blücl|er unvexmuthet zd « 
überfallen. So wichtag ward ein Feldherr, weichet 
dse eigentbümliohen Vorzüge der Kofaken zu benu* 
tzen verfiand. «-^ Vortrefüich wird der Geift der Volks* 
aufwände gefchildert, vvodurch Napoleon fehr unter*- 
Aützt und die verbftndete Kriegsmacht gefährdet wur- 
de, zweckmäCng in der Hinficht, wie General Tet- 
teiiboni' vorzüglich tnit dielam Übel zu kän^pfen. bat«^ 
te, da er in beftändiger E»jifernui|g von den gröfsen 
Heeren, oft unter uad hinter den feindlichen Trup- 
pen, fieioe Baßimaatti^ erfüllen mulste. Bey der XJn- 
kun4o dar" Sprache, d^- Sitte des Landes , bey ihrem 
Adangelan köhnrer Umficbt, wären die Kofaken in 
fUchar lege «doch nicht gana au bi^auohen gewefen , 
wemi nicht Xottenboiai alle Kofakenpaneyan unter 
doütfehe Of&cieve gegeben hätte. '^ Was eben 4ieTer 
]Mdherr durch weitere Ausfpiiruag der Bevvegpngen 
und Abfichten Napoleons, durch Au£hx^en iranzotL" 
fcher Curiti^re und Brief fchaften u. X. w. eur.glückli« 
chen Vollendung des Feldzugs in Frankreich hoytrog, 
ifl {artdauernd mit fo feiaer Kanfi herroa^^oben, dafs 
daa ganze grofao4fh^eignifs gleichfam nur. der Orund 
fchelm, auf welchem fich feine Geitailt bewegt. 

Wie viel trug (ein Angriff nyt einer Koitermalfe 
bey iWafFy. dazu bay, dafs 'Napoleon nicht zu rechter 
2^it Paris erreichen lonnte, welches fich h^y feiner 
früheren Ankunft ge\fifs nicht ergeben hätte. Upter 
Anführung des Kaifers, äufsert der Vf., wäreder'Auf- 
Aaadder Bür|^r von Paris gewifs allgemein gewefen, 
and ehie firftürainng der Stadt hätte dann zu'den zwei- 
felhafteften Ui^binehmaagen gehört; Mit 100,000 Na*» 
tionalgarden ans .der Haupfftadt und der uächften Ge- 
gend verftärici, hatte der Beherrfcher Frankreichs den 
Krieg mit neuer Xraf t und Uoffnoi:^ fortgefetzt« 

Ms. 
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Ohne Angkbe ien iDtuckonj: Urbknden und Acten- 
ßncke zu der ehrerhieUgfken Kecursjchrift mn 
den hohen Congf'efs zu Vitien vom 50 Oct. 1814- 
Herau9gegeb«]i ton ctem Grafen Ch. C. v&n-Ben-' ■ 
zr 2 Ste'rnaUf Staats • and • Finanz - Minifter des vor- 
maligen Grefsherzogdiivns Frankfurt am 31 Dec. 
1814- 150 S. 4. (15 Gr.) 
t)er Graf t?o» B. Ä. war als Staats • und Fioans« 
Minifter des vormaligen Grofsherzogthums Frankfurt, 
dhnn als General - Gommillarius, mit der «on dem Gou* 
verneur F. M. L. Prinzen tu Homburg unter dam 51 
Dec. 1813 befchlofTenen Aufhebung der Minifterien, 
nach feiner zweyjährigen Verwaltting und einer 34Jäh« 
xigen Gefchäftf - und 17jährigen Dienft - Zeit diefer 
Stellen entlairen^ von 10,000 Gulden Gehalt auf 2000 
«^ herabgeCetzt, und nach feiner an die Minifter der 4io* 
^ hen Mächte auf dem CongreCTe zu Wien eingereich* 
ten und an den Congrefs felbd gerichteten Klage 
beftraft worden, ohne gerichtet zu fejn. Nach deoi 
Artikel 18 der Convention der verbündeten Mächte 
vom 2T October i8t3i der als unabänderlichen Grund« 
Catz feftftellt, dafs die Local- Behörden^ wennnichtdie 
wichtigften Gründe eine Ausnahme nothwendig mach- 
ten, beibehalten werden Tollen, verlanget er eine ftrenr 
ge 'unparteyifehe Unterfuchung feine» amtlichen Be- 
* ^ehmens und die ihm zukommende fintfohädigung 9 
oder dafs auf den Fall, wenn über >die in Frank- 
furt gemachten Ausnahmen von diefem Artikel keift 
Vortrag crftattet fey, der Minißer ven Stein, alt 
Haupt der Centralverwaltung, . zur Teraatwortung 
und zur Leil^ung der angemefifenen £nt£cbädi- 
guiig angehalten werde. Um feiner Vorftellung 
mehr Nachdruck zu geben, liefs er fie drucke», 
be^^leitete fie mit 58 Actenftücken, die auf Teine ver- 
f clüedenen Dienftzeiten und Oienftgefchäfte , auf feir 
ne Correfpondenz mit dem Generalgouvernement und 
auf fein Gefuch Beziehung haben, und bittet jeden 
Minifter befonders, ßch dieCer Sache anzunehmen; 
}n dem Schreiben an den Füriien von Metternich letst 
er noch hinzu , wa» auch der Inhalt der Sclurift .erra* 
then läfst: „nur von namenlofen, aber giftigen Ver- 
läumdem angeklagt, aber von meinem Bewufstfeyn» 
wie von meinen Handlangen losgefprochen. " Rec. 
kennt den VL perfi5nlich, aus langjährigen, felbft fogar 
Diendverhältniflen, als Mann von fchätzbaren Talenten, 
von vieler Weltkenntnifs, von erprobter Kechtfehafifen* 
heit, und von raftlofer Thätigkei^lvoll Sinn für des 
Gute, wenn auch wohl irre geleitet durch Ehrgeiz — r 
ein Erbtheil feines ebenfalls vortrefflichen Vaters, des 
Curators Benzol, und wahrfcheinlich ift es aucl| 
dieCer Ehrgeiz , der ihn in X^ollilionen mit meh- 
reren Menrchen brachte, und fo manche Klagen 
gegen ihn veranlafste, die noch nicht tmterfucht find. 
Der Minilter von Stein, dem als grofsem deuU'cfaem 
Btedermanne, wie als verdientem Staatsmanne, Rec. die 
Huldigung Aller, die ihn näher aus DienAverhältnif- 
fen kennen, unumwunden ausdrückt, kami und wird 
nicht ohne befondere wichtige Grunde handeln, üin 
Grund ilt durch den rheinifchen Merkur vorausge- 


fetzt, dnd betrifft dih XKYI'Aeirlsge, #ö diBt:6raf m 
Benztl dafür, dafs er den Herrn Bethmemirear Urnei^ 
zeichnimg'aaC.A^liienrdcHi V^iUuif vonili^nainea be« 
treffend, beweg , 40,0^ Giriden ikn Gctedier igi2 foa 
dem Grofsherzoge- zu Frankfurt zu erkaltea fuehts, 
und wegen Ae$ fd metfterhaft zu Suade gebrachten 
Gefchäfis, wie Jich der Airofsherzog ausdruckt , wirk« 
lieh erhielt — So fehr Hr. Graf v. B. alieTeine DienÄ- 
verhällmlle motivirt hat: fo* hätte er gerade über die. 
fen Punot mehr Licht verbreitcfti Talleii, da er leicht 
ehi <unrecbtliches Benehmen, und eines fiigesnou, 
wovon Rec. ihn nach früherer Cenntnifo fcdyfprechea 
mufs , Aatt feiner fonft gewiohnlen Offenheit ,* feines 
Geradßnnes, und feincer Uneigeanützigkeit« feM bej 
befchränkten VerhältniXTc», verralfaen könnte;«^ Aileia 
ein Grund zur Verkümmerung der ^efoldung wird et 
nie werden, weil der Fiirft als Sewrerin die Sache 
genehmigt, und das Geld» gefcbenkt hatte. Neck 
weniger Ah und wird es ein Grunc^ zuar Yeiiagung des 
rechtlichen Gehörs,, aber Bi<;ht auf dem* mener C<» 
grefs, fandern blofs bey denjenig«aMächMafeyn,«ekhe 
die Convention vomai Oct 1815 (Bezhge XXVJI) un- 
terzeichneten; die Schreiben an deoFlirAmi vonWr^ 
de und Grafen von Winzingerode ( Bey lagen LVI und 
LVIIL) find dahey, wiedie&ecsiTsfohstft an den wie- 
ner Congrefs, nicht ganspaffead. «*- UttpsffendBr lA es 
noch« dafs die Beylageuy ohne voch^gehende Eüiici- 
tung, wie ein Relatumohn» Referens angefügt, fich 
au£ die Vorausfeuunggriinden, dafs man die Gefchichte 
aus den Beylagen entwickeln und zuCammenreUen 
mülle, — eine Sache, die felbft demjenigenoicht leicht 
feyn möchte, der darin nicht fremd i#« 

BaiSBURGu. Essen, b. Bädeker: Bildung des dm- 
Jchcn Nationalcharakters^^^ diahctchlte Aufgabe 
für Lehrer und Erzieher der deutfchen Jugend^ 
ein Verfuch von J. A. Dieterich , Prediger der 
evangelifch lutherifchen Gemeinde inEifea i8i5« 
60 S. 8. (6 Gr.) 

Ein Schulprogramm, oder eine Einladung zar jähr- 
Jachen. Prüfung der dortigeor Burgerfchuien, aus der 
.Gefchichte der Zeit hervorgs^angen , uad in der Ab- 
üeht gewählt, um die Bildung des deotfehen National- 
Charakters, in delTen einzelnen Zügen FmyheitsEiui, 
•Redlichkeit, Gutmüthigkeit, Keufchheic, HäudiCbkeit, 
Erna, Frömmigkeit, unterfchieden werden, zur hoch- 
Aen Au%abe für Lehrer und Erzieher d^ dentfdi^ 
Jugend zu machen , und phyfifche BilduAg, Selbkibl- 
tigkeit , Gründliehkeit , deutfche Sprache , demfche 
Gefchichte, morjUifche u^ religiofe Bildung als Mit- 
tel anzuwenden. — Einem Schulprogramm, als ein« 
Gelegenheitsfchrift, ka«n man es nicht ilbel deuten, 
wenn es feinen Gegenftand im lichteren Glänze er- 
kennt und hervorhebt, als die Sache haa. So ging 

es dem Vf. mit der Löfung. feiner Aufgebe , die anrer- 
kennbar einen edeln, abtt [keiuett Grundaweck, man- 
che wahre, wenige durchaus reine, einzelne, aber keine 
yoilftändigenAaßchten hau Erxl ein Geinein wefeo ge- 
macht, dann wird fich Vieles lelbftfaildttn» Dk. 
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Wteir 69Pi» Patram AfeduMUPißarom^^ (Mb^* £Krr 
däffvmfH in Him§Mrm ^lNmmas 4uuiquo9y gra^co^ 
€iißUno9^ defcvipIU, aoecdotos vel pftrujn cogni* 
«•« «liam cupreif tahial» iaotdi cor« vit C MicJüad^ 
« Wiesugf^ operexdnas in pAi?tes dittributo. igi^ 
g6Q&4. ÜMkögf Abbildungeo von Münzen auf 50 
JK^pttrtafels, und i Tafel inii MwmgfJMam^vu -r 
"Sjusd^fn- Qptris Pars ai(tera Numos Romanos 
rum cöfnptej^ens. 1814. 4»$ S. 4/ Mit sKupfep- 
ttfelii* Sät :die itäailctiaji FamUieiin Münzen in 
Silber md in Bronze^, 7 dergi. für die römifcheu 
KaiTaraMBaten in Gpid, '4.für die ßlbernen, «.5 für 
die knpfeanen. <"» .Hiezu kommt noch : Mufei 
Wiobäyf P^atti primae a^ditio* Regum e$ Pöpur 
lortfrm.f'S* 4« Mit der 51 Kupfertafel, auf wel- 
cher di^ Ab^ildongen .bis- w No. 715 fprtgefeizt 
find» iW|i Jlefti^ifi^^ addüip. 5 S. 4. Mit q 
ein^edrvickten röm. Katfetmü#iaen^ und der Ab- 
bildung einvr- TelTera. 
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edervAr, ein nngerifdier MarkifledDen, mit einem 
Familien -Cafiell, der^äfi. Familie-Wiczay gehörig, 
ift der Ort, wovon diefe anfehniichn Münzfammiung 
den Namen hat , und der würdige Graf Michael von 
fficzayf deilTen Täter gleichea Namens fchon vor 
dre^fsig Jatbren diefe Sammlung, sur angenehmen 
Uttterbaltunff und Belehrung in der Einfamkeit , an- 
legte, und da» Verseichnifa dav^n mit Bemerkungen 
und Abbildungen herausgegeben zu feben wünfchie, 
erfüllt hier den' gerechten Wunfch feines wiCTenfcbaft- 
Hebenden Vaters, und erfreut die Münzfreunde mit 
diefem fchönen Werke. 

Dafs diefer edle Wunfch erft jetat in Erfüllung 
geht , ift Gewinn für die Sache , da der würdige V£ 
keine Roßen fparte, um diefe Sammlung zu derjeni- 
gen Grdfse zu erheben, in Welcher He in diefem Werke 
erfcheint. Seine und feiner Freunde Reifen, die Ge- 
fälligkeit f«iner Bekannten-, ein ausgebreiteter. Brief- 
wechfel, alles mnfste dazu beitragen, um diefenedeln 
Eifer zu unttfr&ülzen; Ei« ül ^9mht , in Miheren Zei- 
ten wäre er aJigenehmi gmwfen^ diefrund jene Münze 
zuerß bekannt zn machen, welche <von' mehreren 
Münzgelehrtev nach nhd^. nach/publiciTt worden lind; 
aber es gev^hrt auch knin gennges Vergnügen, viele 
jener Müo»sn.iiier JbejAonmbnizn fiadten, ui^d außer- 
dem doch auch noch fatmanotaM^Stiick zu basterkett» 
das jenen fleti«igen Minnetn » 4M»y .^ailas AnfinetkUMSr- 

/. Jt Xu t. Tffi5. Vhrter 


keiK «to ffie M 4ie IkkimMnwhnn^ &f»ftM^deQfctar 
aiiier Münwn ivan^ten, entging. 

Wentf himr ali)o manche fchon h«kannt» Münae 
ih^e^ijdei vrond« Aft: (6 kann da» ni<:ht übel gedeiih 
Wb ^endeia, fondeam man mufs es vjielmehr dem ge^ 
l e ibnn» ML dank.«o> da man hier fo viele feltene Müik- 
sen bfyjaifmen findet | die in fielen ^anderen Wer- 
ken aerftrem find. 

Die* Ordnung , nuch welcher die Münzen auf- 
g^ührt werben, ifk, die eckhelfche in feiner Doctrina 
isttm. i;rix. , und nach 4«rfelben feilen auch, hier die 
ineakirürdigfien Münzen diefes hedervarifchen Mur- 
f eums, . befondera dieneiqh ganz unbekannten, , aufge- 
iuJlrt worden. 

Wenn richtig getefen i|i: fo ift unter deai regu- 
Ms 4ft magiftra$ib^ fyiUi'ae zu bemerken : jinnucoi6, 

der weder im Eckbel» noch im Miotfnet vorkommt 

jCOAIA ift vielleicht Pellerins Colima (Rec. I, üb. VI. 
n. stfiilf yon dmn man auch im Mionnet einige Stempel fin- 
det. ~ IGAO. NAMA ift noch völlig unbekannt. ~ Ta- 
mos könnte, wenn etwa Spuren von« ein paar iehlenden 
rBuohftaben dawären, d'Enoery's TatinQs.ityn\CMai. 
»d'B^ery p. lao). — Vaga könnte fehr leicht ^ou^r^ 
^wr's <p. 64) VERGA fejn: denn wenn. der BuchAabe 
£r rverwif cht ift , kann man. das R, wenn es nicht fehr 
deutiieh ift» für ein 4 anfehen. 

Die Autonom- Mün^e von Felfyna {Eelßrtß Etru- 
rius) ift fchon von SeAini und Anderen, als numus 
■unicus^ bekannt gemacht worden. — Merkwürdig ift 
die goldene Autonom- Münze mit dem Kopfe des Mars 
(S. i8)f hinter welchem die Zahl XXXX (40 Seftertien), 
die hey Mionnet fehlt, aber fchon durch Pembrock 
bekannt gemacht wurde ; fo wie auch ein viereckiger 
Decujßs : Glßdius. Mudus , capulo in arietis Caput 
fimente^ /upernefulmen.)iKOMMiOM. Paraeonium 
»cum loris, jipjtendit , ift hier hinzugefügt , romanas 
uncias 46. — Die volfcifche Stadt Signia^ welche 
Eckhel nicht hat, ift fchon von Seftini bekannt ge- 
macht in (einen ohjervatu T. IL No, 1^. Eine 

frentani/che Münze von Mittelbrohze, mit dem Kopfe 
Merkurs, «i^lche Eckhel unter den ungewiGCen cam- 
.panifchen Münzen mit aufführt, von der er aber doch 
rgefteht, dafr fie hiehergehöre, findet man bey Mion- 
net aU einzig, ehe«lem dem MylordNorwich gehörig, 
angegeben, aber nun auch hier. «— Eine campani- 
^che Autonom- Münze der Stadt Cajiuinum (Cajazzo, 
eine Stande, von Gapua) war bi* jetzt mit der Auffchrift 
CAlAU^NWv wie wir fie hier finden, noch völlig un- 
Mmmi%, — », Die MÜA^ der apuUfchen Stadt Arpi^ 
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mit dem Kopf 6 der Ceres oder Proferpina , ift ron 
Eckhel nicht erwähnt, ungeachtet nian lia Cchon bey 
Pembrock und Hunter fijidet. — Aufculumj auch eine 
apulifche Städt^, ilt durch Seftinl bekannt gemacht 
worden. — Indem Eekhel die Autonom -Münze von' 
Canußum befchreibt, fcheint er bedenklich zu leyn, 
fagt aber doch : Nolpfidem abrogare numOf nam ad- 
firmavit Abbas Martin Chaupy y -vidiffe Je ^aeneös 
binos tjrpo^equi, et in/criptione : KANTSINAN« — 
Unter den auf Münzen von Tarent in Calabrien vor- 
konamenden Magiftr^tsperfonen erfcbeint hier man-^ 
eher bisher noch unbekannter Name. — Eine Silber« 
münze der Stadt Laus in Lucanien mit dem Mino* 
iaurusanf beiden Seiten , und den BuchAaben: NOM 
auf dem Revers/ die Eckhel fchon kannte, und die 
auch hier vorkommt, fcbätzt Mionnet auf 500 Francs. 
Eine fonderbare Münze von Päfiwm ift folgende: 
< nv<5lO< F. C. MOpiOGR. F. (^c) cap, mu- 
Ueris fpicis redimitum.){ Equus lafciinens^ Jupeme"^, 
Hiebey ift noch Folgendes bemerkt-: Appendit aUr 
reoi 88* ^idit adprohävitque ipfum Bckhiäiuf nofiery 
epiftola mihi fuper hoc anno i^g^ Jbripta ^ in qua^ 
Je mox illum in fecunda^ quam parabat^ Sylloge 
puhlicare velle promittebat. — Etwas befonders 
Seltenes iß ein Numus incufus fuhaeratus von Cau- 
lonia. ^- Ein Gewinn' für die nomismatifchiB Geogra«- 
phie ift eine noch ganz ulibekiEinnte Autonom -Münze 
von der Stadt Erbejfus in Sicilien. -« Eine Kaifer» 
münze (Ae. 3) von Callatia in Nieder - Mafien , unt^* 
Severus Alexander gefchlagen, mit dem Herkules, det 
das erymanthilche^ wilde Schwein trägt, wird fchon 
von Eckhel , aus diefer Sammlung, als eine Seltenheit 
angeführt. — Nicht weniger feken ilt eine Mii^nze 
'^Ae. s) des Kai fers Gommodas von Nicopoks^ tAh 
dem Aehenden Bacchus, der In der Rechten leinen 
umgekehrten Canthartis , in der Linken feinen Thy is 
fui nält. -^ Eine Münze in Grofsbronze von ßyzan'- 
iium in Thracien, mit der eißa pi/catoriay unter ^ 
verus Alexander geprägt, kannte Eckhel als eine ein- 
zige, nur im Mufeo Theupoli vorkömmende Münze, 
.fie erfcheint aber auch hier; noch eine andere der- 
"gleichen von derfelben Stadt, auch mit der cißa pi/ca- 
-toria , mit den Köpfeti des Maximinus und Maximus, 
verdient bemerkt zu werden. — Eine Colonieen* 
Mün2e (Ae. a) von Deultum , umer Maximas, mit 
demSilen, der feinen Schlauch trägt, iß fchon von 
'Eckhel) aux diefem Mufeo, bekannt gemacht wor- 
den. — Die Münze von Philippopolis in Thracien, 
unter Commodtts geprägt, mit der Rehenden Pallas, 
'die mit der Rechten einen hervorfprorfenden Ölzweig 
berührt, in der Linken Schild und Lanze hält,^ kennt 
Yaillant nicht. -«^ Eine Münze von Macedonien un- 
ter den R6mern , mit Aeia Namen des Quiftor^ Cajus 
;r'am: PubliUus, welche Eckhel bloß atis- WWtf Nu- 

' ikism, Jet. atit: ILenxity befitzt dicrfe^^SämtpriÄig auch. 

S. P. I. P-' 101. — Hier wird cine'Au^öont- Münze 

der macedonirchen S\kAi Her adle a 6V/^/?r<r aufgeführt, 

-und ztVaf mit dem Namen einer Mafiftratsperfon, die 

man auf keiner folchen Münze bey Mionnet findet. 

~ JDieler Name heijEst auf der iiier abgebildeten Münze 


EIAORH, und in der BefchreibungKEIAOKH: wel- 
ches i2L nun richtig ? — ^ünze einer anderen mace« 
donifchen Stadt, Namens Oreßta^ ift Gewinn für die 
nifnismatirche Geogniphie. -^ Binjer Münze der Stait 
^ NicopoNsi in Ef^irus auf deli Anthious f;epxligl, pabHcir« 
te fchon Eckhel aus diefem Mufeo (Luna cum aftro); 
eine andere des Antinous von diefer Stadt, cum porta 
> urbis , ^wird hi«r bielkannt gemacht. -* Münze (Ae. 2) 
des Pyrrhus, Königs von Epirus, die Eckhei aus dem 
Mufeo Theupoli als einzig anführt (Blitz in einem Ei- 
chenkrame), erfcheint auch biet I, p. 136. N. 5490. — 
Unter die bis jetzt noch unbekannten gehört auch 
wohl die locrifche Autonom -Münze der Sx^^iAxia: 
Cap. Jovis diadematum.){"Nota incufa capitis regü^ 
valde elegantis operisy corona faßigiata tectii hier 
I, p. 144. No. 5680 (Ae. 3). — Defsgleichen eine von 
den Locris EpicnemidiiSy mit dem Kopfe Merkan 
No. 368». — Tithoreay eine Stadt in Phocis, vorher 
blofs durch Neumann bekannt (Ae. 3) » kommt auch 
in diefer Sammlung vor. No. 570!. «>-* Bekhel kannte 
Hbch keine Kaifermünze von ThefpiU hx'lia^^tn, und 
hier lernen wir zwey auf einmal keiftien, nimlich 
von Vefpaßan und Oomitlan. Ae. j. — Eben fo1lnb^ 
kennt ift der Typus einer Münze von der Stadt i<iw- 
phlyßus in Attica mit dem Sphinx auf der einen, 
tmd einem ft^henden Ktieger auf dev anderen Seiie. 
No. 3771. — M. von Aegiwh in Achftja'üttter Htirian. 
— Die einzige gewiffe Autonom • lifihtöe von Kth 
rinthy die Pellerin zuem brennt machte-, findet man 
auch hier No. 38« i- -^ Eine M. Von der Infel Zacyn* 
thus bey Elis , mit dem Kapfe des Apollo , mit dem 
Drevfufs, und mit: ZA. AlflNOS (Ae. 3), welch« 
Eekhel blofs aas Pembrock kennt, befindet fich auch 
hier No. 4049. — Dafs die Autonom* Münze von det 
Stadt Gjrthium in Laconia bisher nur Goltz haue, ii 
^freylieh k«tne grofse Empfehlung ; indefTen wird man 
die Ächtheit' derfelben wohl • unt^rfucht haben. -* 
Eine andere M. >derfelbeB Stadt kennt Eckhel nur aus 
-diefem Münzfchatze, fo wie auch folgende M. der Sudt 
Ar gas in Argolis: 'Caput Palladis.XAVTEl. MuUer 
ßolata ßansy d. pateramy ß cornu copiae. — Vom 
achiUfchen Bunde war noch keine ganz gewiffe M. b^ 
•kennt; hier erfcheint No. 4134 folgende: PARASC 
Jupiter Homagyrius ftans. )( AXAIilN APri£ilN. 
Ceres Panachaea fedens. Ae. n. — Von der Siadt 
Hermione in ArgoU^ finden wir hier die erlle Auto- 
nom -Münze. Ae. 2. N. 4157. Tab. XVIII. 389- ^ ^^ 
der Stadt Trözene unter Septimius Severus kennt Eck- 
hel, wie unfer Vf. fagt, auch aus diefer Saninilaog- 
'Ae. 3. Mionnet hat eine ähnliche , aber nicht die- 
felbe. Hier findet man N. 416a und 4163 zwey g^^^ 
verfchiedene. — Hier lernen wir auch zuerft Auto- 
nom- Münzen von den Städten Caphya und Ei-ß »» 
Arkadien kenhen, die ebenfalls zum achäifchen Bunde 
gehörten. Beide find Ae. d. S. N.4173 und 4174. — ^^ 
ift auch eine Autonom r Münze der Stadt Megara, di^ 
* nur erft durch Naumann bekanntwurde, und von ihm 
.i» diefe Sammlung kenl, ^namus unicUs* Ae. 3. N.4i7r' 
Tab.. XXVIII y 398. -^ Autonom - Münzen der Stadt 
Pheneus in Arkadien ken^t man zw^, abes nur uaS 
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dem Kopfe der 1318110, liiofaf mit dem ''Köpfe Merkor< 
wie n^ir 06 hier finden (Ae. 3) N. 4180; Tab» XXVIIJ^ 
399. — »Die Kaiferniünzdo dev Stadt Cydonia auf der 
Infel Greta gehen bey Eckhel aur bis auf den AntO'^ 
nini»PiiM,'hier finden* wir' noch zwey fpätere, xiita^ 
lieh voni Marö Aorel and v(m der Julia Domna. Ae..a 
und. 5. N. 42{f8' und 41359. — - Oite Münze dsr 6tadt 
Pölyrhenium, auf derfelben Infe), - mit den Köpfen 
des Germanicus haben £ckhel und Mionnet aus diefem 
Mafeo bekannt gemacht. — Ob die hier einer Infel 
des ffgfiifehen Meeres, Namens Coreßum oder Coref- 
fiüy zngefchriebenc^ Münze wirklich dahin gehöre, 
wagt Rec nicht zu «ntfcheiden. Überiiaupt findet 
man tine hefond^re Münze diefes Namens nicht, i^fal 
«ber mehrere Infi^ln , oder vielmehr Klippen, die den 
Vambn 'Corajjfiat führefn , wie Strabo ui^d Plinius 
bemerken V befonders fagtHarduin adPUniiHifu sn^ 
lib. IV. cap. A5 (T. I. p. 213. lin. 6) fehx deutlich: 
StöpuH/tmiy quos hotiie Dragöniß vocant;. und Max«' 
liniete in feih^m Dictionnaire giögraphi^e et tri* 
iique^T.VL P.-II (Haye etc. 1750) P'78i: Gor4t9i'a0f 
isles de la wner Egie^ selön Piin^* Sirabon*lesjiom^ 
me Kopit^&iWLÜ Ce he sonti ä prifprementpapler^ tjfue 
des Scueih^ tfueV4>n appette prdsentement DrMgonisi 
etc. Noch ilt zu bemezken, dafs er höchft .imgewifs 
ift, ob da» Wort KOPH deti Namen des Ort« aus- 
drücken feil. IVoferpina und Minerra haben beide 
auf Münzen diefto Namen. Da fich nun der Kopf der 
Minerva auFdieto Münze befindet: fo dürfte es wohl 
nicht fo gattz fehwer feyn , irgendwo eine Münze aut 
gegeben zu-findto, wo uns die Auffohrift : KOPH, 
in yerbindang mit dem Kopfe der Minerva, und dem 
Bilde einer Siene, etwas ganz anderes lehrte. — • 
Unter den Sdünzen der Könige von Pontus und de^ 
cimmerifchen Bosporus zeichnen fich mehrere durch 
Angaben Vofi Jahren aus , die man bgeriiar noch nicht 
kannte.- -^ ZMerkwürdig ift eine Münze veoa Heraclea 
in Bitbyniezi unter dem Titas goprägt, wo auf dem 
Rev. der mi^ dem Löwen kämpfeiHle Herkules vorge» 
fte^t ift , ' N. '4495 , fo wie auch eine von Juliopohs 
unter Sevems, die Eckhel aus diefem Mufeo bekannt 
macht. — ^ Eine Autonom - Münze von Nicäa mit dem 
Kopfe der Pallas' kannte Eckhel nicht , aber hier fin« . 
det itiän«Mne'(Ae. fl) N. 450t. — Kaifennünzen von 
Mitylenef auf der InfelLesbos, gehören nicht ^ünteti 
die grö£it^n Seltenheiten; wohl aber eineM. diefer Att 
mit den Köpfen des Auguftus und Tiberius Ae. 3, die 
hier zum erften Male vorkotnmt, fo wie auch eine 
zweyie mit Cemmodus, und eine dritte mit Geta. 
5. p. 2o§. '-^ Unter den Münzen von^;;/ie/ei^ inlonien 
zeichnet fich folgendes Stück aus: £4>E. Pkuretra, 
ex qua * arcUe inter duos Jerpentes ; in area dinudia 
cerva. )( Cifta femiaperta; e qua proßlit Jerpens in^ 
tra coronant ex hedera , et corymbis tectanu Neu- 
mann (F. II. T. I. N. 15) hat fie fchon bekannt gemacht. 
S. hier N. 48S7« — Unter den Kaii^rmünzen von 
Smyrna ift wohl die M. (Ae. 2) mit deiifdrey Köpfen, 
des Valeriawis, der Mariniana und des GalUenus, eine 
1er feltenllen. N. 5051. — Nicht weniger feiten find 
Folgende : M. von Teos in lonien mit dexa Nj^q^fn des^ 


Praters'SevenssAurelitts. N.josg« — Autonom- Münze 
4er Infel Soj^ös mit der auf einem Stiere' reitenden 
Etu-opa. N. 5065. <-* Eine dergleichen von Taba in 
Carlen: Cap. imherbe g4deatum.)(lSS0TL MOXE 
TABHNÜN. N. 5i56, — Ein neuer Typus von ei- 
ner Autonom -Münze der Infel Cos: Cap. Vene'- 
ris. )( ACKAE . . . .' JLeo currens* "Ae. 3, N. 5171. — 
Defsgleichen von der Infel Kkodus mit: POZ^IilN 
Em AAMAPATAN. ~ Eine Münze mit: ZEYC 
GOAYMEYC fand Rec. hoch nirgends als hier. N. 5248- 
Eine Autonom -Münze ^eit ^xxiAx Adada in Fifidien 
kannte Eckhel nicht ; hier finden wir eine N. 5284f -^ 
Die KaiAnmünzen Von Seleucia in Fifidien fangen 
hey Eckhel. viom Gordian an; hier leinen wir ein^ 
vom Hadrian kennen. N. 5295. *r-> Eine Autonom- 
Münze der Stadt Aegä in Cilicien mit der liegenden 
Ziege, führt Eckhel blofs aus diefer Sammlung ^n« 
N. 5502. '—« Eine Kaifermünze der Stadt Corycus vorm. 
Sevenis Alexander, die Eckhel nicht kennt, findeii 
wir anch hier N. 5325. — Eine befondere Münze von 
Metropolis in Pfarygien mit den Köpfen der beiden 
Haifer Philipp, und. der Otacilia S.evera ift folgende': 

Mi lOY. 4^iAinn.... MA. 10 Y. *iAinnoN k :..... 

CEOYHPAN. Capita tria. )(.EYnOPÖY MH . . , NEU 
. • . Temphwi ./ex columnarum , in quo Aejculapius 
cum TeiesphoYo ftant. N. 548t. — ^fsgleichen fol- 
gernder Typus einer Autonom -Mün^e von der Stadt 
Salsb in Phrygien: GAAHNXIN. Cap, Herculis nu* 
if«m)(Eni MEAINOC AP^ovror« üi;«, .welcher 
auch im Eckhel fehlt. — Eine unangenehme Lücke 
ift es , da£s man hier die Könige von Armenien ver- 
mifst. Da fich keine andere Mihaze diefer Art, als 
die von Tigranes* I in diefer Sammlung befand: Xo 
that.man allerdings fehr wohl , dafs man diefe Lücke 
nicht :Iichtbar machte , und diefe eimuge Münze zu 
den Münaen der fyrifchen Könige N* S^Sd legte. — 
Die.Reihe der fyiüfchen Könige ift ^nfehnlich , ent- 
hält aber doch keihä Münze, die nicht fchon bekannt 
wäre. — Die Autenem- Münze von Commagene über- 
haupt, nut dem Steinbock auf dem Avers, und dem 
Scorpion auf dem Revers , kannte Eckhel nicht. — -» 
Merkwürdig iii die Münze von Hie^opolis in Gyrrhe« 
Kbcbl unter dem Kaifer Severus Alexander geprägt: 
GEB. AYT. KAI. MAR AYP. CE. AAESANAP. 
G«;9. ra<f. K.eEOICYPIAG lEROnOAITXlN. Tem- 
piuntf cuLt:olumba..inßßLty intria quod ßgnum mili^ 
tare ; a dextris fedet Jupiter tutuLatus^ d, Jeeptrum 
inter duos boves , a ßn, ftdet Juno tutulata inter 
ditos leones , d. Jeeptrum , /. colum ; i^lff^ Uo gra* 
diens. S* N. 5748« Tab. XX vi, 557. Ae. 1. -r- In dem 
Gapitel von Seleucis und Pieria find die ferfchiede- 
nen Zeitrechnungen. nach Eckhel genau angenommen 
vnd mie Münzen beilegt. Dafs hier die filbemeu Kai- 
fei*münzen von Antiochien , welche Eckhel von den 
kupfernen fchied^ mit diefeu vereinigt worden find, 
ift fehr conCequent gehalten, da auf mehreren von 
ihnen : S. C. A>;/brap%. E^ouaiVs* fteht. — Erwähnt 
zu werdet^ verdient auch die Münze des Commodus 
für die St.tdt Epiphanea^ welche unter den von ihm 
hijsl^er ^hörigen angeführten Kaifermü^zen fehlte fo 
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wie auch eine ctergl'eiielieli iofi 9er Jtdia Mämlia mit 
der Fortana. — Münze dec Elagtbalas (Ae. d) stt 6a^ 
dara in Decapoli gehörig , kenu4 -Eckhel aus. diefem 
Mufeo. ^-T- M. der SaloniMa för 2^^6/20" in Phöniciett 
geprägt, finde*! inan auch blafs in dieler SammUmg. ^-^ 
Von folgender Autonom«- Münze der Stadt Afcalort im, 
Judäa hat Ecih^I einen anderen Revers': Cap: Satyri 
covnu. ärieüno. )( -Liter aeinoertaä in 4tr^€L, hinc indk 
duo ffermae dcutis pileis iecti. N. 6319. — Als etwas 
Vorzügliches rü^hmt ßekhct mit Recht ein« Coioaiee«ii> 
Inühze der Stadt Rkefäna ia Mefopotainiea unter Heb* 
rcmiiu«^ -^ S. «90^. N. ösga etfabren mc, da£s die kofi>- 
^ave Sammlung des berühmten hSn.üeuBuaat 'lOiWiam 
fi(Ai au6h ttnt in diefem MuCeo befühlet -^ Za dmfc 
Zierden diefeif Sammliulg gehtoen die M&i^en: der 
SaffantSfuh y die man nicht leicht in irgend etne^ 
Frivatmünrfarnxälung fmdea wird, nämlich ein» voni 
Artaxerxes und 5 vom S;a]Iov. — Die Reihe der alth 
jcandrinifehen KaiCe^rmümseBr Ut febr beträebtlich, usA 
es beffndbt üch daruttter ^manches, nicht igam^me 
Stück, l^ter anderen rühmt £ckhel, als in die£^ 
Sammluoe befindlich , befonders eine Mäaze (Ae. 19 
^ü J>ilia 'Bqmna, taltder auf dem Reret^ äwifchien ft 
I^wen Ixtzendieli Cybele. Die Zahl diefer Münzea 
geht von Y^. 646b bis 7007. **** Unter den Nbmis 
Aegypti, bemerkt -Eckhel eine, von Mendejms unter 
AntoDin dem Frommen, die er blofs ans Hardnin 
kennt 9 die aber auch hier vörkoAinit-; ieine andere von 
Panopo^iteif utiterHädrian ,• und eine driltJs von Py>f 
thcnehteü^ sr^ch utiteir Hadrtan, wekhe beide ieta^ 
tfere fich nur hier befilideii* N* 705^ und 7040. -:-. Die 
Autonom -Münzte der aCnkaniföhen Stadt ^tV ( mit 
äcm Hafen B^ti^achus)' in der Limdfchaft Marma^ 
rica, worauf eih Crocodil und ein Ibis vorgefteUt ift^ 
gebärt auch unter die von Eckhel nicht gekannten 
Münzen. -*- Eben dieCec ift der Fall mit einer Aiftto- 
hon!i -Münze der Seadt Heradea in Cyiettaica : Gap^ 
ifnherht cornu ttriei. annatum X HPA&A. • Gap* muü 
Corona faftigiätt^* ' Ae. -5. N. 709«- — • Eine wichtige 
Entdeckung ift eine bither noch unbekannte Münze 
der afrikanifchen Stadt Vita in Byzaoene mit den Bruft; 
bildern des Kaifers JaMn II und der Kaiferin Sopjiia« 
V. 7069, -"-.Mofs diefe Münze, in Verbindung mit 
twey. obep erwähnten Münzen, nämlich von Erbeßus^ 
einer ücilianirchen, nnd Oreftia^ einbr mapedonifcbeii 
Stadt , find Gewinn für die alte numismaiifohec Gee^ 

graphie. ' * • ^ ■ 

Xyextweyte Theil^ der fich blofs mit römtfcheift 
Münzen befchäftigt, fängt, wie fehr natürlicli ift,. 
mit der Möneta cönfuläri etJamiUarum an. Die Zahl» 
der Confularmünzen ift 150 , die Zahl der FemiEen« 
münzen 1425- --*- Unter den letzteroti zeichnet fida 
aus: ein Qnadrans der Familie «^m^^/Otf N. 60; ein 
Triens der Familie Dotnitiu N. ^6; ein Semis den 
Farn. Licinia mit: Murena; ein Quadrans>der Fa«w 
Marcia , mit : Liho ; Sextans 4er Fan». Numitoria 
N. 844 5 Triens der Fam. Ozsimia N, 855-^ Dfenan dee 
Farn. Papiaj mit dem CrocodU axsf dev etaeni. und 4ens 
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Fam. Pinariä^ not : Natta N. 9a7 ; Semis der Farn. Rufti- 
teUiaV. losftr Qnadrans der Fam. Scribonim Trieai 
der Fam. «S^wifrremn; SaAertius der Fainu SepidUa; 
Daner der Fam. Serviliaf iQit fiascn^ Quadrans dee 
F. SiliM4 bleyeme Mükiae der tF. Sofiui Semis der F. 
^tattanut: €L «f/nrcWf-Deoaj: d^r V.^Sulpiäa (ves- 
mucbUch Gold)^ e^taig^sStück, das ehedem der päpft- 
lichen- Sammlung geborte. -» Die Zahl der gdideace 
Kai^rmünzen, di^ mttn hier findet, ift fo grofs, dab 
ftoan in einer Frivatrammdung vyohl.nichx leicht mehr 
alte römifohe Kaifarlnüni&en in dieCee^.M^i^ finden 
:wiiid'; nämlach it\/[.\. und durchgäng^» au^axv iienK 
anderen» Jdetallen.,, Ift dieF neiAefte C|hfpaaif|girchf 0^ 
•on^ nicht blo£s linter den Kaifi^w übwrl^iy^ Xm- 
dewn bey jeder einaselnim Münze b|SQt:^9M(bu^ r^ Uatipr 
den goldenen find zix bemferkon ain-Qi^aii^W^ 
ters Augußns. mk jier au£ furnqr j^vjgeX luaende^ ipil 
eAnen/Ktfana^eeht enden Viaorsa. -^ Mjümen dsirj^aj^ 
fers Qailm i!ait.- LüfeHas ^^fümt^^ ^ iKupfef aed ij| 
Sübengehören ehe« nieht )i«4efr dieSieltea^cpsev^abse 
defto^ Seltener ift eine foli^be in Gold.^;4^.wv hisf 
& 6s. N. 905 finden^ ^und . ^ufsevdei|i ijiu^^jiaiBfaL is^ 
Vaücen anznirafien ilL -^- Etwas R^^fand^as ift ei^ 
dafs man hier tauf eiaer Münae def Kaiffs»» Traiäm 
den Sehn d^ parthafchepi KWV^i^^^fW^* ^astbaxue^ 
firisV als vor deaa Kaifer gehend vo^eftf^ii {Jehfr^'d» 
er au€ anderen^ Münzen zu. Atzen jifle§tf M. aaa. *— 
fügende Goldmünze vom' S^ifer AatQnir^ d^m F^ttoir 
man fehlif an. kai£arlicb#n Cabinot^ ^ntpninas .Au^ 
Jfius B. P. Ptotöme ejus ^afite, mU0.,)i Zr. J^ 
Cos. IIL Jmpi in quadrigit Imuisßans, 4p./otfi^^rumi 
tmtß eunC ßant ÜL AMurelius et L, Verns «^ to^ ndo^ 
ptatL Vailiant jühmt üe. — M. des KaiferSf«S!<^süRMcs 
Severtus.voäxi. JUbemU Aug^ Cps.,~füiirt Rdkhel aas 
ftem keif erlififasn* Gab* in Silber ai^; diefos Mafanm 
befitat fia aMcfatiaOold. — J^icht wel^ger Jeltaa find 
m andeneGoldnuünaen diefes KalferSy "^«tHrjfc ttöai 
Felidias faemU and dem i^opfe der /uUa Oernnt 
awifchen.den Köpfen des Car#caUa und GeiMt« fo wi^ 
aach mit: Saecularia Ja^ra und dem, axb eine« AI« 
tare' zwifchen 4 Figuren üeheudea^ XaKec. N. 5ga» 
594. 39$. — Sehr fchätzbar find auch a IV^d^ülJoas ia 
Ciold^ der eine von Xyo^dian dem Fr^joBn^f^^ -i^ an* 
dere vom Mitaren' • Philipp , ptßerer sa^ Jdl^thrm 6l 
Mhrtam propugnatorcm Pü , ^der andere mit : 
EI^TTLOIKCSS (?). -^ Die Goldmünze der Mari- 
niana mir: .Conjeqratio^ kei|nt Eckhel blofs aus die- 
CarSammlung, und eiae dergleichea vom QaUi^ivimi 
Felicitaü Aug.^ kennt er gar iiichi, £0. wie Ju>ch einige 
andere Goldmünzen ^diefes KaiXer^ uad .auch feiner 
GemafaUn Salonina mit Cbncord^^ Augg^ — Doch 
felbft alle die vorzüglichen Gpldmüiiaea^ iier au erzäh- 
len, würde zu vveitläuftg feyn* Noch weniger aber 
werde«: whr* alle diemerkwm.'digen^ilber'i Mnd-^upfer- 
Münaen aalführen kennen» alfo .von<bet4ea' auj: die 
lüeaausgeBMchnetJken. / • 

{Dsr M^jMuJk, folgt mt lükk/tm 5jMkrw|. 
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on ien ßlbernen Kairermünzen nur folgende we- 
nige : Medaillon des Tib, Claudius , mit : De Britah- 
nis. -^ Voa einer M. mit dem Kopfe der Gemahlin 
des Claudius Agrippina auf der einen, und ihres Soh- 
nes Nero nuf der anderen Seite, fcheint £ckhel zu be- 
haupten » dafs folcfae Münzen in Ephefus gefchlagen 
worden wären ; die/e felbit kennt er aber nicht. — > 
Medaillon: Diva Augufta Fauftina. Protome 
ejus. ){ Ab^ifue Epigraphe, Duae figurae^ muliebris et 
virilisj lente vehuntur curru a jugo boum , milite pe- 
deftr^ ductore , a latere templum hexaßylon etc. 
Diefe febr grofse Münze der älteren Fauftina wAt fub* 
aeratus^^rrovou noch deutliche Sparen da find, und 
ift von dem berühmten Philipp Vifconti in einer be- 
londeren Abhandlung befchrieben, die in Rom 1807 
herauskam. — . Aufiallend ift eine, Münze des Sepi* 
Severus mit : BofU SpeSy Aatt : Bona Spes oder Bonae 
Spei, S. i7ft. N. 1573. — Die Münze des jüngeren 
Volufianus mit Aäventus Aüg, kannte man noch gar 
nicht. N. S550. Eben fo wenig eine M* des Gallien^ 
mit: Salus ItaL; einen Quinar der Faufia mit: Ve- 
nus Felix; einen Denar des Sebaftianus mit Virtus 
Romanörum; Quinar von Leo /, Ton dem man noch 
keine Silbermünze gelehen hat; eben fo wenig wiie 
rom RomuluSf von dem man hier auch einen Quinar 
findet, N* 3965, und noch weniger einen Quinar von 
einem. Baduela oder Baduilo. 

Von Kupfermünzen gehört unter die allcrvorzug- 
lichften ; Eine Münze dexAntonia^ Gemahlin des ält^ 
ren Drufus, mit: Paci perp, (Ae. d), Münze des Tibe- 
rius in Grofshronze mit Clementia Aug, und einem 
Schilde, um Reiches Knaben Tpielen, S. 225. N. 111.-- 
Unter den Münzen des Kaifers Commodus wird der 
Ai'A'iizfreund (ehr viel Seltenheiten finden, fo wie auch 
unter Gordian IIL — Die beiden Typos, welche hier 
von dem Tyrannen Bono/us N. 3565 und 5566 aufge- 
führt werden, kennt Eckhel nicht. — Es gehört fchon 
Glück dazu, eine Münze, vom Martinian zu befitzen; 
doch fcfhäizen ficli Sammler für glücklicher, wenn ^b 
eine mit Martinianus als mit Martiniano haben kön- 
nen. Diefes Glück hat der Vf. S. N. 588Ö. — Von 
Conßantin dem Großen können angehende Münz- 
fammler bald eine ^rof^e Anzahl bekommen, man darf 
fich alfo nicht wundem, wenn auch hier die ^lenge 
J. A. L^iBk^ 1815- Vierter Band. 


diefer Münzen grofs ift: denn fie geht von N. 3887 bit 
4057: Dafs auch hier fo manches feltene Stuck darunu 
ter ift, kann man ßch leicht denken. «*- Aus eiir«t 
Münze Nepotiansp die Eckhel aus diefein Mufeo k^^ 
führt, fehen iVir, dafi N^potianAs auch den Namett 
Conftantinus gehabt habe N.4316. — £ine Münze de^ 
Decentius mit : Victoria Aug. et Caef,, wird wohl nicftt 
leicht ein Numismatiker Jiennen. S. hier N* 424^ 
Eben fo wenig eine vom Confiantius Gallus mit: 
Victoria Augußorum N. \i6^ ; und vom Eugenius tttit: 
Spes Romanorum , N. 45^7. — . Eckhel zweifelt mit 
Banduri, ob eine Kupfermünze vom Anthamiu^-exiütit^^ 
und hier finden wir eine N. 4410. •— Eine befonde/e 
M, ift eine vom Conßantin XII (Monomachusj N. 4616 
mit der Schrift: KE. BOHOE. reo au AOVAO cwn» 
CEBACT. {Domine auxiliare Servo Tuo ConßantiiUM 
Augufto). — Bis jetzt kannte man keine Münze de^ 
Eudociä anders, als in Verbindung mit ihrem zweyteti 
Gemahle Romanas I V,* hier findet man eine mit ih^iti 
Sohne Michael, N. 463t. — Doch für Mnnzfretrddä 
ift diefes hinreichend , um iie neugierig zu machetl^ 
diefea Werk, felbft genauer kennen zu lehnen* Püy 
andere Lefer glaubt Hec. fchon zu. viel gefagt zu h«- 
ben. — Den Befcfilufs machen die Pondera, A. Ajfffe 
von N. 1 bis 64; die Numi contorniuti 1 bik S6r'di% 
Tejferae et numi varii argumenti Von 57 bis 65 unä 
die Plumhei. — Bey den Kairermünzen hav Reo. deft 
«inzigen Wunfeh, daf» die Münzen nicht nach den ver- 
fchiedenen Metallen eingetheilt feyn möcfatOA. 

Wai 


• i 


» « 

Mailand, in derkön. Drnckerey: Catalogus Popu^ 
lorum^ Urhium et Regum y quorum numi ad/er^ 
vantur in mujeo regio officinae monetariae Me- 
diolanenfis, 1815* 76 £• 8* 

Diefer Catalog, det eigentlich nichts enthält, al« 
die bloße Überßcht von den Völkern, r Städten und Kö- 
nigen, Von welchen fich Münzen in dem angegebenen 
Münz-Cabinet befinden, und zwar blof^ nach der Zahl 
und nach den Metallen, ohne einige Befchreibung der- 
felben, fcheint, wenn das dadurch angekündigte Werk 
nicht felbft herauskommt, von wenig Werih zu feyn; 
wird aber doch fchon , der Vorrede wegen , dadurch 
wichtig, weil wir hier alle diejenigen Sammlungen 
kennen lernen, die. mit dem Münz-Cabinet des vorma- 
ligen Vicekönigs von Italien vereiniget wurden , und 
weil der leiden fchaft liehe, gelehrte und reiche Münz* 
fammler lieh hier vielleicht einmal eine Quelle öffnen 
kann, aus der er fich manche Lücke in leiner Samm- 
lung ausfüllen könnte,, indem hie. cinanfehnliches al* 
phabeiiTches Verzeichnifs den Schluls macht, von fol- 
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clien Münzen, die ficli in diefer königl. Sammlung 
doppelt und mehrmals befinden, und Liebhabern zum 
Taufch angeboten werben. Oa man keine Nachricht 
Von demjSchic^raJe diefesMunz-Cabinets hat: loi&es 
vielleicht vor der Hand nicht einmal möglieb, mit dem 
Vorfteher diefe»Münz-Gibinets, Hn. Cattaneo, welcher 
der Vf. diefes Catalogs ift, und auch das gröfsere Werk 
herauszugeben gedenkt , in Verbilidiing -zu treten; es 
könnte fich aber doch vielleicht in Zukunft zeigen,, dafs. 
diele Sammlung gerettet worden wäre, und dafs diefes 
Taufchaneirbieten erneuert würde, wodurch ein Leben 
jimd eine Thätigkeit unter wichtige Munzfreunde ge- 
4>racht werden könnte, die einen grofsen und bedeuten- 
4en Einflafs in diä Münz wiCTenf chaft felbft haben würde, 
ffvenn imerellante Münzen in die'Hände von Männern 
kämen, welche neue Entdeckungen und Erläuterungen 
darüber mitzutheilen im Stande wären. DieSammlun- 
ge^, welche im Ganzen mit diefem ehemaligen königl. 
Münzcabin et vereinigt wurden, find folgende : i) Die 
Sammlung des Herzogs Coriotan, Markgr. von Saluzzo^ 
die fich durch eine grofse Anzahl goldener Kaifermün- 
zeu empfahl. 2) Eine auserlefene Suite griechitcher 
Völker-, Städte- -und Königs- Münzen voü 1700 Stück, 
iwelchevon dem gelehrten Hn. MiZ^t/t^^n inFranki-eith 
-mit vieler Auswahl und Umßcht zuf ammengebracht 
^iv.or.den waren. $) Die Sammlung des Grafen Anguif- 
'/ßja^ >veljche zwar .eine grofse Menge unächter Münzen 
enthielt (vermutklich um die verichiedenen Fabriken 
^dQV tMünzbetrüger kennen zu lernen), aber doch auek 
yi^le feltene und kofibare Stücke. 4) Der aufserordent- 
^cbe Münzfcliatz des Hh. Sanclemente in Rom, deffen 
tgßlehrtes- W>erk darüber unlängft in diefen Blättern 
.enap&hlet^ wurde. 5) Ein Münzfcha^, der fich ehe- 
'dem in Venedig befand , nachher aber , zu Ende des 
(Vorigen Jahrhunderts, von dem damah noch lebenden 
iHerzoge voi^Modena, Herkules III, neblt anderen lite- 
oratifcktan Schätzen, acquinrt wurde. — Überdiefs hat 
^er gelehrte Hr. Cattaneo auf feinen Reifen durch Ita- 
lien, die Schweiz, Deutfchland und Ungarn jede Gele- 
genheit benutzt, die fich ihm darbot, um auch aus 
kleineren Sammlungen einzelne wichtige Stücke, zu 
bekommen, die wefentliche Lücken ausfüllen konnten. 
Da diefe grofse Sammlung in einer Zeit von nicht 
mehr als Techs Jahren zufammengebracht wnrde: fo 
gehört diefes allerdings unter ^ie merkwürdigen Er- 
Icheinungen ; indeffen, wenn ein König etwas will, und 
einen fo thätigen und kenntnifsreichen Mann in Bewse- 
.gung fetzen kann, wie Hr. Cattaneo- ift: fokann ein 
folche» Unternehmen , befonders in befferen Zeiten, 
wohl Fortgang haben. Die Zahl der Goldmünzen die^ 
fes Cabinets ift 121, die filbernen 1592, und der kupfer- 
nen 5948 folvo error e calcuU; alfo die Total fumme 
7461. Bedenkt man, dafs es fchwer feyn würde, in fo 
wenigen Jahren eine fo grofse Zahl verfchiedener al- 
' ter Kai/ermünzen zufammenzubringen, die doch viel 
häufiger vorkommen: fo verdient die Betriebfamkeit 
des Ifn. Caitaneo'Lohy dafs er fo viele Völker-, Städte« 
nnd Königf-Münzen in fechs Jahren fammeln konnte. 
Druck und Papier ift fo IchÖn, dafs man ein Buch aus 
dex bodoxaldLenDruckerey in Parma zu fehen glaubt 
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GESCHICHTE. 

MÜNCHEN, b. Lindauer': Hißorijcher Kalender von 
L. PVeftenrieder. Zvvanzigfter und letzter Jahr- 
^ ^an|; erfte Abth'eilung. i8J5- XII u. 298 S. kl. 8- 
* Der würdige Vf. endigt mit diefem Jahrgänge fei- 
nen Kalender, welcher den Liebhabern der Gefchichte, 
vornehmlich im füdlichen Deutfchland, eine (0 lange 
Reihe von Jahren hindurch eine unterhaltende und 
lehrreiche Leciüre gewährte. Die gegenwänige Ab- 
theilüng enthält die Gefchichte der Kaifer Karls VII 
von Baiern, Franz I und Jofephs IL Vom Kalter Karl 
VII, deffen Schickfale für einen baierifchen Gefchicht- 
Ichreiber befonders anziehend find , führt der Vf. an, 
dafs Karl Albert , f chon feit dem fiebenten Jahre fei- 
nes Alters, in Lagen verfetzt wurde, welche das Nach- 
denken wecken, und welche gute Anlagen früher, als 
aufserdem zu gefchehen pflegt, hervorrufen. Er wur- 
de von 1705 bis 1715 (weil fein Vater lieh mit Frank- 
teich gegen Öfterreich verbunden hatte ) in öfterrei- 
chifcher Cef angenf chaft gehalten, und während der 
Zeit in der wohhhätigen Kunft, mit Wenigem vorlieb 
jfu nehmen, wohlgeübt, übrigens als ein Mann, der 
fich einft fein Brod durch perfönlich« Einficht, Fleifs 
und GefchicklichkHt felbft follte Vesdien^n köonen, 
in gründlichen Willen fchaften mit eiäer nicht ge- 
meinen Sorgfalt unterrichtet. Seine RcgieTUtig fing er 
-mit einer fif engen' Hausordnung, mit guten wirthfchaft- 
liehen Einrichtungen aii. Das Glück feiner RegieruDg 
Aörte aber die mifsinngene Ausführung ^^% Entwurfes, 
-nach Kaifer Karls VI 'Tode, wenigßens einen grofsea 
-Theil der öfterreich i ff hen '*Kf6narchie fich zutueig- 
neu. Er hielt es nicht fiir unmöglich , dafs Karl VI, 
zu feiner eigenen Beruhigung, zu dem EntfcbluITe be^ 
wogen werden könnte, den 1727 geborenen Kurprin- 
zen Max Jofeph, den Sohn der Marie Amalie) der 
zweyten Tochter Kaifer Jofephs I, mit der Marie Th^ 
^xefie, oder einer anderen Tochter, zu vermählen, und 
er fchickte, von diefer Hoffnung angetrieben, den 
geheinlen Conferenzrath und Oberftallmeifter, Grafen 
Ton Preyfing, nich Linz, als Karl VI, der Jagd wegen, 
fich (1752) einige Tage hier aufhielt. Als :Karl Albert 
mit d^m Kaifer in Burkersdorf eine Unterredung hat« 
te: fagte er zum Kaifer, auf feinen neben ihm flehen- 
den Kurprinzen hinweifend : ^möchte, diefer Mar Jo- 
^•eph doch Ihr Sohn feyn!** (Diefer Auftritt ift auf 
dem erften Kupfer vorgeftellt.) Was Aet Vf. von dem 
«fterreichifchen Erbfolgekriege erzählt, ift ans be- 
kannten Quellen gefchöpft. Bey Katls VII Kaiferkrö- 
nung zu Frankfurt veranftaltete der franzöfifche Be- 
vollmächtigte eine ganz ungewöhnliche Pracht, uta 
dem durch feine Bemühungen erhobenen Kaifei elo 
defto grö|seres Anfiehen zp geben. Karl Alberts eben 
fo feliFamer, als unerwarteter Entfchlufs, aus der 
Nähe von Wien nach Prag zu rücken, war eine Folge 
des franzöfifchen EinflufFes, der den KurfürAen von 
Baiern nicht wollte zu mächtig werden laffen, lo wie 
de^ Beforgnifs Karl Albrechts, dafs ihm die Sacbfen, 
die fchon in Böhmen ftanden, hey der Befetzung die- 
fes Landes Eintrag thun möchten. Zu diefem unge- 
heuer fchiefen , und in höchftem Mifsverftande au5ge- 

führten Entlählofs kam Htm nock ein» biuece Ufi^ 
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nigteit, mitunter auch -eine gofiCsliche Unfähigkeit 
einiger Generale (die uns der Vf. hätte fchildern fol- 
l«n).» Uater den Männern, die auf Karls VII Hand- 
lungen einen vorzüglichen Einflufs hatten , gehörte 
in den letzten. Zeiten feiner Regierung der bekannte 
Feldmarrchaii, Graf von Seckjendorf,.dex, Friedrichen 
Verfichi-iing zufolge, dem jungen Kurfiirfien, Karls VJI 
l^achCölger, ffalfche Papiere j untergefchobene Briefe 
Torlegte, um ihn für den Abfchlufs des Friedens zuFü- 
fsen zu beüimmen. In derGeCchichte Franzi führt ddr 
Vf. (S. 135) aas" der correspondance de pliisieurs per so- 
nages illustres dela coiir de Louis XF^ den Betrag des 
Geldes und der Menfchen an» «die der fiebenjährige 
Krieg den an demfelben -Theil nehmenden Mächtejn 
koftete« Ohne uns auf ßin^ Uuterfuchung dqs Wefx;- 
tbes diefen Angaben •in'zulallen; bemerken wir nur, 
dafs die.bej Sachfen angegebjeiie Summe, von 13 Mil- 
lionen Francs viel zu v^enig iß , dfi Friedrich II, wie 
Jedermann weifs ; jährlich gegen 7 Millionen Thaler 
aus diefem Lande gezogen :haL Ehe der Vf. zu Jo- 
Xephs H GefcUchte fortgeht,, Uieilt er erft eine Fort- 
letzung der. wiUenfc^haftltchen.Gefchichte in Frank- 
reich und« Qeutfohlaixd init. Er- führt , ^um BeweiCe 
•des finkepden. AxiCeheos der franzöfjTcheu (Akademie, 
•den Umftä'ad^ta;dafs'Iie einft Commiilarien ernannte, 
um den Lockenbau einer Ferüqke, deren Schöpfer 
ein Patent zu haben, wünfchte, zu unterfuchen. „Nach- 
•.dem,** fagt •T'S..jib8f »»das Bücherfchreiben (in Frank- 
Teich) ^in fogenanntes Metier,, ein ^^ahr^ngszweig, 
und vollead«>«M-U«id4¥erk geworden wav: £e k«iii0ti> 
von folchen Schriftftellern , welche darauf rechneten^ 
dtfs ße, je* liederlicher (?) iie fchreiben vvüirdeii, defto 
taehr befahlt ufad gepriefen werden würden , ganze 
Schaaren zum Vorfchein ; fie verhielten lieh aber nur 
^vie kleine verächtliche Gebüfchvögel , * ii?i Vergleich 
mit den berüchtigten gewaltigen Uhu's, Voltaire, Jean 
Jac. Rousseau , Diderot, Marquis d'Argens, d'iVlenl- 
bert, Mercier, Baynal u. A^, welche zu glßlcher' Zqlt 
ihr GeCchrey .erhüben* iHefe Männer befafsen ua* 
gemeine Fähigkeiten, und die Art, mit Welcher .lie 
das Tagten, was G^e fagten, wenn fie (fes) auch höchil 
irrig, falfch und verfälfcht gefagt war, blendete, 
nahm ein und rifs hin. Die ganze Weltgerchlchte hat 
in diefem Fach nichts Ahnliches aufzuweifen. Die 
Wirkung ihrer ^chrifteu war einzig, und war vcr- 
fengend. Man hörte auf, dem König, dein Priefter, 
der Regierung zuzu(ge]hören/* , — Der Vf. , deffen 
Art zu denken und fich auszudrücken aus der ausge^ 
hobenen Stelle deutlich hervorleuchtet, führt, um 
den Geift der damaligen franzöfifchen Literatur zu 
fchildern, noch Manches aus den Werken franzöfifcher 
Schriftileller an. In der folgenden Darftellung , be-, 
fonders bey der deutfchen Literatur., fpricht fich fehr 
lebhaft fein Unwille über dasjenige aus, was, feiner« 
Meinung nach, auf das Anfehen der katholifchen Re- 
ligion nachtheilig wirkte. Darunter fcheint er auch 
die Aufhebung des Jefuitenordens zu rechnen (wel- 
cher der % KupferAich gewidmet ift). Er erwähnt bey 
diefer Gelegenheit die bekannte Gefchichte, wie 
Choifenl, durch die Beförderung dieler Aufhebung,' 
an den Jefuiten Rache ausübte. „Männer, die bey 
^lea Befchiddigungen wider den Qxd^'* ({«üixL ec 


S. Q-^^ Xomy „ihre' Befinsung , Ruhe und' Unbefangene 
heit nicht verloren, machten die Erinnerungen, .daff 
;nan ja auch das Feuer, darum, weil es hie und da 
Unheil verübt haben mag, keinesweges zu vertilge« 
fuqhe u. f; ^y/^ Ähnliche Geßnnungen fpr^ch^u Hch 
auch in der nachfolgeii^en: Behauptung des Vfs. auji, 
„Wenn (fagt er S. 258) im %Q Jahrhundert, eine gäm 
mifsverftandene^und verunglückte fqgenannte Glaur 
bensreformation, welche den deutichen Körpct auf 
immer zerftückelte, entüand : fo kam jetzt etwas ohne 
Vergleich Nachtheiligeres zum Vorfchein ; Friedrichs II 
von FreuIIen unheilbare Eingepommcnheit gegen allef 
Religiöfe u. f. w.*' Nicolai ,. der HcTausgeber der aU- 
gemeinen deutfphen Bibliothek, habe, vielleicht in 
.Verbindung mit anderen aufgeklärten Männern, daia^ 
.gearbeitet, den Deism^us auf den Thron zu fetzeup 
die berlinilche Monatsfchrift habe den Deismus un- 
verholen aagepriefen. Bey ^diefer Gelegenheit wer« 
denBredows und Herders AnRchten von derGefchichr 
te Je(u (in den merkwürdigcih .Gegebenheiten und in 
den Ideen zur Gefchichte der Menfchheil) mit fchar- 
fem /Tadel erwähnt: Vom nötdUtben JDeutfchHnd 
wendet fich der Vf. zum füdlichen , wo man,, um 
nicht ganz aus dem wifTenfch^aftlicben Verhältnille 
mit jenem heraus verfetzt zu werden , vfür nöihig ge- 
funden hätte, mit einigen zweckmäfsigen Anftalten 
einen befcheidenen Anfang zu machen 1 aber man 
fprach jetzt auch von ' ült)ertriebenen BegrifTen über 
,(iq Anfehvng) -der päpftlichen, jBewalt, von miCsver- 
^ Sudaner. Achuaaig gegen ilas zahlreiche .Mönchswefen, 
ivom Dafe^n rcrfchiedener Andächteleyen imd Vor- 
nriheile.- Von diefen Betiachtungen gehl des Vf. zur 
Gefchichte Kaifer Jofephs II über, in deffen Beurthei- 
lung er viele Mäfsigun^ bevveifet. (Auf dem dritten 
Kupferftich ift der Auftritt vorgeftellt, wie der kranke 
JoTeph den ungarifchen Abgeordneten ihre Königs- 
krone zurückgiebt.) Ig. . 
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AüosBUKG , b. Walch, in der Expedition der geogra* 
phifchen Unterhaltungen und b. Riegel und Wies- 
ner: Die JVeltgeJchicht^ für alle^ "Welche ihr 
Studium als Eildungsmittel zur edlen Menfchheit 
betrachten^ von Kay/er^ Prof. der Philologie und 
gefchichtlichen Studien am königl. Gymn. zu St. 
Anna. IBand. 1814. 39a S. ohneVorr. und Titel. 
,11 Band. 1314. 2848. III Band. 1815« 956 S. g. 
Mit Kupfern und Charten. 
Der Vf. diefer Wcltgefchichte unterfcheidet fich von 
anderen , Bearbeitern feines Gegenftandes dadurch,^ 
dafs er feine Gewährsmänner nicht nur oft felbft reden 
läfst, fordern dafs er auch Erzeugnille des Geiftes, 
die der gelehrte Gefchichtfchreiber für feine Lefer 
nur hiftorifch zu berühren brauc'ht, unmittelbar in 
fein Werk einflicht. Dahin gehören z^ B. althebräi- 
Ich& Gelänge, Stellen aus Zoroafiers Gefetzen, aus 
Romers Gedichten u. f. w. Sein Buch erfchien, we- 
nigftens Anfangs ^ in wöchentlichen Lieferungen von 
einem halben Bogen. £s foU eigentlich%inen Com- 
mentar über Hedrens Handbuch der Gefchichte de« 
Alterthums abgeben ; auch ift Manches aus den^felben 
abgefchrig^en. , tm erXten Bande wird die Gefchichte 
dex älteXiw Staaten^abgehwdett. Baby loa wJUd ludbi' 
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Herodot umftXndlich berchrieben ; dagegen fpringt die 
hebräifche Gefchichte» auf £iner Seite, von Abraham 
bis Mofes, deCTen letzte Rede fünf Seiten' füllt. Es 
Partien auch ferner viele Gedichte eingewebt Der 
»weyte Band ;& aut dar Gefchichte von Grieehenland 
^^gf^^atlt; der dritte erzählt die Gefchichte von Alexaö- 
^^t dem Grorsen, von Athen u. f. w. Die Gefchichte 
.des •peloponneliCchen Krieges ift aus'Thucydides abge- 
fchrieben, und fo belteht auch der übrige Theil die- 
•fer Weltgefchichte gröfstentheils aus Compilation. 
Aus diefem Gründe ift der Vortrag nicht leicht, nicht 
ahfchaulich genug. Ein* nützliebe Zugabe diefes 
Werkes find die Kupfer und Charten, die freylich ei- 
nfen febr vetfchiedenen Werth haben; wahrfcheinlicb 
* JBnd fie fchon bey anderen Werken gebraucht worden, 
\i. vielleicht verdankt ihnen diefe Weltgefchichte ihren 
Urfpiung. Diefe Weltgefchichte kann übrigehs das Vei*- 
dienft haben, bey jiingeö Leuten den'Girt'Dhmackfür die 
Gefchichtkunde [ö rege in machen, dafs fie die ächte 

Gefchichte den hiAorifchen Romane^ vorziehen. 

• • j- ' :. ■ • ' •• 

'' B&RLiH, gedr, bw Qixien ; za finden bey dem Vf. und 

*' > auf den Poftämteri? der Hauptftädte in Pommem 

und der Mark 5 Hiftorifcher Katechismus für Bänr 

' gerfchaien ; zum Beß«n der tapferen vaterländi- 

"fchen 1815 ttn^ 1814 verfrtt»detenKrLBger, herauf 

gegeben vom Prediger Stolzenburg und Convector 

Baum in Demmin. 1 SH- 1^^- 43^ S. 8- (i6iGr.) 

" Diefer'hiftorifche 'Katechismus, der lieh mehreren 

- '•■■•■ _:;^,^^^— ^^a.^,— a^^*»^i*M 


ändert ziJkgefellt, bot dia'Baftimmtmgv 1) eine aIlg^ 
meine Bei chreibung der Erde, 2) von- der Gefchichte 
jedes Wefttheils eine aufkUcende Übexficbt leioer nx- 
nehmlten alten und neuen Länder in phyliicher und 

5ioUtifcher Hinlichti mitzutheilen. Unter dem Teste 
ind Fragen angebracht. Da die VerattlafTung diefei 
•Buches io löblich ift: fo darf die hiftorifche Kritik ei 
nif^bi fo genau nehmen. Die • Gefchichte wird aar 
bis zu Chrilti- Gebart' fortgefetzt, und es i» leibt dem 
Lehrer noch manche Gelegenheit zu Erläuterungen 
übrig. Zuerft kommt die geographxfche Oarftellung. 
Hierauf folgt: das erftc Menfchengefchlecht; Cber- 
biitk der alten Gefchichte, der Gefchichte der He- 
bräer öder Juden. An diefe reihen fich biographifcbe 
Nachrichten von Abvaham^ j(dem'Gottesfürcbtigen?), 
Jofeph (dem Tugendhaften), Mbf es (denaUeeriührer?), 
von Samuel, Saul, ^David, Juda« Makkabäus an. Von 
dielen geht es zu den Phöniciern, Babyloniern, ÄIFy- 
rern,' Peffem fort. Bey Afrika wird, nach der Lanti^ 
befchreibung, erft von Ägypten, hemaoh von Karthago 
gehandelt.- In Europa find Altgriecheikland und Ita- 
lien die Gegenffände der Darltellung. Man foUte M 
auf 'den Gedanken g^athen, IdiefesBuch wäre noch 
vor dem* Jahre 1306 gedttJickt ^nrarden: denn S. 19(1 
kömmt ein oAerreichifcher, ein bdierifcher, ein fehwS- 
bifcher Kreis vor, und nach Si20o war das Königreich 
Sachfen fchon am 14 Nov. 1314 mit der preulTifchen 
Monarchie vereinigt. Nach S. büo hat'Uef Hekla eise 
Höhe von 150 Ellen.- ' «'Ig. 
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^BoekAPH». i) Leipzigs h. Hinricks : KJtChe Geographie 
oder Abrijs der nuuhemaüßhen^phxfifchen und be/i.nders poUtif 
fchen Erdkunde, nach den neueren JBeftimmungen für Gyrana- 
Jien und Schulen unter D. Chriß. Gottfr, Daniel'Suir: u.f.w. 
Mit einer hydrographi fchen Cliarte der ganzen Welt v'iertc 
▼crhefTerte und Vermehrte Auflage vom Jahr i8.*5> berioh- 
tigt ausgegeben im Nov. 1814- {Öie dnrph den fiarifer FriCt 
den vom Rlay 1814 bewirkten find auf eitlem befonderea 
Bpgen abgedruckt) X u. a55^^j'»:.„(-J^.^,'^0 , ;. 

a) EbendafelbÄ: Neuer VeineT Schulatlas, mit beßnderer 
Hinficht auf die eeOgrapMfchen Jjehrbüchrr von Stein: 1815. 
I Heft. Q Bl. II Heft. 8 Bl. 4. (16 Gr.) 

5) Ebendafeliit: iV^fuer ^^^ ^^ g^^^ ^^l^^V^.i^"' 
%eu€ßen B 
Leute jedi 
ficht auf \ 
Pol. (5 Rthlr.) 

Der Vf., der ftit einiger Zeit fein ganzes Beftrei?» darauf 
richtet, ßch an die fleilsigftÄn Geographen. unforerf 'Vater- 
landet aazufchliefsen , und der dieles Beßreben auch mit 
ziemlich glücklichem Erfolge gekrönt lieht, liefert hier rer- 
XdiiCdene Werke, durch welch* rjc diöfen Erfolg^zu bcfcfti- 
^tn fucht I^f^^ erÄe hat die A^Qcht, politifche Erdkunde 
u lehren, und d5«,..was in de>. niathcmatJXchen ; phyfiüchen 
pO&'raphie, im Allgemeinen j'g^j^rt wird) auf jedes cii^zelne 
l'^j^ anzuwenden. (Dicf' \f^ ■' ' rol^l etwas, das mau von 
■ 1. «c\iT>arcp ' " **< <*<><^" "** -'•«uhie mit Recht fo- 

\*jdem bw^ r» * • .«.lehrbu^he der Gcc^- . ^ **«iv. you der 
dem darf«) i^ie Daxltellungsärt def^ Vfs. ilt aj^w« . ^ i<i.r 
natürlichen. Methode weit entfernt, blofs Itatiftifch. Jjitu^^ 
kommen auch bey den Befchreibun^en der Länder und 
St&dte fo weitläuftigeVerzeichnilTe aller Zweige von Betrieb- 
famkeit vor, von welchen doch nur die withtigüeii angeführt - 
werden. foUten. Die grofsen Veränd^wd^en,. die, lieh itx der 
Vrrffliil^^f- der europäifcben Staateu ereignet haJ^en, wer-, 
den bald eine iicue. ganz umgearbeitete Ausgabe dicles Lehr- 
buches xlöthig macrnen. Alsdann möc^hfe auoÄ' Manche;? im 
£incelnea4iödli meinet Berichtigmig Jtedibißiw * OMbh^j^de^ 
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ceo^aphifche Lehrbuch « enthält , wenn et picht initdeat 
Lande, in jed^r Haupt|ta(}t berichtigt wird > eine crofst 
Metige Fehler, und die Menge diefer Fehler iß verhaitnift* 
mHIsxg um fo gröfser, Jemenr die geographilchen Nodta 
in einen kleinen Raum xuf ammengedrängt find. Die den 

Segcnwärtigen Lehrbucho beygefiigte Charte (teilt die flvSitt 
ie dpch den Hai^ptgegeni^ana derfelben ausuiachen, ta qd- 
j^eutlich dar, 

'.'• "Von dem kleinen. Schulatülalfe find zwey Hefte erfchi^ 
i<en. * Der-erlle ftellt, auf B Blattern, die verfchiedenen H^ 
iiiirphäreui fodann Afien, Afrika, Europa und Amerikii lett" 
^e^es in ft Blättern, ■ dar. Die Charte von Europa zeigt die 
Vcrfallunff, die vor dem parifer Frieden Statt fand, mruai 
findBourdeaux (Bordeaux), Lyon und andere gröfsere SUdte 
mit kleineren Lettern, als Bayonne, geitochen ? Auf der Charte 
yo£i Nordamerika mufs, im nordamerikanifchen Frejftaate, 
Sthtt S^^^ii^ • Ri^lcigh i^eheiv Die Charten find gut gelto^ 
eben, iiil*^'*^^ gutem Papiere abgedruckt. Der «weyteHeft 
eni^5lt aiu*^ 6 Blättern, die Charten von Dfeutfchland, wm 
franiöiVcheni^*^^*'^*^'*'"» von England, Spanien, Italien und 
cfeTeiiioTjäircheL." Türkey, und von den nordiXchtn Reichen. 
Inf drÄe rou I>e«trchl«.d iß die Schrift ,.r.u üri». 
und dnrch die bttattl« ?'*"?'»"*" t""^ undeuüicher r 
nwcht. W»rum fteht au/ -1^?^" Charte sanx Preuff.n, U- 

gaiß upd Italien bis nach -'^"-■''''"'^P?"'''^''" "^^ ^'ft 
farer ßni die übrigen Charte?» d.eles Hefte. Auf <i« 
Charte von England fehlt Schott^A«.^ ««Mi der -weMjche ned 

von Wand.^^^ AÜas liefert lehr br.auchbare Char-^^ 4, 

"■ " der neueiten Verfaffuug der o^',a gemäf», «kf 

••«•,„ Es liud ilinen hillprilcbe, ßatiftiTw 

a'iC^t nur in demfcktfi 




äiid"rt \cerden muuw. 


anai^ri «».->-•- —---■.., „.,..,1,-110,», ni>-"' '"" "» aeum.«»! 

politifohe t!nd «»»"»"^«^rfriil Solche «ngefellt , und i« 

iwidcrn «yc« w f**''**''^^"^/o.„'2r;ir. ,7^- einiger Unrick- 

auf ihre Ausarbeitung iXl« verkeinon.' aJ ;Te.ijtt.« 

tigkeitpa ungeacbtev , «« ijßorifohen l?berCchteii, die *«• 

errcheint er jedoch "» .f ^^nug abgefaist fiud. I|- 

dMP £afidic)k noch »cbt»Ä.*^"o ""^ ^ 
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OCTOBER 1815- 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Ohne Angabe des Oruckorts und Verlegers : Über 
Grundfieiier in Deutfchland und vollftändiger 
Abrijs der weßphälijchen Finanzgejchichte und 
der Verwaltung des Staats- VermögerjLs im ehe- 
maligen Königreiche Weftphalen. 1814* £rller 
Theil. 538 S. Zweyter Theil. 535 S. mit Inhalts- 
Anzeigen , ohne Vorrede, 8* 
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'irecte Steuern find immer belTer, einfacher^ leich- 
ter zu überfehen und zu erheben, als die ihdirecten. 
In jenen tappt die Finanz - Regiefrung nicht im Dun- 
keln, weil ße eine beftimmte Summe feftfetzen, auf 
die ße im Voraus fiebere Rechnung machen kann. Der 
grbfste Theil der indirecten Steuern hingegen hat die* 
fe Eigenfchaften nicht ; die meiften lafien keine, als 
etwa eine drückende, der natürlichen Freyheit und 
dem Nationalverkehre läftige'CöntroUe zu, und wir- 
ken fehr nachtheilig auf die Moralität der National- 
glieder, auf ihren Fleifs, und auf ihre Indußrie. Ift 
hur eine directe Steuer, und keine indirecten, in ei- 
nem Staate angenommen: fo werden, wenn nicht un- 
xegelmäfsige, und folche Gegenftände zur Steuer ge- 
wählt find, die an fich eine Ungleichheit verurfachen, 
diefe Gegenftände nicht doppelt befteuert ; die indi- 
recten Steuern hingegen, wenn neben ihnen auch noch 
directe Steuern Statt finden, Averden immer auf diefe 
zurückwirken, und bald eine doppelte, dreyfache, bald 
mehrfache Beßeuerung für eben diefelben Gegenftän- 
de verurfachen. Hierauf kann man die Finanz-Regie- 
rungen nicht aufmerkfam genug machen. 

Der Vf. ftellt in der Einleitung einen ganz engen, 
buchftäblich-berchränkten Begriff von der Grund/teuer 
auf, und eben diefer befchränkte Begriff hat ihm die 
Grundftener in einer ganz anderen Eigenfchaft darge- 
Hellt, als fie bisher in Deutfchland, und in der Lehre 
der Staatswirthfchaft angenommen worden ift. Er 
fagt, die in Deutfchland vorhandenen verdienen den 
Nomen Grundfteuem nicht, fondem fie fe^en partiel- 
le Einkommens 'Steuern, Diefs find alle Steuern an 
fich, weil ein jedes Nationalglied feinen ihm gehöri- 
gen Theil entrichten mufs; und wenn fie blofs das 
Einkommen, und bey Grund und Boden den Ertrag, 
und zwar das reine Einkommen, den reinen Ertrag, 
treffen : fo find fie gerade dem Nationalwohlftand und 
den Gefetzen der Nationalökonomie angemefl'en. Das 
Problem, ob der Anfatz der <jrundfteuem den fünften 
Tlieil des reinen Ertrags aus dem Grunde und Boden, 
ohne den Bauernftand an Bettelftab zu bringen, ausma- 
«71 A. L. Z. 1815* Vierter Band. 


chen könne, will der Vf. durch f9lgende zwej Satze 
löfen : 1) durch Aufftellung eines richtigen Begriffes 
von der Natur und dem JVeJen der Grundsteuer , 
und 2) durch das Veranjchlagen und in Abzug Brin- 
gen dejfen, was auf dem Bebauer des Grundes und 
Bodens an Abgaben aller Art liegt. In der Ausein- 
anderfetzung des erften Punctes hat er Recht, wenn er 
fagt, dafs man nicht nach hiftorifch - empirifcher Kennt- 
nifs allein, fondem auch nach ph jfikalifch^chemifcher 
Befchaffenheit des Bodens die Grundfteuer ausmitteln 
mü£fe. Allein freylich in der wirklichen Ausübung und 
Vollziehung diefer Bonitirung ift bey den Regierungen 
bisher die erfte Art mehr berückfichtigt worden, da mau 
doch beide Arten hätte mit einander verbinden kön- 
nen. Was indefs die Regierungen bisher geth^n ha- 
ben, iß keine Norm für die reine Lehre von der FeÄ- 
fetzung der Grundßeuer. Der Vf. behauptet: wenn 
die Grundfteuer nach der hiftorifchen Befchaffenheit 
jdes Bodens ansgemittelt werde: fo fey das Product der 
Induftrie, der Geld -und Arbeits -Rente öfters mit ent- 
halten ; defswegen arten auch die Grundfteuern in par- 
tielle Einkommens-, alfo perfönliche Steuern aus. — 
Nicht der Boden an fich, fondern nur die Producte 
der Ertrag, deffelben können fteuerbar feyn , weil der 
Eigenthümer eines Grundftuckes , welches keine Pro- 
ducte ausbeutet, wenn er aus denlfelben eine Steuer 
bezahlen müfste,eben dadurch an denBettelitab kommen 
würde. Es wäre eine Vermögensfteuer, ohne Rück- 
ficht auf detfen Ertrag, die der Vf. S. 8 verwirft. — 
Wenn überhaupt eine Steuer von einem anderen OB^ 
jecte, als dem Einkommen, erhoben wird: fo ift fie 
immer dem NationalwohiAande fchädlich. Sie greift 
ftets das Vermögen, die Capitale des Nationalgliedes 
unmittelbar an, verringert fie, und die Regierung foU 
diefe Theile den Natibnalgliedern heilig erhalten und 
ficher ftellen. Wird daher von einer Grundßeuer die 
Rede: fo kann fie nicht ip dem blofs auf den Flächen- 
raum befchränkten Begriffe genommen werden. Hat 
ein Nationalglied auf fchlechten Boden Caphal und 
Arbeit verwandt, und kann es nach weifen: fo muf» 
man es ihm fo lange nicht in der durch die Verwen- 
dung des Capitals und der Arbeit erlangten Eigen- 
fchaft befteuern, bis diefer Aufwand durch den gröfse- 
ren Ertrag ausgeglichen ift, und diefs heifst dann nicht 
die Induftrie befteuem. Eine Steuer aus dem todten 
Grunde und Boden, aus dem blofsen Flächeninhalte, 
ohne Rückficht auf den Ertrag, wäre eine Sünde, und 
der gröfste Nachtheil für den Nationalwohlftand. Das 
Princip der Nationalökonomie leidet nie, dafs ein 
Grvmdftück, welches keinen Ertrag gewährt, befteuert 
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werde: denn eine folche Steuer würde direct das Ca- 
pital , das Vermögen /alfo hier den poßtiven Werth . 
des Grundftückes , den Fonds felbft , abgreifen ; nur 
der Ertrag des Qrpndes u^d Bodens ift fteuerbfir. Der 
Tf. will die fpitzfin^igen, .ausgegrubelten,. und p&ak* 
tiTch unnützen Diftinctionen einiger ftaatswirthfchaft- 
lieber Schriftfteller hier in Anwendung bringen, und 
unter dem. reinen^ Ertrage des Grundes und .Bodens 
dasjenige verftehen, was, wenn die Capital- und Ar- 
beits -Rente abgezogen ift, von deni Ertrage alsdann 
noch übrig, bleibt. Praktifch - unnütz ift diele Ablon«*. 
tferung und dieler Abzug, weil man aufserdem die Ca« 
pital-und Arbeits -Rente, fo wie jedes Einkommen , 
Aoch befonders befteuern müfste, und dadurch die 
Steuerfylteme noch verwickelter machen würde» In 
der praktifchen Finanzwirthlchaft wird es einfacher 
und leichter , wenn man den reinen Ertrag aus dem 
6rund und Boden dergeltalt ausmittelt, dafs von dem 
Toialertrage eines jeden Grundftückes, das. einen Be* 
lltzer hat, eine verhältnifsmärsige Quota für die Cut* 
turkoften und für die abfolulen BedürfniHe des Befi« 
fi:ers mit feiner Familie, worunter dann fchon die 
Kapitals- und Arbeits - Rente fteckt, in Abzug konunt; 
^as über diefen Abzug noch übrig bleibt, ift der reine 
Ertrag des Grundftückes. — Was der Vf. mit dem 
fünften Theile des reinen Ertrages, als Grundfteuer^ 
Will ^ , bezieht Geh auf da5 Steuer fyftem dea König« 
Reichs Weftphalen, alfo auf ParticularveihältnifTe, wel- 
che im Allgemeinen eines Steuerfyftems nicht, londer« 
]dur im concreten Falle, wie weiter unten in der Fi» 
nänzgefchichte berührt wird, in Betrachtung kommen* 
Was das Veranschlagen und in Abzug Bringen der auf 
Sem Grundftücke liegenden Laften und Abgaben, mit» 
hin Geld- y Frucht- und Kuchen -Zinfen, auch Zehn- 
ten^ Spann- und Hand- Dienfte betrifft: fo veifteht 
Cch von felbft, dafs dergleichen Lafien und Abgabe« 
Von dem Totalertrage abgezogen vyerden müden, weni^ 
überhaupt dergleichen Laften und Abgaben nicht all- 
gemein aufgehoben werden ; denn ionft käme It^ein < 
reiner Ertrag heraus. Oiefe Leiftungen lind eigenilich 
fbhoQ eine Steuer, und man würde im Nichiabziehungs- 
lalle eine doppelte und fehr druckende Steuer adopti- 
Ten,, die ungerecht wäre» Allein eine gute und con- 
lequente Organifation de$ Steuerfyftems erfodert die 
Abfchaffung aller folcher , noch aus dem Lehnsnexuf 
tatfproffener Laften und Abgaben;; und wenn He einem 
anderen Herrn,, aU der Finanzregierung, zuAehen : fo < 
muTs man auf eine gemäfsigte Ablöfung derfelben den 
Bedacht nehmen. ^ 5 behauptet der VL, dafs Kvie«- 
gerfuhreli und Einquartierungs laften in die Kat<>gorie 
der Territoriai-Steuei n gehören, die von dem Grund«- 
Iteuerverhalt abgezogen werden foHen. Diefe (^eiitun- 
g;en (ind,nach richtigen ftaatswirthfchaftlichen Grund- 
fätzen» eigentlich eine Lad, die nach perfönlichen 
und Local-VerhältnifTen geleiltetr aber nachdem Steu- 
er fufse,. nach deoL Einkommen auf alle Siaatsgiieder 
Irepartm werden mufs,. fo dafs diejenigen, welche dier 
Se Leiftungen tieffen, diefelben in natura zu übernehr 
säen haben,, hingegen auf alte Mitglieder des ganzen 
Staau liaGki denk Einkommen in Geld angeickla^en 


werden muffen. Wer nun mehr geleißet hat, als ihn 
fein Antheil trifft , wird qfiit Bezahlung an Gelde, ge- 
gen diejenigen , die keine Leitungen in natura prä« 
üir( haben, und in Gelde bezaiiUn muffen, ausgegU- 
eben': i&in nicht mir die Gruadßücksbeßtzer, fondera 
auch die Gewerbsleute und die Gapitaliften, und wer 
ftenerbarey Einkommen hat , mülTen dabey in Anzug 
kommen. An; mehreren Orten, und befonders §. 12, 
fpricht der Vf. von Herunterfetzung der Grundfteuer, 
fo wie er immer nur das königlich weßphSIifche Steu* 
erf}'ftetn im Sinne zu haben fcheint^ ^•** ^ Be3n einem 
einfachen, gerechten und confequenten Steuerfyfteme 
bonirirt man vorher den Flächeninhalt des fämmtli- 
chen fruchtbaren Bodens im ganzen Staate, lälst ihn allo 
vermeifen, und fchätzet jedes einzelne Grundüack ei- 
nei Belitzers, mit gemäfsigten Grundf ätzen , nacb fei- 
nem reinen Erirage^ wovon natürlich alles Gehörige 
in Abzug gebrächt werden rauf». Auf verhältnifsmä- 
fsig ähnliche Weife bonitirt man auch die Gewerbe 
und andere Gegenftände, die man mit directen Sieur 
ernin dasrSteuerf^fiem aufnehmen will, nach ihren 
reinen Ertrage. So ergiebt Geh nun das Steuercapital 
im ganzen Staate. Üa nun die Finanzregierung, mit« 
telß eines Etats oder Budjet, auch den .Aufwand der 
ökonomiftifchen Staatsorganifation berechnet und be* 
fiimmt haben mufs , und die Staatsbürger zufammea 
denfplben zu beftreiten fchuldig^Ilnd: fo wird diefer nach 
feiner GrÖlse auf. die Gröfse des Steuercapitals berech- 
net, und belli mmt , wie viel den Gulden oder Tba- 
1er des Steuercapitals trifft. Die Staate- Regierung^ 
BedürfniHe iteigen und fallen^ je nach VerbälinilleB 
und Zufällen, die lieh ereignen: daher bleibt auchjdie 
Quote, welche den Thaler oder die Steuereinheit trifft^ 
lieh nicht alle Jahre gleich; auch fie fällt und fteigt 
mit.den BedürfnifTen, welche die ökonomifch eioge* 
richtete Staatsorganifation nöthig hat» Eine ökoao* 
miiüfche Staatsorganifation aber ift diejenige, welche 
nicht mehr und nicht weniger Koftcn haben darf^ ah 
gerade die vollkommene Erreichung des Staatszwe« 
cke9, die Erhaltung u^id" Bewahrung des Staatsvereinf 
auf dem kürzeften. Wege nothwcndig erfodert. Au( 
diefe Weife bedarf es weder einer Herunterfetzung des 
Gruudfteuer, noch einer Beftimmung derfelben auf 
einen FdnftbeiL Diefs ift die allgemeine AnHcht, die 
auf alle Staaten» und auch auf die deutfchen pafst. 
Hatte die königl. weftphäiifche Finanzregierung ibr 
Steuerfyftem nicht fo adoptirt; hatte fie einen Fünhel 
des reinen Grund^rtrags beftimmt, und diefen reines 
Grundertrag nic^ht in feiner Wahrheit ausgemittelt: 
fo ift dief» nicht von der Grundfteuer in Deuttcblanl 
allgemein, fondf m nur von der Grundüeuer in Weft- 
phalen zu fagen, indem nicht überall in Deuifchland 
der fünfte Theil des reinen Grtindertrags^ beftimmt iit 
Der Vf. mag gegen das Steuerfyftem im Königreiche 
Weftphalen mit Recht eifern: denn es war, wie Jai 
iranzößfche^.abtrheulich. Die Finanzregierung hatte, 
wie die franzöfilche, die vorderbiiche Maxime: nur 
zu nt^hmen^ wo zu nrkmen iß ^ ufid nur darauf he- 
dacht zu/eyn^ die Cajfen zufulJen-, tss komme, woher 
es wolle. DAhec u&terichceibt ftec* zecht gem^ was 
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§. 15 gefagt wird. Übrigens ift der fünfte Theil von 
dem reinen Ktlrage aus Grund und Boden, wenn der- 
felbe richtig ausgeznitielt ift^ keine grofse Abgabe: 
üenn es bleiben dem Befitzer des Grundituckes, oder 
dem Contribuenten immernoch vier Fünftheile übrig. 
— Was der Vf. in Beziehung auf die Gegeneinander- 
ftellung der verfchiedenen Grund - und anderen Steu* 
ern, als der kurhelTifchen unddergöttingifchen, (g. 1^) 
fagt, kann nicht angenemmen werden. Er behauptet 
nämlich von der Licenl und Accife, di'e im Göttingi- 
fchen die Haupt - Staatsregierungs,- Einnahmen wä* 
ren, alfo von der Confumtionslteuer, da/s ein Jeder 
nach dem Majse feines Vermögens fteuerte, Diefe 
Behauptung ift grundfalfch : denn es kann ein fehr 
Reicher wenig verzehren, und ein Armer mufs 
oft viel verzehren , wenn er eine zahlreiche Fami- 
lie hat ; in diefem Falle zahlt der Arme mehr, 
als der Reiche. Man könnte dem Vf. hier völr 
lige Unkunde in den ftaatswirthfchaftlichen Grundfä- 
tzen zufchreiben, wenn er nicht in der Folge bey der 
GeTchichte der Finanz - .Verwaltung belfere geäufsert 
hätte. Er heifst das gut, wenn ein Steuer -Contri- 
baent nach Gefallen viel oder wenig verzehren, alfo 
viel oder wenig Steuer zahlen kpnne» Ein jeder Staats- 
bürger /oiZ und mufs nach feinem Einkommen zu den 
Staatszwecks - Bedürfniffen beytragen , es kann und 
darf nicht in feiner Willkühr liegen, u^Asund wie viel 
er beytragen will; und eine Confumtions -Steuer be- 
wirkt eben diefe ungerechte Ungleichheit. Der Rei- 
che /o/Z und mufs mehr geben, damit der Arme defto 
weniger gehen dürfe, und bey einer Confumtions- 
Steuer ift dmefs gerade nicht der F^U, da zahlen bei- 
de in einena unrechtmäfsigen VerhältnilTe gleich. Zur 
Bekrähigung deflen em^tfehlen wir dem Vf. das Werk- 
chen: Über die Ccnjumtions" Steuer von Dr. Efchen* 
majrer,, Heidelberg i8i3* — Dafs im KurhenUchep 
Armuth und im Göttingifchen Wohlftand war, kömmt 
wahrlich nicht dort von der Grunditeuer, und hier 
von der Licent und Accife her : denn nach diefer Be- 
iteuerung xnüfste der Zuftand gerade umgekehrt feyn, 
weil alle indirecten Steuern y worunter die Confum* 
lions- Steuern gehören, mehr fchädlich, als vortheilr 
halt, für den Nationalwoblftand find. Der Grund da- 
^n liegt tiefer. Wenn in Kurhellen die Beftreitung 
des ganzen Staatsr.egierungs - Aufwandes auf dem 
Grundertrage lag, und die übrigen Stände nichts oder 
wenig beitrugen: fo mufs frey lieh der Bauerftand arm 
gewefen feyn. Eili tieferer Grund aber bleibt immer 
der, da(s der. damalige Regent zu viele Schätzegefam- 
melt hat, die dem National verkehr entzogen wurden, 
und der heOTifche fiaaerftand nicht viele von folchen 
Urproducten erzei/gen konnte, die in das Ausland ab- 
gefetzt vyurden. In HeHen mufften die Abgaben im 
Ganzen fehr viel betragen, weil der Regent ünmerein 
unverhältnifsmäfsig grofses fteheudes Militär hielt , 
und zu diefem zu viele productive Hände dem Bauer- 
ftande entzog,, was alles im Göttingifcben früher nicht 
der Fall war. Hiczu kömmt noch, dafff die empli- 
Iche Regierung keine Steuern für fich bezog, fondern 
nur io viel erhoben wurde, als gan:& Hannover^ ohne 
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Hof und groEses Militär» zu feiner Subfiftenz gerade 
fiöthig hatte; und wie viele Simmien fchickteoftEng* 
land noch herüber ? 

Mit dem dritten Abfchnitte beginnt der eigent- 
liche Zweck des ganzen Werks, nämlich ein vollßän* 
diger Abrifs der weßphäli fchen Finanzgefchicht& 
und der Verwaltung des Staatsvermögens, Wir kÖn* 
nen nur die Häuptfachen diefer merkwürdigen Finanz« 
gefchichte und die wichtigften gegebenen Gefetze be- 
rühren, und folgen dem Vf. in feiner angenommenen 
chronologifchen Ordnung, nämlich nach den Finanz-f 
jähren.-— Die Anßchten des §. 16 findfehr richtig* Daf* 
gezwungene Anleihen, Papiergeld, Reduction der Öf- 
fentlichen Schuld auf «^ des Nominalwerths, neben an- 
deren drückenden Leiltungen, der Mangel anMünze>i 
und der Verluft des öffentlichen Credits das König- 
reich Weltphalen zu Grunde richten m.ufsten, dafs fich 
der Geift der niederträchtigen franzößfchen Fiscalität 
init dem der deutfchen vereinigt , und fo die höchfte 
Stufe faft in allen deutfchen Staaten erreicht habe, ili 
keinem Zweifel unterworfen. — Vong. i7bis27be- 
fchreibt der Vf. die Conftitution des Königreichs Weft- 
phalen in finanzieller Hinßeht, und wie in Anfehun^ 
der Domänen und anderer öffentlicher Güter verfah- 
ren worden fey, ferner dafs die Federung des franzö- 
](ifchen Kaifers an Domänen für fich anfänglich zwej 
Millionen Franken gewefen, nachher aber durch ei-^ 
ne ungeichicLt abgefchlofrene Convention des Staats- 
raths Malchus auf fieben Millionen geftiegen fey* — * 
Wie es mit den öffentlichen Schulden folhe gehalten 
werden, und wie alle diefe Puncte in Vollzug ge- 
fetzt worden feyen , das werde die Schrift in der ^oX- 
ge darlegen. — . Aus der Gefchichte, wie es mit der 
Grunditeuer zugegangen fey, §. sg — 44, erhellet, dafs 
eine in der Wirkung dfer ehemaligen unter den Gene- 
ra Ipächtern Frankreichs Statt gehabten Steuererhebung 
gleiche Steuerrepartition verordnet war, dafs Hn. von 
ßerlepfch fich mit Recht dagegen geäufsert habe,defs- 
wegen auch fpäterhin aus der Lilie der Staatsräthe 
ausgeflrichen, ferner der Staaisrath Malchus wegen 
feines groben Betragens von dem Vortrage in der 
Verfammlung der Reichsftände ausgefchloffen wordexi 
fey, und endlich dafs man eigentlich die Ausmitte- 
lung des reinen Ertrags aus dem Grunde und Boden 
nicht richtig getroffen habe, woher dann das Drücken- 
de und Schädliche diefer Grund&euer entlianden foy* 
^— §. 55 enthält die Gewerbsfteuer, welche, ganz nach 
der franzöfifchen Methode, in eine Faientfteuer ver- 
wandelt wurde, die der Vf. für gut hält. Nach rein 
Itaatswirthlchaitlichen Grundfätzen foll diefe. nicht 
auf einem unrichtigen Mafsftabe, wie die franzöfifche, 
beruhen, fondern fie foll nicht für immer bey einem 
Individuum fich gleich bleiben , ohne Rückficht , ob 
dos Einkommen des Gewerb^mannes fteigt oder fallt , 
weil nur das wahre wirkliche Einkommen der Mafsftab 
einer Steuer feyn kann. — §. 57 werden noch ander 
re Gefetze befchrieben, als: a) wegen der Einrichtung 
von ^olizeygefetzen in den Municipalitäten; b) wegen 
der Dispenlatiott vom Eheverbot zwifchen Schwäger 
und Schwägeiiiiaen^ c) wegen des buigerlichen ]^e- 
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celsordaUBg: welche Gefetze einigermarsen aaf den 
Vermöge aszudand wirkten , Und folche Neuerungen 
enthielten, die Geh mit dem deutfchen Charakter nicht 
Tertragen, imd hier feh» gut gefchildert werden. §. 
S8 gi^b^ ^^^ jährlich feftzufetzende Budjet, und enthält 
ganz richtige Bemerkungen darüber. §. 59 begreift 
das Verzeichnifs des Staatsregierungs - Bedarfs, der 
im Ganzen für das K. Weftphalen 57,555,000 Franken 
betrug. §. 6 1 führt der Vf. neben anderen Decreten 
auch die Forftördnung vom 29 März 1808 an, undäu- 
fsert fehr gute Bemerkungen über das Forflwefen, wel- 
ches nach der Lage des K. Weftphalen wirklich mifs- 
|)raucht ward, und wegen der Abhängigkeit des Holz- 
preifes von der Regierung den Charakter einer wah- 
ren Befteuerung annahm. -^ Die Befchreibung der 
Finanzoperationen, mittel ß gezwungener Anleihen von 
so Millionen Franken , mittelft der Perional - Fami- 
lien-Steuern von 4,040,000 Franken, mittelft der Ope- 
rationen der Amortifations - CafTe und der indirecten 
Steuern (§. 64 bis 72), ;ft ein Beweis, wie fchändlich 
lind barbarifch die Finanzregierung verfuhr, um die 
iVeftphälifchen Unterthanen um ihr Vermögen zu brin- 
gen. Es iß empörend , folche Thatfachen zu lefen. 
Hier fchliefstlich das Finanzjahr 1808. Zu dergleichen 
niedrigen Finanzoperationen im J. 1809 gehören: Der 
Mifsbrauch der Salzquellen ; das Einziehen des Ver- 
jnögens der aufgehobenen Zünfte und Innungen; das 
Elnfodern gewiffer Zulagscentimen von jedem Depar- 
tement ; das abgefeimte und hinterlißige Erfparen von 
ßtaatsraths-Befoldungen , welche nach dem Funda* 
snentalgefetze der Kronfehatz zu zahlen gehabt hätte, 
iinddie auf die StaatscalTe geworfen wurden ;derPian des 
Staatsraths Malchus zur Einführung eines Papiergel- 
des oder gewilTer CafTenbillets, der abfcheulich war, 
aber nicht durchging ; der Verkauf der Klöfter; das 
Discontiren von Staatsactivcapitalen , welches beides 
in den Kronfehatz eingezogen wurde; das Decret über 
die Verwaltungund Erhebung der Confumtionsüeuern, 
worin unter anderen verordnet wurde, dafsdie fchon ver- 
acciflrten, und noch als Vorrath vorhandenen Waaren 
aufgenommen, und Aach jetzt erhöhter Acci(enachbe- 
2ahlt werden feilten; das Decret einer Stempelabgabe, 
welche von den Reichsftänden verworfen ward, aber im 
Jahre i8to wieder, und im Jahre 1812 noch ein Mal 
gefchärft erfchien ; f^ Mifsbrauch derr Lehens- Alle- 
dificationen; das Decret wegen einer Abgabe, als 
Eingangszoll, von aasländifchen Waaren an 6 Pro- 
cent; das ßrenge Executionsdecret zum ficheren 
Eingange der Grundftener, die Vereinigung der Gü- 
ter des deutfchen Ordens mit den Krondomänen, und 
die fchändliche Behandlung der Ordensritter dabey; 
die Erhöhung ^es Preifes des zu verkaufenden Salzes, 
und noch mehrere weniger bedeutende Verordnungen 
(S* 74 ^* ^^8)' ^^ '^^^ ^8^^ ^'^^ ^^ demfelben die 


Verfammlung der ReicfasAände erüffnetc fich CTÜnach 
der Zurückkunft des Königs aus Paris, und zwar aui 
der Schule des berüchtigten PoUzeyminifters Fouch^. 
Die Redner des Staatsraths, Leift, Malchus, v. Mar- 
tens und von Peftel , hielten Reden gegen ihre innere 
Überzeugung, und der ehemalige Bürgermeifter and 
Reicbsftand Wilmerding empfahl den Reichsftänden 
zur Annahme die Erhebung der Federungen und Ca- 
pitale, welche der König dem Kaifer der Franzofen 
abgetreten hatte, wofür auch Wilmerding den Orden 
der weftpfaälifchen Krone erhielt. ZuerXt wurde wi^ 
der, wie vorher, das Staat sbudjet vorgetragen und.die 
Abgaben dazu beftimmt , wobej die Regierung den 
fundamentalgefetzmäfsigen Aniatz der Grundlteoer 
nicht eingehalten habe. Gleich im Anfange diefes 
Jahres wurde der Vorfchlag zu einem königl. Knie- 
hungshaufe für die Töchter der Mitglieder des Ordens 
der weftphälifchen Krone gemacht, nach welchem die 
Zöglinge bey ihrer Verheyrathung einen Brauifchatz 
von 13,000 Fr. erhalten feilten, und das wallenfteiai- 
fcheCapitel zu Homberg wurde dem Grofskanzlerdie* 
fes Ordens unterworfen. Diefes Inftitut hielt dasPa* 
blicum für ein honettes Bordell , -welches aber oicht 
zu Stande kam. — > Um diefe Zeit wurde das König- 
ireich Weftphalen anfehnlich vergröfsert, dem Könige 
eine Civillifte von fechs Millionen Franken verwilligt, 
da^ Contingent zum Rheinbunde auf 26000 Mann ge- 
fetzt, und ausgemacht, dafs i8i5Öo Mann franzöfifcher 
Truppen, worunter 6000 Mann Cavallerie begriffen, 
bis zu £nde des See - Kriegs von dem Könige bezahlt, 
gekleidet und unterhalten werden follten. -— Dann 
ein abermaliges Gefetz wegen der Patentfteuer, >ve- 
gen des Verkaufs und der Befteuerung des Salzes, we* 
gen Accifen und Licenten ; — ein Bntwurf zu Einfök- 
rung einer Stempelfteuer, welcher vonulen Reichsftän- 
den nicht fanctionirt, aber fpäterhin durch ein Deciet 
mit Umgehung der VerfafTungsurkunde darüber , in 
Ausführung gebracht wurde. «-« Jetzt erfolgte ein 
abfcheuliches Decret , aus der Fabrik des Finanznu- 
nifters Malchus, das alle ColnmunalfchuidenfürSuaü- 
fchulden erklärte, und alfo den Gläubigem, ohne ih- 
re Einwilligung, andere Schuldner, als mit denen £e 
contrahirt hatten, unterlegte. Da die Regierung b«A- 
kerott war: fo hiefs diefs nichts anderes, als die GUa* 
biger uin ihre Capitale bringen. -^ Um dem Adel 
der Stadt Hannover, gegen den der König einen Wi« 
derwillen hatte, einen empfindlichen Streich zu fpie- 
len, wurde ein Decret gegeben, das die Ablöfung der 
Zehenten fehr erleichterte. — Eine . neue Pofiord- 
nung, welche decretirt wurde, gtebt einen biniei- 
chenden Beweis von den Intriguen, die felbfi im Ge- 
fchäftsgange Statt hatten. 

j( D€r B^chlufi folit im nSkhftm Stückt. } 
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STAATS mSSENSCHAPTEN. 

Ohne Angabe des Drackorts nnct Verlegen: Ober 
Grundfxeuer in Deutfchland und vollßändiger 
Abrifs der weßphälijchen Finanzgefchichte und 
der Verwaltung des Staats - Vermögms im ehe^ 
tnaligen Königreiche Weßphalen u. f. w. 

iF^rtfaxumg dmr im P9rigen Stutk mhgtibrUlunsn iUe«i|/SMi.) 

•L^ im erfolgten drey merkwürdige Decrete, wel« 
che van den Staatsräthen von Conniox und von 
der Malsburg im Staatsrathe» während der König 
präfidirte, vorgelefen wurden, und ohne Zuzie- 
hung der Reichsitände ergangen und : i ) über 
den Abkauf der den alten Staatsdomänen zufiehen' 
den Präftationen und Grundabgaben ; a) Ober die 
Aufhebung der Capitely Klafter und anderer geißli" 
eher Stiftungen durch Säcularifation^ wodurch die 
Erlangung neaer Domänen, die wieder nach und nach 
Toräulsert werden Tollten, gefchaffen wurde. Diefe 
beiden Operationen waren der Verfaüungsurkunde des 
Königreichs Weftpl^ialen gerade zuwider. 5) Über ein 
TiWangs ' Anleihen von zehen Millionen Franken^ 
welches, als Ergänzung des im Jahr 1808 verordnet ge- 
%vefenen, gezwungenen , aber nicht ganz eingegange- 
nen Anleifaens, eingezogen werden foUte. Mit dem 
SctilttTs des Jahres 1810 endigt fich auch die Function 
des Finanzminifters von Bülow, der fchändlicherWei- 
Te feines Amts entlaCTen wurde. In diefe Stelle trat 
der StaaUrath Malcbus, der lieh, nach der Behauptung 
des Vfs. , durch fchlechte Sireiche zu einem Grafen 
von Marienrode verwandelt, und Domänen und ande- 
re Staatsgüter des Königreichs Weftphaien auf eine un- 
erhörte Weife vörfchleudert habe. 

Dem erAen Theile find noch folgende Beilagen 
angehängt : I ) Abänderungen des weftphälifchen 
Grundßener-Gefetzes; II) Publicandum der Präfe- 
ctur des Departements der Werre, eine extraordinäre 
Departemeiital - Steuer von 31,000 Kth In betreffend; 

III ) Rede des Staatsraths von Conninx , wodurch er 
die Annahme des Gefeizesentwurfs v. 15 Febr. 1810 
über diejenigen Capitale vorfchiug, welche die Unter- 
thanen entweder den öffentlichen oder Privat-Callen der 
▼ormaligen Landesherren, und den Ständen der das 
Königreich bildenden Provinzen, oder den Benificia- 
rien, Dignitarien, weltlichen und geiftlichen Stiftun- 
gen, deren Güter fäcttlarifirt worden, fchnldig waien; 

IV) Tarif zum Patentfteuer- Gefetze; V) Tarif fdr die 
Brhebung der Salzfteueri VI) Tarif, welcher die £r- 

/. A. L. Z. igifi* Vierur Band. 


kebung der im Oefetze vom /^ Man isie beMnmt« 
ten Confumtions - Steuer angeht. 

Das FLnanzjahr 1811 eröffnet ein durehaui föhlech'- 
tes Decret , welches die Einführung einer nach Claf- 
fen angelegten Perfonalfteuer enthält, die nach Kö- 
pfen und monatweife bezahlt werden folhe. Fxejherr 
▼on Berlepfch äufserte in der Finanzfection und im 
verfammelten Staatsrathe bey der Anwefenheit Aes Kö- 
nigs fich heftig , jedoch vergeblich, dagegen. -^ Ein 
anderes Decret^ wegen der Erhebung von ChauCTee- 

f;eldem , welches dem Trefor eine Rereaüe verfchaf- 
en follte, obgleich diefe Wegegelder eigentlich zum 
Bau und zur Unterhaltung der LandArafsen beAimmt 
waren, und zum erften Behufe auffallend erhöht *wor-~ 
den find. Diefe Wegegelder wurden dem Finanzmi« 
nifter zur Erhebung , der Bau und die Unterhaltunir 
der Wege aber dem Minifter des Innern überlaOTen, Aet 
wenig genug darauf verwandte. — Eine Befchreibunc 
des Sturzes des Finanzminifters von BäloW , und nacn 
diefem Sturze die Befchreibung der Einfiihruiig der 
Conseils d^ Administration j welche geheim gehalten 
waren. — Eine der erfken Operationen diefer gehei- 
men Zufammenkünfte war , dafs der allen Credit zer- 
Hörende Befehl gegeben wurde, die Zinfenzahlung 
der öffentlichen Schuld zu vertagen, welchen der Graf 
V. Meerfeldt wieder rückgängig machte. — Eine zwey- 
te Operation war das Decret vom 11 Maj ign, worin 
die Taxen verfchiedener Confumtionsartikel etböhet 
wurden. Ein Decret vom la May, welches die BU-» 
düng eines anfserordentlichen Fonds von zehen Mil- 
lionen Franks zur Deckung der aufserordentlichen und 
rückftandigen Staatsausgaben, mittelft Verkaufs von 
Domänen, verordnete, die zu einem Drittel haaren Gel- 
des, und zu zwey Drittel Staatspapieren bezahlt wer- 
den foUten. Ferner ein Decret vom 13 May, welches 
die Ausfertigung von Zinsfcheinen , d. i. Papieren, oh* 
ne Garantie ihrer Realifation , an die Gläubiger, wel« 
che noch keine neuen Obligationen erhalten hatten 
beftimmte; und endlich ein Decret vom 15 May, wo^ 
durch der Preis des Salzes um das Doppelte erhöht 
wurde, welches Decret alfo , da der König kein Gefetz 
ohne Einwilligung der Reichsßände , habe verändern 
können, rechtswidrig war. Was die beiden Decrete 
▼om la May betrifft: fo war die Abßcht, die man Hu. 
Malcbus im Publicum zntraute, dafs er damit ein in- 
directes Zwangsdecret für das weßphälifche Publicum 
zum refpectiven Verkauf und Ankauf der Domänen 
fchaffen, für den König 3 J Millionen baares Geld er- 
langen, in der Folge auf die Wiedereiniiehung der 
veräufserten alten und neuen Domänen antragen, und 
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die Erwerber ueneiben mit ihrem be^ablten Kaafprei- 
fe auf die Amortifations - CalTe werfen woliitf. — Um 

Jfch Geld zu verfchaTtfen, gerieth maii aut die Veräu- 
serung^er Güter d^ Gilden liiid Z^infte, die im J. 
1809 für Staatseigenthum erklärt waren. — Nan aber 
bat der Staatsrath Pichon , wjelcher im DecfetfaBiici- 
ren unerfcböpflicb war^ vorher, ehö ditf griefsen Schlä- 
ge zur ZertriuomQrupj^ des Königreichs , Weßphalen 
gefcbahen, folgende drey Decrete, als Vorläufer jener 
Schlage, veximlsfsf t 1) vom 8 November 18 ii 9 wel^ 
ches neue Mafsregeln in Beziehung auf die Staätsgläu- 
Ugerund den Verkauf der Domänen einführte» und 
verordnete» a) dafs die Staatsgläubiger» welche^ noch 
nicht in die Staauföhuldenbüche.r eingetragen wären» 
die Wahl haben fplltexy » entweder, mit dex^ Capital 
auch die bis zum Rechnungsjahre 1810 eiofchliefslich 
rückrtändigon Zinfen verbriefen zu lafTen» oder fions^ 
nach dem Decrete von\ is May zu empfangen ; b) dafs 
diejenigen Gläubiger, welche ihre rückftändigen Zin- 
fen verbrieifen liefsen» für den Betrag derfelben mit 
£ Proc^pten eingetragen, .und alsdann vom Häuptcapi- 
.tal getrennt werden folUen, wenn der 2Lins,fürs nicht 5 
Tom Hundert wäre; c) dafs unter dem Betrage von 
joo Franken keine befondere Eintragung gefchehen 
Xolhe, daher geringere Summen in Bons zu bezahlen 
.wären» und d) dafs» um den auskugöbenden Bons ei- 
nen Fonds zur Kealifirung zu fiebern, von den zu ver- 
kaufenden Domänen keine Veräufserung gefchehen 
foilie, wenn nicht ein dem Betrage der Bons zu zahlen- 
der Zinfen, gleicher Werlh vpn der übris bleilienden 
Domänenmaffe » welche zwifcl^en der Ädmini&ration 
der Domänen- und der Amortifations-Caffe contradi- 
ctorifch feftzufiellen fey, geuennt wäre, Diefes De- 
cret iA ein Beweis des fchlechten Zuftandes der weft- 
phälifchep Finanzen. 2\ Vom 8 Nov. ißii, vvelches 
die iucceirive VerificatiQn und Annullirung der in die 
Hände des Gouvernements zurückgekehrten Staats* 
Xchuldfcheine betraf. Eine Täufchung des guimüthi- 
gen, nicht nachdenkenden Fublicums. 3) Vom so 
Nov. 1811» welches die Annahme und die Ablieferung 
der Zinfen -Coupons der öffentlichen Schuld anging. 
,-«. Jetzt iBrfolgie der längft vorbereitete Haup'tfchlag, 
Bämlich die Erfcheinung der dem Reichsgeletze vom 
24 Julius 1808 durchaus zuwider laufenden Vcreini- . 
.gung der Staats - mit «Jer Amortifations - Caffe, unter 
der Benennung General-» Intendanz des öffentlichen 
Schatzes^ mitlelß eines Decreis vom 21 Nov. ign , 
ohne vorangegangenen Minirterialbencbi, und ohne 
den Staatsrath darüber zu boren. Dadurch wurde der 
König in den Stand gefetzt, mit den Einkünften des 
Staats zu thun, was er wollte, und der Staatsrath Pi- 
chon konnte feinen heifs gewünfchten Zweck, Finanz- 
minifter, oder wenigfiens Minifter des Schatzes zu wer- 
den, eher erreichen. Die Organifation diefer Gene- 
raiintendanz in vier Titeln und 61 Artikeln er.- 
fehlen miitelit eines Decrets v. 26 Dec. ign. — Der 
»nerfchöpfliche Pichon betrieb gleich den anderen 
Ti»g, den 22 Nov. 1811, wieder ein Decret in diey Ti- 
teln und 5O Artikeln, worin die Einziehimg und Con- 
foiidation der Frovinci^lfchulden des Königreichs, be- 
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fonders der Provinz Magdeburg, und der Länder Got- 
tingen und Grubenhag^n» beftimmt wird. Der Inhah 
war theiis eine Wiederholiuig desjenigen» was ia Au- 
fehiuig der Reichs fchulden gefetzlich war, theiis deut- 
lichere ßrläuterangen und Anordnungen, theiis gefetz- 
Ä?i<Jrig& B^ftturuiungefl, welche eine im Hintörgnude 
Hellende I^egil^uxrgsmafsregel vorbereiten feilten, tun 
den beträchtlichften Theil der Communalfchulden zu 
allgemeinen öffentlichen SchtildeS (flhzuformen, da- 

' mit die Debitoren -^«ner zur Abtragung der öffentli- 
chen Steuern und Abgaben zahlungsfähiger bleiben 
möchten. Der Regieraaglag nichts daran» ob dieGUu- 
bigjöt von CommuDaifcbulden bezahlt würden, oder 

*^iciit; im letzteren FaUe würde lie lieh nur befter da^ 
bejr befinden. Der öffentliche Schatz bekümmerte fich 
auch wenig um die Vertinfung der öffentlichen Schuld, 
deren Vermehrung der Regierung gleichgültig war; 
iiblmehr \far ße fehjr wohl damit zuMedto, wenn^Clt 
diefe öffentliche Schuld vergröfserte, um einen Vor- 
wand für den König zu erhalten, feine WortloOgktil 
ihit dfer ünmogli'chkiBit der firftillung feiner Verbind^ 
lichkeiten 'entfchuldigen zu können. — Vermehröti* 
der öffentlichen Schuld durch Verwandlilne der Com' 
xhunalfchuldeninStaätsfchulden und Nichtentrichtun^ 
der aus aen Communalfchulden fälligen Zinfen , fo ytit 
Nichtbezahlung der gutsherrlichen Abgaben, durch ju-^ 
Aizmäfsige Erfchwerungen ihrer gerichtlichen Verfol* 
gungen gegen die Präila ntiari eh, waren die Hauptmafs^ 
pe^eln, um dem Könige di'e Entrichtung der Steaerü 
jxni Abgaben zti Sehern , Und fowohl feine» als auch 
feiner Satelliten Sübliftenz ^u verlängern. — Untermaß 
W ov, igi 1 erfchien, durch den parifer Tractat v. 10 May 
181 1 veranlafst, abermals ein Decret, worin verfchiedeoe 
Verfügungen wegen der Zinsrückftände der an d^n 
Käifer der Franzofen übergegangenen Länder und we- 
|;en der* Schulden der vormaligen Provinzen Minden 

find Raveosberg getroffen waren. Hiezu wurden Zins* 
cheine zur Berichtigung ausgefertiget. — Ein De- 
cret vom 4 Decb^. 1811 beitimmte den Gliedernde! 
aufgehobenen Klafters Breden kärgliche Penßonen. — 
Ein anderes lehr abfurdes vom^ 11 Decbr. 1811 bezog 
(ich auf den neueu Tarif einiger Münzen unt! Schei- 
demünzen. Ein drittes vom "15 Decbr. 1811 hob ver- 
fchiedene indirecte Sieaern der ehemaligen hannöve- 
rifchen Provinzen auf, wogegen das Oefetz vom 5 
März 1810 und alle nnchher ergangenen Verordnun- 
fren, die fich auf die Confumtions- und Salz -Steuern 
bezogen, mit dem i Januar 1812 in Kraft und Wir- 
kung pefot/i wurden. — Zum SchlufTe diefes Finanz- 
jahres erfchipji noch ein Decret vom 18 Decbr. tSii * 
worin die Confumtionslteuein, welche 7 Monate Iru- 
her den ii M.»y ichon erhöht waren, abermals erhöht 
und von Neuem regulirt ward^n. Diefes Decret ging 
aber, wegen der Energie des Staatsraths v. Bcrlepfrh, 
nicht durch , weniger glücklich war er indefs in der 
dem Siaatsrathe vorgefchlagenen Erhöhung des ordi- 
nären Stempels von «5 auf 50 Centimen. In diefem 
Finanzjahre lind beinahe für vueun Millionen Fr?nken 
Klofier verkauft worden , welche namentlich fornrat 
den Käufern und den 'erlöfeten Preifen in dielem 
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WerKc Vefteicliafet ftehw. Es find si ander Zahl, 
tvoruttter auch Marienrodeßch befindet , welches der 
f'inanzmtnifter Malchas fiir ^65000 Franken kaufte : 
inan behauptet dabey, der König habe Teinem Finanz- 
äiiniJfter eine grofse Anzahl hannöverifcher Staatspa^ 
Jfiete gefchenkt, welche diefer durch Discontiren in 
f Hng'ende Mönze unsfetzte , um baare Bezahlung lei- 
Iten zu können. 

Vordcrt^Bcfchreibung des Finanzjaht^s iStafuhrt 
€e* Vf. zwey befondere Vorfälle an. Der erfte betrifft 
•ine Art Bankerott, welchen die Civillifte des Königs^ 
ttnter dem Titel KronfchatZy machte. Der Luxus und 
flie fürchterliche Verfchwendung des Königs ^ auch 
tffe alten Schulden des H^erouymus Bonafpartei mach«^ 
Yen die Bezahlung der liquiden Federungen unmöglich; 
Kin gewidbr Staatsrath Lafleche, nachher Baren vott 
Keudelftein, hatte einen Franzofen, Namens Molard, 
üach Weftphalen gebracht , delTen NachläHigkeit und 
Autmüthigkeit mit zum Bankerott half , wiewohl er 
lieh nachher nicht fcheute, die Schuld auf den Baron 
inon Keudelllein zn wälzen. Der Kronfehatz nämlich 
blieb, tingefachtet aller feiner ▼erfaffungsmdrigen Ein- 
künfte, theils Lieferanten für die Bedürfniffe ^^s Ho» 
fcs, der Perfön des* Königs und der Königin, obgleich 
fcren Schulden die Stadt CaUel mit 400,000 Rthlr. be- 
fahlen mnlVte, wozu der Schlofsbrand das Motiv war, 
theils vielen Handwerkern bedeutende Summen fchuU 
dig. Da es nun an Zahlungsmitteln fehlte : fo hatte 
diefex Mulard die Dreiftigkeii, den Lieferanten und 
Handwerkern ihi^e 'Rechnungen nicht nur fehr ftark 
iu modetired, fondern fie felbft auch zu »wingen, ih- 
^ herabgefetzten Foderungen mit einem l*he4Ie in 
baarem Gelde und mit dem anderen Theil in weftphä- 
lifchen Staatspapieren nach dem Nominalwerthe be- 
fcahlt anzunehmen. Der zweite Vorfall war: Der Kö- 
nig hatte fich franzöfifch • kaiferliche Domänen zuge» 
eignet. Diefe muFste er, nach dem pjarifer Traetat* 
vom 14 Januinr igiQ nicht mir zurückgeben, . foadern 
«ucfa die Oooanarien Mf«gen genoffeser und ihnen .ge- 
hörender Fmlchte entrchädigen. Der Minifter Malcbus . 
«nachte den» Könige begTecfUch, dafsrer dafür ontfchä^- 
digt werden mfirTe« und foll unter der Firma des Harro 
Mulard die Binleitung getroffen haben , de^ SLönige 
•die iialberfiädtilchen ^mcapituIarifcheB Güter Z^ 
Isch, Wülmke aad Schnetlinf > als. Entfcbadigungs^ 
«objeote für ein fidi zugeeignetes fremdes Vemögeo» 
eu überlaiBsn -und zu verkaufen. Der Inleudabc der 
' CivilliUe mid der CapiuJencaffe des Königs hat auüh 
diefe Güter zikm Verkaufe angeboten. Oa aber kei« 
Xaufer lieh gefunden: fo feilen Herder magdebuxger 
*Bank im eine vem Konige gemachte St hui d von 
3,500,000 Fr., Welche. er aus d^felben geuoixunen ha- 
*be, an 2ah)uagsßätt überp^ehenwprden leyn. . Dienie 
zureichenden KinkunfteHind der zu Paris den to May 
I811 gefchlof^ene Vertrag, zum Theil den Krieg ge- 
igen Riifsland betreffend, vernrfachten mit dem An- 
fänge des Finanzjahres 18 12 , in wekhem das Staats- 
budjet 64 Millionen Fr. betragen haben foil, zuerßein 
Decret vom 12 Januar 18*2, worin beltimmt wurde, 
dal's alle durch die Miliiäxconfcxiptioti yu^ .Pele^ieu:^ 


nnd wi^erfpeBftigto ConfofibiUeii Untflfehettdeii Oeld^ 
Arafen und Cenfifcetionen in den Staalsfchatz befahlt 
weipden follten. *• Ein anderes Decret vom 15 Ja- 
nuar 1^12 mit 8 Titeln und 152 Artikeln über die Er- 
kebungsart und die Mittel zur Sicherung des Eingaüga 
der Conramtionsfteuern fafwc theils alles bisher über ^ 
diefen wichtigen Zweig des öAsmlichen EinkonimeK^^ 
Verordnete zufammen, theiU nermehxte es 4W Fi(?ca- 
IhSt der Steuerart, erfch werte die Heftitulionde*: Ap* 
cife bey der Exporlation, und verordnete die Anle- 
gung von Packhäufern und Niededagen. — ^ Dixrcli 
ein Decret vom i^ Febr. 18 t» wurde die auf den 1 
März 181« versprochene Zurückzahlung ^pr frfteji 
XHaffe der Staatsobligatienen jeaes gezwungenen Er-: 

fMttzungsanleihens auf den 15 Aprii^8*«» ui^d in dey 
olge, vermöge eines Decrets vom 5 Apyil, ^tuf den \ 

. Septr., und dann wieder, duifch ein ]>ecrel vom 29 
Auguft, auf den 51 Decbr. igia verfchoben; aufwei- 
chen Termin jedoch abermals nicht Wort gehalterr 
wurde. — Die Geldnoth, welche fich jet?ftt dpfch 
den gegen Rufsland befohlofCenen Krie^ des Kaife;ra 
Napoleon vcr^rofserte , v^erattlafste ein «Decret yoqa 6 
Febr. 1812, in welchem jedem der beiden Zahlmeiftef 
«tes ofFentlichen Schatzes eiee Caution 'von ßOyOOoJ'r* 
zu leißen zur Hlicht gemacht wurde. Sie foUen es 
i^ber n^cht befolgt haben. — Nun erfolgte, weil der 
Verkauf der neu gefchaifenen Domänen nicht recht 
von Statten gehen wollte, eines der fchändiichften, die 
Regierung dbs wolHiltig verfchwenderifcllgph Königs 
entehrendenl>ecrete vom ig F#br. 1^1*2, welehes,naph 
■weitläuftigeh, hier ausföhnichbctfchriebeaen DebaV 
Ten und iJiscunioßeQ, endlich vom Könige ielbft ber 
dimmt wurde; e^ verordnete, da fs alle Schulden ^sA 
Federungen , welche auf den Gütern der« durch ver- 
fchiedene Decrete aufgehobenen Gapitel und Klöjler, 
wie auch alle PoderuBgen,.}die apf •4^e£e&.<&iil^rnhaf 
teten, von welöhe* Na^ur tie ati^h Tejn !m{yäi^n^ zyi 
-Reichsfchulden erklärt würden^ däfs'dift .^ laubig^ 
und alle diejenigeif , welche eineFoderon^' auf \pnp 
Cnpitel und KlöAer hätten, fich defswegen bey dem 
Generalliquicfator der- ReichsXichttld' meklen müfstei!, 
welcher, nach anerkannter Kichtigkeit ihrer Foderua- 
^en, fie a^if dief^Ibe Art, wie AsdererJUichfilchoflt^^y 
einzutragen habe, und dafis dtafeiiBdftitiimun^cnif^uif 
-die Grundiftllett und fonftigen Prärtatiouen,-MCttmt4^ 
verkauften oder noch zu v^rkauiendensQrfinMücke.'be- 
leitet werden könxiten, nicht an wo)9(ibartwärflaiA DiiB- 
fe follten, in GemäCsheit -deiiS" Art. des Deci^et^ vom 
7 May 181», den Käufern ^^ener-Güter zur Laft fallen. 
•um die Gefeiztvidrigkeit diefes Debrets zu erweifeiii 
führt der Vf. *^en 4 Art. des mit. den Reichsftdnilep 
von Weftphalen am 14 JuL i»8o8 'vhet die ciffeniUfcbP 
Schuld zu Stande gebrachten ReichsfundanleixtiiV-'^e- 
fetzes an, welcher fo lautet: ,;Die GäpitalieÄ, weklie 
Aen geiftlichen Corp6rationen und fromnien SüCtun- 
gen angehören, flie unter der unjuittelbaien OherauE- 
ficht und Leitun^^ des Staats ftehen, loHen, mit Aein 
Auftfchlirffe der den Kirohenf^l>idken soitbhendfin .D^ 
pitalien, als nnabliwliche Renten betrachtet werden.** 

* i» iiSiSIU^^lS^^ ""^^^ A^^^ ^^^ Fonds gefchaiTen, um 


V A. L. Z. d C T O B C tfc f 8 1 s; 


t«7 

Sie ScIiixMen der Capitel und Klötor zu bezahlen, To 
wie darin auch die Tendenz lag, diefe Actircapitaiien 
sieht zu veräafsem. Oiefes Gefeu wurde demnach nicht 
gehalten. Denn obgleich das Decret ohne Wirkung 
blieb : f o zeigte es doch die böfe AbGcht. — Aufser 
einigen minder wichtigen Decreten . erwähnt der V£ 

#c. 5g 6o) einige Verhandlungen im Staattrathe ge- 

Jen den Finanzminifter Malchu», welche ein ablcheu- 
ndies »Licht auf dieren und den König felbft werfen. 

Jenes unter dem 3 April 18" von Malcbus veran- 

larste Decret wegen der PenBonen der ehemaligen 
Mitglieder der aufgehobenen Capitel und anderer geift- 
lichef Güter, obgleiph diefe Penßonen fehr dürftig 
iugemeffen waren, iftnie befolgt worden (§, 62). ~ 
Zwey Decrete, welche Äarken Widetfpruch im Staats, 
lathe fanden, wurden dellenungea'chtet durchgcfettt: 
^ das eine vom 50 April 181» wegen Befchränkung det 
Ausrodungen der Waldungen, was dem Ackerbau und 
Her Viehzucht fchädlich war; das andere vom 31 May 
18X3, wonach die Pflichtigen der GrundÄeuer diefel- 
be ganz bezahlen, nnd dann den Eigentfaümern der 
Praftationen den fünften Theil in Abzug bringen foU- 
ten. Dlefes Decret war conAitutionswidrig. ~ In der 
am 51 May igia abgehaltenen Staatsraths - Sitzung 
inachte der JuRizminiOer Simeon folgende vier Vor- 
TchlägÄ'. i)'es feilte ein -neues Zwangsanleihen von 5 
Millionen Franken erhoben werÄen ; ß) es folUen kei- 
ne Bons für cückftändige Zinfen der öflFentlichen 
Schuld mehr ertheilt, fonderti diefelben zum Capital 
•cefchUgeir werden; 3) vom Julius an folUen der 
behalt und die Bareaukoften der Cantonsmaire, 
die Koften ^üx die Errichtung der Gefangniffe in 
Äen Cantons. und dfe Miedizinfen für die Woh- 
nungen der Friedensrichter nicht weiter vom öf- 
•fentlichen Schatte getragen, fondern von den,Departe- 
menu , mktelÄ ZuUgsceiHimen , aufgebracht werden, 
^nd endlich r 4) folken bey der Bier - und Bramr 
-tvei« -'AcciSe iVteränderungeii eintreten, um die- 
Ten Zweig det öifentlichen Binkomo^ens productiver 
^u machen^ Diefe Vorfchläge wurden durchs Decrete 
^es Königs, von Warfchau aus vom i» Julius. i8ia,ge- 
-nehmigt, und bey dem gezwungenen Anleihen noch 
»die Befoldungen der Staetsdiener, von ^500 Franks an, 
%nA »war mit dorn »often Theil davon, bey gezogen. 
#efner wurde .in einem Miuifterconfeil die Frage vot- 
-tfel*«*» akmun di€ Aushezahlung der Befoldungeu 
-^d^dwn GehaliäJer Staatsdiener Juspendiren, oder 
^ear verringern; oder oh man die öffentliche Schuld 
ytduciren wolle. Der Reducirung der öffentUchen 
Schuld wurde, durch die Meinung des Finanzmini- 
fters Malchus, der Vorzug gegeben, und diefor fchänd- 
liehe Vörfchlag von dem Könige aus feinem Haupt- 
-auhrtier Augnftova vom «8 Juni«» i8t» dergeftalt de- 
•cretirt, 4af» «*» Theil der öffentlichen Schuld, näm- 
lich der, den der König von den vorigen Regenten an- 
Mtreten habe, um |. de« Nennwerths rcducirt werden 
fbWte Diefe« zog eine gänzliche Zerrüttung in den 
^rivatferhältnilCen der Gläubiger und der Schuldner 
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Sach lieh : denn die Verlierendim mubfeü p nm den 
usfallin dem' GenuCfe ihres Vermögen« zu deckea^ 
ihren Schuldnern Capitale aufkündigen, und diefe 
waren wieder, be^ dem Mangel des Geldes, diücken« 
de Bedingungen einzugehen gezwungen , um bezah« 
len zu können. So vernichtete diefe Operation dea 
Staats -und Privat - Credit, und brachte viele Einweh« 
lier zur Verzweiflung. — Auf diefe fchändliche Re- 
duction folgte eine eben fo fchändliche, mitteilt eines 
Decrets vom 28 Juny eben daher,, nach welchem die 
. riickßändigen Att«£aben der Rechnungsjahre igoSf 
i8o§ und igio mit Bon« de« öffentlichen Schatze« be- 
zahlt werden feilten. Mit diefen Bon« foUten auch 
die den ^Unterthanen für die Armee weggenomme* 
nen Wagen und Pferde bezahlt werden, und gleich- 
wohl hatten diefe Bon« fchon bey ihrer Entßehuiig 
ihren Werth verloren. Die Präfecten hatten diefen 
Unterthane^ haare Bezahlung dafür verfprochen, und 
wurden nun auf das empfindlichlle compromittirt 
Mehrere gut gefinnte Präfecte kehrten fich dana 
nicht, fondem nahmen das Geld aus der Truppen« 
verflegungs- CaCfe , und bezahlten die mit Zwang weg« 
genommenen Wagen und Pferde. Andere fchlecfater 
gefinnte hielten fich an das Decret. Wegen der erße- 
xen wurden dann im Jahre 1813 den Präfecten die 
Gaffen abgenommen, um den Unterthanen mehrfcha« 
den zu muffen. -^ Ein Decret vom e8 Juniu« 1808 be- 
traf die Erhöhung der Siempelfteuer (g. 83)* — Nach 
Anführung noch einiger minder bedeutender Decrete, 
die aber alle auf GelderprelTungenlgingent ^und nach 
der Abdankung des Staatsrath« Pichon, weil feine 
Frau ein Mal nichf zu Hofe eingeladen wurde, an deffen 
Stelle ein anderes weit fchlechtere« Subject, Namens 
Duplex, im Dicnße folgte, fchlieCst der Vf. da« höchfi 
unglückliche Finanzjahr von zgis ; aber e« folgte, nach 
feiner Aufserung, noch ein weit fchlechtere«, nut ei- 
nem vollkommen gefetzlofen Zuftande verbunden* 

Da« Finanzjahr 1 815 eröffnete der Finanzminifter 
Malchu« nlit einemgDecret romg Januar» dieöfientli- 
« che Schuld und den Verkauf der Domänen betreffend, 
wobejr^erfelbe mit feinem Schwager Oftha«« eineheU- 
lofe Wirthfchaft trieb, und die Domänen und viele 
Schemen, fo wie die Ablöfung von Domanial- Prafta- 
tionen für ein Drittel in baarem Gelde, und zwej Drit- 
tel in Staatspapieren bezahlt werden foUten. Ein fpe- 
cuHrender Käufer konnte die Suat«papiere fehr wohl« 
feil kaufen, und erhielt, wenn er fich mit Malchns 
und Ofthaii« abgefunden hatte, diefelben dannibath ei« 
aem fehr geringen Anfchlage. -* Durch ein Decret 
vom 15 Januar 18^3 wurde gegen den Willendes Mal* 
chus vom Könige eine Modification in Anfehnng der 
Reduction auf ein Drittel der öffentlichen Schuld bej 
gewiffen Capitalen gemacht. -^ Unterm 18 Januar 
1813 erfolgte nach - langen Ditcufiloneai ein Decret, 
welches die Vergütung betraf, die der Zehentherr dem 
Zehentpflichtigen wegen der Grundfteuer zu leüten 
habe. 

( Der B^chU^s /»Igt im nächßm StÜckg.} 
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STAATSf^fSSEJSr^CHAFTEJsr. 

Obne Aa|Bbe d«» Druckorts unÄ Verlegers : Ü&^r 
GrundfUutr in I>futichland und /voilftqndiger 
Abriß der^ weJlphÄhfchen Pihänz^e/chicftte und 
der Verwaltung dSs' 'Staats 'P^ermögens int ehe- 
maligen Königreiche ¥f^eßphtden u. f. w, 

i 

die Coupons äex redugU;^« öffentlichen SQ^^ld yoj, 
de» 1 Way ;i^Ji|r ß^ft«»P«^ %** mufsien, we.qn^ilj» 
i^Lfa^ber j4ef fe^t^en, bey iferer Yoi^l^ung lur J^ezajbiuna 
.4er VcjTvverifung entgehen .wqll^n. .-r*^i>,.4e^ De^ete» 
^om 50 Januar und 10 Februar 1915 wurde $ie Qtum^t 
Xteuer auf ihr Maxiu^um j;eret|;t. Der Suat$r<^th von 
Berlepfch, welcher fich diefer Operation als einer verfaf- 
Xung^widirigeneDtgeg^t^iaCeuteyWurde Feines Dieni^s ent- 
iaiten. -r- Eii^ Deciret yo43p 1$ Februar 1815 ye.rprdner 

m, in IJinficiit ^wfo^^'^.O^***« ^®*^"^8^W^o^^ 
di^ VerproviantiiM^ft dpr FeRu^g M^gik^urg, .H^qhcjr 
.den Um^rtbauen, wpgeii de^ gäazlieh yerloirenen Grar 
jdits, Nalurallieferungen, nach d^m E];ira{{^ desGrund- 
jugentbUxns, befohlen wurden, welche ihpen bey der 
f^JbJieferung i<i die Mag^ine bia^ bezabU .yverde^i foll- 
^en. Diefer gefchah glicht; aber zum Scbeifi wurde 
^ie^ui ein Fonds für nötbig erlebtet, und deffwe^en im 
Miv^t MMT* «i«^« geheime- Coo^^iirion iviedergefct^^, 
die GiQh mit Riefet Arbeit befchäftigen JoUle. 0as ]if- 
lultat^ware^ z»vey Decrete vom 20 März i^iS* Nach 
dem einen wurde eine auTscror deutliche allgepfieine 
Kriegsftener, und nach dem anderen eine neue Vor- 
Ichrifl wegen der Verpflegung der im Königreiche 
Weftßlialenftationirtea 4>ft.ddtfrclJ|narfchiifepden Trup- 
pen angeprdnet. N^ch der aurserardenilichen Kriegs- 
Iteuer loUte e.in Jeder die Hälfte des jährliohen Retrags 
der im Juhre J^S^S V^ erlegenden Perfonalfteuer , die 
Hälfte de^ JBeylrags des im Jahre iSi^ erhobenen 
Zwangsanleihens, und die Befoldeten, von 5500 Fr. an, 
den s9ßcvQ Theil ihres Gehaltes, ferner diejenigen 'Ge- 
meinden und ßtablilTements;, welche in.tjrunditücken, 
Renten und .papiialien «in Vernptogen ,von io,ooo fjr, 
.befäfsen, ehenfalU einen Beytrag, nach den fie tref- 
fenden Claffi;!», emyichten. Die Sjeu^ feilte in fijinf 
Monaten, jedei» Monat mit dem fünften Theile, und 
alfo im April, lilay, Junius, Julius un4 Auguft bezahlt 
werden. Da;s erfte Decret f^nd ftaTk,e Discu/Tiqiien , 
aber vergeblich, u^d nach ^em cweyten follten z^r 
Beltreitung der Verpflegung 12 Centimen ai^f ^e 
/. A. L. Z. 181 3- Vierter Band. 


Grund- lind Patipit - Steuer ethoben werden. — Jetzt 
hatte die Regierung ferner zur Ab ficht, einen Referve- 
Fonds zu fammpl^, wenn das Vorrücken der RuITe)^ 
nnd PveuTTen weiter gehen foUt^. iDefswegen entftan/i 
das Decxet vom 14 April 18137 i» Welchem den^Prä- 
fecten %iffge£eben ward, alle erfoderlighen MaCsregetn 
anzuwenden, um die Getreide vorräthe jeder Art ken- 
nen zu lernen, \velche auf den Speichern und in den 
Magazinen der Landbauem und Korn händler fich be- 
länden, und um ßch zu, verfichern, dafs diefelben der 
Confumtion im Lapde nicht entzogen <vür^en. Nach 
diefem Dekrete follten die^Efgemhümer der Früchte 
fiar nichts von ihrem Vorräthe Avegnehmen dürfen, 
und^ijiutsten doch d^'e Mitterhaben,die Grundfteuern 
iu bezahlen i ihr Vieh zu ernähren, Bier zu üeden 
und ^raptwein zd brennen, überhaupt auch ihren Un- 
terhalt fich zu verrohaffen. pieJTs verurfachte im 
Staaisrathe und vor dem Könige felbft grofse OiscuXTio- 
nen. — Es kam nun aucli die 2^it heran, auf die To-' 
desTtündc des Königreichs Weftphalen zudenken, in 
-dieleni Falle aJfo ^in Capitarl ^u fammeln^ und diefes 
jnoch bey Zeiten in Sicherheit 2U bringen. Zu dlefem 
*Behufe loll der Sinanzminilter Malchus folgende De- 
cretsentwürfe fertig gehabt Itaben t 1) zur Verlänge- 
rung der KriegsAeuer bis zu £nde des Jahres 1815» 
Ä) zu einem gezwungenen Anleihen von 2J Mill. Fr.; 
3) zur Eijclärung alles- öffentlichen Vermögens zu 
Staatsdomänen, fmt Beftimmung fixet Befoldungen för 
ProfelToren, Prediger und Schtillehrer, und 4) zur 
' Nachahmung ^erijchlechten,iöchft ungerechten fraA- 
zöfifchen Methode in Beziehung auf das CommunaU 
vermögen. — Mit Anfange des 'Herbftes von i8t5- 
wurde Alles, ^as man nur fortfchleppen konnte, nach 
Franki^eich gebracht. Man fchutzt das baare Geld, 
das auswanderte, ohne ajles Übrige von Geldeswerih, 
auf 10 Mill. Fr., und fo fchlug dann im October 
1815 endlich die folang erfehnte Todesftunde des Kö- 
nigreiches Wcftphalen. 

Angehängt find folgende Beylagen: 1) Tarif 
zum Decrete vom 22 Febr. 1811, wegen Erhöhung des 
. Chauffeegeldes ; II ) Tarif zum Decrete vom 15 May 
X811, wegejoi Erhöhung des Verkaüfspreifes des Salzes; 
fill) Vortrajg des Staatsraths von Berlepfch, betrefTcnd 
, die Vereinigung aller a^f den Capiteln und Kröftern 
ruhenden jSchulden mit de> allgemeinen B-eichsfchiild, 
.an den verfammelten Staatsraih, vom t8 Febr. igia; 
^JV) Atret des Siaatsraibs vom »26 Junius 1811 in Sa- 
chen des Staatsraths von Berlepfcli, Reclamdnten. wi- 
der die Qeneral - Direction der directen Steuern, Re- 
plamaiinj d^e Grundfleuer von dem Gute EUerode be- 
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treffend ; V) Vortrag dös Staatsraths von Berlepfch in 
der Finanzfection, die EinCchränkufag d^ RoSungibe- 
fiignifs def Fo^rmides in Privatwaldungen, in Rück- 
ficbt^anf den Art. ifaider we%>hälirchen Forftordnung 
vom »9 März igoS, angehend ; VI) Decretsentwurf we- 
gen der Schulden der Gemeinden. 

Ans der Befchreibung der Gefchichte diefer Fi- 
nanz Verwaltung ergiebt lieh, wie wenig man von Sei- 
ten der Finanzregierung die Fundamentalgeretze det 
Königreichs Wertphalen beobachtet habe ; wie, durch 
die fauchen Finanzop^eratien^en der Staatsregierungs - 
Credit ganz vernichtet wurde ; — wie die Minifter und 
der Kpnig nur immer darauf bedacht waren, baares 
Geld zu Uhafien, und wie hiezu Domänen und ande- 
res öffentliches Vermögen mifsbraucht und öfters ver- 
fchleudert wurde , wie drückend ferner liegendes Ver- 
mögen, das Grund- und Boden- Vermögen, eines blofs 
ackerbauenden Staates, in die Beßeuerung angezogen 
yrurde: denn nicht genug, dafs die Grundßeuer auf 
ihr Maximum an fich gebracht worden iß, fo aufserie 
auch die Perfonalfieuer, fo, wie die melAen anderen 
iudirecten Steuern, wieder auf diefelbe einen Rückein- 
flufs ; und dadurchwurde dem Lajl^dmanne fein reiner 
Ertrag aus dem Gi^unde und Boden nicht nur ganz weg- 
genommen, fondern er auch fein Vermögen, fein Ca- 
pital, felbß anzugreifen gezwungen.' — Wundern mufs 
man fich, wie diefes kleine Königreich, deffen meiÄe 
Tbeile fchon vorher nicht im wohlhabendßen Zuftande 
fich befanden, folche enorme und übertriebene Lei- 
ftungen machen konnte. ,^ 

|lec. hatte bey Beendigung diefer Recenfion Gele- 
genheit, auch die im Druck erfcjiicnene Vertheidi- 
gung des ehemaligen Finanzminifters Malchus^ unter 

/ dem Titel : Über die Verwaltung der Finanzen des 
Königreichs Weßphalen , be fonders feit dem Monat 
April 1811» «u lefen, und findet darin freylich die ei- 
gentliche Schuld der bis über die höchfie Stufe hinaus 
getriebenen Abgaben der weßphälifchen Unterthanen 
auf den Kaifer der FranzoXen und auf die von demfel- 
ben abhängige, gedrängte Lage des Königreichs,«, 
fcboben. Ohne die^e Schrift einer eigenüichen Be- 
nribeilung zu unterwerfen, wozu hier der Ort nicht ift, 
mufs Rec. doch , wegen der genauen Verbindung mit 
diefer Materie, darüber die Bemerkung beifügen, dafs 
das ganze weftphälifche Sieuerfyftem fchon bey derer* 
i^en Bildung des Königreichs und feinen^ Antritte ab- 
fcheulich und drückend war, und dafs man auch das 

- fehlerbaftefie Sieuerfyftem veriheidigen könne. Neben 
den directen Steuern , alfo neben einer GrundAeuer, 
einer Paientfieuer und einer Perfonalfteuer, welche 
leuiere immer wieder auf die Grund- und Patent-' 
Steuer drückend zurückwirkt, gab es noch indirecte 
Steuern, als: Confamiions- Steuern, Salzfteuern, Zölr 
)e und Tranfito - Abgaben , Chauffeegelder, Stempel- 
steuern, Communalfteuern angeordnet, welche alle 
ebenfalls auf die directen Steuern zurückwirkten. So 
mufste na\ürlich der Wohlftand der weftphälifchenÜn- 
* terthaneo, auch ohne die gedrängte und abhängige 
' Lage, zu Grunde gehen, indem dadurch jeder Bürger 
iccht bis zebÄfacb beftcacn war. Die Ansgaben wa- 


ren für ein fo kleines Königreich übertrieben and 
dur^h aO^ Rubtrikeh um die Hälfte zu hoch. Jener 
Zeitgeiiy der leider noch fortwirkt, ha^te folche kiel* 
ne LiändEer, die nur ein Herzegthum feyn folltea, zu 
Königreichen geßempelt ; dadurch entftand ein uner« 
herter Aufwand und ^a unbegrenzter Lusnis, wel- 
eben natürlich die armen Unter&anen beAreiten mufi« 
ten, was fie fchon, auch ohne die durch heillofe, 

'Ychändtttfae jmA nngerechte firotenmgs - und Raab- 
fucht herbeygeführten ewigen Kriege, ruinirt haben 
würde. Nimmt man vollends die Finanzöperaüonen 
der gezwungenen Anleihen, der Eii&hASung von Bons 
und anderen Staatspapieren in einem creditlofen Staa« 
te, der Behandlung der SuaUfchulden u. f, w. , und den 
erfchwerten und >efchränktefi Nationälverkehr dazu, 
welche alle einem rechtlichen Könige und Finanzmi- 
nifter nur als verzweifelt hatten, erfcbeinen, und beide 
eher 'osid mit gröberer Ehre folche Functionen und 
Stellen gar nicht annehmen foUen : f o wird es Einen 
freylich nicht wundern. Wenn Alles zu Grunde gerich* 

, iet werden mufste, und wenn auf hundert Jalue hin- 
aus der NationalwohlAand vernichtet ilt Daft aus ei* 
nem Lande von 2 Mill. Menfchen, weiches 200 Mill. 
Franken Schulden hat, und vorzüglich nur ein acker- 
bauender Staat war , in einem 2^traume von 47 Jah" 
ren iiber zweyhundert Millionen Franken Einkünfte 
gezogen wurden , wird gewifs ein Exemplum fine 
exemplo fejti. 

Was die Finanzgefchxchte an lieh betrifft : fo find 
die Thatfacfaen immer mit angeführten Urkunden>6^ 
•fetzen und Decreten belegt, alfölüeran kein Zweifel 
Der Beürtheilung und dem Räfonnement des Vfs. über 
d^e Abliebt, die Handlungsweife und den Geift der e^ 
laffenen Verordnungen kann man , wenn man über- 
haupt das Ganze der Staatsverwaltung» die Leiden- 
schaftlichkeit eines verfchwenderifchen ' Königs, den 
^öfen Willen und die bösartigen Subjecte, die dabej 
hiindelten, verfteht fieh mit Ausnahme der Guten, in 
nähere Betrachtimg zieht, auch einigermafsen Gerech- 
tigkeit widerfahren lÄlTen, obgleich er manchmal toh 
einfeitigen Geßchtspüncten , befonders in Beziehung 
auf die Grundfteixcr, ausgeht. *^ 

Am £*• JLtm 

BsRLiw, in der Realfchuttuchhandlung : Edueri 
Solly^t Conßderations on Poliücal Oeconomy» 
Betrachtungen über Staats - ffirthjchoft» /« 
englifchen Original und in deutfcher Oberfe- 
tzung^ nebß einigen Erläuterungen des Verjaj* 
fers, 1814- 38 S. 4« 
Nach dem Vorberichte ift der erff« Abfcbnitt diefer 
Betrachtungen, S. 1 — la, auf Veranlaffung einiger 
Freunde des Vfs. bey feiner Anwefenheit in Schweden 
im J. igia gedruckt; und den zwryten Abfcbniitiög- 
te «r bey feinem fpaferen Aufenthalte in London hin- 
zu, um einige populäre Vorurtheile zu bekämpfen. 
Das Ganze befteht nun aus den Betrachtungen feibft^ 
welche im engJifchen Original und in der Überfetzuog 
abgedruckt lind, dann aus einigm Erläuterungen^^ 
yü, in Hinficht auf die Einwendungen ^inesl^reunaes; 
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endlich fius zwey Beylagei): über Papiergeld neue- 
rer Zeit. • 

Die Betrachtungen find kein zufamznenhängendes 
Syftetw, fondern einzelne Aphorismen^ die aber wegen 
ihrer Gediegenheit und philofophifchen Tiefe bedeu- 
tenden Werth haben » und daher ^ine nähere Würdi- 
gung verdienen. Mit Recht beginnt er mit dem Satze, 
dafs der Werth einer Sache in dem Gebrauche (Ge- 
nuffe) befteht, und daf« Verbrauch, (Verzehrung) Con- 
fumtion, die Verwirklichung des Werthes iß. Von 
der Gradation de« Werths der Sachen , alfo von dem 
Yferxh- Meffer, ift daher hi^r keine Rede. Wenn er 
aber den Menfchen tadelt, dafs er mit der Confumtion 
zögert, wie mit etwas, das nicht wieder kommt, und 
beynahe anf den Genufs Verzicht thun möchte , um 
Dur die Ausßcht anf den Genufs zu bewahren: fö hät- 
te er dabey auch den Grund berühren follen, dafs näm- 
lich die Abtheilung der Genufsmittel jedem Confu- 
menten den Calcul zwifchen /irzn^r individuellen Pro- 
duction und Confumtion aufdringt. So richtig es fer- 
ner ift, dafs Verbrauch d^* Zweck der Hervorbringung 
Ift; fo kann man doch nicht wohl allgemein behaup- 
ten, dafs'diefefich allgemein erweitere, je mehr jener 
zunimmt. Vielmehr ii^ diefs offenbar der Fall der 
JVechfelunrkung, So wie nämlich Production den Ver- 
brauch erhöht : fo erhöht diefer die Production. Je 
mehr Genufsmittel hervorgebracht werden : defto mehr 
wird fich die Zahl der Confumenten und die Volkszahl 
erhöhen, dereü Mutter der fVohlftand ift. Ift alfo 
Englands Verbrajuch gröfser« als der irgend eines an- 
deren Landes: fo ift nicht folglich feine Hervorbrin- 
gung gröfser; fondern gerade weil Ackerbau, weil 
Handel, Schiffahrt und Man ufactur eine fo grofseMaf- 
fe von Genufsmitteln zur Erfcheinung bringen: foift 
mch der Verbrauch, alfo auch verhä^ltnifsmäf^g die 
^ahl der Confumenten gröfser. DefTen ungeachtet ift 
SS eine entfchiedene Wahrheit, dafs Grol'sbritannien 
ind Irland noch ^ine dreyfaeh gröfsere Menfchenzahl 
hi WohlAand ernähren würde, wäre das Grundeigen- 
hum dort richtiger und gleicher vertheilt, wären alfo 
lie unermefslichen Haiden, die es enthält , ^em An- 
)au übergeben, mithin der Stoff zur Erzeugung, za- 
nal der Producteabfoluien Werths, der erften Leljens- 
»edürfniCTe, ausgedehnter. — Sehr wahr und über- 
inftimmend mit den Gnindfatzen eines nnferer be* 
Lannteften ftaatswirthfchaftlichen Schriftfteller ift Al- 
es, was der Vf. über Handel, S. 5 und 6, und über 
lie fo verderbliche QYiimdLxeAer Handelsbilanzen i^gt. 
Jnd nicht oft genug kann die auch von ihm ausge- 
prochene goldene Wahrheit wiederholt werden, daifs 
ie Einfuhr als Verwerthung der Ausfuhr Gewinn für 
3de Nation ift. Der Satz S. 9, dafs Finanz ganz ei- 
entlich die Ausgleichung des von der Regierung ver- 
rauchten Theils der HcrvoAringung fey, ift an Geh 
ichtigi aber die Confectarien deffelben können wohl 
icht unbedingt angenommen werden. Diefe Ausglei- 
hung ift dem Staate fc^hädlich, fobald ße einen grö- 
Jeren Theil der Production erfafrt, als znm Wohl 
es Ganzen, nämlich zum Zweck der Exiftenz der Re- 
ierung Xelbft, unerläfilich nothwendig iß. Sie gleicht 


dann die Ptoducte offenbair auf eine ungerechte Wei- 
fe aus, indem fie entweder dem Produccnten den ge- 
rechten Lohn feiner Erzeugung entzieht , oder eine 
Production erprefst, die den allgemeinen Genufs nicht * 
erhöht, vielmehr vermindert. Daher möchten wir 
auch die S. 15 enthaltenen Sätze über den Au£%vand 
der Regierungen und deflen allgemeine Unfchädlich- , 
keit nicht unterfchreiben. — Sehr richtig ift liinge- 
ge|i die Bemerkung, dafs Geld {Money)^ aus welchem 
Material es auch befteht, fobald es über die Grenzen, 
feines natürlichen Gebrauchs, nämlich übei^ den Zweck 
der Ausgleichung und des Welttaulches , vermehrt 
wird, im Preife linken raüfTe. — Die hieranf folgen- 
den Bemerkungen erhalten durch die neuerlichen Par- 
lamentsdebatten über die Kornbül für England befon* 
deren Werth. — In Beziehung darauf, dafs ans. ver- 
mehrter Hervorbringung keinesweges folge, dafs der 
Verbrauch fich vermehre. (S. 17), muffen wir unfere 
obige Erinnerung wiederholen. Die Hervorbringung 
wird fich gewifs ftets nur nach ^em Mafse de# Ver- 
brauchs vermehren, fo wie der Verbrauch die Pro- 
duction erhöht. Sehr fcharffinnig ift die Bemerkung 
S. 19, dafs das, was die Arbeit feiten macht, ihren 
Preis fieigert ; allein dieTendenz der {tolitifchen oderNa- 
tionalökonomie mufs, nach deren reinem Princip» feyih 
fo viele Confumenten zu erzeugen, als bey der hbchft 
möglichen Production im Wohlftande leben können, 
und eben daher üen Arbeitsftoff, mithin auch die Ar- 
beit zu machen» — Ganz einverftanden find wir fer^ 
ner mit dem ein fich tsrollen Vf. in Abficht deffen, was 
er 8. 31 und 22 von dem irrigen Princi*p des Gegen- 
ftandes der Staatsfinanz - Confumtion, nämlich dem 
Verbrauch^ fagt, indefs die Nationalproduction der 
einzige Gegenftand und Mafsftab diefer Confumtion 
feyn folhe; nur hat er freylich die Möglichkeil der- 
Verwirklichung des richtigen Princips hier nicht nach- 
gewiefen, wie es von unferen deutfchen ftaatswirth- 
fchaftlichen Schrlftftellern , obgleich wie gewi^nlich 
ohne Erfolg, gefchehen ift. 

Was der Vf. in dem erften Auffatze : Über Pa- 
piergeld neuerer Zeit , in Beziehung auf die irrigen 
Mafsregeln eines einzelnen, zwar nicht genannten, aber 
leicht zu errathenden Staates fagt,' möchte fich wohl 
auf mehrere Staaten ausdehnen laden. — Die trauri- 
gen Folgen diefer Mafsregeln zeigen fich auch in 
Deutfchland, in Abficht auf das Sinken des Preifesdea 
Grundeigenthums, welcher doch einzig den wahrst 
Naiionalreichthum ausmacht, nur allzu lebendig. — 
Eben fo richtig ift, was er S. 55 in der zweyten Bey- 
lage von dem vergeblichen Befireben bemerkt , durch 
Befchränkung der Einfuhr das Papiergeld (Papier- 
münze) zu heben. Hat übrigens der Vf. an fich we- 
nig ganz neue Anfichten gegeben, welches wohl in 
der Unbekanntfchaft der Britten mit der deutfchen Li- 
teratur feinen Grund haben mag, in welcher das Feld 
der Staatswirthfchaft in den neueren Zeiten vorzüg- 
lich angebaut worden ift : fo hat er doch nicht weni- 
ger das Verdienft des Selbftdenkens, fo wie einer kla- 
ren Entwickelung und Darfteilung. Es wäre daher z« 
wünfchen, dafs er ndt dem, was unfere Landsleute in 
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•diefem. Fache Vorzli^licbes geliefert hiben, bekannt, 
und dadurch veranlafst w «rde, auch deren Anrkhtea 
mit demjenigen Scharfiinne zu prüfen, von dem er in 
dieCer kleinen, aber gehaltreichen Schrift fo vorzüg* 
liehe Beweife gegeben hat. Diefe verdienen am fo 
mehr ansgezeichnet zu werden, als er Cch felbCt von, 
dem Irrthume feiner grofsen Landsleute, Smith^ Ste- 
wardy Länder dale M. A. nicht bat beftecben laffen. 

Die Dberfetzun^ ift richtig und kräftig. Nur hät- 
ten wir gewünlchty dafs hie und da einzelne Ausdrü- 
cke anders gegeben worden wären. So hätte z. B. 
Money beMmmter durch Milnzef als durch Geld;£er* 
ner d^ <SteUe S. 5, wo iron dem Ferbrat^ch0 fioigr 
lands. die Rede iJ&, it is the eli4.e to a projperity etc^ 
wohrandei*^«* »fls: enthalt Assol Leitfaden zu einem 
Wahl&ande u. C w. |;egeben werden mögen« 

> . ö*» "-■• e« 

AuGSBiTKO, ged. b. Eckardt : P'erjuch ^iner Entwi- 
Mkelung der relativen Anßchten des Zunftwe- 
Jens. Eine /gekrönt« Pr^isfchrift von Markus 
May^r. der Staats - und Camer4l - WilCenfchaf- 
ten Doctor- 1814- XVI und 156 S. 3. (18 Gr.) 
. iDiäfe Schrift hat -es mit der Beantwortung der Fra* 
ge zu thun: „Liegt in dem Zuaftwefen überhaupt» 
dann insbefondere für nnfere Zeiten, pocb- etwas 
Brauchbares, und welch et dnd die Bedingungen eine« 
für das allgemeine Beüe daraus zi;i zielienden Vor- 
theils?*^ Das haierifche Gouvernement hatte bereiu 
im Jahr igog fäuuntlichen Landgerichten ein Gutach- 
ten überdiefelbeabgefoaert« und die Uni verCtät Lands- 
hut nahm dadurch VeranlaCTung, lie als Preisfrage 
aufzuftelleiL Die Beantwortung des Vfs. gebt im VVe- 
lentlichen darauf hinaus, dafs das Zunftwefen, wie 
es mit allen feinen MiTsbräuchen befteht, dem Gedei- 
hen der Gewerbe hinderlich, gl«ichwohl aber in d«r 
Zunftverfaffung nicht nur manches Nützliche, fondern 
^uch vieles NothMlendi^e enthalten fey. Die gänzli- 
che, und befönders die plötzU^be Aufhebung dio-felj- 
ben wird daher widerrathen^ und überhaupt ein all- 
mählicher Gang in der ftaatswirthfchaftlichen Cultur 
diefes Gegenüandes empfohlen. Mit diefer Anßcht 
iit zwar ^c. einveiTtanden , allein die Ausführung 
fcheint ihm weder bündig genug, noch für den ganzen 
Umfang der Frage befriedigend. Nach einer Mftori- 
fchen Entwickelung (des Urfprungs) der Zünfte, ih- 
rer Ausbildung xxxk^ Schickfale handelt der Vf. in ei- 
nem allgemeinen Theile von der Gemerbsfreyheit, 
und von derjreyen Thätigkeit des Menjchen in Rück- 
ficht auf das Zwangsrecht* Hier kam es darauf an, 
die Grand£ätze feltzuftellen , welche in Aexa befände- 
ren (praktifchen ) Theile der Abhandlung zum Anhal- 
tungspuncte dienen foU^en. Allein diele philofophi- 
fche Auigabe ift dem Vf. nicht gelungen. Zwar woll- 
te er unabhängig von allen Autoritäten eine kühne 
Durchführung des Gegenüandes verfuchen und, wie 
er fagt, der gepriefenen aurea mediocritas nur bey min- 
der wichtigen Dingen ihre Geltang einräumen, wo- 
nach auch den Zünften muthig das theoretifcbe Ver- 


bann^jUigsartJheil gebrochen wurdik Allein j» pnV- 
tifchen Theile liat ih^m offenbar das Medio tutißtnm 
ibis vorgeCcbwebt. Der hieraus erfichtlicbe Mangel 
an Confeqnenz hat feineit Grunde, darin, dafskeinfe- 
fter Begriff über das Zunftwefen zu Grunde gele^ 
worden iü, und es wird überhaupt die XcWte Schkti- 
folge vermifst« Das Hauptax;giimeoi drielu lieb um die 
Uabeftimmbail^cit .des Bedurfni0!e3 .^od der produci- 
renden Kräfte. Da a.bi^r der Vertheidiger der Z\^% 
die Summe deften, was durch eünfU£.e.HiLnde hervor- 
gebracht werden kann, ^als unmej^or nuafprecliea 
kann: fo ift die be weilende Kraft ^dieCei Ar^omeati 
yon keiner fonderlicb^n Erhebliphkc^ 

DerpraktifcheThcil, wetlcher hß^ einismG^eo- 
jlande« bey dem durch pbiloXophifche fkp^t^^pui^eA 
nicht viele Ausbeute. mdbir zu fa^ii&n il^, ^ntbäJtJA- 
zwifcben verfcbiedeoe erfprieftHchif»^ pbgJeipJeL nigU 
neue Anlichten über den JLiatprricht \n ^fi Gew^jc* 
ben, über das Wandern und über die folaMOAg de; 
Meifierfchaft, fo wie über den £in^uf$dei'^Qftea,uf 
diefe Angelegenheiten der Gewerbe, .^ui' i^tiU Ü9 
umfallende und <:onrequenie Durchführung derf^bßn« 
Da nach des Vfs. ricluiger Anficht da« DifcipUp ^i 
Getverbe von ihren Gliedern verv^alteVi^erdfin loU'^ 
fo fcheint hierip der begriff der Zuj^£t zugleich W 
gründet zu fe3fn. Mithin hätte ihn 4ie w.eitei^Duich« 
führung auf das Ref uUat bringen mÜEQen, daf$ dieZüci^' 
te allerdings heitren künnen, da,fs aber ihre Verfaß 
fung nach den Foderungen der voiigeXQbritte^ea Zeit 
abgeändert werden «nufTe. Diefem Reftditat üimmt 
Rec. ganz bey ; er fügt daher nur noch hinzu , dafsdi^ 
Aufteilung einer allgemeinen Handwecks - Ordnung 
nach gediegenen ftaatswirihfchaftlichea Grundfäuen 
und die Revißon der fpecielLen Innungen in de|i mei- 
sten Staaten jedem Bedürfhifs abhelfen und die Klagen 
über das Zunftwefen hefeitigen könnten. IQebo}' it 
er ganz der Meinung derjeniigen» welche die Freyheit 
4er Individuen in RückGcht auf die Gewerbe lur er- 
&en Bedingung machen. Allein diefe Freyheit,fo 
wie jede andere, fodert ihre Gefetzgebung. Was ioi- 
befondere die mehrinals zur Sprache gebrachte Mei- 
nung betrifft , dafs die Polizey bey ihrer dermaligeo 
Ausbildung das Detail derjenigen Gefchäfte bebi£«i^ 
f oli. welche fonli an der .Sphäre der Zünfte gele|:en 
haben: fo ift dagegen zu erwägen, dafs die. Polix^yis 
einem höheren Generale erfcheim« weon fie durcb 
die Totalität eines Gewebes ^rganifcli auf delTen la* 
terelTen und ihren Zweck hinBuwirken vermag, ^ 
wenn Ce erft in alle Einzelheiten befönders eingrei- 
fen muEs. 

Schliefslich ift dem Vf. fowbhl in der Sprach' 
überhaupt, als in der Orthographie mehr Deutfohh^i^ 
iu empfehlen» Was f qtf 4^s heitsen : der l/rfprujagdei 
Zünfte ik rein hifto^lf^ ^ Wartun werden nur die 
Diphthongen ö und, ä durchaus oe und ae geCchrie' 
ben, und nicht auch ue Aatt ü, wenn ms^n ja einm^i 
vom Hergebrachten abgeben will? Der übrigen Nach* 
iäff^keiten iiierin will. Rec. nicht erwäli|%eii. 
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lang« fdimi war^t der fehBÜcfafte Waafch rinat Jag- 
den wahveK Fvaiuidttf def^ Mmevalogie» dafs e» dem 
grofsett GHtarfer dcrr. atouefett deHtfelillfi>'fliAii0ralogi-' 
AAeii Schule gefellen nkdchte, feide Lehre «lebt Maft 
ttOlidlMl dtottea voriotvegen, welche dM> Glück ge« 
niefsen, feine muniicelbareii Schüler cu feyti» foadeni 
aoch tthrifUich der' ührigea gröfseren Menge feiner 
' warmen Verehrer; Dadurch , daft dtefer Wunfeh bis 
jetxt unbeftiedigf gehliehen ift, dafs, Aatt der am der ei- 
genen Fedef de# bewundeniswürdigea Matines gefl0F>>* 
^nen laaterM' Lebte , Bur thetls inaogelhaft aufge-» 
ftifsie, theils durch fremde Zagaben veranfcini*re 
Überliefernngen der -'Schuler dem mineralogilbhen 
Pablxeom suThell gew ovden find, ift nicht allein dem 
Fertfchreiten de# Wiffenf<ihaf t, fondern auch der Mei- 
nung gefchadett die man; befondert im Auslände, 
von dem Wertbe jener Lehre 'hegt Da man nun nach 
21 Her Wahrfcheinlichkelt erwarten mufs, dab Hr« 
Bergrath'fF^Trii^ dem fe- oft nnd laut ausgefproche-» 
nen Wnnfcbe nie Gehör geben werde: Co mufs die 
Brfcheinnsg eine» Werket doppelt erfreuen , welches, 
%Tie die Tor uns liegende Mineralogie des feh einiger 
Zeit leider rerftorbenen Hn. Infpectors Hoffmann^ die 
wemerifcfae Lehre allem Anfch^ine nach möglichft 
gictreu, wenn gleich nicht r$lHg frejr von fremdarli* 
gen ZufätJEeii, dem mineralogifchen PubUcom über« 
liefen* Der Vf. Siifsertro'i hierüber in der Vorrede: 
f #ibA mit folgenden Worten : „IKe wemerifchen Be« 
ffimmaiigeil in -ihrer ganzen Reinheit zu liefern, und 
dadurch einer 'Menge zu Tadel und TerungUmpfun- 
gen VetanlaflSung gebenden Mifsverftändniffen abzu- 
helfen, war einer meiner erflefl Zwecke her Ausarbei^ 
tong de#' gegen wartsgen Hahdbuches, und ich habe 
vASx mk der angeftiwgteßen Sorgfalt bemühet, alles 
fVemAsrf ige , was von Anderen lünzugefetat worden 
«ad von delTen Richt^keif ich nicht vQllkemmeii 
überzeugt war, wieder davon abzutchneiden/* Dafs 
diofes wohl Niemanden fo aut wie dem Vf. gelingen 
koonte^^ verbürgt fein langiähtiger Aufenthalt ib der 
NShe Weimer^ s'i ttibrehd weither Zeit er fich ftets 
der Belehrungen des groCten Mineialogen zu erfreuen 
hatte. Er wellte indefs kein- Uofs^r Nachfchreiber 
reyi , MHiieta den Worfh Ceinbt-^Yerkes dorch eigene 
J.' A. I^ Z. 18 ig. Vierter Band. 


oder von anderen bewihrten Gelehrten entlehnte For- 
fefauBgen erhöhen. Daher fügte er demjenigen , wak 
vorsügUch IVerrter*i Sigeathum iil, auch fremde No- 
tizen bey, welche theils die oft fahr abweichenden 
Aooyfchei^ AaffidMen , theils die phyfikalifcheh und 
ehemifchen Kennzeichen^ das Vorkommen und die Be- 
' nutaong der Mineralkörper betrefiEen. Wenn nun bis- 
her jedes Urtheil, welches über die wernerTche Lehre 
gefäQt ivnrde, Jach den Einwurf gefallen laGTen mnfste; 
dafsdaCTelbe zächt die < ächte wertter'fche Lehre; foa- 
dem nur- die unvollkommene Oberlieferung eines 
Schülers treffe: fo gewählt das vorUegende hoffmann- 
(che Werk auch noch den Vortheil, dafs es die ächten 
AnCchten jenes bemhmten Mineralogen dem Urtheile 
anderer prüfender Naturforfcher überliefert. Von 
einem dwcii die feltene Oarftellungsgabe des grofsen 
Lehrers begeiftereen, uamittelbaren Schüler wird inbn' 
freylich eine mibeümgene P^üfmig leaer AnGchten 
nicht -wohl erwarten dürfen ; ße wird denen überlaf- 
fen bleiben miilTen, die auf einem von jenem verfchie- 
denen Wege zur vertrauten Bekannifchaft mit der 
wiilenCchafiiichen Minerafegie gelangten. Jeder wahr- 
hafte Freund der Naturforfchung wird zugeben muf- 
fen, dafs eine forgfältige und unparteyifche Prüfung 
der durch ' die wernerfche Schule fo allgemein ver^ 
breiteten AnBohten immer nöihiger wird, da unter 
den Mineralogen -*-»wenigüens anter den deatfcben'^ 
das blinde Nachtprechen nnd Nachfchreiben deOen, 
was Werner gefagt haben foU^ die Geringfchätzung 
jeder Anficht, die nicht aus der wemerfchen Schule 
«itfprungen iü, die Reduction des mineralogifchen' 
Studiums auf die trockene, höchft einfeitige, in eintf 

EwifiTe mttabänderUche Form gefchmiedete Kenmnife 
r äufseren Befchreibungen' — * immer mehr über- 
hand nimmt, wodurch das wahre Fortfehreiten der 
Wiffenfchaft gehemmt wird, und die deutfche mine- 
ralogifche Schule Gefahr läuft, die Achtung wieder 
einzubüfsen, welche iie überall mit Recht fich er- 
worbeil hatte. Einer nmfafTenden i genauen PrGfung 
der wernerfchen Lehre können nun feevlich diele 
Blatter nidit gewidmet: fejn; aber bey dem Durch» 
gehen des votlaegenden Werkes werden doch wenig« 
Aens einige Winke für eine felcfae Prüfung fchicklich 
ertheUt werden könneiu 

In der allgemeinisB Einleitung weiden die Be- 
griffe von dem Objecto der MiMralogae, vo» den ver- 
fchiedenen mineralogifchen Doctrinen und von ihren 
Verhältniffen zu anderen ve#vandten Lehren entwi<>- 
ekelt. Die unorganiBrten Nainirkdrper werden nach 
der verfchiedenen An ihres Vorkommens in ilinfira^ 
S 
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Uen ua* rogenaante Atmofphärilien eingetheilt , wel- 
che Sosd«rung doch von ködern EtttfluHfe feyn follte 
¥ey einer Lehre , die nicht cka» Vorkommen der un- 
•xganiCrienNMurkikyer, fondern nnr ihre Äp/c*«f- 
fenheiten zum GegenAande der Cniarluehung tmd> 
ünterfcheidung macht. Jene eigeailich Togenannte» 
Mineralien machen den degenßand der Oryktogno' 
fie aus; und zwar nur diejenigen. darnnter, 'welchfe 
fichtlich nicht -gemengt 'find? Ausgenommen würden^ 
Bienach diejenigen Mineralien nicht feyn , Sey Jenen* 
man mit de» Augen, zwar nichts Heteiögenev wahr* 
nehmen^kaim., die^üch aber dennooh durch UoiEs me-t 
chini/che Mitul in verfchiedenartige Theile zerlegen 
laH'en. Rec« kam», jener fieftimmung nicht beypfUch-i 
ten, lohdern« iüt der Meinung, da£s. der Begriff d£t 
minerälogi/chen Einfachheit allein- in^ der mechani'*. 
rchex^,Unaerl9gba»kßil in heterogeme sTb^e begxünn 
det re}*n könne«. Eben^ &> wenig kann Rec das Won 
Qrjrktognqfi4 »ir Bezeichniing. jener Doctrin paffend 
f!ndert>. \^il fo-iyiancbes gegrabcin wird» was Jitinen 
Gegenwand. derfelben ausmacht, wegegen denn, mde* 
rer Seits doch manche Objecie devlelben nicht gegra- 
ben werden« Als befondere mineraTogifche ^Qtjfi- 
n^n werden noch unterfchieden: die niineralogijsh^ 
Chemie^ i^ Geo^n^ße^ die ökonami/che Mirteral<hi 
gie^^ die minsralogifohe Geographie'; Von diefen laf* 
£enr fidi wohl, n^ii? die Geognoße und die minera- 
iogijche Ge0gpaphit ah.felh/tßdndigje Wiflenfchaf- 
ten. befrachten; die iibzigen todebn«A ihre Lehr* 
lätze lediglich ani anderen Ooctrinen. Mltdemven 
der Geogno/ie gegebenen Begrifie kani» Rec. nicht 
einveri^anden fejrn^ Naeh. dem Vf. fotl £e die Ent- 
Aehungsverhältnifre der IVüneralita, die Arten ihres 
Vorkonunens und die BefchafSenheit der Rüumev wel- 
che Ce einnehmeax, kennen lehren. Auf folche Weifoi 
würde ja* die I:jeh8e von:. den allgemeinea VerhöltniC* 
len y unter denen die Minerrikörper die: fefte Erden- 
rinde zulammeoreizen, vermengt mit der Lehre vosl 
iiurer eigehtHchen Naturgefchichte ^ welche nach, ua- 
lercr Anficht fosgfältig gefondert bleiben- muflen, 
^,enn' beide einer gründlichen Ausbildung fleh er- 
ife^n^ foUen. Die Lehren yon den onoiigattilirten 
^aturkörpem an fich, von ihren Befchaffenheiten 
und ihren VerhältnilTen mjUTen nothwendig zuvörderfi. 
zein ausgebildet werden , bevor die Lelure.vonr ihrer 
Entftehung und den mit iiineir vorgegangoaen und. 
vorgehenden* Veränderungen , mit einem Worte ihrei 
Gefchiahtey begründet werden, kann. Die nicht ge* 
hörige Unterfcheidiuig und Trennung diefer Wißen^. 
üchstften hat nacht allein dlex eigenriieheh' Ctfo^pn^/»«,;« 
fordern auch derfeQ^pfitfegxofsettNAchtheiigebrachf.:. 
. , Auf dx^Einltitung folgr. TjisixfH^äparmtimk üh^ii,, 
dfir'OryktognofLe.9L l«T-^549i Schon» ibieaatiir lä£st.. 
fich die grofse AusfülurlichkeiC: beuAheilenr mNui^j 
dierer Thedl. bearbeitet ift ;^'* ja daefe AusfiührKchlcit, 
die fre>Uch aucb i» dem odderen Theile hevrldih 
artet nutunter in W-ettfchwaüigkeii Jioa. ZuexA' von . 
dc^ Kennzeicheuf den Edtflilien imi AUgeoieinen , wo* 
A^Tkäußm^Cr ch^mifchCrphyfikaUßhet, geognofti/che 
und geographische Kennzeichen .ümorfchieden. wea» 


den. Die Differenz zwifchen den äußerem, und phy^ 

l ßkalißkenf Kennzeichen '(oder vielmehr Merkmalen, 

indem ein Kennzeichen aus der Verbindung verfchie- 

* denerMerkma)e*ent£pr]iigt]| ift nioht befiimn^ SP°% 

;^ angegekeh , fa dals nian deii zareicSenden jGiraai 

nicht einfieht» wefshalb gewilTe Merkmale, z.B. das 

^ Jpecißßlie ^Gewichti die IfarTe^ zu den äufseren, und 

■nicht tn d'th (byfikalifchen , gezählt werden» Et ift 

^ auch wirkl ic h auf rolcke We ife keine fcharfe Grenzt 

'* zii^zlelieny unäfes^Ichelnt ungleich richtiger zu feyo, 

die aix'\dei| unorg^iiIl:tei|J<fattrk||rp4ni walMielun- 

bareü Merkmale in äujsere und innere ojir chemi* 

ßhe zn tbeil'en, vaA be^JicnenvAe'l^JSliiPtl^eJi von 

den intenßven zu uxiterichaden*, wie Seldbes Vireits 

von mdhre^ett Nati!urfoi^£^rn lATosloUeg'geflracbt 

worden. Was die geogneJUfchem uh4 ge^grapkifchen 

Kennzeichen (Merkmale) betrifft : fo dürfen diefe dee 

übrigen nicht gleich ge&eU| wtfrdfU'» indejOi fie Bicbt 

Uk den BeCohaffenheife» 4er JKiöiy^r.an £cJb, Xboderii 

in Verbältui^JTen- derlelb^i^ IkgW^ -u^d d^^W? -«uQh den 

Anorganegxtaphe« niemals- bey idjpr Vnt^foheidung 

verfchiedanartjger Körper leiten r.ioad^ui ihm nui 

zuweilen dabf ^ 9^0^ Hülfe kooMiien' können; 

^un folgt eine taf^Uarißli^ ,^MeUung dir 
mufsgren Kennzezcheur (M/^xkm^^ dßt FoIfi^QPA, wo* 
b^' das ücbon längft bekannte e^r^rkhe Syfiam der- 
Idlben tyeu befolgt ifa.. * Dara|i£ vf^xMu. die« einzelnen 
Merkmale fehr ausführlich d^irgelegt u|id' durdi Bey- 
ffiele «weckmäfsig erläutert*. Man. findet übri^ent 
giKifstentbeils nur das Gewöhnliche », ufin fohpu durch 
le viele Schriften Bekannte» iind vermifet < die Be- 
nutzung mancher Ver^eiffnangen und* Srw^iteruiigeii, 
welche die iT^rmin^^ogie 49» neueren .Zeiten erhalten 
hau. So i^ die Lehre ^oz^ d^wregeknafsigeii ^tifsesen 
Q^ftallfn noch g^n^di/» i^te, welche z., B.. &k^ Linjt 
ak eine Orun^oc^ evffKhrt « Sä^U un4\ Tafel all 
MFefeatlich verfcbiedene. Grundfor^men be^ra^^tet und 
bev dei^ Tbeilen beider verfchiedlene N^menclaturen 
gebrauchte Die Lehre V9n den Kiyfiallif^tionen inuTs 
nothwendig von mathematifchen Begriffen ausgehen; 
abev.wie gar Mitnohas in def hie^ wijedecr mitgetheil- 
tra-Lcbrefteht mit gefunden mathematifchen^ftegrif- 
fe» im Widerfpruche ! Als Anhaüig^. derselben ift eine 
kürze- DarJUellung v«n d^r ^^z^fchen.iCxyiUllirationS' 
letorc' mitgethiBiU« die freilich dem., welcher Geh 
ej»e ^riindiiqhe Kunde derfelben zh «erfchAfrea 
wünfjuhlt nicht genügen- kann» — «^ Aii\^ii^führlicbiten 
iü der npmenclatorÜ'che Theil erläuteast». welcher doch 
geraden ilie am wenigften JluerelTaote upd Anwendung 
verdientniie Seite jeuer ^Öcli^ ^arffin^en Lebie 
re> HiidiMeAe. So lange jUan., auf dSe WgiTej, .wie auch 
i»dielein;BMt^ nojoh gelcl^heiL, dieVa^^ematikhe. 
IVehandluQg dev Kiüyßallogie aia etwasflür die Mine- 
lalogie ÜberfliUIiges. betrachtet, wird dje(e WilTen« 
lohaft.voter.tM^s fcbr weit von der V^rvollkymmnunfi 
fii;h entfoiaprt.bahltn ,. die fie durfju il^:J^>bül& er* 
laogeu' k^n^u preylicl^ viMir^i»; (|(^fi afis^der^nera-. 
logie e%ne. VYlirenfchafr, ^ie^.^n^eiycti. gcijAdlicbere 
und umldlTpndere KenjatnirTis vorausfetzt ,. als fie nach 
ihrer bisiieri§en. ftearbtiamg ij^ Dentlcbliuid yezlaagt 
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bat; und hierin gerade liegt onAreitig. ein Haupt- 
grund, wefshalb mau nch noch von fo vielen Seiten 
ber wideri^tzt, der mathematifchen KrjAallogie Ein- 
gang in die Mineralogie zu gefiatten. — ^ Bey dem 
Bruche werden dichter und gejpaltener Bruch nn- 
terfchieden, iind als Arten des letzteren das Faferige^ 
Strahlig£ und blätterige aufgeführt. In dem Aus- 
drucke : yjgefpaltener Bruch** liegt offenbar eine coht 
tradictio in adjecto. Überhaupt ift der ^ru^/r eines 
Minerals fo Terfchieden von der Spaltung delTelben, 
dafs man getvil^ nicht tvohl thui, beide' Merkiiiale 
noch immer nicht fcharf von einander zu trennen,* 
nnd hierin, wie in fo vielem Anderen, lieber den 
alten Schlendrian der Schule zu gehen, al$ den aufser- 
halb derfelben gemachten Vorfchlägen zut Verbtfffer 
rang der Terminologie Gehör zu geben. — Die che- 
mifchen Merkmale ilhd^unverhähnifsrnärsig kurz ab- 
gebondelt. ' Ganz vorzüglich hätte das Verhalten der 
Foüllieii vor dem Löthtokrey von Welchem der Mine- 
ralog fo treffliche, lichere Kennzeichen entlehnet 
kann, eine genauere. Bern ckfichtigung verdient. Meh- 
rere diefeiben betreffende neuere Unterfuehung^n 
fmd unbenutzt geblieben. Ein gleiches Urtbei] trifft 
die Abhandlung dat fegenannten phyßkalifchcn Merk-| 
male, denen nur vier Seiten gewic{met'frnd, über \vel< 
che iich aber for viel Lehrreiches und! für den Mine- 
ralogen Wichtiges beybringen läfst. • ; 
Der fl Äbfchnitt handelt von der oryktognoßi" 
fchen Claffifieation der FoffiUen^ Rec. war auf dl^- 
fen Abfchnitt ganz befondcrs begierige da es ihm bi»* 
her nicht geglückt war, einen recht beftimmtW Auf- 
fchlufs über die wemerfche Methode der CJafßfica- 
tion der Mineralkörper zu erhalten, und er fich die 
Hoffnung machte, hier endlich in dieffer Rinficht be- 
friedigt zu werden. Aber leider muTs er geliehen,, 
dars feine Hofhung' auch diefesMal g^täufcht worden 
iit , und dafs fich in ihm nun dl^ Oherzeugung immer 
mehr befeftigt, dafs es der berühmten wernerfchen 
Methode an einem beAimmten, jn Worten auszudrü- 
ckenden und von dem individuellen Eindrucke de^ To- 
talhabitus tmabhängigen Principe mangele; Die ein- 
zige feike Grundlage für jede naturhiftorifche ClatTi- 
fication ift die fpMifiic)^ Dii£»r#Bat dey»N>tiailiDtp— b ♦ 
Die Auffuchung und Beftiromung derfelben gehört . 
zwar nicht eigentlich zur Clainiicalion ; aber der-Sy- 
itematiker mufs von ihr ausgehen , und er wird' um' ' 
fo fieberer -icNPttpbreitea-« Je* feter feine Norm fü1^ 
die Beltimmnng det Cpeeififcben xkicnt^tät und Diffe** 
r^az ift. Die K ritik' einer naturhrftorif eben Claffißw 
catioö mufs dahfV auch von der Prüfung der. Princape: 
für dlefe ßeBimimMtg ausgehen. Hr. PVetß^r be^eich-. 
net die Swiuneiiäer innerbelb der firenae der fpecifi- 
fche^ Jdientitat fid» befindenden Minerätkorüer thirch 
A^,n Amdruck G^attung y -^oii. nennt das Geicbäft d'er 
ReititnoMUig der Grenzen der fpecifiCcken Idemität 
Gattirung^ Übe» de« de« Gattirung .stim Grande he- . 
gende Prineip-ILu Giert -fich der Vf. mit folgenden Wor- 
ten : „So viel wefentlich» Verfchiedenheiten unter den 
Foffilien fich finden, faviel giebt-etGa^tiuigen^.eUe- 
PoilQlien' hingegen, die in ihren äufseren Kennzei- 


chen keine wefentlichen Verfchicftf^xj&eftei , föuffeni 
die höchfte ObeTeinAimmLung , nnd' aflfo deA höfchÄeü 
Grad der oryktognoftlfchen verwaifdtfchaili zeigen, \aX^' 
äeä zufammön eine Gattong."' 'Was Md nun abei 
wefentliche und unw^fentUche VerfbhiÄdeÄheit^ft deri 
Foffilien? Diisfes muft tfdtfi xiothw^dig mir ^s««^ 
Schärfe angegeben werdcÄ, wenn es atif difeTftÄftil»*i 
mung des Principes für die Gtttirung arfkoramt^' Waa. 
wird unter der köchßen Übereirifiimmung.^dßm'höch'^^ 
ßenGrade der oryktognoßifchen Vertüandtfchafi;^^' 
nach lieh dife Gattinmg richten fo^l, verJ&anden? Zei-> 
gen nicht die Mineralkörper (der ▼£ gibraucÄt immev: 
iirrig den 'Ausdruck Individuen) ,' ^e Hr. Werner i» 
einer Art vereinigt, eine viel höhere Übereinft!mifimigr> 
einen weit höhetpn Orad der otyktogxioftifcheii Ver^ 
wandtfchaft, aU die Summe derer, , die nach ihnci eine 
Gattung ausmachen? Von^Miheralkörpehi, dl« In 
Anfehung des Bruches, des Ölkiizes, derpurchfdhM»- 
heit, der Farbe, dder iÄ HinfibHtWdcrtf T^erkmrie, 
bedeutende Verfchiedenheiten zeigeil,, wir diejen«gett/ 
welche Hr. Werner als Arten einer , Gattung vüo^e/e* . 
fcheidet, llfst fich doch wohl lilchj riiit* IHfch^ fägen, 
dafsfie den höchAeu Grad der Ober'eiiiftimmUng zei-' 
gen. Diefer auffallende WiaÄfprucll* Wird von dem 
Vf. auf keine Weife bef^Ugt. Diefe]be ünbefRiinhÄ- 
heit liegt auch in Aetn, was er übfer äeh Clafflß^^ 
eationsgf-und im Allgemeinen fa^gtV * Nach 'ihm -fÄ-s 
len nämlich die Ahnliehkeiteh und f^erfchtedenfteHiW 
der Foffilien in ihren natürKthen^ EfghifcJtafteH im* 
in den davon ahgeleikenden Kennzeichen^ vorzugMfif 
in der Gefammtheit ihrer äufseren Kienfizetthen^ den 
C!aiTifrcationsgrund' an die Hand gebem Zu den no^' 
türlichen ,Eigenfchaften &Br Follflieri gehören ihre^ 
chemißhen Eigenfiboafren doch unftreitig mit febeli' 
dem Rechte wie ihre äufseren^ und der letztere Zu-i 
falz läfst auch Vermuih eh, dafs die 'dife Mi fchtmg 'be- 
treffenden Eigenfchäften vvenigß'ens nicht ganz ausg^ 
fchloITen feyn follen. Doch ßheifit ^efes mit d^m,' 
was zuvor über die Gattirung mitgetheilt wurdet &<• 
Wideffpruche zu flehen. D^^gen' Tagt der Vf.- an eK 
ner andereh SttfUe: „Körnten bey den Vdrilito^zu 
den wefentlichen Verfchiedenheiten des äufseren H&- 

fchenund phyfikalifchen Kennzeichen, fo wie in dien 
gpbgnoiUfch^ 'Y^rli^ltnilTeii hinzu :: fo üt die Abthei- 
lung und Beftimmüng der' Gattungen um fo ficherez 
Mud- zuvcriäOiger/' Wieder ganz anders laixt^t ^at 
eine Stelle S* ^vQ,. -wo' der Vf. fagt: Dei^'phyßkaH/che 
Grund 'Von den Gattung'sv^cbiedenhbite« ite«e «war. 
inihf^rMifchung} da wir aber hienaitzüVenig^&fekannt 
feyen.: fo kön[;nii9n wir dkfelbenaMcnnür in den wenig- 
ften Fällen geherig naehweifen.. Auch kümmere- diefs 
den Orvktognofien wenig, da er Ikb nicht hieran,, 
fondern an die unrnitl«Jbar in die Sinne fallenden Ei-, 
genfchaften.dar FoCriUen zu halben habe^. Wie läfst 
fich nun diefer Auf serung mit jener Behauptung rei^ 
men ? Wie können die chemifchen« Kenaa&ei<;hen die 
Abtheilung" und Beftimmung der Gattungen, ficherer 
und «iftverläTCiger •machen,' w^eün fioh der Ory ktognoft 
nicht an dieSUfchung der Foffilien zu halten brauchi? 
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Bf «efgWbt fich^ldbLoa hi^catti ^lar , wie fohr mw bey 
AB»9«nigei&, was übe^ die Gattirung der Miueralkörper 
xen dem V£ geljigt iß, bcftii;nmtef deutliche und rich- 
tige Begriffe veirmibt, dagegen aber anf Widerfprüche 
fiiUsti 'daher es nnmögUcli ift, hiedarch einen vor- 
dxeühia&eo S^rlff von der Befiinuntheit und Feftig* 
kett dw weraeri'chen ClaTIificationsgrundrätze zu er^ 
halten.. .]&ben fo wenig befriedigt wird man durch _ 
dasjenige «was über die Yertheilung der Gattungen 
unter Clajfen und Ordnungen oder Gefchleckter bejf- 
gehzacbt iü. Der Beßimmungsgsund der ClaHen liegt 
naph dein Vi in deil allgemeinAen Verrchiedenl^eits- 
und YeirVp^dtCchai^ - VethälmiO^n 9 welche lieh bey 
^em Toti(lül)(|fb^cie tlUnmtlicher FoKUien - Gattun-^ 
gen ax^ le^tore^i bemerken laXT^n. In Anfehung der 
Bildui^ ^er-QetchlecHter lagt derfelbe^ dals man un- 
tfit den zu einer Clalte '^hörenden Gattungen wie* 
d^nun gewiffe Parthieen wer -Gruppen bemerke, wel- 
che theils in ihxeaorj^togno&ifcnen» (heils Ijd ihfieUf 
geognoftifchen , Ve^haltniffen ' ^mehrere Oberejnfiim*. 
xxiiau^ . unter einander blicken laden , h^uj^e^e An-! 
iiaberungec^ * und Obergange., un4 mit ^nem Worte, 
nähere Verwandtfcha^ zu einander zeigen, als zu den 
übrigen; daCidiefe ausgezeiehntteren VerwandtCchafts- 
TertiältnilEe deai Grund zur Abtheilung der Claflen 
in Gefclilech^ hergeben und ,ein Gefchlecht alle die* 
jetzigen .Gaitui^en, einer GlatTe unter, fich begreife»^ 
wtelche fowohl in ihren oryktognoftifcÜen als geo^no» 
Jürchen.VerhäUnüten eine nähere Verwandtfchaft un-, 
tfx einander bemerken HalTen. Ih es nun wohl mög- 
Ijphy hiedurch irgend eine beAimmte Vorßellung von 
den Qrnndlatzen zu erlangen, nach denen die Ver- 
t^eilung der Gattungen der FpfTilien in Gefchlechter 
i)nd ClaCTen vorgenommen werden roll? Worin be- 
ftehen denn die allgemeinften Verfchiedenheits- und 
Yerwandirchafti-Verhättniirey wonach die ClalTen ge- 
bildet werden foUen, und wodurch unterfcheiden lieh ^ 
die ausgezeichneteren Verwandtfchaftsverhältnilley die 
4fo Grnnd zur BeAimmung von Gefchlechtem aus- 
niachen foUen ? Wie höchft tmbeftimmt ßnd die Aus- 
drucke,:^ 0dlgemefnßc v^id üii^^tfZtftcAn^trr^ Verwandt- 


f chaftsverhfiltnUre , nnd wie f^rofs ift der Spielnma 
und die Willkühr». welche ihrer Feftreuung einge- 
räumt find ! £ine Clafllfication« welcher eine b 
überaus fchwankende und willkührliohei Norm zum 
Grunde liegt ^ kann felbß virohl nicht. änd^ri aili feht 
fchwankend ugid willkübrliph leyn. ' Ein Terftob fe- 
gen die erften und nothwendigftei^ Principe jeder 
naturhiüorifchen ClalTification ift es auch , weaa dei 
Vf. lehrt, dafs zuerfi die Clairpn feftzuftelien mU 
darauf erfi , die Gattungen in denlelben unter Ge- 
fchlechter zu yertheilen Xejen. Es iß; unmoglicb, ein 
gutes Syü^m zu bilden ^, wenn man nicht von der fpe- 
cifirchen Differenz der Naturkörper ausgehend, voa 
Stufe, zu Stiiie allmählich zu den höheren Abtbeitaii- 
gen hinan fteigt. Ferner ift es fehi; unwirTenkhafi* 
lieh, wenn man« naj:h der Vorf chzift des T&., bejdec 
iogenannten oryktognoßifchßn Clafliiication auch die 
^^o^no/ixyb^eYerwandtfcnaft der Fodilien berückCch* 
tigt. ^ind /die einzelnen J^ffineralkörper als folche 
das Object dex.Orykto|;noiie : fo dürfen Qur flireBe- 
r^baffenheiten , nicht aber zugleiph die Verhältnille^ 
^I^ter denen fie als integnrende Theile der feften E^ 
denrinde zu einander Aeben , bey dem oxyktognoM* 
fchenSy Herne vonEinflufs.Iejn« -tt hyi die Lebte 
von der fogenannten oryktogno&|rchen CladificatioB 
läEpt der vE auch Einiges über dic^ chenu/die usi 
über die von ihm fogenannte mäthin^it^fche Meüisde 
fpigen ; verrätb aber hiebe/ wede^ ein^ ti^te Künde 
von dem.Standpuncte« auf welchem jetzt unfere cb- 
inifche Kennthifs der Mineralkprper ßehx, noch eine 
richtige Anficht von dem Geifte der /soi^j^fchen M^ 
thode. Hätte er den Geift derfelbeu xichtig auig^ 
fafst : dann würde es ihm nicht entgangen leji, 
welchen Werth Hauy auf das .inerk>yürai^e Verhält^ 
nifs zwifchen der.Kryftallifation u|id krj^allimfchea 
Structur und der Mifchung der filin^jcalkörper legt, 
und dadurch gewifs eine vortheilhaftere Anficht voa 
feiner Methode, die wir übrigens von Unvollkommen* 
holten keinesweges ganz frey fprechen wollen» erlangt 
haben. 
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Manrenr« WtHnfiHf %. Baier: ÜiffgnmU^ huntg. med. 
de Esercfkeliofi^w tkaretecfudeU et ie et^naedene exfue itfu 
phantfltmmiif ^ ephthmlmolefimm Anotore Frmcw«. MLeffinger^ 
Attguft;.- Bevar. 1814. 4Ö S. gT (6 Gr.) 

Der Gedanke; dAIs die gewöhnlichen cbirun^Idieil 
, Übungen' an Cadaveni oder Thieraugen « wodurch fich an- 
gehende Angenlnte . die Fähigkeiten tu Operationen an ie- 
Scaden Augen tu erwerben Aichen , das nicht leiilen » was 
fie leillen loUea, leitete den Vf. avi die Erfindung des hier 
befchriebenen Fhautoms, dnrch Hülfe defi^en er die ver- 
fchiedeneu Bewegungen* des menfchlichen Kaisers und ias- 
befondtve des Anges aachtnahmen Xtaeht. Der Gedenke ei- 
nes reichen Hdlfsmitlels veKQpricht der operativett.Qhimiyie 


allerdin^ Vielfeichea Gewinn ^ allein Wil^ wage^ es nidit, 
nach Emfidtt der Jder gegebenen Befeftreäbiuig dei etm 
complicirten Werktenget , . ebfcb/»» dieCelbe in ^einer beyf^ 
fügten Kuofertafel vemnnlichet (11 1 ein entfoheidendes U^ 
theil tu tKllen, ob di< AusftihrunsF auoJb iler Idee toIüob* 
nen entfprecfien werde. Weitere TeHälMl likifilleB darnicr 
entfcheiden. ObriMis feigen die:hier*%endMnen ta^ 
iU>er den Gebrauch des . Infinaaents löwoU als die f or- 
f(phriftent wel9he . der V(. im AUgem^inea tum Behtife 
ophthalmologifchcr OBungen erthetit» dafs der Vt ditten 
Gegenftand mit Fleifit verfolgt, und die Handgriffe onet 
Meißers ia'der Hanlirorgfaai bedbaebtet Jisd^ea afUr& 
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MINBRALOÖIE. 

Fabtbbao, b. Cra« u. Gerlacli : Handbuch der 
Mineralogie, von Öl if. i9. Hoffmann ü. f. w. 

Jtjeronders atifTallend' ift es uns, wie der V^. iJi der 
gemeinfchaftUchen Benutzung dep: Togenannten orykto<« 
gnoftifchen, chemifchen und mathematifchen Metho- 
d[en be^ der mineralogifchen ClaJIifLcation einen Ver- 
Ilofs gegen die Logik finden kann. Scheint ihm kein6 
logiCche Unrichtigkeit darin zu liegen, wenn-d^« Ge- 
lammte iex taatiLrliphen ^igenXchaften der Mineral« 
körper, varzuglicn der äiifseren^ wie er S. 510 lagt,» 
zum QaQificaüonsgrunde. genomjoien wird: lo kann 
derfelbe ohne Inconfequenz die chemifcben Eigen* 
f<!:haften, und diejenigen^ welche in den nur auf dem 
mathematifchen Wege mit Cenauigkeit zu erforfchen-' 
den Befchafrenheiten der Krj^Aallifation un,d kryltal«^ 
liniEchen' Structur liegen,, unmöglich ftusfchliefsen^, 
i^dem diele Eig^nfchaften doch gewiTs auch.natürli«' 
che Und , zum Tbei,l logar , nämlich was die von un« 
Xerem Vf. logenaunten mathematifchen anlangt,, zu ) 
den äufseren» ja zu den wichtigften äufserea Eigen*- 
f chaften gehören ^ oder, was die chemif chen betrifft, 
mit den äufseren in einem fo innigen Zufammeahan-, 
ge Itehen, dats He unabhängig von denfelben iiicht ge- 
dacht werden können. Sehr einfeitig und unwifTen- 
f chaftlich mufs eine Methode der ClaJlificati.on der 
linorganißrten Naturkörper feyn, welche bey der Form 
derfelben, die an fich zwecklos ift, und lieh in diefer' 
Ilinfichtfehr verfchieden von der Form der or^^ni/ir- . 
ten Naturkörper verhält, ftehen bleibt, ohne zugleich > 
dasjenige vorzüglich zu berücklichtigen^ was. die Ur* 
fache der Form und das eigentlidbe Wefen jenetNa«, 
turkörper iß. Zu den wichtigAen Gegenitänden der. 
Forfchungen des wahrhaft wi&enfchafdicbeB.Minetft« 
logen gehört das Verhältnifi, welches zwifchen der 
Klifchung und d^m Äufseren der Mineralkörper Statt 
findet, und wenn uns gleich für jetzt nocl^ Manches- 
in diefer HinGcht verborgen iß: fo dürfen wir darin- 
keinen Grund finden , um uns der Mühe der Erfor« 
Ichung (die freylich etwas gröfser ift als die Mühe der 
EntwerfuDg einer äufseren, nicht einmal auf die ma- 
thematifc^en YerhäUnilTe Riickßcht nehmend9n Be^ 
fchreibung). zu .überheben; fondern mülfen gerade 
durch die gröfsere Schwierigkeit um fo kräftiger an* 
gefeuert werden , Alles aulzubieten , unk d#ff fint* 
/. jf. t. Z. 1815« Vierter Band. 


kiillung der GeheimnifTe der Natur jiSHer- zn 
kommen. 

In einem dritten, kurzen Abfchnitte haztdeh der. 
Vf. ziemlich dürftig von der oryktognoftifcHen ÜFö^ 
menclatun Von. den Regeln der x^uneralogirchen 
Charßkterißik und Bejchreibung\ die doch eitiextr 
wichtigen Gegenßahd des praparativen Hieils der l/ix", 
neralogie ausmachen, ift ear nicht die Kode. Eec. 
liätte auch darüber gern die AnGchten der' werner*^^ 
fchen Schule genauer kennen gelernt, weil es ilirn iin« 
xner unbegreiflich gewefen iß, warum diefelbe die 
herrliche , in den übrigen Theilen der fyfiematifchea ' 
Naturkunde durchgehends mil gröfstem Vortheile be*« 
folgte linnii/ehe Methode , die verfchiedenartigen- 
NaturkÖzper nicht blofs ausführUch zu befchreiben,^ 
fondern fie auch zu charakteriliren oder ihre 
fpecifitche Differenz anzugeben , vernachlälTigt, und' 
eben fo wenig die fogenannten Arten, als die Ge- 
fchlechter und ClalTen, wie es lieh gehört, mit be* 
ftimmten, kurzen, alles Unwefentliche äusfchlielsenden . 
Ch'arakteriftiken oder Definitionen verlieht. Nur . 
durch Befolgung diefer Methode iß es möglich, dat 
SYfiem zugleich zuna Regifter der Naturkörper zu ma- 
chen,' in welchem ein Jeder die ihm noch unbekannt 
ten aufzufinden im Stande iß , und auf folche Weife 
das Selbftßudium der Mineralogie zu erleichtern, und 
diefes von dem Zwange der in der werneri/cheh Schu« 
le fogenannten Autopße zu befreyen. 

II. Applicativer Theil der Oryktö'gnofie^ von 
8.551 an. Um eine allgemeine Überficht, von dem 
Syßeme zu geben, hätte in diefer Abtheilung zuerit, 
ein tabellarif eher , mit Charakteriftiken verfehener 
Entwurf der Claffen und Gefchlechter mitgetheilt 
werden müfCen. Über die ClafTen imterrichtete zwar 
fchon der präparative Theil, aber freylich an einer' 
ganz unrechten Stelle^ indem diefer Theil nur Theo- 
rie, nicht aber die Anwendung derfelben, lehren folL 
Rec, hat daraus erfehen , dafs die wemerifche Schule 
noch bey den alten cronftedtfchen ClaHen beharret^ 
gegen welche fich doch io ^tanches fagen läfst, in- 
dem fie, wie auch fchon Linni richtig bemerkte^ nicht 
aus einem rein naturhiftorifchen, fondern zum Theil 
wenigßens aus einem .technifcheu Geficl^tspuncte auf- 
geftellt find. Befonders iß diefes der. Fall in HinGcht 
d^r Clalten der metallijchen iind falzigen ^oITilien»! 
Inder Claffe der metallUchen .JVlineralkörper find Fof- 
fi)ien vereinigt, die im Äufseren eben fo wenig wie 
im Wefentlichen der Mifohung Verwatidtfchaft zeigen, 
die aber freylich mit einander gemein haben, dalf 
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Metalle' darch die Kanft aus IhneB dargefiellt werden 
können. Die Claile der Salze ^ iq wie He Cronftedt 
und Werner aufftellen, gründet ßch^aui hÄi&fi onBe- 
deutende und unbeftimmte Kennzeichen, und fchlieüt 
^ne grofse Reihe von Körpern aus, die durch weit 
wichtigere Kennzeichen des Äufseren und Inneren mit 
den darin aufgenommenen Körpern verknüpft lind. 

Krfte Clajfe, Erdige FoJJilien. i) Demant- Ge- 
fchlecht. Der Demant an der Spitzerer erdigen FoJJi- 
lien \h das auffallendAe Document-, -dafs di^^werneri- 
fche Schule das MineralfyAem möglichft unabhängig, 
von dem EinfluITe der chemifchen Kenntnils der Mi- 
neralkörper zu machen fleh beßrebt. Nur zeigt fie ßch 
in diefem Grundfatze nicht confequenty wenn fie Claf- 
fen, und zum Theii auch Gefchlechter durch Benen- 
xnmgen bezeichnet y welche an die Beftandtheile der' 
Ponilien erinnern, und daher in den betreffenden^ 
ClalTen und . Gefchlechtern oftmals ganz aridere Kör- 
per verriiuthen laflTen, als darin aufgeführt find. Wenn 
2. B. im Kie/elgejchlechte Mineralkörper aufgeführt 
Verden, die nur XÄon^rrf^ enthalten, oder im Talk- 
ge/cHlechte FolTilien , welchen gar keine Talkerde 
eigen i&: fo mufs diefes doch wohl befremden ; eben 
fo wie es Jedem, der mit den Elementen der Chemie 
ttkannt.ift, fehr unerwartet und widerfteheüd feyn 
nrnfs, den Demant^ der nicht ein'A*tom erdiger Theile' 
enthalt, in der Claffis der erdigen Foflilien zu Enden! 
Die Gattung Demant wird nicht delinirt , fondern fo* 
gleich mit aller Ausführlichkeit nach wernerijcker\ 
Methode befchrieben. Diefes Verfahren ift auch bey 
atten übrigen Gattungen beobachtet, und zwar fo, dafs,^ 
vi^tin von einör iGattung Arten vorkommen, .weder 
* Äe Gattung noch di^ Arten mit einer fpecifilchen Dif- \ 
iferenz verfehen, fondern die letzteren nur beJfchrSeberi ' 
find, wodurch denn freylich die Beftimmung der Fof- 
Clien fehr erfchwert wird. In der Befchreibung find 
fammtliche Merkmale in einer beftiinmien,*gleichblei- 
Venden Reihenfolge aufgeführt , welches ebenfalls 
nicht zu billigen ift, indem die Wichtigkeit und die 
Verfaiüpfung der verfcbiedenen Merkmale bey den 
verfchiedenen Claffen, Gefchlechtern und Gattungen 
<fft fehr abweichend find. Die Ber<?hreibungen zeich- 
nen ficb durch Vollftändigkeit tmd Genauigkeit fehr 
Turtheilhaft aus, haben abfer leider den grolsen Man- 
gel, dafs bey den Angaben der Kryftallifationen die 
Winkelraafse gemeiniglich fehlen, fo wie auch da- 
Key auf die hau^Jchen Unterfuchungen der Strnctur 
derKryftalle zu wenig Rückficht genommeü ift. Auf 
cfie äufsere Befchreibung folgen Angaben, über das 
chemifche -Verhalten. Darauf werden Nachrichten 
über das natürliche Vorkommen , und endlich auch 
Notizen über die Benutzung mitgetheilt. Bey der gro- 
ssen ÄusführKchkeit, welche diefe Abfchnitte hab^n, 
h-Stte, ohne dis fchon bedeutende Volumeh, des Wer- 
kes übermÄfsig zu vergrofserrf, die wichtiglle S}'nony- 
mie füglich mitgetheilt werden können, Vvödürch das 
Buch an Brauchbarkeit fehr gewonnen haben wurde. ' 
Nur die von Hauy gebrauchten 'Benennungen der Fol- 
filien find regelmäfsig angeführt« 
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2) Zirkon- Gefchlecht. Drey Gattungen: Zirkon^ 
Hiazirith (Hyarinth), Kaneelßein, Den letzteren wür- 
den wir lieber mit dem Vefuvian verbinden, fo wie 
\^n^ dieGattungsverfchiedenj^eit von ZiKkon undff/a- 
zinthf i'elbft wenn wir blofs das Aufsere berückfichü- 
gen, auf keinß Weife einleuqhtet, indem wir die Fof- 
filien nur als Varietäten (oder nach Werner^ als Ar- 
ten) einer. Spe^Die^, betrachten können. 5) Kiejelge- 
Jchlecht, 1 Gattung. Krifoberil (Chryfoberyll). Au- 
«fer-dcTTn der -befchreibung ' ang egebe n e n Siruciur, 
find auch zuweilen Blätterdurchgäoge nach den Sei- 
ten eines Rhomboeders fichtbar. Itec. bemerkte diefe 
bey dem nordamerikanifchen, dellen Vorkommen ia 
dem vorliegenden Buche nicht angeführt iß. s Gat- 
tung. Krijolith (Chryfolith). 5 Gattung. Olivin. Wie 
Hian den Olivin als Gattung vom Chiyfolith, felbftbey. 
blofser Berücklichtigung des Äufseren, unterfcheiden 
kann,, ift uns, unbegreiflich. .. 4 Gattung. KokkoUtk 
Auch diete Gattung kann mit R'edht nicl^t wohl be- 
liehen, ind^m' diefes Foffil In jeder Hinficht mit dem 
Augit fpecififch identifch ift und nur als Varietät (An) 
unterfchieden werden kann. § Gattting. Augiu Vier 
Arten : körniger^ blättriger y mufählicher^ gemeiner Au- 
git. 6 Gattimgi Diopßd, Dafs der Diopßd mit dem 
Malakotith (Saläit) ganz übereinfiinimt, iA längß er- 
wiefen. '7 Gattung.' F^r/ui/ZÄ/i, ß Gattung. Gn^ular, 
Do^h v^ohlin zu unbedeutenden Merkmalen v6m Gra- 
nat verfchieden, um. ihn als eigenthümliche Gattung' 
aufFühren und fogar in der i\eihenfqlge von demfel- 
ben trennen zu können.' VVas die kryftallifatioo be- 
trifft: fo kömmt diefe bey dem Granat zuweilen gera- 
de fo vor. ; 9 Gkttung. LeuzitJ ^ S.ie läfst fich zweck- 
mäfsig in mehrere Varietäten (Arten) theilen , wie 
Aar/t^rt :^erft gezeigt hai, 10 Gattung. Melanit, 11 
Gattung. Granat. Zwey Arten; edler (der gewohniicb 
fogenannt6 Mmandin) und gemeiner Granat. Der voa 
Ä/a;7rdM unterfuthtegfönläfldifche Granat gehört of- 
fenbar nicht zum edlen , .fondern zuni Pyrop. Der 
Braunßeinkiefel von Karßen und Klaproth ift hier 
ebenfalls mit dem edlen Grai^ate Vereinigt la Gat- 
tnng, Allochroit, 13 Gattung. Staurolith. 14. Gattung. 
Pirop (Pyrop). Zweckmäl.<(igcr 'würde der Pyrop of- 
fenbar bey dem Granate aufgeführt, dem er ungleich 
näher verwandt ift, als den Foffilien, zwifchen denen 
er hier fteht. * 15 Gattung. Automolith. 16 Galtung, 
. Zeilanit, 17 Gattung. Spfnel (Spinell), ünterfchieden 
werden: a) eigentlicher Spinel uod b) Salamßein, 
\Velcher letztere bey dem Korund eine Jchicklichcre 
Stelle finden dürfte. Bey dfem Spinell iß die fehr 
merkwürdige fchwedifche» von Svidenßjerna im ür- 
kalkftein entdeckte und von Berzelius analyGrte Ab- 
änderung nicht erwähnt. Unter den 'Kryftallifationen 
des Salamfteins ift a'ucheine Art von Würfel, ein Faß- 
/i^ir/ifZ,' aufgeführt, welchem 'Kuhflat^sdrucke wirun- 
före Billigung unmöglich geben können. 18 Gauung, 
Saphin^ 19 Gattimg. S dimir ge l {SmixgeX): 20 Gat- 
tung. Koruhd, 31 Gnttnng. Dcmantjpath. Daiunle- 
re Anfichten von der Unterfcheidung verfchiedener 
Mineralfpecies gänzlich von den wernerifchen abwei- 
cheni ua4 befonden in der Hinncht von diefen ver- 


H9 


No. • 198. 0"C. T 0"B ER - i Ä:>16-.' .t 


'«ö» 


fchieden find, ^Sitfe nach ihaen ein beMmmtesimGhBr 
mifcheh ^nd im Äufseren gemeinfchaftlich begründB- 
tos Princip befolgt wird , welches wir in d^m vorlie-. 
genden^BKche aufzufinden 'vergebens ^m bemüht ha^i 
ben : fo würde die Kritik einer jeden Gattung zweck* 
los feyn, weil uns das Anhalten fehlt, wonach wir 
urtbeilen könnten. Denn ob wir gleich z. B. nach 
nnferem Principe beAimnite R^chenTchaft ablegen 
könnet!, weEsfaialb wir J)emantfpatk vnd Korund mit. 
einander und mit dem Saphire in einer Species vex^/ 
Mfligen: fiO'ift es nas doch nicht möglich; auizufinden,' 
nach welchem Principe Hr. JVßrner Korund UndjD^*« 
• mantfpath^ diefe im Äufseren fo wie im Inneren fo 
höchft nahe verwandten FofTilien, nicht in einer 6at* 
tung zufammengeltellt und etwa als Arten unter-, 
fchieden haben .mag. ae Gattung. Topas. Denmerk«^ 
würdigen fchwedi(cben Topas, den fogenanxxtent iiy«. 
roph^Jhliih y.on Hifinger , finden wir nicht erwähnt. 
Erwürda^ohtte Zvieei/eldie Unterfcbeid^ng yon^jrwey 
Arten veranlafst haben. 525 Gattung^ Jolük, st^ Gat- 
tung. Euklas, Irrig wird demfelben ein Jchiefwinkli'' 
eher Blätterdtixchgang beygelegt. »5 Gattang. Schma- 
ragd (Smaragd). ß6; Gattung. Beril (ßefyjl). Gewifs* 
wenige Minexalogen: unterficheiden jetzf ynoch den Be- 
ryll als ielbaftäÄdige Gattung. «7 Gattung. • *ycÄörZ- 
artiger BeriL Diefer Name^ üt unftreitig eb^ fo un« 
palTend wie dief Entfernung diefes Fodils vom. ^opa/c^ 
Ton welchem es fich nur als Varietät mit Recht unter- 
kheiden*läCst, wie folches von Haujr und Anderen, 
überzeugend nachgewiefen ift. ^8 Gattung. SchörL 
Zwey ArteA; eUktrifcher und gemeiner SchörL Dafs 
die Eigenfchaft der filektricität nicht eine Art des- 
Schörls charakterifirt, wie hier noch behauptet wird, 
hat Hauy langß dargethan. Der Apyrit^ (Siberii) ifti 
übrigens vom Schörl nicht getrennt, ai) Gattung. Pi- 
fiazit , Epidote von Hauy. 50 Gattung. Zoifit. 51 
Gattung. Anthophyllit. Zwey Arten: ftrahliger und 
blättriger. Der hier ftrahHg benannte kömmt oft 
auch ausgezeichnet blättrig vor, und der Bronzit^^ 
welcher hier als blättriger Anthophyllit aufgeführt iß,. 
unterfcheidet fich in einem höheren Grade von der[ 
erften Art als gat manche wernerifche G^Uung .von, 
der anderen. $» Gattung. Axinit. Unter den Ge-> 
burtsorten iß der Har^ .ausge lallen, vvo fich der 
Axinit an zwey Orten fehr ausgezeichnet findet. 

Zweyter Band. { Fortfetzung der FoIfilie#v des 
Kiefelgefchlechies.) 33 Gattung. Quari^ 1 Art. Arne- 
thift (Amethjft) mit zwey Unterarten : gemeiner und 
faferiger^ Die kryfiallJnifch Äänglichc Abfoaderung 
fcheint uns keinen hinlänglichen Grund darzubieten, 
um FofTilien, die in Aem Übrigen bald mit dem Berg- 
kryftall, bald raii dem geraeinen Quarze völlig über- 
einfiimmcn, in einer befonderen Art zufammenzuilel« . 
Icn. Was den foge nannten yo/ipr/g^n Amethyß be- 
trifft: f ift tlieTer^ bey genauer. Beltachtung wirklich 
nicht faferig, foiidem fehr dünn kryftaliinifch ftäng- 
lieh. » Art. Berghriftal ( Bergkvyftäll ); ^ 3 Art. 
Milchquarz, ^o leicht es zu .Verwechfelüngen Ver-- 
anlaiTung giebt, wem» der Name Amethylt auf eine 
Foffilienabänderüng übertragen wird, die von dem im 


'gemeinoil Leben bekamitenk im Äubepen' abweicht ; 
ebea( jCö iwiderftehen4 iß. ei». hier untar dfem Na^nen 
Milcltfiutrz auch den tiofeu(^ajr:z zu finden, .zun^al 
da fij:h der. äobte ]V9Ulclü|aarz durch einen opalifiren- 
don Schein von3^ Rofenquarze zu ^unterfcheiden pflegt^ 
welche Eigenfchaft in 4ei^Be(chrc)ibung gar i^icl^t er-, 
wähnt iß, 4 Art. Gemeiner Quarv, Der Fettguars^^ 
fcheint hier zum Theil vyenigßens mit dem gemeinen. 
vereinigt zu ßehen.^ Unbegreiflich iß es , dafs unter 
den Kryßallifatioiien noch. die einfache fechsfeitig^ > 
Pyramide lieh au%,eführt iindet, da folch.e nnr die' 
Hälfte der doppelten iß; deren apdere Hälfte entwe- 
der eingewachfen , verwachfen 4>der unvollkommen, 
ausgebildet iß< Der aasgezeichnete körnige Quar^^ 
U2^ der ächte Faferquarz hätten wohl verdient , he-^ 
fonders au%eführt zu werden. 5 Art Prafem, 54.^ 
Gattung. Eifenkiejet,. ff^^ Gattung. Hornfteih^ mit, 
drey Aj:\etk: /plittrjgert mufchlichen^ Holz/tein^ ,36* 
ddMixx^g, Kief elf Chief pr. Zwey Arten: gemeiner. VixA 
lydifcher Stein^hey welchem letzteren nur diefchwar-* 
ze Farbe. angegeben iß, ob er (ich gleich auiii tehv 
ausgezeichnet, von grauen, grünen, braunen Farben^ 
zuweilen fogar mehrfarbig gebändert, tind fo demBand- 
ja?pis verwandt zeigt. 37 Gattung. Feuerftein. 38 
Gattung. Krifppras^ (Chr3*fopre^). Vergleicht man 
diefes Foffil i^nparteyifch ipit dem Cha^cedon : fo wird 
njian bey j[enem, auf^er der grünen, von Nickeloxyd-, 
hydrat herrührenden Farbe, keine wefentliche Ver- 
fchiedenheit auffinden. 59 Gattung. . Plasma^ , 40 
Gattung. Heliotrop. Als ein inniges Gemenge von 
Ghalcedon und Grünerde <^erdient der. Heliotrop nicht 
wohl als oigenthümliche Gattung av^fgeführt zu wer* 
d^n. 41 Gattung. Chalcedon. Zwey Arten: gem^i^ • 
ner Chaloedpn und Cqrrkeol; letssterer zerfällt wieder 
in gemeinen Aind fajerigen. D&t fajerige^^ durcV 
feine Textur ausgezeichnete, foU in Siebenbürgen vor- 
kommen. Anhangsweife vom Agat (Achat). : .42 Gat-* 
tung. Hialit (Hyalit). 43 Gattupg. Opal Mit vier 
Arten: edler f gemeiner y Halbopal ^ Holzopal 44 
Gattung. Menility mit ^ zwey Arten: brauner und 
grauer, 45 Qattung. fJ^aspis^. Die Arten find « Egypti^ 
Jeher (Ägyptifcher) mit ?W9y Unterarten, rotjier dn* 
braunen Bandjaspis, Porzellan] aspisy gemviner fas-^ 
pisy Agatjaspis^ Opaljaspi^. 'aö Gattung* . Fettßein ^ 
Die hier mitgetheilte Betchreibung diefes Foffils ift 
unvollftändig. Jedem, welchem die Gelegenheit Geh 
darbot, diefes Foffil in ;Vollßändigen Folgen fu Upter- 
fachen, mufses aufffiUen, wie ippalTi^nd die ihm hier 
e,rtheilte Stelle^ iß. Näcbße V«rw^ndtfchah !zeigt ^er , 
Fettftein mi\ dem Skapolithe^ deffen Striictur ^aiicK 
ihm eigen iß. Oft kommt er jn^grofsen kryßallini- 
fchen Farthieen, ja fogar zuweilen auskrylTallffirt vor, 
und zeigt ^ann auch. die Kryßallifation des Skapoli« 
thes. Dafs Eckeberg's Sodait und Ihomfon's ^da- 
lith ein und dalTelbe FoIIil find,- hat. X,etzterev felbft ^ 
anerkannt, wodurch das S. 18$ Cefiagte widerlegt, 
wird. 47 Gattung. Katzenauge, Diefes* Mineral fteht 
u^iftreitig ungleich Ichlbklicher bey dem Quarze als 
hier. 48 Gattung. Faferkiefel* Der hier auf jfeführ- . 
te böhmifche Faferkiefel iß von dem von Klaproth 
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uhtilrfiicliten' votn Vo^^bKg» Aet gtttib ^Hoffttimg' 
f^l^ verfchieden. Das was Rdc. V<Mtf dem böboiifbbeii 
g^C^en hat, rcheSnt ihm ein intiigeü' Gemenge von 
gemeinem Qaarz mit einem fafetlgen^ PoCfile , «tu^a as^ 
b^ftartigen Strafalfteiih', nnddaheftBicUtAerbtlonderen* 
Auffübrung w«ctl^ea leyn^^ Auf j«deaFaUabe» würde 
der Paferkierel weit paCG^nder bey dem Quarze Heben. 
40 Gattung: Ohfidian^ mit 2wey Aorten: durohfchei-' 
ntnäer tmd dürckfichiiger. Der letrtere ift der fc^pft 
tögetiannte Marekaniu der fehr ztveekmäfsig mit dem 
Obßdian verbunden ift. Wie follte man aber glau- 
ben, da fs nach der Methode der wemerifchen Schule 
die Poffilien nach- ihren äufseren Verwandtfchaften- 
an einander gereifaet fejen, wenn man ddn Obßdian 
neben dem* Faferkiefel findet ! Solcher Verßötse ge- 
gen das; was die Nat&r den unbefangenen Böobachter 
lefatiy ^d^n ßch übrigens ini vorliegenden Buche gar ' 
xhanche, wie z. »B. bald* darauf die Anreihung des 
Prihnites^ an den Birnßein zeigt. 50 Gattung^ Pech^^ 
ßein. 51 Gattung. Ptrlßein/ 5a Gattung. Bim* 
ßein: Drey Arten: glaßger^ gemeiner und porphyr- 
artiger. Die beiden erfteren Arten laffen wir gelten ; 
wie man aber ein porphyr artiges GeAein in der Rbi<^ 
he der einfachen auffuhren und fo gegeti die erften 
Grundfätze der OryktognoGe verfahren kann,- ift uns 
unbegreiflich. 53 Gattung. Preknit. Zwey Arten : 
blättriger und fa/eriger. Der dichte Prehxdtf welcher 
ausgezeichnet in Schweden und Norwegen vorkommt, 
ift nicht erwähnt. 54 Gattung. Zeolith. Vier Ar- 
ten : MeMzeolithy Faferzeolithy mit zwey Unterarten: 
gemeiner und Nadelzeolith; StrahlzeoKth und Blät* 
terzdolith. Bey diefec Gattung fällt es abermals recht 
unangenehm auf, wie manche der fcharffinnigften 
Äa^/*fchen Unterfuchurigen von deutfchen Mineralo- 
gien noch immer nicht benutzt werden. Zu diefen 
! rehart unftreitig die Beftimmung der fpecififchen Dif« 
erenz zwifchen Zeolith {Hau^s Misotype) und «SVr7- 
bit\ welche fpäter fo fchön auch durch chemifche 
Unterfuchungen BeftStigung erhalten hat. Aber ganz 
abgeTehen von der' chemifchen Verfchiedenheit bei* 
der, fo zeigt das Äufsere allein fch'on fo viel aufifal* 
16nde und conftante üntetfchiede , dafs der unpar- 
teyifche Porfcher unmöglich Zeölith und Stilbit für 
identifch * halten kann. 55 Gattung. Kuhizit. 56 
Gattung. • Schäbaßt. 57 Gattung. Kreuzftein. 58 
Gattung. Lomonit. 59 Gattung. Schntelzßein. Hauys 
pipyre. Rec. hat fich durch eine forgfältige Ünter-^ 
füchung überzeugt, dafs- diefes Polül im Wefentli-* 
«hen ganz mit dem Skag&tithe übereihftimifat. 60 


Gatmng; Nmrdlithi Osfe diefee 'WotSI a\ir duck 
diej Färbe i vom gemeinen FaferzeoUthe verfchiedea 
ift,. hat lieh. bey neueren unterfuchungen gezeigt. 61 
Gattung. Laßirßeuu 6ft- Gattung. Laztdit. Nur die 
trügefifche Fanbe hat hier zwey übiigens gar nicht 
verwandte FofTüien safammengefüfart; 65 Gattung. 
BlatU'pathi Da diefias Mineral nicht wal^haf t fpäthig 
ift: fo fch^int uns diefe* nene Benennnng deitelben, 
eilen fo weifi^ paffend tu feytt^ wie feine Trennoiig 
vom- Lamtdiih, 64 Gattung. Andalußn Die Kxyftal-« 
l0i diefes Folßls XoUen ziemlich rechewinkliche vier* 
feitigb Säulen feyn. Wir können diefen Ausdruck 
nicht billigen, da dasf HechtwinkUch» keine Modifica« 
ticmen haben- kann^ und würden daher den richtige* 
ren Ausdruck, wettig gefchoben vierfeitige Säulen, 
v>orftieh«n.. «9 Gatt^mg. Pek^path, 1 Art Midar. 
it Art; Ldyradorßifini Der irrig fegmäaHte Labra< 
devfiein ifon* Friedrichswärn vnd Laurwig in Norwe- 
gim, der (ich* auch im AufsereÄ^vton deia nordamen- 
kanifchen und ruflifchen unteiffchetdet, gehört nach 
der neueren klaprothfchen UnteiXuchüng zom 
Adular. Noch findet fich die hier feltfame Hj* 
pothefe y dafs ^ das« Ffttbenfpiel de» Labxadorfteiiui 
von der Einwirkuxig der AtmofphSre n^d des Meer« 
wafTers ' herrühren dürf^f 5 Art. Gemeiner- Fdd' 
fpath. ' Bfit a' T/riterörtcW : frijther und aufgelöften 
4 Art Gläßger Feldfyath. 5 Art Hohl/path {Chia- 
ftolith). Der neue Name Hohlfpath feheint unsTehr 
unpalTend zu feyn, indem die Kryftalle diefes Foiüli 
niemals hohl find, fondern eine fchwarze ^ thonfchie- 
ferartige MafTe einzttflihliefteä pfleeen. Durch eina 
Winkefm^irung überzeugt man ^iick leidht) dafs diefe* 
Mineral nicht zum Feldfpath gehört. Sehr viel Wahr- 
fbheinlichkeit hat die Meinung de» Hn. Proi Bern' 
hairdi^ dafs der Cftia^oUt^ nur >eine Abänderung des 
Andalußtes fey. 6 Art Dichter Peldßpath^ mit 
9 Unterarten: 1. Gemeiner dichter Feldfpath. 
Nach der. neueren kLaprotKJchen Unierfochnng ift 
der dichte FeUfieiti' von Sie&enlHm bby F^eyber§ 
wefemlich verfchieden von deoi eigentlichen dichten 
Peldnfein , der fo befonders atlsgeizeicbAeft' ia Schwe* 
den vorkömmt s Unterart Variolit. Biiiher pfleg« 
te'tnan nur ein gemengtes Geftein mit diefam Namen 
zu belegen. Hier werden damit die grünlich weiben 
Flecken des fonft fo genannten Variolits und der 
SimJfUriii'zJBL vriekhef» auch der dichte Feldftein voa 
Siimnlekn^^tkiS^texL dürfte, bezeichnet 

( Det Bt/bMu/i folgt im näcf^ßgn Stäche. >. 
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MINE R A L O G I K 

Fkxtbsii6, 1>. Graz u. Gerlach : Handbuch der Mi-- 
neralogie, von C A. S* Hqffmänn^ u. L w.' 

( Se/Mu/i dir im wrigm Aueftf mhgtbr^cheiun JUmyi/i««. ) 

CßXXanvüm. Spodumen. 67 Galtang. Skap^litk* i hrt 
Grauer SkapolUh^ mit zwey üaietaxiem/traMiger und 
HäUriger* aArU Rother «M^jdo/ü/i. Wenn man GeUir 
genbeit l^at, voUüaxidige Folgen yozo Skapolith zu 
imterfuchQu: fo wird man fich überzeugen , da£i die- 
Xe Eiotheilung unpaflendy und d4e mitgetbeiltea Be* 
fchreibungen theilt fehr unvollüändig, theiU fogar^ 
viAs die KryHallifationen betrifft, unrichtig find. 6$ 
Gattung« Ichthyophihulnu Die in der Befchreibiuig 
angegebenen JcJiwach gejchobenen Rhomben find 
Bec. niemals vorgekommen. Mehrere bekannte Ge- 
burtsorte dieles FolTils find nicht angegeben« .69 Gat* 
tung. Meioniu 70 Gattung. NepheliiL 71 Gattung« 
Usfpath, In wiefern dieies FoCTil «ine felbftMndige 
Cxattung bilden, kann, werden künftige, genauere, auf 
Krjrftallifation« Structur und MiCchung gorichtate Un«* 
ttrfuchuDgeYi entfcheiden. 

Am Sehluffe diefes Bandes befindet lich.ehi Nach- 
trag einiger neuer Gattosgen des Kiefelgefchlechts. 
mi) Pyreneiu Hierunter vexfieht Hr. Werner ein in 
den Pyrenäen brechendes, granatattiges FoCßl, wel- 
4:hes dem Melanit zttnächß verwandt ift , und zwi- 
Xchen diefem und dem Leuzit eingeordnet werden 
Toll. Es findet 'fich nicht aHein in der hier angege-« 
benen graulich-* Ich warzen Farbe, fondern auch weirs<* 
lieh, b) Kolophonit,' Das unter diefem Namen 
fchon läng^ bekannte, granatartige FofTil, welohes 
zwifchen AÜochroit und Granat ftehen foll. c) JLie- 
^r(e. Der von den Franzofen fehr unfchicklich fo^ 
genannte Yhtitej welchen Hr. Werner zwifchen dem 
Schörl und dem Piftazit einordnet. 

Aus diefer kurzen Überficfat von dem Inhalte 
des Werkes , bey > delTen Betirtbeilung wir uns 
nur auf einen fehr geringen Theil von dem ha^ 
l>en befchränken müHen, was wir bey dem Studiuxii 
delTelben zu erinnern fanden , wird es klar, wie fehi: 
voluminös daüelbe werden würde> wenn es ganz nach 
demfelben Plane durch eine andere Hand vollen- 
det werden follte. Dafs diefes gefchehen, und unter 
genauer Anfficht des Hn. Bergraths Werner gelche- 

/. A. L. Z. iaig. f^icrter Band. 


hen möge, ift wünfchenswerth , nicht allein damit 
die Käu&r der erften beiden Bände keinen Verlauf 
erleiden, fondecn auch, weil das Werk als die t^reue- 
ite Überlieferung der wemeriCcben^ berühmten Vor» 
trage verdienlUifh HL Der Um&ng des Werkea 
könnte übrigens durch einen weniger weitCcfaweifi' 
gen Stil, und durch einen mehr ökonomifchen Druck» 
zum Vortheile der Käufer^ Isedeuiend vecmindeit 
werden. 

O. eu 

.CHEMIE. 

' BftKLTN, b. öhmxgke : Berliner Jahrbuch für Pkar- ' 
niacie und die damit verbundenen Pfyfen/chaf' 
ien. Sechzehnter Jahrgang; mit ein^m Kupfec» 

Auch unter dem Titel i 

Deutjche$ Jahrbuch für Phatmade, I Band. 
1315. XVI n. 54$ S. ( 8- (1 Bthk. te gn ) 

Die v^rliSugnifs vollen Zeiten haben auf den regeU 
mäfdgen Fortgang diefes feit 1795 erfchienenen Jahr, 
buches einen lehr nachtheiligen Einflufs gehabt: denn 
feit igoöy oder der Herausgabe des vierzehnten Ban- 
des, find nur zwey Bände erfchienexi^ der fünfzehnte^ 
welchexi Hi. ProfelTor Döbereiner xedigirt^ und 
der gegenwärtige, den der Verleger^ wie ,e^ in der 
Vorrede bemerkt, durch Unterftützung der Hnn. 
Frank^ Hermbßädty Schrader und John^ felbft ver-- 
- anftaltet hat. Es gereicht dem Verleger offenbar zur Eh- 
re, dafs ein Werk, welches vorzuglich duroh die Be- 
mühungen Ro/e*s und Gehlens, die beide der Fharmacie 
zu früh durch denTodentrilTen worden find, einen fo ho- 
hen Grad von Zweckmäfsigkeit erlangte, dafs es an- 
dere ähnliche Zeitfchriften an Gehalt weit hinter fich 
liefs, zum Beften des pharmaceutifchen .PubUcums 
jetzt vvieder fortzufetzen fucht, und es ift in d^r That 
recht fehr zu wünfchen , dafs XächverAandige Männer 
ihn unterMuen. Ungern bemerken wir daher, dafs 
Hr. Döbereiner nicht allein die Herausgabe nich^ 
mehr beforgt, fondem an diefem Bande gar keinen 
Antheii genommen hat Gleichwohl fteht diefer Jahjr- 
gang , an Mannichfaltigkeit des Inhaltes , den frü- 
heren nicht nach , wie fich aus folgender Be- 
urtheilung ergeben wird. 

1 Abtheilung. Pharmaoeuäßch- poUti/che Auf-^ 

/ätze* !• Über die Anwendung der allgemeinen w- 

werbefreyheit. auf das pharmaceutijche Gewerbe^ 

und die Beurtheilung der ZulaJJigkeit neuer Apothe- 
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henanlagehj vom Hn. Regierangsrath Frank zu K«* 
nigsberg. Der Vf. ift ein eifriger Yertheidiger der 
allgemeinen Gewerbefreyh^, und fchildeort mit* leb- 
haften Farben den Nachtheil , welcher für den Staat 
däjrauÄ etw^chfdn' wyide^'weiui Sie Gewefbdtreyheit 
iHteiBg«rehTänkt 4ut^ auf die Ph^rmacie^nusgedehnt 
.werden foilte; er zeigt zugli^ichj da^. ^\^ AnlfigiUOg 
neuer Apotheken nur durch befondere Erwäguzig der 
medicinifchen Polizey nach Mafsgahe einer ^öUeren 
^Bevölkerung zu hilligfin ley^ -s-... su Ühmr ^duB Pet^- 
Jionärwefen der Apotheker , vom Hn. Apotheker 
Sthradef in BerHn. Diefer Anffatz giebt einen Be- 
->^eis'von*dem lehrreichen und iweckmäfsigen ünter- 
liebf, deö junge Männer, die ßch für Pharmacie, oder 
Medidn' überhaupt, bilden wollen, in der Penfionsan- 
fialt des Vfs. erlangen können, weonfie Luft und Lie- 
be dazu haben. Das hier- GeFagte 'befchränkt fich 
«brigens wohl liur auf diefes Privatinftitut , und 
geÜört eigentlich nicht in diefe Abtheilung. 

a Abtheilung. Abhandlungen über Gegenftänd^der 
pharmaceutifchen Waarenkunde, Ober eine im Handel 
vorgekommene rothe ßazianwurzel mix^ narkotifchen 
Eigenfchaften, Eine ixieumarkirche Apotheke hatte 
die Wurzeln ven- einem leipziger Handluagshau|eHt>e- 
zogen, und der Hr. O. M. R* v. Kpenen in. Berlin über- 
gab ße den Hnui Apothekern Schrader und Staberoh 
zur näheren Prüfung. £«^ fand Geh, dafs keine fremd-, 
artigen Wurzeln, z. B. radix BeÜadönnae u. a. , damit 
^eci&en|t war«!» >wat sian Anfaaga geglaubt hatte, ond 
ein^ genauere Veirgle^chung dei; fiaifkotiräieii Wurzeln 
^lit ande;;L*en unfchädlichen Eipzianwu^z^^ki- zeigte fo- 
"wöItI in RoUnilcfaer, als chemifcher Hinlicht hpcbft 
jgeringe Mbdificationen. Daher wird hier die Vermu^ 
thong geäufsert, dafs die narkotifchen Wurzeln viel- 
Teicbt von einer anderen Species der Gentiana abftam- 
men, oder derjenigen, von welcher die jofficinepe Gen^ 

i' iana { G» lutea) komme; ja eine V^rglelcfajung zeigi^ 
elbllt eiipe grolle Ähnlichkeit der In iVedQ rtebenoe^ 
WurzeJ ftiit der der Gentiana pkinctata. Wann «8 

Sleidi gegründet ift, was die VfF. hier hen^erken, iafs 
ie Chemie für Pflanzengifte keine Reagentien habe; 
^o leidet dieXer Ausspruch doch manche Einfchrän- 
Icungen, und es ift zu bewundere, dafs hier keine De- 
ftillalionlsverruche aiigefiellt wurden. —7 Unterfuchunf 
des Benedicierkrauts {Centaurea benedßcta L,) vona 
Mtf. Afo\h'ei, Soltmann in Berlin. J>er Vf. unter^ 
fachte zuerft den $atz, welcher lieh aus^dem kalt be- 
reiteten tnfurum bejm YerdunAen abfetzte, und von 
'4em 25 Pfund 3 bis 4 Pfund geliefert hatten, hey eU 
'ner genaueren Prüfung* gaben la PEuüd nur 7 Unzen, 
äie 5f Cnzen Alche lieferten ^ aus 95I Gr. Gyps^ uod 
5 J Ol*. Erfenoxyd Ira Hundert Die durch die^Ein^ 
iftherung verbrannteii Theile Tollen blof«tgi*|ioes Hjarz 

tewefen leyn. Zuletit bemerkt ,er noch« dafs dat 
raut überhaupt' in Hairz, Extractivftoff, $chleim und 
GummiftofT zerlejgt fey. Diefe Analyfe- ift im Ganzen 
Iköchlt unvollkommen. Das Kraut enthält eine Säure, 
-die hier gar nicht ausgemittelt ift; der Berechnung 
Bach raüfste die lerV^gte Menge Kraut wenigftens 50 


'-^ran Eif ehoxy d abgefetzt haben, was f ch wer zu glauben 
ift, und die Analyfe des Krauts ift gar nicht befchrieben. 
AbhoHdlung^über Aas Ammoniacum vom Ho. Apoth. 
F. F. Hagen in Königsberg. Qiefe ünteKÜicbpng , 
\velche fchwerlicfa eine Abhandlung genj^nl w^de)i 
katnn, bietet eine Beftätigung der Ahälyre Braconnoü 

.(in den Auu^dechem ) luul Buchholz's (Tafchenbacb 
f. d. I; 1809) dar. Denn obgleich der Vf. diefer Ana- 
lyfen gar nicht gedenkt: fo giebt er doch beynahedaf« 
feü># qualit i iti n o und qtta t i t ittrti ve Mifchtmgfverhähniff 
an. Das Merkwürdigfte in diefer Unter fuchung ift 
die Darfteilung eines' ätherifchen Öls aus dem Ammo- 
niacum. Gren erhielt bekAnntlich kein Ol^^ipndfni 
nur ein ßark mit dem Äoimoniakharzgeruch inprag« 
nirtes Walter, und Buchholz bemerkt, dafs daüel^ 
^ein Ol gebe» worh^ aber . ein dunaec.' Häutcben a\if 
dem^ deftillirten WalTer. Der Vf. will aus 16 Unzen 
65 Gr. Ol, welches lieh an den Wänden des vorgeleg- 
ten Kofbem angelegt hatte, erhalten haben. Atlfse^ 
4em reagirte das Oeftillat fauer. Rec. zweifeh gar 
nicht an dem Olgehalte diefes Harzes , faefonders da 
feft alle dufi^nden Harze Öl enthaltet! ; alleih aas d^ 
hi^r betchiiet»enea Darfteilung^art erhah' es beynahe 
den Sdieiii-, als wenn eine Zerfetz ung' des Amnmniak« 
haxxes Statt gefunden hätte. Füis Erfte •i'eägine das 
Deftiilat £auer, was nothwendig weiter hätte verfolgt 
H^erden (ollen; für« Andere-zetgte ßch keine Spur Oif, 
als von der Verbindung aus 16 Unzen Harz mit 6 Pii). 
Waller ikher } Pfd. WalT^ abgezogen war. Das öl 
effiAiien eift, ab 4 Pfd. Waffer abg^ogen waren. ^ 
Cliemifchs Unter/uckung tht Gummigutt vom Hu 
Ptof. Dr. John. Der Vf. bemerkt, dafs das Harz üni 
das Oummi in den Pflanzen (felbft in einem Pflanzen« 
theile) gvoCset Modifieatioiren unterworfen, dafs ofiei* 
ne Verbindung aus Harz und einem andearen Steife 
i0 d^n chemif^hKap Ainalsrf^A. fut £Kttraaitfiu>ff- ^hdür 
ta« fey« 4al| ^skj^iae G»sunibej»c, i«rfefera maai ei» 
faicl^ B^tfm4ibe.]te darwiii^r b^reif^ geb?^ iooTbe^ 
l^L Gun9#n^ptt)e«4iaU?iKi. £g biii^ g^hea Hli^» )o,5« 
bia ^, 150 g^lblicb gvftiies ßummi ; 0,-50^ fremdartig 
Theile-; Pflan^i^nCauref Kali und Ka|k;. phosphor-iind 
lalzfaui^s Kali» phosphorfaur^n Kalk in gerüiger Meo' 
ge. ^Caoutcbouc {and ^ch nicbl deutUch* In denCuz- 
gumävruraiila emde«kA9rer^abreAGu<mnigtttt. — Ü^ 
Aie Qortey^ Angi^Virm^ P€r^e . iii»d C Anf^u fdfüt 
sKun H|i. Apotheker ÜMmmel' in Berijüs«. J&i^ie recM 
fQhc>4e» fei^gle^cbend^ UaterXuchungib^eri an ibM 
WirkMi^enn^d fiifenfchaftexr fehr abweisender Ua- 
den. Sie ßnd jedpch nur als Beftä|iguo§efD^ der Ver* 
fuche von Pf äff in deffen Syftem der Mat. med, zu be- 
trachten.. Der Vf. fanfl, dafs Alkohol aus 1000 Gn 
unachter Rinde 5t)r. a;.ScrußeI airflofe, welche Han, 
parkotifcher Bitterftoff und reiner ExtraciivJtoff fejrenj 
aber wie diefe drey Subftnnzen von einander gefchiedea 
ßnd^ wird mit keiner Sylbe erwähnt^ fondern nurdiels 
bemerkt, dafs der Äther darauf gar nicht gewirkt ha- 
be. Das Infufum der ächten Kinde wurde von fchwe- 
felfaurem Eifen nicht gefällt; das der unachten gab 
aber einen grüx^en NiederXchlag, ohne Gerbe&offsa 
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emliälieD« CkemiJ'ch^phhrmaceutifche ZergUederimg 
ä9t hrekhlSuri^en Merks {Sittm latifolium) vomHn. 
Apothckeir Herz. & ünaen Saamen enthirften i Dr; 
xo Gr, balfftmifch - flüITigcs Hari; 40 Gr. gemeines 
Harz 5 I Dt. Extractivftolf ; 5 Gr. modificirten Extra- 
ctivltoff; fi 6r. fchweffelfanres Kali; 10 Gr. fahraares 
Kali; 18 (>r. Talk; 10 Gr. Thon; ilEiWn; 2 Kiefel. 
öer Sname'des Wafferferichels lieferte dietetben Be- 
Aandtbeile^, nur in einem anderen Verhältöiffe tind 
mit dem Umerfchiede, daß die Afche kein fchwöfel-' 
laures Sah enthielt, und « Pfund diefer Saamen 1 Dr. 
äth^rifchon öh gaben. Auffallend ifi, dafs (ich im 
Walferfenchel kein fchivefelfaüres Kali fand, und der 
groise Tbong#haU im Si um iß gewifs entweder de^Rea- 
gMtien, odet 4Jnreinigk*iten ztizufch reiben. S. 145* 
iMifst et: „die AlTdbe wurde inilt Wufler aüsgelcocht,* 
gerikhetes Lackmuspapiet- zeigte di^ ^Gegenwart* des 
freyeti Kali's, fchwefelftures Silber*^ dlfe Sahfäure an, 
und effigfÄUres Baryt gab keinen Ni^derfi hlag." Wenn 
ilcr Vf. wirklich foeperirte: fo mufste er doch wohl' 
aÄch mit iötitertei Reagenz einen "Niederfchlag ^rhal-' 
«■n habM. S«tttgte er aber tuvör die alkaÜfche Lau- 
ge mit BffigftEure: fo ift diefe Erzählung Teh^erhaft;' 
Das flttffig«. Harz nennt der Vf. in der fummarifchen 
ZaiiammetftfUUiAig eine eigenthümlirhe Subftanz, was' 
ans feinen Verfuchen nicht folgt. — Bemerkungen 
über die tkemifche Ausniittetung des Arfeniks hey 
Vergiftungen mit demfelhen voih Hn. Apoth. Schrö- 
Aer. Zuerft« werden die Methoden Rofe's und Roloff^s^ 
anr Ausmiflfelung des^ Arfeniks bey Vergiftungen ge- 
prüft und tweckmfcTsig gefunden. Dann ift ^e Rede' 
vM deil .Bfltdfecicöngsmiitefn des Arfeöiks in Auflo- 
Coagen. Hr. S. beftätigt die von Fifcher in'Bfeslau 
«Oi^efchiageH^ Prüfung mitrother Kalimfenganauflö- 
fung, wodurch die Arfenikauflöfung gelb wird, fügt^ 
aber fahr riditig binza, dafs auch andere Körper die- 
fe Farben Veränderung hervorbringen. Zuletzt empfiehlt ' 
er das falpeterfaure Silber als eiU Reagenz auf wei- 
laen Arfetiik, wodurch ein fleitchruther Niederfchlag 
li^rvorgebraicht wird. Aber auch'difefs ift öin trüge- 
rilohes Mitte); denn Rec. fah oft das falpeterf^ure 
Silber durcfc ganz andere Subitanzen roih niederfa!-' 
Icn, noch öfter^erhielt der Niederfchlag an der Luft 
eine rötblidie Farbe. S. i€o beH«t«? „«urtnufsmaa 
keine arfenigtfaure Flüfligkeit anwenden, welche ih- 
rer Befchaffenheit wegen dasCh^anäleondiichCelltfa^bt, 
fondern die Flüffigkeit roth läfst," was durch arfe- 
nikfauxo Flüffigk»it zu verbeffern ift. — Näturhißo^ 
rifch*und pharmaceutifche Bemerkungitn über das 
Cajaputöl vom Hn. Hof- und Üniverfitäts Apotheker 
Martius , im Auszuge aus einem in der phyf. med. 
Gefellfchaft zu lirlangen gelafenen Auffatze. In die- 
fea Retterkungao veigleicht Hr. M, das ächte Caja- 
putöl, welches nach feiner Verficherung in glä fernen 
Bouteillfen aus Oftindien verwandt wird , mit den de- 
Itillirten ölen der Cardamomumarten. Er pflichtet 
Hn, Gärtner bey, dafo die gräne Farbe des Ols nicht 
von Kupfer, Ifochftens -zufällig von dem kupfernen De- 
Aillirgefchirr herrühre. Gewöhnlich enthäU daa Ol. 


ein grünes Harz, welclies bey der DeAiflation tnrück^ 
bleibt. Falfch ift, Was der Vf. liier bemerkt,, dafs 
Bijidheim die grüne «Farbe des Gajaputöls von dem. 
Harze der Schafgarbe herleite; er glaubte vielmehr 
Kupfer darin gefunden zu haben (Ghem. Joum.T. 5}. 
Schon Thunberg , weichet ^ucrft die Nacharicht er- 
theilte, dafs das Cajaputöl aus den Blättenl der Mtf- 
laleüca Leucadendron bereitet werde, • führt an, dafs 
es in gläfernen Bouteillen verfandt ^erde (Chem. Ann.« . 
1785)- Hh M. glaubt ferner, das Cajaputöl fey zuerJI 
1719 in der linkfchen Apt)thelte in Deutfchland. be-, 
kannt geworden. Aus dem Eetithtte Martini's wiffea 
wir aber, dafs viri früher fein gewiffer Wittneben ans 
Wöifenbuttel däfl'elbe bekannt gemacht hat.« Ruanpf: 
fp rieht fchon 1705 davon. — Zergliederung der Blat' 
te)" des genieinen Stechapfels (Dat.ftraM. L. vomfHa< 
Apotheker Promn/rje. Dieffe Analyfe, wenn fie gleich, 
kein Meißerwerk ift, lieft man gewifs mit vielem Viary' 
gnügen. Sie giebt einen offenbaren Beweis, dafs deiC 
Vf., mit chemifchen Kenntniffen ausgerüftet , in der • 
Folge den richtigen Weg betreten werde, derihderi 
Pflanzenanalyfe luoa Ziele fuhrt. Die frifche« *lät- • 
tdr enthalten Waffer , grünes Satzmehl, Eyweifsftcrff, 
FafeV, Gumn^i, erdige Theile; Extractivftoff; Harz^v 
Salpeter. Dib erdigen Theile beftanden aus Tiilk , 
P^osphorfäure und etwas Kalk ; aufserdcOk glaubt er 
Weinftein 'oder Äpfelfäure darin gefunden zu haben» 
was jedoch nicht bewiefenift, weil er die Sache nicht. 
recht anfing. Das gtüne Salzmehl hätte weiter zer-, 
legt werden föllen, da es kein nähei-er Pflanzenb^. 
ftandtheil ift, fondern gewöhnlich aus Harz und .£y* 
weifsftoff befiehl. — Das über den Blättern abgezo« 
gene Waffer fchadete Vögeln, die davon tranken, nicht. 
— Aus 1 Pfund frifchfen Saamen der Dat. ßram. er^ 
hielt er 2 Unzen eines milden fetten Öls durch Aus- ; 
prelTen. -^ Chemifche Aiialyfe der ftifehen Wurzel 
des Wafferfchierlings (Cicuta virofa) vom Hn. Apoi- 
theker Albrecht in Cüftrin.' 1 Wund frifcher Wur- . 
zeln ^aben gj Dr. gewöhnlichen Extract ri:/öc«>.Die 
Wurzeln enthielten Ey weifsftoff, Harz, Extractivftoff, ' 
Gummi, Schjeim, FaTerftoff. 6 Pfund frifoher . Wur- 1 
zeln gäbeh i Dr. 5Ö Gr. aiheriffchisrs öl, welöhes^ wie. 
ein Verfuch'an einem Vogel zeigte, die narkotifchen 
Eigenfchafteft befafs. W lyifrtt ftinmit aiteh 4ie Erfah- 
rung Gadds. Der vom Öle befre}te Rückftand hatte 
kteine n'ArkölifcAen. Kraite mehr. S. 205 iheilt Hr. C. 
H. Scheiff ebenfalls eine [Jnterfuchungderfelben Wur- 
zeln mit. Im Wefentlichen Aimmen beide Unterfu- 
chungen überein; aber in mancher Hinficht weiche» 
iie von einander ab. Er erhielt z. R. aus 8 Pf<J.' Wur- 
zrin nur i Dr. eines' diisken, fchwer vom WalTer abzii* 
fondernden Ols, welches ein Hänfling bi^' 3 Tropteü 
vertragen konnte, ohne ^u flerben, nur betäubt wu»-' 
de er davon. Das deftillirte WalTer vertrug 'er bis 40 
Tropfen. Blaufäure fand fich nicht in* DeAillate^ aber 
bey der Calcination der Wu^el mit Kalt zeigte fioh 
diefelbe. Diefe ift blofs ein Product! 1 Pftfnd Wur- 
zeln gab X Unze 45 Gr. Exiracl: exföpcoi was eb^nfalla 
Xelup abweicht, ^- Von äen* rärUnäerUngen^ Ufflch.^ 
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die Syer und Larven gewiffer Infecten den phyf. 
ehem/und med. EigenßhaUeader Arnica montana 
ertkeiien, vomHn. Dr. F. H Merßier. Überfetztund 
xnit Anmerkuiigeu begleitet yomlfn. Prof. 7oÄn. Aus 
dierem wichtigpn AuffaUe ergxebt fich, daf« die Ami- 
cabftÄiea durch gewiffe Infecten, welche Geh ftets auf 
derfelben aufholten . fehr nachtheilig verändert wer- 
den dafs fie ein Harz erzeugen, wodurch Wirkungen 
hervor«ebrach|: werden , welche den nicht von Infe- 
den befudelien Blumen fremd find. Wvt befchränken 
uns hier darauf, jedem Arzt und jedem Pharmaceuien 
dtefen Auffatz »um Nachlefen zu empfehlen, unter- 
fuchung der Rinde der Kofskaftanie, Tom Hn. Apo- 
theker C. F. Qllenroth zu Landjberg an der Warihe. 
Diefe ünterfuchung ift die feblerhafiefte unter allen. 
Als Beleg dietai ürtheiU mÄg Folgendes dienen. Die 
Rinde wurde mit Weingeili digerirt, die Tinctur mit 
^ Waffer zerfetzt, der Weingeift abgezogen, und das, was 
fleh ausfchied , für Gerbeftoff gehalten ; weil fernqr 
die filtrirte Fluffigkeit dasEifen fch warz f ällete : fo mufs- 
te ße Gallusfäure mit Extractivftoff feyn. Endlich wur- 
&e itt mit Weingeilt digerirte Rückftand mit Waffer 
ausffezogen, und weil das abgcrauchte Extract dem 
Äther nüJhts mittheilte; fowar die Rinde harzfrey. 

X Abtb eilung. Chemijch - pharmaceutifche Noti- 
2M Etwas über die phosphorige Säure^ zur fchnel- 
Uren und leichteren Darfteilung* der/elben a,us dem 
Phosphor durch Oj:ydation {nicht jtbex Oxldauon) 
rfer Luft, vom Hn. Apoihek. Sckrader. Eine No- 
tiz über den Harzgehalt der fTurzeLder Gcntiana 
lutea oder purpurea, vom Hn. Apotkek. Schrader. 
Äther und abfoluter Alkohol zogen aus 4 Unzen Wur- 
xcln 1 Drachm. eines zähen fadenziehenden Harzes. 
Dief CS Harz iß jedoch in anderen Pflanzen von mehre- 
ren Chemikern längftaefunden, und nicht etwas Neues, 
e Hr «y glaubt. Über Stärkezucker- Production, 
MS einem Schreiben von ign des Hn. Akademiker 
AT ffe zu St Petersburg an den Profeff. John. In ei- 
nlm anderen Schreiben an denfelben theilt Hr. Najfe 
Xeine höchtt merkwürdige Entdeckung, die Bildung 
aL EttiÄfäure aus einer Verbindung von Kohlenfaure, 
ftSofphärifcher Luft und Waffer, betreffend, mit. — 


Entdeckung der Blaujäure in den Rinden der BSume, 
vom Hn. Prof. John* Hr. Hofrath Bremer ^ dem det 
Geruch und Gefchmack der Rinde der Prunus Paim 
auffiel, gab zu diefec Entdeckung Veranlaffang. la 
der Rinde der Aprikofen und der Pfirfichen fand fich 
keine Blaufäure. In den chemifchen Tabellen be- 
merkt der V£ , dafs auch andere Theiie der Prwm 
Padust l>efonders die Blütbe, Blaufäure enthalten 
Auch Hr. Apothek. Bergemann erhielt Blauläure am 
der Rinde. — Über die Anwendung des JckwefelJüW' 
ren Eifins bey der Behandlung des intermittirendai 
Fiebers^ vom Hn« Dr. Mark , mit Anmerkungen vom 
Hn. Prof. John. Über Verunreinigung des Zinna 
mit Ar/enik von Hn. Studemund. Der V£ verG* 
chertf aus 600 Gran metallifchem. Zinn 7 Gran rego- 
liniCchen Arfenik, , und .aus. andesen Arten ^Ig fi^^cU^ 
den zu haben. Piefes tlefultat weicht fehr von den 
anderer Chemiker ab , welche gar kein. Arfenik ia 
Zinn fanden, und es iß auch kaum glaubUch, dafs alte 
Zinnforten diefs giftige Metall enthalten foilten,dain n^ 
len Zinnerzen keine Spur davon gefunden worden ik 
Alles fcheint hiebej auf dem Urfprux^- des Zinns z« 
beruhen. — 4. Literatur. Hier findet man Beunhai- 
lungen der Pharm, borujfica und mehrerer nenertr 
Schriften, und die Todesfälle Ro/e^s^ fVilldenow^ 
und Dr. Wibels zu Wertheim. , 

Wir fohliefsen diefe RecenCon mit dem aofrich- 
tlgen Wunfche , 4^fs der Verleger diefes Jahrbacht 
die Redaction in der Folge einexifUMchverltändigeB 
Manne übertragen möge, damit die Auffatae mehr ge- 
IKutert, und das Gute nicht mit zu vielen ganz faihs 
Auffätzen vermengt werde. Dann wird man fchwer« 
lieh auch auf fo häfsliche Druckfehler und Inconecl- 
heit ftofsen , .^ie S. 86 u. a. O. : in kälten Waffer löft 
es ilch auf; Hanemann; Thunberi^der Gummi; 
Satzmüll; Grünftoff; pereminend; die Ufer dir 
Spree und das ßrahtauer Thor in Giftrin; Aejcuba 
Hippocaftanium; Oxidatum; falpatricht/aure Effig- 
fäiu-e; tfuerifche Kehle (Hatt Kohle); Z>*OlcA; Klaff- 
roth ; /. J. John u. f. w. — - Gerühmt zu weiden ver- 
dient auch jetzt der faubere Druck und das fchöse 
Papier« J. A. 
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MBDienr. Hin^-rf, Jn der bohnfchen Buchhan^^ 

\^m . Üb€r das J^cftn der Fieber fewohl aU auch über ihre 

)^f Äi^^Sbc^. mt auch über die Clakißcation derfelben-, 

S einem AuUng: Beytraa tum thieriTclien Magnetismus 

von K 'ra(f, *us&endem Arzt zu Hamburg. 1815. «»8 .S. 

* ^* ^Gi^'i dem hier angeführten Titel in allen Stucken 
,, ,: V Hüfert die darauf folgende Schrift ein neues Bey- 
?^Äi wcU fich oft Menf den Ton der Sucht, in der li^ 
:^ rifcHen Welt als Autoren «u glänsen, berücken lalTcn, 
SkTS anftattxu fchweijen, li^bfr Ehre und Reputation 
mufs Spiel fetien. Wahrlich, es ift unbegre,fl,ch, wie man 
bey lo g*»«licbein Mangel an aUen denjenigen Eigenfchaf- 


ten, «reiche bey einem Schriftfteller notliwettdi|r ronuge- 
fetzt werden, noch folchen Gefallen an feiner SchreÜMrej 
finden mag, wie diefes be/ unferem VL der Fall sn leji 
fcheint, wenn er S. r fagt: „Ich bin ühencugt, dafs wenn 
£e (die Lefer) fich die Mühe nehmen werden , diefe f^ 
handluag durchiulef en , - fie laterelle dabey finden werdes, 
fie mufft aber auch gjini durchgelefen werden. '^ &ec ^ 
fie, nicht ohne grofse SelbliMbenTiadu^g durchgelefen, aber 
aHenthalbcn nichts gefunden als leere Worte und breitet 
Gewaich. Dabey ift er auf aUen Seiten des ganten Buchet 
auf Feh] er ^ogen die Gefetse der Sprachreiaheit nnd der 
Orthographie geftofseaf der UAi&hligea Druckfehler gtf 
nicht lu gedenken. Hbn« 
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<l.smio I b. Stdnacket : Prüfung äer Gründe^ mit 
iütlchen ncuerlidh di^ Äcfitheit der Bücfter Jüo* 
ßs be/iritien word^ iß. Nebß einem Anhange 
über das ^Urevangeliam, Von tJhriJiiah Priedr* 
Fritzjche\ ScbloC^red. und 9up. m Dobrilugk. 
1814. VIII u, 171 S. 8. (U Gr.) 

"JIlIs G<^ mit dem Belkreben» den göttlichen Urrpmng 
dßr jü4i£chen i^d €hrij[tlichen Offenbarung und ihrer 
UrkuQden ^bxnleugnfn» eine Pbilorophie verband, die, 
liüfatra^Ich^gen jede ErlahrungsXenntnifs, Qcherer 
Allel a priomtvL conftruir^n und zu 4educiren mein- 
te: (6 macbten die bibUrchen Philologen zum Th eil 
^inen Gehri^ui:b von der höheren Kritik» welchen Geh 
dieHumanifteo bey ihren römirchen und griechifchcn 
Claffikem nie verftattet haben. Pie letzteren/ einge- 
den^ndaf» hßj diefer Karitik, fey es über einzelne Stel- 
len oder ganze Bücher , das MeiAe auf einen gewir* 
[en/enßu eriucusBLnkommej derfich durch Gründe, 
aus der vartrai^^ten BekanntTchaft mit dem Cenii^s der 
Sprache, des Schriftftellers, des Zeitalters u. f. w. her- 
genommen, rechtfertigen müITe, gaben befcheiden 
Conjecturen ; ein zu kuhner Gebrauch der Conjectu« 
xalkritik fo viel er auch mit Sch^rfßnn und Gelehs- 
famkeit ausgeftattet leyu' mochte» wurde in feine 
Schranken gewiefen, oder, wenn er fich gar nicht be- 
währte, für die Zukunft unbeachtet gelaffM. Nicht 
immes gleich behutfam und befcheiden wurden Con- 
jecturen von der höreron Kritik über die Bibel, ins- 
befondei-e über das A. T. , gewagt. Bey diefem mufste 
der Kritik fchon um delswUIen ein präfserer und 
freyerer Spielraum ge9ffnet werden, weil die Aüthen- 
xie der einzelnen Bücher früher nur 4urch ihre ge- 
genfeitige Beziehung beßätiget wird , und erft viele 
Jahrhuuderte nach ihrem angeblichen Zeitalter haur 
fige und gewifCe ZeugnilTe' da find, dafs das jüdifche 
Volk, durch Überlieferung der Väter überzeug, feine 
heiligen Schriften den Männern oder dem Zeitalter, 
das ne anheben, auch wirklich beylege. Je tiefer 
nun viele den Fanct, auf welchem die Juden in An- 
i'ehiing ihrer Cultur geßanden haben foUen, herab- 
fetzten: defto mehr hielten Vie fich bey jeder, auch 
nur anfcheinenden Schwierigkeit zum fchonungslofen 
Gebrauch des kritifchen Meffers berechtiget, und ver- 
«afsen oft p dals die Schriften , die im Räume jetzt fo 
^ue Terbanden find, der Zeit nach Jahrhunderte von 
einandef entferm Beben. Bedenklichkeiten und Zwei- 
fel wurden zu ausgemachten Wahrheiten, Vermuthun- 
/. j1. L. Z. 1815- Vierter Band. 


fen zu einem feAen Grunde , auf welchen man fichar 
auen könne, erhoben ; aus wenigen befchriebenen Blät- 
tern , die aerettet find , ward der Genius und Umfang 
der hebräifchen Sprache in einem Zeitalter beurtheiJtr 
und Folgerungen auis einzeln daftehenden Nachrieb- 
ten bey Unterfuchungen als wirklich erzählte Tha^- 
fachen benutzt. Die Dogmatiker, deren neuen Sy- 
Aemen manche VörAellungen des A. T. nicht zufag- 
ten, nahmen oft, ohne entweder prüfen zu können 
oder zu vrollen, die neuen Entdeckungen über die 
Ächtheit und das Alter der mehreAen Bücher des A. T. 
mit Freuden auf, oder richteten ße nach ihrem G^- 
tchmacke zu, und fo ging denn manche Meinung, 
die dem Urheber vielleicht nur ein Iti/us ingenii wai^ 
aus Buch in Buch als bewiefene Wahrheit über. Beif 
diefer Lage der Dinge iü es in der That nothwendig» 
die Behauptungen der höheren Kritik über die Bü- 
cher des A. T, öfter zu fichteu , und nicht nur da# 
Haltbare ,vom Unhaltbaren fcharf zii fcheiden, fop- 
dem auch genau das anzugeben, worüber nichts ficher 
beftimmt werdeh kann. ^ 

Hr. P* hat die Mühe über fich genommen, die- 
Tcs Gefchäft in Anfehung des Penuteuchs zu vollbriijt- 
geii. Seine Gegner find die Hnn. Vater und de 
Wette : denn feine Schrift iA fchon fünf Jahre vor 
ihrer Erfcheinung ausgearbeitet, und kpnnte dahepr 
auf neuere nicht Rückficht nehmen« Seine Act im. 
Areilen ift der vorzüglicben Achtung, welche jene 
Gelehrten verdienen, ängemelTen; Gründe werden 
gegen Gründe geAellt. Sehr zweckmäfsig Aehen die 
Gefetze voran , welche die höhere Kritik zu befolgen 
hat, «wenn fie die Ächtheit ganzer Bücher verwerfen 
will. Ihr liegt nach dem Vf, ob, 1) die äuberen Grün- 
de, welche fiir den bisher angenommenen VerfaHer 
JTprechen follen, als völlig ungültig darttuftellej^ 
e) den BeWeis zu fuhren , dafs in der inneren Bev 
fchaffenbeit der befprochenen Schrift kein zwingen^ 
der Grund liege, fie dem bisher angenommenen Vf, 
beyzulegen, 5) die Gründe, deren fich die höhere 
Kritik gegen die Ächtheit einer Schrift bedient, müf. 
fen völlig einleuchtend feyn , 4) die h. Kritik mula 
fich darauf einfchränken, ausgemittelt zu halben, voa 
wem eine Schrift nicht herrühre; weifen 4rbeit fie 
fey, diefs zu ergrunden, überfteigt ganz ihre Kräftai 
Hierauf werden in via* Abfchnitten die Hauptmo- 
mente der vtf/erfchen und ^e wette^chtn Beweife 
dargeAellt , und Hn. Fi. JBedenklicbkeiten dagegen 
geäufsert. I Abfchnitt. Über die fragmentariUkß 
Befchaffenheit des Pentateuchs und über die per^- 
ßhiedenen Verfajfer diefer Fragmente. Hier zeigt der 
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y£ lehr gat^ daTs Mofes die letzten 4 Bucher, ungeach- 
tet der Wiederholungen, der Über- uni Unter- Schrif- 
ten ]^y einzelnen StiicXen , der yerlchie4enheit. Aßi 
Stils und der'Nachrt$l^<9^ von einerley Begebe3ah^-| 
teh abgefafst haben, könne , wenn man nur annehme, 
dafs Mores nach und nack, £ü wie er die- Unxftände 
nöthig machten, und alfo in einem ^n^nZeitra^ime,^ 
die. Nachrichten und Gefetze aufzeichnete, und bej 
den» Drange feiner Grfchäfte-'oft iffl SchVelb'te- "unter- ' 
krochen wurde^ daher abet auch, von manchen Dingen 
tmd Begebenheiten fpäter eine andere Anficht als frü- 
her hatte. Auchmufs wohl jeder Unbefangene zugeße- 
Jlen, däfs durch Ihterpolationeh mancher. WideiTpruch 
JBch eingefchlichen haben kann. — Im II Abfchnitte 
wird'die Pf age beantwortet; Kann Mofes die Bücher 
Exodus u: f. w. gejchriehen haben ^ und was ift von 
:den- Zeiignijfen des Alterthums^^ näch^ welchen er 
diefe- Bücher wirklich ge/chrieben haben/oll^ zu hal- 
ben? Das Erße wird dadurch d'argethan, dafs tfem 
M; die Kiinft zu fchreiben yindicirt wiril, und' in Hin- 
^&cht des zweiten wird der Beweis für das Alter des 
Pentateuchs aus dem famaikanifchen Codex urgirt. 
Indem diefer vor der Trennung der Reiche Jbda und 
ITräel dagew.efen. feyn müne. — Der III Abfchnitt 
'bandelt von den, inneren Gründen für die Achtheit 
der mofaifchen Schriften.: Vorzüglich führt Hr. 2?: 
t^n das Gepräge uralter Einfachheit in der Erzählung^ 
die Archaismen, den Umftand, dafs manche Stücke, 
2a B. dbr Entwurf zur Stifishütte^ gleich an Oft und 
Stelle nied'fergefchrieben feyn müd^en^ imd den ag-y.pti- 
Ichen Geift des Pentateuchs.. '• — Ilndlick würdiget 
^er IV Abftfanitt noch einige hefondere Gründe , mit 
Mielchen man zu heweifen verfucht hät^ dafs der 
Pentateuch nicht von Mofe Jßy. Diefen Gründen 
.(den Metlcmalen einer fpäteren Zeit, den im Pentcb- 
teuch vorkommenden unwahrfcheinlichen Gefetzen 
und Er^ähltingen und d'en_ Spüren von ganzlicher 
IJnbekanntfchaft der bebräifchen Niation mit jdem Pen- 
^ateuch in- früheren Zeiten) fetzt der Vf. manches 
TrifTtige entgegen, indem er auch benutzt, was Bichr 
hörn xindr Jahn fjchon erinnert haben. Nur fchein^ 
Hr. F. hier, wenn er S.' 145 die unwaHrfclieiniichen 
\md unglaublichen Verordnungen im Pentateuch mit 
'{bnderbaiBn Gefetzen der mittleren und neuen Zeit 
«ntfchuldiget , erinnert werden zu xAüfTen, daCs^ ihm 
Möfes nach 3. 158 ejn göttlicher Ge.fandler ifl:^. und 
daher mit fchwachen ihenfchlichenöefetzgebemjiicht 
in Parafiele^geßelll werden kann. Eben fo wünfchte 
%ec. dieSKell,e;& B vom'kritifchen Amtsfröhn, als der 
Wfffde 'dÄi Gegenitandes und des Tfs.. nicht entfpre-: 
chehd^, weg.'' Im ^n^en aber lÄ diefe* Schrift ge^ 
^^Ifickt", dem xmgeprüfLen Nacbfprechen über das jfpate 
Alter des* Pentateuchs Einhalt zu thun, und den Ünv 
•ingenommenen zu warnen, dafs er nicht voreilig 
den Stab üKer die Bücher Möß5 breche. 

Der Anhaiig bezieht fich auf eine Kec.,der Kall 
A. X. Z; 18 13- HtJ. 105 und'icJö, in weUlfefr, die Hy- 
^otheffe' aufgeftellt woiden' iü,, dafs den drey erüen 
unTerct Ev^ng^li&ejd i^ den. ABibhnitien^; wd fie mit 


einandei* genau zufarnmentveffen , ein durch miiodi. 

chieErzft&lnngen gebildetes, aber noch nicht in Schüft 
.fefalste« Urevanfleliam zm Giui^q ^ege^ Hr. JP.be^ 

meijct; tßhx treffend das .Unhaltbare i|» diefer Hypb- 

thefe, und wie wenig lie Grund in den Dmftänden, 
-^oter w e leh e n - di e L e h g o Jefu ausgebreitet wurde, 

«nd im N. X. felbix £nde. O. P. B. 

* ^GerrfirtfBffr , K Viinde^ibeefc- Wid Ru precht : Fride- 
rici ÄtfÄ/n, ^Neukirchp-Hani, Hijtoria precum 
hiblica , in ^ubl. ^ertani^n t:ivium Georg. Aug. 
fcripxa et ab ampli^. Theoll.. o^d«, praem. reg» 
ornata^ 1814.' t V u. 107 Sl a, '(20' Gr.) 

Der Plan ^ wc^ch^ I|f, ^. feiner Schrift zu Grande 
gelegt ha( t ift- f ehr eii^fach ^ und daher leicht zu über- 
fehen. Er führt suerft von S. 1— ^'a die verfGhied^ 
nen Worte aiif , mit weichen fowphi Sn A. als Nl T. 
das Beten und dds Gebet bezeichnet wird', nnd bän- 
delt dini^ fein Tl^ema in folgend^ d;-ejf . Abfchnittem 
ab : L Hiftoria,pretuni apu^d Hchr^aeo^' änie Chriftm 
(S. X5 — 38). JL Je/ii ChriAi et jfphftdlhr'um de pre^ 
cihus doctrind. Diefer Aöfchtiltt znfiDh Wiefler in 
zwey Capitel mit der Übetfchriff: ' Wäpu Chrifius 
(S. 58 — 64 ), und .' Apoftoli et pri>iil. ^G^l'^äni (S. 64 
7—98)« iri. Brei^is recenfus v.anatunt de preeibus 
opinionum ac comparatio e6rum\ qiii^e Chr, et app' 
docuerurf,t^ cum liSy quae antea trädita erant (S.98 
— 107). Im A. T. iJTt die Methode befolgt,' dafs aus 
den kauonifchen und apokr. "Büchern' nach der Ord- 
nung, wie lie in den gewöhnlichen "Attsgaben hinlct 
einand^er liehen, die Stellen, die' vom Gebet handeln 
oder Gebete emhalten , ausgehoben und- nadi Angäbe 
des Inhalts durch gröfstentheils exegetifche Anmer- 
kungen erläutert wtfrdeni In dem 1 Capi 'äe$ II Ab- 
fchnitts wird diefe Methode dahin abgeändert, dafs 
die Stellen der Evangeliften^ in wefchcn erzihh wird, 
(fets 'lefüs gebetet habe, oder der InHält diefer Gebete 
Jelbi^ angegeben ift, durchgegangpn , dann befon* 
ders das Vater unfer, die Lehren und .Vorfchriften 
Jeff u v^om. Gebete erklärt , und' endlidh 'S. ia Chrifü 
de ptc cum vi et auctoritate opinTones^) auseinan- 
der gefetzt werden. Auf Atix die Art wird ahdann 
das auf das Gebet lieh Beziehende in den Briefen der 
Äpoftel nach der Reihe au'fgeRicht *T>er Iir Abfchnitt, 
welcher' das Refultat der Ünterföthungin entfialten 
folI',t iA fehr kurz ausgefallen, und geht mehr tief in 
den Gfegenttandein. — Im Allgemeinen beftimmt der 
Vf. den Wferth feiner ichrift felbft fehrjreffend, in- 
dem er mit diefen Worten ße fchliefst : Ceterum opus 
perft'ctum et omnibus numcris ahfoVuium confcripfiS^ 
mihime mihi arrogo et Jatis contentus ero^fioli- 
quam täntum laudabilem' operam iri re permap^ 
Jane mo'menti pofuiffe lectoribus videlnfr,' JJ^f^rFleir«, 
mit welchem Ör. R, alle , feinen Gegenftiand betref- 
fenden Stellen der Bibel gefammeh hat, fft unver- 
kennbar, und Reo. wüfsie ihn keiner Gber^erfaung an- 
zukfagea: denn d^fs umer dfen^Worteir, .mit Welchen 
iVn N. T. das Lobgebet ^ezei'chnet wird, nsyaXmO 
Qi Q.yi>. XXXPr, 5, tue. i; 46) nlchf erwÖmt^H 
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ifl eine Kleiniglc^t. ' Eb«n f<i beweift^ttefe SthHft alt 
fcbäub^ren theologlfchaj;! Kenntniirev niv^lcbe der Vf* 
fieh ervvprbeii hat! Je iibh«r Reo. diefe Vonüfa zu 
würdigen weils: um fo 'offener will er auch beken- 
nen, was er in diefer Schrift vermifst. Es ift dtefs^der 
kritiCche und philofophildie Geift in Bearbeitung der 
gefammriten Matbrialien. Wer eine GeXchichte de$ 
Gebetes aus den Dtkunden der Bibel Ichreibt, -will 
doch nnftreidg nach dem ZeognilTe derXelben den Le* 
fern darftellen y wie in dem grefseh Zeiträume , wel* 
eben jene Urkunden mnfalTen , lieh das tief im Meu-^ 
fchen liegende Bedürfiurs, zu beten, angekündiget 
und entwickelt , welche Veränderungen es durch die 
religiöfen Yoritell äugen und andere Einwirkungen 
erlitten habe, wie gerade dadurch in jeder Periode 
die VorAelluhgen. vom Gebete und die Gebete felbft 
fich gehalten mufsteH, bis endlich Jefus dnnüi Lehre 
und Thal auch diefe Art der Gotteftverdrung in das 
hellefte und würdigße Licht fetzte. Sind diefe Fe- 
derungen gegründet : fo ^ufs der Gefchichtfchreibev 
des Gebetes das Zeitalter , welchem jediet feiner Zeug« 
nifle angehört, ^ach den ihm wahrfcheinlich&en Ver« 
muthimgen zu beftimmen fuchen, wo fiebere Gründe 
nicht au entfcheiden vermögen. Davon findete ficfar 
bej Hn. BL auch nicht eine Spur? Er erw&hnt zwar 
S. 15 und 29, wie die Meinungen der Gelehrten über 
die Zeit, welcher die GeneCs und einzelne Stücke 
aus den Propheten angehören^ ffetheilt find, und 
fagt namentlich von der Genefis: Minus ex his Ubris 
pattt^ yjuomodo primi hörn, depreoibus eogitaueriiUi 
quam quomodo auetor Jl nüCi^res illorum fragtnen^ 
forum e(^s Jenfiße /Dx^av^^m/rgleichwohlfpricht <er 
bald darauf fo, als wenn jedes Fragment das Zeitalte», 
von welchem es erzählt, fchilderte; und fagt auf eben 
der Seite : Ad fidem Genefeos primi hom. patres 
quam maxime pii fuerurU , und S. 15 : folehant igU 
tur -hom, a primis ifide temporibus deum invocare. 
Woher weifs aber diefs der Vf., wenn die Genefis 
nicht die Vorftellun^en , %velche die Urväter desMen- 
Ichengefchlechtes fich von dem 6«bete machten , ent* 
hält ? Diefem Mangel an Kritik unterliegt auch die 
ganze Periode der Propheten.* Weil fich die prophe- 
tifohen Schriften nicht ganz ficber chroiiologifch ord- 
nen lalTen: fo fagt dör Vf. S. 19^^ Liasut mihi pro* 
phetarum amnium fie predbus docp^inam generali- 
bus quibusdam objervationibus c^mplecti* Gewilfe 
fefte Functe lafien fich aber doch auch für die cl^o^ 
nologif che Stellung der Pr<^pheten finden, und, die 
Foderung an den Gefchichtlchreib^r, diefe aufzufu- 
chen, ilt unerläfslich , da es fchon Gewinn ift, die 
Perioden zu kennen, in welclien Sie ZeugniUe'^uns 
verlafTen oder ungewifs find. — Nicht weniger ver- 
mifst man auch in der Behandlung der ge^ammeUen ^ 
Materialiea den phUo(ophifchen Geift , welcher fich 
vorzüglich in der Auffauung und Anordnung derfe^ 
ben, lo wie in d«r Bemerkung ihres Verhältnül'es zu 
den verwandten Gegenwänden zeigt. Um eine bibU? 
fche Gefchichte desx Gebets im eigentlichen Sinne zu 
y mufs^ des ForCcher fich bemühen^, fowohl ia 
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den • dakiii elnfehlageniren Ver&iirifiett, als in den 
Gebeten felbft, die feineren Unterfchiede genau auf* 
«u&rreo,. welclie ito den Belegen ]^äer Periode fich 
darbieten, um das Gebet als Auadiuck .eines Seelenr 
zuftandes .(in Biziebung auf Gott Und als Begriff Be- 
nimmt zu charakterifiren« Dafür iß aber von Hn. R. 
weder in den beiden ezfibn-Abf^hnitteii, noch in* ^m 
letzten, der<voKzüglich dazi» beMmmt war, etwas ge- 
fchehen. Man lefeS. 9g: A patriarchis preces 
ianium f actus ejfe inier dum legimusy' fed precum 
formulae non ita mtdtag .ad nos pervmewunt* Mo* 
Jes' aUique^ tpii eum in ducendo populo Jecut\ Junt^ 
deprexari apud deum et intervenire pro fuis confue" 
per am* — Apud Davidem preces cujuscunque g^- 
neris et apud Salomonem pulcherrimM. invenimuB 
exempliu Protpketae pro populo deprecari,Joliti 
Junt^ Niemand wird aus diefen und ähnlichen Be- 
zeichnungen das £igenthümliche des Gebetes zu dex 
Patciarchen u. a. Zeit kennen lernen. Diefes Unter- 
fcheidende läfst fich auch nur bemerken, wenn man 
auf die Vorßellungen von der Gottheit, den Charakter 
und die übrigen Umftände des Betenden fo viel alt 
möglich aehtet, weil das Gebet felbit, fo wie die Vor« 
fchriften darüber, dadurch modificirt werden. Diefe 
Beziehungien ^t der Vf. nicht beachtet. — Wie we- 
nig Hr. iL bey der Zufammenftellung feiner Materia- 
lien dafür geforgt habe , ^dafs den Lefern das Refultat 
in die Augen, fpringe, bekennt er felbft S. 99: Talt 
comparatione c o n/p ectum* fa c i 1 lore m reddi 
putOf qui ordine hiflorico, quemfemper fequehdum 
arbitratus Jumy ne Jyßematis ftudio inductus meas 
Jacris fcriptoribus affilier em opiniones ^ paulö inu 
peditiorf actus efu. Was es mit der gefchicbtli^ 
chen Aufeinanderfolge zu bedeuten habe,, davon find 
die Beweife fchon oben gelben. Übrigens ift< mail 
der Gefahr, feine Meinungen undVermuihungen ei« 
pem alten Scbr^ftAeller anzudichten ». nicht ausgefeizt; 
wennman die l^ifiorifchentO^ia mit den^ nöthigen Ei^ 
läuterungen.als>I^r4mifrenfo an em^ndej; leiheti. dat^ 
lieh 4a$ Refialtat^^ als Schlufs von felbft ei^iefct.. We^ 
liißftens ift, der Lefejp^ di^nn; leicht ixii. Stande >. de^ 
Fehlfchlufs ZU' entdecken; 

Um die -Grenzen einer- Biefenfion nicht zu über^ 
fcl^reiten , kann Rec auf einzelne Behauptungen ,' in 
welchen er von denk Vf. , abweicht ,. nicht, eingehen, 
^ur.darf er die.grof«^ ]^ac}iji|iiIig,|Leit. nicht. nng^rügt 
laden, w/|lche, fich Setzer. ^ und. Co^fectbrboj; dem 
Jl^ncke^hab^. zu Sc^f^ldm» k^mmejfr lafCfs^i. Aufser 
einer Menge einzelner Buchftaben , welche entweder 
ausgelaffen oder verwechfelt find,, ließ niän auch* fol- 
gende" DruclLle1&ler7S.' 1: quoddd VIT. attinet y Jae*- 
pi^vBLe in eo de precibus loquitur. S. 9: {haee 
vox) in epla^Hehr. de iis utitwr. S. 15: teflabant. 
S. 2g: depreca/Je. S. ^4:. peccnndi, ftatt /precandi. 
$. 66 :, Jbenique hoc l'oco' de mänuum intpoßtione lo' 
quitur^ wo entweder hie loeue gelefea- werden, muls, 
oder das. Subject ausgefallen iftt ' S: 85 : arbitr ajje. 
Sogar in dem Verzeichnifs der Druckfehler kommt in 
accentis vo|^ Diefe Menge der Druckfehler ift um 


»• 


Ar 


,X ^« rl^; Z« 


1 B M I B ft 


« « » 5- 


iCl 


f 


lAcht «If OeMiidiU» dock «If Ittgftttige MatflxialitB^ 

«üffHehaii Weith 1»l 
^ Q. V. B. 

* 

ÜASiB^iift, in der briiiifidiraB«<MriadIii]i|[: Fer- 
lefungim übtr lUUgmu find Mcrml näkft einigen 
andern Sthultmrträgen von- M. Hkinrich Kun* 
hardty Krof. am Gymnaf. su Iifibeok. iQis* VIII 
und $04 & 8* (1 Rthk. is gn) 

An Gründlichkeit , Klarheit tmd Wohlrede&heit» 
zum "Hieil auch BeredfatnlLeit , feBh et diefen Vorle- 
(ingen nicht 1 auch enthalten fie fchdne und erweck- 
ich^ Stellen. Aber gelfl^rtfche Vorlefungen find fie 
nipht, die fich durch Geilt und Qerchmack fo Tehr 
auszeichnen , und fo kriftig van Herzen zum Herzen 
fp rechen. Es find mehr Abhandlungen ah R^den^ 
mehr fpeculative UnterAichungen als praktifi^eVor* 
%x%efiy und das Sj^ent Schimmert hie und da durch, 
pje erüe Vorlel^ng handelt ton d^n Vferthe und 6e« 
halte der bihlifchen BTicher, wo das Oem|[lde wenig* 
ftens in Anfehung der Bücher ^es A. T. zu rchön, und 
eben defshalb nicht treu zu feyn fcheixit. Gewifle 
Bücher find ganz übergangen, z. B. das Buch Ruth, 
]^fther, und das hohe Lied Salomons, in welchem wir 
mehr Anftöfsiges als Erbauliches finden, und im N. T. 
ift der OfTenbarung Johannes gar nicht erwähnt, ei- 
nest Buchs, das ganz myltifch und nngeniefsbar ift. 
Kurz^ es* gehört des Vfs. Anficht dazu , um den Werth 
iind Gehalt der biblifchen Bücher, befonders ^es A. T., 
lo hoch anzuTchlagen , als hier gefchehen ift; fo viel 
frühes , Schönes und Vortreffliches auch in den mei- 
fteii dlefer Bächer, und faft in allen zerftreut enthal- 
ten ift. Die zweyte Vorlisfung UQteHucht, welche Be- 
iruhiguDg das Chxiftenthum bey begangenen Sünden 
sewwre, wo die Verlohnung^lehre, als ein kindlich 

?;rofses Qefaeimnirs^ und Jefus als das Lamm Gottes 
orgefteUt wird, das disr Welt Sünde trug; nm dejfen 
wiUen auA die Sünden allein vergeben würden. 
bi« diitte Voilefmig l^ri^ht über die Natur des giitt- 
liehen Wefens, nach d^r gewöliniichen Dogmatik, 
iind Tcheint uns etwas trocken zm feyn. ' Die vierte 
iiändelt von der Bellimmung des Menfchen , wo der 
Vf. etwas weit ausboh, und To anhebt: Es ift ihnen, 
geliebte Schiller ? das' Wefto dei: Gottheit dargeftellt 
(viel gefagtl], wie es 'fich als Vater, durch Schöpf etr 
ktaft f fchaff^nde Allmacht , dtfreh unendliche Weif» 


heix , Ueba ittd Giite in der ganzen Na^ aSealnn, 
ah Sehn, in dem mit git|li<;her Wundertait, mit 
flecltenlofar Jlainbaat^ und mit einer die W^ loi 
den* Tod befiMesden Starke dea heiligen WüUm ^ 
foheindnden öottmenfchen Jebai9 Chräusi aU Geil 
•ndlidh in AUsm, was Lcban und Kraft iafsert %L% 
(noch mehr g^fagt! ) Sa lautet die £r)Järuiig ^ \k 
über die fogenaMite Dreieinigkeit! Und was für siAt 
fitnleitung ift dieb m£ die Sache felbft, ven in et 
reden wiU, auf die Beftinunung de» Manfcben? Die 
5 Vorlefung handelt von dem VerCaU imd der Wieder- 
kerftellung der menrchlichan Nator lehr ^ gut wid 
finnreich. Ob aber die Behauptung, dals der Manfch, 
gleich von Anfangb an , eine Anlage zum Sünlifn 
gehabt haben muiXe» Weil ohne diefe Möglichkeit du 
Sündigen nicht möglich gewefen« nicht zu geirrt 
fey, wollen wir nicht untarinohen. Anlage undMög" 
Hchkeit fcheint uns nicht eioerley zu feyn. Sind 
die Anlagen im Menfchen nicht alle gut: wie wollei 
wir dann den Sdiopfer, bey dem wirkUcben Süadi^ 
gen der MenCohcm, rechtfertigen? In- d«r 6 VocUIvuig 
wird die Lehre von der Beftiriamu^g des Meafabfln 
fditgefetzt., wo der Vf. fioh befonders i|«r die Gmit 
der Hoffnung eitles ewigen Lebens verbreitet Di« 
folgende Vorlefung .über den Geift dor chriÄüchei 
Steenleb^e und über den Glauben, alt der Quelle dei 
Sittlichkeit, Cnid vortreffUek, obgleich die Sinlid^ 
keit auck wohl ohne Glauben an die BeKgioa Suu 
haben mag, die fich J^dbft, wie wir glauben, auf di« 
Sittlichkeit gründet, und fie nur kriüEUg unierMat, 
und ihr gleidiCam Schwingen zu einem höheren Fluge 
verleiht. — ^ Diafen Vorlefungen ift -i^oob- ein Aahaag 
beygefiigt, wekke» befonders Reden an die Scbul- 
ingend enthält, die vorzüglich erweckUcb find. Zo* 
ezft wird von der Liebe zur WiCTenfchaft als I^esi* 
reichem Beförderungsmittel des Flore einer Schal« 
gehandelt. . Dann wird über die Sacramente der <^niü* 
liehen Kirche (zu welchen auch« fogar die Befcbnei* 
düng gerechnet wird) gef prochen ^ wo wir wohl etvtf 
ZweckmäfugemL und für Bjsden in der eUgeneuiefl 
Sdiulverfammlung der ILehrer und Schüler mehr Ge- 
eignetes erwartet hätteh. Z|»letat wird noch voa '« 
verderblichen Natur dea Menfchen gehaiidelc, — eis 
wahrea und treffendes Gemälde! 

Wii^ empfehlen diefe Schrift Allen wnd Jeden, die 
Bch üb^r die darin abgehandelten Matiteien belebtes 
l;irollen. Auch wir haben Re gröfstendieila mit grofsen 
Intereffe und Vergnügen gekfen. 9. 
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Ohne Druckort (Hb/, b. Grau) : Rohtnfon d€f Jüneerm 
iviinderhare und merkwürdigt Schickfale zu Waffer um zu 
tsonde. Für 4ett Bftrgsr und LaMlniaan. Mit vidten Bü- 
dem. Neue Auflag«. Oedinekl in lUefem Jahre. IV und 
5«a S. «. Jto Or,) 


Dortmund f b. Alallinckrodt : Ühtr VorgeßhichMn, T^ii 
T^rieirich Arndts , weiland f^fffhersofl. lieffirebem Ge^ 
Rath und Regtenutfsdireetor. awe|te Attllege. ^ly 94^*^ 
(9 Gr.> 
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JURISPRUDENZ. 

Hof, b. Grau : Das Regißraturwefeh eines (preuf- 
lilchen) Landes^ Juftiz - Collegii^ als we/cntli- 
ches Hülfsfnittel zu einer prompten Gerechtig^ 
keitspßege und Ge/chäftsjuhrung überhaupt, und 
als ein Tlieil vierzehnjähriger Präßdial- Rechen- 
yc/>4^r , aus preaüirchen Gefetzen und Ergänzun- 
gen derfelben durch befondere Anweifungen dar- 
gfiüellt, duxqh 60 Beylagen erläutert, und mit ei- 
nem Sachregifter verfehen von Carl Friedrich 
Wilhelm Fre^fhcrrn von Völderndorff und JVa- 
radein ^ Präfidenten des Regierungs - und Pupil- 
len- Gollegü un4 Chef - Präßdenten desGriminal- 
Senats in Baireuth. 1809. X u. 156 5.4. (Schreibp. 
a Rth.lr. 8 £r. Oruckp, d RtlUr.) 

Fi 
unf»lm Jah»e lang war der Vi. . diefer Schrift Mit- 
glied der oberen JuftizßeUen in Baireuth. Bey der 
'Einfährong der preufüfchen VerfalTang in diefer Pro- 
vinz wurd« er Fxaßdent der Regierang und Aen Papil- 
- len-CoUe|;ii (auch des nach und nach eingegangenen 
Landgeric&tfl zu Ansbach), und üand in diefem Amte 
14 Jahre lang an dar Spitze der Rechtspflege, bis nach 
Obergabe des Landes an die Krone Baiern die Regie- 
rung zu Baireuth aofgelöft, oder gevriilermafsen mit 
dem Appellationsgerichte des Mainkreifes in Bamberg 
vereinigt, ihre Mitglieder iaft in alle Appellationsge- 
richte des Königreichs zerftreut, Hr. von Völderndorff 
lelbß aber als Appellationsgerichts - Prälldent nach 
Memmingen verletzt wurde. 

In der gegenwärtigen Schrift legt nun der Vf. ei- 
ne Art von Rechenfchi^t über feine Gefchäftsführung 
als Prälldent ab. Dtefe befteht zunächft in den Ta- 
bellen No. 589 59 und 60, wovon die erfte die Sum« 
men der von 1795 an jährlich bey der Regierung und 
dem Vormundlchaft^-Collegio vorgekommenen Arbei- 
ten nach ihren verfchiedenen Claifen, die zweyte die 
Summe der Arbeiten von iden Jahren 1807 und 1808 
noch befonders aogiebt, die dritte aber eine Überßcht 
des gefammten zur Rechtspflege in der Provinz Bai- 
i*euth angeAellten Perfonals giebt. Allerdings geben 
diefe Zufammeolielluttgen. für das Collegium und def- 
fe^ Präfidenten ein ehrenvolles Zeu^nifs ab. Im Jahr 
?^95 fch webten nur allein bey der Regierung 257 
üb^r ^ifi Jahr (und mitunter auch über 40 Jahre ) alte 
^''«oceffe, welche üch fchon im folgenden Jahre bis 
^^^[ i6\y fpäterhin aber bis auf eine IVIitteizahl von ei- 
^E^^^en zwanzig verminderte. Die Zahl der jährlich 
ixknängig gemachten ProceOb fchwankte zvi'ifchen 700 
bis looo, und diele Tabelle gieb^ allo zugleich den Be- 
«^ A. L. Z. 1815* Vierter Band. 


weis, dafs.es recht gut möglich iß, der (Foderuiig 
Friedrichs II, dafs jeder Pxoceis binnen Ja^resfclft 
durch alle drey Inftanzen zu Ende gebracht .wex^n 
foUe , noit . fehr wenigen Ausnahmen zu .ent- 
Iprechen« 

Da^u gehört aber freylich ein geübtes ^üchti^s 
Richterperfonal , eine zwecknr^äfsige Ordnung in.^en 
Gefchälten und ein fehr ihätiger accurater Prälldent. 
Für das Erfte forgt die preufTifche JuftizverfalTuiag 
durch ftrenge Prüfungen und mehrjährige vielfeitige 
Übung der angehenden Richter in der 2leit, wo.fie als 
Aufcultatoren und Referendarien bey den Collegien 
arbeiton. Man darf auch nicht glauben , dafs der Ile- 
gierung zu Baireuth mit ihren 1 Prälidentea, 1 Oi^e- 
ctor, 8 Räthen, 1. AUelTor^ und 59 Referendarien und 
Aufcultatoren mehr zugemuthet worden fe/ , als an- 
deren Gollegien. Denn obgleich z. B. bey der Regie«» 
rung zu Halber Aadt im Jahr 1799 jedes Mitglied ;m 
Durchfchniit nur 7 Inftructionen , 59 fchriftliche und 
40 (fogenannteBefcheidsfachen, oder) mündliche Vor- 
träge zu Definitiv-Erkenntniffen, zu Aurich jedqs Mit- 
glied 8 Inftructionen, und im Ganzen 65 Helatiofien, 
bey der Regierung zu Baireuth aber 26 Procefs- jn- 
itructionen, 67 fchriftli che , und 15 miindliche Vor- 
träge zu Definitiv-Erkenntniffen zu beforgen h^tte, 
und demnach die Mitglieder des baireuther Juftiz- 
Collegii gegen einige andere viel mehr befchäftigt pr- 
fcheinen: fo hatte dagegen im obgedachten Jahre je- 
der Rath des Hof^erichts zu Bromberg 54 Inftructio- 
nen, '8a fchriftliche, und 45 mündliche Oefinitiv- Vor- 
träge, zu Pofen jedes Mitglied der Regierung 42 In- 
ftructionen , 74 fchriftliche Relationen , und 65 .Qe- 
fcheidsfachen, zuKalifch 48 Inftructionen, ßg fchrift- 
liche Relationen, und 31 Befoheidsfachen, und an ^i- 
nigen anderen Orten noch mehr zu liefern gehabt. Im 
Ganzen aber war damals die Arbeit den Mitgliedern der 
Landesjuftiz- Collegien gerade indemMafse zugethoilt, 
wie es Rec. das Richtige erfcheint, dais nämlich ein 
einigermafsen geübter Arbeiter in der Kegel 6, höch- 
h&is 7 Stunden des Tages dazu bedurfte. 

Der Vf. fcheint auf die Bemerkung zu No. 60 der 
Beylagen einigen Werth zu legen, dals im Jahre 1794 
vor der preulllfchen Organifation zur Bearbeitung von 
15*055 Vorträgen i Präßdent, 1 Hofrichter, 1 Vice- 
Prälident und 15 Räthe angeftellt waren ; da hingegen 
im J. 1808 von 1 Präfidenten, 1 Director, g Räthen, 
1 Affelfor (wozu aber doch auch noch 2 Papillen- 
Räthe und einige Criminalräthe hinzuzufetzen find, 
von welchen der Vf. jene mit unter deu Secretarien 
beider Collegien, diefe unter den Juftiz-Commilfarien 
aufzählt) , s0,554 Vorträge bey der Regierung, und 
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4159 bey dexa Papillen -Cojlegio, ferner 473 fchrift- 
liche Civilrelationen, 78 dergleichen meift mündliche, 
üi minder wichtigen Sachen (Befcheidsfachen), 1067 
.!Criminal - Relationen und 'Correlationen bearbeitet, 
und 5f 4 Proceüe inftruirt %vurden. In der That ilt auch 
diefe Bemerkung nicht unwichtig. Denn wenn man 
auch bey den grofsen Summen des Jahres 1808 i^ An- 
fchiag bringt, dals z. B. unter den 26,554 mündlichen 
Vorträgen gewifs 8--*9ooo blofse Innnuationsfcheina 
(welghe gar keine Mühe machen, nicht einmal in al- 
len prenlfifchen Juftiz - Collegien zum Vortrag kom- 
men) enthalten find, und dals unter den 551 Correla- 
tionen vielleicht 'ein grofser Theil nur in kurzen Be- 
merkungen zur Relation beftanden haben kann: fo 
zeigt fich doch gerade hierin , wie viel auf liie gute 
Wahl und Vorbereitung der Staatsdiener ankommt, 
und wie vielmehr von folchen Collegien geleiftet wird, 
in welchen, wie man zu lagen pflegt, ohne Unterfchied 
des Standes von der Pike an gedient werden mufs, als 
von folchen, wo man , nach alter Sitte, junge Leute 
ohne gehörige Vorbereitung als Mitglieder auf- 
* nimmt. 

Bey alle diefen Gefchäftstabellen hat Rec. immer 
noch eine Angabe vermifst, welche, ohne eben die 
Mühe der Zufammenftellung fehr zu erfchweren, doch 
für die Gefetzgebung zu wichtigen Refultaten führen 
könnte. Wie die Sterblichkeitstabellen zuweilen nach 
den Krankheiten geordnet, und in den Criminaltabel- 
len die einzelnen Verbrechen angegeben werden : fo 
follte auch bey den Proceffen eine Zafammenltelluug 
nach dem Gegenftande oder der VeranlafTung gemacht 
werden, indem diejenigen VerhältnifTe, welche zu 
den meilten ProcelTen Anlafs geben , zuverläfTig auch 
einer legislativen Reform am bedürftigften find. So 
' wäre es gewifs fehr interelTant, eine Berechnung au- 
fteilen zu können, wie viel die Länder, in welchen 
' Lebns Verbindungen wenig ftens in Anfehung der Bür- 
ger- und Bauern - Güter aufgehoben worden find, nur 
' allein in Hinficht der hinweggefallenen Proceile ge- 
wonnen haben. 

Das zweyte Erfodernifs zu Erreic'hung des oben 
angegebenen Zweckes einer fchleunigen Rechtspflege 
lind gute Vorfchriften zu Handhabung der Ordnung 
und Pünctlichkeit im Betrieb der Gefcbäfte. Oafs über- 
haupt auch die Procefsform felbft jenen Zweck unterftü- 
zen und die Möglichkeit eineT ftrengen Aufßcht von oben 
herab gewähren müfrey^verfteht ßchdabey von felbrt;es 
ift diefs aber nicht eigentlich das, wovon wir hier fpre- 
chen. Sondern die äufsere Ordnung des Gefchafts- 
ganges mufs dergeßalt eingerichtet feyn, dafs alle Ar- 
beilen der verfchiedenen Beamten , vom PräHd^ten 
bis zum Boten herab, in einander greifen, keine durch 
die andere verzögert wird, und alte einander fo con- 
trolliren , ' dafs fich jede Stockung fogleich mit ihrer 
Urfache demjenigen , welchem die Auificbt über das 
Ganze obliegt, bemerklich machen mufs. 

Bey der von den oberen Behördeu au.^zuübenden 
Aufficht giebt es nun zwey welenilich verfchiedene 
Wege. Der eine, indem fich die oberen Behörden 
vornehmlich an die Refultate des Ganzen halten^ wie 


im PreuITifchen gefchehen iß; der andere, indem lie 
fich von jedem cinzelnein Gefchäft Rechenrchaft abl^ 
gen lafTen, welchen man im Baierifchen eingefchlagen 
hat. Dort verlangen nämlich die oberen Behörden, 
dafs jeder Procefs im Ganzen innerhalb eines Jahr« 
beendigt ley, und die jährlich einzufendenden LiAen 
der überjährigen ProqeiTe (§• 82 b. und Bejlage ^) 
find daher das Hauptmittel der Prüfung. Die Arbeit- 
Jamkeit der einzelnen Jääthe aber \vird von den höhe- 
ren Behörden durch die vierteljährlich einzufenden- 
den Auszüge auWden Diftribationsbnchem (§. ^1 Hey- 
lage 22) controllirt, woraus fich zugleich wenigßea) 
foviel ergiebt, dafs auch in den wichtigften Sachendie 
Acten zu Abfaffung eines Definitiverkenntnifres nicht 
über ein Vierteljahr in den Händen- des Referentea 
bleiben können, ohne dafs die höheren Stellen davon 
in Kennmifs gefetzt werden. InIBaiem hingegen wur- 
de im J. 1811 das feitdem freylich wieder etwaj vei- 
minderte Tabellenwefen fo weit getrieben, dafs von 
allen bey den Gerichten eingehenden Sachen eine 
Nachweifung geliefert werden mtifste, binnen wel- 
cher Zeit die richterliche Verfügung darauf ergangen 
fey. Denkt man fich nun, dafs z. B. in dem Fiirften- 
thum Baireuth im J^hr 1808 die Zahl der bey den 
fämmtlichen Gerichten «ingegangenen Sachet bejna- 
he der Summe der Bevölkerung gleich kam, nämlich 
211,423 betrug : fo ift leicht zu erachten, wie bald ent- 
weder das Tabellenwefen unnütz werden -mufs, oder 
welche Arbeit diefe ControUe verurfacht, und wie fiel 
Diener zu einer fo mechanifcheii- den Geiü unbefn^ 
digt lafTenden Revifion angebellt werden nüCTen. 

Für den Geift^des ganzen Richterftandes batüber- 
haupt die Vervielfältigung des Tabellenwefens und 
die Befchränkung auf fie als einziges Miuel der Auf- 
ficht unftreitig etwas fehr Gefährliches. Die Beamien 
und Räthe könnqn üch alsdann den Höheren durch 
nichts mehr empfehlen, als durch Vermeidung alles 
Scheins einer Zögerung in^den Tabellen; und diels ift 
denn doch nicht das Höchfte. Oft wird dann, der Fall 
eintreten, dafs eine Sache übereilt wird, nur um ße 
aus der Tabelle zu bringen, und wo die Controlle 
nicht durch die Refuliaie (dafs kein Procefs über ein 
Jahr alt werde, ohne befondere Rechtfertigung), fon- 
dern durch das £inzelne geführt wird, da wird man- 
ches ungründliche, die Sache anr verzögernde, »ft 
verwirrende Decret erlaffen weiden, nurumdiedaza 
gefetzten Q Tage einzuhalten, lind fich keine Bügen 
zuzuziehen. Dem Rec. ift ein Befcheid eines freilich 
fehr fchvvachen ünterrichtets bekannt^ welcher wört- 
lich alfo lautet : „ Wird zur Verlängerung der Sache 
anderweiter Termin anberaumt;^*- und ein andere« 
Gericht gab, den verfprochenen Befcheid dahin ab: 
y,Da/s in der Sache nächftens Jolle Befcheid ertkeiU 
werden.^*' 

Wie richtig nun das preuffifche Regiftraturwefcn 
auf alle Handlungen der preufTifchen Rechtspflege be- 
rerhnet ift, wie Alles darin in einander greitt, und 
weiche ununterbrochene Kenntnifs ßch der Vorfund 
eines CoUegii von allen einzelnen Gefchäften mit 
Hülfe der Regiftratureinxichtung, aber auch nur durch 
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idiefe, Terrchaffan kftimi wie fehx daker die Ordnung 
< der Regiüratür ab die Grundlage aller äuXserea Ord- 
j nung. im Gefchäftsgange betrachtet werden mafs: di^fs 
-Jiatrier^Vf, mit gjrofser Klarheit .undjVoiUtändigk^it 
ausgeführt. Wenn das Kanzley -und RegiÄj;atur- Re- 
glement , welches dem dritten Theile der allgemei- 
nen Gerichtsordnung beigefügt worden ift, Schritt 
vor Schritt dem Kanzley -jand Reeiftratur-Perfonale 
eines Landes - Juftiz - Collegü vorljchreibtT^asfie bey 
jeder eingehenden Sache bey dem Eingang, dem Vor- 
trag, der Ausfertigung bis* zur Einheftung in die 
Acten, und dann wieder bey der Einrichtung und Auf- 
bewahrung der Actenbände zu beobachten haben: fo 
zeigt hier nnfer Vf. , welchen Zweck jede diefer Vor- 
fchriften habe, nnd welchen Grebraueh derPräfident 
von allen über den Gefchäftsbetrieb zu haltenden Ver- 
zeichniHen und Büchern zum grolsen Zwecke ejuier 
nnverzögerten Rechtspflege machen könne; 

Er beurkundet aber auch durch die anfchauliche 
Darßellung • der ununterbrochenen Thärigkeit , • und 
Aufmerkfamkeit , welche ein PräHdent, dem' es mit 
feinem Armte rechter Ernß iß, .zu diefem. Gefchäfte 
mitbringen mufs, dafs fein in der Vorrede S. VI an- 
gefiihrter Wunfch, ein Surrogat für den Schlaf zu 
kennen, zumal in der 21eit, da die Ordnung nicht zu 
unterhalten, fondern zu f chaffen war, ganz , ernftlich 
gewefen feyn mag.^ 

Dem Vf. waren aber die in der Gerichtsordnung 
und einigen fpäteren Gefetzen angeordneten Contr ol- 
len noch nicht genügend. Er legte daher noch ei- 
nige andere an. Wenn er auch hiebey vielleicht im 
ControUiren etwas zu weit gegangen feyn mag ( wie 
denn Rec. fich von der Nothwendigkeit eines befon- 
deren UrtelscontroU - Buchs, Bey läge i6, nicht über- 
zeugen kann): fo war doch die Einrichtung , welche 
er für fich in dem Präfidial- Tafchenbuch traf (S.26), 
um überall, felbft auf Reifen (S. 30 Aninerk.), von je- 
dem bey der Regierung anhängigen ProcefTe für fich 
und Andere genaue Auskunft bey der Hand zuhaben, 
defto nützlicher und finnreicher. Es wäre gewifs er- 
wünfcht gewefen, wenn er uns von ' der Einrichtung 
diefes Tafchenbuches noch mehr mitgetheilt hätte. 

Denn obgleich, wie fchon aus dem bisher Gefag- 
ten hervorgeht, die hier entwickelten Anweifungen 
des RegiBraturwefens ihre volle Anwendung nur in 
preuiTifchen Gerichtsbehörden, und^uch da zunächß 
in den Oberbehörden , den gegenwärtigen * Obei4aBd<- 
gerichten, finden können: fo ift doch eine ähnliche 
Ordnung auch aufser PreufTen überall nöthWendig , 
und vieles von dem hier Vorgefchriebenen wird auch 
auf andere VerfafTungen mit grofsem Nutzen ange- 
wandt yrerden köunen. Befonders aber folchen Ge« 
Ichäftsmännern, welchen jetzt eine genauere Kenntnifs 
der preuffifihen Einrichtungen durch die Schickfale 
der Länder dringend nothwendig geworden iß, glaubt 
Rec, dief« übrigens mit Pracifipn und Anfchaulichkeit 
gefchri ebene Buch mit gutem Gewiüen empfehlen zu 

können. . . , . 
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Berlin, b. Maurer: Der wichtig fte Cänal- in Eu* 
ropa durch eine Vereinigung äes Jchwarzen 
Meers mit der Oft - und Nord - See vermitteifi 
der Weich fei und des Dniefters^ erneuert vor- 
gefchlagen von Joh. Gottf, ßraumüllery Kauf- 
mann, Mitgliede einiger ökonomifcher Gefell* 
Ichaften: Mit ein^r hydrographifchen Charte. 
18 15« ^8 S. 4. (1 Rthlr. 8 gr.) 
Schon vor '9 Jahren hatte der Vf. darauf angetra* 
gen, die Weichfei mit dem (^nieHer durch den Sann- 
flufs mitteilt eines Canals zu vereinigen, um den 
Deutfchen einen Handel nach dem fchwarzen Meere 
zu eröffnen. Diefes'Meer közmte, wie er glaubt, der 
Mittelpunct des levantifchen, oftindifchen, perfifchen, 
chinefifchen Handels, upd leine Häfen die Niederla- 
gen felbft .für AfrikM Productie werden, oder doch 
Afiens Producte auf einem wohlfeileren, gefchwinde- 
ren und Gcherercfn Wege her-, tind deutfche Producte 
dorthin führen. Zur näheren Überficht der Wichtig- 
, keit gieht er in vorliegender Abhandlung die verfchie« 
denen Flufsfahrten an, die durch diefen Ganal ent* 
' Aehen, und er beüimmt zugleich die Artikel, die mit 
- Nutzen wechfelfeitig gegen einander vertaufcht oder 
verhandelt werden können, z. B. gegen alle afiatiCchen: 
und afrikanifchen Producte, wie, Gewürze, KaHee^ 
Thee, Feigen, Rofinen , Mandeln, Tabak, getrock- 
netes ObA, die deutfchen Producte, Leinwand, Bän- 
der, Zwirn, wollene Tücher, metallene, Glas - , Drechs- 
ler -, Tifchler - Waaren, InArumente, Bücher, Kupfer 
. u. f. w. Auch würden , in fofern die Schiffahrt von 
der Weichfei durch Canäle mit der Oder und Elbe in 
i Verbindung fteht, die Freyheit, Unabhängigkeit und 
andere Handelsvortheile der Deutfchen fehr beför- 
dert werden. Der Canal felbÄ fodert nach der Be- 
rechnung des Vfs. nur 10 Meilen Länge, 40 Fufs Brei- 
te, und 6 Fufs beftändige WafTerhühe; die Koften, 
obgleich beträchtlich, würden durch Actien leicht 
aufgebracht werden.' Um diefe Verbindung allfeitigp 
und vollüändig zu benutzen, fetzt er voraus, dafs der 
Handel von allen Laiten und Befchrankungen zur Zeit 
de9 Friedens und des Kriegs ( mäfsige Schleüfen und 
Zollabgaben ausgenommen) befreyt, eine deutfche 
HandelsAadt oder ein organifirtes deutfches Handels- 
gericht für den deutfchen Handel in GdelTa, und die 
Erlaubnif» znr Anlegung von deutfchen Handelscom- 
ptoirs in anderen ruilifchen. Städten geitattet werde. 
In der von zwey gefchickten und erfahrenen Männern 
(F, Klöden, und Rliewer) gezeichneten und geroche- 
nen Charte find di% -für deti Handel wichtiglten Flüf- 
fe und Canäle, die mit dem obigen zufammenhängen^ 
(an Anzahl 75) unterfchieden. Der Nutzen diefes Ca- 
nals iü unverkennbar« und immer, wenn auch weit 
befchränkter, noch grofs genug; aber abgefeben da- 
von, dafs gar keine hydraulilchen und-hydroftatifchen 
HindernilTe vorhanden find (welches eine nähere Un- 
terfuchung an Ort und Stelle fodert) i fowird dadurch, 
dafs der Vf. dem Canal den ehrenvollen Namen det 
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Dtey -T^oharckeil • bi€r Örey - Füi-ften -- Canals bey- 
jMt^ die «fVftte Schwierigkeit — die politifche — 
^cht gehooen werden, eine Schwierigkeit, die umfo 
verwickelter wird, wehi^ dabey von Seiten Rüfslands 
4ie völlige Sicherftellung der SchiffahrtaiiCdemDnie- 
fter unl von Seiten Englands die reinfte Uneig'ennü- 


tzigkeit dei* Freade an dem Gediähen hCm deutfchea 
äandels' vorau^gefeut w^ei^deh inafs. Die Abficfat des 
Vfs. leidet bey diefer Bemerkctig nichts; fein 
Vorfchlag verdient ErivMgung , ond , wie die Chtt- 
te, Achtung. 

Dk. 
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KURZE A N Z E I .G E N, 


. Statist i(E. St. Galten^ b. Huber u. Compt. : Descri- 
Vtion toposr'dpfiique et statistiqut dt Vivichi de BdU,' 1S14. 64 

S,% (6 Gr.) •• 

" Man irrt' ficfh, t^enn man ^aubt, dafs diefa Abband- 
'lung. durch die neueren Ereigniffe lu Tage getrieben fey; 
. ße dankt ijire Xntft^hung früheren Zeiten ^ und fällt in das 
.Jahr iSoa, welches auch' fchoif die topographifche Einth^i- 
liing nach den eh^maligeh 12 Afhtern des Füritbfsäiums 
iewcift. Der. Präfect von Colmar hatte die Anfertigung ei- 
nem Profditor aUfketragen^ wabrlq^^^nlich hat ihm der 
Präfect auch die laubere Ordnung vorgefchrieben : man 
kann fie kaum einem Schüler verzeihen. Plächeninhalt, Flilf- 
f e Topographie der Ämter, Ackerbau, Er^eugsifle , Handel , 
Induftrie, Reichthum der Einwohner, Hauptitrafsen, verglei- 
chende Bevölkeruitgstabellen des ehemaligen Fürltbisthuips 
Bafel und de« Departements Montterriblc , Religion folgen 
nach einander. — Der Abdruck ift durch Druckfehler ent- 
ftelltj der Tleifs des Sammlers «war unverkennbar, felbi^ 
auch die AnftrengUng nicht gering , die Materialien in djc- 
fe Capfeln einiutwängon : aber einen Vergleich hält üe mit 
•keiner einzigen Befchreibung in Peuchets und Chanlaire De- 
scription topographique et statisiiqüe de la France aus. Das 
Neuettc, Was fie giebt, ift 'eine Vorrede von einem M. F.nn- 
' tcrf chrieben, der das erhaltene Mfcpt. des Prof elTors ab- 
Mruckeu liels, und gani dreift behauptet, dafs die Freyheit 
' des .Vaterlandes r dadurch untergraben fey, dafs man nach 
der EntlafCung der franxöKfchen Regimenter die deutfchen 
Truppen ftatt einer fchweiiser Garnifon mit Vorliebe in das 
Bisthum aufgenommen, und verabfäumt habe, es an dani 
'Bündniffe mit Prankreich und alfo auch an der Neutralität 
•Theil nehmen lu lalTen. Frankreich fey, fetzt er hinzu, nie 
lüftem nach einem Lande gewefen : denn es könne den um- 
fiebendcn Staaten, wie den Freunden eines friedlichen Sy- 
Items, keiA anderes IntcrelTe, als das der Einigung oder Ein- 
heit mit der Schweiz, e^aflöfsen ; ehe noch irgend ein poli- 
tifohes SjÄem bcÄand, fcheine die Natur das Bisthunt dem 
Schutze der Schweizer anvertraut zu haben, die Einwohner 
wären auf immer ihre Brüder. -— Hätte der angebliehe 
Schweizer doch lieber geradehin gefagt: Lafst das Bisthum 
Bafel nur jetzt unbefetzt, und gebt den unlüiUrneu Fran- 
• sofen kMurJ^eit;: dann wird die |luft von fclbft konunen; B.e 


zahnen jetzt fchon wieder cforauf. ~ In der Hanpturkunde 

f ämmtlicher vdm Congrelte ' zu Wien g^fafster Befchliifle i!t 

No IV, die'fbhwcizerifcheEidgenoCrenichaft betreffend, nidn 

"blofs^§. 74<iie Integrität d«r 19 Gankone, $. J5 die Vercüu- 

gung drey n^euer Cantojue , §. ^6 die Vereinigung des fiü- 

thums Bafel und der Sladt Bafel mit ^^m Cauton Ben, 

rdndern es find* auch §. 77 die Rechte der Einwohnerin 

den mit Bern vereinigten 'L8ndern vadbritift^'find von $. ii 

' -^ 84 n^ck mehr für die S«hwaia •f^ethan worden « als Lt 

, nach ihrer fchlafifen Mitwirkuug zum Tage der AuferAeHusg 

zu erwarten berechtigt war. 

€o9lenSi 4i. Pauli : T&pcgrupkifoke Ge/ehiehteder Siait 
CohlSnz. von ihrem Bntftehien bis «um Schluile des 18 Jahr* 
hunderts yon IVüh^n Arngid Günther, 18x5. a<2 S. & 
( x8 Gr.) 

Die ElMfheilung lYi die 5 Perioden, die Kargheit dn 
Nachricht ön in der erden , das wenige «luTsere Leben ia 
den beiden anderen Perioden , eine Bewagung, die nicht 
freyj und eine Frevheit^^ die nicht beweglich genug ilt, ein 
zu ängftliches Anklamnicm an die Sprache und den Aus- 
druck der Quellen abgerechnet: nimmt diefe Gefchichie 
einen' ehrenvollen Platz unter den hütorifchen Monogn- 
phieen ein* — Sie mufs dem Vf. viele Zeit gekostet haben i 
[elf konnte auch feinen Dank für d^ ihm zu dem Departe- 
mentsar cHiv .und den Sammlungen ftädtifcher Urkuiidcüund 
Paj^iere vergöünten Zugangs nicht redKchfer, reiner undg^ 
meinnüt^Iicher als durch die Herausgabe die/es AVerks aus- 
Iprvchen. Coblenz warf fo vsel Aec. weifs> noch nie ein Gi- 
geuftand eitler bef on deren, gafchichtlichen und gefchicbllicli 
topographifchcn Bearbeitung, fondern nur von Ch. fr. 
Meyer an, als ein Anhang der Reifen auf und an dem Rhei- 
ne behandelt ; *felblt Forßers Reifen und Peuchet (Descripim 
, f topographique 'XIII Heft, vergliaken allg^em. geograph. £pfl> 
XXXI, S. ^a) find zu dürftig. Jeder Freund der Gelchidi- 
te wird mit Rec. der Fortfctzung und der Itatillifchen b^ 
fchreibung gern entgegen fehen. Werift der Vf. in denB^ 
fitz der Pa^Äefe des Präfecten Cezai Marnezie, von dem im 
- ' Morgeublatte 1808 No. 5 einige intereflante NackhcbteB 
: mitgetheilt Werder^,, kommen kann: fo wird es ihm an Wieb* 
tigkeit und Intereüe derfelben nicht fehlen. Dk. 
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. Bremen, b. Kaifer : Th£ lAfe^f^ Bianca, Captdio^ C<jn- 
/ort of Francefco de' Medici^ Grand - Duke 0/ Tuscany. Trans- 
lated from the german original of J. P, Sictenkees by C. 
Ludger, Second Edition, carefully tevifcd, corrected, 'enri- 
ched wilh a copious german Phrafeology, and more pecu- 
liariy adapted to ;the ufe o{ the itudent of t^e englifh 
language by the translator« 


, • , Auch unter dem Tital ; • 

Leben Bianca Capello'^y Gemahlin von Franz de' ^u'^- 
cif Grofiherzog von Toscmna , aus dem Deutfchen von 7. - 
'Siebenkeesj ihs Englifehe überfetzt duroh C Liidger, Zitty 
te Auflage, • forgfäldg durohgefehen , verbeXTert, mit eiaer 
reichhaltigen dcutichen Phr<iieoIagic bcreiche;jet und voriug* 
;lich für den G.ehjranch der Anfänger der engliichcji ^.^«* 
che geeignet ' vom Ütevfetzer. 1815. VIII u. 20% S.d. (aoür) 
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;k«ica9m^febea von /» JC. Renoffdf^ O« der Med. und 


'ie-AidtttMÜBilb. ailMtHrjA..a«Bdc^ Z>iofitom 
mmf-edesSeientat miäicaUs übeirfotst, nnd verfpriclt\ 
ein 'Gleii^faes ikm des übrigeii Auftauen dtCfelbea VfiL 
▼on verwtiidtKn Inhalte, fblmid fie erfcheiaett wer» 
den. Ibaeii geht der Fer/uch über die Entßehun§ 
der'Lußffuehe Toraat, der Heb muf fbJgende Hype» 
th^fe (dum für etwas anderes gieb( &m Hr. JFL felbft 
ni^bt-ans) grAndet: Aus d^iti mit mehreren Mannt* 
perfonen febr kunbinter einander gepflogenen Bey* 
fefaiafe und der dabej Statt findenden Vemiifcbiüig 
der verfcbiedenen Säfte beider GefcUechter könne 
durcb Hinzutreten mehrerer ürfachen ein eigentbiim« 
liebes Gift entwickelt und durch daCfelbe eide An* 
fied^ung weitet verbreitet werden;, fo habe die ^Krank- 
heit , von deren Zufällen man bey den Schriftftellem 
umweifelhaite Spuven. finde, in den äheften-Zelteil 
bereits mitftehen können, und könne jetzt noch efteri 
entßehen: Wäre auch diefe Hjpothefb grundfolfch: 
fo müfsten doch die medtcinifch-poliacjUcben Vor« 
fchläge, welche fich darauf gründen lielsen, den gröfs- 
ten Nutzen ftiften:* die aufsereheliche Befriedigung 
des Gerchlechtstriefces durch alle möglicheft morali- 
fchen und gefetttictaen Mittel eintufchränken , für 
die Fälle' aber, wodiefes nieht möglich ift, feine Be- 
friediguQj^ nur isi öffenditben Häulerti ^untep der 
ftrengfien AufGcfat au geAatten; den Gebrateh der Dä^ 
der allgemeiner zu eaachen» und tOibenierkt die weib- 
liche Jugend zur gröfnen Reinlichkeit derOerchlechu- 
tiheile zu gewöhnen. Diefes ndARe aber nicht in ei- 
xem: Staate allein , U^^v^ iiberatt mngleicb fietche- 
hen. ^ i^tomme Wunfche!'' teilt der Vf. um Ende 
liinzu« . . ' • . 

Der TVipper und Naehtripper. Zwejrnni) bat dei 
Vf. den Tripper 14 Tage und i Monat nach der Av> 
Aeekung entftehen feben« Den Einfpiitaungen g^gen 
das Ende des Tirippars war er vormals entgegen : -nach« 
lier aber wandte er, von ihrer guten Wirkung belehrtt 
fie mit allezeit glücklichem Erfolge uif «nd bat durah 
7. Am Lh Z. \%i^ VimurSmd. m . 
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'die Brffl9inR% gelemtv däfr ;HamveiiiatHili|^tt oli 
Uofs wegen Vemacliläfligtmg derielbeti ;Stati» batteä. 
Oft heihb de B\tp'^ Wkdi mit 'Ve^^nge^uiigen verbii#> 
dene Nacfatripper durch kräftige EiinfpriizungM. J^M- 
fcnn die KTrai^Ken AWchdn dneor«"^ tifuh aa^Urock- 
nende Bougies*ia|p«fährliteniniltcfa« W^<Bunp.- BH^ 
fe^pflaaerenf dedi MineUletMie au 4iebung diefe» 
A«üflttfles erfodern gvorse. Voificht, Ein Mittel Vota 
t^koppart^ mit deffen Anwendung aber doch FixeuU, 
eine allgemeine Behasidlung zu v<ierbtnden anräth| 
wenn man es bef m Anfinge eines enfzündlicbenTH^ 
|i«rs gebrauchen! will ; ferder eine Emolfioii von deul 
W!undarzte Cadet^ und die beiden Mittel uns M!m^u\ 
neulich ^on uns angezeigtem^ReceptiaCcfaeBbuche (ivcK 
bejr im Vorbeygefaen der Wunder gedacht wird, d^ 
der Herausgeber in den Augen vornehmeF framzöfl^ 
fcber Officiefs mit einem Scrupel bis einem halbefi 
Qbentchen PfefTermünzölzucker alle drey Stunden ge& 
gen ded Nacktfipper betvirkt bat)$ über - H^indefe 
Jolämen- gonorrtoficorufn^ Rei€k*s Baden mit kaltem 
Waffer 4 Eiektrioität u. f. w« . Ober die verfcbiedene 
Behandlungsart des Vfs. bey leicbtfinnigen WoüAI^ 
Kngen und bey Männern voh gefetztem Chatnkter, 
vorzüglich bey verbeyratheten dnd Candidaten des 
Eheftandes: letztere durch antivenerifche Mittel , er^^ 
Aere hingegen vom Anfange bis zu Ende mit 'Ein- 
fpritzungcn *und verdünminden adsrpnlenden , dann 
Aäftfaemien Mitteln. Ober die Schwierigkeiten, be« 
lend^ bevm weiblichen Gefthledne^ bey dem nidht 
venerifcheu Tripper, und die -hieraus zu beftimmende 
Anwendung von Queckfilbermitteln. — Verfcbiedene 
Arten der Hodengelchwtilft : es giebt deren von acht 
venerifcher Abkunft, die das einzige Symptom. find, 
welches djn dCrankheitsgift erzeugt. Ein Hausmittel 

!;egen dsefHodengefcfawulfi ift der .beym Scheerrfi- 
cbleifen estAehende Schlamm mit EiTig verdünnt; 
defl'en örtliche Anwendung aber gefährlich werden 
kann. — Vom Augentripper: dafs zur WiederherAel« 
Itmg des Trippers aus der Harnröhre keine Einimpfung 
deOelben nöthig fey. ZuCatze des Herausgebers ausr 
iS)9md/^r (über die Entzündung dos Auges, Würzb. 180^ 
und Spangenherg (Bruchftüoke aus der praktilcheä 
Heilkunde iil Homs Arohiv ig 19. d Heft). ^^ Anderli 
Felgen der Verfetsnhgen des Trippers. ^ Secundärd 
Zufalle deffelben. -* Tripper,' die ohne AnAeckung 
entftehen , nach einem Auf fatze von Biett im Diet. 
des Sc. mAf., vomGenuffe fungen Bieni, vom Umgänge 
mit Weibern» die ihre Reinigung oder den weifsen 
Flnfs haben, von Maftnrbaiion oder zu häui^^^m Bey- 
fchlafe, von Geidiwfiiften der ProAaia ans niaaicherlej^ 
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ialiia TerAtitett Stbiifen, t«aTei«Qg«rung der Harn« 
xülpre. Tom «iierigen Trij^et. ^ ; .-^ I 

Der Biibo. Oiagaofe «Ut. imenüebtil von ancle- 

Cl ^ ft e ng efe h wüiftca, ^ Uiit«rftinataie>Arttii deP ' 
m^ Soh wierigkffii«n<.lief Heüang jdeü fogtiMuAi« - 


fyphiUtirchen Mittel genrilfbraucht worden find. Wem 
die ^i|igegr^enenJTheiic^jIoictiram aiii örtlicbor Ge» 
wohnbeit luank bleiben : fo giebt man ron Zeit so 
Zfh 4^bf«bningt«iin^ nnd; ereRti^to MknMI^faerGlt- 
fchwArt lu Aeme ^de» k» iftackea^ ^mm dto Oi. 
%9mfi/bdöfen B. , die o&dinrcb zm w^t fettieben e An* fciry ür e vga I nrnya nach Aiif ten fortfcbreiten» nnd 
Wendung der fpe^fitcbea MüTel verzSgeff o3er wotii l^uftJutelH] woclorcii me Sprache fehr leidet » erzen* 
gar unmöglich wird. Die Bohonen in der AchfeUittild'. |ealAro:iertalate|](» «(bno dat Gercbwilr rein ift, Hefu 


nnd aiii Hälfe Bod feiten Uofse 2a£äJle der reneri* 
Heben Rrankheitf nKs^fpiel einet walnrett «enerilüchen 
m 9mm dbflli KinniBi von:-» einenn ' an der BmMi|^ 
dnrcb oinnn Knie erba h o nen ScheaAnr, .de^ bey in^ 
ettüLTyphOMCcber lehMuttui« fiok 


••• 


a. 


jDigr Jtckmhgr^ dmM JbtsfJttm -der Htaa^e «ml 

^t^vemtr^fi^ äiiäfir^^ Setaaldierdei nannlibhen 
Cliodea em» Uebt vattii<tehiii' Urlkcken. Hat del^ 
laraKd der Vorbanft febnn aoa fich gegMCFen: fr iA ea 
beßier^ die Abfendemng des Sthorfi durch f ortgefeiatr 
erweiehendr Mittd an beMrdem, %lt fäulnift^idrigr 
nnaD^nenden. Dietet ^ilt anch.da,^ wo der Branddio 
Sjydiel. aertdH} gnfcbieh| diefee an einem Tlwttrder 
|Uithb> wmi die few^^bblachen Mittel zur SiiUung der 
Blutung. find Hkhl hlnMiehend: fc nehme- ma» keit- 
vm^An^nd». daa OHed in gleicher linie^ mii der 
AteUe^ anr «iekher da« Um wegfliefat, absn&bnai« 
den». Ift eilb nicht allzugreffer Tlmii der Hamröhrr 
rorlor^n gegangen:, fo i^eiingt, obgleich feiten^ die 
Hailunf^ durch kleine Heftpflafter ^ler eine^^wreinir 

Ende Bi^e, wenn mvoc ein Katheter voa eiaftifchoor 
fttze inx die. HarnUafj^ gebracht njoräon iSL Bey^iel' 
eines jungen. Matmaa,. den' den. dritten Theiider:Bu- 
Ibe veclocea hatte» nnd noch; nad^ mehreren Jaitred 
einer frocbibafen Bhe» Zerteif»ungen. der-^Haot dee 
(Miedet erlitt;. Ober denMifsbrandb der AndojiLniiUOl 
bey fclimerzbaften Schankem. — Schanker der weibi 
Üchen Schaam : nötbige Behnifamkeit^ bej Unterfu^ 
diung: vorgeblicher Noihxüchtiguug. ? Ober die Notin 
wbodigkeit, derZerftorüne der* äuberen Tbeile idwell 


Grenzen zu fetzen, aus mcrtr^ifchen 

dem; Zfirtgefithle des- Vfs. fihte machen I' Venmfche 

Gefchwüre der Qebärnmtteirllnd infserft feiten^: und 

Werden oft durch eine airf • diefe> Vorausfetzung' Geh 

Aützende Beiiandlung verfcfalinimen« Will nramfich 

bfezu emfchliefsen: fo muft die Kranke- entweder 

mneiifche Zufftllfi gehabt/ <lder noch; haben; es muft 

lieh gar keine andere 'UrfacÜe ihres. Obalt^ auffinden 

lailbn^, a«(ch das Gefchwiip ebbe merklicbe'Gekhwuift 

lifrr Gabäibiutter emftandrn. «und der -Schmerz gleich«» 

ibrmig derfelho' fejn ,. undi die Kranke keine* Stidbe 

dMfin Jpiiren.. — Seh., das AAert undt des ~ 

Uir- Utttecff bied vön> eitefnden UümarBbo.iden> 

Biff^n^ Auszug aut das-Abhandinng-von. A^rx/r^aad 

C^ijei über«' den: Kr^s iü^Maftdacmej» 4m.JD/nc^ jtü^f 

f c. ifi^ //c: ~ Ober die :S^«rii^FigiDck bey. "tfiriluo^^ 

der Filkeln. zwifchea dem.MaftdanneWndtderScbeider 

Be gf lingt nur « wetin dietelbeiMiiriir mehr^is lir^^ 

Linienr tief liegen. — Beym Srb.^ dea ^ugon fababet 

der' Heraui^eheK ^in/^/cr'tHBehaiiCdhmg der.Aiogen-' 

taUündnng eua. j^. Üb^rt dteiSahmarijpkeUair bey dfci' 

Cur des Seh. der Ncifenhöhlen , auma^. wenn die 'ami- 


.fißsAff . 9i]teir.:Aa9l|BirHtt. Tfffet dgn Dugch gan^ dtr 
Luft und erleichrert das SdUieften diefor Fifteln. — > 
Wo bey Sdi* des.Muadbi ftlBte^ddlBdjidil^^8nge^eigt 
find^ empfiehK ^br Vf. Iuinfränc*i K^^jiw^ditr^ oder 
wett'dinCes'nsdit IMfii^ genug ^v^fM^'llW^MMbi. 
«•Hl., .o« : flioh. dcfsiBelituhMopfttfSÜb>Bcllt#iWiaut 
^U^ Schtniides Mit «ft iMfjr 4dtbndew M^fbei^itca 
an* rettMiüidebe' feaMien ^•'^odinrdi WMtBgfisidt ga- 
tittfcht find wohl gir cur AkwtHMuHg%ollt}nrr4re^ 
l^itbf werden. Sin Seh. de» Kbill|eefi|iib IB iMb VL 
Uhur ungefähr^ aehiügigntfimü iFroad^^ ttitfidke er 
feit fechfund twtHäzig. JtM^eftVehmniirii kut\ ein 
einziger Mal rorgekommen;. Hin SchwiddÜEttbl dei 
Kehlkopfes,, auch. wenn; V<äDdachtdbbr ihidir veneti* 
fehen tiriftbng Tofhanilemifr^ wUdiiiakt Btai6a«ta|» 
Ben dwKh antifyyhiUiifcbe Mteai-vntbaBi^' ^ Tom 
KafalkeftSe itat ikligemainan rci die f 'fiBher ^Wler Jpütet 
nnA \dem Eintritte Ufer Mannbarkeit wrfoigte'Caftra» 
tionc hat beinen BinSuJb.aaf die Haare det Kopfes und 
der GefiaUecbtstbe^e. Die «enefilclpftAlDpecib kömmt 
nicht häufig voriL.£e.effedert eana hHMMgn adtifyphi» 
litifche Inbanditing ., und fodabn d^Ablcbneren der 
wbriy g i ibiic benan ijhare, «aber niir bey Kranken^ die 
dat'ntiattiiche'Altnr nbcb nicht Bhetfelirtttan liaben; 
i>as Graitwerden der Haare ' rührt von allgbcieiaet 
Schwiebethec; wirkfame Mittel dagegen.habeoi grofse 
Ntfchtbcile» faitfte. wtmig'. Wirkuiig nnd mäflen oft 
wiediBcholt jveiden.. ^*^ Unterfchaed det vanofifcheO 
Kmidseii^fsea von dem *aus anderen- Udachen ent« 
B;sndene»» Za. feiner inneren BeinnfBcmg iB der ge» 
härige OebiancB,dat SinhUmatadat wifkfamBe ' und 


welchrN. licherA» Miitel. Den Treptfb bat der Vf. einige Mal 


mit anffallend 


Erfolge angewandt. 

Kt. 


, Earnar, b..Keyfer: DeläUekeAmnfimg dim mene^ 
rifrhan- Krankheiten, gemmw-i ß^ , erkennen und 
richäg «f. behw^ehL. Vo» P«. 4ugf^ Bnin^rUh 
Hecker u.X w^ DriUjt; AvAfS^% f|itaf.Voxiede 
und Annoerkungen h«ra|i4|^eben irun, D. F. A4 
JfTalctk Mit einem Kupf an iataM^^XUn^-fifigS.«. 

- (j! Rtiiir.) 

- * Ber. anerkannte Weitbi diefer Sdifift bewarf keiner 
neuen £nipfelünng» und dar Publicum wird'dieib.nette 
Aiftfldge anit 'Dank manohmeit: Ei 'iA^afn Abdruck der 
zweyren vonxgoiy nur mit WeglalTung* einiger bartec 
Aiisfdll4^ in umArgefetaten Anmerkungen- inae€s ber^ 
ded hie und da Berichtigungen undZutttza Bintugn»' 

^gt/zui||?ThailinBezie&ing auf Hn. If"'*«. amf&e^ 
U^hmiDarft^iungderifenerißhen Krankheiken.. leneu, 
\\^\\^ 8 (deren Beoenfent iif «dew ErgäoznogsMänen 
nnfener'A.'L«. IB^ wagen der- au Barken. Gaben von 
Biey^ckerauBpfancf auib >Brai{)fiu(M*-S. fiUi^ %nredht 


tat 
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fewr^nm wiH i dia AehrlM xitär heyin ffitcfatnppef^n^ 
Torpor ^orgerchrleb^h tefp :Obrigetii fft das MerW- 
würaif lle \ler ^neuere» litmrtai' Md^g«tig«o. 'Hkik 
ftopül^xÄent ztt drtaftnel^^ Weichet Hrl 9fl teTfpridit^ 
wira d^m jPMdSciim gewiff willkommeii leyn. Ib i»t 
TorrMe^ dieffcbaiidie beiden VorVetfeb iron üF. am 
lichKeTsn eriklärtHrrfT. fidi um^rflücbbr liber feine, 
itt }€fai\eTWiihmen*'V?eT'k^ vorgetxageM Erklärung 'det 
H^irkui^g^iK^eire ftes Tenerirchen.Öinet, Tegen die- Kri- 
tifea derfc^fb^H, die wtr>der foüfimg det Lefer felbft 
ftbcfrlalTett muffen. Üat (genüge hier brur iroa de^ 
Annfarkttngei» tu' H*s^ Werke Einiger aonaheben; , 
S. 145. 'Über die WirlLiuig der antipUogiftifchen nnil 
der primitiv auf das NervenfjAem wi^kendei» und be« 
tdbigitnileii Mittel; die Ecl'egungstheoTie, aut'wef*. 
cber der ^'die tViAuAg äer V^rbihdiing des QneckT 
lilbers mit dein McAnfafu erklär»^ thut (S. 150) deni 
lieraniigeber i^iebt Oexiiüg^. ^^ S. iffJ Milsverftani 
diene Stelle von THomonn über iie Behandlung det 
Ijeiftenbenten tfcirch^ QuecUDbermitteL — S. 194. 
Zweifel ^ ob di^ ^e- Lnftfeuche der Kinder begleiten* 
den Gefcbwür^ Schanker .find odeir Hiebt.' — S. aita; 
Aah die ünfserliche Anwendung nicht ätzender Queck- 
filbexinitfel bejiHf Schanker ga,r'nieht» helfe, fejr Vie) 
iu Äll^em^ und unbedingt ausgerprochenr riehneh^ 
^ebe W (S. ä45)i FUlle,. Wo das gewöhnlidie tingit; 
neapoL folche- Aaiwüchfe beseitigt, die bey einem 
fortjefettien Gebeeocbe des PrHcipitais liech häuficet 
ent£eheft. — S» tfsg. Über die iinerlttflich atHhig« 
Terlnndung de# iiAinren Gebrauches def Qiieckfilberi 
snit fLemtLufseren, auch b^y dem erften Zeiträume des 
St:haDkers;. — S. 345./ Vorfchfag zum inn^i-ent?) und 
fiufseren Gebrauche ' des Arfehiks ti^ym krebsartigen 
Schanker.. ^^ & 5,10.. Übet den (^br eingefchränkieä 
Gebrauch der vop* //. erfundenen aufiSslichen Bougies: 
«-» & ^i^. Auch in' 4er erftcn einfachfken Entzündung 
be>m.',Ti^per'\virdeli derSichetbeh wegen alle fpi- 
xituör^n ^tiFkhke verboten. — \ Sr/5$8> . D^^fs die dem 
Tripper BcH zugetellende HodengefchWulA und Em-* 
ai'mdung ie^iigÜch ein Zufall aus Mitteidenfchalt fey, 
leü'e lieh' To^^folna nicht behaupten. --> S. 385. öuto; 
£rläuterun|^. der AecAr^rfchen Vorfcfariften über die 
Behandlung der Leiften beulen; die Eiterung bleibt 
immer eine mülUche Sache , diifc man niclit eher be- 
fördern loll , aU bis man iiehr»' dafs fich der Köirp^r 
v%)n felbft dazu fehicki ;' in jedem Falle aber niuls man 
dabey der zua^ Grunde liegemlen Syphilis dui^ch* 
Quockfilbermittel vorßchtig entgegen wirken. —^ S. 589.', 
Die Queckfilbereinrelbungen werden durch den in- 
joeilichen Gebrauch deflelben in den meiften Fäll.en 
entbehrlich;. Die kalten UmfchUge ßnd dnrchge-' 
bends zwecklos», wobl.gar leicht fchädlich. -^. S. 45Bs 
Zur Anwendung des Ätstxnittels gegiftn die Verengenrn- 
fen der Harnröhre zieht der Heraasg. J. Hunter*s erfte 
Methode der tpkter Von £./fomr bekannt gemachten als 
Bcberer vor. — $.'495. Über die aufserfte Voriicbt bey 
Beftimmpng des venerifchen Urfprunges der Schwind- 
ruch t. -^ S. 50a Walin zur tlebting der Luftfeuche 
durch Queckfilbe^ all demMittti, die durch iyphilitf-^ 
fchc Affection unterdrückte und ausgeartet^' Qrl prang- 
iche Fimction des Lymph- undDruren-SyRemi em- ' 


*^r/3sif' heben; «W V biW l ^ l te lilig^lteiMy fcjr? *^ 
^'S. 505. t^t^gen J?eäWri 4«r ^tät»^t^mtMk^f9ickSi^ 
1^^ bit tu 10 6^11 kii MigM MMli,' lattrofiefaAc Hr. ^ . 
fiey yteft %iM lldi «eigcindby be^«^Me^ Beffetang 
lieber «i» Mvehdrfaigeiider^MirteMdblr e^^ 
merc. ni&if/vi^ ttSer &n«ubiyttf^snit AMy fdbniMh^ 
t^n HcAzii^keiai-^-a 541V Ü«ef die filM^ dl^ 
SpeirheUhxU^sk.^'S. 5IA7: VorfchUg kittOebHMMÜe^d^ 
lesnardfchei) äiMifypbSlüirehetlTin^ttle ib d^i^^uecb^ 
9lberkraiikbeit;'d^h ftehe (& fe6> dlefef Mfti^ übiip^ 
gtes dem Queiskfltber bey*W^t4M«aii'-WirUesJieft 
nach. -^ S.V27. SiMrifeblt&r^^AAfRi^^ 
toats itt^llkwiffer (die ebembb fo bekanataf ynm 
Heueren als >heteiibh iSblbrÜafk-vtr^arfeM fa^k 
phfgedaMea) fehr emptoblM : ^ Die |MuHielle^Zexi- 
fetzung >oAiKiAk'Wafl'er mindert die itzeiadto'Witkiui|k 
ohne iedoäk dir inne^li vote «filaU i Ateegendcil 
Abbnich 2,t thun."* ^ ♦ • Ei. 
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CjMmhi k Erii^er: ArdM/idkv^welficäs(^rbrf. 2>f 

•78 S. 8. (1 MAt. t^gf^ V , V 

Rec >ermtithbt, dlfs diKife St^brift be^rfti^ .irOT^i^l^ 
ger Zeit heraücsgekommeH ; ' ixtuA 'jetzt, mir ^it etnetn 
neue.r Titel verleben wbtdett'fey;v Sjftine OrOnde da« 
iuriind: die in feiheni broeMiMh 'Exemplare gleich 
•ttf den Titel folgende, disn Uhalt^mlgebende Seiten; 
sahl IX und X; das gähidiche Schweigen über die fb^ 
genannte KriigspeA und' die' in deti 'beiden letzten 
Jahren davdn erlangten ^enej&cAaiichten' (umer Aeab 
Mervehfieber kömmt jtwar Einiget ^davon vor, aber 
nicht fp, dafs man jetzt damit aunin^ichen hbfÜM 
dürfte); lind das zu wiederhelteb Malen^verkonine»! 
ie Königreich fFe/tphaltn. Mdefe glaubt er^^^däB 
fie ihrem findzweoke jgr0fiMentheils.eiHrpf«ch#ft'>habe| 
bb^feich die Behandlung di«r e^biu^neb Kreilkhtftes 
Ifch nicht durchgängig gleich zn- feyü ' fdUntni., lanidi 
eiüige Krankheiten keine' eigeiib-<Hbbrik.ei^ittkeii 
habentv • • v.' .. • , . ,,,,..'£ 

mnlehung. ' i , Ober die (Jfhieliett ' 0ti4>< dto^'Bdt 
rchafTenheiT ; a. die Verhütung önd Heiltibg^dMrJbra^« 
hexten der St>ldaten; 5. Generirf. '-Tabelle; aller \öinfi< 
eben und auii;af9inengefetzt.en/Arzney mittag dbrei^ Ge- 
brauch fpwp^l in den» foiibeftebeifdenv a1^'Äuch4n 



nogT und doch wjerdenrim YeVl||ire k>iswei)ib ioch 
&liite] empfobl^n^ 4ie hier iehlen, z. B.S/aS ^^ y''^» 
aasländifcbe,^*aber wegen ihres felteneTen:69)l>radchet 
doch lehr wohlfeile^' Culilawanrindb). "t Abtehnitt. 
Fieberhafte JSCr/^/tÄAr?Ven: 'die SjnochA^'der Syno* 

dbus (das'gaftrifche' das latarfhat-, Haat^^^«'^- 
fche Fieber); das Nervenfifeber (das hitzige i das torw' 
]^ide, das fchTeichend^ if^rvenfieblfrr) ; das FktdCebbr; 
das Zehrfiebelr; dar W^chHilfieber (Mit alleh fainett;. 
Dnterabtheilüngen^. irAbrbhnitt. Die BnttünXkttk^ 
gen: die Bntiubdung des Giihims 'ttnd Tmnfer Hänld 
(die hitzige und fchleicheiide -- f. unfere obige Be^ 
merkung) ; des^ A\lgfei(der * A u^^fertlieder , der OberfiH* 
che, des inaeren AngeS); die Bräune ((*ie äufsere, dir 
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-knUhkiwH^ :4m UmIwi^.^W^ dar Mü^kUiöia«» Um 

(die .Wp^l»f<»V<^^ **^ *»* **« ütanänfi ^erßluir 
4ilB kitsi«fi'Uii4 ($hf9mrch0); >4ff B^ra^idie^acttt« 

tiniliihMg 4ii<^idiQ miafr«rlMvr> mqjffobl^n, weiche 
^noligtetdl Mmit öiU^Mtt ttiM fch^ßifjiiqbt^ii MitteUi 
wsfetA»^* wohl iklMrQrii9h wähl^a m^fjpWs? » — «uf 
Heihmg' dt« di» EMiptiAt bcgU^usni^ AUgecociifilei* 
deiii ' finde«, wir. ««rar, S*-&fo den. groben Nuuen def 
Vufs-^i aber bliebt «^e aUgemeinen Bäder' erwähnt)/ 
dml4mei^&. dev Blaffe; ^er Hpdc^ ; die Ro/e. lU Ab- 
fcbnill.' Vm ^0» Blu^^üJJeui das Nafenbluten ; der 
Shitknibit^ des Blqibrecben (wo zum ilinerlichen Oet- 
«Wnche JSl ABS JWMP An4^«n auch .^fil>npiil^4; vor* 
ffercblAgea werden!). . IV Abfchnia. ^ 'f'chUr der er* 
ften fVege: der Dupdiftill« der Leberflufs; die Ruhr; 
iKeG«lienmhr ^ dteJyttgfiuriAt. V AbCpholtt, Sehmerz- 
Haßt Krcnkheii^: die KoUk* VI Abfi^hvdu. Krank- 
heiten des lymphoii/chfm^ ^fi^ms r. #er.8c.^bii%i die 
XiÄze» die LuMoui^. ^kang. ^Auszug^atu ^der^ 
inßrucii^n für die, HaJpitaUr. ier l^öiugl w^iftpfialL' 
fchen Armee. (Ri Verliebt Heb von feltiü, daft Alles 
nach franKöGrchen Mtt&ern und Vorrgbrift^n gebildet 
fey.) Von der Wab( d^ Orter , wo Hofpitäler ezxich; 
lel werden follen « und von der inneren Einrichtung 
derfelben; v^. dem Bef neben . lii^d Verbindien der 
Krsnhn»« vop den . Speifen «und deren 'Vertheilungi 
Yoa. dfT jnnecan Eemlichkeit des Holphäl^. ; ^ Aiiv^zi^; 
am 4tr Verow4l^uilg des Qefuiidheitsraths ifür die Mi^ 
Ikärhiifdalee XkH . ^X Emefeblung einhisinurchor 
Miliel Jio» nudjLndifciien finden wir S. «66 eine An> 
WMdiilsg dos Vüs«, welcher wir vöUig bey zutreten 
ancht umhin .fcönnen;, ^yvon dem Gf»brauche des Arte^ 
adkiS* .(g^gen Wechfelfiebex) „glaube ich hier nichts 
iigtMiAli di|r(ni|,. w^i es zu gefährlich iü, ihn in de^ 
Feldholpitälem anzuwenden'') ; iron den Mitteln ». die 
lyjnhfiil d^i^.J^tfft in den HofpitiUem zu erbalten, und 
üiomtaern (R^inttcbk(^it, mechanirche und chemilche 
Mittel)) j Modell an ifinem Befuch-ZetieL Ks. 

BAMBjcne, b. Kims; Recep^- Ta/chenbaeh oder die 

iibliehen Keceptformeia und ihre Anwendung in 

der klihi/chen Anfiattzu Bä^nberg. Nebft Bemer* 

kungen von D. jidalb. Fr. Marcut^ Vol-ßande de^ 

k: baAeritchen Medicinakomittf , z. Oirector der * 

Schule für Landärzte, dirigirendem Arzte des all«^ 

gemeine^ Kranfcenhaüfes u. f. w. i8>4- VIII nnd 

148 S. ^. (AlsTafchenbuch gebunden und durch- 

TchofTen i Rthlr. 6 gf .) 

Man- könnte nuf die £0 zahlreiche Menge Phfirma«« 

knpöen, Oispenratorien , Tercbenbücher u. f. w. vieU 

leicht niöhl unrchicklich Popels bekanntest none go. 

juH aUke^ yet emch believes his owji^ anwenden. Ancb 

wird man mit der Anficht» die der Vf. in der Vorrede, 

Siebt, zufrieden feyn; nur bey wenigen Formeln wür- 
e i>«"» Rec den Vorwurf machen , welchen er. lelbft 
lafiticItteCp fie Xeyen zu lehr cufanmiengeretzt» fo fehr. 


£e übrigeeu iHv^ Abfifjjl^^ an ,ef ifpreebm (jcheinei. 
jUbecfeii^AuCsf^uifgep wegen einer göttilcheo lafpi- ' 
«|#on,ift bereits frg^dwQg'efiiroGhen worden. -^ Ei 
fjuad Hier .8^ F^ix^eiln av^geTuhrt« denen der Vt aia 
!|£nde OiiHge.Aninerkuttgen'bejgefügt bat; faß durch- 

Siinglg i& difi.mci«^^ Npmenclatur, be^bebilten, To wii 
iej^enen^uiig der^xzneykörper aus dem C^^Ac()fireif 
bbe idit dom^'fiem^tifcben ildamen, zuweilei| j|)is zu ei- 
ner Art von *7* ifir neoinen es ungern — Pedänt^rii^ 
L B.^ lOM Gummi AftragaU Tragacanihae.(creiici)^ 
^i^ig^cA ^^7 O* A' freticL Dictamiu creücus (151) 
;h^int ein Verlehen zu feyn , Aatt D. albus^ fo wie 
■Fuagi melitos (104) vielleicht für melitenßs^ wogegei 
der Fungui/alicis (186) abfticht« (Faü befürchtet Rec. 
bey Erwähnung diefer unbedeutenderen Mingel [elblt 
4en Vorwurf d^r Kleinlichkeit : abec imme^ fällt ihn 
^Mgr. folchen VeranlaCTungen Horazens fervetur ii 
imum ceL bey.) Von dem Temperirpui ver (8) vermn- 
ibetderVf. felbft, „es dürfte vielleicht auffalleo/' Nicb 
blofs'der ZJinnober» foadern vielleicht noch mehrdie 
calcaria ciirata möchte wohl diefes bewirken. Ober 
dieAbfichty warum es gegeben wird« und feine Wir- 
kjingf Sy. fo wie üoer Jeioe Tinctura alexipharmacaj. 
kfzoar4icu(,iiS)^ lä&en wir dem VF« feine Meinuag. 
J3en Bleyzucker finden wir in xqehreren für den inne- 
ren Gebrauch beßimmten Formeln (i 5^ 16, 95, iis) mit 
der Anmetkimg: In dit-f^nMifchungen und (ehr Idei* 
nen (rabej^ zu.f Gran alle a Stunden, y,höre erfaß gann 
auf ein. Gift zu feyi|.; doch dürfe er niemab zu Unge 
fortgefeut weir^en.*' £ineMifchttng(5g] aus 2— *4 Gran 
wärrej:igemll4yrrben-, »»einemnalbenGran Fiogerhut-** 
nnd eben/o viel Bilfen-Extract mit einem halben Scru- 

Sei Milchzucl^er alle 5 Stunden empfiehlt Heb befon' 
ers» um den lä^igen Hu&en zu befäoftigen, ohne de& 
Avtswurf zu unterdrücken; bey der Sphleimluogen- 
tucht nicht nur ..wirkiam» fpndern (ttS^ curaUv, Per 
WalTerfenchel alle a$tunden zu$— >ipGrannüiliorea* 
Zucker, ift in eben .derfelben fehr heiiram«[',^8uif ^^^^B'. 
hutexüract wird.(49) von a-78 Gran alle zwpj^^ und [50)^ 
von 6r— LoGran mit t, Gran Bilfenextract aUp^Stuodeo, 
«od gegen Äie Arthritis ve^erea (51) zu'2 GranmiiJ 
Gran Calomel alle s Stunden vorgefchrieben. Das Ta- 
xusextract (5$, in Verbindung' mit anderen Mitteln 781 
f9) fchejne ganz fpecififch zu wirken, wo es nur noch 
lun letzten Reize febll» die Meqftruation facrvonum- 
fen. Empliehlnng der Gbirifchen Gicht rote (55, 59); des 
Kropfoulvers (60) aui Zinkblumen , Eyerfchalen und 
Scbarlacbtucbe, nach eigener Erfahrung. Obgleich der 
VL die Arfeniktincmr (146) allen übrigen Bereitungefl 
forzieht: lo kann er doch die fiebere Anwendung det 
Pillen (97) ebenfalU empfehlen. Effenüa Baljami u- 
nmdenßs roborans {i^S) und Tinctura B, c. mundifi' 
e^ns (141) werden als fahr wirkfame IVftttel gegen dea 
Nachtripper, erHeres, wo blofs Schwäche, letzteres (eine 
rwintenfcbe fahr verfiärkte B^ixtur)^ wo noch fyphili* 
tiCphes Gift vorhanden ift» empfohlen. 

Am Schlttfle noch eine Tabula nomimnn mutät»^ 
rum 9 und das in dea Apotheken eingeführte Gewicht 
und MaTs» (owohl das bisbor gebrittdiüche als das aeue 
franzöfifcbe. Ks, 
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Line Ausgabe des ganzen Tibullas, mit Hn. tlufcKke't 

glücklichem kritifchefm Takt , toix reiner reichen und 

iiitnnich£altig gewandten Belefenheit ffosgeAattet, hat 

lange ztx unferen philologirehen Liebliugshöffnungen 

gebort. Was neuerdingt durch Görenz und "jBichßädtf 

durch WanderUch und unferen ehrwürdigen Vo/t 

SchSt2bares und Vortrefllithes för deh To aomuthSgen, 

lAs beziehüfkgarreichen Dichter gefdieheh lA, konnte^ 

die Lebhaftigkeit diefes Wunfches nicht inindem/' 

Denn war ntan auch 4iber-manohen aHgemeinen Stand- 

punct in der Kritik des Tibullns fich naher und naher 

gekommen-'t fö hatte die Behandlung einzelner Thei-' 

le* Wieder fö 'vtpit abweichende Anfichten zut Sprache 

gebracht'/ darf ein ruhiges, leldenrphaMeres Zufam-' 

menftelleii dei^ ^evTchiedenen Elemente erft recht Be- 

durfnifs wurde. Je vollkommener dat von Hn. H, zu 

erwarten- war: defio ai^genehmer wurden wir nach 

langem tfärren durch die Erfcheinung^dieler drey Ele- 

gieen übelfrarcht, der erften, dritten, und fiebenten' 

des etttttii Buchet. Zwar seigte fich bald , däfs nicht' 

alle unrete Hoffnungen exfUllt worden, dafs wir nitht- 

Ibwobi eine eigene, folgerechte Anordnung des Tex-^ 

res, als vielmefat ein«; Art von Streitfchrift gegen Fo/s^ 

erhalten feilten: iiidefs auch fo' müITen wir dankbar' 

fe^n, did zuweilen unlieMiche Form von ihrem rei** 

chen Inhalte fonderü, und uns der einzelnen trefFIi- 

chen,^ z^m iTheil mit verrchwenderifeber Gelehrram-, 

keit darc'hgeföbrten Bemerkuhgen wahrhaft erfreuen. 

Man UÄt e* dem Ganzen an , dals der Herausgeber 

hier zur Schau geftellt hat, nickt was er hatte, ton- 

dem was er gerade wollte, nndfo h^tte nl^an ihm 

gern die kleinen eingercbalteten Bemerkungen von 

Santen gegen eigene erlafTen, da 4iefe ohnehin fchon 

alle in Ketzers Baibus nnd^der Biblioth. critic. gedruckt 

za lefen ftehen. Jetzt find ke höchftens Vehikel, da-' 

ran zn knüpfen, was fi^h nicht recjit an den Dichtej^ 

felbft anfügen lalfen wdUte. Denn allerdings, einen 

dürcbgfeifenii>ti, zuAntfmehhängenden Plan , ein feft' 

beilimmtes , unverfücktes Ziel hat uns die übrige 

Trefflichkeit der Arbeit nicht entdecken lafTen: ja, 

man könnte über Manches irre werden, wenn man 

fo woMICeile JCrttetien^ der Behasdiüng des Texte» ;- 

J. A. U Z. igiS* Vierter Band. 


Wie: rtoiif hoc adhuc offenßonis aliquid mpud alias ha- 
huit C5, 54J , oder : ut adhuc omnes dederuni edito* 
r^^i5fS7)» oder gar: adhuc Jatis placet f er ipturd 
vulgatm (6, gi) ', allzu eznAlich nehmen wollte. Denn 
wer kann ßch wohl bey der fcrifitura vulgaris des 
fibullos etwas Beftlmmtes denken ! ' 

Wir n^hmeh alfo lieher das Einzelne einzeln, wie 
41 lieh giebt, und haben dann Zunächft mit reiner An- 
erkennung des Herausgebers feltenes Talent für Öich- 
tererkläruug hervorzuhelien. Ein grofser Theil der 
behandelten ^teilen ift aujetzt, wenn auch nicht zum* 
erften Mal erhellt, doch in ein fo ficheres und kla- 
res tidit geßellt, dafs alle ferneren Zweifel abgethan 
feyn dürften. Auf^er der gefchickten Abwehr /coli- 
ger/cher und hejrndjcher üm&eUutigen und erträum- 
nelrXüclceh, wie j, 7. 3*4'. 57, rechnen wir folgende 
Stellen hieher: 1, 5, traducaty erklärt aus Terent. 
Phorm. proL i". -^ 1 , 6, affiduo für exigüo gegen 
Heyne, Eichftädt^ Wunderlich und Vofs fo glück- 
lich und geißreich vertheidigt, däfs der Streit über die 
Lesart hier wohl als gefchUchtet angefehen werden 
kann: doclf wollen wir auf Leonid. Tar. 55 aufmerk- 
fam mächeh/ welche Stelle mehr als irgend eine für 
d[e andere Lesart fprechen würde, vgl. MartiaL lo, 
96, 7. Dagegen 4^mmt wieder aufs Genauefte mit unl 
Xerem ajjiduö eine Grabrchrift der AnthoL Lat. T. a, 
p. as zuiammeit: Tunc meus ajjidue luxit amice 
focus, welche Hr. Hufchke nicht hätte überfehen fol- 
len. — ^, 11^ flipis dejertus, nach Vofs für Ipj^fxoff 
genommen. -^ l^aö/ über muneraferre, (piostv und 
(pigBaSai. — i» 27, ortus Canis, Die heifsefie Zeit der 
Hundstage: hinzuzufügen ift Theognis 1040. Bekker. 
aQ>goviS avSQwroi m) vyir/oi, otrivas oTvov ixi) rivQva' 
tttTTooü KÄi Küvor Äpxofx^vOü. — 1, 51, über feltene- 
rfe ümftellangen der Coßula. — i, 6a, Venheidigung 

dies dichterifchen Überflufles in moeftijletus. % T 

über die Hände des Todee und die x^^i^S Xoi/moio/— 
5, 47, ades aus Empedokles vertheidigt gegen Brouck- 
huys. — 3, 69 — 73. Zwey Diüicha, die Müjcherlich 
tilgen wollte, gerettet. — 3, 85 ^6- Beweis, dafs der 
Stoff zu diefer fchönen Stelle aus Menandros Heauton* 
timorumenos genommen fey, — 3, 9i^UnbefchuhQng als 
Zeichen der Eile. — 7, 1, Vertbeidigung des ganzen Ein- 
gangs nach der Lesart der Handfchriften gegen Heyne 
imd Vofs^ eben fo fcharfrinnig als gelehrt — 7, 05 
terra poftulat imhtes aus Bildwerken und Dichterftel- 

len zur refnfien Anfcbaulichkeit gebracht. 7, 53 

ßcvenias hodierne; fowohl für den Gebrauch desAdj! 
in adverbialer Bedeutung, als für dfn des Vocat. Äati 
Mbniinai; 'viel Gutes ymi 'Neues. 
Aa 
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Wenn wir dagegen in mancher. Wahl der Lesart, /.»fchon darch das lebendig wiederholte jam gentiKtam 


in mancher Auslegung dem Herausgeher nicht beyftini' 
men können: fo iltdas bey einem 'durch die zarteJfte 
Haltung 4^& Aasdrucks, fehr vieldeutigen Dichter fchon 
an Geh natürlich. Frejlich fcfaeint aber auch hie und 
£i ein teidenfctiaftlicher Geift des Widerfpruches über 
die Schranken der Wahrheit, 7s tibex'dieiiüclrtemePrü^ 
fung des au Widerlegenden hinausgeführt zu Ifaben. 
So ift alles zu i, a, und fpäterhin in gleicher Abficht 
zu 1,70 Gefagte nicht im Stande, die von Fo/s vor-' 
gezogene. Lesart: jugera magnajoli^ woiBztxdxängetXf 
deren gewählterer Ausdruck fchwer zu verkennen iß: 
gleichviel oh man mit Fafs fprachgemäfs den Begriff 
des vielausgedehnten in magnus annehmen^ oder — 
was Rec. vorzieht, — wie magnae legiones lür gro- 
fse Heerfchaaren, magna milUa für gzo&e Anzahl » li^ 
auch magna fuger a — (die freylich dem LandmefTer 
to wenig grois oder klein heifsen können, als dem Stra- 
t^en eine Legion^ oder dem Rechner ein Taufend ) 
<«- als allgemeinen Ausdruck für grofse, nach Jugern 
zu vermeCTende Flächen Landes nehmen will: diefe 
gar nicht wegzuftreitende dichterifcbe Veredlung d^z; 
Ausdrücke müfste hier felbft ohne das Übergewicht 
der Handfchrüten für jugera magna entfcheiden » 
wenn je die gewähltere Form der Darfteilung der 
j;anz alltäglichen und gemeinen vorzuziehen if^. -<* i,^ 
Q wird durch die Profopopöie der Hoffnung dem Ti*' 
bullus eine Genüg famkeit angemuthet, die doch au 
grofs i(l: denn was können die Worte: fpes frugum 
Jeniper acervos praebeat , ohne Gewaltthätigkeit an- 
deres heilsen, als : er wolle zufrieden feyn, wenn er nur 
immer auf grofse Fruchtvorräthe hoffen dürfe! Hier 
iXt nicht von der Göttin Spes die Rede, — feiner Got- 
' tesfurcht wollte er Segen und Gedeihen verdanken, -^ 
loxAernfpes nichtp anderes als der Gegenßand froher 
Hoffnung, hoffnungsvolle Saaten und Weinpflanztin- 
gen, die feine Erwartungen nicht täufchen, fondern. 
Ihm Getreide und Moft die Fülle bring.en follen,' fo 
wie fein frommer Sinn es verdiene: ein gar nicht fei-' 
tener, und doch auch fonii noch , z. B. bey Perfius d, 
55, bisher vcfrkannter Sprachgebrauch, ygl.. Burmann 
zu Propert, fi^ 1, 85- p- 3^7* Dadurch' fällt des Hirausg. 
gezwungene Auslegimg : dtftitual für deftituerity von 
felblt. — i>7o. Alle ßeyfpiele, ans depen hervorge- 
hen foll, mors adbperta caput deute hier die impro- 
vifa vis leti an, find ohne Beweiskraft, weil in keiner 
der welentUche Zug der Hauptverhüllung vorkommt* 
Es wäre ja ein rechtes Straufsenßück , wenn der Tod 
blofs feinen Kopf wegßcckte, wenn er nicht gefehen 
feyn wollte. Wo bey Bildern von Tod und Sterben 
auch des Hauptverhüllens gedacht wird, da konnte 
dem Römer nichts anderes einfallen, als das herge- 
brachte Symbol der Trauer : eine fo verhüllte Geftalt 
war ein Bild des tiefTten Schmerzes, und darum konn- 
te der Dichter, wo er ein höchft trübes Bild geben 
wollte, den Tod felbft fe darfteilen, wie Andere ihm 
nach ähnlicher Übertragung der Begriffe Leichenbläf- 
fe ^utheilen : edel und erhaben. i& es , ihm das Nacht- 
grauen zum Schleyer zu geben. Ohnehin wird an un- 
fexer &elle der Gedanke des XchneJUtA Annahens 


ausgedrückt. -^ 5, if. Obgleich Rec. in der Wahldet 
Leiart: Saturni aüt facram me tenuiJJ'e diem^mx 
d^n\ Heratusg. «inig ilu £0 iO^ ey es ^oothkeiBes^gii 
mit jiem Gronde, der Vvjfens ; Sflturnive f, me ti - 
mui ffe d, widerlegen foll, Tibullus werde durch die 
Lesart ' timuiffe' zmn Juden gemacht. Als ob es nicht 
.'«uch'Fdrcht vor a|igedrohten Götterftrafen war, wo- 
durch er ßch halten liefs , den Sabbath durch keine 
Abreife' zu entweihen ! Uns fcheint die unvenneidii- 
che, grofse Zweydeutigkeit des ^Pentameters, die diq:ch 
die plötzliche Veränderung der Conftruction entfteht 
7-» Jeder wird, durch die vörhergebendefa Warte nx" 
führt, Jacram diem zum Subject haben wollen — 
der einzige, aber ein bedeutender Grund gegen die 
vojjifche Lesart^ *^ 5f 58 mag es wohl grofse Eile {e- 
wefenfeyn, was den Herausg. in die voffiJchenK^ 
merkk. hineinlefen liefs, die Partikel ve bedeute da[- 
felbe,-was atque adeo^ und die Ernfifaaftigkeii ftreift 
ans Komifche, wenn es darauf heifst: i^uae vU huic 
particülae non inefu Schade, dafs ^tx Heraasgehei 
den Mann nicht einmal zu verftehen fachte, den er 
widerlegen wollte: dann hätte fein gefuodes ürüieil 
ihn gewifs die Schönheit der Lesart ^rae^u^4irvtf an« 
ernennen lalfen, und ihn von dem Zwang der,/cn)m- 
ra.vulgaris befreyt. -«- 5, 50 begreifen wir nicht, wie 
die Wörter: repente v/n^, vor buxiden, und nuufsr noch 
durch Tbeokrits taf h^aniva$ , ja -durch das alte k 
OfTor acvaaiov tmf ^kuS^M ßoMiv ikt^iv erläutert wer- 
den konnten. Bey Tibull und Theokrit ift das Vei- 
bum tubitantivum zu .ergänzen (iao I^AiritMis yiuijU^ 
vov, viae repentefactaefunt^^ welches. eben fo oft aus- 
fällt, als es mit dem Adverbium verbunden irird.& 
Musgraue zu Eurip. Oreft. 74, Erfurdt zu Sopk Aa- 
^ig» 655 *4. min. , Skhäfer zu Dionyf* Hai de covr 
pof. verb. p. 77; — In das andere vorjgebliche Bejffpiel 
müfste das Adverbium erft hineingedeutelt werden: 
wir f^hen nur ein gefun4es Adjectivum wie Bians ffsf 
" cfioi Tf m^arov iropa/)^. •— 5, 54 konnte die alte Lei- 
art fac wohl durch daa Grund nicht gegen Voffi^ 
]|^inwendung gehalten werden , dafs noch fosft Ni^ 
mand Anllofs genommen habe. Rec glaubt allerdingSt 
dafs der Dichter den Gott anrufe, dafür Sorge su tra- 
gen, dafs fein Grab durch Stein und Infchrift geueit 
werde, weil ja alle die, denen da« eigentlich oUa;» 
Mutter, Seh vv eiler und Freunde ^ fei*n waren. So er- 
fleht er billig vom Zeus » was er in feiner Lage vod 
Niemand fonü erbitten konnte. — 7 »56 foUendie 
inculti nicht rüdes vtl indocti feya, wi9 Fo/s un»^ 
derfprechlich wahr erkannte und entwickelte, fondero 
mit Gebhard (der Herausg. nennt Heyne f £r, dera 
anmerkt, wenn ^<^ einmal die Namen Scaligers un^ 
Quyeu zu verwechfeln /ir&^inr. f^'^): Jqualidimufi»' 
Quae enim cogitari poteft in calc^mdis vvis p^ 
dum cuitura vel doetrina? fetzt «r naiv hifi' 
zu. Wem Ein Fufs wie der andere, und Eis 
Treten wie das andere i& , dem kann man irej- 
lieh fo etwas nicht beantworten, ohne noch nai- 
ver zu werden. Auch genügt es hier, Vojfens An* 
merkoag at^nierkfam durchaulefen^ — 7, 40. Aef ^ 
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trifiitiae.^difjQluenda 4^dü;^ Jucbt der Heritasg,' e^n^A 
neuerdings , vielfach., ^«|n H^inr. Vöfs (Jen* A. lA.Zeiti 
1804. No. 256. S. i75f,» und igio. Nq. 40.' S. 515) am 
genaucfteu und einficiitsvoUrteii behandelten Sprach- 
gebrauch anzuwenden :. wie höchß unglücklich , das, 
konnten ihm die von ihno^ felblt gewählten BeyfpielQ 
am befteJi;!^ zeigen : . Soph. A^ 705, ^ua.£v 4t%os . h^^S\ 
Je. XiXpfjJvi^^, £opb. A j. 675, ciifixa %V6\i}iATwp Ino^fvi* 
ac irouTCv/c. fccHOifAia/i^vov a)ffjifx». VaK F^aeq. h4M* 
collectas Jolvit jam fibula veftes fc. Joluta^ Nur wqi 
aus dem Xcheinbardas J&atgegengefetzte Tagenden Zeit- 
wort ein folches Pai'ticipium gezogen,, und mit deiti' 
Subject verbunden werden kann, gilt diefer Idiotis- 
mus; denn das ceJfandQ ka<in nicht fo willkührlich 
hineingetragerl; werden. Da Ichoj^k^ BrouckbuyS' den. 
Genitiv triftitiae völlig richtig erklärt b^tt.: fpbifaupbt 
man nurid^s Partie* diffolvenda in der ppte^ntialen Be- 
deutung von dijfolubilis zu fallen» und es bleibt kein« 
Scbwierigkeit übrig. So PrqperU 4, i, 50 rurnpian- 
d a RemOy Aatt : Remo oder a Remi fanguine pimbi^ 
lia^ fo^ftf^ 9s beide griech. Adjectiva verbalia in Ei- 
ner Ficiriv vereinigt. Auch in unferer Sprache (z. B. 
er iß zu h^ilfOf er iß zu beßegen u. I. w.) befafst ja 
Ein AusdruQk, beide Begriffe , daf Miiüen und das 
Eönnen. 

Dürfen wir über einzelnen Aasitellungen diefer 
Art den ausgeseichneten Werth der- hufchkeithvfi Er* 
klär'ungen und Textesrettungen in;i Ganzen nicht ver- 
kennen: lo bedauern wir nur» nicht daJIelbe von den 
eigenen VerbelTerungen rühmen zu können , init de*' 
nen er, hie und da naclunhelfen fucht. Sie ßnd alle, 
gänzlich mifslungen. Die erfte, z, 5, dgterat für. ter- 
reatf nimmt der Herausg. felb&^ wieder zurück : auch 
nicht einmal neu iit der Gedanke, da fchon Lenz T^a 
den röm. Eleg. und Lyr. S. 501 das nicht fchlechte- 
xe conterat hinwarf, das aucn, nach eines gelehrten 
Freundes VerCcBe];^ung , einige alte Aufgaben habe^ 
Tollen, Überhäuft findet Rec. die Stelle nicht fo ^vex• 
aweifelt, als Ce ihren vielen. VerbeHerern erfchienen 
feyn'mufs. Wer das Kriegsleben wie Tibullus kann^ 
te , wer Augenzf^uge war, wie mit gröfserer Nähe des 
Feindes alle kriegerifche Tbätigkeit, Wagfiimkeit, 
DienMrenge wuchs, und diefe abndungsvoUen Mafs- 
regeln^ felbü ein feAes Herz wohl für Augenblicke 
mächtiger ergriffen: der könnte, wp^ es ihni darauf" 
ankam, lieh fo verzagt und unkriegerifch wie möglich 
zu fchildern, fich mit der lebemHgften Wahrheit djet 
Worte ajjßduo labore terreri bedienen, weil t^'^zno 
hofie daneben ftebt,^ und in fölcher Nähe jeder labor 
hellicus einem ft>lcben Gemüth fchreckhaft fe^'nmufs- 
le. — > 1,95 wieder eine berüchtigte Stelle: Vofs giebt 
mit Guyet;jfam modoy jam pojfum contentus vivere 
parvOy weil das alte jam modo non ^— wie auch Hr, 
H, fehr einßchtsvoU aus einander tegt — ganz ohne 
Sinn iit. Wenn unfer Herausg. ferner die Verbindung 
von jajn modo für unzuläüig hält : fo wagen wir auch 
darin nicht zu widerfpiecbeny weil wir kein ganz ana-^- 
loges Beyfpiel kennen, und gerade hier nur ein Bey- 
ffiel entfdiLeiden kaiuL Hätte ezüchnnx nicht durch 


eine]| bekapnt^n^ hier abet^ials des weitexen hefpro^ 
ohenen. Gegenfatz zi^ 4er unglüpklichen Hariolation : 
J^m volo^ nam pojfum^ -- verleiten laffen, jährlich 
man möchte ihm ieipe eigenen Worte : nihil vidi ma^ 
gis ! nihil dicam,ampiius\\z\x 1,49) zurückgeben, wenn, 
b«ey foichen Frage -und Ausruf ungs - Krücken etwas* 
Bafferes. herauskäme, als eine l^ere Zunit-und Amts- 
Adiene. Gerade umgekehrt : jam pojffiim, nam voto/ 
käme ^ii^ ^yaffader Si^an am Licht, weilesblofs am^ 
velle lag, und das non pojfe bisher davon abgehangen^ 
hatte. Es iß aliö hier dem, gelehrten Mann entweder' 
die dröUigfte Umkehrung der Begriff© entfahren ,' 
oder er mufs fich damit herausklemmen, dafs er vel^ 
le zu nam pojfum wiederholt, welches denn doch we-, 
nigReus etwas einem Sinne von fprn Ähnliches giebt. ^ 
Was er wollte, wäre durch die nicht keckere. Ände-^ 
rnog: jam voloy jam pojfum"^ leicht und gut er* 
zei(^4* . Leichter aber und natiirlicher dünkt es uns, , 
die t;pj^f che Lesart: jam^ mqdo jam^ mitblofser.Um- 
Jtellung des Unterfcheidungszeichens beyzuhehalten : 
modo vor allen Zeitpartikeln ift bekannt genug , und 
die Zeigende I^ebhaftigkeit des Ausdrucks empfiehlt 
diefe Schreibung auch dem Gefühl nicht wenig. Ein 
freund des Roc^ wollte mit,Cylleniu^.:;^yJ^u>^oiiony 
pojfum — d. h. 7<i9f pojfum cont. v* p.>, quod paullo 
ante nondum poteram, — oder: Jam modulo poj- 
fum com. V. parvo. — 5, a5 wird Dörings Änderung ; 
^/, memini^ puro Jecubmjfe toro^ liatt; Te^ meminjy 
et /7., angerühmt. Da die Conßruction diefe ifi.* quid 
prodeft mihi^ t^ pure lavari et puro toro Jecuouif- 
Je? fo begreifen wir 4es Herausg. eiligen Zufatz nicht: 
pronomen Te commode amitti potmt ut mox v. 27^ 
Wenn hier das Pronomen fehlt : fo ift ganz natürlich 
Tibullus der Badende und allein Schlafende. Darum, 
um heraus zu heben, was Delia feinetwegen that,konn- 
te^das Pronomen nicht fchöner als in der Hebung des ^ 
neuen Verfes ftehen. Auch fieht man nicht, was ge-^ 
gen die Stellung von memini Gegründeter zu fagen ift» 
Da er fowohl des lavari^ sils 4es Jecubuijfe g^ienkt : fo . 
konnte es i^cht fchicklicher eingefchaltet vyerden» als 
zwifchen. beiden Wöctern. Dafs einlüXterner Seiten* 
blick .gewonnen wird, wenn wir mit Döring und 
Hujchke den Dichter blofs des einfamen Lagers ge* - 
denken lafTen, ift merklich , aber ein fchlechter ' und'' 
unkritifcher Änderungsgrund. Immer noch belTer wä* 
ire das in den jfci. Rhenotraj. T. }. S. 146 ^Ot^efcbla« 
gene, von den Herausgebern aus der Acht gelaftene : pu- 
reque laiari. te m'dne^ \Ag\. Cajaub. zu PerJ, 2» 
i6. Hein d, zu Hot. Sat, s, 5, 290. — 7. 14 lieft Fo/s 
ans guten Gründen: Caeruleutplacidaepervadajer'- 
pisaquae; der Herausg. um es noch' beffer zumacnen^. 
will: caeruleae placidus — , weil Jedermann einfehe^' 
dafs caerüleus richtiger von See oder Meer gefagt! 
werde, als voln CydhuSj der ja feinen Namen von fei- 
ner aqua cqndida empfangen haben fdle. ; Dafs auch; 
die FIüITe caerutei h'eifsen, li^rt eben'nnfere Elegie, 
V. 13, und dafs diefs Beywort gerade nur von hellem». 
reinem Waller gelte, Vojs zvlt gegenwärtigen Stelle. 
Da-aber der Cydnus hier dargeftelU wird, als die- 
leichten Lagunen von TarXasdarch£cfaleichend;Xopaf st 
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fiefs BiBjwort tlnzis auf Men^ klaveti Wmft , «Sehr iitif 
dieaacheu, ftehendea Sum^g«#9m»r. — 7, leWrd* 
zwar die von Foft wieder gelfeiid gemachte Lesart 
der Handfchriften alat mitftammem Dank angenom-' 
men, auch fein Bedenket! wegen des : aeiherio contin" 
Mens vertice nubes^ triffÜg erkiAint; und mit Recht 
die andere Lesart : aeHo » hervf»rge«ogen : hinter- 
drein aber, aus der Benlerkong, Tibullus'rchrexbe 
keine Naturgerchichte-, fbndem erwähne Äüb b^fou- 
dfers merkwürdige ' Gegenftände der Etdef, Plüffe, 
Siädte, Berge, die rond»rbare Folgerung gezogen^ für 
contingens fey eontingat^ für alat aber aUns zu lefen. 
Dem Kritiker an der Warnow konnten die wolkenlio- 
hen Berge folche Wunder der jErde dünken ; nicht al« 
lo dem Dichter, der auf den fieben Hügeln, kn Ange* 
ficht des Apenninus, anf wuchs. Der beftannte, w«» 
auch Strabo an der viel citirten Stelle vor allem am' 
Taurus bemerkt, dafs er noch ingrofser Höhe oliven- 
und weinreiche Gegenden habe , zwifchen denen ein 
wildes Volk von Bergcilikem. häufe. Diele find Ti* 
buUs intonfi Cilices^ wie die in der Ebene, am Meere , 
nicht heifsen konnten ; auch ernährte nur die erAeren 
der Taurus: das Participiuln ca^n'rtgtfn^ geht fo nicht* 
auf die iöch'ße Höhe des Berges, die allerdings ^danii' 
der Rede nicht wertb wtre, fondem aurdle'Gtrazen. 
der fruchtbaren Region {in welcher Höhe ^ "mit fei^^ 
nem Kucken Jchon an die Wolken reichend^ der kal- 
te Taurus noth wilde Bergciliker nährt — ), und 
fo wird auch die Noth wendig keit de» vojjifchen con*- 
fcindens wegfallen. — 7, 49. Sehr dankentwienh iÄ 
die mufterhafte' Verineidigung yon centum, als heili- 
ger Zahl, gegen : Föfs ;,' defte imevfreulich^r ^ie Öm- 
Uellung: '<lemumludi^centuinquech^eiSj&9Xii een- 
tum ludis geniumtfue ehoreis concelehra. Schon die 
gewähltere, ganz tibuUifche Stellung des ^i^, über 
diewiijHn. H. an lieh felbÄ 1, 51 verweif en können, 
w^hrt ei»e folche Änderung ab , und wehn Jemand 
Wahl'hundert Chöre, nicht aberfanadert Feftfpiele^ er- 
tragen kann : 10 ßeht es ihm« firey , ludis et ehoreis 
voix ludis chor^arnm z\i yetke^ken : ladete ^ wie iwr»-. 
Csiv, von Chortänaet» findet fich oft. Graev.lecti. He* 
ßod.Qdt' a^ *" ^^^' ^^^* ^7^* Imerpp. fior. Carm. 
e^ i2f 18- ^9- 


Es ifrdri^' tuSk tti weit fn&rte ,* Wtim wir ebeo fo 
die geleg^iitlicheni riimTheil weit gelungeneren Ver- 
bellerungen zu aaderen-SchriftRellern prüfen wollten; 
Vieles hält indefs auch unter diefen nicht Faibe. In 
der Chorfielle aus ^0;?%. Oed. CoL i568fqq. tuv 71 
rächt fich VemachläCfigung des Metnxm : die Stelle 
auf der Rede Po/i'red.' in Sen. a^ zu 7, 7 beweifet 
Cibfs, dafs äir V£ ein ärger Stümper war; die Aosle« 
gtmg ven «9^;»^. Aj. 675 ?a 7,40 haben Hpirt: Voft^ 
B^the\ Schäfer und Erfardt ISngft ins Keine g^ 
bracht ü, f. w. ' 

Von allgemeineren Spradibemerkuhgen find ei« 
nige fehr fchätzbar und ausführlich : über die arieck 
Endtmg einzelner Eigennamen \\ 56. 5, 37; üoer.^ni 
und 2m zu Anfang der Wörter, wobe^ iitdefs Htr- 
ihann de emend. 6r. gramm. 9. 55 nicht. zu uberfe- 
h^n g^wefeii wäre. 1, 51 ; xtber die^tt^ctur: Mefft^ 
te, ibifis^ 5, 1 , über^ Stellen , wo* die^ AHit werfang do 
Pronomens zaläffig ift, 5, 27; übet eu^iv von jedea 
ruhigen Zuftand 1 , 48, wo jedoch abermals der noch 
immer überf^hene ältefte Fall diefer An, iSoi^iiv, 
niad. 4, 935 vgi ApolloTL LexJ v.xmSt die Nevtl 
ScköL; uiiberück&chtigt ' geUflien ift! CjL^ Viiteira- 
chung'über tum und tunc zu f, 31 ^eg^n Fi^-flihrt 
zu k^nenl pofitivett Refühat: ei wäre' wenigfteits auf 
Görenz zu verweifen gewefen. 

Bitie hervorftecUencie Seite aller' Jbf/cA)lrfrcheit 
Schriften ift ein oft beneidehsTwei^het KeicMUum as 
Beweisft6tlen , dasErgebnifs ausgebreitetb'undgeotd- 
neter Belefenheit. Auf diefem anfachen und fieberen 
Wege ift auch dem Tibullus i^ehrere Mal glücklich 
Sinn und Schreibung feftgeftellt: ifolift 1; 55^ dis an- 
gefochtene: me retinent vinctiim vincVa, wo 
auch Wakef. zum Lucret. 1, ^'^^victum vorfchlog, 
durch das homerifche S^aav Wi Siafiä allen ferneres 
Zweifeln entnommen ; 1, 64 aus Tibull felbft a, 4, 7 
vortrefflich erläutert.* noch mehrere, ganr emfprc« 
chende Beyfpiel^ wären bey Tanten zum ProperU 4, 
n, 4 tu finden gewefen. 5, 75' die ^Lesart porfecm 
alas homerifchen und anderen Parallelen be^rüA- 
d^t tt. f. w. ** 

( Per Bi/chb^s f^lgt im miUkfiea Stücke. ) 
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Mamenr. Tübingen^ h. OGander: KuFMer UfUerrieU, 
ühif Ktth-edfr Sckuupocken, • Impfun^vx frag «od Antwort 
iiLrefaX«t voÄ D. C ß^üHger, Dr. der Wundawncykunft und 
oXirtshelfe^ zu Tübmgcn. 1S15. VI und 3S S. (nebft twey' 

Tabelltm^S^^^^-^)^ w^cbe f«cbt hsnmabeade Kanntoia». 
«dm ImafanasfpfchÄfte beßt^euc, oder denen das Impfeai« 
Waffen aiMplicCer. Uiiwirrenheit in diefem Fache verbuten 
ift reicM ein rcTififtUcher Unterricht, wie er hier, obwohl 
richtiff und twcckmäfsigf, gegeben wird , nicht hin. Dam 
ift durchaus Antopß« nad mündliche iÜBSweifeng auf dicifr* 
»igen BrfqheiiMIttgen, wekh« dabey hefonders ins Auge ga- 


faTsI werden müITen. erfodcriieh. InnvÜchett kann die 
Schrift als Hölfsmittel und zur Recapitolatioa dabey eoU 

gebraucht werden. Was ihre Form m Frag Hnd Aalvoit 
etrifft : To feheint iie dadurch an DeutlicUeit eben nicht 
gewonnen «u haben. 1A% beygeCagteu l^abeüan finden wir 
«weokmillsigj.wup die twayla fftr i^efefcCft^ Irxte etw« 
ai) atufuHrhcb« £• wäae «u wunfebenjidir aSnenaiaaa fia* 
gen endlich einnud an , das GfiTckän d^r Ta^inaiuon mit 
Ernft %M betreiben, um jene Landplage, die MenfcKenpo- 
cfcenj mm tu entfernen. Dann würden auch deraleichei 
AowwTiuiaaa bald überflüAia wardan. * 
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Rostock, b. Adler , und Leipzig, in CommiCT. bey 
Gerh. Fleilcher : Alba Tibulli Elcgiae tres. Di- 
TerGiatem lectionis VolTianae fuasque animadver- 
fiones adjecit Imnian. G. Hujchke etc. 

(Be/ehlujk dir im vorigen ^tüci ähgtbrochenm Rtcer^ßoiu) 

Uabey ift e« anfFallend, wie gerade diefer Stellen* 
reichthum wieder zu manchem MlTabrauch geführt 
bat. So gänzlich nichts fagende Zufammenftellungen , 
wie bey 1, 11. Mo/ch. 5, 21 oder bey 5, 44. lUaä. 
si, 415» lind ziemlich unfchädlich. Schädlicher wer- 
den kazmn unzeitige Anwendung der doch faß aufser 
Umlauf gekommenen Formeln: locum Tibuüi imi- 
latus efi etc. , Tibuüus ob oculos habuijfe videtur etc.^ 
ducta ejfe videntur ex etc.^ imitando expreßijfe vide* 
Zur etc. Es wäre zu wünlchen gewefen» dafs Hr. H. 
fich bey I, 19. 5, 5. 49. 7 , 40 und fonft diefet Re* 
densarten enthalten hätte. Verderblich aber mufs al- 
les Citixen werden, wenn man lieh mit oberflächli* 
chen Ähnlichkeiten begnügt, und bewiefen zu haben 
vorgiebt, was auf diele Weife nicht zu erhärten war. 
Dielen Vorwurf mülTen wir dem gelehrten Herausg. 
oft machen : hier nur einige Beyfpiele zur Rechtfer- 
tigung diefer Behauptung. 1, 4. Die Ausdrücke.: xo^ 
KCiv avXov^ tibia ßata^ chelys pleetro pi^lfanda (hier 
ilt ein ganz einfaches Zeugma),v haben mit clajjica 
pulfa nichts gemein , weil claffica keine muOkali- 
Xchen Inßtumeme lind: das Richtige Hat Vofs., — i, 
sg hatte Vofsxaxi Anderen die Conj.:ac{ rivu^nprae- 
tereuntis aquaey der ächten Schreibung: rivo^^ ?or« 
gezogen: unftreitig, weil da^ Ruhen an mehreren Bä* 
chen die behagliche Ruhe de» Bildes zerliören würde. 
Hr. H. führt dagegen an : Lucret^^ 09 prcpteraquae 
rivum^ fub ramis arboris altaei welches ja gerade- 
zu fiir die v^Jßiche Lesafl fpricht. Hier war S92 be* 
weifen , denn auch wir Ainunen für die alte Schrei- 
bungr dafs der Plural rivi in der Bedeutung der ein- 
fachen Zdhl genommen werden könne, und fo findet 
er floh ftiierdings: Virg. Aen. 11, ^^Janguinis evo^ 
menw r iv o s cadit ; Jui^nal. 6, 450 marmoribus rivf, 
propertau n und in genaueümr Übereinffimmung mit 
unferer Stelle, in der Anrede an den Quell Bandnfia, 
Horatl carm. 5, i^^7 gelidostibi (ofons!) rübro Jan- 
guine riv OS inßciet. Es bezeichnet der Flur, in al- 
len diefen Stellen jd^' fchnelle Hinftrömen der Flüf- 
Jigkeit , das in jedem Ai^genblick einen erneaten Bach 
J. A. L. Z. 1815. . Vierter Bandf , . 


bildet, und fo iß er naturUch und anfchanlich wahc 
~ i,j4. Da To/s fich durch die wicklich läÄige Tau- 
tologie ^fi% Ausdrucks zu der Ändejrung: referre toro 
beftimmen liefs: fo konnte nichts' weniger gege^ iha 
fprechen, als die vom Herausg. angezogenen Bomeii- 
Ichen Beyfpiele , die alle zwey ganz verfchiedena 
Bilder geben, während bcym TibuU Eins und daf- 
felbe, nur mit veränderten Worten, zum wahren Über- 
drufs wiederholt wird. Der vo^fchen Änderung fcheint 
das im Wege zu ftehen, dafs der Dativ für in mit dem 
Accuf.,wie indem bekannten: tt clamor coelo, immec 
nur die Richtung nach etwas hin, nie das Erreiche» 
des Zieles, ausdrückt. W:ir glauben , dafs mit gerin- 
ger Änderung ,zu lefen ift : fatis eft, requiefcere lectOi 
filibet^ et folito membra referre toro. Der Dich« 
ter wünfcht nur, auf feinen Polftern ruhen zu können ' 
fobald es ihm gelüftet ( während der Krieger es erA 
dann durfte, wenn der Dienß es ihm geftaltete), und 
dann fich auf ein gewohntes , eigenes Lager zu Are- 
cken (während jenem jede Nacht ein neues, unheimi-» 
fches Quartier anwies) : der l^achdruck liegt alfo dann! 
^uf ^ libet und äjxt/olit^. — 3, 7 foU der Gebrauch, 
die Urnen der Todten zu falben , fich fchon bey 4^ 
fchyl Agam. 1322 finden, wo auch keine Spur davon 
ift. Will man nicht Alles ganz eigentlich nehmen: fa 
ift die Erklärung nirgends anders als in dem fprich- 
wörtlichen Ausdruck : /xüf ov Aiysiv, zu fuchen. — «^ 
9 foll die unfinnige Suuctur bey Propert. «, 25 es 
prius depo/cit praemia.feptima quamnietam tH- 
verit ante rota, durch das homerifche: «apof oiic 
«craFrai, «rpiv — oder rgh iicoiraCfafiaSah «iv 7' S — „ 
behauptet werden. Um das zu erreichen, mufaHr 
Hufchke ein Beyfpiel von ^ irp/v üatt miy h brimren! 
und er foll Recht haben. -- 5, 13 hsii Brouckh^ iZ 
bedenkliche deterrere uns fo befriedigend erklärt, dab 
wir die beßehende Lesart gleichfalls nicht verlalTea 
mögen. Denn wenn auch die vojjifche Jedem leicht 
verftändlich ift, es müfste ße denn Jemand nicht ver- 
Beben wollen: fo ifi doch die Trenna|ig 4es haud voa 
frußra wenigAens fehr hart. Wenn nun aber Hr 
Hufchke meint, fein Beyfpiel w^Appulej. 4,80,0. «00' 
Oud. fey hier ganz befonders am Ort: fo irrt er: denn 
wie kann das deterrere wohl eigentlicher gebraucht 
werden, als wenn ein Mädchen durch die Androhung 
des Lebendigverbrenuens vom Weinen abgebracS 
wird? — 3,36 foUTibulls: tellus eft pate facta in hn^ 

fas viäs, durch Pindars ivo/yc iv vavc) Soal^ iXbs xi- 
svSov erklärt werden. Wie ganz verfehlt diele Zu- 
fammenfiellung iß, ergiebt fich aus Schneider^ treffU* 
Bb 
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eher Anmerk. zu Xenoph. hjfu Graec, 1 , 1 , ft. TibuUs 
Stelle iß allerdingt der vojjifchen Änderung bedürftig, 
fo lange wir viae in dem Sinne von kbXmuSqs nehmen : 
e^ Aeht aber unftreitig hier, wie z, i« a6. 59. Ovid. 
4tmor. s , x6, i6. ig« MartiaL 9, 51, 4, für itinera^ und 
dann fällt jeder Grund zu ändern weg. — 5» 58. Wie 
durch die fchönen homerifchen Worte: kkka o* is 
'HXu9tov «cjiev xai 9rcip«ra '^mt^s iSavaroi irifiv}/ou- 
0iv, erwiefen werden foH^ daf» Tibali gefchrieben^ha* 
be: Venus ducet iny nicht ad campos Elyßos^ hät- 
ten wir gern ein 3venig deutlicher dargelegt gefchen: 
fo anf die blöfse Verßcherung hin kommt es uns eben 
£0 unwahrfcheinlich vor, als daTs Tibull diele nomeri- 
fche Stelle hier imitire. 

"• Wir bemerken- nur noch, däfs i, 74 Vojfens Ab- 
^eichün^ vom Viilganext, conferuiffe ftati injeruiffey 
der Aufnierkfatmkeit des Herausg. entgangen ift: aber, 
ohgleich kuch jenes feine volle kritifche Ebenbürtigkeit 
hat, ziehen wir doch die alte Lesart vor, und ergänzen 
aus demVerfe vorher; Vener i rixas injeruifje jw 
vat. Belehrt ims doch ^ine ganze Elegie des Propert. 
^,89 und ein ganzes Hetärengefpräch de$ Lukian 8» 
dkfs ta eüier rechten Liebe Zank und Streit und Eifer- 
focht §;ehore; dafs TibuUoa gerade in Fehde mit fei- 
fler Dellä war, alt er die i^rfte Elegie dichtete» zeigt 
V. 56 , diö Unerbittliche Thür, die doch fonlt ihm fchon 
offen geffanden hatte, und V. 69 die Au£foderuiig zur 
Verfdhnung: jungamus amores. Vermuthlich hat- 
te dier Dichter Mlfene gemacht, den Meüala zu beglei- 
teh, und Geh dadurch diefe ^Strafe zugezogen, die er 
durch dex^ ganzen Inhalt diefer Eiögie wieder abzu- 
wälzen fucht : dann find von V. 57 an alle Beweggrün- 
de, die Wiedereröffnung der graufamen Thür zu be- 
wirken, rührende, fcherzende, und zuletzt Such Sturm 
drohende, mit der Meilierfchaft gehäuft, die Tibullus 
ttberall bewährt, wo er ein nicht tief, abe^ lebhaft be- 
wegtes Gi^miith darfteireh will. . 

tWr'wünfchen, dafs Hr. i/^f/cÄÄ:tf — *aüch da,, wo 
<^ir4hVn eben fo nachdrücklich widerfprechen mUfsten, 
rfls'er khEeien widerfprichi, — die Äufmerkfkmkeit 
tfiid die "Achtung nicht verkennen möge, mit der wir 
leiiie Schrift' mehr als.Btinmal g'eiefen haben, und dür- 
. fen gewifs in der Mehrzahl fprechen, wenn wir um ei- 
ii^ recht baldige Fortferzung feiner tibullifchen Stu« 
dien, .aber um eine befonqene ^ partejr - und leiden« 
fchaftlofe, bitten. ' 

^ 61 «»2V, h. Heyeri Des Caius Valeriüs Cätullak 
Brautliied auf die Vermählung des Mhhlius Tor-^ 
^ätus und der Julia Aurunculeia. Lateinifch 

< tind deutfch mit ^Anmerkungen von O. Jok, PhiL 
Krebs. 1815. VIünd8i»S. 4. (20'GrO 

Die VeränIaQ'ung zur Herausgabe diefer Überfetzüng 
^b "die Vermähluogsfeyer des Erbprinzen von ^JalTau. 
;,Ein Brautlied ,^ fä^t der Vi, , nur auf einem Bogen 
darg'ebracht ^ fcbieh mir allzu ephemer und kUrzIe- 
bend zu feyn, wiewohl ich im Namen Anderer de- 
¥en z^'ey füttg: Eine Denkrchrift wünlchte ich datf- 
ernder in der Zeit und ausgedeimterin leiner Verbfei- 


tung>" Dazu konnte allerdingt weit eher das fcho. 
ne, für ewige Zeit lebende Gedicht des römifchen 
Dichters dienen, und werth war es einer neuen Ver- 
deuirchung, da Ramler noch Manches zu wiinfchea 
übrig liels, und Rofenfelds jugendlicher Verfach nicht 
mehr in Erwähnung kommen darf. Den lateinirchin 
Text fugte Hr. K. zur «Feite bey, und begleitete das 
Ganze mit Anmerkungen. Wir fprechen von Jedem 
befonderar ^ - 

In der Überfetzung hat der Vf. feinen Vorgänger 
fo benutzt, dafs er die Stellen , welche Ramlern ge- 
lungen fchienen , geradehin unverändert entlehnte^ 
im Übrigen belTerte oder Hch aufs Neue felbßverfuch- 
te. Es läfst fich aber der Fleils und die Liebe ^ mit 
welcher der Vf. feine Arbeit unternahm, nicht verken- 
nen, und man wird bald jgewahr, wie reiflich der Vf. 
erwogen, woraiif es bey einem Gerichte ankommt, 
welches in feinem frifchen Leben und feiner wunder- 
famen Lieblichkeit, wu üch Würde bey leichtfertige 
Luftigkeit verfchwiftert findet, fchwerer copirt aisver« 
Itanden, und wieder fchwerer verftaüden als nachge- 
fühlt wird. Nicht gering- find die Schwierigkeiten, 
die hier bezwungen leyn wollen. Mit gravitätifchec 
Kunft reicht man nicht aus; und nimmt man dai 
Leichtfertige fch wer und ernft, öder raubt naian dem 
Oan^en die ilchere Haltung, indem man durch dea 
Wechfel des Ausdrucks die über die einzelnen Pai- 
thieen verbreitete Rahe aufhebt : fo gebt das Haupt* 
fach liehe verloren, und nur wenig betrüge e5 , weoB 
dann hie und da ein Vers treu oder richtig übergetra« 
gen wäre, in mehrfacheir HinGäht bleibt .diefe Cber« 
fetzuHg auf immer fchätzbar, aber dennoch nur im 
Einzelnen; das Ganze hat in der Form derÜbertra- 
giüng an Milde und Zartheit verloren, und dieNatüi- 
lichkeit des Ausdrucks Greift bald an das Matte, bald 
an das Harte. Vergleicht, man zum Beyirpiel die ei* 
ne Strophe V. 96 : 

Tritt hcjrvor, o Verlobte, wenn 
^ir^s nun endlick beliebt, vernimm 
Was wir fingen ! O fchaue , die 
• Fakkeln fchütteln ihr goldnas Haarl 
Tritt lierrory o Verlobte« 

und V. 61: 

NicHts ^ifwmu^tt kann ohne dich 
Göttin Vetaus, was gat^r Ruf 
IfdUidt heiüiel. Geliebt es 4is» 
Kann iie't. 


f •' 


h 'dem Original : fo wird* mau fiif Beides ebBejF- 
^iel gefunden haben. Die Ausdrücke : fchänähche 
Lebensart V. 103 , das graue Uralterihum V. 161» 
harren mtV^tf^z^r Bruft V. 173 und Ähfliicbes, fia* 
Itfifsgriffe und nnpo^iiiV^h. Einigem«! ureriiel der Vi 
ins Tändelnde, und enifernte fich dadurch uns io w«ii«f 
Von dem Vorbilde, ali in diefem nivgends das Weiche 
tind Liebliche kräftlos fertcheint, oder ins Spielende 
ausartet. V. jo6 heilst es: Hebe glücklich aein gol- 
d^nes Füjschen über die Schweii' hinweg; tritt o^ 
blinkenden Thür' hinein. V. 1^88 P ^^egt nun das Braui- 
chen -aufs Hothzeithett. Die Diminutivs häuft ül«^ 
haupt der YL ohne Noth nnd £cio4g. W«s^das Aofo- 
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difche anlangt: fo fanden wir mehrere auffallende Feh- 

1er, Yiie ehlichtit V. i6, SittfamkeitY. Si^ Hochzeitwett 
V. ]g8 u. A., fo wie mehrere übellautende Hiatus, wie 
V. 12 Singe Ehegefange, V. 94 Spiele auf. Überhaupt ' 
hat der Vf. im Versbau kein Mufter aufgeitelh. Doch 
ivir wenden uns zu den Anmerkungen, welche fich auf 
Text und f)berfetzung beziehen. 

Im* AITgemeinen bemerken wir, dafs eine gehalt« 
volle Kürze nnd eine ftrengere Auswahl des Bemerkens- 
werthen den Lefer vor Ermüdung gefiebert hätte. Der 
Vf^ hat die Mühe nicht gefcheut, die ziemlich dicklei- 
bigen Commentare insgefammt durchzulefen und das 
Beilere auszuziehen; mit ihnen aber hat er auch 
den allzu grofsen Wortreichthum gemein. Er woll- 
te „das Antiquajdfche des Liedes To vollftändig, als 
möglich und zuläfTig war, aufklären, ohne auf die la« 
'teinilchen Schriften der beiden Hotomanne, BrilTons, 
Cafalius u. A. zu ver weifen.'* Neue ünterfucbung wür- 
de auch hier auf Puncte geführt haben, wo noch von 
keinem Vorgänger hinlängliches Licht verbreitet wor- 
den ilt. Die Einleitung fpricht von den Hochzeitge- 
(angen und deren Anwendung bey den Römern. Wie 
der Vf. die Behauptung, dals kein großer Dichter 
der Alten jemals Hochzeitlieder verfalst habe, bewei- 
fen möchte, fteht zu erwarten. Über Manlius Tor- 
quatus und Julia Aurunculeja haben wir nicht mehr 
bemerkt gefunden, als was fich bey den früheren Aus« 
legem erwähnt findet. In den Anmerkungen felbft 
wird von Mancherley gefprochen, was oft keine oder 
nur eiae entlegene Beziehung auf den Inhalt ^ts Ge- 
dichts hat. Zu was auch foll die Aufzählung der Vö- 
gel von glücklicher \ind unglücklicher Vorbedeutung 
zu V.'20, oder Sie Gefchichte von Paris zu V. 18 die- 
nen? Ähnliches aber kommt häufig vor. Was wir 
fonft beym Lefen uns über einzelne Stellen angemerkt 
haben, ift Folgendes. 

Ob amaracus (V. 7) unfer Majoran fey» ift nicht 
ausgemacht, und mit Recht zweifelte noch der Reo. 
von SprengeU Hifu rei herbar. in der AUg. Lit, Zeit. 
igoS- No. 157 daran. Bey V. 10 fragt der Vf.: warum 
Ichmückt der Dichtev mit -den Soccus den Hochzeit- 
gott, warum nicht mit den hohen Cothurnen ? Eine 
ronderbare Frage, deren Antwort weit ansg^^ührt 
wird, und die man felbft nachtefen mfufs. V. 15 wird 
voce tinnula überfetzt mit hellklingender Stimme^ was 
den Sinn nicht genau, wiedergiebt. Die Anmerkung 
verliebt das Schreyende, waa bey dem Redner verächt- 
lich wäre« Durch tinnuia^vox wird der Metaliton der 
Stimme, der Silberton, bezeichnet. — V. 51. Ac do- 
mum äominam voca conjugis cupidam novi. Hie- 
bey wird erinnert^ dafs donunam nixt Beftinunungsac- 
cufativ, all Appofition von dem ausgeladenen tf am, fey, 
und der Sinn gefafst' werden müfle: Hufe fie hier in 
das Haus als Gebieterin. Diefs läfst die Sprache nicht 
2u; wohl aber ift dominam der Haupiaccufativ und 
•nicht ^om aosgelatTen. Diefelbe Redeform, dieman 
als ProlepBs bezeichnen kann, und die Schäfer zum 
Gregor. Cor int h, gut erläutert hat , kdmmt bey den 
Tömifchen Dichtern gar häufig vpr. — V. 56 wird 


integraevirgines durch heilige JunrfrAttn verdeutfclit, 
wodurch ein fremdartiger moderner Begriff eingemiicbt 
wird. — In den 54 und 55 Verfe te timeas cupida no- 
vos captat aure maritos hält der Vf. ßch an die firü- 
beren Erklärer, und löft die von jenen kaum geahn* 
deten Schwierigkeiten nicht« Diefe liegen, was war 
hier nur andeuten können, in der DoppelOnaigkeit 
des Wortes hymenaeus, — Im 69 behält der Vf. jtirpe, 
jungier bey, und erklärt auf gewöhnliche Weife : dar 
Vater wird mit keinem Stamm verbunden. Die Laa* 
art der Handfchriften vincier mufs vorgezogen wer- 
den, und empfiehlt Geh theils durch Mannichfahigkeit 
des Ausdrucks, theils dadurch, dafs der Gedankewnbr- 
haft poetifch wird. — V. 71. Quae tuis careat Jacris^ 
non queat dare praeßdes terra finibus, Hr. Ä. ver- 
fteht unter praeßdes die Proconfules der Provinzen, 
und glaubt, der Dichter habe damit erreichen wollen, 
einmal den Antheil zu zeigen , den rechtlich erzeugte 
Bürger an allen Staatswürden hatten, und dann diefe 
Grenzen befchützer als tapfere Helden denken zu laf- 
fen. Terra fey das römifche Reich , als Erdkreis be- 
zeichnet; doch müITe mit Ramler terrae gelefen wer* 
den. Man wird leicht das Gefuchte diefer Erklärung 
erkennen, und die unpoetifche Emendation von Ram« 
ler (welche fchon Barth ad Claudian. p. 455 vorfchlug) 
verwerfen. Der Dichter fchreitet von dem perfönli- 
chen Ruhm fort zu den Namen der 'Familie, und dann zu 
der edlen Wirkfamkeit im Staate, und betrachtet diefs 
Alles im Allgemeinen ohne fpecielle BerückHcbtigungy 
welche das Ganze nur matt werden läfst. Quae fcheint 
dem Vf. zu weil entfernt von terra^ und er verfteht^o* 
mus. Diefe Härte überwiegt jene bey weitem* *^ V. 
76. Clauftra pandite januae. Virgo adeft, Fiden* ut 
faces fplendidas quatiunt comas? Hier verzweifelt 
der Vf. an dem paftenden Sinne, weil die Worte : die 
Juugfrauißda^ fieerfcheint^ offenbar der Wahrheit 
zuwiderlaufen , da /ich die Jungfrau erß fpäter leben 
lalle, und die fpätere Aufrufung: tritt hervor du Ver- 
lobte^ närrijch wäre. Da ein Imperativ gefödert werde: 
fo müITe gelefen wei'den : virgo ades \ Hiebey bat der 
Vf. die lebendige Sprache des Dichters verkannt: denn 
diefer konnte, als er die Thüren zu öffnen gebot , rich- 
tig hinzufetzen: die Jungfrau iß da^ um einzutreten ^ 
ftatt dkfs 'er ^gea loHte-: öffnet der genaheten Jung- 
frau die Thüre. - ' Die Worte prodeas, nova nupta 
machen einen blofsen Refrain aus; — Vers gl 
Tardat ingenuus pudor^ quae tarnen magis au^ 
diensflet. Hier erklärt Hr. K. die gewöhnliche Les- 
art durch folgende Worte :..4,Und iie weint, da fie doch 
immer mehr und mehr unfere Auffoderungen;und das 
Zureden Anderer hört, weil fie gehen mufs." Nun 
foll alfo quae für et ea, magis für mr?gis magisque 
Aehen, und zu audiens hinzuverftanden werden nos 
provocantes ; von denen alten wir nicbu erweislich 
öder billigungswerth finden. Nicht unbedingt nnd 
überall kann quae für et ea gelten, hier aber ermangelt 
diefes auch aller Bedeutung, und ftört dieConßruction. 
Magis wird einfach^zureichen. Die Worte nos pro- 
vocantes können nicht hinzugedacht werden, weil da- 
zu in des Dichters Worten '^4&ex ein voransfetzender 
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Grund» noch ein Anhalt liegt. Denn noch vieles An« 
dere liefse fleh auf diele Weire unterrchieben. Auf 
den unpalfenden Stand des 8i Verfes , und au^ den 
Mangel des Zufaoimenhanges hat der Vf. weiter nicht 
Rückücht genomn;ien. Unfere Anlicht darzulegen, 
würde zu weit führen. — Im 96 Vers erwarteten wir 
'eineAeue, die Schwierigkeiten löfende Auskunft: al- 
leiA der Vf. beruhigt^fichy intern er nur in jain den 
Begriff der Ungeduld enthalten widen will, womit 
man nicht weit kommt. — . V. 131 überfeizt und er- 
klärt der Vf. iners concuhinus durch träger Beyjchlä- 
fer : denn diefer habe bisher von feinem Herrn verzo- 
gen und verzärtelt feine Zeit in Unthäiigkeit und Ar- 
beitloOgkeit hingebracht. Ein fehr gefuchter und hier 
wenig bedeutender Sinn. Oder foU etwa das NülTe- 
werfen den Beyfchläfer erft wieder in Thätigkeit fe- 
tzen? Iners bezeichnet nicht blofs den, ^welcher feine 
Kunft undGefchäft nicht zu üben vermag, fondern auch 
den, der daran verhindert, und befchränkt wird in fei- 
ner Wirkfamkeit- So navzta iners bey Propertius, fo 
hier der Liebhaber, der ßch nun nicht mehr als Lieb- 
haber zeigen kann \ und bey dem Herrn nichts mehr 
gilt. — Bey V. 154 wird nicht einmal der trefflichen 
Emtodation voq Schrader {Einend, p. la) Erwähnung 
gethan. — V. 136. Hier folgt der Vf. dem Wege, wel- 
chen Muretüs einfchlug. Diefer kann aber nicht aus 
dem verworrenen Geßrüppe herausführen, obgleich 
.von dem fcharflinnigen Manne das Wahre geahndet 
xmd angedeutet worden iß. — Im 171 Vers wird der 
Vorfchlag von Achilles Statins intus gebilligt, obgleich 
fehon die Mattheit des Sinnes widerräth. Die Lesart 
der Handfchriften unus mufs durch richtige Erklärung 
gerettet werden. — Sonderbar heifst es zu V. igS : 
.^Sp wäre mir diefer Strophe V. 181 — 185 die eigentli- 
che Heimfuhrung gänzlich zu Ende. Braut und Bräu- 
tigam lagerten lieh nun zum nahen Feftmahle auf ih- 
rem Sopha. Dann denke man lieh nur eine lange Pau- 
le nach Vers i85» in welcher das Feftmabl gefeyert 
wird. Nach diefem ruft dann der Chor jenen alten 
jMatconen zu, die Braut in den Thalamus zu führen." 
Adeat ift die richtige Lesart , und beßätigt durch 


Handfchriften. — Bey V. 196 unterzog fich der Vf. 
einer Vertheidigung der Anordnung und Verbeffcrunk^ 
Soiligers. Auf Gründe liefs fich der Scharffinn Scalf- 
gers nicht weiter ein ; Hr. iT. erklärt die Gedankenlol- 
ge nur nach einer ümfetzung der Strophen fürnatiir« 
lieh und einzig möglich. Wer aber, um nur eines 
einzigen Momenu zu gedenken , wird nicht an der 
matten Folge neque te Fenas negligit^ — honatt 
Venus juverit anftofsen? Die Ordnung der Strophen, 
wie fie Cich in den Handfchriften findet, bedarf keioez 
Umrteilung,fobaldman nur den dramatif eben Charak- 
ter des Gedichtes in Rück ficht bringt. Nach dem Auf- 
ruf des Chors naht der Bräutigam, und jener ruft ihm 
entgegen : Nicht lange halt du gezaudert. So mag 
dich Venus fegnen, dein Eintritt fey beglückt, denfl 
deine Liebe ift edel. Nun ift der Bräutigam da, und 
der Chor erblickt ihn vot dem Gemach, er kann abec 
ihm nicht weiter folgen. Da ruft er aus: Wahrlich fchön 
bift du, und dich erfreut Venus mit ihren Gabem 
Drum fo eile hinein, und zaudre nicht. Drauf fchliefst 
fich die Thüre und die Scene. Zufammenhahgend 
folgt auf Jam venis in der iolgenden Strophe per^t^ 
ne remorare. Im 196 Verfe iit 0t nach Anleitung kl 
Handfchriften zu verbefTern, und tarnen zurücJua- 
ITufen. 

Wir gedenken noch der vorzüglichen Verheffemn- 
gen, die Hr. K, an dem Texte richtig angewendet hat, 
Im 46 Vers hat er magis ac magis aufgenommen, vvai 
bis jetzt die hefte der Lesarten zu feyn fcheint; Vers 
, 106 fteht die fo lange verwahrlose Lesart quin velut 
mit vollem Rechte iqi Texte; V. 106 wurde das von 
Pontanus gebilligte quae tihißne ferviat vorgeiogeo. 
Der Druck und das Papier ift vortrefflich, nur bat lieh 
die Frivolität des Correctors im 119 V. eine Obfceoitat 
erlaubt, und trotz dafs die Note vom Gegentheil zeu^ 
drucken lalfen: Wie erfreuet der Mittag ihneinß 
auf dir. Wir glaubten diefs zur Warnung Anderer, 
doch ja den Correctoren, denen folche Spä5e möglich 
wären, nicht forglos zu trauen , ift auch die Bemei« 
kung ekelhaft, erinnern zu müITen. ^ 

A + D. 
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Mxnxeiir. Leipzigs b. Weygaad: PFis lonngn Kinder 
'•tfu körperlich fi/knd$n und kraftvollen ßfen/chen gebildet wer* 
da»? Nebft einem, durch Mnfängliche Erfahrung erprobten 
.riiTflfi^hen Mittel zur Verhütiing. der Selbltbefteckung. Ein 
buch für Altern und Erzieher. Herausgegeben von eiBem 
praktiTchen Arzte. 1815. IV u. 119 S. g. (8|Gr.) 

Von wenjgeti populär •• medicinirphen Schriften unfe- 
irer Ta^^ läfst Ach fo mit Grunde der Wahrheit rühmen, 
«rie von der vorliegenden, dafs fie ihren Zwedk erfülle, und 
da£i die in ihr ge|rebene Anleitung zu einer vernünftigeren 
Erziehung in den Jahren der Kindheit den GeTetzen der Na* 
tur and Vernunft entfpreche, die .Art und Weife des Vor- 
trags aber der FaiTungskraft derjenigen Lefcr , für die fie 
XHnächft beftimmt iit, angemelTeu fey. Ohne Übertreibung, 
aber doch nicht ohne Wärme, faftlich uud verftändlieh, aber 
ohne zur Gemeinheit herabzufinken, fuhrt der Vf. feinen Le* 
fer von dem Momente der Zeugung bis zur Zeit der Ge- 
fchleohtsreife hinauf, allenthalben feine Blicke auf die wich- 
en Ge^chtsponcte in den Terfchiedenen Epochen deä 


kindlicheii Alter» hinleilend. und allenthalben ihm dieinii' 
natürlichen Entwickelung aes Menfc^en liegenden Grunit 
für eine oder die andere Maxime der Bildung vorhalteai 
Qft weichen feine Vorfchriftett ton dem gewöhnlichen Her* 
kommen, ja Oft von den Vorfehrif^ anderer Arzte al>> ^ 
nie ohne gegründete Urlache, . und aua AUctai geht als R^ 
fultat hervor, dafs der Vf. fich nipht allein Kunde von deo 
erworben, was Andere über dicfen Gegenßand gefa^ ^^ 
gefchrieben, fondern dafs er felhft ein prüfender Beobadt- 
ter d^r Natur und ein Mann [ejn mfifre, dem das WoU 
des menfohlichen Gefchlechts am Qerzen liqrt. Dien>rgt- 
fchlagene Methode zur Verhütung der SelbftbefleckuBg in 
nicht neu ; es ift die bekannte lufibulation, gegen die HcH 
nur das einwenden läfst, dafs Qp nicht unter allen Umi^' 
den den beab&chiiaten Zweck und befondera dann nichter- 
füllt, wo jenes Obei fchon einen folchen Grad erreicht bat, 
dafs Saamenergiefsimgen fchon auf Erregung wolln^^r 
Vorftellungen p unct ohne volSkommene Erectionen ^' 
folgen. Hbm. 
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.n. GaUettVs Lehrbuch iß in diefer neuen AuSage 
fo vermehrt worden, dafs es noch einmal lo Itark ah 
zuvor, und als eine neue Bearbeitung zu betrachten 
ift. Es hat in Zufammenftellung verhältni£smä£sig 
vieler ThatFachen auf engem Räume, fo wie durch 
Herabführüng der Gefchichte bis auf die Entfchei- 
düngen des wiener CongrelTes , bedeutend vor feinen 
Vorgängern gewonnen. Der Inhalt ift keiner Anzeige 
nach der Reihe der Staaten im Einzelnen fähig; nur 
darin etwa weicht er von dem der früheren Lehrbücher 
ab, dafs zugleich eine Gefchichte des öfterreichifohen 
Staates geliefert wird, welche bis 1526 die Gefchichte 
Ungarns, Böhmens und des eigentlichen öllerreichs' 
einzeln , feit 1526 aber die gemeinfchaftUche Ge- 
fchichte diefer Länder begreift. Die Gefchichte des 
deutfchen Reichs ift, wie gewöhnlich , nicht aufge« 
nommen worden. 

Indem Rec. im Allgemeinen die Eigenfchaften 
diefes Buches zu bezeichnen fuchea wird, mögen ihm 
zuvörderft einige Bemerkungen über den Vortrag ver- 
gönnt fejn. Nach feiner Überzeugung ift es zu För* 
derung äes hiftorifchen Studiums recht fehr dienlich, 
die Anfoderungen auch in Anfehung der Darfteliiwg, 
der Wahl der Gegenftände, der Klarheit und Erleich- 
terung der Oberfieht, allmählich höher zu fpanneu, 
namentlich bey Lehrbücluern, welche dem Lernenden 
den Eingang' zur Widenfchaft bahnen follen, und 
auf feine Luft am Lernen, lyie auf die Richtung feine« 
Strebens fo viel Einflufs haben. 

Was die Wahl der Gegenftände betrifft: fo be« 
merken wir zuerft, dafs neben den äufseran Staatsbe«» 
gebepheiten auch die Eatwickelung der ^aatsverfaf* 
fungen und die Foctfckriite der Nationei» in Induftrie, 
Wiffenüchaft, Kunft, nicht unbeachtet geblieben find. 
-^ Für das Mafs aber in der Auswahl der aufzuneh« 
menden Thatfachen ift es allemal nicht günftig, wenn 
der Vf., zumal eines Lehrbuchs, nicht einen genau 
beftinunten Kreis von Lefem oder Zuhörern vor \u* 
gen hat. Hr. G. hat, wie man aus 4er Vorrede lieht, 
fein Werk zunäch# für feiüe Zuhörer berechnet, zu- 
gleich aber die Bjaftimmung für Vorlefungen auf Uni- 
verütäteB nicht ausgefchloffen. Wirklich möchte für 
/. A. L. Z. 1815* Vierter Band. 


die einen manches Aufgenommene, zu viel, für die 
anderen manches WeggelaXtene erfoderlich feyn. Aber 
auch abgefehei! hievon, bleibt immer mehr Ebenmafg 
zu wünfcheil, als man hier findet. Z. B. S. 1 2 neh- 
men die Namen der Provinzen Italiens nach Conftan* 
tins Eintheilung und der damaligen Städte (in einem 
Lehrbuche der Staatengefchichte!) eine ganze Seite 
ein, und S. 6 — Q werden die Begebenheiten der 
einzelnen longobardifchen Könige erzählt, während 
aus neueren Zeiten wichtige Verträge, Schlachten 
la. f. w. unangezeigt geblieben find, wie in der preuf- 
fifchen Gefchichte die Verträge von Labiau 1656 
und Welau 1657 nicht genannt find (es wird blof« 
S. 457 kurz gefagt, dafs Friedrich Wilhelm durch 
feine Verbindung mit Schweden gegen Polen die Sou^ 
veränität erworben habe). Der Kriege und Eroberun- 
gen Karls des Grofsen wird in der franzöfifchen Ge- 
fchichte mit keinem Worte gedacht. So ift auch auf 
Induftrie, Cultur, Literatur bey den öftliphen und 
nördlichen Völkern weit weniger Rückficht genom- 
men, als bey den anderen; in der türkifchen Ge- 
fchichte gefchieht überhaupt, in der polnifchen bey 
den neueren Zeiten , der Cultur und Literatur keine 
Erwähnung, da man doch S. 76 ^y 7^ Verzeichnilfe 
italiänifcher Rünßler findet, deren viele nicht vom 
erften Range find. Dafs bey der angeführten Litera- 
tur BeXcbränkung auf das Nöthigfte zum Grundfatze 
gemÄcbt worden iß, hat unferen Bey fall; aber auch 
hier finden wir ein grofsos Mifsverhältnift. Zuweilen 
find einzehie Schriften , wie über die Verfchwörung 
des Fiesco GöbeVs Beyträge zur Gefch. Kaifer Karl 
des V (S. 575) , über Chriftina von Schweden (S. 373) 
und Mathias Corvinu« (S. 432) Schröckh's Biographieea 
angeführt, und allgemeine wichtige Werke vermifst 
man, wie bey der polnifchen Gefchichte Dtugoß 
DogieVs diplomatifcfae Sammlungen , Lengnith's^ Na* 
men, JekeVs fch ätzbares Werk. Ganz unerklärlich 
ift es , warum die Anzeige der Quellenfammlungen 
ganz ausgefchloffenwprden ift, und warum über die 
literatur der Gefchichte das allgemeine Werk Meu-^ 
JeVs bey. den Staaten, die es umfafn, jedesmal ein- 
zeln, in der fpanifchca Gefchichte fogar fünfmal 
(S. 159, 164, igo, 184, rg«) zu einzelnen Zeiträumen 
angeführt ift, wahrend man Namen wie le Long 
nicht findet. 

A«ch an der Darftellung und Erzählung hätte Rec. 
Manches anders gewünfcht; für die Überficht ift fie 
nicht immer günfüg. So iß der Vf. gewifs zu grofsem 
Nachtheil der J^ernenden in der Geibhichte Italien« 
von dem Beyfpicle feiner Vorgänger abgewichen, und 
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hat die Gefchiclite keines italiänifchen Staates ein- 
zeln, londern alle zufaramett chronologifch d^rge- 
Aellt. Es ift aber ganz unerläfslich , die Staatenge- 
Icliichte Italiens (ein* anderes wäre es mit einer Ge- 
fchichte der Nation) nach den einzelnen Staaten vor- 
zutragen, theils weil ihr allgemeiner Zufammenhang 
(der jedoch noch b^fonders dargefteÜt werden kann) 
weit unbedeutender ift, als ihre befondere Entwicke- 
lung, theils weil es dem Lernenden unmöglich ift, 
durch eine allgemeine Erzählung einen klaren Über- 
blick zu Erlangen. 

Strengere PräciGon und Genauigkeit des Aus- 
drucks wäre zuweilen fogar für die Richtigkeit der 
Erzählung zu wünfchen. Wir rechnen hieher z. B* 
die Überfchrift S. 575: „Eingefchränkte Regierungs- 
gewalt Karls X.undXr' von Schweden! In der Über- 
fchrift 8. igo iiV von den Königen von Spanien aus 
dem öfterreichifchen Haufe feit 1479 die Rede. Wir 
fetzen noch einen ganzen Satz als Probe der Schreib- 
art her (S. 401) : „Peter II fühlte bald die Gewalt, die 
fich Menzikow über ihn anmafste. Diefer wollte ihi^ 
mit feiner älteHen Tochter, und feine Schwefter Na- 
talie mit deffenSohne, vern»ählen; allein Dolgoruckoit 
der ßch Peters Zutrauen zu erwerhen wufste, bewog 
ihn, denfelben zu entfernen. Er ftarb in Sibirien 
(1739). Schon war Peter II mit der Tochter dejfelben 
verlobt, als die Kinderblattern feinen Tod befchleu- 
Bigten/' Die Sprache gemattet hier durchaus nicht, 
das unterftrichene deffen auf Menzikow, das unter- 
. Jtrichene dejfelben auf Dolgoruckoi zu. beziehen , wie 
•s doch gemeint ift. -— Ferner hält Rec. bey Lehr-* 
büchern für Regel, lieber weniger Thatfachen aufzu- 
nehmen , aber jede aufgenommene fo genau auszu- 
drücken, daf» auch der Unkundige eine beüimmte 
Kenntnifs dadurch erhalte. Wenn man hier (S. 425) 
von Wladislav III von Polen ohne weitere Erklärung 
lieft: „Die ungernfche {ßc) Krone befchleunigte fei- 
nen Tod*': fo errät h Niemand den Zufammenhang. 
S* 478 heifst es : „Ladislaus III (IV) , der S^n einer 
Cumanie, zeigte viele Vorliebe für diefe Nation. Diefs 
zog ihm manchen Verdrufs, und endlich gar den Ted 
zu." Wer erriethe, dafs er von Cumanern felbA er- 
ichlagen worden ift, weilihm die Cumanerinnen zu 
lehr gefielen ! Auch liegt es zum Theil in das Vfs. Er- 
zählungsweife y wenn wichtige Schlachten und Frie- 
densfchlüITe theils gar nicht, theils nicht nach den 
Namen der örter, erwähnt find. Gerade diefe Na- 
men^ bey übrigens gedrängter Erzählung, recht her- 
auszuheben, ih in Lehrbüchern dienlicn; Kaum er-» 
fbdern fie am wenigßen. Als Beyfpiel führen wir an, 
dafs S» 5J — 53 die Erzählung der Kriege Kaifer Frie- 
drichs II in Italien über eine Seite wegnimmt, nnd 
dennoch weder Friedrichs grofser Sieg bej Gerten uova 
1^5? 9 noch der Sieg EnzioV bey Melora 1241, noch 
das entfcheidende Schickfal der Kaiferlichen bey Vit- 
toria ta48 erwähnt ift* — Die Jahrzahlea (die übri- 
gen« in dielem Biuche oft unrichtig find) bloFs an den 
Aand zu fetzen,, bat bey gedrängten Erzählungen den 
KachtheU p dals Höh oft nickt ergiebt-» wohin üe ge« 


hören, zumal da Iie leicht neben eine falfche Zeile 
zti flehen kommen. 

Unrichtigkeiten haben lieh ziemlieh viele und auf- 
fallende eingeichlichen. Um des Beweifes willen, 
und damit wir unfere Lefer in den Stand fetzes, 
felblt über das Buch zu urtheilen , wollen wir Einiges 
ausheben. Wir wählen dazu Proben aus der Ge- 
fchichte der öjtlichen und nördlichen Staaten, deren 
Gefchichte uns noch mehr an . folchen Flecken za 
leiden fcheint, als die der füdlichen und weftlichen 
Staaten. S. 541 ift die Änderung in der dänifcben 
Reichstags verfafTung von 1280 fo vorgeAellt, als ob 
der Bauernftand damals erlt zur Theilnafame gelangt 
wäre, da es doch im Gegentheil für die Zurück letzung 
diefes Standes durch Ausfcheidung des ihm zuvoi 
mehr gleichen Adek der Hauptmoment war. — Eben- 
daielbft heifst es, Waldemar III habe auf friedliche 
Art die von Schweden entriffenen Provinzen mit fei- 
nem Reiche wieder vereinigt, da es doch durch £rob^ 
rung gefchehen iß. — S. 34a läfst der Vf. auf Walde- 
mar III in Dänemark 1375 feine Tochter Margateihe 
auf dem Throne folgen ; aber damals ward nicht fie, 
fondem ihr Sohn Olav IV König, dem fie erft 15$ 
folgte. — Dafs durch die Reformation unter Chn- 
flian III von Dänemark der gröfste Theil der geiüli- 
eben Güter in die Hände des> Adels gekommen fej 
(S. 347), ift ungegründet. — S. 352 wird die Stiftung 
des Danebrogordens in das Jahr 1693 gefetzt, v^oei 
blofs feine Statuten erhalten hat; geftifiet ward et 
fchon 1671 , noch Griffenfelds Werk. — S. 355 wird 
die Stapelgerechtigkeit Kopenhagens Friedrich IV za- 
gefchrieben, da ^ doch eine Vergünkigung Frie- 
drichs III bey der Revolution 1661 war. — - S. 5S> 
werden die dänifchen NiederlafTungen auf St. Thomas 
und in Guinea in Friedrichs V Regierung getttzt, da 
fie doch ein Jahrhundert früher, und zwar die in 
Guinea feit 1653, die auf St. Thomas 167 x, gcgrüß- 
det worden find. — EbendaFelblt gehört Schimmel- 
mann's Finanzverwaltung nicht in Friedrichs IV, lon- 
dern in ChriAians VI Regierung. — S. 359 foU der 
Tempel zu Upfalü von Olav Skautkonung zcriiört wor- 
den feyn : es ift aber weit fpäter gefchehen. — Eben- 
daf elbft find die beiden Söhne Olavs, Anund Jakob 
nnd Emund der Alte, in eine Perfon, Emund Jakob, 
zurammengefchmolzen. — Ebendafelbft wirdStenkii 
Emunds Stieffohn genannt^ er war aber nicht die[$T 
fondern Schwiegerfohn Anund Jakobs. — S. 365 iü 
die Sdhlacht bey Falköptng in das Jahr 138» g^^«^^^» 
ftatt 1389. — S. 366 find aus dem Kanzler Lorenz An- 
dersfbn (Andrea) zwey PlBrfonen gemacht worden, «^ 
Kanzler Andersfon und ein Laurentius Andrea, ^^r 
die Reformation gepredigt habe. — S.367 follGuüaTl 
(ftarb 1560) mit den vereinigten Niedeilanden einen 
Handeisvertrag gefehloll^n haben. — Nicht zu recht- 
fertigen ift S. 370 die tberfchrift: „Siegmund verliert, 
feines Katholieismus wegen ^ den Thron." — ^07^ 
ift von einem WafPenftinftand&zwiichen RuFsland und 
Schweden 1595 die Rede; es war 'aber ein togeoaö»- 
ter ewiger Friede^ der damals zuTettfi^a gefcJ^oilea 
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ward. -» BbendaTelbft heifst es: ,,E>^ (Siegmund von 
SchwedeD) behandelte den gefchlagenen Herzog zu 
groisuiluhlg, er liels Iic^ mit ihm in Unterhandlungen 
ein, und bewilligte u. f. w/^ Wie entftellt ift diefe 
Erzkhlung durch WeglalTung der entfcheidenden Nie- 
derlage Siegmunds unweit L»inköping am Staxlg. — 
S. 372 wird alsVerfaller der GefchichieGuftav Adolphs 
(von Mauvillon) Archenholz genannt , delTen Memoi- 
ren blofs als die Hauptquelle des Buchs auf dem '^i- 
tel angegeben lind. — S. 578 Tollte es nicht heifsen, 
dafs Hellichius dem Reichsrathe den Gehorfam auf- 
gekündigt habe ,. fondern der Reichs verlammlung. «— 
S. 580 foll Gußav III auf dem Reichstage zu Gefle er- 
mordet worden feyn» es gefchah aber nach Beendi* 
gung delTeiben, zu Stockholm im Theater. — S. 585 
wird die Stiftung der Akademie der fchönen Willen- 
^ fchaften u. f. w. zu Stockholm GuAav III zugefchrie- 
ben, dem Iie doch nur eine erweiterte Einrichtung 
(1786) zu verdanken hat. — ^ S. 389 vvird irrig ein 
„Grofsfürfienthum Moskau (vorher Wladimir)" in der 
Zeit der Gründung der tatarifchen Herrfchaft genannt; 
der Vf. weifs doch S. 390 felbß, dafs die Verlegung 
des Grofsfürftenthums von Wladimir nach Moskau erft 
im 14 Jahrhunderte gefchehen ift. — Druckfehler 
lind vielleicht S. 589 • Schlacht am Fluffe Kalka 1235, 
ftatt 1325, und Schlacht am Don 1390, Ilatt 1368. — 
S. 392. Nicht an PreutTen oder Liefland y föndern an 
Lithauen und Polen hatte fich Nowgorod 1471 an- 
fchliefsen wollen, — S. 394 — 395 hätte neben unbe- 
deutenderen der entfch eidende Sieg Zolkiewski's bey 
Clulin 1610 nicht übergangen werden follen. — 
S. 402 heifst es irrig, dafs im Frieden 1739 Afow von 
Ruisland an die Pforte zurückgegeben worden fey ; es 
Tollte nur gefchleift und leer gelalTen werden, und zur 
Grenze dienen. — S. 417 und 418 finden ßch meh- 
rere Lniichtigkeiten be^fammen. Mincislav H von 
Polen war fchon 1034 geßorben, und nicht unter ihm, 
wie der Vf. fagt, fondern während der Anarciiie nach 
feinem Tode gei'chah der Streifzug des böhmilchen 
Herzogs Bretislaw. Cafimir I war Sohn Mincislav II, 
nicht (wie es hier heifs.) des I, und folglich auch nicht 
Bruder Boleslavs des I; auch ift er wohl nicht erft 
1043 zur Regierung gelangt. — S. 424 wird die Ent- 
Aehung der Landboten irrig erft in die Zeit der^öhne 
Caümirs III gefetzt; das erße Beyfpicl ill von 1404, 
und die Feftfetzung der Rege) von 1408- — - Dafs durch 
die Conititution vom 5 May 1791 die Leibeigcnfchaft 
Sähe Tollen aufgehoben werden (S. 439), ift unrich- 


tig ; dem Bauemfiande war in jener Conftitution nichts 
als der Schutz der Gefetze gewährt. — S. 456. Nicht 
1630, fondern erft 1631 verband fich Brandenburg mit 
Schweden. — S. 474 wird Stephans I von üngara 
Gemahlin Savolta genannt: fo hiefs Geifa's Gemahlin; 
Stephan I war mit einer baierifchen PrinzefTin Gifela 
vermählt. — S. 477 heifst es: „Geyfa's II Sohne, Ste- 
phan III , zogen die ungarifchen Magnaten (?) , weil 
er mit einer Tochter des griechif eben Kaifers Emanuel 
verheirathet war, einen feiner Vatersbrüder, Ste- 
phan IV, vor." Hier find wieder mehrere Irrthümer 
bey lammen. Stephan III war noch minderjährig, und 
vermählte fich nachher mit Agnes von Öfterreich. Im 
Gegentheil war Stephan IV mit einer gikechifchen 
Prinzellin, aber nicht Kaifer Manuels Tochter , fon- 
dern feines Bruders Tochter (Maria Komnena) ver- 
mählt ; ihn wollten darum die Stände fich nicht von 
Manuel zum Könige aufdringen lallen, fondern nah- 
men feinen Bruder, Ladislaus II, zum Könige, nach 
deffen Tode erft Stephan IV zur Regierung gelangte. 
Diefer Ladislaus II ift vom Vf. ganz übergangen, daher 
bey ihm jLadislaus III erft der II ift. — Unrichtig 
ift S. 480 die VerfaHung des ungarifchen Aufgebots 
feit Siegmund vorgeftellt : „erft mufste der 3ofte und 
hernach der softe Edelmann für den Staat fechten/' 
Das Wahre ift, dafs jeder Edelmann von feinen Un« 
terthanen den 3often Mann ftellen mufste ; von denen^ 
die keine ünterthanen hatten, mufste jeder perfön- 
lich dienen. — S. 508 heifst es , in dem Vertrage 
zwifchen K. Ferdinand /op Ungarn und Johann \pix 
Zapolya (1538» nicht 1535) habe Letzterer Siebenbür- 
gen für fich und feine männlichen Nachkommen er- 
halten: diefs war aber nur mit der Graffchaft (Her- 
zogthum) Zips und anderen Erbgütern der Fall ; Sie^ 
benbürgen follte Johann nur felbft , fo lange er lebte,, 
befitzen, nicht vererben. — ■ S. 517. Schlacht bey Sa- 
lankemen 1691, nicht 1692« <— S. 524. Die Bukowina 
ift nicht 1774 , fondern 1777 an Öfterreich gekommen. 
"^ S* 559 heifst es , Selim I habe Syrien dem Ismael 
Sofi entriilen , da doch Syrien damals zu dem Marne- 
luckenftaate gehörte » von dem es Selim eroberte. 

Solche Unrichtigkeiten befremden um fo mehr^ 
da doch diefes Buch überall Spuren trägt, dafs der 
Inhalt nicht aus Lehrbüchern und Handbüchern eilig 
rufammengeiafft , fondern mit Emfigkeit während ei- 
ner langen Befchältigung nüt der Gefchichte gefan> 
melt worden ilt 
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PsnoLO^fB» Marhurgy b. Krieger: jD< partium orationi* 
hidolc atgue natura» Commentatio I. i8iu 408. C«miucnt.II. 
181»' 48 8. 4. 

Diefe Cömment'atimien hat der verdiente Hr. Prof.. 
Wagner in Marburg, als Einladungen zu der Geburtktags- 
ffcyer des 1 bemaligen Königs von Wcftphalen, berausgej^eben.' 

In der erAen haudolt er mit Voiausichickung einiger 
Bemerkungen aber die Bucbitaben, und ttbev den Acceat 


im Gidechifcben, von den RedetbeÜeB im AUgemeineir, und 
clalEifLcirt He «ach feiirer Anlicht. In Betreff der Buchfta- 
ben , nimmt er weder denen bey , welche behaupten , die 
Confonanten laü'en Heb ohne einen Voeal nicht ausfprechen, 
noch denen, w«slcbe mit Meiner* (Philofophirche Oranma- 
tik. Leipzig 1781} annehmen, es werde kein Vocal ohne 
Confonaut a usgef prochen , fondern läfst den LJnterfcbied 
Ton Jkidtrley JSttGhllAbeA darin befteben, ^u^ vQcuHumfo" 
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flttj, tfutimiiufpmtusfufficity pojflt ]9röduci , is e eontrarU^ 
tfuo confonant€4 tfferuntur^ ictu malltoli ßmiHs>ßt^ cwn vis- 
dum auribus percepttu flatim evanefcat (S. 6). '* So natUrlicK 
nch dicfer Unterfchwd aus der Auslprache der Biichßaben 
ergiebt (obgleich damit npcb nicht Alles crfchöpft ift, f. 
^emhardi rom Alphabet. Berlin i8io) : fo wenig möchte das 
daraus folgen, was der Vf. hinzuTetzt, dafs die Vocale Grund- 
laute ^ und die ConXonanten Beßimmungslaute zu nennen 
feyen, weil jene y^eor^fiderari poffunt tanquam ea eUmenta 
Unguae^ quae formis verborum^ confonantium ope effictix ^ quafi 
vitam infpirant. " Hienach erfchienen nämlich die Confo- » 
nanten als Grundlautc, und die Vocale als Beftimmungs- 
laute, wie eben die hebräifche Sprache beweift, welche der 
Tf. als Beyfpiel anführt. Betrachten wir die Biichftaben« 
hlofs inHinlicht auf ihrtenLaut: fo haben wir keinen Grund, 
Hn. fV^s, Unterfchicd zu machen , denn fic find an und £ür 
fich felbftftihidig, und können fich wech/elfeitig beftimmen; 
;n Hinßcht auf die Wörter in den einzelnen Sprachen aber, 
fcheint es fich von felbft zu ergebem, dafs man am betjuem- 
ften die Confonanten als Haupt- und die Vocale als Hülfs- 
L^ute anfieht, z. B. eine hebräifche Bibel ohne Vocalzei- 
chen läfst fich lefen, aber eine ohne Confonanten, worin 
blofs die Vocale gefchrieben wären, nichL — Über den Ac- 
Cent fetzt der Vf. Einiges zu dem hinzu, was in feinem Bu- 
che über dicfen^ Gegenftand , fo wie in den ^Zufätzen dazu, 
vergeffen fey. Gegen folgende Stelle aus Hermanns Werke : 
De metr, po'etj Gr. cet: j^^^neque c^ fyllabarurn menfura^ v. c, 
«iri//xi » ainna > ruque ex accentu , 4^9 1 [Ah «»tik« , Jed utroque 
ictu conjuncto, axüpn, «vtik«, pronunciabatur y ita ^uidem^ ut 
prior ictus fortius audiretur. Eodem modo nos dictmus , un- 
fchuldig, lanfffamery^'^ behauptet der Vf., dafs in den beiden 
dcutfchen Wörtern nur ein Stofs gehört werde, und zwar 
in der erften Sylbe ,^welche den Accent habe , in der zwey- 
ten aber werde der Vocal etwas gedehnt ausgefprochen. 
Dem Reo. fcheint Hermann die griechifchen Beyfpiele in 
fofern nicht pafTend gewählt zu haben, als die erfte Sylbe 
in airti^« den eigentlichen Accent hat, und die zweyte blofs 
defswegen mit einem Stofse zu fprechen ift, weil Vie lang 
ift, auf diefes Wort findet daher die Gegenbemerkung des 
Vfs. Anwendung; in «utiiuk aber ift die erfte Sylbe mit ei- 
nem Stofse zu fprechen, weil fie lang ift, und die z.veyte, 
weil Tie den Accent hat ; in axtipn würde alf o nach Hermaruu 
Meinung der Accent mit einem ftärkeren Stofse gef pro- 
chen, und in «wrm« die lange Sylbe, eins von beiden kann 
aber doch nur recht feyn. Übrigens nimmt Hr. W. von 
dem Accente, welchen aie enklitifchen Partikeln dem vor- 
hergehenden Worte, noch zu dem, ihm an und für fich zu- 
kommenden, geben, Gelegenheit her, einen y^accetuum fecun- 
dariumy*'*' aufser dem HaupUccente, Statt haben zu lauen; 
was er «u diefem Behufe aus iValker (Pronouncing Dictio- 
narr of the EnAish Languase) anführt, ift es aber eben, 
was man in Hinficht auf das Griechifche dargethan wünfch- 
te. Walker hat- ganz Recht, wenn er fagt: „i» the word 
indivisib-ility we may place two secondary accents , oru 
upon the firsty and the otker on the third syllable;^^ v/as läfst 
fich indefs daraus mit Gewifsheit auf die griechifche Spra- 
che anwenden? Ferner hat «r lUcht,, wenn er fagt: „we 
sny : it w a dirict dem^nst^dtion of the copjtrnicai^ syß^rth — 
Mut in the fellomng sentence : it is a dimonstrdtion of the co- 
pemican System ;'' welche Anwendung hat diefs auf das Grie- 
chifche ? — Wenn der Vf. daraus , dafs Hermann bemerkt, 
das s z. fi. w«vda znwrilpn^ aueim 4t» ^uA dej» Acpent haiM 
(wie in xi^i^ * i$sr/a«»y} , bey den Dichtern fo corripirt, 


Jafs man es kaum ^öre , imbezweiftflt darthsh will , dtti 
die Griechen ihre Vcrfe ohne alle Rückficht auf den Ac- 
cent, blofs nach der Menfur der Sylben, gelefea hätten: lo 
darf er mit diefem Gelehrten keine CorreDtioaea , wegen 
des Accentes auf der vorhergehenden Syibe, anaelimen. 
z. B. myt 1^0 fxtv II. «, 142. Der Dichter kann nicht woU 
einmal eine Sylbe , die aen Accent hat , faft gänzlich unter- 
drücken , und ein andermal , blofs aus Rückficht auf den 
Accent, gegen die Grammatik fchreiben: ein ftatt des Gon- 
junctivs gefetzter Indikativ läfst fich da, wo es dasMetnim 
erfodert, bequemer aus Homers bekannter, nicht lehr ftren- 
ger grammatifcher Genauigkeit erklären. — Fände fich im 
Dcutfchen eine befondere Form für das Mannichfaltije, 
welches an dem Dinge felbft vorhanden ift , und eine an- 
dere für das , was aufser demfelben za delTen Beftimmun| 
dient : fo wä^e die bekannte Anficht Adelungs (UmMndlichet 
Lehrgebäude d. deutfch. Spr. I Fhl. 6o6) vom Adject., is 
Hinficht auf unfere Sprache, nicht ohne Nutzen, Hr. W, 
aber brächte felbft in diefem Falle , dadurch , dafs er S. 30 
nach Adelungs Vorgange von dem Adject. fpricht, etwii 
Fremdartiges in philofophifche Grammatik, was noch dam 
durch die angeuihrtcn Beyfpiele unbeftimmt wird, denn 
wie folgt nach feiner Anficht, dafs z. B. der fchändUchi 
(Menfch) feinem Subftant. mehr j^revera inhaeret^^^ nlsi.Ä. 
der arme (Menfch) ? — Der Ani^ahme von „ dicttonibut pri- 
mariis und fccundariis,*^ bey den Redetheilen , ßeht der Um- 
ftand entgegen, dafs z. B. die Präpofition, welche mit dem 
Artikel und der Cor^junction zu den fecundariis gerechaet 
wird , als Adverbium angefehen werden kann. Wenn i. B. 
gefagt wird : mein Bruder geht ihm nach : fo ift nac^ eben 
fo gut eine nähere Beftimmung von gehen , als t. B. x» 
langfam , in : mein Bruder geht ihm zu langfam. — Den 
Artil^^l mit in die philofonhifche Grammatik aufzunehmen, 
wird nur der kein Bedenken tragen, der vielleicht nicht 
gerade daran dachte, dafs, wenn es auch weiter keine Spii- 
che, als die artikellofe 1 atcinif che , gäbe , doch die alW 
Sprachlehre ganz voUftaudig Abgehandelt werded 


meine 


könnte. Von dem Artikel foll freylich« gefprochen werden, 
aber mehr nur in hiftorifcher HinAcht, d. h. woher er ent* 
ftanden ift; diefs darf aber nicht bey den Redetheüen ge- 
fcheheu. (Darüber, dafs der Artikel nicht für einen £in:(<r 
zu halten fey, was der Vf. nach einer Aufserung S. 55 thut, 
maff er die Rccenfion über Heyfe's deutfche Grammatik in 
dicfen Blättern 1815. No. 5a nachfehen.) — Die Conjunction, 
welche die Wörter zu Woi-ten macht, und alfo die Rede eigent- 
lich bildet, nimmt unter den dictionihus fecundariis den Itn- 
ten Platz fehr unpafiend ein; und wenn der Vf. die Participii 
(welche dem Range nach, z. B. mit. den Numeraladjectin$ 
in eine ClaiTe gefetzt werden, da ^e doch, als Adjectira b^ 
trachtet, recht eigentliche find), nicht allein von dem Verb« 
trennt , fondern fie auch zu einer anderen Unterabtheilucg 
rechnet: fo hätte er, \xA% überall genau zu unterfcheideo« 
die copulaj welche Wörter, von der Conjunction, «elcb 
Sätze verbindet, trennen müH^cn. 

In der zweyten CoQimentation wird das Snbftan^^^'^ 
mit Rückficht auf einzelne Sprachen , z£ach feiner Fonai* 
tion z. 3., dem Genusy dem Gebrauch des Artikels u. dtjf^ 
auf 4ie gew<ttuoUohe Wqife Jaehawlelt, und 4f^ viele Citate 
aiis alten und neuen Gram(nAtiJiex;n vorkomnien: fo üai^ 
man hier etwas ziemlich VoUftändiges , £0 dafs B.ec nicht 
zweifelt, Hr. fF. werde durch diefe feine Gommentationeo, 

dw Mt JQxiiMtßl^ Itfinfihfia «itt willkflniinpnftg GeXcbenk 
machen. Ok. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Schriften über die Tage sgejchichte 

in D eutjchland. 


Ohne .Angabe des Druckorts: Essai sur les causes 
de la rivolution qui a rappelli Buonaparte ä Pa* 
riSf par Mr. C T. i8i5« 100 S. 8- ( ** Gr. ) 

Jlju welcher ^rtey der Vf. gehöre , kann man leicht 
aus der Wehmath erkennen, welche die dreyfarbige 
Tahne in ihm rege, macht. ,,SoH denn, fragt er, die 
weifse Fahne, ehrenvoll an den Ufern des Rheins und 
in den Ebenen der Niederlande zu jener glücklicheil 
Zeit (doch wohl nicht wie in der Pfalz zu den Zeiten 
Louvois?) aufgepflanzt, wo der Krieg nur die Rechte 
der Regenten beltimmte, ehne dafs die unterdrückte 
Volker nothgedrungen waren, all ihr Blut für die EnN 
fcheidcing jener Streitigkeiten hinzugeben, foll diefe 
weilse (von der Tuillerie bey Napoleons Ankunft ver- 
fchwundene) Fahne auf immer verfchwuhden fey», 
und nur auf unferen Thürmen in der Umgebung mit 
jenen zwey Graufen erregenden Farben erfcheinen, 
wovon die eine an das vergoITene Blut, die andere an 
die Quetfchungen der zerriüenen und zerfleifchten 
Menfchheit erinnert ? '* In der Erzählung der^ürfa- 
chen, die Buonaparte wieder nach Paris' (der Vf. ver- 
meidet, auch nur das Wort Thron zu nennen) führten, 
iß nic^its Ausgezeichnetes, als vielleicht die An^dote 
Von einem General, der feinen Hund abgerichtet hat- 
te, auf das Wort: fpringc für den Kaifer ' mit eben fo 
viel Lebhaftigkeit als Gefchicklichkeii übe^ den Stock 
^u fpritigen, und der auf den BcyTall , den -man* ihm 
wegen feines Hundes zfa erkeiiben gab , gevvöhnlich 
erwiederte: Meine Herrn i' wir find famiÄtlich dem 
Hunde ähhlich; wenn uns feine Majeftät den Mat- 
Ichallsftab mit' dem Befeblfe: fpVitig füt mich! dar- 

reicht: fo fpringen wir Alle, Keiner ausgenommen! 

- • \ ' I ' • 

Ohne Angabe des Druckörts 2 Das Haus Bonaparu. 
184- 84 S. 8t ( 9 Gi^- ) * ' ' 

Hr. Dr. Friedrich Catta , am achluffe der Vorrede 
als Vf. unterzeichnet, hat mit der genealogifch- chro- 
nologifchen Davßeilung dicies durch capitis deminu- 
tio in feinen Haupttbeilen bereiu, wie Spreu vor dem 
.Angefiehte de^ Winkes, zeraiebten, in feinen Veräftun- 
gen auch ohne jene unfchädlich gewordenen Häufet 
(von^ der Elifa und von Hieronymus kennt man kaum 

J. A.JL, Z. 1815- f^ierter Band. 


die 1314 geborenen Kinder den Namen Mdi) der Ge»' 
Schichte einen mehrfachen Dfenf^ «rwiefen. Ks jatKt 
hatRec, aufsetdem genealogtfchea SuatshandbocÜo^ 
und den hiftorifchen Tarchenbiichem von Sy. Buch' 
holz, in Welchen beiden zerlkeutegenealogifche Nach* 
richten vorkommen, nur A^icAanfj moderne Biogrt- 
phieen, Pr. Schütz chronaiogiiche Oarfteliung der fraa* 
zöfifchen Revolutiontgerchichte in derleuteiiTabellBp 
und'Fbzgt^Zsgenealogifche T&bellan zur Überficht (von 
franzöfifchen genealogifchen Schrifien mag er nichu 
wilTen) benutzen können; allein obgleich diefe dze^ 
letzteren die Gefchlechtsfolge naher angebe»: fo fiai 
doch niCfht blofs viele Fehler datin eingefchlicben, fo»* 
dern fie fird auch äufserft unvollMudic. Biae geoatt» 
Renfion und Ergänzung, um die Grabfchriften aoch 
bey rechter Zeit leferlich und unverfälfcht bey d«ft 
vielfachen Lefearten zu erhalten, war alfo eben fo aör 
thig, Als zur Erbauung nutalit^h. Der Vf. hat alle ei» 
zelneii Nachrichten aus dem Moniteu]r,.dev allgemein , 
nen Zeitung , ans Monats - und anderen' Zeit- Schril- 
'ten , aus genealogifchen und Staats * Handbüchern , 
Kriegsberichten , Hof - und Staats - Anzeigen, und fo- 
gar aus Urkunden fleifsig gefammrit, genau geprüft, 
und nachgehörigerAbfonderung des. Wahren von dem 
^Erdichteten nur das kurz, einfach ond würdevoll miU 
getheiit', was der Sache und dem Zwecke angemeOte 
«lA. Gründlich wird nianchen Angaben widerfpr^^ 
cheni z. fi. dafs Buonapartes Vater Huillier» fein Grola- 
yater ein Fleifoher gewefen, daft Bnonapart» Nicolautp 
Majdniilian, Guttheil geheifsen« dafs er nicht den istea, 
fondern 10 Auguft gel^ren, dal* -Morat eine niedate 
Herkimft habe u. f. w. «- Dankbar arkenn«i wir^ 
was der Vf. giebt , und um^ zu bewaifen, ma ^fohr ia 
ihm darum zu thun vrar, pftikctUch und faaau ztt 
fifeyn : fo führen wir folgende rkleine Stella aus MuraU 
Genealogie S. 6a an : „Im lahre igoS war er feit dem 
März Obergeneral ^tr franzöfifoheo Truppen in SpH« 
nien, Lieutenant des Kaifert, und zugleich Genexal- 
Sutthalter feit dem s May von* wegen des Käniga 
Karl IV, feit dem a5 May vota wegen des K. Napoleons, 
und feit dem 10 Junius von wegen des Königs Jofeph 
Napoleon bis zum 50 Junius.'.' Aus Dankbarkeit banif- 
tzen wir feine AufToderung zu einigen Bemerkungen* 
— Eine ältere Angabe über die Familie Buonapartea, 
alsdie von 1527, findet fich in der päp&lichen, der Uni- 
verfität Rußock 1487 ertheilten Bulle; wo fehon ein 
Jo. de Bonaparte unterfcb rieben iü ( politiDches" Jour- 
nal i8o7' S. 1047); ein Zweig der Familie fcheint Äch 
am Ende des XV Jahrhundert« nach Bologna^ ein an- 
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fi$ 1. A, L. Z* 

fVie über uns dein VFUU mdge Vfolten^ 

Feß ßeht der Einselnef das Game zu erhahen ; 

bier^ yfo .d«ts nämlidie Herz durch die Wi^itchkeit 
flifgericbtct üt : 

Und wie auch Zät und Menfehe,t ßch ^ejialten^ 
Feß fish der Einzelne^ das Qanxe zu erhaltem. 

Loi^DeN, Petbrsbttro, Wie», Berlin und Stook- 
bolm: Geheime Gefchichte des Hofes und Ca- 
J}inets zu St, Cloud. Frey aus dem Bnglifchen 
überfeizt. 1814. I Th. 586 S. H Th. 374 S. 8- 
(4Rihlr.) 
kütun iß CS der Mühe werth , diefe Schrih anzuzei- 
gen. Der Vf. ift ein gewiffer Goldfmith ,' nicht der, 
Aeai fogzgr WpJirheit in der Dichtung unter allen Stür- 
' men de^ öffentlichen Lebens theuer war, fondern ein 
Verlaufener, der Rache und nebenbey von feiner Ra- 
che-Gewinn fuchte, weil man ihn bey dem Minilte- 
riuAi der auswärtigen Verhältnifle in Frankreich nicht 
anftellen konnte» noch wollte; man warf ihm Kopf-, 
Kenntnifs - und tterzlofigkeit vor; — angeblich ein 
Engländer von Geburl , oder vielmehr der englifchen 
Sprache mäcjitig, und von der Polizey in Frankreich 
verjagt, darauf Flüchtling nach England ; ob aber Eng- 
länder , mag Rdc. nicht behaupten, fo fehr er auch 
die obigen Thatfachen, die ihm zu Paris von einem 
unparteyifchen Maune bey dem genannten Minilte- 
xium mitgetheilt wurden, als wahr verbürgen kann. 
Wie der Athenienfer Timon legte, es der Verläumder 
darauf an, alle Perfonen, die den Hof von St. Cloud 
liaheund fem umgsiben, verabfcheuungswürdig. dar^ 
xultellen, und in feiner Verläumdung auch alle dieje- 
nigen einzufchliefsen, die nicht wie er verachteten, 
logen undfohändeten« Die,erAe Ausgabe diefes Werks 
er fbhien fchon vor dem Jahre 1806, und fand nicht ein^ 
mal bey denjenigen in Paris Bey fall , die dem Hofe 
gern tilles ftöfe nachredeien, fo fehr aucli die Poli- 
zej , die davon Kunde hatte, allen Exemplaren nach- 
fpürte. Mit dem Kriege gegen Preuffen 1806 verflüch- 
tigte Ge fich auch in diefem Lande, und trug unver- 
dienter Weife dazu bey , den Glauben an die allwal- 
tende NeQießs in den Greueln der Verwüßung zu Har- 
ken. Selbftin Warfchau waren 1806 mehrere Abdrü- 
cke in Umlauf. Seit dem Jahre 1806 hat ^fie mehre- 
re 'Veränderungen erlittefi, und noch neuerdings ift 
fie bis %\vt Abreife Napoleons nach Elba ergänzt wor- 
den. Das vorliegende geht nur bis zum October 1805. 
Die Zeiten wixd m%n darin m^iftens richtig angege- 
ben finden: hiedurcb aliein konnte der ¥£. fich glau- 
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bige SecPlen verfchafifen ; aber das Anfehieben aa dit 
Zeit war auch fein einzige» Talent, ohne von demge* 
ringfügigen Talente deüen , was die Franzofen au 
niveau feyn nennen, untei Ttützt zu werden. Napoleon 
kannte das Machwerk, und war dareb nicht wenig 
ärgerlich. Er hielt esffir ein unter eBglifchem Eiih 
flulle (aufOtenvillas VeranlalTung) gelcbriebeaes Pu- 
quill I aber man darf nur einige Seiten lefea, umiieii 
vom Gegentheile zu überzeugen, wenn man auchEng- 
land als- das -Land der Azonenfer aus cecropUchem 
Stamme gegen ihn anfehen wilL 

. . ♦ 

Leipzig u. ALTuvainu», b. Bfrockhaus: Brieftuber 
Hantbnrgs und /einer Umgebungen Schickfuk 
während der' Jahre 1815 und 1814* 6eIchri^ 
ben von einem Augenzeugen im Sommer und 
Herbft 1814. IIHeft. Herbft i8i5- Von S.»i3- 
576. 8- ( x6 Gr. ) 
Der Beyfatz auf dem Titelblatte Herbft, und die frü- 
here Verficherung derVft., dafs feine Befchrcibong 
aus zwey Heften beftehen würde , könnte leicht auf 
die Vermuthung föhren , dafs dAs Ganze mit diefem 
gerchloffen fey; allein dem fcheint nicht fo la (ejn. 
Denn beide Hefte laufeh nach einer Seitenzahl fort, 
und find alfo nur noch als Ein Bahd zu beuachten; 
der Vf. fchrieb , dem Titelblatte zufolge^ noch im 
Hcrbfte 18H9 ^^^ der vorliegende zwey te Heft gdit 
nur bis zur ^franzöfifchen Befetzung' des ganzen lin- 
ken Eibufers von. Magdeburg bis tum Ausflofle(EB<ie 
Aprils) : wir muffen alfo noch die Fortfetzung e^wa^ 
ten, und aus den bey der Recenfion des erüen Hefte! 
(1815IN0. 94) angegebenen Urfachen erwarten «ii 
fie nicht uägern , da der vorliegende dem vorigen in 
feinen Vorzügen faft ganz gleich bleibt. Was jedoch 
die dort ebenfalls angeteigt^n Mängel anlangt: lo 
kömmt hier noch einer im höheren Grade dazu, des 
wir ein zu grofses -Aus- 'und ümfchreiten nennes 
möchten, woraus wieder ein anderer entßand. d»^ 
ider Vf. lieh mit nichts fagendeu Räfonaements bie und 
da wieder in den rechten We^, und auf dem Wegeis 
das rechte Gleis mufste bringen laffen. Wir rechnet 
dahin, was vom HolfteihiDchen insbefosidere ond voi 
Dänemark im Atlgemeiil^en ,- was von Hannover, t«a 
^en vier bis fünf Dingen, ^ie dafeiba einer veränder* 
ten Verfaffung -bedürftig' und leicht empfänglich wa- 
ren, was iä Bemerktingett' und • Betrachtungen üta 
den Gang der Begebenheiten «nd den VoUtJgeUS^ 
lagt wird. « ^ 
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H^ertkur^ in der fteinackerlchan BuchKandlune : Chnß" 
iiehß Unterhaltimgen für Leidende und Kranke. Von Oeorg 
Gefsmr, Pfarrer aus Fraumünfter imd ProfeiTor in Zürich. 


Zweyte, beträchtlich veimehrte nnd verbelTerte Aolltp 
1815. XXII tu ^56 S. 8. < » KMt. 6 gr.) (S. die Kec ^ 
•rAen Ailllage. 'inhrg. i8ioit de« 194») . . 
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VER'M'ISCHTE SCHRIFTEN. 

. » . . - ■ , - 

Schriften über die Tage^ge/chiehte 

in Deutf Chiana. . 


Bbrlikv ^' Danket und Humblot: Freymüthige 
Blätter für Ueutjche in Beziehung auf Kriege 
Politik und Staettswirthfchaft. Eine Zeitrchrift 
in zw^Dglolen Heften.« 1B15. I Heit/ 164 S. II 
Heft. 168 8, IH Heft, \%^ S. 8- (^ Rthlr. 12 gr.) 
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'iefe Zeitrchrift, weisen lieh kein Vf. und Hettfus- 
geber genannt hat, hebt mit Napoleons Rückkehraus 
Elba an. Allerdings i(V Letzter^ ein neuer Abfchnitt' 
in der Gegenwart, und ein grofser Punct* neues Jam-, 
ihers und »Graufens : aber für untere Nachkommen 
wird n^ iin der Gefchithte und ihfeih Studiuln kein 
rc^SiX^t Rutteptinct , keine Pewode, viel #enfger eine 
Eßoche-feyri; feewird ials eiie f^ortfetz^Uff der vöri-* 
genatjgöbrocheneh Verhältniffe betrachtet werden, fo ' 
grdfs aut^h die Erregung war, die das Ereignifs in al^ 
len fühlenden Herzen bewirkte, und fo wi^r es- wur- 
de, dafs faft dergrÄfste Theil der Frantofen feit der 
25eit, 'äls^es Napoleon der Mühe werth fand, fich" auf, 
der Heitraafchine, mit SÄtnmt überzogen, wieder ru- 
hig ohne ' Seh w^rdtfchlag niederzulaff^» Heb xn cht 
biof» der Schändung ihres Nani^m, der Doppelregie-' 
rnng und dem "Bette des ProcruAies hingab , fondern 
Früh noch iä d<^il Augen der Mit- und Nach- Welt als 
rchamlofe Mitfchuldige «brandmarkte, deren Ehrlofig- 
keit nur fiepende Gewalt für die Gegenwart ßumm 
mäcbeis «konnte. 'Sollte 'Rec* fich *in diefer Anficht 
if rea: fd' gaßeht'er ^ern, dafser dem Irrthtimin dem ^ 
Augenblicke des wäghaifigeti Unternehmens, wo ihm^ 
da$ gefchwä^lhte Frankreich und dks dem Ehrgefühl 
der AlUirten phyfifchund moraiir6h gleich itark abge- 
drungene -Vorwärts In alllen Zügen 'lebtodig vor- 
r^hwebte , ' niobt '^ntgeheh konnte; aber aus diefem 
Grubdd^badfte er Zeitrckriften nicht für liberflüülg 
h^lt^i^, '^ie den neuen Bratod in der Afche 2u erAi- 
cken ^rebi^tt, utfddie aufser der zeitgemSfsen Ge«; 
Ichichte und dahin gehörigen Actenf^ücken, aufser der 
Anzeige von bedeutenden politifcheh und militärifcben 
Schriften und der IVfittheilung und Beurtheilungdeut- 
Tcher und europäifcher organifcher Gefetze, fich ange- 
legen feyn laifen, den Standpunct aller Erwanungen, 
IlofTnungen tfnd Befürchttu^esf -, «llet Anfiidhtexi und 
Ap^rehMfioifeft *2u ' cMteif^ und f efizuhalten , um 

J. A. L. % \fSi^. Yiirttt' tani: ' ' 


daraus das neue kaum geknüpfte Band in Srhohving 
der Kräfte, Ermuthigung der Schwachen und Ai^Hc^ 
fung der Parteyungen mehr zu befeltigen« Das ^A nu|t 
anderen .V^örten der Zweck vorliegender Blatter. . Je^ 
der, d^r an glucklicher und baldiger Entfernung d^ 
mit der Verzögerung wachfenden Gefahr und' an der 
gröfseren SicherAellung Europas .und Deuticlilands 
Antheil nimmt, wird den Herausgebern 'dafür Dank 
Witten, da die Ausführung fich über den Gehalt ge- 
fneiner Flugblätter erhebt. Ob es ihnen aber gelin- 
gen werde, diefen Zvveck durch das Hioweifen aqt 
das von ihnen fogenannte Brincip der europäifcheii 
Slaaien, auf das Gleichgewicht ihrer Macht zu errei- 
chen , möchte Rec. um fo mehr bezweifeln , da daS' 
Gleichgewicht nur die dürre Form des Völkerlebent 
mehr fördert, als vernichtet, die SelbAftändigkeit in 
Macht zum Nachtheil ^'t% Rechts, das. Recht in For- 
men zürn Nachtheil der Cultur, diefe in WifTenfchaft 
zum' Nachtheil der Bildung, und die Bildung endlich 
in Raub an Schönheit auflöA. Poch zur Sache J Im 
erften Hefte find folgende Auffätze: i) Napleons Er- 
wachen. Dafs er nicht fchlief, hat er bewiefen. In 
feiner Erfcheinung erblickt der Vf. nur die Gelegen- 
heit, den KrankheitsAoff völlig auszuwerfen. Den 
vollAändigen Eindruck der Di^rftellung verwifcht der 
Vf. zum TheH durch das Abweichen von der Einheit; 
dann durch die Verfchiedenheit der Diction (i, B. 
Napoleon zu Dresden aus der Concentricität feinet 
Stellung in die Excentricität der Operationen fallend, 
lief« in drey divergirenden Linien nach Berlin., »Piag 
und Breslau angreifen; derfelbe ("all bey Leipzig; 
Arategifch gefchlagen , will er taktifch fiegen). Dafs 
die Engländer Elba ganz einfchliefsen konnten, daff 
Clarke für Napoleon die Armee reorganifirt habe, ift, 
wie einiges Andere ,, ungegründet; 4iber deAo wahrer 
ift es, dafs Napoleon Aehen blieb, während die Welt 
fortging, a) Gleichgewicht und Übergewicht in Ew 
ropa, Briefwechfel zweyer' Freunde zu Wien und 
Berlin, wovoa die gegenleitigeQ Meinungen und An- 
fichten beAritten, und wahrfcheinlich zuletzt' au.cgegU* 
chen werden. Die M^fsregeln zur Her Aellung di^t 
Gleichgewichts Rollen in der SicherAellung gegen 
Frankreich in Norden und in der Vernichtung al-; 
les fremden EinfluiTes auf Deutfchland (waruol Ver- 
nichtungy und was foll die heifsen ?) beAehen, und der* 
Zweck. durch Abrundung der beiden grofsen Reiche, 
OAerrejich und PreuQen,durch die HerA^lung von Polen' 
in dem für den VerluA von .ganz Sachfen zu entfchä- 
digenden J^önigreiphe» digrch Errichtung eiües italil- 
B'e 
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nifchen Königreiclis in der Ferfon des Königs von 
Baiern mit Ausfchlufs von Toscana, das an Wirtemberg 
fällt , und durch Entfchädfgung des Königs von Han- 
nover mit Belgien füi; den Verluft von Hannover er- , 
f eicht, alledeptrdftienFürAen-vermittelbart und durch ^ 
Tomänen 'eutlcbädigt werden. Die 'Fortfetzung in 
Anfehung der Verfaffung und Regierung liefert das 
folgende Heft. Das grölste Verdienft des Auffatzes ift 
ConfequAzy wenn auch im Unrecht. 5) Politifche 
Rügen. Der Vf. beftreitet, dafs die Sachfen ein Volk 
und berechtigt feyen , als Ein Volk (ich zu behaup- 
ten, da Ce nur ein Stamm wären, nicht als vverdendes 
VoDi vernichtet würden, was He bereits feit 600 Jahren 
Wären, und nur zu denen zurückkehrten, von welchen 
lie abfiammlich ausgingen.. Für das Erfte hätte der 
yt den Begriff in der Gefchichte, für das Zwe3rte 
nicht in der Gefchichte fuchen Folien; fo mufste es 
ihm begegnen, dafs er in erfter Hinsicht napoleonifir- 
te, wie der Exkaifer über die Vereinigung Hollands, 
und dafs er in zweyter HinHcht faft Teinen eigenen 
Stadt aufgab. 4) Bemerkungen zu dem Auffatz, über 
defi Geiß der franzößfchen Armee von Baron Big- 
non. Gewöhnt an verfchwehderifche Lobeserhebun- 
gen der Art würden wir diefe Bemerkungen nicht 
aufgenommen' haben, es £ey denn, dafs fie nicht, 
tvie hier, obenhin, fondern vollftändig und gründlich 
Widerlegt werden follten. Hätte doch der Vf. uns 
etwas mehr von Herrn Baron von Bignon^ dem 
Satrapen Saväxys in PreuITen, zur Einleitung mit- 
getheiit,; und hätte er nicht auf die fchönen 
Worte Blüchers: „man weifs bey uns (PreuITen) nicht 
mehr wo der Soldatenßand anfängt, und der des Bür- 
gers aufhört, •• mehr gelegt, als die Landwehr, und 
der Lahdfturm täglich unter und von den Linientrup-. 
pen erfahren mülTenl 5) Protocoll des napoleoni- 
fchen Staatsraths vom 25 März^ um die Rechtmäfsig-, 
keit des neueften Thronraubes darfuthun.^nUt Ah- 
m'erkungen. Der Annjerkungen find zu viel zur Recht-, 
fertigung Ludwigs XVÜI ; man darf nur CÄabannes 
anBlacaslefen ; und zu wenig zur ergreifenden Daa AeL- 
luag einer Sophiftik / die wir eine' mehr weiblich^/, 
41s männliche nennen dürfen. 6) Rückblicke auf 'die 
nei^Jten Zeiter ei gnijfe im März und April die/es Jah* 
res. Etwas zu breit ^nd matt. ' / \ ^ ' 

nHeft. 1) Gleichgewicht u. Übergewicht in Europa^.'. 
Fortf^ a) Bey träge zur Charakterißik.engli/cKer Staats- 
männer^ wid Bonapartes , aus den. hißqricaljketches 
of politics and public men, Canning , Caftlereagh,, 
Wellesley, Grenville, 6rey, Wellington und Buona*. 
järte betreffend. 3) Der Dey von ^ Elba in Purist 
jendfchreiben des Thürmers in der Hauptftadt an 
^inen Vetter Andres. Für gewifte Lefer nicht ohne^ 
^f'ronimen. 4) Ideen und unmaßgebtiche Vorßhläge 
zujchneller Beweglich- und Brauchharmachung ei- 
ner Armee, theils Empfehlung der TurnkunA fiir die . 
Jü^e;»d» wie jene von Jahn und Bornemann nälifer au- 
gegeben iü, theils zur Daiftellurig der für eiiieri Mi-, 
liiärfiaat bey Aufltellung eiue^ Armee nothwendigen 
Organen, zugleich haanches wahre» aber 2uc4t|dft$ ' 


ganze Wort über Einquartierung, L^zarethe, Verpfle- 
gung durch 'Entre^ife , Verpflegung durch Wirthe, 
Lieferungen in Natura , Magazine. 5 ) Über die 
Unzweckmäßigfteit der,^freywilUg^n^ Zäger^ Abthei* 
hingen als/olcke^ 4&rgeUeUt in dem l^rifs der Be*. 
gebenheiten auf dem feften Lande, von einem En^Iäib 
der. Weimar i8x4* Ladttftrie> Comptoir. Wir freuen 
uns, dafs der Pike hier ihre Ehre und ihr Rang in der 
Sache und im Beyfpili gegeben ift. 6) Über die 
' Zweckmäßigkeit des Landfturms zu Kriegs - und 
Friedens - Zeiten. Wenki der LandAarm. etwas taugen 
foll: fo mufs man nur nicht vergeHen, dafs er Achtung 
verdient, v^i^d dafs. diejenigen, wotaus er beAeht, in 
ihrem bürgerlichen Gewerbe liberaler, als his jetzt, 
behandelt werden follten. 7) Rückblicke auf die neue* 
ften Zeitereignijfe. May iß 15.' Dem Vf. danken wir, 
dafs er fich frey müthiger au^lpricht, als man erwane- 
te; er ift dabey gerecht gegen ÖAetxeich. „Sie, die fo 
oft verläumdeten Öfterreicher, fagt er, haben in die- 
fem kurzen (italis^nifchen) Feldzuge |;anz vortrefilich 
agirt ; und we|iu unf eten Zeitungslefera zu weni j Blut 
gefloffen ift : fo mögen He das gewonnene Terrain mit 
dem Cirkel mefPen ; die ÖAerreich^r haben den Fdi« 
1er, dafs lie lieh in Zeitungen zu wenig mit Ruhm be- 
decken^ und von Phrafenmachen nibhtB verftehen.'^ 
g). Bejr lagen. Inßructionfür die Polizey- Lieutenantt 
in Frankreich, vom Polizey- Mini fter FonchSiv^ Man 
erlajfen. Das ift blofs die oftenfible Seite i ei giebt 
aber noch eine geheime , wovon man rückwärts eini- 
ge Züge in Gliabaiines an fiUcas finden kann. — Eey- 
trag zur Char akter iftik englifcher Staatsmänner: 
Wellington betreffend , dem der Vf. der hiltorirchen 
Skizzen militärifches Genie ftbgefprochen hatte, und 
wogegen ihn die Herausgeber in Schuti^ iieboieD. Be« 
da^ es wohl, möchte Hec. fragen, einer Scblftpht be/ 
Belle A'lliance^ um d^efen Vorwurf Z4| widerlegen? 
Nachtrag zu den Rückblicken 9 die S^hlan^ht vom ift 
Jimius betreffend. Die Herausgeber haben Ccb bie« 
bey auf die, wenigen oificiellea Kehrichten befchrän« 
k^n muffen, upi Etwas davon, wenn auch Hnvolliom- 
mien,, mitzutheilen. • 

^ III Heft. ,1) Des \ Hers^ogthum ^ta^b/Ains Ver- 
bindung mit Preuffen^ melAens , A>i$zQg . aus den 
bpkapnten* ftatiftifchen tmd pubU<?iftifche]n Scbrif* 
ten von Sachfen, um ^as ^idarlmnige eini- 
ger Zeitungen, befonders der . beriinifcben vaP- 
fifchen, zu beweifeii, Wjeiche behi^uptete,0afo die fach- 
ßfche Ve^faHung der n^uen /al^emeinen preuüifchen 
angefchloXfen werden foill. Gern wifd« möcJbte Res. 
mit Spittlers Worten fagen, ,^e l^ac|iw«l^ ikre alten 
Pr'ivilegien und Freybeiten vergeffea«. wenn die Re- 
geuten krahvolle und giite Menfchen find,, die Regie- 
rung, gerecht und gemeinnützig fich zeigt, u ad der 
Adel, wie dar Nichtadt l feine gliche Vei^orguag ^ 
del. 2) Ü'ter den zu beßbahtenden Uolzpiflngel irt 
Berlin- Da die ßfenp holz- Verwaltung, solche die Höh- 
thieuri^^ und /deu Wüp.he^r möglichA »eiWiet- . .und 
aiif ^oftf^^d^^s £^tdats*die Uplzpreiie qnt^-d^m Nato- 
xal^ieife erhielt, auf^eiöft^, wd eia bali^^er Hois* 
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Hiangel zu befachtea iA : fo thut der IVf. zur Verhü- 
tung deffelben einige nicht uazweckmäfsige Vorfcblä« 
Je. 3) Über die MJckaffun^ der Holz- Octroi in 
Berlin. Der Vf. fpricht mit Recht gegen die Ahfchaf- 
fuDgy obgleich fie weniger Ausgabe, als Einnahme 
bringt. Seine Gründe haben aber mehr Wort- , als 
Sach- Gehalt y ße fchillern Togar ins. Viel witTexi und 
ins Poetifche mit vieler Profa. 4) Frankreich unter 
Buonaparte. Auszug aus bereits gedruckten Schriften. 
5) Zur Chardkteriftik des Grafen Blacas f Hausmi- 
nillers Ludwigs X VlII ,* eine Überfetzung von der be- 
reits durch uns angezeigten Schrift des Marq. v. Cha- 
hannes: Lettres etc. (No, 145 d- J-) — W^rum wirdji^vch 
das viele Unnütze aufgenommen , und warum reicht 
das Aufjgenommi'ne nicht einmal hin, Namei^, Alter, 
und Beziehung mit Talleyrand zu kennen ? 6) Rück- 
blicke auf die neueften Zeitereigniffe ; Junius »8i5- 
Eine meiftens freymüthige , aber nicht tiefe Beurtbei- 
lung der Zeit, und am Schluffe derfelben Fortfetzung 
der Kriegsbegebenheiten , nrit Be/lagjen \on Drouots 
Berichte über die Schlachten bey Fleiirus und la Bellte 
Allianie ; dann Ne/s Berichte ( letzterer ift jetzt als 
falfch widerrufen) und einem PUne. Völlfländiger 
ift der Schlachtbericht aus dem geographifchen Infti- 
tut zu Weimar hervorgegangen. 

I * 

Brssl AÜ : 1) Des H0rrn . Begaffe , ehemaligen 
Deputirten bey der conftitAireödeij V'erfammlungy 
Betrachtungen' ühtr äie ^ ConftitutioHs - Ui^kunde^ 
des Senats* 2) Ühef die Monarchie und die Cön^ 
ftitution , von Flassan , VerfafTer der Gefchichte 
der franÄöfifchca Senats - ünterhandlungskunft. 
5) Der Senat und noch einmal eine Conftitution. 
Sämmtlich aus dem Franzöfifcben überfetzt. 18 14- 
65 S. 8* (8 Gr.)' • e - • 
Wpa Bättiger in dem Tagebuche eitiOT fieite durt:h 
einen Theil Deutf^Llands und'diir<fa Italien von Elifa) 
von der Recke in Anmerkungen, I Theil 18x5. S. 194 
von Flassan nach &evf\ grißchirohen Sprich woneJ«gt:i 
ihm flieg kein Slier übqnr die Zun^e ; das könnte faÄ 
rx»(i der ganzen vorliegenden Sammlung behauptet! 
IV erden; allein ^amit foU dem Wecthe 4ecfelben alsi 
Zuiammenftellung .nichts benommen feyn. Der red-- 
liclilte unter allen di^eyen ift Bergasse ^ der, obgleich^ 
▼on ßuonaparte yerfolg4, es füj Feigheit anßeht , ei- 
zxen Leichnam zu befchimpfen, und der, obgleich ihm 
eine heilere Ausßchi bey>der Rückkehr der Bourbona. 
^vard, es unter feiner Würde hält, die Entfetzungsacte * 
I^apoleonszu billigen. ..freyUch. lenkt er in dem Ta- . 
Ae\ und d^c Verachtung der Conftiiutions« Urkunde; 
w^jeder ein» jedoch nur in fofern es .VVahrheitf, Ge-r 
rcchiigkeit und Intereffe der Sache federn. Wenn 
Flassan flüchtig über einige A/iikel diefer Conltiiu- 
tion wegeilt: fo bleibt der Letzlere länger dabey fie? . 
hen, Keiner aber von allen dreyen hat aucb nur ge- 
ahnet , v?as eigentlich der neuen Regierung zur Con- 
Itiiution werden foUte, und muLste* 

BKJU.IN. h. Hayn: Deutfchlands D riump h f e rf < r > 


* das entjochte Europa* Herausgegeben von fl\ 
Scheerer. II Heft. 1815. 80 S. 8- (8 Gr.) 

An Mannichfaltigkeit fehlt es auch diefena Heft^ 
nicht (vgl. J. A. L. Z. iS^S- No. 50) , er enthält 20 Arti- 
kel ; auch fehlt' es ihm an VerFchiedenheit der behan- 
delten Gegenwände nicht, denn He laufen nach -entgas 
gengefetzten Richtungen aus ; dann iH die Form wech^ 
felnd, da beynahe eben fo viele Gedichte als Auffätze 
in Profa vorkommen, und felbft mehrere Gedichtev 
befbnd^rs die von Guhitz und von Hartwig von Hundt 
(diemeiften iind von Letzterem), verdienen eine wei'^ 
lere Verbreitung : aber Tieles ift unter den Aufffätzem 
nicht neu, fogar fchon gedruckt, vieles Nfeue nicht er^ 
greifend, Vieles fremd, Vieles zwecklos, Manches liade. 
Rec. glaubt hie und da Görres im rheinilchep Mer« 
cur, z. B. den Dom zu Colin, wieder zu lefen ; im eif^men 
Kreuze No. i kehrt fogar Manches aus der Nemeß» 
zurück ; im deutfchen Sinne No. a geht das Int^efTe inr 
der Anonymität der biederen deutfchen Frau unter f 
die Bruchftücke aus Buona^artes Gharakterifiik find 
fchon durch viele anderb 2eitfchriften bekannt 1 daa 
Sech^gefpräch über Deutfchheit vom Vf. (die Benen*. 
nungen Jungfrau und Frau betreffend) berührt kaum 
dle^rße Grenze u. f. yt. 

• 

, OijnENBtriiG^ ib. Schulze: Oermania^ eine Zeltfchrift. 

i: fiir Deutfchlands Gemeinwohl, vos» F> R* Ri^kleff. 

: III B. II Heb. 1X3 S; III Hefe 1 to S. 1815.8- (i4Gr.> 

' ! ' t^gl- r. A. L. 2. 1815!. No. '142.] 

Inhalt.; \),Mifshandlungendes Kirchfpiels Blexen 
an der JVeferf im Herzogthum Oldenburg. Ein Bey-^ 
^^g^zuniGe/mhi^ht^ der franzößfchetk Tyranney in 
Deutfchlandf i Die Gefchichte diefer Mif$bapdlungen 
ift-zum Theil aus öffentlichen Blättern, aber nicht fo 
vüHftandig, wic^ durch dxeFen Au ff atz, bekannt •gewör« 
den. So gern Rec. dem Vf. dafür feinen Dank zollt, 
und fo wenig är die innigüe Theilnahme der Unglück* 
liehen Gemeinde und den in tiefe Trauer durch den 
Mord von 19 Individuen verfenkten Familien yerfagen 
ka|in: fo ift doch 'diefer Bey trag aur Gefchiqhte d^n 
franzöfifchen Tyranney noch fchonend, da es c(®n;ver'7 
ruchten Mördern nicht an Schein für die Härte fehlte;, 
aber da: z. B. in Hamburg, £rfun und an anderen. Oji^^ 
te9 Deutfchlandf , wo auch der fcheinbare Schein ver-^ 
Ich wand, und Thatfacben erlogen, und die erlogenen, 
als gegründet beüraft wurden, da.mufs die Gefchichte 
die Ernte für folchen Stoff fachen- . .2) Siegmars Ab^, 
fchied. Ein edler junger Hanfeale» Nicolaus Woltet; 
Jj^ntzeUi der fich an die Sqha^r der Frey willigen; i|n- 
fchlofs« und feit der Räuniung der ßlbinfel; (VVil* 
h^lmsberg und Fiddel } vermifst ^ir A> verdiente ^ie£^' 
Nänie. 5) Paris und die Frantofen^ aus den Brie» 
fen, eines reifenden Engländers im Sommer iSH* 
Wenn au9h nicht reich an ti^efen, nicht einmal gründ- 
lichen Bemerkungen: fo find dofh die Briefe, oder 
vielmehr die Auszüge nicht ohne IliteröIIe, da der 
Reifende auch feine Nation oder fich nicht fchont. 
\s^JIV4u -mtU'&i'ihun? von Richlefs^ Auch ehe die Sa- 
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chV «dfch aife SehtetJht bey««ric AlHäice Ätfclifeden 
vtar, und jetzt Äoch, ftimmen wir detaiRefnltaf bey : 
S^yi'übeTallaCrfdBrHut«! i. 
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* I^I Heft, i) 4t^la und Bpnapartfi, Chalo^s und Leip\ 
1^ fiinß iiiftorif^he PajcalWe- Fortfetiang, Da^ ^o dia 
G^uhichte vef?läf«t, hat. der Vf. in Attil« ^war durch. 
VÄ«mttaiuagw:Wchgehol?cA; .allein.fo treffend auch 
^ Pimcte der Ähnlichkeit und Verfchiedenheit. ber^ 
anicehohea feyjixnpgen: fo können Iplche Parallelen, 
^j^eit,. prL,:Perföi>lichkeit, tJml;ändö, Zufälle, f<> 
crofse £Aier¥i|llen l(alfen, beConders in dem Du^kf 1 der 
Gefchiehte. jnar largefelljg^, nicht far.gelflhrt§.üntcih 
baliang frommjBBu »). t/6<rr ein^srt 4ufJ^Vi ^es Hn*^^ 
JB. von HaUm. 0er Hauptanklagepunct iti diefcm 
wkX: vieler Mätsigung vorgetragenen Auffatze, l^etrifft 
die Thalfache , dafs Hr. v^n Berger eine» Denkfchrift 
wegen der o Wenbargif oben, Angelegenheiten dem Hn- 
i^onHöZein zur Überreichung an den Pr^feoteu zuge*. 
ßeHt, von floZtfw^abjer fie nicht überreicht habe: ^-i W-. 
ne Thatfache» die der Befchnldrgte für. eine .ünwahtT* 
heit erklärt, und hier ^s fehr. wahrfijheinlich be\ti^-' 
JB»n wird. 3) Schreiben der Adminißrativ- C^mmif-, 
ßon in Oldenburgs an den Präfeet^n Grafen von?^f-> 
berg, zur Rechtfertigung ihres Benehmens^ aus dem 
FranzößfckenrTroiZ'dinUr fo klaren ^RechifcrtiguHg. 
mursteri Fink nnd. von Berger fallen. -^ Rdc «kennt 
dineh M»»» der über 4ieffe: fcanwiafche' iGtfendthat 
f aft den Verfiand verlor, ohne n^t den GJemeuchelmor- 
deten verwandt tu, feyh. '^) "Gedanken undr Gleichni/' 
/fe. Nicht tief. 5) Anfickten von Frankreichs ans fi rie- 
fen eines reifenden Engländer«,-^ Forrfetzung. — In- 
tereCTaflt , was die Ziminer der Kaiferin zu Bambobillet 
und Napoleon^ geheimftes OemÄch bettiffV/ 

.GIESSEN, b. Heyer: Einleitung zu Vorträgen, iiher 
die deutfohe. Gefchichte von F. G. Welker , ord; 
Prof. der griechifchfen Literatur und Archäologie.; 
1815-5« S. 8^(6 Gr.) 

Der hohe mid w^rdi^e BögtHT, von der d^tfchen 
GelfcHichle und dem gbgehWärtigen Zeitpiiücte ^tt 
WitederherftÄÜuag'i'n ihre Rechte das, Was vemVolks- 
d^äräkter in uns »liegt, uns zum vollftäödigeil Be'wufst-' 
ffeyti M bti»ge*Ä> und *inen Haupttheil liöfefer P*tfÖtt^ 
llchk«t tu erziehew, uns felbft fclfo hAttoonifehoÄd' 
atoffetneffen In allen irtrfer^A Empfindungen lifad-GrunfA- 
lÄtien durchzubilden, ift i6hic hfertliöhe Anregung für 
die Gegenwart, für «das^eutfche, tnehr dntchBegrlÄ 
utfd Lehre, a-ls duacth Phamafte geleitete Vrtk, und 
Mbtt^fla" den Moment; wenn der Staat öder dielte* 
tfentfen die Fi-eyh^; 4ie »echle tmd EiieWfhüiöUch- 
Itttdek Volks, Art* 'das fle eAaltcn 'utad gehob^nf 
WürdeiJ, triebt daökbär igenug atiährfceiineti foUt^n/ 
Not fo iritf die G^fchidht^e in den Ratig tÄer MtifeA , 
imd der deuifchen Gtfchichle jjehOhtt Älute vortig- 
lickdasliiülse^Eftr; . * ' \ .... 
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• HAiißtme, Tii. Former :■ Niederelbi/cher Merkur 
' I — Xlt Helt. 1815. 400 S. 8. (1 Äthlr. 8 gr.) 

. Die Anzeige auf dem., Titelblatte: diefe Hefte wer- 
den von lefenswcithön Tagesfchrifien, vor alleti dem 
rheinifchen Merkur u.' L Auszüge üeb/l einigen eige- 
nen Äüffätzen liefern,' und die yerneherüng des Rec, 
ials bey \veitem Aicht äie yvichtigften Auffaize hier- 
aus ausgehoben, unä die Zugäben unbedeutend Cnd, 
toag die Recendon diefes Flugblattes mit' der Frage 
fey^: .Bedarf man denn an .der Niederelbe ei^es loK 
cheri TränSfuGons^nlttels ? ' . ' 

' ^Wtek, b.'Cameffna : PoHtiJche BetrachfungenfAef 

einige l^age^fchHften und übtr' die *Vortheik 

" Mer ' Frnnzoßny' Km Äem FrknzöRfchen dei 

Herrn von Chauteuäbriand üherfetit von T. H. 

18^5.« 112 S. 8^ (16 'Gr.) 

, piefetr Üherletzec (eine andere yevdeutfcbung haben 
vvir1bereits^x8i5^ ^o. 14^ ^ng^ei^tj «xiir, zwar des Sinoes« 
aber nicht de^s Ausdruck^ u^d der lieinhßit 4er Sprache 
zp^chtig. ÄjEaf^cbe S teilen Y^f A|f {it nu^ 4 ^fF^» z* B. - die 
waiire Sprache um g^erechi zufc^n, über die Emigranten 
^uführen.ift Zulagen, c^afs der Verkauf ihrer Güter u. 
f.^w! Die Inter^uiictiön fehlt nicht nur hier nocbda- 
zu» fondern auch an mehreren Stellen. Provinciaiis- 
Ill«tll^#r'h^ gerufiY er?bai^ •^¥(a^|;e[^«l^d gemada ii.Lir., 
l^d nicht feiten,- und (d9£lh: 16 er fO' fehr Burift, dafs 
er in. d^m Titel Buri^^in^HS'dest<>uel>es Francois^ 
fogar da« W^rt Imeaeffe veryverfciki « und dafür über- 
jetlthal: über die For^ft<r^^ aller \FrimzQfen. Interer- 
£e ift oft nar defi yotlheiis Anfeng öder Grand. 

.•Ohn^ OruokOftA J?^ ideutfcke Btaid wider das 
deutfche Reich. 1815. 18 S. 8« (4 Gr.) 

Bin Wort fch'irlkhytiär Bitterkeit, daCs man kein 
Reich; keinen KaiCer Will, fondern einen J'ürßenbfin- 
del, züfammengeknebeh, vWeder \^, Tagt, durch die 
fireokfurter Ringmauer, d^r die Deutfchen ihren Frie- 
den, ihre Freyheit, ihren Handel und Wandel anver- 
trauen foUen. Die L^u^ 'tnacht-^r ddtdi ein Kupfer 
ir^eh.ützendet ; deffen Ettkiiei^aiig '^^'^fn 'Marfaods 
uid 'Hetrmanns Zeitta-rAHickdi^btet^^ cmd auf defTen 
einem FeMe ' da« deutfdhe' Reich kis ein mächtiger 
Fruchtbaüm ^it ü ^krä^tigeh -Aften, di'e ^lüe-Stüuen 
vcm anderen 'ßnd, 'und'xnitfiffch'ebi Lanbt^erk, Schat- 
ten üitfd Kühle 'gewährend, hefWirragt, afnf deifen an- 
derem aber e>n Bündel dicker und dünner Dornpra- 
geV yen^Q IVeid^n mühfam tufammfe?A|tftBhnrt, er- 
f ebeim. <-^ Die l&rfnn^ruiig «^ di^ ^teii '^Marbods 
und Herrmahkis ift'd(»rii>Vf. ttiif^gKikl : 'aeanfie ftArt 
auch^ie Brtinherüf^ ^n die F6t^teh 7agfe diefer Hel- 
den mit üch, und da 'h^ilh is^ wohl: infandüm jubo 
renov0re dolorem. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

• Sciti.KVsi^otN' y adfKoAen des Herausgebers, und' 
in Coxnmiir. b. Hinrichs in Leipzig: Die Landes" 
JchulePforte^ ihrer, gegenwärtigen und ehema-- 
^ ^ Mgen Verfaflung nach dargeftellt von M. Karl 
Chrifnan Gottlieh Schmiß und Friedr. Karl 
Kraji\ Lehrern am köni|l.-und herzogl. fächf. ' 
gemeinCchaftL Gymnafium zu'SchleUßngen. Mit 
einen! tC^pfer (dife Landfchule Pforte darfteilend)»'' 

' 1814* ^dQ. S. ' aufser dem voranftehenden Eikilei-«* 
•tongs-6edi<Ait und einer angebängten Lectionen^- 
Tabelle^ 8- (1 Rthlr. 4 gr.) ^ - • ^ ' 

VV er, wie &cc^ dat Glück geaoJj^ .leine erAe BiU . 
dun^ auf der Lax^deslchule Pforte za erhalten , der. 
wird mit zwiieEachem InterelTe bey dieTer Schrift vex^.. 
weilen, in wejlcher die* gegenwärtige und. .ehemalige. 
Verf alTung^der Schule .mit WahiJieit und Wibrde, wenn . 
auch nicht in der lichtvolleren Anordnung der ein- . 
zelncn Gegenftände'^ unterhaltend and klar, wemi. 
auch nicht immer itl gUichgehaltenem Tone und Vor-, 
tragtey von zwey dankbaren und .einlichtsvollen Z(>g- 
lingen derXelben dargeftellt ifi. Aber auch anderen. 
iLefern.murs ein Buch erwünfcht layn, wodurch üe 
die EntTtehung, ächickfale und iimere'^Einrichtisng 
einer Lehr- und Erziehuags-Anftalt näheri kennen 
lernen, welche von jeher zuiden.besühaiteften 'Udd 
am meiften befuchten in Sach£en gezählt ward^ hoch- 
gefeiert durch die Najneü nad Verdieii&e' eines Dav* 
tf, Peifer, Graevius^ SchöHgen^' Joh, Aug. Ernefti^ 
Boehmey. Joh. Elias und Jx>h. Adolph Schlegel^ JKlop^ 
flock y Karl Wilh, Müller ^ Tzfchuckey^ Fichte y Joh. 
Gottlob Schneider y MitJchärUcji y Hufchkey Boetti- 
geVy Döring i\ Sonntag y Krugi^ Sartorius und ÜL^ie" 
1er Anderer, deren Genid&in den ftillen Mauezn die- 
ler Schule gepflegt ward, und. in den neueften Zöi-«' 
ten wiederum fo vielfach verbeHert, ausgeßaUet , er- 
weitert , dafs kein lächlifches Gymnaßum JUch ihr 
gleichftellen , gefchweige den Vorrang. vor dexfelbea' 
anmarsen darf. 

. Wer das deutfche, befonders das fächfifche Schul- 
wefen kennt, dem muf« fich die Frage aufdrängen«» 
wodurch Pferte einto lo hohen .'Rang ^lnler ihren 
Mitfchweßern lieh isewarb, jmd^^ was.beynahe be- 
jtexndlicher. i&.y wodurch «fie ihn drittehalb Säcula 
hindutch (ini J.1545 ward der erfte^ Rector , M. Joh.^ 
Cigasp aiü Nordhaufen»' dort angeheilt), bey.fomajq^ 
uiohfalligf m sWeOhfel. der Dinge, bey £q viele«i Stüc-, 
mexL der Zeit , '« Wi^. ycim Sohickfal >be£diiod[eo , unbo^. 
ßritten ibenai^Un rkonate. Nicht war es einzig ^difi 
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reiche Dotation der S<ihule, was lie hob und erhielt; 
auch nicht immer die Treff lichkeit und Berühmtli^it 
der Xehrer. ( wir finden, in dem S. 174 beygefügteh • 
VerzeichndUfe derfelben von r545 bis 1814. auch viele 
nothina ohfcura.y und fehr vieie , welche ihr graues 
Alter wohl oftmals, zu Schulgefcbäften imtüchtig ge- 
macht haben mag); fondera was ihre- IioheniVorzüge 
begründete, beftand zuvxirderft in^dem grühdüehen,: 
erXchöpfenden Studium des Alt^thums, das die Seele i 
d^s ganzen Unterrichts war, r* und' worauf alles' ab>^ 
tn9>AM , .Summen der Un wifreniicit,. welche dasl 
Sprachftttdium als Sylbenftebberey verfchrey^n, wie 
lie wohl zuweilen auch auf höheren Schulen ertönen, » 
wurden hiisr nie gehört y uod* werden, fo Gott will, 
nie gehört werden. Ferner beftände;! ^ie- Vorzüge 
diefer Schule in unabULlIi^er Belebung eines edeln 
WetteifefiS, der die jugendlichen Gemüther mit fo 
geofsem Erfolge; entflammt; dann vorzüglJich auch 
in der zweokmäfsigea Vertbeilung der öffctitUclien 
Lehrßunden, welche g^uglame Zeit zum Privatfleifs 
und zur Selb&thätigkeit . übrig liefs, ia in den Zwi- 
lchen den Lectionen angeordneten Repetirltunden 
ausdrücklich: dazu auffoderte f nicht minder in der 
ürengen , faft ans Klolterliche grenzenden Zucht und 
Ordnung , w«lche ij^r JSineelnen und über das Ganze 
waltete, :in:delB)fäi»mtliefai& Schüler mit den Leh- 
rern gleichfam eitt«K^ kleinen Staat' für fich, oder 
auch nur eine grofse Famiüe uhter der Aufficht und 
Leitung fovgfamer Väter- and Freunde bildeten ; 1 end- • 
lieh in der yortrefflicbedl Einrichtung , dafs den Zög^ 
lingen der oberen Clalted die Aufficht über die un« 
teren anvertraut, und jedem einzelnen älteren Schü- 
ler, dec ücdt) durch KonntnüX^ und Sitten delTeh wertk 
.g^maühtrJiatte;..einf^üngeit#r^.£ift auch mehr als Einer, 
befonders übergeben^ wurde, der ehemals in Einer 
Zellft mit ihm wohnte \xxA fchlief, um ihn zum Fleifs, 
zur Ordnung und zu einem fitüich guten Beträgen 
anzuhalten«., auch ihm felbit durch Unterricht in be- 
lUmmten.Stunden, Jimer Aufficht eines Lehrers, nach- 
zuhelfen. So^ge^ölinte der Jüngling nicht zurück 
fiäbft an firengere Sitten und gründliches Studium, 
Xt)ndern er bildete üch auch frühzeitig zum Lehrer 
und Erzieher , und genofs überdiefs die Freude , den 
Erwerb feines Fleifses (eben jetzt Anderen^mitth eilen 
zu können ; er gewann nicht nur felbft dadurch an 
Eingeht und Feltigkeit , fondern wurde auch Ande-' 
len nützlich, Hiezu kam das; liebevolle, dankbare 
Andenken des Knaben, defleii er fich annahm, diefe» 
nec^ffttudo zwifchen dem ,9 O^r- nnd Unter ^JG^^eU. 
Un^^^ die fogax o£t in innige , daiürndo Freunc^chaft 
. . Fi V.. - . ? *** 
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fiberging ; nicht m erwähnen , dafs er zuffleich die 
Altern und Verwandten feiner Zöglinge %h ¥^rbin4* 
lieh machte y und dadurch nicht feiten fein 'Glixtk 
beK^deite., Gewil^ hat man es diefer alf ^» löblichen t 
'EhinoiiVang vo^üglieh »2 «verdanken^ d4fs f a viele^ - 
tüchtige Univ^erlitäts - und Schul -Lehrer (z. B. nur 
. feit 1750 an hundert, und zwar 30 an 16 üniverfitä- 
ten, die übrigen an mehr als 5a6ymnaiieki und an- 
deren Schulen, in und aufserhalb Sachfek} aus dejc 
Schulpforte hervorgegangta find. 

' Man begreift leicht, dafs diefe inner« Organifä«»' 
tV^A dor Schale nicht nachgeahmt werden kann, diefe. 
^•regung und Leitung des wetteifernden Privatfieifse&) 
nicht möglich ifv<an folchea Orten ^ wo JUe Schüler«' 
zer&reut in mehreren Häurem, oft im Geräufch der« 
grofsen Welt, leben, und Geh nur zu- feftgefetitenr 
Sjtanden in d^xp, ^hulgebäude, oder in den Wohnan* 
gen ihrer Lehrer, verfafnnieln. Wenn^ vielleicht hier 
fchJaeller und früher der geglättete Anßrich der fei-^ 
neHiWelt au dem jungen GymnaHaßen fichtbar wird:' 
fo verachte man i.de£shailb doch ja nicht jenes klöAevt- : 
liehe Zufammenleben; wfelt^hes, in ruhiger Abgefchie-" 
d^enheit von denZerftreuungen des FamiUenkreifes wie * 
Apt grofsen Welt , zu^eiaem* regelz&äfsigen^'Stadirenr 
b^ynahe: zwingt, und, was für: das ganze Leben fo un« 
endlich reichen Gewinn verfcbafft , d&e Zeit auch in 
ibten kleinften Momenteny die den meiften Menfchen 
verloren gehen , recht eigentlich auskaufen lehjrt. 
Elachheit kann hier nie ged^hen;/^f6lbft die unfähig- 
iien und am wenigften ausgeaaichiieten Köpfe in Pforte 
konnten tonlk mit fehr Vielen, die auf änderen Gymna-. 
(Jen zu den belferen gerechnet wurden , fiegreich den 
Wettkampf beöehen. Wir wollen nicht den Schaden 
qjCvvähnen., der aaf fo vielen Schulen dadurch an-^ 
gerichtet wird,> dafs man denSpriu^hübungen und der 
Begründungin dem, was für jedM) Gelehrten nöthige 
Vjodienntni£re find,. Zeit undAikfawrkfamkeit: abbricht, 
i:äii fie an fogenannte Realitäten zqt^erwenden , wel« 
che ohne methodifche und iw)UftändigeÜb^Iieferang.. 
mehr zerftreuen als bilden. ' Das nonmtdta^ fgcLmul* 
tum bey dem Jugenduntenicht, od^r:(wie Joh. v. Mal* 
ter es ausdrückte) zuerft in die Tief^i arbeiten -<• 
loenig , aber gründlich : das war immcnriider ifo herr-i' 
lieh bewährte Wahlfprach:beyj;ii..pfoxtaifcheki*^chui-i^ 
Unterricht. . v' 

Manches von dem, was* wir angeführt^ hatzwat- 
in den neueften Zeiten eine Veränderung erfahren. 
Die grofse Reform der Schule, welche im J. 179g 
unter dem Rector Heimbach angefangen dnfd- unter 
ßgen vollendiBt wurde, betraf nicät blofsvdas Aufsere^ 
^. .wurden nicht rblofs von iPiorta*» reichem Fondü 
fdiöne , gefchmack vollere Gebäude aufgefühit , undi 
dem Zeitgeille gemäfs, für grössere Reinlichkeit, Be- 
quemlichkeit, Anftand der .'Wohnungen und der gan«*- 
zen häuslichen Einrichtung der jungen Bewohner ge^ 
fergt: fendern durch dieAnftellung fecbs neuer Hütfa- 
lehrer (C^o/Za^o^/zror^n), welche nunmehr 'twifehea: 
den eigentlichen ClalTenlehrern und der ftudirendeau 
Jagend miiten inne ftehen, durch die 'Erj^eiteiS^in^* 
deriZimmer, der ehemaJigenZ^Zl^i«) A^nj^Ae Iqnfc 
«r zwey, feit Geislers Rectorat drey, eindti^ Ober-, 


Mittel' und Unter ^ Gejeüen fafste, jetzt aber zvvolf 
-bis .iech^ehn aus rverfchiedenen ClaTTen m Geh 
fchliefst, durch die befondere Auf ficht, welche nun« 
züehi' jedem Coltaborater ^er eine befümimeZahl 
Sehüler übertragen wurde^ endlich audi durch Vei- 
vielfachung der Lehrjgegenftände , ging ftif einmal 
eine neueGeftalt der Dmge hervor, und namentlich 
fehlen jene eben erwähnte necejjitudo zwifchen Ober- 
aai Unter- Gelelleix a» Feltigkeit und. Wirkfamkeit 
zu verlieren. Wir wifTen, dafs Mehrere, zumal der 
ehemaligen, an die alte Yerfaflung gefwohnten Por* 
timfer, diefe Yer^tndei^ungen ungern wahmahmeyit 
dafs fie fogar den fonft fo erfolgreichen Privatfleili 
der Schüler dadurch gefährdet glaubten, und das alte 
Arenge Subprdins^tionsfyßem, wodurch d9ch (8.^21) 
„Haltung und ^iabeiA in das Ganze gebracht, .und 
ein Qrad von Ordnungiund Regelmäfaigkeit erreicht 
wurde, der den Lehrern felbft ihr G^fchäft ^rleich- 
t^e, und Fremde nicht feiten in Verwanderung feil- 
te, ^VU^ber beybehalten, als jene pädagogienartiges 
Abäxiderungen eingeführt. wünfchteii> Selhik JUo^- 
flock j nachdem er von, diefen.Umfp|rmunge]^. gehört 
hatte, fchrieb in einem hier (S. 51} niitgetheiltei« 
Britfe beforglioh Räuden damaligea VißcKAT Beimba^k 
„Die Pforte bekommt alfo noch 6 Lehrer und ein 
„neues Schulgebftade. , Werden jene, in den Repeni* 
„ftunden vorgefcknebenen Unterricht geben? Oder 
„wird den Schülern, wie fonft, freyftehen, nach eige- 
„ner^Wahl zu arbeiten, foUta es^ auch zuweilen aar 
„wenig fey n ? Wenn im er.ßen Fali daa Lehren in 
„-Einem fortgeht, und dann die Repetiarftunden ein- 
„gehen : fo wird dieiPforte ein Pädagogium, und es. 
„ift, fürchteich, dhnn bald aus. mit ihr« '^ 
-^ Sehr, gegründet waren folche Beforgniffe: Ni^ 
mand. konnte '4l«»Werth der Repetir- und Frey- 
Ständen xiehtiger beurtheilen und höher fehätzen, als 
KlopftoA^ Aev eben' in folchen Standen* dort , wie ei 
felbit Ta^t (S. 46), den Plan 2U. dem MelÜas beynabe 
ganz ^vollendet,' und ven^ deni.tnan:-iioch fehr lange 
den Hügel auf Pferta's majeüätifchen Bergen zeigte, 
wo der Jüngling oft einfam gefelXen , und in heiligeoi 
Entzücken über fein grpfses Werk nachgefonnen hatte 
Und welcher ehemalige Portenfer wird nicht in on- 
fer 'Rekenntnifs einüimmen, dafs jene durch die R^ 
petirftonden veranlalsten nnd gleachfam fanctionirten 
PHvatftudien, mehr oder' minder von Lehrern oder 
Gberete geleitet, und der dadurch aucdi für die Frey- 
ftuhden entflammte Wetteifer unter den Beyfainmett- 
lebenden«, welcher fich. von frühem Morgen an (das 
Aufitehen um 4 Uhr war damals etwas fehr Gewöbfr 
liehen und gewiCTentaaüsen'Ehiienpunct bey den aus- 
gezeichneteren Alumnen^ durch bewandermwiinüg^ 
Emügkeit an den Tag legte, ^den guten Kopf weit 
fchneller weckten undverv^^rtstvieben, nnd auch den 
mittelmäfsigen viel - kr&fti^r anfpomieh , als alle 
Lej:tiotaen der Lehrer? — Tndefs, dieVfit vorliegen* 
der Schrift, welche felbft noch «is Zöglinge der Schule 
atts der ältea> Ordnung der Dingfe iif -die 'oeoe über- 
getVetenfind^ verfidiern ^u iintorean Bemihigun^ ^' 
aage^pgcntlich und bu wiederholteb Mäteu ^ dtfs aocb 
bey diefer neuea.Verfaflüng deni3<;hüleha fcArtdauemd 
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zu freyer SelM^hatigkeit genngrame Zeh gebli^exiy 
dafs im Ganzen noch immer die alte Einncbtung bey* 
behalten worden, nach welcher SelbAbefchäftigangs- 
Itunden mit öffentlichen Lectionen abwechfehi , dafs 
gründliches Studium der alten Sprachen die Haupt- 
sache geblieben Ley, und für Belebung des Privat- 
fleifses auch durch den erleichterten GebrauCh der 
trefflichen Scfaulbibliothek geforgt werde. 

In der That finden wir die Erweiterung der Lebr- 
gegenftände (S. ift4 ff.) im Ganzen fehr zweckmäfsig.. 
Für Gefchichte, Geographie und deutfche Sprache 
war offenbar ehedem zu wenig eeforgt: der neueAe 
Lehrplan umfafst, wie billig , auch diefe Gegenftände 
des Unterrichts 7 überdiefs aber auch Mechanik, Sta- 
tik, Phyfiky welche der verdlenftvoUe Mathematicus 
Schmidt, zugleich mit den übrigen mathematifchen 
WifTenfchafteniin öffentlichenJUehrftunden vorträgtydie 
aber vielleicht eben fo, wie die Archäologie, welche der 
dritte Lehrer, ein Hr. Lange, in der ^rftenClaCfe lehrt, 
wo nicht ganz von di^Ter Schule ausgefchloITen, doch 
zweckmäfsiger in Privatftunden für Erlefene verwie- 
fen werden dürften. So pflegte ehemals der unver- 
gefsliche Rector Geifsler durch den Vortrag der Ar- . 
chäologie nur die Be&en, nur die Geweiheten feiner 
ClalTe, in den Ferien zu belohnen. 

Sehr verliändig iit auch dieVertheilung derLehr- 
fiunden, und eben fo zu hilligen, dafs auch jetzt täg- 
lich nie mehr als vier , höcbftens fünf allgemeine 
Lectionen , d. h« zu gleicher Zeit in fämmtlicben 
ClaHen, gegeben werden. Der Grund der Billigung 
in Bezug auf die Schüler liegt in dem, was wir oben 
▼on den fo nöthigen und fo fruchtreichen Privatüu- 
dien gefagt haben. Wem es aber befremdlich dün- 
ken Tollte, dafs die Lehrer, zuinal nach Aufteilung 
der fechs CoUaboratoren , fo wenig d-urch öffentliche 
Lectionen befchäftigt Gnd, dafs auf die meiften nur 
zehn . in Einer Woche kommen : der erwägt nicht, 
wie wenig der alte Schlendrian auf den gewöhnlichen- 
Schulen ,, wo faft der ganze Tag mit Schulkunden aus* 
gefüllt ift, dem Fortfchreiten der Lcfhrer in den Wif- 
lenfchaften frommt, wie feiten fo viele Lehrftunden 
mit der nöthigen Vorbereitung und Geiftesheiterkeit 
gegeben werden, und vor allen Dingen, wie uner- 
lä'fsliche Pflicht es dem Lehrer einer folchen Anftalt, 
zumal in unferen Tagen, fey, den Ruf derfelben auch 
durch öffentliche Druckfchriften , nicht blofs durch 
Programme (wiewohl auch deren Abfaffimg von den 
Vff. S. 14.U mit Recht gewünfcht wird), zu erhalten 
und zu erhöhen, und dadurch feine eigene Tüchtig- 
keit dem auswärtigen Publicum zu bewähreja. Lang 
und feft gegründet ift in folcher Hinficht die Utera- 
rirche Celebrität des jetzigen gelehrten Rectors, D. 
Il^em auch der Prof. der Mathematik, Joii. Gottlieh 
Schmidt , ein ehrwürdiger Greis voll Jugendkraft, 
in welchem Hec. felbft noch einen feiner treueften, 
liebften Lehrer verehrt, hat nunmehr durch eigene 
treffliche Bücher zugleich für feinen Ruf im Auslande. 
und rür einen belTeren Unterricht in der Schule, als« 
er etierxvals nach Wolps bekannten^' Auszuge gegebeur 
werden konnte , rühmlichft ' geforgt* Den übrigen^ 
Lehrern Imd ohne Zweifel feither die für litetarifche 


Unternehmungen fo ungünftigen ZeituBaftande eine, 
uaerwünfchte Hinderung gewefen: es fey erlaubt zu 
fagen, dafs wir befonders von der gründlichen, mit 
dem feinJten Sinn und Gefchmack verbundenen Ge- 
lehrfamkeit des Conrectors, oder (wie er nunmehr 
heifst) zwe^^ten Profeffors, Ephraim J. G. Schmidt, 
nicht welliger erwarten, als zu unferer Zeit deffen 
Amtsvorfahr, d^r um Pforte fo vielfach verdiente 
Barth, neben dem vielfeiugüen Unterricht nicht blo/s 
in der alten Literatur, foudern auch in der engli- 
fchen, italiänilchen und fpanifchen Sprache, gleich- 
wohl noch durch Schriften geleitet hat. 

Statt eines dürren Auszuges, der leicht aus vor- 
liegendem Buche zu machen war, fehlen es uns ange- 
meffener, einige Hauptmomente auszuheben, und un- 
fere Ideen daran zu reihen. Wir befchliefsen mit 
einigen M^fcellen, welche wir aus zerAreueten Stel- 
la d^r Söhrift zufammenfaffen, und die vielleicht 
nicht unintereffant den Lefern unferer Blätter ßnd. 

Die Zahl der Alumnen in Pforte war und ift ge- 
wöhnlich 130. Seit der Stiftung der Schule (1 Nov. 
1545) bis zum Jahr 1814 ß^d neuntehalb Taufend auf- 
genommen worden. Da, nach der woblthätigen Stif- 
tung des Kurfürften Moritz , den Alumnen , d. h. fol- 
chen, welche Freyftellen haben, die gröfstentheils von 
den königl. fächfifchen Städten vergeben werden, 
Wohxiung, (reichliches und gutes) Effen, Licht, Hei- 
zung eben fo, wie Unterrieht , unentgeltlich erth^ilt 
wild, und neben den jährlichen Angebinden an die 7 
Lehrer nur noch einige kleine Ausgaben für die 
Schulbiblioibek, Bettmachen h< f. w. zu beftreiten find : 
fo bedarf auch jeftzt noch ein folcher Alumnus, mit 
Inbegriff der Bücher, Kleider und Wäfche, jährlich 
nicht mehr als etwa 40 — 50 Rthlr. Überhaupt aber 
kann man die hier ftudirenden Jünglinge in 4 ClatTea 
eintheilen: in folche, welchen oberwähnte Frey Kel- 
len verliehen find; in fölch.e, welche königl. Kbft- 
ftellen (so' an der Zahl) geniefsen ; ip folche , welche 
zwar unter den Alumnen" wohnen, und in ganz glei- 
chen VerhältniCTen mit ihnen Aehen, aber bey einem 
Lehrer die Koft erhalten , und endlich in folche, 
welche bey> einem der Lehrer nicht nur die Koft 
haben, fondern auch beyihm wohnen. Die dchüler 
der zweiten ClatTe muffen für den Tifch, wichen 
lie mit den übrigen Alumnen gemein haben, jährlich 
die fehr unbedeutende Summe von 35 Gülden befah- 
len. Die Schüler der dritten Claffe, welphe Semi- 
extraneer, oder halbe Roftgänger genannt werden, ver- 
güten den Lehrern, bey welchen lie an den Tifch 
gehen^ für diefe tägliche Koft des labres gewöhnli^ ' 
150 bis 140 Thaler. Die Extraneer, . oder ganzen 
Kt>ftgäxiger, welche aber freylich alle oben gerühmten 
Vortheila des Beyfammenlebens* entbehren ,. geben 20 
bis 50 Thaler mehr, dann bey den Angebinden der 
Lehrer und bey Privatftunden das Ooppdte: den öf- 
fentlichen Unterricht aber haben lie, wie die Alumnen, 
ganzfrey. — Die Aufnahme Jkoftet ungefähr 10 Tha- 
ler ; eben fo viel der Abgang von der Schule. — Auch 
für die Gefundheitspflegc der Jünglijäge lind nunmehr 
preiswüxdige, Anfialten getroffen : ein Arzt und ein 
Chirurg wohnen ganz in der Nähe des Schulgebäu- 
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des, und End bey gefährlichen Krankheiten immer 
zugegen : der Kranke wird , entfernt von dem ScHlaf- 
faale und Eeiner Wohnung, in einem' befonderen Zim- 
mer gut gewartet und gepflegt; auch wird ihm nach 
einer vorgefchriebenen Diät die Roft aus der Küche 
des Rentmeifters geliefert. — Lehrreich und naghah- 
mungswerth ift .die S. 137 gelchilderte Einrichtung 
der Schulexamen, welche zweymal des Jahres gehalten 
werden. Übungen in der laleinifchen Poefie, wodurch 
fo viele Portenfer zu gefchmackvollen Dichtern ge*. 
bildet worden, find noch jetzt vorherrfchend ; aber es 
werden auch hebräifche und griechifcAie Penfa aufge- 
geben t' überhaupt hat hier das Studium der griechi- 
Ichen Sprache feit dem letzten Jahrzehend an Umfang 
und Zweckmäfsigkeii bedeutend gewonnen. — Die 
Tettimonia, welche die Schüler bey ihrem Abgange, 
unterzeichnet von allen Lehrern, empfangen, werden 
feit HeimbacKs Rectorate nach einem dreyfachen, 
nur durch wenige Bey Wörter unterfchiedenen Schema 
verfafst (S. 174). Die Bequemlichkeit des Drucks kann 
folche feftltehende Schemata empfehlen: da aber 
diefe ZeugniiTe gejchriehen in die Hände d«r Schüler 
kommen , Co dünkt uns die ehemalige Manier , nach 
welcher Jeder ein ihn fchildemdes und im ihn paf- 
fendes Zeugriirs erhielt, zwar etwas mühfamer für 
den , der es ausftellt , aber fonft in mehreren Rück- 
fichten vorzüglicher. Wir erinnern uns, treffliche, 
in Anfehung des Inhaltes fowohl als der Form mufter- 
hafte Teftimonia von Freytag, Qrahener, Geifsler 
und anderen Rectoren gelefen zu haben. Welchem 
Univerfitätslehrer , oder welcher höheren Behörde, 
für welche zunächft folche SchuIzeugnilTe beftimmt 
find, wird nicht eine genauere Charakterifirung des 
Cell ihnen darftellenden Jünglings willkommener feyn, 
oder, wenn man dieCen Zeugnilfen längere Dauer zu- 
traut, wer möchte nicht lieber z, B. eine treffende 
Schilderung Klopftock's , wie der Jüngling damals 
war und feinen Lehrerü erfchieri, von einem mit 
Menfchenkenntnifs begabten und in der Darftellungs- 
kunft geübten Rector lefen, als die (jetzt übliche) all- 
gemeine Befcheinigung, dal> der Schüler nunquam, 
oder r'aro, oder aliquoties reprehendendi locum 
fecerit, und daCs er venia ad altiora in academia 
Je appUcandi imprimis^ o4er omnino, oder fic 
fall 5 dignus gewefen fey? 

Genug! Möge die almamater Porta y welche um 
wahte Gelehrfamkeit fo unfterbliche Verdienfte fich 
erworben, und fo^ oft, auch in den letzten unfeligen 
KriegesAürmen , durch unverkennbare göttliche Vor- 
fehung glüdklich gerettet worden ift, noch lange, wie 
bisher, für ächte Geiltesbildung wiAfam.feyn, und 
möge Mauritius edler Geift fortwährend auf ihren 
künftigen Landesfurften ruhen ! E. 

JUGENDSCHRIFTEN. 

Fäankpurt a. M. , b. Wihrians : Der phyfikaUßhe 
Jugendfreundj oder faf suche und unterhaltende 
Darfteilung der Naturlehre , mit der genaueften 
Befchreibung aller anzuftellenden Experimente^ 
de£ flifl g« aöthigea InAxomente u. f. w. von D. J. 


• * * . 

H. M. Poppe y Rathund Prof. zu Prankfurt a. M. 
flriffw T7£«7. Mit 8 Kupfertafeln. 1814. 2826. 
Vierter TheiL Mit 6 Kupfertafeln. 1815. 2648. 
kl. 8- (Jeder Theil 1 Rthlr. 12 gr.) 

Das allgemeine, von dem Rec. bey Gelegenheit der 
beiden erüen Theile über diefes Werk ausgefprochene 
Urtheil (/. ji. L. Z.. 1812. No. 106 und 1813- No. 177) 
ih auch für obige Theile vollkommen gültig. Es bleibt 
daher hier nur der Inhalt anzuzeigen. Der dritte 
Theil enthält dia Capitel 55 bis 48. Die vier erllen 
derfelben handeln vom Thermometer und Pyrometer, 
von der fpecififchen Wärme, vom Schmelzen der Kör- 
per und von ihrer Verwandlung in Dämpfe. Mit 
dem 57 Cap. beginnt die Lehrä vom Lichte im Allge- 
meinen; die folgenden handeln von der Gröfse der 
Gegenftände, welche wir fehen, von der Refleidon der 
Lichtftrahlen , von den J^rfcheinungen in ebenen und 
gebogenen Spiegeln, vom Brechen der Lichtftrahlen 
im Allgemeinen, von den o^tifchen TäuPchungen, von 
der Brechung der Lichtftrahlen inr gefehl iffenen Glä- 
fern , von den Linfengläfern und deren Wirkungen, 
voni Auge und der Befchaffenheit des Sehens, von dea 
wichtigften optifchen Inftrumenten , von den Farben 
und von der Beugung des Lichts. Im vierten Theile 
handelt der Vf. im 49 und 50 Cap. die Gasarten auf eine 
für wifsbegierige Lefer gewifs fehr anziehende Art ab. 
Hierauf folgt Cap. 51 bis 63 die Lehre von derElekiri- 
citiH und dem Galvanismus , und Cap. 64 bis 68 die 
Lehre vom Magnetismus. Im 69 Cap. werden noch 
einige belufiigende phyiikalifche KunJItftücke hinzuge- 
fügt. Auf Deutlichkeit im Vortrage iß auch in idiefen 
beiden Theilen überall der von dem yf. fchon gewohnte 
Fleifs gewandt; überall werden ihm aufmerkfame Le- 
fer folgen, ja nicht wenige der hier aufgeftelllen Verfu- 
che mit Sicherheit nachmachen können. In derZeich* 
nung der fogenannten pneusiatifchen Wanne (warum 
nicht lieber deutfch: Luftwanne?) ift jedoch ein Feh- 
ler; das Gefims nämlich, auf welches die Gefäfse zum 
Aufnehmen der Gasarten geftellt werden, ift oben auf 
den Rand der Wanne gezeichnet. In dieferLage würde 
es aber nie unter WafTei: gefetzt werden können, was 
doch beym Gebrauche durchaus nöthig ift. Wenn im 
4 Theile gef^ wird S. 58: „Er gofs bey diefem £xp^ 
rimente (nämlich bey welchem das in einer Flafcbe 
befindliche WafTerftoffgas als brennender Stoff an der 
Mündung der Flafche ruhig abbrennt) zugleich etwas 
Waffer in die Flafche** : Xö fieht man nicht ein, woiu 
diefs geCchah: denn das Heraustreiben des WalTetAofr« 
gafes gefchieht fchon durch die weit fchwerere atmo- 
fphärifche Luft, • . ' ' 

Rec. empfiehlt auch diefe beiden Theile Jünglin- 
gen und Naturfreunden überhaupt, zumal fölchen, die 
nach NatutkenntnifFen Ilrebeh , aber des mündlichen 
Unterrichts in der Näturlehre entbehren. Er bemerkt 
zugleich, dafs mit dem 4 Theile die Experimentalph) - 
Rk gefchloITen ift, dafs aber der Vf., aufgemnniert 
durch denBeyfally den das Werk gefänden, noch« 
Theile hinzufügen wird » von denen der eine di6 vor- 
nehmften Lehren der Chemie» uad der andere dieäk- 
teorologie enthalten foÜ. ySt 
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KUNSTGESCHICHTE. 

ÜANNOTsm , b. a. Brydern Hahn : Gefchichte der 
zeichnenden Künfte in Deutjchland und den ver- 
einigten Niederlanden^ von 7. D. Fiorillo. Er» 
Acr Band. 1815. XIV u. 503 S. 8« C« RtWr. ) 

j3i«f^ Werk ift als Fortfetsuisg der tob dem VI 
früher erCchleneoen fünf Bände zu betradiien, woHa 
er die ISefcliichte der Malorey in Italien, Frankrelofa, 
Spanien ujid GroTibritattitieB wt gUiGklichem Erfolge 
bearbeitet hat. Wjr haben den erAen Band ienet gird- 
iteren Werbet im der allen ( nitnmelir HalUfchen) 
Allg. Liter. Zeit. 1799. No. e n. § , und die folgen- 
den vier in den Ergänzungshlättern an der Jen. 
A. L. Z* 18 »5- No. 78 u. 79) beurtheilt, und knu- 
l^fen an «diefe Bemtheilimg die Anzeige des gegenwär« 
tigen Werket, wekchet fich blofs auf die ältere deat- 
fche Künftgerobiehie beeieht. Mit Vergnügen bezeu- 
gen wir, dafs Hr. Fioriüo abermals durch die lue^ 
mit gelehrtem Pletfs und vielen HüUsmitteln zufam- 
mengetragenen Nacbrscbtto etwas lehr Nützliches ge- 
letftet habe, und dafür den lebhaften Dank aller Kunft- 
freunde Verdiener. Man kann diefe Arbeit als eine 
tüchtige Grundlage anfehen, auf welcher künftig fort- 
■ubauea feysi wird. Se md' nicht anders will auch der 
Vf. das W^rk betrachtet wäEta : deiua in der Vorrede 
'S. VII lefen wir : ^,£ine deutfche KunftgeTchidtte wird 
erll dann zu ihrer endlichen Geßaltung gelangen kön«* 
nen, wenn mit kunAliebendem Sinne undiorfcbendent 
Fleifae in allen Provinzen Deutrcblands Special-CJntezw 
fochiiAgeh begonnen und ausgeführt feyn werden.* 
Wir wönfoben, da^fs- diefes bald gefchehei dafs den Mei* 
üern und Werben, von^ denen man jetzt durch Hn. F*t. 
Bemühung im AllgedieineB Nachrieht erlangt, ailent- 
halben weiter na<Aigeforfcbt,imd ihre TerdienAe kunft^ 
verftäodig, mit bilügmr Stäifitzung, nicht übertrieben, 
Mwürdigt werden* 

8as WeriL beginnt mit einer, die deutfbhe Eunft 
alter Zefft; von -der Hmi fchaft der Römer herauf bis 
Enxn isten Sfihrhiaidert, irri Ganzen umfaflehden Ein- 
leltiitig » nadhher i olgetf xieun Abfchaitte: I) Von dem 
Zuftand'der zeiöhhenden Künfte in Ofterreich, von den 
früheAen Z^tMi \At zum Anfang des i5ten Jahiitun- 
Aerts. I!) Von dem Züftand der zeichnenden Künfte 
in Böhmen, ill) In SchleGen. IV) In Baiern. V) In 
Ff'anken : mit einem Anhang, Nürnberg insbefondere 
faetreflefid; VI) fe Schwaben: die' Gefchichte der 
Kaaft ^n den Städten Augsburg, Ulm und Nördlingen 
rSt hier ebenfalls, von jeder Stadt befonders, abgehan- 
ddit; Vfl> ^ber de« Zuftanider* zekshneiide» Kfinfte 
J. A. L. Z. 1815. Vierter Band. 


amOberrheitti edtr eigeniBch im den Afiten>Mftf)MV 
StraÜBbcng, Speyer, Worms, Tner, CmnvmAPnmA' 
fürt, von jeder dai4blbe» ein befeaideter kl^^oer Ab- 
fohnitt. VRI) Über d^nZuftandder seicftnendt« Ktaie 
in Heflen und Thüringen. IX) In OberTlicMtn. 

Nach diefer Inhaltsanzeiffe des Ganzen gedonkea 
wir noch einige Stellen umftänMLcher zu berfihreft. , 
S. 18 der Einleitung wird gefagt : Die deutfqfae A^-' 
chitektur unter Karl dem Grofsen undden KaroUngem 
blieb eine verdorbene römifchey odbr wehlgar,.wie 
man aus einzelnen Spuren wahrnehmen kann, eine 
fpätere hyzanünifche. " Diefes ift allerdings rzcbtii ; 
ein leicht vernehmlicfaer Nachhall des AiterthumslSot 
Geh an allen dergleichen Gebäuden fpüren; bald ent* 
deckt man in den roh gearbeiteten Oniamenten künft* 
lieh angeordnete Gruppen von Thieren nnd menfchQ« 
chen Figuren, bald Laubwerk imd andere Zierratbm 
von gefcnmackvoller Erfindung , welche offenbar an« 
derwärts an Denkmalen der Kunft aus befferen Zeiten 
abgefeben worden. Überhaupt bat man felbft in der 
dunkelften Periode de^ Mittelalters die fdifteien MuAer 
der Griechen und Römer nie ganz aus den Angen ver- 
loren, wohl aber das Lehrreiche an ümen; ihren Geift^ 
die Kunft, nicht mehr begriffen. Zum mei:)cwürdigf{a 
Beweile hiefür dienet , dafs im Kreuz^nge an' d6r 
Hanptkircbe zu Zürich, welches Oebäpde aus Karb des 
Grofsen Zeit herrührt, über einem der kleinen auf 
Säulchen ruhenden Bögen, die Figur des bekannten 
Dornäusziehers, verkleinert aus Sandftein nachgebil- 
det, angebracht ift, mit etwas mehr Sorgfah gearbei- 
tet, als die meiftisn anderen Bildhauerwerke dafelb^, 
lo dafs man diefes Stück gleichfam für das Auf;9erfte 
der damaligen Kunftfertigkeit anznfeben hat. Ferner 
kommen an GtY^'ixxAtn , welche etwa dem 1 ite^ odtne 
laten Jahrhundert ansehören mögen, nicht feiten Zier- 
rathen vor, die wabricfaeinlich von Kreuzfahrejn im 
Morgenland abgefeben worden , wie z. B. eine unge- 
mein hübfch erfundene Friesverzierimg voii Peimbäu- 
men und Feftonen , welche befage der ZeichnungeOi^ 
die uns ein F^uod mitgetheilt, an ahen Klofter£ebät|- 
den zu Breitenau im HeH'ifchen fich befinden tollen. 
Ebendafelbft giebt es auch noch ein anderes Oma?- 
ment mit Figuren v^on Nymphen , Tritonen tmd See« 
centauren. 

Zu $. 58 foy uns eine berichtigende Anraerktm|( 

feftattet. Es heif st nämlich: „Unter den wenigen Uber> 
leibfein der Sculptur (aus Karls d.Gr Zeit) verdient 
die Statue Karls, welche in der Mauer des Doms zu 
Zürich ßch beSndet , aber ättfserft roh gearbeitet ift, 
genannt zu werden.^ Aber die* Hat^q^fone derge<» 
Gg 


•S5 


JENAISCHE ALXa LITERATUR-ZEITUNa 


ist 


dachten Eirclie^ die gewaltigeti Pfeiler, worauf ihre 
. Gewölbe ruhen, und der fcbon oben erwähnte Kreuz- 
gang find mit einer Menge in Stein gehauener Bilder 
xuid Zienratben gerchmüekt; fodann roU,xuich «derbe* 
'fpründeten Meinung neuerer Forfchec, jene grofse li* 
tzende Statue Karls, welche an einem der Thürme 
hoch oben angebracht ilt, kein WerX feiner Zeit, fon- 
dem lammt dem Thurm von fpäterer BntAebung Xeyn, 
. als das JKirchengebäude. -^ S. 45 u. f. Ichildert der 
Vf. mit vieler Wärme die VerdienAe, welche die Mön- 
. €he im Mittelalter fich um die Cultnr der Wiffenfchaf- 
. ten« Künfte und Ilandwerke eiworben haben. Wir 
.^d darüber völlig mit ihm einverltanden , und billi- 
. gen fein gerechtes Lob. «— S. 77 wird von 'dem Dom 
zu Naumburg geredet, und den dafeLbit befindlichen 
^Statuen der Schwanehilde und der Jutta, Gemahlin- 
nen der Markgrafen Herrmann imd Eckard, Gründern 
^ des Doms, viel Rühmliches nachgefagt, auch nicht 
, unwahrfcheinlich gefund^i , dafs Sicilianer, von Ot* 
. to III (reg. Ton 985^- 1000) nach Deiufchland, ge- 
[ loqkt, diefe Werke fchufen. S« 446 lefen wir die be- 
.' Jkimmte VerCcherung, Otto I (reg. v« 956*— 978) habe 
fich zum Bau der Domkirche zu Merieburg römiFchet 
joder iuliänilcher Architekten bedient, und nach S. 
4G5 foll Otto II (reg. ¥.979 — 985) Mignamrmalereyen 
«r vielleicht gar in Italien -*^ haben verfertigen laX- 
^fen. Diefe Angabe hat einiges nicht ganz unerheb- 
liches gegen fich. Zwar iü als ausgemacht anzunehmen, 
man habe in Italien, felbft in den finfterften Zeiten, 
. nie gänzlich aufgehört zu meifseln , zu fchnitzen , zu 

Iliefsen i;ind zu malen; doch dafs im loten und iiten 
ahrhundert die bildenden Könüe dafelbft viel fröhli- 
cher geblühet als in Deutfchland , wird fchwerlich 
' darzuthun feyn; im Gegentheil berichtet Hr. JFt felbß 
. 5. 80 und 8I9 es habe der heilige Bernward, Bifchpf 
^ zu Hildesheim, eine 50 Fufs hohe, mit Reliefs gezier- 
' te Säule, und Tbürflügel zu einer Capelle is Fuf5 hoch, 
. und 6 Fufs breit, aus Metall gegoffen, letztere im Jahr 
20i§. r- Werke von folchemUmfang und von eigenen 
Künftlern aus der damaligen Zeit gearbeitet, wird Ita- 
lien kaum aufzuweifen vermögen ; auch find etwa 50 
'Jahre nachher bekanntlich die bronzenen Thüren 
. der Kirche St. Paul auf&er Rom, in KonHantinopel ver- 
. fertigt worden, an denen die Arbeit roh und unbehol- 
fen genug ii^. Alfo läfst fich mit Grund vermuthen, 
Italien habe damals, und kurz vorher, keine fo grofse 
Anzahl Meißer von bedeutender Kunftfertigkeit befef- 
fen, um anderen Ländern bey grofsen Unternehmun- 

!en auszuhelfen,' da Rom felbfr für. leinen Bedarf im 
usland arbeiten lafTen mufste. 

Der Dom zu Ulm iß des Ruhms völlig werth, den 
ihm der Vf. S. 216 u. ff. ertheilt. £s gehört diefes Ge^ 
bände, auch nach unferem ErmeCfen, wie zu den gröfsr 
ten, fo zu den allervorzüglichften Werken deutfcher 
Baukunß. Ganz richtig wird angemerkt , dafs die 
SteinmafTen am Thurm und Portal ungemein fauber 
gefügt find, und unbedenklich hätten ferner noch die 
erhobenen Arbeiten, vornehmlich aber die Siatuen an 
gedachtem Portal, mit Lob erwähnt werden mögen, 
W€il diele^hen ia üialicht auf gemüthUchen naiven 


Ausdruck zu den fchätzbarAen Denkmalen der deot- 
fchen Kunft am E^nde des i4ten, und zu Anfang des 
i5ten Jahrhunderts zu gehören fcheinen. Bey fo gro. 
fsem Aufwandf, fo auane^ender' Sorgftlt und w^t 
gediehen^ Teahnik ,. als ixnan an dem eben berülnoi 
Vorder! heile des Gebäudes nicht ohne Verwunderung 
gewahr wird, iß es um fo fonderbaler, dafs der Grund 
dazu fehlerhaft gelegt war, und im Jahr 1496 der 
Thurm unterfahren^ das heifst, die Grcudmauern def< 
felben verftärkt werden mufsten. Die zu Ulm gang- 
bare Sage, man habe ihn eben diefes Uni&andes we- 
gen nicht auszubauen gewagt, hat, wie uns dünit, 
viel Wahrfcheinliches, und der Verfuch , ihn zu vol- 
lenden , möchte noch immer nicht anzuratben (eyn, 
weil dadurch L&H und Druck fich tmgeheuer vermeh- 
ren, und die Fundamente vielleicht aufs Neue nach- 
.geben wi\rden. ,S. di8 wird verfichert, einige Fenüer 
im Chor der Kirche feyen mit fchönen Malere) ea ver- 
ziert. Diefes mufs fo verfianden Verden, dafs die Far- 
ben fchön, biutt, gefättigt, tmd gleichwohl klar find; 
die Kunft daran , oder beffer gefegt, das makhfcke 
Verdienft ift büigegen nicht grofs. fiioUle das fteiner* 
ne Sacramenthäuschen am Chor der Kirche, deCfen 
S. 527 rühmlich gedacht wird, in der That fchon, wie 
die Note S. 819 fagt, im J. 1581 verfertigt feyi^: fohat 
man dafielbe als ein fchä^zeoswerthes Denkmal am 
jener Zeit anzufehen« Denn einige kleitie Statua 
von Heiligen an demfelben haben geiftreiche belebte 
Köpfe; auch findihieGliederiormen und Drapperieei 
nicht ohne Vprdienft. Der aus Holz gefchnitteae Bal- 
dachin oder Kanzeldecke] ift ungefähr in gleichem Ge- 
fcbmack wie das Sacramenthäuschen gearbeitet. Weim 
S. 918 Bedauern geäufsert iß» dafs die Altartafeln der 
JLirche. durch den Fanatisoaus der Anhänger Luthers 
zu Grunde gegangen, und gieacbe ftefchuldigaag & 
SflS Qch noch einmal wiederholt iSndei: foift dagegei 
befchränkend zu erinnern, dafs auf dem Hauptaltar 
. ein reich vergoldetes und mit Farben ausgemaltes R^ 
lief fteht, die Geburt Chrifti darftellend. Beide Flu- 
i;elthüren, welche das Relief bedecken, find Genäldc 
«ines guten, uns jedoch nicht bekannten Meifters, da 
fein Monogramm MS. bejgefetzt, nebft der Jabrzahl 
X521. Diefe zwey Gemälde enthalten Figuren uagefähi 
wie heilige ]p'amilien; dach find die Frauen fchon be- 
jahrt daigeftelh, und aus Umfchxiften um die Köpfe 
zeigt fich , dafs es Gefrhicbten des heiligen ApoiielJ 
Jacobtts major, und Jacobus minor feyn müilen. Dai 
Colorit ift frifch, aber gefättigt, die Gewändex auf 
Dnrers Maniei^ etwas fcharfg^brochen^ die belebten 
jGeficbter drücken fromme beruhigte Stimmung det 
Cemüths atis. fieierj aU diefe Gemälde imd dai 
tVelief, vveicbes von ihnen bedeckt wird, ift noch ei- 
ne andere Malerey angebracht, und auf einem Seiteo- 
altar das Abendmahl Chrifti von gntejr Hand, auck 
etwa aus dem Anfange des lOten Jahihunderts. An <lv 
Wand hängt ein befcbädigtes .Stück, den vom iüreui 
abgeaomnidenen Leichnam des Herrn darfteilend« 

Zu befürchten ift, die Quelle, woraus Hr,. F. l^' 
ne Nachrichten von dei^ Werken der alten collüt* 
Jicheft MAlvi^Ghttle S. 413— 4^23 g^chöpft^ [ej, ^ 
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wollen nicht fageli trübe , aber doch etwas gefärbt, 
und daher komme das wahrfcheinlich lehr übertrie- 
bene Lob eines grofsen, die Anbetung der Könige 
darftellenden Gemäldes, worauf die Mutter Gottes, 
auf dein Throne litzend, „wohl Jeden, der Iie gelo- 
ben, an die raphaelfche Madonna in Dresden wird er- 
innern müHen." Der Name dieses glücklichen Mei- 
ßers, heifst ei^ ferner, fey unbekannt, aber in den 
A Dualen der Dominicanermönche zu Frankfurt werde 
heyxn Jahr 1580 eines vortrefflichen Malers von Colin, 
welcher Wilhelm hiefs, gedacht , und derfelbe könne 
vielleicht der Urheber jenes Gemäldes gewefen feyn. 
Alfo müfste in einem Zeitraum von mehr als 200 Jäh- 
ren > der vom Maler Wilhelm aus Colin bis auf Ra- 
phael verftrichen ift, die Kunft gar keine Portichritte 
gemacht , und auch keine %n machen gehabt haben ? 
UnterdefTen weifs man 'gewifs, dafs im I. 1560 die- 
Theijie des menfchlicfaen Körpers nt>€h melM wiffen« 
fchaftlich richtig und wohlgeftaltet gezeichnet werden 
konnten, dafs^damals noch weder die- Regeln der Li« 
near-Perfpective erfunden, noch die Gefetze vonJLicht 
und Schatten den Malern bekannt waren; felblt im 
Colorit hatte man kaum die erften bedeutenden Schrit- 
te gethan. Die Kunft und ihre llufenweife Vervoll- 
kommnung hat den Menlchen in der neueren Zeit', 
fo wie im Ahertbum , grofses , redliches und langes 
Bemühen gekoftet, weit mehr, als Viele, die zurrech- 
ten Erkenntnifs nicht gelangt find , ficb etwa vorliei- 
len möchten. 

Hr. F.y d^r viel'zu gut unterrichtet iß, als dafs 
«r das Gegründete dieier Betrachtungen , welche ihn 
und feine Arbeit nicht treffen , verkennen könnte, 
wird uns diefelben nachfeheh. Sein Werk, wir wie- 
derholen es, verdient den Dank aller Kunftfreunde, 
und es ift ein aufrichtiger, angelegentlicher Wunich, 
daCi er die folgenden Bände bald erfcheinien lalCe. 

W. K. F. 

J U G E N D S C H R I F T E N. 

E&LANOSN, in der heyderfchen Buchhandlung: Dtr 
technologi/che Kinder - und Jugend - Freund* 
Oder kurze und deutliche Bejchreihung der Kün- 
ße und Handwerke, nebß einigen lehrreichen . 
Erzählungen. Mit 7^ Kupfern. i8^5-X^II U.&04 
S. 8* (^^>^ illuminirteki Kupfern 1 Rthlr. 8 gr., 
mit Tchwarzen la Gr. und für Schulen unge- 
bunden 8 d*«) 
Diefe Schrift ift ein von Hn. Polizeyinfpector Ort* 
Zq^in Cobm-g ausgearbeiteter Anhang zu. dem Seiler- 
fchen allgemeinen Lefebiich, der unter obigem Ti-: 
tel auch befonders ausgegeben wird. Im Titel hat 
man vergeden, zu bemerken, dafs diefs eine neue in 
Anordnung und Vortrage verbefferte Autlage ift. Die 
Lefer finden voran eine Einleitung, betreffend das All- 
gemeine d^r Handwerke undKünite, nämlich kurze 
Erörterungen über das noth wendige Bntftehen der 
Handvyerke zur Veredelung roher Prpducte, über den 
B ("griff. eines Gewerbs, über die gefeUrchaftliche Ver-[ 
und Einiichtimg der Zünfte , über die nfttur« 


gemäfse Anordnung der Handgriffe, die'Bedingungen 
für Lehrlinge, Gefellen^ und Meifter. Am Schluffc 
werden noch einige technologilbhe Schriften zur wei- 
teren Belehrung aufgeführt, utfd die fämmtlichen 
Handwerke und Künfte nach wiffenfchaftUchen Orün^ 
den in Claffen geordner. Die im Buche angenommen 
ne Claffification ift die nach dem Gebrauche der Waa- 
rei^ nämlich in folche, die entweder zur Nahrung , 
Wohnung, Kleidung oder zum Hausrath dienen. So 
entftehen 4 Clallen. In jeder find dann die Hand- 
werke alphabetifch geordnet. Dafs jene ClalTen den 
Stoff nicht überall rem fondern, fällt leicht in die Au- 

fen. Der SchloITer und Schreiner ßehen hier unter 
en Handwerkern, welche Hausrath liefern; allein wie 
vieles liefern nicht beide auch zum Hausbau! Indels 
es kömmt wenig hiBtanf an, weit mehr auf die be« 
fondere Darftellung jedes Gewerbs..In diefer Hinficht 
• giebt der Vf. in natürlicher Ordnnng auer& ien Stoff 
an, welchen der Handwerker verarbeitet , fodann die 
Waaren, welche er d^ratu verfertiget, doch bey wei- 
tem nicht vollftändig be/ folchen , wo die Mannich« 
faltigkeit grofs ift. Hierauf nennt er die Werkzejage» 
aber im Durchfchnitte wohl zu unvoIIAäo^g, und be- 
rührt oberflächlich das Verfahren des Arbeiters. Ehd* 
lieh wird noch bemerkt, ob das Handwerk zünftig^^ 
gefehl offen, gefchenktu. f. w. fey oder nicht; wielan^ 
ge die Lehr -und Wander -Zeit dauert, und was zum. 
Meifterftücke gefetzt fey. Es ergiebt Geh hieraus, dafs 
der Vf. allesNöthige berührt; da aber indiefem Werk- 
chen auf 156 Seiten 71 Handwerker aufgefiellt wer», 
den : fo kommt für jeden wenig über zwey Seiten ' 
Platz. Hieraus ergiebt fich von felbft, dafs an eigent- 
liche, nur etwas bis zum Anfchaulichen führende 
Befchreibungen ^ar nicht zu denken ilt, fondern über-^ 
all nur eine fummarifche Angabe, felbft mit Wegläf* 
fung vieler Hauptfachen, gegeben werden konnte. Es 
gehört demnach ein kenntnifsr eicher Lehrer dazu,una 
die häufigen Lücken fo weit auszufüllen, dafs der Schü- 
ler nicht ganz in dunkelen Vorfiellungeö bleibt. — ^ 
Rec. darf fich daher auch hier gar nicht darauf ein« 
laffen, dergleichen Lücken befonders anzugeben: er 
betrachtet fie vielmehr als gehörig zu dem Plane des 
Werks, und will auch darüber mit dem Vf. nicht rech- 
ten, Dafs aber der Tüncher und Stuccatur arbeitet 
blofs im Vorbeygehen genannt, imd ihre Arbeiten gar 
nicht angegeben worden find , dafs der Ziegeidecker 
gleichfalls übergsmgen und unter der Bejiennung de« 
Dachdeckers blofs der Schieferdecker abgehandelt 
worden ift: diefs kann durch die. engen Schranken 
des Planes nicht entfchuldigt werden. Einzelne kl ei-* 
ne Unrichtigkeiten laffen fich an einer folchen ^klei* 
nen, aber viel imifaffenden Arbeit fehr entfchuldlgen* 
So z. B. wenn der Vf. fagt, in kleinen Städten fey dei 
Maurer zugleich Tüncher, Rec. kennt Städte von 
13,000 Menfchen, wo diefs der Fall ift, andere von 
2500, wo diefs nicht der Fall ift. Es fcheint diefs viel- 
lüehr in der Gewohnheit mancher Laiidesgegenden zu 
liegen. Wenn der Vf. S. 101 fagt, das Giefsen des 
Ooldea und. Silbers, n^^fpliehe. in bleyern^n Patro- 
nen: lo foU dieli wohl iteiftea nach. ^-^ Ebenda- 
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lelbft TO*d «war |«ib(t» wa«. ßch fÄw vo^ W*^* 

^er&afl^» ^laTs Gold und Silber n^ch der Bearbei- 
tuM polirt wurden, aber nichts von dem unerläft- 
ijjQben Wcifsfieden des Silbers in einer Auflöfung von 
T^einfiein und Kochfalz, was iich doch gar nicht von 
I^lbft ver&ebu Diefs fin,d abermals Belege von zu 
flJTffrtigftr BeJ^uidliuig des Stoffs» die durch die En^e 
d«|. PMttd nipht jgerecntferrigt werden kann, Beyläu- 
§g bei^o^rXt ßec. noch, angetrieben durch die Beiner- 
Ig^mg in der Vorwinnerung, dafs bey diefer neuen Auf- 
lage der Ausdruck verberfert fey , ein paar lächerli- 
che Sprachfehler, die hier liehen geblieben find: was 
^ ein mußkalifcher Inftrumentmacher ? doch offen- 
lli^ ein mufikalifcher Mann der Inftrumeate macht, 
teyen dasnim mathematifche, oder ökonomilche u. t 
Sit«, «»ufikalilx^he biajjichen fts (^eär»de nicht ^ureyn^ 


Aber nun ^ar: igras, ift ein unechter Gold/chlager? of- 
fenbar eio unächter Schläfer des G<)lde5. 

Die 72 kleinen Abbildungen find mit fichtbarem 
Fleifse gemacht , und in Farben gefetzt Sie wer- 
den den Kindern viel Vergnügen machen ; da Ge aber 
fo klein find, dafs eine Octavfeite vier derfelben fafit: 
fo können fie für die Anfchauung fr^ylich nicht du 
IKöthige leiften, und fleifsiger Befuch der VYerkftätte 
mufs hierin dem Unterrichte zu Hülfe kommen. -« 
£in Verzeichnifs deutCcher Erfindungen undfechsro^ 
trefflich gewählte und gut vorgetragene Erzählungen 
von Prof effioniften, die fich durch FlciCs, Anftren- 

{ung und Nachdenken zu einem umfaflenderea Wir- 
ungskreife in ihrem Fache und zu Auf eben und Wohl« 
Jtande empor arbeiteten^ machen den BeCchlufi. 
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KovsTGgpcBxeilfB. Ohne Angabe des Dmckorts: iSfftef 
iU dresdner AmikeHgdlleru : ein ?ovtnig gehalten im Voi^ 
iTiae d^rfeUw» den 51 AncuA 1614 von C.± BSkägernn^ 
Ihro kaifeiiioben HÄeit Je» GraWürüin Ekatiianna Paw^ 
lowna, vcrwittweten Prinxeirin von Holftem - Oldenburg, 
welche die Antikenfammlung «u befuchen und dielen Vor- 
trag aniuhören «ernhete, sugeeignet. Mit einer Tttelvignei- 

^' ln^i^a\uämS^hnix. weiche nicht in dim Biipbhwi- 
jLaj cekMnmen. und deren Veranlaüung den Tttel %ßiaU 
Srfit der berühmte Vf. lucrft eine »war kur«e, doch ana 
a^dfentlichen Pimcte berührende Anseige ron den Sdnck- 
lalen der Denkmale antiker Kunft, Sehr fchdn wird to» 
Ihm bemerkt, wie urrprmUflich diefe Götter - und Heroen- 
4Balder in Gellen, Tempelmfchen, heihgen Hainen, über Al- 
t&ren anfaeftellt, jener alten EnnhchfrBhhchen Rehcion der 
Griechen geweihet waren, laSeigenthch durch diefeTbeher- 
TorgebracÄ, damals Ären erfken herriichften Zweck erfüll* 
tenl wie fie in folgende» Äfite» d«r Eitelkeit dienen mofs- 
ttti; erft Ales;andars NachfolgeTn^ dann den romifchen Er- 
fiheiern, bey Triumpbaiifzägeii, sum Schmu^von Landhäu- 
Smi und Luftrerieren; wie ferner die Zcrfteruag der herr- 
liehen Büdwerke durch die Gonftantme «md Thead©fe an* 

- - ~ • «^ "j - -»— -"*— ItAliea her- 

e ehndirdi* 

San Rene aiw zxcr.>...«*^*. ^...,„^™™ lang in der Er. 
e Schoof verborgen ffelegen, im Zeitalter der Mediceer 
aber wieder anfgefucht; he*vorge»ogcn , dann endhdi na«h 
nnd WM3h in MufeenMid KnnB^ammern^inr Pmrade stufajn, 
»aniDBftaH* wurdwi, oft das Mangrfnd^ iMfih raftaunrl^ 
modTö&ar ungleichartig vereint u. f. w. . „ „ 

^^ Nach Sicher allgemeiuen Betrachtung geht 9r. B* 
die Antiken der dresdener Sammlung dnrch, und ordnet ihr« 
kedeutendAen SUIcke imtar die veircbiodeaan £^e^ denen 
fie «MHÄÄ«««» Icbeinen, Z. B, die dreyfeitige Gandelaber- 
hafis iwS den Stur» einer Pallas ^bjt erdcm alteften; dem 
hohen und fchönen • deffen Grenzen ffewöhnhch xwitchen 
Phidias und Praxiteiee fel^fefetst werden , «nen celollalei^ 
Minerreatronk, aeM dm^in den Irms d«rÄ»ha geb*. 
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JUnnchcnt Ij^ .Lindauer : Über die Jrrondirung der GS^ 
tfr.in «m asmstadm die mer^Mrejf^. 415. aS 5. 8. (9 Gr.) 


rigen Denkmalen. Dem fcMSnea mid rettenden Ml «iitLf 
fEpps nnd deffen Nachfolger Schule» «wey Kanedkores, 
4ta.)i#i?rliehea Venns^ronky daa im Oiäginul undinaieya«^ 
tiken ^yiederholungen vorhandenen bacahirchen Geuiuii dai 
fchön^, aber berchädigte Amorsköpfchen, die Gruppe toa 
Amor und Pfyohe, endliofa den vortrefflichen Athletentronk. 
Von Werken der griechifchen Knnft «ater den Aomen 
•find nebft anderen genannt, die coloffale Bf oohuslUtae ait 
aufgefetztem Kopf einer Minerva , welche fonft für Alexm- 
ders des Grofsen Bildnif« «alt , der ä^^tifi^ende Anünoos* 
köpf von HofToantico ; auch die drey herculanifclienFraBei- 
Statuen werden der Zeit der erften Impemtoiren tngedieih 
So hat der Vf. fcoine Ansähe nicht wem«er hen^ 
als mit gelehrter Kenntnifs der Kunft des AtterauuM ^ 
handelt, und dadurch diefer kleinen Gelegenheitsfchrifl ei- 
nen bleibenden Werth verliehen. ^Streng prüfende Forfcha 
«Bööhten vielleicht gegen die eine oder« andese der dam 
enthaltenen Angaben E&natendnnfftn an manchen kalien. B§ 
liefte fich s. B« nicht gf^s ohne Grund zweifeln, ob die S. 
€ erwähnten zwey t«öwen von Granit in der That alt agTj^ 
tifche Arbeit, und nicht blosfs Kachahmnngfin . de« Sgypö* 
fchen Stils aus Hadrians Zeit feyen : man mufs aber woU 
erwjlgen dafs der Hauptzweck von Hn. Böteigen Voitra{ 
kein anderer feyn foUte, eis der erhabenen F&ftin, mche 
ar dnrdi die unter leine« Auüfieht ftehende Atftik^a • Gall^ 
ri» begleitete, zu einer allgemeio^en Ob^Üch^ der altea 
itunl^ zu verhelfen, auch fo viel es gefchebfn jionnte, ton 
anfchaulichen Bcu^riif der Verfchiedenheiten des $tilf isdea 
antik«n Denkma&n. l^rpckene ünterfurkwnaien Über acht 

S7p^che. Vihtxke nnd Mai^ahrmiitgen dw^Hbeü «Kirdeft 
iwerlich xinterhaltend cewefan Jeyn. 

"Wir wünfchen, daTs Hr. B. veranlaXst werden moca- 
te, fiber eine Menge merkwürdiger Monumente in der dret- 
4fmer Antabnfc-SamiBlunfl^eina lehninchen Srldiiraiss öf- 
fentlich miUutheilen. I>enn -^ es ley uns erlaubt, &ttstß 
fageu, der 4resdener Ku^fchi^tz , worau/peuUrchUnd mi 
zu feyn Urfacbe Kat, iü immer noch wei^iger gekaiuit w 
gefchMat) ak er vMrdiente. 

W. Ä,P. 


A B P A U C K E. ' 

(Aus dem Wochenblatt des landwirthfchalt|iche9 Vereis^ 
/i^gang V. Mo. 15 u. a6, besonders abgedtocht.) 
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. i); LsiTaxa« b. Saaus^r : ArchilochU Jambogra* 
phöfum pritheipiSf reUqui^^f quas accuiatius col- 
legilf ftdaotationibus yiroriun doctorum luiique 
animadverGonihiM illuftravit e% praamiCTa de .vita 
• «t fcripris pQi»tae ^cqiajnc^Qtatioiie nimc feorfum 
edidit . IgHatius Liebsl , Prof. AeAhet. P. O. in 
Univerfit. Vindob. I8i3- XVI und 38o S. gr. S* 
(2 Rthlr.isgr. Druckp.;, sRthlr. g^r. Scfareibp., 
4 Rihln i6 gr. Velinp. ) . *) 

s) Halls, b. Headel : Alcaei^ poetae lyrici^ fr^E" 
menta, i8io. XII u. 2^7 S. kl. 8« (f^o Gr.) 

5) Paäi*, b. Eberhart: A Fragment of an Öde of 

Sapphofrom Longinus : al/o^ an Ode of Sappho 

* . fr am Dionyfius Halicacn : edited by the Honou- 

rable Francis Henry Egerton eic. etc. elc 1815. 

s6 S. gr. 8. 

I Jgr gegenwärtige Standpunct der Alterthumswiffenr 
Xchafien überhaupt, und die Beliiebfamkeit, mit wel- 
cher insbelondere die griechifcHe Literatur, felbit un- 
ter den ungünßigften VerhähnilTen des Buchhandels, 
Teither bearbeitet worden ill, erheben die Auffoderung 
Villoijons in f. epiß. ad Sturz, vor deCfen Ausgabe des 
'Eälpedokles p. Li, däXs doch Jemand eine neue Samm- 
lung von den Fragmenten der griechijchen Lyriker 
Töranitalten möchte, zu einem recht angelegentlichen 
Wunfche aller Freunde der griechifchen Dichtkunft. 
Zu der Entfernung eines der vorzüglichHen Hindernif» 
fe, welche der glücklichen Ausführung eines folchen 
Unternehmens bisher entgegenftanden , der Kenntnifs 
fles Metrums, hat der wilTenfchaftliche Anbau diefes 
^weiges der Philologie in unferen Tagen nicht wenig 
Beygeiragen; denn nichts kann wahrer feyn, als die 
Bemerkung, die neulich Seidler in addend. et corrig* 
€id vff. dochm. p. 410 wiederholte: ^^cavendum majgno^ 
pere ejje^ nefragmentorumeditoribus^ ubi metradis* 
tinguuntt tämere ajfentiarisy ut qui ubiquejenarios 
duaerere /öUant^ ad Jiimmum tetrametros trochäicos 
aut anäpaeftos,^ Sollte daher einer von de^ Män- 
nern, 4ie jetzt mit Erfolg an der weiteren Ausbildung 
der Metrik arbeiten, Neigung fühlen zu einer folcheis 

- <*) Über diefe Ausgabe des Archflochus ift noch eine Ke- 
oenfioD von einem aij^eren Hn. Mitarbeiter eingclau- 
|ien , gelobe ebenfaus ^ wegen der gründlicben und 
neuefi Bemerkungen, die iie enthält, in den Ergän^ 
xungsblHtterti mitgetbeilt werden föll. 

Dbl Difecforium dct Jen: *A\ L/ tL 

J» A* L. Z. 1815« Vierter Band. 
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Sammlung ; foHte ihnt iAi Glüäk ehier liiäkrirckeM 
Mufse in der NShe eiüer reüchhaltigen ÄibHpthek z.ii 
Theii werden: fo dürften die labgwi^fgfen Mühfelii- 
keiten des Zafafitfiientragens iurcti deli v örtheil, wd- 
ther daraus für dife WilTeiirdhah ertvachfen würde, 
reichlich belohnt werden. Heyne foderte ehemals ei- 
nen feiner Schüler dazu auf, der aber, zu andereb 
Studien hingeführt, das fchtin begangene ünterneH- 
men aufgegeben zu haben fchdut; \^ahrfcheinlick 
#oHte er euch den Weg allfeitiger ünvollßäncÖgkeit, 
deü Suchfort im Stbfichorus betrat, verlaffen. Ob die 
•von Welcher (vgl J, A. L. 2. BrgänzungsbL 1814, Na. 
. 55- S* 5^) ^A2u gemachten Heühtmgen erfüllt werden, 
wird die Zeit lehren. 

Um fo willkommener müITen uns dbige Ausgaben 

der Fragmente des Archilochus , Alcaeus und der 

-Sdppho feyn, an tvelche wir fcfabn höhef^e Foderun^ 

gen thun können, da nicht unbedeutende Vorarl^eitext 

'dazu lieh finden. 

Wir beurtheilenzu^rfirausfchliofsend llo. i. Hr. 
Prc^f. Liebel in Wien entfchlofs fich zu vorliegende 
Bruchftück-Sammlung des Archilochus^ welche Ruhn^ 
ken, Hufchke und tiarles früher fchon gewiinfcbt hal- 
ten, aus folgenden Gründen, die wir, als Probe feiner 
Latirdtät, mit feinen eigenen tVorten gehen :**- Nam 14c 
ötriittäm utilitätem , quae id geniis cölleftionibus com» 
miinii e/f, et de qua viri döcti in praefktionibus ea- 
ruM pajjtm expofuerurit , illud Ardhilocho pecuUare, 
eum et poetam fui generis principem et poft Home» 
rum maximum effe habitum; et cum reliqüorum poä» 
tarum principum , Horheri, Pindari^ Sophoclis, opa» 
ra praecipua fer'data fim^ Archilochifotim carmina 
omnino omnia injuria tefnporis nobis erepta effe^ et 
fragmenta eoruni täntum d'd nos pervenijjfe. Quem 
igitut veterts pröpter ingenii copiam et felicitaiem 
maximi fec^runty et fummis laiidibus e±tul^runt, ejus 
carmina nobis intercidij^e ut/ane fummopere dolen» 
dum eßy ita et nos majori deßderio infiammare de- 
bent tanti poeiäe, qüoäd ejus fieri pojjit , nofcendi^ 
at reliquias ipßus eo gratiores nobis ^e oportet^ 
quippe in quibus elegantiam vimque poeßos ArchHo» 
chiae adhuc utcuhque intueri licet. Certe qüidem 
gaudendäm eft^ ex tahtö divitiaruni haufragio h4$$ 
faüem opes undique dißipatas potuijfe cplligi. -^ 
Acceditf quod ex his ipjis , qiiae veter es de Archit^ ' 
cho memoranty multum etiäm luminis hiftoriue poe» 
feoSy präefertim qüod ad metricdm dtttnet , affun^ 
turt quoniam is inventor plurimorum generummetro» 
rum et rhythmifuHy iitinio dnrnts pärehs niußcae üb 
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antiquis dicitur. — Der V£ benutzte feine Vorgänger 
in der Anthologie, und fügte, nach feinem eigenen 
Geftandnifsy die fehlenden Fragmente aus eigener Le- * 
ctüre, oder, hey von« feinen Studien entfernteren 
Sdiriftücllem, aus |Benutzuiig der Kegifter , hinzu. 
Er hat S/50 — 52 die Schrififteller angeführt, die er 
zu diefem Zweck las oder befragte (wo wir wünfchten, 
dafs die gebrauchten Ausgaben überall bemerkt wor- 
den wären), quofacilius viri docti cognofcerent^ quid 
coilectum fit ^ coUigendumve refiet. Die Bemerkun- 
'gen Anderer, und befonders was Jacobs in den ani- 
madverff. ad AnthoL Gr. für den Arckilochu$ nieder«' 
gelegt hat, ll) von dem Vf. befonders fleifsig befnutzt 
worden, non tarnen auctoris nomine praeterito. Ve- 
rum ef multa^ fügt er S. VII hinzu, ocimpata ßih eo in- 
veni^ quae ante jam ip/e inter legendum enotata ha- 
bebam^ Sunt enim haec publici juris ^ et ex iisdem 
fontibus haurientes in eadem faepe incidtre necejfe 
eß. Quare vir clarijf. non f er et iniquo animo , /i , 
quae notis ex lectione aüctorum erant communia^ ut 
meis ufusfum^ neque^judicabit^ mefalcem in mejfem 
Juam immißjfe, Inveniat enim et multa alia^ quae 
ipje non attigit^ neque. a mejacile aut graecum aut 
laiinum fcriptorem praeurmiffum ejfe^ in quo ncn 
fcrutarer^ an fyn^bolam ad Archilochum meum con- 
ferre pojjit. Für die Wahrheit der elfteren Behaup- 
tung mag des Vfs. vorauszufetzende deutfche Redlich- 
keit bürgen, der letzteren meCTea wir nicht unbeding- 
ten Glauben bey. Benn wir haben z. B. bldfs üüchtig 
den Phavorinus durchlaufen , und bald gefehen , dafs 
*'er ihn hur aus Citren Anderer kennet. Ob er gleicfh 
'ein fpaterer Compilator anderer Lexikographen und 
Gemmen tatoren ift: fo liefert er doch auch, theils mit, 
theils ohne ausdrückliche Bemerkung des Namens, Be- 
lege für folgende Fragmente des Archilochus^ welches 
der Vf. nicht ganz unbeachtet hätte laffen foUen : 
Wragment. XXI. LV. LVI. LVnil . ptwas fehlerhaft. 
*LXIX. LXXIX ÄS};(pa70ü xiJAcüvof orQ})y)i^(payQv. 
LXXXIX. CV. CXLCXILCX V. CX VII X«v«i ds 7üvaix«^ 

cxxxni. cxxxiv: cxxxv. , cxxxvi. cxxxix. 

•CXLIV. CXLV. CXLVL CXLVIL CLL CLVII. 
GL VIII. CUXiivax^S* hvXoSy «Jpoy. CLXVIIL 
CLXIX. CLXX, wo fälfchlich artXif ftatt £vr$Xi9 
(die Vertaufchung des & und tu in CompoGt. ift häu- 
iig , c^ Schaejl ad Long. Paß. p. 379. Baß. com* 
ment. palaeogr. p. 706 fq. Porjon. ad Eurip. Oreß. 
404. Jacobs additam. ad Athen, p. .155. Tzfchuck. 
ad Strab. T. V. p. 54. ^i/q- So änderte auch Bentl. 
opujc. philolog. p. 499. Lipß ^xitiki^ in hrkkls be^* 
Euftathius), und Fragm. CLXXIII. — Ferner findet 
lieh Fr. XXI bey Zonar. Lex. p. 983, ed. Tittm. Fr. 
XXIII ebendafelbft p. 1573 u°d ^578» und Fr. XCl 
ebendaf. p. 1573; Von Phot,' Lex. ed. Herrn, wird an- 
geführt: Fr. XIX. p; 273. Fr. LXXIX. p. 259, und 
Fr. GLV. p; 204. Überdiefs wird von demfelben Le- 
xikographen erwähnt, was wir hty Hn. j^. vergebens 
fuchten: Ku^ai: avri top aita'^^aoSai. Af%/- 
Xexo9f 


Es mufs entweder itirs(pXa<tav heiben (iiro<^Xft. 
9a li fOYXfi^ai. JMjrss >a< Xa^xioi. Pkavorin.), oder 
wahrfcheinlicher äxiCpXüaav. Schneid, im* L^x. fuhrt 
fchon Apoll. Rhod. Arg. III, 5S3 in r o(pp' aXi'fti' 
vi)v"Tß^v air%(i>Xi^n(Sw i welches der Schol durch 
iH(pvaTlfaMaiv erklärt. Auf gleiche Weife hat Phot, 
p. 159 'Ap^/Xo^o^' Xc/cu ya^ ovSiv Kppovfov. Man 
lefe Xi»^, d. i. rskiws- Gf. Schneid, im Gr. Wör- 
terb. T. II. p. 18 a, wo er deCTelben Fragments aus 
Apollon. Djrscol. Reitz. p. 423, und Etym. M, ge- 
denkt Hr. L> hat di^ls jdbeii Cd wenig, als fölßinde 
Notiz bey Phot. p. 171 : Auxor/i/3if , Ap^i toD ti- 
'XcjutApvou, \f/i;5fpwff. iir« bieo\ifi})cey 'Ap^iAo^oy t«i 
AvxAfipfi, worüber Phavorin. einiges licht ver- 
breitet. — Auch fehlt, was der Vf. aber noch nicht 
'"WifTen konnte, ein Epigramm aus Cod. Vat. p. 375 , 
das Jacobs- in Nov* AnthoL Palat. T. L p. 440. No. 
441, und in den Paralipom. T. XIII. p. 650 mit* 
theilt, 


In des Ttetzes exeg. in II. p, 150, ed, Herrn, wirf 
ArchiU auch angeführt, wo wir aber nicht mehr er- 
fahren, als dafs er ein jambifcher Dichter war. 

Der Vf. befolgte bey der Anordnung des Ganzen fol- 
gende nicht zu mlfsbilligende Einiheiluog : Epigrar^ 
mataveterumin Archil. p. X. — ^ Commentatio de vita 
et ßriptis Arch* p. 3. — . Archil6chi fragmenu 
Trimetorum p. 55. — Tetrameirorum p. 101. — 
Elegiarum p. 133. — Epodorum p. 161. — Ephj' 
mnii in Herculem p. 178- — Jobacchorum p. i83- — 
Epigramma p. 185- — : Incertorum librorum fra^- 
menta p. i87« — Singulae voces Archilocho ujur» 
patae p. 283» — Loca quaedam vel incerta vel ai" 
modum corrupta vel falfo Archilocho trihuta aut Uli 
adficta p. 257. ^- Pjeudarchilqchus ßve Jrchilo' 
chi Liber de temporihus ab Annio Viterbienfi editus 
p. 264. — Epicrißs Fabrieii p. 267I — Epimctron 
quorundam carminum gräecorum editoris p. 271. ■* 
ouchändlerverlag p. 275- — ago. — Der Text ifl un- 
mittelbar von den Anmerkungen begleitet, in denen 
lieh Vieles über das Mehr oder Wetüger des Gegebe- 
nen fagen liefse, worüber wir abf.r eben fo wenig, als 
über feine Methode , die zu der breit erklärenden ge- 
hört, mit ^em Vf. rechten wollen. Aber unverholen 
geftehen wir, dals er den gegenwärtigen Standpuoct 
der griechifchen Literatur nicht in feinem ganzen Uni' 
fange kennt. Wie würde er (onü weitiäuftig folgende 
Dinge berühren,, und mit eiii'/r Menge BeweisAeilen 
begleiten? S. 58» tov ii okotos Sao* 8käAu>^«v, S. 
79, igyay opera rußtca. S. 80. Capilli longiores den- 
ßoresque magna pars pulchritüdims Jemper hahitu 
S, «88* it'^iv fwnmopere cuper e. S. 95, über das pleo- 
naftifche 060<vv, wobey zu grbCserer Gewifsheit Doch 
der zeunijcne Viger citirt wird , den wir felbft den 
Händen eines Schülers entziehen möchten. Und wenn 
nichu weiter, als wiu bekannt iit, gefagt werden foUte: 
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^oza noch ander« Beyfpiele imhütz anhäufen? — 
P. 100^ ir€iparat circumlocutioni infervit^ cf. Mat- 
thiae Gramme graec. p. 593. — P. 157, }iifA(pe- 
^$ai c, accufat. ift niehts Neues. ^ Cf. Phavorin. 
f. h. V. uad Georg. Lecaperu Gr, Ör, in MatthaeCs 
Lectt. Mosqq. T. I p. 71. Bejfpiele finden lieh zu 
Haufen hey Dichtern und Protaiüen. — - P. 158» «^or- 
-kiai eptdae opipitrae,^ — P. 145, cmvaycfv depraelio 
xommittendo 0. Hom. Auch hey Anderen.-«- P. 15^» 
Skqaitojßrk9'*hq)ifOS* — P. 155, ava^ compellatio Deo- 
rum und i&^a MouacSv* -— P. 1^4* ^yvosr folenne 
•epith, Dear, et Deor. — P. 147^ a voc> prim. decL 
r- P. 190, avSos und SiXo^ de juvent. — P. 192, 
iäiAVarai de Amoris imperio. Doch wir endigen ; ex- 
empla Junt odiofa l Wollte der Vf. £eine Belelenheit 
und feine Kenntnifs dicfer Dinge zeigen: fo konnte 
er lieh wenigßens mit dem blofsen Gitat begnügen , 
ohne die Worte beyzufügen ; denn füi Schüler fchrieb 
er wahrfcheinlich nicht. — Die Metrik iftdes Vfe. 
Schwache Seite i mit welcher jedoch ein neuer Her- 
ausgeber dea Archilochus in unCeren Tagen innige 
Vertrautheit gepflogen haben follte. Man darf alXo 
nicht glauben, hierüber Etwas aus eigener Beobachtung 
zu finden, da er felbft das fchpn Bekanjate oft nicht 
kennt. Eine iirenge Fefthaltung des Dialektn , oder 
nur eine nähere Erörterung hierüber, als dafs er io- . 
nifch fey, vermill'en wir ungern, Bey den FragmeU' 
tea aus Athenäus ift die Ausgabe von Scfiweighäufer 
nicht benutzt worden, und die Unbekanntfchaft mit 
neueren Ausgaben , wenn He. neue Coliationen und 
vielleicht gar neueTextrecenfionen enthalten, hatbey 
dem Vf. manchen Übelftand erzeugt. 

Doch wir müifen das ausgefpro ebene Unheil im 
Einzelnen rechtfertigen. In der commentatio de vi^ 
ta et Jcriptis Ar eh. fetzt der Vt. die Geburt des Ar'- 
chilochus , ndchdem er die verfchiedenen ZeugniCfe 
der Alten hierüber unterfucht hat, in die XX OL, 
die Zeit te'meT poetijchen Blüthe zwifchen Ol. XX — 
XXin, und glaubt, dafs auf diefe Art einige Wider- 
fprüche in den Angaben der alten Chronologen gehö* 
ben werden könjnen. Hiebey erinnert er S. 6 in 
Steph. Byz. f. v. Qaaos* — 3^A.ov in roD yji^op^oxi So- 
5*vT0j TttJ rot *Aj7^iA.o%oü : ^yforte pojt 'Apjj 1X05^011 
^arq\excidiT,*^'Det VI. brauchte nur die Ausg. vonPi- 
nedo ; Be/kel hat S. 38g ieiner Ausg. aus Handfchrif- 
ten zwar r. irar^i S. 'A., wie auch der von Jac, Gro^ 
nov verglichene- XW. Pe;2i/. darbietet; aber aufser- 
dem würden wir eben keinen Anßofs nehmen. Cf. L* 
Bos EHipf. p. 575 Iq. ed, Schaef, Herrn, de ellipf. et 
pleon, in Muf, Ähtiq, Stud. Vol. I. Fafc. I. p. 119. — 
Im Vorhergehenden verbefferi der Vf. ^v 5^ i yiVBols 
— %aXai6TSpoS ftatt ^ biyhV, — ir. Berkel hat :, Äena Si 
y^vsalg — fraXairiQOS nach dem Zeugniffe des Safma" 
fius iierausgrgeben, der im Cod. Palat.l äiy. vorfand, 
and ScaUger verbeHerte, den Fehler ahndend » ad 
Eujeh. Chron^' p. 36, gegen des Vfs. tadelnde Mei- 
nung, dem Sinne nach gaTi2 recht: ^v ii y« 'HpanAs- 
ous dfixa O. iraXalreoos- Uns und nicht andere Ausg. 
zur Hand; aber des. Yf$. Meinung fcheint auch fchon 
früher von Einigen angenommen worden au fejin« 


denn Berkel fagt: „m vulgaris legitur wivTf.^^ Oh- 
ne uns einer weiteren Auseinandcrfetzung diefer chr<r- 
nologifchen Streitfrage unterziehen zu wollen, ver« 
weifen wir auf Falckcnaer's und fVeJfelingSy vorzüg- 
lich aber aui Larcher's Bemerkungen zwHerodoU II, 
44, die vom Vf. nicht unbenutzt hätten bleiben fol- 
len. — S. 7 bemerkt der Vf. zu Scynin. ChiusT. IT, 
p. 38 ed. Hud/. 'Awo rov Baaov Koi rouvoj*' ws vßv 
«9(€i : ^^Legendiim forte^ ut iamhus fihi conftet: A« 
T. e. ii xai TO^ ovojüt', WS vOv, Ix«." Wahrfchein- 
licher ift nach ws ein Wörtchen herausgefallen : wir 
vermutheten tri oder irsy ; in älteren Ausg. aber, wie 
wir aus Berkels Note a. a. O. erfehen, fteht das Rich- 
tige fcwff xa i vCv 6%«*. — ^ S. 8 hätte der Vf. zu GelL 
iV.. A. XVII, ai auch Staveren zu des Nepos Fragm. 
anführen können, der mehreres hieher Gehörige be-< 
rührt. — S. 15 wird Schol. Homt. Epod, Yl$ 15 
auf eine Weife verbelTert, die alle Mifsbilligung ver- 
dient. Der Vf. führt die Worte fo an; ,;Lycamhe^ 
habuit filiam Neobulen; harte cum Archilochus in 
matrimonium pößulmffet^ nee a patre data eft (f. ef- 
fet\ huic iratus Archilochus in eum maledicum car^: 
men Jcripfit ^tc Aber er hat gerade das Wort aus- 
gelailen, welches die Unrichtigkeit feiner Emendatio^ 
zeigt; denn in der i^afrrzc. Ausg. Baf. 1555» 4, heifs^ 
es: Zp. ä. /; JV.: A. c* A. — pofudajjet^ promijja^ 
c a patre data eft^ huic etc. Man interpungire 


nee 


nurftärker nach eft^ und es wird nichts weiter feh* 
len. Ebendafelbft fügen wir zu der Sage von dem Ur- 
fprunge des Namens Jambus hinzu; was der Vf. noch 
nicht gebfaucht haben konnte, Dräco Stratom. de 
metr. ed. Herrn, p. 137, 25. 162, 10 bef. p. 164, li 
und Trick, de metr. ed. Furia p. 5 und .EL Afon. p* 
f6, deilen Worte mit dem von Hn. L. angeführten 
Schol. Hephaefu p. 87* ganz übereinftimmen. Daheir 
möchten wir dafelbü nicht fowohl lira^ov aus Eß^ 
ftath. T. IIL p. 1684, all vielmehr irc^dv^aatv ai|sC{. 
ergänzen, da es wegen des Gleichlautes mit dem fol- 
genden «oi])/üiamv herausgefallen zu feyn fcheidt. Bey 
EL ift auch XvnaußiSsS Itatt XvKa]xi5£S (Jftc) zu lefen. 
— S. 17 hat der Vf., wo er von den Lofoeserhetiungea 
fpficht, welche die Alten dem //rc^/wegen der Schön- 
heit feiner Rhythmen ertheilten,* vergeffen, bey -Lon- 
ginus noch der Stelle ifi einem der Fragmente des 
Sophiften VIII, 5 p. 194, ed. Weißt, zu gedenken, wo 
wir nicht umhin können, einer fonderbaren Bemer- 
kung fVeißtehs p. 556 zu widerfprechen : „Toieurov 
Hai *ApviAoxi« Tiw Ilap/cu htX.J Si haec Junt Longi' 
ni, rvi itafivtj vix poteft eJJ'e verum» Simpliciter enim 
vocatur Archilochus 10, 7 et 13, }. Sed nee aliusja^^ 
eile rhetor eum a patria magis , quam ab ^ invento . 
gener e carminumj appellaverit: quis enim notijß" 
mum hunc poetam cum alio confunderet Archilocho f 
Itaque pro Haqiu} aliud f. fcriptumfuitj ut irarpi* 
aut woiifT^ rwv iap,ßwv.** Nichts war bey den Grie- 
chen gewöhnlicher, als die Hinzufügung des Vater- 
landes, felbft bey ^n gefeyerteften Namen, und wir 
haben aus den Citaten des Hn. L. mit leichter Mühe 
folgende Stellen ausgehoben, die wahrfcheinlich ver- 
dachiios lind: üerodot.l^ la. 'Ap^'A^X^^ 9 Tl^giOjf,. 
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>fl7a:fln4r. p. S^S- 'Apx'T.OTco* ö nipios. p. 7«5. o 
' iTd^pro^ •Ap^iA.öxoy. Julian./^. 557 a. A{^%iAo5^» 
<m hap/ftf. Luciah. Pfeüd. T. III. p. i6«. toijjtijv 
»uj9»v, 'AöviXovov, Xlapiov t6 7ivo^ Und warum 
»(hm ^ifi//ti bey Zo/i^in. XXXIII, 5- iv Tp«Va;S*« 
*Jö5V oXiotf keinen Anftofs? — S. ao über da« ange- 
ISj-tirte EpigtiäBn', das die Geburtstag^feyer des Ar- 
tiiilochus erwäiint, et Boijfon. ad Marin. F. Procl. 
p 114 fq. — S. 30 über die Identität de* faturni- 
fchen und ärchilochifchen Verfes cf- Benth opufc. 
pkilol p. 275 fq; £i>/. — S. 56 zu Martian. Capeh 
la p. 224. -Kw/if fluf^m numtri, qui et profodiaci 
meint der Vf. ,/. dicuntur.'' Diefe Ellipfe iit hin- 
länglich bekannt, und findet Cch auch im Giiech. 
jtÄi — 0^ HÄi ~ er. Schaef. ad L. Bos EUipf. p. «15 
fq. Die Breänzung ift demnach fruchtlos. — 8. 58« 
»AXe^iy «V 'Ap^^iAd^oiy kommt auch in Bekker's 
Jnecdd. Grase. T. 1. p. 106 vor. — Übrigens i& die 
Abhandlung de vitä etfcriptis Arck. in XXII §§ mit 
unverkennbarem Fleifae gefchrieben, und die Belege 
dazu find gut geordnet mitgetheih worden ; obgleich 
für die Metriker und Mafiker, in Betreff feiner Erfin- 
dungen in Versmafs und Ttmknnft, noch* Manches zu 
erörtern übrig fejfu dürfte. 

Wir geben nun unfere Bemerkung 2u den ein- 
zelnen Fragmenten , die von Hn. L. liets mit einer un- 
tergefetzten meirifchen lateinifchen Überfetaung ver-» 
fehen find, welche meiftens von ihm felbft verfertiget, 
2u weilen auch, mit Angabe des Namens, von Anderen, 
befonders Grotius , emlehnt ift. — Fraß, I. p. 55 hat 
Hr. L.y was auch uns am wdirfcheinlichAen dünkt f 
mit Cafauh. und Turneh. als Trimeter •ufgeTtellt^ 
Aichdem Jacobs feinen früheren Verbefferungsver- 
luch felbft gemirsbilüget haue. Porfoh em^ndirte, 
• wie wir aus f. Adverjf. p. 59 fq. ed. LipJ. (p. ^ed. 
Angl) erfehen, anf folgende Art: 

' Big ivathiiaf* 

"^on der Wahl des Metrums wird es demnach abhan- 
gen, ob wir die Form ovaiS/amit Pajfow über Zwecke 
Ani und Ergänzung griech. Wörterb, S. 15 als in 
Schneid. Wörterb. fehlend auffiihreri föUen. Zu V. 
' t p. 56 meint der Vf. Nicand. Al^iph. v. 29. 07ä 
YÄAivp««9 vvx^os dBhxfxaüpihos ofty ännon legen- 
dum xaXiKoitrvo v. S. otvoiß ? Wir verwandeln • blofs 
V in H und lefen x^Xinparij,^ den» otvi) für oivot bey 
Dichtem hat für uns nichts AnAöIsiges. Zu V. a; 
^Scribendum rifiov vel rijuiov." Hr. L. hätte, befon- 
ders nach des Eußathius angeführter Stelle, nur das' 
letztere billigen follen, we fchon Schaef. ad Greg. 
Corinth. p. 426 gethan hat._ — Fragm. IL ouJ, 
iyaiowai Ö«t3v «py« erklärt Hr. L. atrf eiiie fehr 
fonderbare Weife, indeih er zu zeigen fucht, dafs Hb- 
raU Ep, If 6, x fqq. wörtlich den -^rcAitocÄi^ nach- 


ahmte« Um die gänalicfae Nielttigfceitidiefsr Bekaopi 
tung zu erkennen, darf jyian nur Ifielamk Anmtrk 
vergleichen; 5«Äv-lpya verftehen wir mit fVakefieUL 
Sylv. Crit. T.II. ^. 51 de picturis et imaginibusjum' 
mo 'artificio elaboratis, quae folis diviübus folent 
contingeret delTen Hr. JL. nicht gedenkt, wiew^ohlei 
S. 1X8, vielleicht blofs aus JacobsrCiiBi, eioeCooje. 
ctuc von ihm anfuhrt. Über die frühere Bedeutong 
des Wortes tv^a^vog ci Creuz. ad Hifu Gr* Fr^gnk 
p; 151. — Fragm. IV. An das ^AiroXAov — oXkii er- 
innerte fich wahrfcheiniioh Jacobs nicht,, als trAdl 
et emend. .ad Anthoh T. XIII. p. 64 fq. fchrieb: \m 
parjoriomafiaprimus ufus eft Ae/chylus* Zu de» Ha 
X.'Citaten füge man noch den von Jacobs angtfokf 
ten Euftuthius ad IL «. p. 11, ö5- — Ffmgm.y, 

Über die Formen üt abkt>v , avXeo p «uiov fpriclt 
jgenauer, als Hr. JL., Creuzer ad Hiß. Graec. Fragnu 
p. 118- Dann fchreibe man 'ß^vrov oder ßfvr6vy oder, 
tfrie Hefych. und Phavor.y ßfvrrov; von der manaicfc 
faltigen Form diefes Worts cf. Triller, objf. crüi p. 
xgS fq. Unter allen Fragnxenten des Archilochus iA 
ißov^s das einzige Beyfpiel einer attijchen Correp» 
tian : denn in Fragm, ' LXXXI. Hkvra t&voj «liy« 
5v>;toi^ f*sXlr>> ts* ß^drshf ift des Vfs. Name erhebli- 
chen Zweifeln unterworfen. Damit nun nicht unter 
mehr als 40 regelmstfsfgen Beyfpielen' ein einziges an- 
regelmäfsiges fich finde, verbeftere man durch eine 
fehr leichte Ümftellutrg "Eßgv^iv § (ppü$ xtX. - 
Vielleicht ift 0g£^ Mnä (pgv^ nicht eigentti<::h, ton- 
dem von weggeworfenen Menfchen der niedrigftea 
ClalTe zu 'verftehen; cf. Töup. ad Suid. T. I. p. 554. 
Lipf. Über ßgv^stv cf. auch Hujchh^ anal crii p. 
S4 in der Bedeutung von potäre (Antip. Sidan. 
LXXm, 'H8ü {ie0v /JXil^cotr — ), und über itvßk 
Pierf* ad Moer., p. 9. — Fra^. VI. p. 74. Dei 
Name des Archilochus wurde auch mit Antiocha 
vertaufcht, cf. Holßen. not. ad Steph. Syz, p. 153. 
Die Urfache diefer häufigen VeYweehfelungen i& die 
abkürzende Scfareibart, welche Saß in comment p»- 
taeogr. p. 780 erläutert. — Pragtn. VII. 'k^ff^> 
jjoy las bey Athenaeus auchr Porfon. Adverjf. p. 4II 
ed. Lipß (p. 55 ^d. Artgl.) — Fragm. IX. p. 79. 




Über die Conftruction des Wortes HpitfTst^'ifS hat Hr. 
2f. nichts erinnert« c£ Schaef. ad Lonß. Paß. p.569. 
Meletem. crit. Sp. t. p. 138« Ohne GiHmd und ohne 
Erinnerung änderte Hr; L, auch das tSar der reii* 
ki/chen Ausgabe des Plut. T. VIII, p. 583, woraus a 
citirt, iuMSuni, obgleich Ichpn friHi er, was ihm ab^ 
nicht bekannt wurde , Schaef er Melet. L L „m«2ifli 
(y^« derfelben Meinung war. 

(2>fs FortpttzüHg filgt im itSdifihi Siüci€.) 
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iben^^^^lbß verbeffert Hr. L^ bey Aelian, V. H,1L 
(XXI) c. 51 o!iHuti 'SXk^Vk}^v ha 9«ouS^s iovrmv {w 
£\raiv}\, r-* Hä^e.er iMir de« Peri^nius oder C^ G* 
Kuhns ficineck;. zu diefez Stelle fektant». er würde 
es gevvijb uxi^rlatCm haben. Cf. Brunck. ad Soph^ 
Oeä. Tyr. t, 766^ Ba/u ep. criu p. »07. Matth. gr- 
Gr. p. 84^ So auch, die Lateiner : per laudes alicujus 
irey c£ Hujchke anal. crit. p. »49. — Fragnu X, p. 9ß* 

'£« Shtf ov- 

So fchim Jacobe in addditam, ad Athen, j, 56^ Wir 
möchten liebet einen troch. teträm. txni sa einfylbig 
lefen. Cf. Erfurdt ad SopH. Antig, ▼. 95 ed. min. 
Vielleicht gekört auch hieber , was aus Phrynichus 
in Bekker's Anecd. Gr. T. L p. saAehet: ßios *«* 
Xarrie$>: Wi -fm^ß hf »eikierr>t vif9 ifyaaiav km tov 
ßiwß iroioufiiMuy. -* Mragm. XL p. 8a* 

ü^on decrepita Jt Itnertf ungutntisanuf. 

,,Occurrit hocfragm, quoqu^ (aulser Athenäus) apu4 
JPlutarchum in vita PericUs*'' und nun folgt,* der Unbe- 
ftimmtbeit des Citats uogeachtet (wie Hon deren auch 
zuweilen bey Hn. L, finden) , die ganze lange Stella 
wobey wir nicht einfehen, wie ihm die dort befind- 
liche Variante {cap. aSr T. L p. 646. R.) 2u käv — 
y)X€i(piO unbemerkt entgehen konnte. Wir ziehen 
vor, was fich auch in Schäfers Ausg. T. 11. p. 1^8 fin- 
det, Oi^K av pk, yg. i. ^Xci^co» und billigen eher» we- 
gen der Verbindung, in Welcher Perikles jenen Vers 
auf die Elpinice anwendet, Xylander^s Überfetzung : 
Ne corpus ungu^ntis^^ anuSj tuum linas.^ Hiebey, wo 
Athenäus fagt , dab Arch. das Wort jtiüpov zuerft ge- 
braucht habe, entging Hn. L. Hemfterh. Meinung, es 
üamme aus dem Oriente, die auch Schneider im gr. 
PVörterb, T. IL p. 98 a anfiihrt. — Fragm. XIJ. p. 84 : 
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Wakefieüd^s l9fu;^c^v9 möchten wir, weil das Voc- 
hergehende des Fragments uns nicht aufbewahrt wor-^ 
den ift, mit, Jaeobs und Hn. L. nicht unbedingt billi- 
gen, noch weniger, was er felbft, auf Evang. Marc, 
XV, 25 fich berufend, vor^blägt, l^fiupvia/t^ivi^. Es 
würde dadurch eine Regel verletzt werden, um wel- 
chev willen er doch Celbil gleich im folg. Frag. XIIL 
'H hi qI K0/JL9 "ilfxou; iiaraa^a^Bi Ka\ p^Ti(pfiya — 
lieber icarsaKia^c le£en möchte. Das vor p, gefügte ff 
darf nicht befremden. Aber die vom Yi, beygebrachte 
Goniectur Schal. Eurip. Phoenijf. ▼. 951 xofias» a? 
Kokkot xai r^M^i^ Iffri {an siei?) ift zwecklos. Cf. 
Matth. Gr. Gr. p, ^^ — Fragm. XV. p. 88» 

Hv. L. feblägt um der ungebräuchlichen Form willen 
vor: (uffrc Kap, HfHkvfüopaiy das wir nicht fowohl 
darum, al» befonders aus metrifchen Gründen billi- 
gen. Cf. Porf. praef. ad Hecub. p. 31 fqq. cd. Angl. 
Hernu ad Eur. Hec. p. 106 fqq. Erfurdt ad Sophocl. 
Electr. V. 550, und was der Rec Aevfchütz. Ausg. des 
Ae/chyl. in un£irer A. L. Z. Octbr. 1813. S. 113 erin- 
nert. Wir wellen zwar dem Arck. die Subtiütäten 
des trag. Trim. nicht aufdringen ; es ift diefes Beyfpiel 
aber das^ einzige imier den vorhandenen Fragmenten/ 
diö Troch. Tetram. mit eingefchlolTen, das diefer Re- 
gel entgegen wäre. Übrigens entgingen Hn. L. auch- 
Heyne" s Bemerk, ad Hom. H^ T. V. p. 604 fqq. , auf 
welche wir die Lefer verWeifen. WahrCcheinlich 
lieht, fchoa nach A^AnAms Anficht, Fragm. LXXVin. 
TiucSjüiai aurov hf fii(r^o(J)opou haj rou ru^ovro; ffroa- 
TiWTOU fJio/pa mit diefem in Verbindung, wo aber Hr. 
L. vergebens Mühe aufwendet, folgende gegen alles 
Metrum verltofsende Jamben herauszudrechleln: 


Hey Phavor. und SchoL Hom. L 1., die deCTelbeu 
Sprichwortes gedenken , ift 1 jo^ov zu lefen ftatt Ziat*, 
j^av und ISto^av. — Fragm. XVIII. S. 90. 

„Nam udis aliam ßmilitudinem honmm 
Fotnu fcio.^* — 

An dem ungriech. Worte nahm Hr. L. gar keinen 
Anftofs , fondern überfetzte , ohne den Sinn zu befra- 
gen i ja er citirt gar noch yyHeJych. EiKaeU' 6p,oi6* 
Tif^,*' was er allenfalls auch aus Schrev. oder Heder. 
hätte holen können. Die Zeiten find vorüber, wo 
li 
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\nan jede bekannte Kleinigkeit mit Citaten auslle/yck,^ 
Said, u. r. w. ausßaf&rte. Uns geflSIt dagegen, bis iFiel- 
leicht ein Anderer noch etwas Wahrlcheiniicheres ent- 
deckt , Tokp*s in j^ppendicuL Not, atq, Emend. in 
Theacr, p. g- fT. IL p, 441. ed. Heind.) beygebrachte 
VerbeUerung ^ * die der Vf.^ ebenfalls nicht kannte: 
9,^laaiv: Aliud etiam novij quod ad hoc tuherculum 
tollendum apprime faciaU*'*' — Was Hr. L, S. 90 iA 
Theoer. Epigr, I (ßc)^ vielmehr IV, 5, vorfchiägt^ 
'^EßKOSt a1' Lefeart des Cod. Vat,^ billigte ehedem 
fchon Saumaije, Saxos* hat Toup vertheidiget, wel- 
chem Brunck folgte ; er liefs fich von dem homeri- 
fcben <ufpK^9 AuXl) verführen,' das aber nicht hieber 
^ehörtJ — Über Fragm. XIX. cf. Toup. ep. er it. T. IL 
p. 34. ed. LipJ. — Fragm. XX. Was Hr. L. über afij- 
fi$ fagt, hätte er aurführlicher finden können in- 
Schneid. gr. Lex. f. b. v. — Fragm. XXI. S. 95. Da 
bey Fr. der Sinneserklärungen oft mehrere in glei- 
chem Grade der Wahrfcfaeinlichkeit denkbar find: 
lo bemerken auch wir nichts ; geAehen aber offen, 
dafs unr, gegen des Vfs. Anficht, Jacobs Erklärung 
nicht völlig ziifagt. — Fragm. XXIII. ifkiv verbelTerte 
aacb PierJ. ad Moer. p. 275, und fo hat ausdrücklich 
Zonar. Lex. p. 1575 ^^* '^i^tm, , vgl. Toup. ad Suid. 
T. I. p. dii ed. Lipf. — Zu Fragm. XXIV. S. g6 ge^ 
bort vielleicht auch Fragm. CXIIl. p. S122&. cf.^ Heyne 
ätd Homer. IL T. VIII. p» 596. Über au/ji;3oXa, omirni^ 
ff. Sieheiis ad Philoehor. p. 101 fq. — Frag* XX VL 
F 97* ' ^8^' ^^ß ^^ Gregor. Corinth. p. »7«. — Für 
f^rai^m. XXVII. p. 98 Ichlä^t Hr. X. Aatt TqIolivm 
hoB'k^v nai Hvßfgvvyr>)S ao(pos als VerbelTerung > mit 
Bezug auf Hom. H. fj; , d7, vor : 

'Hyuro xav irÄo«. — — — • 

Wir glauben y es mufs kaSko^ heifsen, oder aa be- 
^ darf gar keiner Änderung» wenn .der AccaF. von dem 
uns unbekannten vorhergehenden Vexfe ^bhing* — 
Fragm. XXIX. p. 100. 

. "SiwiK V Iv Stölzl 9tt^rm. 

Ba Clem. Alex, ausdrucklich das Fr. unter die Jam- 
ben' letzt, und Tagt, dafs es dem T^ixY)^ b* &vSg6^ 
TQKH S-^äv hK irst^arot Hsirai nachgebildet fey : fo 
^oöchte Hr. L. aus II. ^, 102 fo ergänzen: 

' Hinuif h^ ixovrai tv ^. 9, 

Näher noch durfte liegen : Nikyjs ,Si xsirat iv $\ ir»; 
vielleicht aber hat uns Clem. den Anfaug verfchwie- 
gen. — Fragm. XXX. p. 101. Hier fchreibt Hr. Z,., ohne 
Bruncks und Falken, gekannten. Verbefferungen za 
folgen, oder Hermann's ziemlich deutliche Winke de 
mttris p. ii8i den er doch l'elbft anführt, verftanden 
zu haben, unbedacbifam noch Mi^d* ivm isX({>. 5« 
ivrajJiil'^ oy Tai. — EivaXiov« Kai aCpi Sak. Hn. 
Vs. Conjectur 'Ex Zi^rov na) iriara ^. k. y. ift nicht 
ohne Wahrfcheinüehkeit ; nur möchten wir bey 
JrvhiL 7 /7V Oft«* gefchrieben haben. — Fragm, 
XXXI. p. 104. Hr. X. befolgt weder hier, noch Fragm. 
XXXV, noch irgendwo», einen feäen Grunilfati iüT 


Hinzufügung des v KptXn. , wo daa Metrnm diefelbe 
gebietet,: Kvjikat kvKWfjLSVs ^"^ HVfxaat rafiüü^rai 
erwähnte fchon Schaef. ad DionyJ. Hai. ff,e Qpmv. 
p. tiHi^ . De^ Gegenßand ift in neueren Zbiten oft ge- 
nug befprocheh worden , dafs er zur Kunde des Her- 
ausgebers gelangen konnte. Cf. Hemfterh. ad Arifu 
Plut^s. 258» Porf. ad Eur. Oreft. v. 64. Herrn, de 
emehd. r. Gr, Gr. p. 13 fqq. Jacobs in Actt. Phil. 
Mtnac. T. I. p: 159 und in praef. ad Anthol. Palau 
T. I. p. XXX, — V. 2 fchlägt Hr. JL ftatt avt^« an» 
der Lesart des^ Cod. avä ii tu vor ays ä^, und unter- 
ftützt diefe Form mit mehreren Heyfpielen. DerYor- 
fchlag ift gegen das Ivietrum , und bey der Form des 
Ausdrucks konnte er lieh die Mühe des Beweifes er- 
fparen» Cf. Tho. Magiß.* Viger* p. 515 ed. Herrn. 
Hoogeveen de pari. p. 145. ed. Seh. Hemßerh. ad 
Lucian. Sqmn. c. 15. T. L p. 19 fq. ed. Reitz. Übri- 

5enj5 finjl axou^Si^, itügä^ S)f; üx^v 5^> £%€ S^, }^b 
. ^ f iSi &)'» wooa^s by^ u. f. w. bekannt genug. M- 
fjBnder wäre aer andere. Vorfeb lag "Ava ii xrA. — 
Über ouafios cf. Schaef. malet, crit.S^* I. p. iig* Über 
iiay^aka cf. Porfon. ad Eurip. Oreß. v. 775. in ßd* 
dend. Apollon» Rhod^ll^ ^45. 2%'eocr.XXV, 236 und 
bey Anderen. -- V. 5 möchten wir doch lieber 2^ 
ivoicnf als SoHoltTiv fchreiben. V. 5 vertheidiget H^r. L 
h oiKU) gut gegen Hgeh'sh ^tHTco. — Fragm. XXXIL 
p. 109. v. 5. Über iroo^opo^ cf. auek Toup. cpHt de 
Syracuß p. jag. (T. II. p. 341. ed. Heind.) — Xfjjjxjf, 
A9sAbfeßh verbelTerte, wird von Wulcken. adAdoniaz* 
p. 247 heftig beftritten. Hr. L. fcbeint aber wedef 
Ahreßh noch Valck. felbll eingefehen , londern bey 
den auweilen minier genauen Citaten Anderer üch be- 
ruhiget zu haben. — Fragm: XXXUI. p. 112. v. 1 über 
irXijfjLara war Koen. ^ad Greg. Cor. p. 548 fq. ed. 
Schaef. nacbzufehen , fo wie V. 4 über poiKOS eben- 
derfelbe p. 554- a. a. O. — Fragm. XXXIV. V.5. Dals 
ii nach umKiüra fehlerhaft fey, lagt Herrn, auch ad 
Orph. p. 72 ij wo er es eine unmetrifche Verbeüerung 
des Grotius nennt. ^-^ Fragm. XXXV. p. 117/ Du 
Heradu PanU p. 12 (bndeibare Worte: 'Ap^/Xo^G^ cv 
To7$> SfaiiiKols t^TuikjfkfxivQS ifivtii^^ woran ehemals 
fchon Heyne fiiefs , übergeht Hr. L. mit Stillfchwei- 
gen. Hafe de Heracl. Alleg. Hom. in Bredow's 
jtpift. Parijf. p. 255 verfteht mit Waiirfcheinlicbkeit 
den thracifchen Krieg, in welchem Arch. nach weg- 
geworfenem Schilde fchimpflich die Flucht ergriff, ULd 
erklärt fich auch für ogSov. Reiske wollte og(pviov. 
Die Varianten aus Plut. führt der Herausg. siebt 
Tollftändig aufy woraus vielleicht yvftwv als richtig 
^elefen werden kann; er citiit auch T. IV ftatt T. VL 
Ahnlich iit bey Ovid. Metam. XI , 505 demijjäm 
( navem ) curvum circumftetit aequor. — Fragm. 
XXXVI. p. 119 möchten wir mit Seidler de verß 
dochm. p. 102 iXiws (oder tXios) fchreiben , da tXdot 
nicht zulällig fcheint. Die von demielben angeführte 
Parallelfitelle Aefch. Choeph. v. 2 bat Hr. X. auch an- 
geführt, der es überhaupt £ch zur Pflicht machte^ 
die etwanigen Nachahmungen des ArcJu im Aejctiy- 
lus zu bemerken. Aber aus Plut. T. VI. p. gi. R. hätte 
er nicht Sre^v «-* Xi'^u citixen loUen» - da dorv otav — 
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li-fyi fleht. ~* Fragm. XXXVII. p. lao. Ohne ür- 
Ische fchrieb Hi:, L. aportiephÄrt',9v^oj(r'» ^koZov und 
|(f)' i)}X6g}jv ay^, .Wir fehen weder bey ^rcA. noch 
bcj Humen OdyJJl <t. 135 einen Gonjtnctiv. Über 
das hier befolgte Jchema Ihyceum cf. P'alck. ad Am- 
nion, p. 179. Br*tmcic. ad Apoll. Rhod, IJI, 8{^9» J^V/^Ä- 
ad PFelL U, 547, und vorzüglich PVolf in epifu ad 
Schdlenh. fragm, Antimdch. p. 125 fq. Hr. L, dachte 
hieran nicht. — Fragm, XLL p. 124. Was er über 
ifAfcXaneiv VLxid'&jxßXaHklv fpricht, ift unzureichend, 
cf. SeidL de verjf, dochm. p. 25 fq* Hermann^s bey- 
fallswürdige Verbefferuiag ad SophocU Antig. v. öig 
in Erfiwdts k). :Ausg. , aA^j ftatl aryf kannte er nicht» 
und will noch aberdiefs, wir willen nicht warum, aus 
dem voUkomtnenAen Trochaeus nnvolikonimene Jam- 
ben bilden. — Fragm. XLII. p. 125 hat Hr. L. billi- 
ger Weife mit i/^roft^ gegen Brunck* als Track, anfge- 
Jtellt ; doch that diefs auch Wakeß Sylv. Grit. T. V. 
p. 152 fq. , 4cr noch überdiefs, als dem Sinne des 
Dichters einzig zufagend, ixXafiircvv Aatt iXKainTCwi 
IcKrieb. Fragm. XLV. p. ia8. 

So verbelTerte aus PluU die Fehler bey Schal. Find. 
fchon Por/". a^ Eurip. Oreftl x. 5, wo er auch meh- 
rere andere von Brunck in AufftelJung der Fragm. des 
Ar eh. begangene Fehler gegen das Aletrum rügt^ die 
aber von Hn. Lp , ohne dxefs zu wifTen, nicht wieder- 
holt worden find. Über die Fabel von Tantalus genügt 
uns Hr. L. nicht. Vgl. Porf. a. a. O* Davif. ad Cicer. 
Tu/cuL IV , 16. Bothe z. Find. T. IL p. 11. War es 
vielleicht Ein Vers? 

fdiffik Ta«T«A«v K^tfiatf Ji» r%i^ vwi^ v^v Xi'3«<» 

Fragm» XLVII ilt afynartetifcli ( cf. Herrn, de metr* 
P- 583- Handb* di Metr. p. 214), und hätte nicht zum 
Schiufs der troch. 7>/r4im. (geftellt werden follen; we- 
nig fteits hätte Hr. L. Fragm. LXXVI. LXXX nicht 
unxat 6tö Incerta zerAreuen follen. Man f ehe über 
das Metrum derfelbeit Herrn, de metr. p. .584 fq* 
Handb. d» Metr.. p. 2x4 fj. Bentl. ad Harnt. Epod. XI, 
I. T. L p. 357 fqq. Lipf. ßöckh. üfc. d. Versm. d. Bind. 
f. 222» Über ^f ^^or 7€A^7o9 d. Koen. ad Greg., Car* 
p. 26. Seh. — iingern vermiHen wir unter den Troch. 
Tetram, das« von Hn. L. durch falfches Citiren ganz 
verftüounelte Fr »gm. LXXV. p. 189«^ 

welches er in Jamben auf feigende unmetrifeheWeif« 
umzumodeln bemühet ift: ... 

K«HQ0( ri S^fivirf« ivrafxitptffSmi Hau««)» vtlr 
Tov hqmtfra ti Htiuwf ««. ic. 

Hr. L. citirt Theaph. Antioeh. W JLaalyen. CLUI, 
Hufchke aber <2^ Areh.fabb. in Matthiae's MiJcelL Phi- 
lolog. Vol. I. p. 13 Th. ad A. 11. c. 55 und hat riach 
i^1^ra da» von« Hn. Z.. ausgelaufene ^f ivoi$^ , obgleiclv 
er den Vers nicht erkannte. Man lefe demnach : 
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Fragm. XLVIH. p, 135. DaTs diefes anfehnlicha 
Fragment ans des Arch. Gedicht ; vavaytov genomm^i' 
fcheipe, hat fchon iS^re^^ adPlut.deaud.paet.^.j'72 au» 
Langin. X, j (p. 44. ^O bemerkt. Dem Stoffe nach 
zu urtheüen, fcheinen mehrere der vorhandenen eleg. 
Fragm. des Arch. daraus zu ftammen. rX^ffOii c. Parr 
ticip. cf.Schaef. adSophacLElectr. v. 945, -^ Fragm. 
LI, 4. p. 146 verbelTerte, dexa Dialekt des Dichtere 
gemäfs, l^auri^y fchoh Schaef. ad Apollon. Rhod% 
Schal. T. IL p. 257. DieSailoi hey Arch. werden auchc 
von Bußath. ad DionyJ. v. 767^ erwähnt, wabrfchein- 
)ich aus Strabo. — Fragm. LH. p. 151« i^at^if 
im^xrt war auch von Schaef. ad L. Bas Ellip/.p. agx^ 
fVnher gebilliget worden. — Fragm. LV. p. 154 bey. 
Schol. Apoll. Rhod. I, 824, wo Schol. Parif. fälfch* 
Kch 'AvTi'Xa^os" für 'Agj^/Xo^joff lefen. Für iü»Xp- 
xajüiou icoXv^s &)^os hat Hr. L. feine Conj. lüirAoi'fiou 
angenommene die freylich dem Meere belTer ent* 
fpricht. Pas Wort fehlt in den Lexicis ; aber Hefych.] 
Zeugnifs ift dafür. iXo^ iv irskayioüi erläutert aus* 
führlich Wdkefield. Sylv. Crit. T. H. p. 39 fqq. T. V. 
p. 34. — Fragm. LVI. p. 156. Das von Schweighäuß 
aufgenommene Sovfi entRellte das Metrum. Cf^ Jacabe 
additam, p. 30 und vorher in Matthiae's Mijc. Philoli 
T. IL P. II. p. 4* Hr. L. hat nichts davon erwähnt, 
da er die tfj^hw. Ausg. nicht brauchte. — Fragm* 
LVIII. p. 160. Sfivra hvaixivkaiv Xvy^a xafi^QfjLkV09» 
bey Schal. SophocL Electr, v. gd. Wir wiffezl nichts aus 
virelcher Ausg. der Herausg. fo citirt. Die erfurdtifche^ 
als Abdruck von Brunck, hatr S* 2u(rfi£V£«(7ai A. x^pt- 
^Ofjuvoi , und eben fo ißd. Franc/, 1555. p« '4» , nur 
Aevia. Dafs es Ivajjisveaiif heifsen muITe , i& offenbar. • 
Mit Saph. und Archil. verglich den Mruafalca^ fchon 
Musgrav, ad Soph. l. l. — Frug^wf. LVIIII. v. 2. 'üy 
a(»' akiiir^^. — - Man fchreibe hier und Fr. LX. v. 5; 
ap'. cf. Herm. ad Arijt, Nub., 142 und ad Viger, p. gsjf. 
ed. noviff. Hujchkens vorhin erwähnte Abhandlung 
bat Hr. L. nicht vollftändig benuut.: — Fra^m.LXVlL 
p. 175 -ntokiS für VY^oos cf. Vojf. ad Scyf, p. 92 ed. 
Gran. — Fragm. LXIX. p. 173.. T^vcXXa. Diefes 
Ephymnium wird wahrlcheinlicb noch vielen Vermu- 
tbungen unterworfen feyn. Cf. Bothe ad Pind. T. L 
p^ 154. So viel, fcheint indefs, wie auch Hr. L. meint^ 
gewifs^ dafs r^vcXXai aufsei* dflm Verfe war; gröfsere 
Schwierigkeiten möchten lieh in der Beßimmnrig d$s 
roi(frfo(()ov darbieten. Warum Hercules ' HoXXiviiioi 
hiefs , cf. Toup. ep. crit. T. IT. p. 105. Lipj. — ' WenA 
aber Boeckh üb. d. Versm. d. Find. S. aoi in dem Ver- 
zeichnilTe der be}* Pindar digammirten^ Worte aul- 
führt: i%%cu^ ava^ Archilochos B. Schot, Ol. IX^ r,** 
und daiäbiL zu fagen fcheint, dafs auch hier Spur dee 
Digamma lieh finde: lo harcr geirrt. Der Vers beifsi: 
^il xakkiviKf x^if' ava^ *H^aKXf«^. Übrigens er- 
fcübeiiu das Woxt av«^.i|i den aus noch übrigen Bruch« 
ftücken, des Arch. ftets ohne Digamma. HaV'9'* ovai^, 
hi(Paiar$ Ftagm. XXXyI. IRcTf iSuivoj avaxro^ Fr. 
LiXXXV, wo aber das Metrum hnbekannt iftr ^Avor^ 
*AiroAAey Fr. IV; man jnitfste denn '£vuaAieftP £^^0.- 
HTOsFn LH und *ils ^twvuaov ayanro^ Fr. XXXVIII 
liiebtr ZQ ziehen fachen. Aliein die Genitivform 
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•^oiö wurd^ »icht appftrophirt, und biMete daher kei- 
aea Hiatus. C£ Herrn, ad Orpk. p. 7«! W- Dafs es 
dUhar in dem letzt er v» Fr. nicht, wie Hr. L. heraus- 
noeben hat, und früher Cogar Porf. ad Eurip. Oreß. 
vTs mit BeniL op. philol p. 317* ^ipf ciiirie, Aiw- 
wtfet* heiCsen kann , hat Hermann ebenfalls a* a. O. 
gezeigt. Übrigens ift die Sjlbe ou in arß. (ünfiait- 
kaft dünken uns demnach» um es beyläufig zu bemer- 
ken, die Verbefferungen , welche Jacobs objf. critt, 
jm AfUhoL in Thierfchens Actt. Monacc. 1\ I. Fafc. III.. 
u. »SÄ vorfchlug: Ep. Dionyß \1L , ^skiaaoßorov 
'eXowviS.Tidl, Laur. ßp. II, u ihrfurqi' airo h.) 
lai Ailgemeimen aber haben wir keine deutlichen Spa- 
ten des Digamma bey Arch, entdecken können ; fey 
es nun, daf« fie von den Abfchreibern oder den an- 
fohxenden Schriftaellern felbÄ verwifcht wurden, 
oder daU fie vielleicht fic^ in der Mehrzahl der nicht 
auf uns gekommenen Fragmente vorfanden. Jja. Fr. 
XXVIDL HäiSa '^A^sip jmi^^övoü iÄ iraiö' zu fchreiben 9 
denn Phavorinus, der diefes Fijagm. in "Ajj^j auch 
aafhewahrt hat, vprfichert ausdrücklich, dals es fich 
h TO19 TPij*&TftO«9 finde , fchreibt aber verdorben : 
tiealSa agia iiiai(p6vov. Fr. XIÖ. — 'H H ol ho>4 
kann niehts beweifen , da diefes Pronomen auch bey 
den Späteren digaannirt wurde. -^Fragm. LXXII. ißpvjy 
erklärt auch nach Hn. Vs. Art Graeje ad Meleagr. 
115» !• P- ^54» ^^ ^^^ ^^ ^^^ Lo&ÄCÄJ .VerbeCTerung 
adSoph.Aj. p,a5i begnügen, die Gr. nicht kannt?.— 
Fragm. LXXXUI. w , das Hr. L. als herausgefallen 
eriftozt wiffen will, ift fehr wahrfcheinlich ; aber 
&{niara ift gewifs GlofCe. Wir lefen demnach : 

Paupm-es audite nvts verAü, (fuae nunc proftram. 

Die xnetrifchen Überfetzungen des Hn. L. haben in 
den incertis gänzlich aufgehört, ««dihi^ Stelle pro^ 
Taifche eingenommen. — Fra^m. LXaXVI. nAaisiv 
Oaoov , oJ ra MayvifTwv xax«. — Hr. L. will lefen : 
0aaov ii nkatiiv h. r. X. und in Strabo's.d^r das Fr. 
aufbewahrt hat, vorhergebenden Worten jjJi; ftattcrt. 
Das Elftere iß gegen das Metrum wegen der att. Cor- 
«cpüon, und SS^ linden wir in allen Ausg. des Strabo, 
auch in der Cafaub., nach welcher der Vf. citirl; es 
ift alfo wahrfcheinlich ein Verfehen. TzfchuckenAm 
T. V. p. 571. Tyrwhitt's Verbefferung auf: KXaisi» 
ri BmIwv , 06 TÄ ilayviJTWv xana* — Fr. LXXXVH. 

Hr jI. wijl es durch ein vörgefeiztes Hai zu einem 
tmch. tetram. bilden. Hing es, dem $toffe nach zu 
Mstheilen, mit dem vorigen Fr, zufammen: lo möchr 
ten wiv *litbec : 
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Dahin fuhrt auck das folgende Äraftt. 

Doch Ufst Ech nichts mit Sicherheit beftinmieB. -• 

Fragm* LXXXIX. Über KagrBfQ9 cf. Falcken. ai 

Theoer, Adoniaz^ p. 586. B. C, — Fragpt, XCI. d 

To7/^. ad Siäd, T. I. p. Sil* ed. Lipf. und über tm* 

TSivt» HuTchk. anal. crit. p. 95 fq- — Fragm, XC? 

)yar des Sprichworts ly^eXsi^ 5)fpcu/A£V09 zu gedenken, 

wQvonPhavcr.f, v. , bey welchem ftatt ffrc — TOfi; 

^oioi Kai Xfv^9iv9i nach dem Vorausgegangenen TAI 

* zu lefen iß. — Fragm. XGVI. p. aio will der Vt in 

Anacreons Fr. bcj Phavor. ic\i^avrss Aalt irXi^avrff 

lefen : fo hat aber fchon die baf. Ausg. 1558. FoL - 

Fr. XCVn. 'T(|)* ifiovi^s (raX€UQ|jicvM xofoiviy fcheiot 

uns obfcöncn Inhaltes^ wenjgftens'obfcöneAAfpieiQn^ 

zu feyn. Phapor. MQVAVifi : ro ax^v "T^ a/So/oir. - 

Fragm, CII. Ober die Quantität von V^P^^^ f- &ach 

Drac. Straton. p. 27. — Eragm^ *C V., ^'y^'^^V f**^F 

«ruyou rox^S. Diefe Lesart nahm Hr. t^ aiu «Sf^I. 

iforn. Villoif. Ctf,*3i5. Wir ziehen des He/yc/i. {wj t« 

JsX* ru^oi9 vor , wohin auch das Phavor, pAr cuftf- 
ap^irkyou Tii^f 019 fuhrt. — Fragm. CX^ ufcer die 
Schreibart des Wortes o$ü>; et auch Phrynich, in 
Bekker's Anecdd. Gr. T. I. p. 55 , 52. — Fra^f^ 
CXI. Über föf 4/aXt;$ Cf.- Piifß äd Itfoer. p. 331 und 
597. Glojjf* Victor, ad Arißoph. Acha n. 675 in Ä^ 
Monacc. T. I. p. 379. — Fr. CXII. 'Ojaw arstfru 
ira^ov. Hiefaer gehört vielleicht «Sd/K^Z. ^;9o2Z. AW. I, 
1117 , den fchon Schneid, im hex. J. v. anführt - 
Fr Ägm. CXI V. 'A lina raupous'.' Den Sinn folcher 
Fragmente vermögen wir nicht zu enthüllea. Vsa 
Varianten bey Phavor. und Schot Plat. entwickelt 
wenigftens Eaft ad Greg. Cor. p. 245. -i- Fr. CXSSL 
Algierer Meinung über Hefych. ^ als Alh und Fo/t 
ift Valcken. ad Theoer. Adoniaz. p. 40z. Bl ^ f^- 
4JXX. Hn. Vs. ^iXjras fchreibe man #iXifr£f. Cf. 
Tzfchuck. ad Strab. T. V. p. 6*5. Wagn^ griechdixeni 
p. 95. Die. falfche Accentuation findet 6ch aachbey 
Antig. Car. c. 8* ed^ Beckm. »ad Sirabo T. L P. 449 
ed. Lipf. — ^Fragm. CXXXLV. 'Ayojtivo^- to« 
w. A^ Küfters Vermuthung ayHOvo; miftbill^en vir; 
dedn auch das Lexic in Bekker*s Anecdd. Gr. T. l 
p- 330 hat kyopLBVwvi hfStsuopiiywv $■ und Vhevor 
Mmmt wörtlich mit Hejycju überein. «- Fr.CXLVSL 
iKsooirXaar»yS'- In Sthol* Pict. bey Heyne ad Hom. i) 
T. VIII. p. 608 würde Hr. L. das volUländige Fr., den 
Anfang eines Troch. Tetr.» gefunden habea: Tiv 
mforXacryv aciä« EXoShov. -— Schneid* bemerkt ei 
fchon im Lex. Gr./. v. 

( l>€r Befchlufs folgt im nMfihJTin Stucke. ) 
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Jj ragrm OXLIX. fcfl Beekm.äd Antig. Carfft\t.*%i^ -^ 
Pragm, CL*. KoKKU]LC);Xa nennt Phavor. ra täj' ^^Tir 
X€70fi€va jSfg/xoKK«. cf.- du- Gange Glojfar. T. I. p. 
191. — Fragm, CLIV ibeilt Hr. L. daj «y^ÄoZ. ztt 
j^riß. Mut. 476^unvölirtändig mit^ und T. Vermuthiing 
b€?y «y^aif. ivif ix^ sffpwflriv f„^^.'l5lja;eTiv*') &vaxu\{/ai 
Ift ganz üntuISfng. In deti ausgelafTenen Worten de§ 
^choL und in dem, auch'vön* Hem/terh, nicht ahge^ 
führten Pkavör. findet es Reh eben fot tv^l^uv hat 
aber hier die bekannte Bedeutung : Gelegenheit^ Mit" 
Tel finden, tf; Erfürdt äd Soph. ' Oed. Tyr. v. is6 
ed. miH. ^ Fragm. CLXII. cf; Toup. ad Said. T.L 
p. 3^^5'^rf- ^^pß übe\r irftp^axoiT* — " Fragm. CLXIV. 
Hr.' X'*. Vermuthuüg -iih EA^m. M. Ärofötfioj Si < 
*A9r)va]of h rolg nrlüiüiv („ma/. icnjergaiv**) ktX. hA 
fchon SyibUrg geäufiert Man (ehe aber über die ganz 
Verfchiedenen Meinungen der Gelehrten von diefem 
Werke des Dionylius die Bemerkungen des Fahricius zu 
dem Ind, fcriptor. in Apoll. Rhod* Schol. in f. BibU 
'Gr. oder -T. IL p. d^si^ eJ, Schaff, und Faicken. ad 
Lesbon. ir. ffj^. poß Ammon* p« 184- Phavor, bat 
kuljdcdi. -^ FtägrH.. GLXXIII. WahrCöheinlich wird 
fliefes Fr. Aem' Archilpckns entzögen w^den miilTenl 
'denn Hermen bat in den Text'd^ Sohoh Ariftoftu 

'Nub. 109. ol ireg) ^Aghi'ägx^^ ^*^^^ 'Ap-xiÄio^ov nach 
'Rnhnkens VerbeFTerung • an 'zwey Stelen aufgenom» 
men. Phavor. hat'O^ oi it(^)'afyjXov. Hr. L. hat dal 
"ganze Schol. hlchtgehcR^g^^e^rftanden. — Fragm. 
CLXXXI: An ^AVrifjlÄ^io^» dacbtö fc^ion Heyne ad 
^tlorn. B.'t:'Trf.d^2\' '• ' ••' ?' 'f. 

Da friah t^tzt ^\A M^h'* ^eitea Höh es zu einem 
befondered' Gi^ffliäft'mÄeh^,' das gr^ieefii. fVört^efbuek 
▼on Schnei^tT^ zu vervöUMtydig'en : fo «toUeh auth 
^ir atn. Schilifte unfer^r BMirtblftilung einte geringen 
Beytreg^dd«il em AP^M^htis ge(Mh<; '^iem>lü fcbeü 
/. A. Ir. Z« 1S15. Vierter Band. 


Schneider felbft den Fragm. d^ifeIBetrb^rölld(9t«^'Att& 
faerkfamkeit gewidmet hat icjx^ASij9' Ft. 51 v 41 «fu*^ 
ofo^ für yvoo9 Fr. 35, 2, wenn die L^#at-t ficher ift^ 
l9r/f Xirroy rr. *^o, 5 Gnd (ehon voü Jdcöbi im //iif^ 
zur AnthoL T. XIII angegeben. ifjL^ti^i^fs^ fi. i^^ 
Hefych. Phavor. — ^ tffiwta* Kftdravekic. $V.-t7^<i«M 
kvaiSiä Fr..i, &. Vgl. unfere Bemerk, hiezu.*-^' Jiire«^ 
irpTj^w Fl*. 99, w. d. L. fleh. — »• af^iktmj^ Pr. -158. ««i 
ßgorsf^, die Fotäi des Femin. Fr. 8t. «^ ^KrT^try* >i^ 
ykiKia. He/ydh. Fr. 14^ wahrfcheinlich. verdoHbim. Man 
könnte aus AICTOCHI vermuthen » AKPJdG£I öden 
AKMACEI ; aber alles ift tUizulStiglich. -- c^aaiA 
Fr. 18 verdörb. -r lolrAoi/utoy Pr. ^. Vermuth. de» 
Herahsg. ftatt iiirkSyiccjio^. -^ Moiraffvi.q. ^iif^a^. Fii 
X51, wenn' Schreib'' Und Erklärangs- Alt bej Etynu A6 
richtig ift- -^ Xiyar TUVAiKf ^ Fr. n/^ w, d. Lrrithtt. 

— Xi^ipv^j Fr. 83 und Hefych.- Xues^v^ti^^uxkdti hvf 
Said. Schneidtr hat blofs Aiirt pv^f » «o$^, und aus^ircfo 
führt er unrichtig Äjirrpv^TJ/f an» — *-^ juionvoiesip« Fr\ 
"157. — JüiutfXV^' «üpoj. Fr. 159 viell. verdorb.-*^ juiu* 
vios" Fr. 13» cf, Paffow üb. Cr. Wirterhäck. p. loi) 
Jacobs ad AnthoL T. XEI. p. 3a». Hufdkke knaLcrin 
p. 127. — - (7HcXHirspOf^ Fr. 169 fch^im ▼(irdorben. '^ 
tSKor^ Fr. 99. Oalen. Hippocr. Hefych. Phavor.^ wq 
TsvovTCvv ftatt raivjvrcoy zu fchreiben ift« — «tukotm«* 
^/5))ff. Fr. 169» — rpi50i<^üpi; Form des Femin. Fr. 88« 

— Q^guaofi5£ip Fr. 71. 

Wir zeigen' auch, in Ermangelung Öines Index, did 
9on dem Herausg^. bey läufig verbelTerten Stellen tindi^ret 
gcbriftTtcUer an, mit Übergehung delten, was etw^k 
blols^ Erklärung enthalt, oder was unmittelbar zü dexl 
Fragment, des ArchiL gehört. Von welchem gröfsereii 
oder geringeren Belang diefe boygebrdchten VerbelTe* , 
xungen lind, können unfere Lefer aus dem abnehmen^ 
was wir iiber einige derfelben erinnert haben« 
A^lian. p. ^ bis, Ae/op. 163 f^. Alciplir. 53. Ana^ 
creon. ap. Phavor. aio. ' Ariftid. 40. -^^ä^ä. ' 133,. 
»58« JO^o Chryft VQ* Diogenian. '^g. Diomed. 27, 
Diophan. i88- Broaah, 213. 256; Etymöl. Af 65; 
22». 225 fq. 046. 249. 252. Eußdth. 135. 241. «249; 
Galen. 11.5. aliquote Hephaeft. 175. Hefych. jg. 22^ 
bis 255* 257. Hinter. 86- Hort. AdoYi. 45. lul Firm: 
ao. Martian. Cap.,^ö, Kicand. /i^6. Philoßf. 19*4. 
11.6. Plin. j^Plotius ^^. Plutärch. ^^, 113. 545, 
Schal. Ari/ioph. 2^, J2. ,Q^. Schol. Eurip. 8ö. :i05; 
Schol. Honu fillhif 2.20. '239! Schol. Hörat. 13? 
Schol. Nicand. 216. Sch^L Pind. 179. Scyrhn. Ch^ 
7. Servius 31. Sophod. ap. Athen, s?- Steph. Byz. 
$ [q. ^ Strßbo ß09. Suid. 241. 248 ^i^* 249. 253. 253* 
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Fictorin. 50. Tattan. 8« Theocrit. 89 Tq* Tjteto. ad 
Hßßod. ^37. Zenot. 174. . , 

Den Befchlufs des Ganzen bildön einige in grie- 
(dirfcheir Spfadie TeT{Qrti([te 6edichte-d«s Qn. L. , die 
efcMi nicht Kuilliwerke zu nennen find,* weder: in for- 
meller» noch in materieller Hinlicht. Das Autsere 
empfid^lt fich durch gutes Papier /nette Typen, und 
GQxrecten Druck. . i , i »• 

Von No. s ift nur nothig , aen'"lAhall mltÄCtthlei- 
len/.nm fi^h eine hinlängliche Idee^von den UnvoU* 
kommei^ieiten diefer Bziuchftück- Sammlung des jU- 
eäus zu bilden : wobey Cch leicht ergeben wird , dafs 
iej Herausgebers der nie den Plan einer Aufgabe de!« 
Itlben g^abt xu haben fcheint, diefe Unvollkoix^men- 
beitea nicht, berbeyführte, löndern vielmehr noch 
g^D^exen vorbeugte. Wir thvin es mit den Worten des 
Herausgebers 9 Hn.' D. Theodor Ei-iedrich Stan^ 
gey Prof.. Theolog« zu Halje, welcher ^ch in der Vor- 
rede genannt hat. M* ChnDav. Jani -<»> commenta" 
tiones tres de Alcueo^ poeta lyrico, ejusaue fragmentii 
informajprolußonum MDCCLXXX-^MDCtLXXXU 
luuftr. Gymnaf* Islebiae Rectoris ^munere Jungens 
Halai typis Hendeiianis edidit» Quae curp cito, ven- 
4itae. neque exempla harum prolußonumjuperfuih 
kHt^ ideoque fruftra requißtae: r^d^mtor horum li- 
iellorutn me adisns,precibusque rogjtans^ ut rejectis 
€t pPaetermiffis iis , quae ad tempora et loca harum 
prolmßonum pertinerent^ ea tantum retiner em^ quae 
«4mI communem lectorum ujum pertinercnt^ 14t ita in- 
tegrumlibeUi^m Fragmentorum Alcaei^^effeht effectü- 
TÄ. At ifti viro ßgntficavi y yalde Je Jalli^'ß. piiia^ 
r4ty amfua haec Al4aei ejfe X« i^ava, quae Jani fvul- 
gaffet f dixique eifern ea tantum ex. Athenaeo \illu- 
ßrajfe carmina^ quae cum Haratianis conferri atque 
cumipardri pojfentj quaeque cqnßarenty poetam Grae- 
cum in imitationem a latino eJfe propofitum. Quo- 
circa iterum me rogitavit redemtor proliißonum de 
AlcaeQf ut fecurn ea communicarem , quae ad illu- 
firandum poetam^ praeßantijjfimum utla ratidnejpe- 
ftarent ; quo plenipr et perfectior t^Sttstsfragmentih 
Tum hujus poetae prodiret. > Precibus^ hujüs hominis^ 
non iis rebus^ quibus vulgo ad ejusmodi opera ßifci- 
^iendajcriptoresfamelici alliciuntur {quasque res bar- 
%are honoraria vocant)^ motuSy auctor eidem ßäp 
la notiu Uten hujus Alcaei ex Bibh Fabricio - Harle- 
ßana repeteretur; ex kac etiim plenijjima ikotiti^a 
kuJM poetae Kauriretur, inprirfds'cüm de caritate hie 
Über in paücorum manibus^ejfet. •— — Ceteruni 
^tiam adjecimus fragmentuni ex Eußathio illud AS* 
rnnrov Aoyov H.A. et ea ex Pindar. SchoL, quae, nuni 
revera Mcaeij ah alius fint, dubitantur. Cum no- 
ßra aetate inprimis in Germania vigeat literaruYn 
graecarumßudiumj et collectiones fcriptöihtm prae- 
slarorum virorum^ quae injuria ientporum perierünt, 
iiterarum graecarum ftudioßs et gratae et acceptae 
RMj Jperamus fore^ ut et ffagmentorum nxrva haee 
congeries JOcaei Lyricorum praeßantijßmi lectori* 
hus eruditis plaeeant. — Wir verfichern, dafs in der 
Ausgabe leibft fich mcht i&ehs befindet, als in 


Torrede angegeben iß, wo noch die Gefälligkeit dei 
I Hn. p. Blümfier und Hn^ Prof. Beck in Leipzig ge. 
* rühmt wird, welche dem'Vf. des Lectius Sammlong 
der griechifchen Dichter , ' die Cofimißa novem iU 
luftr.*fem. und 4i^ Sammlung der Fragmente der|he- 
chifchen Lyriker von Urßnus zum Gebrauch anver- 
traueten, aus welchen das Obrtge ergänzt wurde. Der 
Inhalt der einzelnen Abtheilungen ift folgender: P. 
VII— X. Alcaei vitaex Gyraldo. — P XI — XII 
'^ index ßripTbrufhT'jttcaeunrtotnmemorantiUm, — P. 
1 — 20. Notit>Mt^r\ de AheOMo-ex Fabric Bibl Gr. 
ed. tiarl Fbl. it Libl IL Cip. XV, — P. 21-5» 
de Alcaeo eX Bailii dict. hi/u crit, ß artic» Jlcie^ 
aber nicht lateinifch, londern blofs franzöfifch. — 
P. 33 — 80. Jani comment. de Alcaeo ejusq, Fra§' 
mentis. — P. 8 t — aa6» Fragm, Alcaei reliqua at- 
que de eodem judicia et teßimonia fcriptorum Gr,et 
Lat. — P. «27. ' Druck^chlerverzeichnifs. — Die 
Fragmenta /eUqua find bhne innere drd&aog aoi 
nach den Schriftftellern und Scholiaften, wo fie£cli 
finden, zufammengereihet^ mtozü noch die gewöhnli- 
che lateinifche Überfetzung Vind zuweilen aack die 
Anmerkungen, die man zu jenen Fragtnenten in den 
Ausgaben nndet, [gefügt ift, z. B. zu ArifioteUs von 
BiMe, zu Heraclid. Pont, von Schow , zu Dioi^y/* 
HaL-^^von Reiske, zu Strahq au^ der,AlmeL Ausg., ra 
Athenäus voii Schweighäuß, die belonders viel Raoa 
einnelunen ; die übrigen Schriftüeller und leer aus- 
gegangen. Auf diefem Wege waren aber Wiederiiolun- 
gen unvermeidlich. So findet lieh z. B. ein Fragment 
p. 19^. S. 206 unrf S. 1J15 , weil drey verfchiedcne 
ßcbriftfieller daCfelbe eriyk^^nen. , Was in neuerer Zeit 
in meirilcher, kcitiTchej: . u^ud exegetilcher Hinficht 
vielfach für AfcaujS gefcheheii if^ fo wj^ neue Bruch- 
ftücke ans den feither erlchienenen Anecdotis, oder 
Ergänzungen und Berichtigungen des fchon vorhan- 
denen Teichhaitigen Stoffies, würde man hier ganz 
vergebens fuchen. Das . Aufsere eotfpricht dem Inoe* 
^eix durch geblechtes Papier , Tchlechte Tyßen und 
fehlerhaften- Drupk. £s ift alfo .durch dieljes Mach- 
werk das Bedü^fnifs einer- n<euen und vollüändigeo 
Ausgabe des Alcäus nicht nur nicht bebi^digetylondein 
nur fühlbarer gemacht worden. 

Auch vop der nei:^Qn Ausgabe der Oden der Sa]^ 
pho (No.5)iß)Yanig zi^fdgen. Sie verda|ikt4cm Zufall 
ihre Entftefau;ng» und' eben* fo zufäll,ig erfcheint das, was 
ibren Inhalt ausmacht. Der ^er^u^eber^, fchon bekannt 
.duvob. feine neue Ausgabe des Hippolyt. Euripid. , ver- 
gehen in ei^er zu Paris den 1 März igi5 uoterzeich* 
neten, englirch verfaCstexi-Nachfchrift, dab eine zo* 
nehmende Kränklichkeit; ihfk zu UterariAJien Arbeiten 
zurückgeführt habe, ^nachdem dr, bereits allen ^nf- 
ther Gf^eek jmbligatifi^ns'l. e^itAgt,^.umi Jich ansrcbli^ 
ftend nitt diplomatirehen und hiftorifclren Recherchen 
mi beieJtäfUgen entf'Ohloiren hatte, /jpnb^y war, «vie 
#tts einer anderen lateiniCch gefchrivbenen Nachriclit 
(S. 22 f. ) hervorgeht, feine Abßcht, in animis eorw% 
qui Graece et Latine Jciae$^ OrientaMum Hnguaruf» 

^morem aut pauUspct mc^micrt, mt ^ü^uantidm 
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prömaverei Er Initte fiir di^fea Zweck niclvt bloT» i» 
Paris Analecta Orientalid 2mv Heriiusgabe vorbereitet^ 
quam rem (fügt er jedoch .hin?!^) inveni tot et tantis 
difficult'atibus objectamt et gua/i involutam^ ut diutius 
tfueam nee in propofito fusceptoque perm^nere; fon- 
dexn auch hey den Oden der Sappho fein Haujptaugen- 
merk darauf gerichtet, ut ohjervationes aliquot ex H^* 
braico formone deductas^ itemqüe illuftrat,iones ^ ex 
Canlic» Salomonis et ex Ardbicis quihusdam e^t Perfid 
eis auctotihus deproniptas j identid^m introdu^eret^ 
Wiewohl er nun von ^elefLOb/ervationibus felbß ar- 
theilt : eas omnes , quum attentius relegijpßm , /zon 
aiTöOsi^QVVOUS judieaviy nee prorfuß indignasy quae 
ajjervar^ntur fedulo^ atque etiam , pro ingenii mei 
mediocritafe^ ampUficarentur : fo findet lioh dennoch 
von denfelbeii in gegei^wärtiger j^v^^^® keine Spur, 
fpndem Hr« E, hat fich bl^fi darauf befchränkt (& 
Sft), hiUc'Opmculo vor las v^riorum mAn^,fcriptorujn # 
diverßs editoribus fßctas collatioßefy et varia^ quot" 
quot ipfi oecurrerunty lectionwn genera injerercy an* 
notmiiones etiam Juasy prout res tulit^ quantiuascun-r 
que mddere» - D^Ci picht, alle wichtigen Varianten vpi^ 
Hn. £. aofgeführt, daCs ni^ht einmal die neueAen 
Autgabea. diefer Oden be9utzt vyorden find, lehrt 
fchoi^ ders (irAe |IüchU|[f Anblick diefes Wjerkchens, 
das übrigens .Fjolgendes in iich fafst: Zt^erß Angabe 
der Zeit, zu. welcher Sappho lebte, mit der Stelle 
aus Rorat. IV Od, 9, 9 und englifchen Verfen auCdie 
Dichteritt ; dai^n die Stelle 4es Longinus, nebft der 
Ode, gröfjtentheilsnacb der Pearcifchen Textesrecen; 
iipQ, und mit wörtlicher lateinifch^r Überfetzung ; hier 
rauf (S. i3):ein Vers des Ati^Tizis aus eii^em Epigramm, 
der eine N^chahmoog des Eingangs enthält; .dann Ci^ 
tuUs Nachbildung, Boilemi^s fis^nzüfifche Überfetzung 
und eine engüfche aus dem Spectator. ^uf gleich^ 
Weife i& (S. 16) die zweite, vom DyonyJ. Ha/, auf; 
bewahrte Ode herausgegeben, mit läteinifcher Über- 
fetzung ^n der Seite, tmd Variamen unter dem Texte. 
Über Voffius Verbefferungen hinaus iß in dem noch 
immer fehr verdorbenen Texte nichts geleiftet. Endlich 
S. 24 noch eine lateinifche Nachahmung der Ode in 
Guilielm, JonesSimony feu Mifoellaneorum Liber ^ 
Lond. 1774- 8. A. B. u. M. G. 

GESCHICHTE. 

Salzbu&g, in der mayrfchen Buchhandlung.' Neue ■ 
ChrQnih von Salzburg von D. Judas Thaddaeus 
Zauner\ k. k. wirklichem Hofrathe u, ProfÄffor 
I Theil. 1815- »45 S. 8- (i Rthlr.) 

Diefer erite Theil der neuen iß eine Fortfe^zung 
der alten Chronik , die mit demS^ Erzbifchofe.Georg 
im Jahre 1587 gefchlöffen wurde; jener (erfte) Theil 
fängt mit dem Erzblfchofe Wolf Dieterich von Rai- 
teliau an , und urnff^t auch blofs das lieben di^- 
fes in feiner Art ^ben fo merkwürdigen als berüchtig- 
ten Mannes. Das ^jr%[x\h verdankt, ihm, dem [vertrau- 
ten Freunde von Tycho Brahe, die Errichtung fArnk 
höheren Lehranftalt, eine gute für die damaligen Zei- 
len xweckmäfsige Schulordniuig (<U«.deut(s)^||^;^-; 


mentar ^ Schulen betreifend)» die Verschönerung desc 
Hälfte der Stadt Salzburg mit neuen Gebäuden , die 
Verbefferung des Salzwerks von'Halleyn, kraftvolle 
Feßanßalten, und fogar eine Rathsordnung , wonach 
fein Kanzler und Räthe . vollkommen berechtigt wur-i 
den, Klagen für uad^ider i^hn anzunehmen, und da* 
rüber nach kaiferlichem Rechte und kundbarem Lan- 
desgebrauche treulich zu entfcbeiddn ; und doch war 
feine Regierung nur eine der toUeßen Willkühr und 
einer Tyranney, diebefonders in d*em Charakter eine» 
Oberhirten an Wildheit grpnzte. Nicht genug, dafs 
er das Erzftift mit n^euen i\nd harten Auflagen, wo^ 
von eine drückender als die andere war, belegte, und 
jedes Jahr, gröfsere ErprefTungen machte (fo führte er 
zuerß ein Weinumgeld, dann Erhöhung der Mauten 
und Zölle, ein Abzugsgeld von 1,0 Procen^, einewill- 
kührliche yermögensfteuer, ein ^gezwungenes Anlei« 
hen, Gonmcationen von Gutern, übermafsige Geldftra- 
fen und fogar ßatt letzterer Errichtungen von Grund-^ 
zinfen ein); nicht genug, dafser durch die empörend^ 
ften Verfolgungen die Proteßanten zur katholifcheü 
Religion zwang, oder mit Verluft eines grofsen Theila 
ihrer Gutj^y aus dem; La^de ^rieb , dals er , Hochge* 
xichte und Kopfßätten pflanzte, und nach Belieben kö« 
pfen lieff, felbß feijaen Bruder, weil er feinem Ehr* 
geize nicht fröhnte , von Hatis und Hof verjagte , und 
deffen Pallaß fchleifte : fo eifprefste er noch von dem 
geängßigten Domcapitel 1605 die Aufhebung feiner 
Wahlcapitulation und einen Vertrag, „d^fs, weil dem 
ErzbifchoCe die Regierung des Erzßifts vornehmlich ob*- 
Uege, derfelbe vollkommener Nutzniefser und Herr 
all e^ Einkünfte, Regalien und öefälle gegen Entrich;- 
tung der. deiji Erzßifte obliegenden Bürden fey.** End- 
lich erklärte er dem Capitel unumwunden, d'afs, da 
er den alten Herrn ihr Mafs zu geben nicht geßattet 
iätte, fo wolle er von den jungen Herrn gar liichts 
wiften. So wie gegen fein Capitel, fo betrug er fit:h 
g^egen das Reichy an deffen Schlüffe er fich, wenn 
es Hülfsleißungen; beträfe , nicht gebunden achtete. 
Wahrfjcheinlich war diefeDi»fpotie und Tyranhey auch 
ürfache, dafs der Herzog Maximilian' von Baiem, da» 
Haupt der Liga, vielleicht von dem Capitel verleitet, 
fichtbar von ihm begünßigt, die Gelegenheit von der 
halleimfcheii Sid«fperv» -ergriff, «ttd den Erzbifchof 
bekriegen , endlich auffangen und einfperren liefs. 
D;er Bifchofyßarb in feine» mehr als sjährigen Gefan-. 
genfchaft 1617. -—."Hr. Zdüner erzählt das Leben die* 
^9 Mannes, wie wir es hier aus.demganzen Werke za- 
Xacnmengezogen haben, mit ung^ünftelter Treue, oh« 
•ne-Beyfatz imd Urtheil ; er hält fich an den Faden des « 
Zeit, wie es einer Chronik geziemt, und nimmt auch 
alle die Gegenßande auf, die am Wege liegen, z, B. 
Brand,. Theuerung, Peß, Regen u. f, w. Wenn er fo 
kleinlich iß, dafs er das abgefangene Te Deum yd^n 
Ort, wo di^ Kanonen abgefchoHen wurden, den Tag, 
wann der Erzbifchof feine MefTe gelefen hat, nicht 
vergifst : fo mufs man diefes auf feine Angßlichkeit 
in der Erzählung fchreiben, um Alles zu erfchöpfeni 
in diefer Angßlichkeit nimmt er fogar zu befonderea 
ExklämBjen Zuflucht. So fagt er z. B;; nachdem der 
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frzbirdxof iSeorg ohne alle vorgSngi^e EranMfiSit, äu^ 
Jser da/s er einen feht grofsen fetten Leib hatte^ 
und dabey nicht hefoiiders viel zu ejfen pflegte^ plötz- 
lich veirftorben u. f. w. — Diefejtn breiten hiftori- 
fchen Charakter verdanken wir denn auch manche 
vortreffliche Nachrichten übet gleichzeitige Männer^ 
wie*T>cho Brahe, über gleichzeitige EreigriifFe' und 
Gegenftände, ' z. ft/ Preyjang, Monchszucht u. f. w., 
^dlich manche VerbefTerungen.' Auffallend bleibt 
es, wieder würdige Veteran, der den Bifchof doch 
von einem grofsen Hange zur Sinnlichkeit (er lebte 
xan Concubinen), von Hochmuth (er legte fich zuerft 
den Titel Hochfürftliche Gnaden bey ), von titefem 
£.lende, worein er das Volk durch feine Prunkliebe 
und fchnöde VVillkühr verCenkte, nicht ffey.fpricht; 
ihm alle Aiiiagen zu einem weifen' uöd grofsen Re- 
genten zugelleht, und Von feinefm Vcfr^ibnten Ende 
lagt; er hinterliefs ein feiten es Bey fpiel' von Fröm- 
migkeit, Ausharrung und Geduld. — Er war ein üol- 
zer, blof« gedcmüthigier Pfaff. 

H. P. E. 

Freyburg u. Constanz, b. Herder: Herda^ Er* 
Zählungen und Gemälde äut der deutfchen Vor^ 
zeit für Freunde der vaterlänAifchen Gefchichf 
te. von /. G. PahL III Band. 1814* 299 S. & 
(iRthlr.). . 

Das Urtheil , 'welches wir über die beiden erfteh 
JBändchen (J. A, L. Z. 1312. No. »56 und Et-gänr 
AungshL 18^4- No. 8) fällen mufsten/ können wir auch 
bey de^i vorliegenden dritten Bände nicht abäud^ifn. 
Wir fehen die WifTehfchaft nicht gefördert, Utitf le- 
~ (an das Mehrfte auch anderwärts fchon; wo nicht bef- 
fer, doch eben fo gut. Wozu älfo eine Sammlungdie- 
Ter Art? Der Inhalt iß: t) Heinrich der Vbgelftellelr 
und .feine Zeil. 2) Die üngarnfchlacht auf dem 
Lechfelde im Jahr 955. Beide aus der.erllen beften 
IVeichsgefchichte wiedBrhölt. . 3) Antiquarijche Rei- 
fe im ößlichen Schwaben', Ein eigenen Auffaiz, dejr 
bey den Orten, durch welche di^ Reife geht, die Schiele- 
Xal« derlelben kurz angiebt^-^befonders der Klafter unä 


SMfter;* Ctbglefeh iet Vt flie tief eindriogt, 4er 
'ZvL^äti antiquarifch nicht paffend ift, und vielerlej 
Lücken ßch finden (z. B. wo ift die Kbliothek n. f. w« 
von Ner^sheim geblieben?): fo verweilt man, unter 
den übrigen Aüflätzen, doch bey diefem gem. ' 4) Ge^ 
Jchichte des Bauernkrieges in den oberen Gegenden 
ätrs Kochers und der Rems- Hauptfächiich nach He^ 
rolds (gezwungenen Th«ihtehmer5- an einigen VoiiäUen) 
handfchriftlicher Chronik von Hall^' aus der abeT 
fchon Crußus , Sattler getöhöph h)aben : m wiefern 
die hier umßändliche 6el6hichte Limburgs v^n Pre- 
fcher benutzt ift, kann Kec. in dem Augenblick nicht 
▼ergleichen. 5) Über Joh, Brenz^ feinen Qtarakter 
und feine Vetdienfte. Cftiht Quellenangabe. 6) Der 
Streit über die Erbfchäft des Herzogs Georgs de» 
Reichen vSri Baiern; gani wie Noi l' nnd 9. 7) 
Deutf Chianas^ Grenztn^ Eikheitund ZertfÜmmerung. 
HifiorifcHh Bemerkungen^ Über natürliche Oi^nzea 
der Ländei*, worüber feit ^ der Schlacht von Leipzig 
lo viel giäreddt iß ; g^ueinfame Abftammung, Orga«' 
nifatiön, Sprache aud Sitte machen fie. Die Preisen* 
be, Bnrgorid, FVanche - €onif^, Lothringen {% Bei«* 

!';ien(0 'war(E»n einft ^rg-W den Willen d^ Natur Be^- 
tandth^ife- des deutfchen Reichs; aber ein 4Sb^i fo 
grof^ef Mifsgriff War es, dte Grenze 'bi% afl den Rhein 
2urüe)czufchidbefn. (Stk-ötne* lind keine natttrliehen Ab* 
markungen. (Darum hat wohl Holland die halbe Mei- 
le atn Maasufer erlangt, "und darum PreuCfen nicht den 
EinflufTder Lahn in den Rhein? Beym Po gelten an* 
dere Orundfitze!) Dafi atrf der Höhe des Böhmer- 
Waldes^ das DeutPche aufhört, ift nicht durchaus rich- 
tig: djmtfch und flawifch fcheiden fich in Böfamen 
Tehr fönd^rbar, mehr nach Plü(ren>; Bger nnd Salfawa 
find die Grenzen des Letzteren, nicht die hohen Ge- 
birge. 8) ff^ilhelm von Grumbaöh^ noch nicht vollen- 
det, aber ganz in der Art von Nö. i. 9) Die Infel Ret- 
Hau im Bodenl^e. Dazu gehört das Titelkupfer. Eine 
flüchUge AnHcht' ixM Abfchrift' des Unheils eiHet 
franzöfifchen Emigraütin — Mercy 17&3.' 

' H. St R 
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T&aJi^iSCRTB Sckkxv^TEir. 'l^nfter^ h: -theiffiiijgp: Bhs 

Naticmalconcilium tu Paris im Jahye 18» i mit ättthöntirtdl^k 

'ActtttAücken roat Gauonicut F> alt Mtlcherß^ Stibregens 4<|k 

birphöfl. Seminario su Münlter. 1814. 17^ S.,8. (14 &0 . 

M Der Vf. begleitete den Erbk^mmerer Grafen von 

Qalen, ernanntes Mitglied des gefe^zgebenden Köri^ers troli 

, denf Departement der Dippej haeb Tarii| urtd/war fo gfläck- 

•Ücb, .ficb über den ganzen Gang d^r Veph^ncUnngen des 

Concilf tu unterriphten. Er tbcüt mehrere Qrig^alacten- 

ftücke in der Urfchrift utid' überfetzt ( letzteres hiebt 

ganz cörrect) mit, und fürdiefe Mittheilung danken^ \^r Ihm 

. aufrichtig; ne reicht, wenn auch gleich nobh mehrere feh- 

'len, vollkotnmen bin, um den GeRcbtspunct nichtig aufm« 

faüetii wpTbn der Gewalthaber ui^d dia Bedrückten ausgiu- 


?;«&} und wie der erQ;e ßch auf ättk Ctdiriin&tionspuaet« 
eiher M^cirt, 4ro faf^ def Erdboden vor fainitm Angefichte 
Icbwieg, und wie einig« Redliche lieh, in dem Gefühle ib* 
rer Würde benahmen. Auf das Detail der Verhandlung läfst 
C6h Rec. bis jetzt nicht ein , iv^il er weifs^ dafs näehfteas 
•eiiie Khtrfiihe SammlUhg'errctadneii'wicd, wabey itocH Maa- 
chesihier Fehlende, ergüiiU war4ei|>an|i, und weii ein wich- 
tiger ,Xheil derlelben doch noch von .einer anderen Seilt ei- 
ner Aufklärung bedarf. Rec. rechh'et GtAxiti das Schwanken 
des Fiipils und detf Käifdirs in g«wifiF^n Teriodon^ das Be- 
nehmen des GahKniilS''FiBri:fa^ die^nai^uag und die eigene 
-Art der Miiwiiikun^ dffsFitcften PrimaB und feines Weih- 
•biTckoS». Kolborn u» £.,w» 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

BdÜNCHSM : über die erwunjchliche ( wünfchens- 
' werthe) Umftaltung der beßehenden Hojpitalien 
in nützliche Werkhäufer^ wodurch den Stiftungs- 
Curatelen wenififiens 100,000 Gulden jährlicher 
'Einnahme zufliefsen würde. Dem Freyherrn 
von Hartmann und fämmtlichem Sliftungs ^ Ad- 
miniftvations - Perfonale gewidmet. 1809. «4. S. 
8. (aGr.) 

In das gefellfchaftliche Leben war eine unnatürli- 
che Unruhe und ein Geill der Veränderlichkeit und 
des wilden Wechfel» eingedrungen, der in die Verwal* 
tung der Reiche fchnell überging, wie er denn in den 
politifchen Umwandlungen überreichen Nahrungsftoff 
fand, und feiner Seils das Gedeihen diefer beförderte. 
Diefer Trieb wirkte fo fehr zu den grofsen Verände- 
rungen, die wir gefehen haben, als nur immer napo* 
leonircber und fraBzöfifcher Ehrgeiz, oder einheimir 
(eher, oder Raubfuchi und Tyranney. Diefes waren 
die letzten Stöfse; jene ftille, aber dcfto wirkfamere 
Untergrabung mufsto vorhergehen und ^^ begleiten. 
Diefer Geift hatte im Allgemeinen die ZeitgenofTen in 
IlinGcht auf das Politifche und alle alten öffentlichen 
und häuslichen Einrichtungen und Anftalten ergriffen, 
als hätte ttüons Hörn getönt. Sie hielten diefen Geift 
zum Zerftöten und Umwerfen für den allesgeftaltenden 
Zeitgciftj da Gc doch nur einem äffenden Trugbilde 
nachliefen, das von ihnen weichen mufste, wenn fie 
»ur die Luft recht in Bewegung fetzen wollten, wie 
man es bey jener phyfifchen Erfchcinung rühmt, wäh- 
rend fie die Nacheilenden weit genug verführt. Nicht 
nur mit einem unbegreiflichen Leichtfinn fahen Ge 
dem Spiel zu, fie förderten es, wo fie konnten, als 
wäre es nur der Übergang von einem Tanz zum ande- 
ren. Keine Veränderung, die fie einander vorfchlu- 
gen, wie fchädlich fie auch für jetzt oder die Zukunft 
feyn mochte, blieb ohne Zuftimmung ; jede wurde als 
nothwendig, in den Verhältniffen liegend, willig an- 
genommen, Selba, dafs am Hauptheerde diefes ver- 
beerender als der Krieg wüthenden Vulcans fo man- 
ches Alte wiederhergeftellt wurde, dafs felbft der ewig 
unruhige Geift des Korfen fo vieles Alte, Verworfene, 
wieder gut heifsen mufste, brachte fie nicht zur Befin- 
nung,gab vielmehr neue Nahrung. Gerade in Deutfeh- 
land zog diefer Aftergeift recht viele Verehrer hinter fich 
her , die ausf ahen , als wollten fie fich entfchädigen 
für die feit den grauen Jahrhunderten der Vorzeit gel- 
tend gewefenen , entgegenftehenden einheimirchen 
/, A. L. Z. I8i5' Vierter Band. 


Grundfätze 1 Am Ohr des grofsen Haufens raufclieM 
ohnehin die Ausfprüche der Weltgefchicnte, der Klang 
der gewaltigften Lehren uxnfonft vorüber, der folgt« 
wie er geleitet, getrieben wird ! Dafs Ruhe, und fefte» 
gleichbleibende Ordnung in allen Dingen der höchfte 
Ruhm einer vernünftigen , häuslichen und öffentJi« 
chen Verwaltung , der gröfste Hebel zum immer hö- 
her fteigenden Wohlftande fey, dafs üilles Nachfolgen 
der aufkommenden VerbelTerungen, die der immer re- 
ge Geift der Menfchen hinauf an den Tag bringt, all« 
mähliche Veränderimgen wirkfamer find, als alles Pol- 
tern und Stürmen ; wie langfai^ die edlen Früchte rei- 
fen , aber von defto vorzüglicherer Güte find , will 
er das wiffen? Doch ewig li^ftern wollte man ^e bre- 
chen, noch ehe der Baum blühen konnte, und^unge- 
duldig hieben fie den Baum um. 

Jetzt gelten zwar die durch lange Erfahrung ge* 
reiften und bewährten Einrichtungen der Väter wieder 
etwas mehr« das freye biedere Leben, der hohe, edle Sinn 
der vergangenen Gefchlechter wird nicht mehr lo all- 
gemein leichtfinnig,mitgänzIicherVerkennung des Wer- 
thes verloren gegeben, fie find bey einem grofsen Theil 
wieder zu Ehren gekommen, und es ift zu hoffen, dafs 
wir, durch traurige Erfahrungen gewitzigt, weifer wer^ 
den, und an dem Alten , dem Inländifchen^ fefthaltetf 
werden ! Aber immer gi^bt es noch Viele, die den Ko* 
bold für den wahren Geift halten, die das, was die Vor- 
zeit errichtete, halfen, weil fie nichts dagegen zu bie- 
ten haben, und das Gefühl, dafs fie in ihrer Unwür- 
digkeit nur von einem grofsen Nachlafs zehren , fie 
peinigt. Darum wiffen fie nichts BeHeres zu Gnnen« 
in ihrem wunderlichen Grimm und ihrer närrifchen 
Weisheit, als zu zerftören, was aus dem Alterthum her- 
Aammt« Die Bilder und ku .ftreichen Arbeiten fanx« 
mein fie wohl in prunkenden Sälen, aber die Einrich- 
tungen der Altvordern follen fpurios untergehen, Z7r- 
fprüngliche Beßimmung ^ die mit ehrfurchtsvolle! 
Scheu gepflegte Norm aller Einrichtungen von Dauer^ 
urkundliche Rechte^ das ünverrückte, beilige Gefetz^ 
die ehernen Pfeiler für die kühn zum Himmel ftreben- 
den Bauten, find folchen Gefinnungen nicht blofs wi- 
derlich, fie find ein Gräuel! 

Zu den löblichßen und ehrwürdigften Anftalten 
der Vorzeit rechnete man bisher die wohlthätigen Ar- 
menhäufer; diefe, .dem kraftlofen, Ruho verlangenden 
und bedürfenden Alter, nach einem thä,tigen, forgexK- 
vollen (wenn auch pft nicht nützlich, wie leicht irrt 
der Menfcb ab!) für uns, die Nachkommen, mit ver- 
zehrten Leben, geweihten ftiilen. Wohnungen, und 
Zurückziehungshafen aus dem lärmenden Gewoge der 
LI 
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Welt, die für Re leinen Reiz mehr hat, in der lie mür- 
be gerüttelt find, die ihnen -eine unerträgliche Xiirde 
geworden. 

' > Der fremme, und das Nützliche bald ergr^feade 
Sinn der V-ätef bedbrfte kaum der mächtigen politi* 
fchen und religiöFen Gründe, um fo edle Werke zu 
gründen. Vornehmlich Itrebte der Geift der ftä^ii- 
fchen Gemeinheiten, die fo vieles Grofse und'<jut& 
förderten (dafür aber zum^Loho- ifloa^ p ft l rt ifc k gtöd» 
tet wurden), auf diefen Zweck hin, und es wird wohl 
tofrihe Stadt geben , wie klein He auch fey y der nicht 
folche Wohhhätigkeits- Anltühen überliefert wären, 
welche an ffjpehreren Orten nur zweckmäfiiger verwal- 
tet zu v^erden brauchtenv um ganz die grofsen Vor- 
tbeile ihres Zwecks zu bewirken. Seltener find fieauf 
dem Lande, weil theils die geirngereMenfchenmenge 
das Btsdürfnifs nicht fo fühlbar machte, theils ein fol- 
chtr 6eiA der gemeinrchaftliehen ünterftützung nie 
£b rege wurdSe, noch bey den Verhältniffen des Land- 
manns zn werfen brauchte, in denen für das bülflore 
und lebensfatte Alter dnrch eigenthümliche., für fie 
paffende Einrichtungen (Alttheil, Leibzucht ü. L w. ) 
auf andere Weife geforgt war, und im Nothfall die 
Anhalten der Städte eiiren Zufluchtsort darb^terr. Ja, 
ate di«e • f^fpitfrlien, die Äechenhöfe und PeJthäuFer ih- 
re hohe Nothwendigkeit verloren, da benutzte man 
i^n t^^efflichen Vorrath, blofs um die Zahl und das Ver- ^ 
Mögen der Armen- und Verforgungs- Anftalten zu ver- 
mehren,, und legte, da ihr eigentlicher Zweck wegfie}„ 
den am näch/ien verwandten unter, laicht iß mög- 
lich, dafs der gröfste Theil der jetzt vorhandenen 
M&fpitälien nicht blofs den Namen von jener Zafam- 
ftlenwerfang erhalten, fondern felbft erft durch die 
Umwandlung der erftaunlichen Menge Krankenhäufer 
Wohnung des Alters und der IHirftigkeit wurde. S6 
Tfandelte ßch die nothwendige, und Anfangs* bittere 
Frucht der Kreuzzüge zu heilbringenden* Säften. Dar- 
90as ift klar, was den Vorfahren zeitgemäße Benu*- 
tftUng fol'cher Anll'alten hiefs y die in der alten Form 
iHchi mehr erfoderlfcb waren. Den acht praktifchen 
Siiitt mMen^ wir ehren — - v^ie d^nn überhaupt die 
Therheitder Specutartion zu ihrem Heil ihnen frTem:d 
Mieh" «^ dafs fie verbefTerten, nicht zerftörten; nach- 
lMlfen,»iebt durch Aufhebungen und Heimfalhrechte 
dten Vörrätb venfichteten, und in lärmenden Banket- 
te«» uitä thüdchten Spielereien höhnend verfchlangen^ 
flir eJnUtal zumr Wohl des Gensexnwefen^ geopfert, nur 
aütfr Bteutfvziang, als^ ein heiliges öut, in Vermahrung 
geg^lfen woir, uiyd' fa an fich und d\»n kt>mmenden 
Jahrhunderten einen fhxcbwürdigen Raub begingen. 
Blarum erfftckteo fie aber aitch \x^ der BraÄ der beffo- 
ren Gemüther die Vorforge für die nachfolgenden Ge* 
fl^lechter niöbt, tind {überlieferten nicht Alles einem 
cnraiffen BgG^smus, hatten nicht ndthrg, wfas Wirktmff 
Äf etRen Gefihnutxg tvari zum Zwang werden zu laf- 
fbtt,'dnd als Odmeindelafk und Anneata:^eit die ge- 
r^Ttbten* Fends wieÜer züJatmmenzutreiberf; Oder war 
4»' nicht »uferen Zeiten vorbehalten!,, {^ofpitäier, die 
httlbe MiUiotxeiK 2CI tetien gekoftet härten, die*l>enk- 
niisde ^pccrfsttnery biedteteir FocfteoTii edler 


freunde um, Nichts^ ( deni^ der elende Preis , den Jti- 
den und Judengenoffen gaben, iß der Etwas?) zu ver« 
fchleudern; unferen Zeiten, folche Anftalten anfznhe- 
ben , weil fparfäme, wirthfchaftliche Pfleger Bundeit- 
taufende für fie gefanrmelt hatten? Und wenn man 
von den Klöftern fagen wollte» ihr Nutzen fey dabin: 
war es denn der gleiche Fall mit den Armenhäufem? 
BeReht nkht ihr Zweck noch « . vollßändig, wird ei 
ai€i»t b e fi e hen dA»eh- alle- Jahrhunderte? Oder ift das 
goldene Zeitalter wirklich da, und hat nicht etwa das 
unferige mehr als irgentJ'eins dter frühere« für das Zu- 
uehmen der Armuthdurch Krieg und Steuern geforgt, 
/hat das unferige nicht feine Bürger vorder &it lebens« 
fatt gemacht ? 

Wohl, die Hofpiiäler follen blieiben. Tagen etwa 
die Beffereii der Andersdenkenden; aber fie muffen 
fich einer Umformung, dem Zeitgeilt geraäfs, unter- 
werfen. Damit wollen fie fagen : behaltet diefsmaf den 
Namen , aber ihr follt unter unferen Händen ganz 
andere Inftitute werden — und fo follt ihr doch, ab- 
fichtlich oder unablichtlich, untergehen. DJe Bewoh» 
ner^ der Armenhäufei^ find jetzt hlofse Verzehrer^ 
kein Staat darf es geftatten (bey den armen Schluckern^ 
die feine unmittelbare Einrnifchyng dulden müÜen), 
dafs feine Bürger arbeit.^tos umhergeben. Wie vieler- 
ley Producte können die zahlreichen Bewohner der 
Armenbäufer nicht liefern ' Regimenter laßen fich aus 
ihrem Gefpinnft kleiden. Glücklicher Fund ! doch be- 
klagenswerther Greis oder Greifin ^ deren Jahre der 
Thätigkeit dahin find! Ihr glaubtet umfonft, die, ge- 
wöhnlich für euer baares Geld erkaufte^ Stelle im 
Ho[pital werde euch endlich Ruhe geben, und der cr- 
flen BedürfnilTe gewifs ( denn ganz frey erhält wohl 
kaum diefe oder jene Anftalt ihre Bewohner), brauch- 
tet ihr nur fo viel Nebenarbeit zu fchaffen, als es euch 
gefiele, und euer körperlicher Zuftand erlaubte, oder» 
wenn das launenvolle Schickfal euch fonft noch eini- 
ge Sparpfennige befchert, könntet ihr ganz die noch 
übrige Zeit eurer irdifchen Bahn endlich ungeplackt 
Hill vorüberlaufen lalTen! Wie könnte man euch auch 
die R\ihc der wenigen Tage mifsgönnen! Meintet ihr? 
Nicht alfo! Ihr follt Wolle kratzen, follf fpinnen, follt 
weben, und wenn der bar f che Werkmeißer euch ruft, 
und der Höfpitalarzt euch nicht das Zeugnifs wirkli* 
eher Krankheit giebt,. wie ihr auch,, nachdem Zuftan- 
de des Alters, fonit gefHmmt feyd , zur beßimmteo 
2^it und aufs Com man do arbeiten, und. das beftimmte 
Stück vollenden — fonft Wehe euch f haft du auch 
nur ein Sech^zehntel Kraft (wie fchön ifts' doch »dafs 
man gelernt hat, fo etwas in Zahlen auszudrücken !), 
du foTlft ^e- anwenden* Thörichte Fragen : ob das die 
Alten wollten, welche diefe Afyle fiifteten, ob irgend 
Jemand, der Staate das Recht hat^ ihnen eine andere 
Einxi«^htung zugeben» das Verntögen anders, als die 
noch nicht veraltet« Stiftung will, zu verwenden? ob 
nwn die fIofpitaIiten> den» Vertrage entgegen, der 
bey ihrem. Einkauf geTchloiren wurde, zur Zwangsar- 
beit anhalten dfirfe? ob nirht der Staat bey der Er- 
richtung, ffillfch weigernd, oder au«drücR!ich, cfie Fort« 
dauer auf die lurff rungliche W^fe verficheri habe^ 
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Tcrfpredbte, dmrm Ef fäHang mit fo kahle» Gründen 
Bichr abgelehnt werden kön&en? Solches Mahnen an 
das Hechte i& fo uabequeoi, als^ die Aoffodernng, dasy 
muLs mir hedünfeny auch feibß zu Jtduiffenf vviedat 
Aitieridtuni für ikh thunmursie^ uiad^ wenn uns Ar- 
beitthäufer-Noiih thua^ Ile wenigltens mk halb fo frey- 
gebiger Hand feiji>it zugründon; an Bewohnertt durftet 
es. DH:ht lehlen« Vom^fremden Gut zehren^ ift nämlich 
heiler^ a^s felUl.er& Etwas zu erfpareo. Solch. ein. Bey^ 
ipieL^ wie die-Luifenßiftung in^cter ditiickaiidJ&ea 2eit» 
^bt. freylid» einzig da! 

fiioe: lange -» aber wahrlieh nicht überfiüOige-«* 
Vorrede, zir einer kleinen Abbandimig, die ihrer Eni- 
JkehuQg und ihrem Geilte nach eine Frucht des ialf* 
fehen Zeitgeiftes und ven ihm gezeitigt , inders nicht 
zu den giftigen* gehört. Der Vf. fchwinuntmit dem 
Strome foAy inr den er nun eiinmal gefallen. üt» abex 
er will ilin nicht leiten^ über die l/f» treüien. In La- 
isrudieEe Sehrsft die Bolpitäler läoinprtlich in Werk- 
häuTer nrnfchaiSiai wiü, ha^en wir. unfere Anficht 
leben ausgef prochen ; iedach mi'ilTen wir der VVefarheit 
gemsfs bemerken, da£s der Vf. lonft billige Geßnnun* 
gen. hegl, und Gutes will. Er fdireibt dem Altec 
kein beüimmtes Stück Arbeit vor , fondern will foi« 
ches nach den. verfchiedfenen Kräften abmelTen (wer 
befiimmtdiefe?>, und forgt fonlt für die Bewohner 
feiner umgeformten Werkhäufer. Nur hat er nicht 
bedacht» dafs jede^ Z w a ng s arbei t , j silas-^— leh» ned i fa^ 
billig zugemelTene Stück, jede ungewohnte Befchäfti- 
gung dem Alter drückender, die fortdauernd filzende 
Lebensart, die beftandige- Berehäitiguiig Aiit'Untath 
abwertenden Stoffen um fo Vieles nachtheiliser der 
alten Bruft ift, -^ dafs überhaupt noch fo viele Voj> 
forge die Sache felbft nicht anders macht. Vielleicht 
dachie der Vf. durch fe&nen Vorfchlag. wohl felbfl 

frc)rseren Übeln zuvorzukommen. Baiem hat be^ 
anntlich unter allen deirtfchen Staatm die grofste 
Unruhe gezeigt, und den Geifl des franzöß leben We- 
fens am ftärkften aufgegriffen , ilt von Experimenten 
zu Experimenten gegangen , und hat wenig Altes be<» 
Itehen latTen wollen. Nach der Vorerinnerung wur- ' 
den auf die' Verleihung der ohnediefs kämmer lichext 
Schuldienfte Ta,zeiv auf 'da.s Kiichen vermögen Abga* 
hen gelegt y um. das Siißungs - Adminifiration&* Per^ 
J^nal zu bttjoldeity — wodurch manche dem Land-: 
mann Jo wohlthätige Fundationen ganz aufgezehrt 
Uierden-f es lief auch die Sage um^ die Spitalökorf,o»' 
nueenjbllten verkauft Wferden! flier wollte er retten* 
Dafs er dabey überhaupt auf den rechtlichen Gelichts- 
punct gar nicht gekommen, fondern um diefen unfae* 
kümmert, die Sache blofs^ .finanziell behandelt hat, 
darin liegl hauptfäjDhlich die Einwirkung des Zeitgeirr 
Ae« auf (he Schrift, und ein trauriger Beweis, dafs bey 
den vielen Umwälzungen davon die Rede nicht war, 
oder nicht fejjfn iollte. — Die reinen Einkünfte dejr 
^Verkhäufer» beiondecs der kleinen.,' wie- Ge doch ai| 
die Stelle der Hoipitalien treten würden, find ge- 
^iis viel zu hoch angeiehlagen, die Erfahrung des ftec» 
}^^ eine andere. Sollen ße ihren Zweck erfüllen: fo 
Ce des ZiUchDlIes, und of ^ eines fehr bedea^ 


teaAen. Auf dfem^ Bapier ( das febj> geduldig iß ) 
mmmt Xkh* maoicbe^ I^oijSjCt gar fchönaus, vqu dem 
man, nach dau AiWüJajrucig,, gern weggeht. Auch 
fpricht die^OntUchiiei^ zu fehy mit, um Ce genauer 
zui prüfen«« 

Um allm Mlfsver&ändniJlQa» die fo gern benutzt 
werden» auowwieichen^^rkläipt B:ec..noch,daf$ bey ihin 
kein Hofpital verviiandalt woxden, dafs er vom bairifchen 
Staat febr entfernt lebt^ f^lb& nachdem diefer über 
den INCain» herübergeX-chsiuen, aus eigener AnGcht kei^ 
neu Thisil. deüelben* kennt v durchaus unbekannt mit 
dem ifl, wa» diet baierfphe fiegiexung wirklich gethaji 
hat, und welcj» BeffihlüCfe- von ihr über die Hofpita- 
lien feinden», genommen fiiid, ob des, Vfs. Zueignung 
irgend ein/Bda. Einfluis gehabt hat, oder nicht. Er 
mufste von.dftefen Dingen reden , weil der Geiß , det 
dabey fichizoi^t» zaicSjeicl^ iß, und er that das , in 
wenig veränderten, aber den damaligen VerhälmifTen 
angcmenenea Wortea, fchoA.iin Jal^ i8ti > und iim 
f p mehr fseuelie^er Geh, jetzijfchon fo Vieles, als nicht 

mahxinüsthitiu ^fchn^dex^.^ukönnenr 

. , H. Sil F. 

GiKssBN, k Hey er: Geprüfte Anleitung zur Ein- 
richtung^ und FerwalXung der öffentlichen Ar» 
men - Anftalten überhaupt und befonders auf 
dem Lande von Fried. PVilhelm Emmermann, 
F.. Ov. Jl4£LJÜauuerrÄlh.Ui r,.vv. Zweyie ver- 
mehrte und verhelTerte Auflage» i8i4* i?o S» 8» 
(18 Gr.) 
•' Rec kennt die erß&VLus|abe diefer Anleitung nicht,, 
ift alfo auch aufser Stand, die Vermehrungen und 
Verbefleryngen derfelben i»'der zweiten Auflage zu 
beuitheileii; incfeffen hat der Vf. an mehreren Orten 
die' UnteiiCchie^e beider Auflagen angegeben^ vind 
diefe, (o wie dec Werth des ganzen Werk}, beßätigexi^ 
uns in demUrtbeile, dafs e«^ ihm bey aller unverkenn^ 
baren A^ftrengtmg, etwas Vollendetes zu* geben, und 
bey dein noch fo. warmen^IntereXTe, das er an der Sa* 
che nimmt, doch an VoUmidimg der Begriffe, an Con- 
fequenz und Ordnung derfelbeu fehie^ Angenommen 
auch; dafs der Grund der Verpflichtung zur Armenr 
Verforgung nicht, wie er in der erßen' Ausgabe be-^ 
hauptet hatte ^ in. dem £i%dzwecJ&. des. Staaten vereinj: 
zur'Beforderang der Sicherheit^ OrdxKung und Indu«' 
lirie, fondern in dem Endzwecke ztjnr naögHehen Exv 
reicbux^ menlchl^cher Vollkommenheit ztf fuches 
fey, da, wie er fagt, der'Staar als eine rein vernünftige 
Intelligenz betrachtet werden^ und fefejuae Armen ni^ 
ohne Unterftüt^ng laffeir mnffe^i fo hätte er auch die«' 
fen über feine Grenzen ausgedehnten Grand' feß iaa 
Auge beballen, und ihn nicht bald in den Zweck äe» 
möglidiit vollkommenf^es Dafeyns und der wechfeU 
feitigenund gefammten Hülfe gissen unfeirer Exiften^ 
(S. 2&)r balct in die von der ^taatsgenoffenfehaft be«- 

Sründeteti Rechte und Pfli^htan(S. ^i> anflöfen, un4 
ann nicht über Jas Verhällnifs, worin Privat- Armen- 
Anlhifan dualen öffentlichen ßehen, fo abfprechen 
follen, dafs der angegebene Grund in Geh felbft unter» 

§ehtr Denn er verwiift mcht nox alle RxTat- Arzne«' 
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An&alten, fondern er ße&t noch Uberdierä die Verbind- 
lichkeit des Staats zur Beyhülfe alt fubfidiarifch an; 
und wie mag er wohl 'Vor der rein vernünftigen In- 
telligenz des Staats die Schläge rechtfertigen, wodurch 
die Armen zur Arbeit angehalten werden follen ? Der 
Begriff der Armuth, von dem Alles ausgehe» foll« kommt 
fjrft S. 147 vor, nachdem er die Organifation der Ar- 
menanftalteh bereits vorgetragen hat; und diefer Be- 
griff ift weder von Dürftigkeit noch Noth , noch von 
Mangel unterfchieden. Wenn fich auch der Begriff 
der Verarmung aus den weitläuftig erörterten Urfa- 
chen zufammenfetzen liefse : fo ift gerade das, 
>vas hiebey mit Rückficht auf Anfang, Steigerung, 
Forldauer fö wefentlich berückfichtigt werded fpU, 
Xiicht einmal atigedeutet. Unter den ürfachen der 
Verarmung, die bunt unter einander geworfen find , 
kommen fogar Mangel ah Bildung«anftalten, Procofs- 
lucht als erbliches Übel, Abfchliefsung von zu fpäten, 
ynd zu frühen Ehen, und neben der Befchränkung 
der Gewerbfreyheit durch Innungen ^ die Überfetzung 
der gewerbtreibenden ClafTe vor, und nirgends ift die 
Selbftvexfchuldüng- vt)n der Urfache gefchieden, die 
ji.uf»cr diefem Kreile liegt. Die 13 Capitel, woraus 
das Werk befteht, und die wir nach feiner Ordnung 
fcicr kurz zufammenfalTen (allgemeine Grundfätze bey 


Organifation der Landarmen- Anihiltea; G^enftand 
und Zweck der öffentlichen Armenanftalten ; Armen- 
behörden und ^deren Wirkungskreis; Verwaltung der 
Armengaben und Gefalle; Verrechnung der Einnah* 
men und Ausgaben; Obiorge zur Verhütnng der Ar* 
mutfi ; befondere Obforge zur Verhütung der Armath 
zur Kriegszeit; Aufikht auf fremde Armen und Land- 
ftreicher ; Obforge zur Verhütung und Einfchränkung 
des Supplicirens um Unterftützung ; Claifification der 
inländifchen Armen ^ Grundfätze bey Beftimmimg der 
Unterftützungen; Krankenpflege; Verbindü<:b keil -dar 
Armen - Verforgüiigs «Behörden gegen das Publicum), 
diefe 15 Capitel, und dann die beftändige Abirrung 
von dem Hauptplane, nur iür Armenuiftaken^auf dem 
Lande eine Anleitung zu geben ,' machen den Wunfeh 
noch dringender, dafs der Vf. vor gehöriger Läute- 
rung und Ordnung feiner Begriffe die zweyte Aufla- 
ge nicht unternommen haben möchte. Rec. will nicht 
einmal von dem Überflüiligen und Zweckloftti etivas* 
fagen, womit der Vf. die Vindicationen verlorener Gu^ 
ter, die Verpachtungen, die 'Gapitalien, Renten, und 
Leibrenten, das Verfahren in Hinficht ftreitiger Ge- 
genftände, die Aufftelhmg von Inveutaxien u. f. w. 
behandelt. 

H. p. e; 



KLEINE SCHRIFTEN. 


'OascKicinB. JIßmcÄtn, b. Lindauer: Merhwürdigt 
iAhensgiSchichu S. P. Heiiigkeit P. Pius VII, in gedrängter 
Üherfiobt dargcftellt. 1815- 69 S. 8. • 

Bey der Anficht diefer Abhandlung war Rec. %vl Mu- 
the als wenn er Etwas aus der fogenannten heiligen BiU 
der- oder Rofenkran» - Fabrik zu München erhielt: das Au- 
i^eve (Lettern, Papier) beftatigte diefe Ahnung: ein flüch- 
tigea Durchblättern des Anfangs und Schluffes , die tai- 
hwiÄsreichen Worte, dafs der Felfen die Pforten der Holle 
befiefft Pius den Triumph der Kirche' errungen, und die 
Anmacht de» Herrn fich all ihm verherrlicht habe, hoben 
lie Sur Gtwifsheit: allein darin hatte er ßch geirrt, dafs 
«r fie als «wöhnUches Tagewerk betrachtete; unter den 
«ielen die er über diefen Gegenftand gclefen hat, gehört 
diefe dem Vortrage, nicht d<^ fache »act »u den heiteren. 
Pius VII erfcheint überaU als tadelfrey; leicht eüt der Vf. 
«er AlUs we«, worin man den Fapft fai^t «anz rechferti- 
tfen kann, Vieles übergeht er fogar mit Stilltchweigen. Zu 
leiden Mängeln rechnet Rec. des Papfts Reife nach Frank- 
reich wider die Meinung de» heiligen Collegiums ; den un- 
fRrmlichcn ihm abgedrungenen Entwurf des Concordats «u 
Pon^a^ebleiuT f«ne Hartnäckigkeit, auf die Retractation der 
qonftituti^nellen Bifchöfe, die er doch feit zwey Jahren zur 
Communion xulälTig erkannt hatte, zu ^fft?*»«» 5 **« Salbung 
des üfumators, ehe erüem mahomedanifchen Glauben ent- 
fi^ hattS ; die eif erne Halsßarrigkett in Behauptun« ferner 
llftliclxen Reckte, während er die Vexweltiichung fer drey 
deutfchen Eribisthümcr, und der übrigen geiftlichen Staa- 
ten Ton Deutfchland und den Verkauf der XirchengÄter in 
Frankreich gen^migtc; die Vent^ifung fo ▼icler Kirchen, 


die den politifchen Abfichten zum Opfer gebracht wurden; 
die Behauptung, dafs die Metropolitane nur feine Vicarie» 
und Deleffate wären , die doch ihre Macht wenigftens in 
Frankreicn nach der eigenen, mit pänftltcher Genehmigung 
1791 itt Korn gedruckten Erklärung acs Abbate Villani r<m 
den Provinciatconcilien hatten, und die mit der Ruckkehr 
des Papfts in feine Staaten verbundenen Verfolgungen, fo 
dafs es überall Pas<{uille regnete. Man fagte laut: der 
Papft will, dafs wir Bonaparte zurück wünfchen ; und be- 
kannt ift das Dehl Dimmi padre San^y in ^ke mai abbiürmpet- 
caio T\a Vhai untOy € noi Uccato. Ausführlich find diefe nicht 
ungegründeten Befchuldigungen nach dem Franzöfifchen aus 
einander gefetzt in den" europiäifchen Annalen 18^5. IV, V 
und VI St. — Aber es bietet fich noch eine andere Seite 
dar, die faft gar nooh nicht beachtet wofde. Napoleon 
fagte einmal, was auch der Vf. in der oben angezeigten Ab- 
handlung anführt: il nV a absolument rien ä faire avec ctt 
hommei tfui mendioit le Jnartjrre, Ob Napoleon den ganzen 
Sinn durchdrungen habe, läfst Rec. dahin gefteUt: eSier es 
liegt eine grofse Wahrheit darin, dafs er den Papft nidkt 
bis dahin zwingen wollte, den erfehnteii Märtyrertod fter- 
bcn zu lafTen. Faft alle Päpfte waren und mufsten im Un- 
glücke gröfser feyn, als im Glücke. In ^ der Beraubung von 
allem Irdifchen |commt ihnen der felbft durch ihr Amt für 
die auf Seren Erfcheinungen gebotene Glaube an das Über- 
irdifche freundlich entgegen ; der unerichütterliche JPelfcn 
wird ihnen nie fichtbarer, als mit dem Kreuze bepflanzt; 
das Entbehren erfctzt fich an dem Glauben einer nnver- 
föfchlichen Macht ; die Nothwendigkeit wird menfehlicher, 
je unmenfdili<^r fie ift. Diu 
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tTAATS^IS^ENS CHATTE ff. 


. FAAinlMJlT fb M. , Jb. Körner« ß'^vr di^ Litfuid^ 

tion^^untü Fergü^mg dsr imt den vi^bündeteh 

•dmttftdmrt StaateniHt^^ dem' Kovemhe^- igt) gt^ 

tr ag fe nt n Kriegüafiens, Ton «ittdm'ddtitrcheti P«^ 

'«triote». DsotfdUnftk '1^X5« 199^8. *8r (i» Gr.) 

S;beti9¥Mbft? W^ hetdhlt die feit dem erßen JVb- 
fpetkher tsti in Deut/chlarid entftandervenKriegSr 

I9 4ie' Voik^iTcliIaeht Vef Leipdg gefcblageii, und 
n^b diftr ScUi^t bey Hnaü Deutrchta&d in feinen 
damaligem Gr^nzeh von den Feinden bereiniget wor- 
den war: fanden twifehen den höhen Verbündeten 
(öfterfeich^ Ruf^land, Prenffen) und den demfchen 
Für&enbald Unt^bmndlungen Stüatt, welche dio Stif- 
tung teiü^i BPeüM demfchen Bändniffet auf denTr&oi- 
mtru Atr rbeinifchen Gönföderation xi^ä hiehächft 
4ie eerBgtfke B^nutzong itlUie Streitkräfte, der Bandet- 
glieder fto die Peftftelliing ihrer Freyheit und Ünab^ 
häligigkeit zum Zwecke hatten. Anstehend von der 
Überzeugung, däfs für die gemeinrchaftliche Sache 
geifieinfchaftlich gewirkt, dabej aber Kraft und Lalfc 
In eiii i4cht^e9 Verhältnirs gefetzt werden muffe, um 
die Leiftcrtigen äes Einzelnen über den zufälligen, un- 
gewifTeii ^ng der Kriegsereignifte zu erheben und 
den nenetf Bund gleich Anfangs unter den Schutz der 
Oerechügkeit zu bellen, fetzte man folgende Beüim« 
znungea feft, als ^^den allgemeinen Anßchten enifpri- 
chende Grundaige der Vereinigung^*: ,,Die deut* 
feilen Fürltent welche dem Rheinbunde entfagt ha« 
ben, verpflkfateti I!^, eine, der Gröfse ihrer Länder 
•angeneffene Trüf^nzahl (Contingent) zu der grofsen 
verl^ündeten Armee' üof^n ^u laffeu, auch werden 
lie durch ihren &«dit für die Herbeyfchaffung der 
Kriegakoiteii mitwirken, und diefen Credit ausdehnen 
Ms zudem Betrage der Bratto- Einkünfte ihrer Lan- 
der von Einem Jahre. Eine gemeinfchaftliche Schuld* 
verfehreibung wird- über diefe~^ganze Summe ausge- 
flellt, aber nachher in Partial -Obligationen zu 5000, 
aooo, lodo^ 500, aeo, loo und 50 Gulden eingetheilt, 
^prelohe auf den Inhaber - lauten , und jährlich 6 von! 
Httxidert als Zins tragen. Die' ZahluilgsverbindUch- 
Iceit ift felidarifch. Die Zahlung felbft erfolgt nach 
dem- Loofe, in vier und zwanzig dreymonatlichen 
Terminen, binnen fechs Jahren. Die drey grofsen 
Mächte, Gfterrelch, Ruftfland und PjeufTen, machen 
ficli ttühelfchigf cfnrVefpilegimg ihrer Heere deh fechs« 
monatlichen Bedarf aus ihren Suaten nach2u{c]|4ckfnK 
/• A. L. Z. 1815- feiertet Bmnd. 


lind bedingen^ tfch zn diefem.E^nde frejen Transport 
mit 'Ausnahme der WalTerfracht , und tmentgeltli* 
che Weideplätze für dal Schlachtvieh aus. So^ lange 
aber diefe'Maf^regel; tvegen gehemmter ScbiiBffahi^ 
xuiA uttfa^rbai^er Wej^e , Ihre volle Ausfuhr unjg nicht 
erhalten kann, vrerden die verbündeten Staaten deyi 
TerpflegtingAedatf der Annee. gegen Quittung verab« 
reichen lafTezL ' Diefe Leiüungen follen, unmittelba|: 
nach erfolgter Berechnung, in den eben gedachti^it 
Oblig^tionek bezahlt werden, nach den Durchfchnitts- 
pri^ir^n vom i July bis zum 51 Oecember ifii^. Aufser' 
den Verpflegungs^egenitsinden finden in den deut- 
fchen Lllüdern nur noch» Requiritionen an den notk* 
wendl^etiftekleidungsbedüruiüren Statt, an Schuhen, 
Stiefeln und Tuch zu Beinkleidern* Die Zahlung 
dafür erfolgt ebenfalls in den gedachten Obligationen, 
naeh landüblichen Preifen/' Auf diefe Bedinfiungeo, 
welche zu Frankfurt. am 18 November 1815 bekannt 
gemacht worden waren, und zu denen fpäierhin ntin 
noch ein nach denfelben AnGchten bearbeitetes ,36-- 

fulativ über die ^Einrichtung und Unterhaltung des 
iazarethe in den verbündeten deutfchen Staaten <' 
hinzukam , traten die deutfchen Fürften dem Bunde 
bey', mit Ausnahme der fechs Fürßen^ deren Länder 
und refp. Ländchen unter Verwaltung gefetzt war« 
den (König von Sacbfen, Konig von WeSpbalen, Gro£s- 
lierzog voii .B^rg, ^rofsherzog von Frankfurt , Fürfk 
von' Ifenburg, Furß von der Leyen), mit Ausnahme 
djB'r Konige von Baiem und von Würtemberg, welche 
es nicht ehrenvoll genug fanden, ihrein Vaterland^ 
anzugehören, mit Ausnahme Würzburgs, welches a^ 
Secundogenitur . Ofterreichs . angefehen wurde, und 
Hannovers, welches lieh an England anfchlofs^ end« 
lieh mit Ausnahme der. Herzöge von Mecklenburgs 
Oldenburg und Braunfchweig, vor denen jene ili 
ihrer fchon früher eingegangenen Verbindung mif 
PreuITen, diefe in der vorerft wieder herzuitellendeli 
inneren Verwaltung ihrer Länder einen Grund fin- 
den xnochten, den Beytritt, wenn auch nicht ^u veri> 
Tagen, doch zu verfchieben. Am 1 Februar 1914 
wurde für Baden, HeH'endarmßadt, Kurbelten, JNaf* 
fau, Sachfen - Gotha, Sachfen - Weimar, Anhalt -Del}- 
fauj Oranien-Nalfau, Anhalt -Bernburg, Wäidedc, 
Schwarxburg - Rudolßadt , Schwarzburg - Sondershau« 
ten, Anhalt- Kothen, Sachfen -Coburg, HohenzoUern« 
Sigmaringen , Sachfen - Hildb^rghaufen , Schaum« 
bürg - Lippe , HohenzQllem - Heckingen und den Für* 
ften von Lichteh&ein die Haupt -Obligation, welche 
im' Ganzen auf i;^,xi6,5oo Gulden im Zwdnäggulden- 
Fufse lautete 9 untexaeichnet , nachdem im December 
Mm 
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und Januar , unter Leitung des Grafen Friedrich Von 

Solms - Lftubach , über die »BeMoiniung '^er Bmtto- 

Einkünfte mit jeder Regierung vWhandelt worden 

war. Die ,U9ter%ei9])nung erfqlgte ay*o zu ^in^r %eit^ 

Vfp dg9 grofse H^pt**: Quartier der ^erl^ünfetqn I^il^x^, 

in'd^nl Herzen F^ankfeictis Cch befand, zu einer Zeit, 

wo man die Anftrengungen/ weMie ^atge- d e mfthe * gele g t' w e r te n,' Für jede^dn Hauptrubriken find da 

Länder, ypn den vorliegenden befond^rs Saden, Derm-t ]p|er jSpec^al-l^quidiQionen zu iertigen , für Leilhm 

Aadt nnd NalTau, von den zurückliegenden befonders gen an kaiferl. ößerreichifche , kaiferl. mllifche» 

Gotha mit Ahenbnrg und Weimar mit :Eifnraclr,fttr''lt8fllgrrpr^^^ Ich wedif che Trappen 

die verbündeten Heere hatte machen^ muffen, :ü))e]^- und an die CmuingentiB der demfchei^Bimdesftaateo; 

fehenand im Allgemeinen verantchlagen konnte. E^ 


f' ;ieru^en Auszüge mittheilte. Folgende Stdlen di«. 
er IfjUtructttfn find für ^nferen Zweck von Wichtig. 
keit: „Es ift noth wendig, dajj von den LelftuBgen 

• iM»4ie Tvuppen einer jede« #er BokerSver^^tai 

* Mkchtev i[o wie voiijddbtti. mx die&CiiAii^nU dci 
deutfchen Bandetftaaten befondere Liquidationen an- 


lag am Tage, dafs in diefen Ländern der Betraf dfr 
in den Monaten November, December i^id ,Janua^ 
gemachten Leitungen ' den Betrag 3er jährlichen 
Srufta- Einkünfte überwiegen mülle. Nicht nur die 
^Billigkeit, fondem das ßrenge Recht erfoderte da^er 
die vertragsmäfsigen 6egenleiAungen und ziinächii 
'i3ie Arbeiten , von welchen dicffe abhlüigi^ waren, mn 
To dringender, je naC:htheiliger ein Verzug ftir die 
'einzelnen Regierungen werden konnte. Nach der 
'Obligatio^ und dem Tage ihrer Vollziehung war der 
erfte l*ermin zur Zinszahlung den a May 1814'^ und 
der erfte Termin zur Capital- Zahlung den 1 Apri^ 
•7815 anzunehmen. Wie leicht konnte fich der Fall 
zutragen, dafs zu der vollkommenen, ja zu der uber- 
-mäfsigen Leißung des e^nen odet des anderen der 
'Bundesglieder noch die Nöthwendigkeit der ^nszah- 
Inng und der Capital - Zahlung hinzutrat ! Man arbei- 
tete defshalb in Frankfurt und weiter von- Haupt- 
quartier zu Hauptquartier hin auf BinAellung der 
"Zinszahlung und auf Befchleunigung.der Liquidation. 
Von der Zinszahlung)' welche Anfangs Areng gefodert 
worden war, wurde endlich abgeftanden / und über 
'€as Liquidati(ms-Oefchäft kam es in dejr Mitte des 
'Monats März zu wichtigen Verhandlüngeii. DieCe 
Terhandhingen hatten zu Bar-syr-Aube, in Abwe- 
-fenheit des die deutsche Bundesfäche fonft leitende]^ 
"Minifters von Stein 9 zwifchen dem. kdiferlich-rurri- 
IcHen Qrneral- Intendanten von Cancrin, dem kS^igl. 
'preuffifcfaen General- Intendanten von Lothum und 
dem grofsherzogl. badifchen Stafeitsrathe Sensburg 
Statt, welcher letztere xücht von feiner Regierung 
>Kllein, fondern von mehreren deatfchen Regierungen 
^azu bevollmächtigt worden war. Sie endigten am 
17 Msfanc mit Verlefung einer Inüruction für die nun- 
«lehf niederzufetzende Liquidätions • CommiCfion und 
'AufAellnng verfcbiedener Einreden,' welche von dem 
fltaatsratfae Sensburg dagegen gemacht, und theils als 
^wichtig anerkannt, theils verworfto, theils zu einer 
höheren Bntfcfaeidung ansgefctzt 'wurden. Eitie\ förm- 
liche,' üitd wenn man den Gefifehtspunct feAhält, daf« 
liier nur F^cifcenten lieben Päcifceuten Aehen , ö^ne 
«Ue Tbeile bindende Entfcheidung iA nicht erfbigt, 
"wohl aber erhieh der immittelA zum Vorfitz^ndea 
ider Liquidation»- CommiOipn ernannte Graf Friedrich 
Von Sohni- Laubach eine von der vereitägten Gene- 
nl- Intendantur vollzogene InAruction d. a. Paris den 
10 May Z814» am v$tkbn iext^lhe ifin d^citfcten.Iie- 


jedoch ift hiebey mir von den^ Contingenten derje* 
nigen ^Staaten die tiede^: t^älche dem OhUgatictw 
Syftem» heygetrehem find. Was von' den deaticheii 
BondesAatten aur Liquidaüen gebraut werden .M; 
^geben die BeAimmnngea vom z8 November 1315, 
nämKoh a) aUe von ^ der General -üüendaatoe, oiet 
deren Beamten ansgeCchriebenen und in die vondetfti- 
ben beAimmten Magazine tf eleiftetea liefeiunges^ 
h) die an die Truppen in ien Sta^pe]|-iOite&, anf 
der MilitärArabe , oder fonA verabreichte Verpfls« 
gnngr nach der Portioifs- und*Bi^oaa-Zakl} fo wie 
fiuch die den Truppen auf Brfodem des Kriegs- Com- 
mandanten , oder des Verpflegungsbeamtan , aach 
Mafs und, Qe wicht, gelieferten Naturalien, iiik 
von den Militär- Behörden requirirten und mi dii 
Truppen gelieferten SeUeidwigsbedürfrtiJfe. . Dage- 

Jen köi^nen di andere Lei/iungen nUht ßur Li^Wf 
ation gebrnch^ ^ /andern müjfen 4äfi iriegOafi bt^ 
trachtet yierdenJ'^ — Die Liquidationt - CommiffiAt 
war ini Monat Juny zu Frankfurt am Main widlick 
zufammengetretem Weil aber mehrere data ii>- 
'geordn,ete in den angeführten Stellen der Inftmcäoi 
Abweichungen fa2\den von den Worten «nd ^m 
GeiAe der zum Grunde, liegenden Verträge : fo Ui 
man lieh groijherzogL h^fcher $eiu. vor allen Difl* 
gen veranlafst, \^ einer ^ von dem gebeixaeB Käthe 
,du Thil l^arbelt^ten Note in den Grafen von Solan- 
Lftubach mehrere ^ Einredea zu wiedetfaotes , wd* 
che der Staatsraih Sensburg gegen den erAcn Entwurf 
der In AructioA gemacht, aber» wie nnnmehr am Tage 
lag, ohne Erfolg gemacht faa;tte. Dey.Graf aiuvor- 
tete, „daf;i(» da der Liqifidatiom-QMnmUOon nicht 
erlaubt fejrn könnte, mit den Abgeordneten der t«- 
fchiedenen Regierui^en über die in Mtveg g^rtch- 
.ten Abänderungen tu Verhandlung zu treten, ^^ 
vereinigte Genesal^Intendantai; aber lieh uateiief- 
Ten aufgelöft hatte, kein anderer Weg zur Etlangutg 
der gewünfchten. Abänderungen der dabey imereflir' 
ten Regierung, übrig btiebe, als defshalb unmittelbu 
an den Höfen der hohen Alliirten zu unterhandeUi.^ 
Eine Erklärung mehrerer , zur Liquidation fievoQ- 
mäcbtigteii, daU Ha zwar ihre Bechnni^en nach Ma^^ 
gäbe der InAruction einrichten , jedoch hiedttrch die 
jj^ der InftAUction aufgeßellten Grundfätze keines* 
3¥€fgs anerl^ennen wollten , war die fblge. Und To 
iit denn das Liquidations - Gefc|]^fi ohae foAe, von al- 
len Theilen als verbindlich • anerkunnte Normen be- 
gonnen n2)d le I^e fortgeftt^tw^den» bi^ es^die 
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Anbätiftnif inmier grSrieter Seh wierigkeitenV welche 
2UXI1 Theil aus jenem M&ngel hervorgingen » lind die 
nunmehr fich Ergebende völlige Gewifsneity dafs der 
Betrag der Kriegtleiftangen in jedem Falle den Betrag 
der sur Zahlung heilimmten Obligationen weit übe3> 
Aeige , ganz zrnn Stillftand gebracht hat. Wettigften^ 
fiursert lieh das Leb^n der GofnmirTion , auch üaeh 
Beendigtmg des wiener Congreitesi nicht mehr« ob- 
gleich noph einige Abgeordnete deutfcher Regieran- 
gen in Frankfurt verweilen , feft überzeugt, dafs eine 
fo ^ditige, von ganz Oeutfcbland zttrammeneetre<^ 
tene Yetemigung lieh nicht Mllfchweigend auttöfen 
lalTe, fondeni nc^r durch eine' •fTemliche Handlung; 
durch eine Erklärung d6r würdigei;! Männer au%elöft 
werden könne, welche lie geleitet mxA in ihrem Na- 
men,' ihren Worten, ihrer Gefchäftsehre für €iin 
reinet, der gmen Abficfat und der Gerechtigkeit ent- 
fprechendes Rerultat dem Volke , wie den Regierun 
gen, Rückbm-gfchaft ^eldftet haben. 

Die' vorliegenden zwey Schriften; als deren Ver- 
f affer der gcofsherzogl. badenfche Regierung ftrath Reiri' 
hatd genannt tvird , haben den Zwfeck , die Ver^mlat 
tung und den Gacng des Liqisidations-Gefchäftes dar- 
auftellen, die öffentliche Meinung für das zu gewin- 
nen, was der Vf. Sn Beziehung auf feinen GegenlUnd 
als wahr nnd recht erkannt hat, und dadurch zu wir- 
ken auf. das Liquidation« -Gefehlt felbft. NlHimt 
man ' diefen Zweck des Vfs. an , wie 'man ihn tcHon 
nach feiner Äiirseruhg : ,,Das Werk fteht nicht veria£- 
fen lind hülfios; Nerv nnd Kraft bieten üch dat vo^ 
tnehr als einer Seite, und Recht und Billigkeit lade4 
cum Gebrauche ein,'' annehmen mufs: fo lalTen fleh 
mehrere Erinnerungen machen gegen die Art feines 
Tortrags. , Die Darßellnng ift zu gefncht ,. der FadenJ 
an welchen lieh die Er6/terangen anreihen foUen, 
zu oft abgerifTen, die Rede mit Kauft > und Schül- 
VfTörtem zu überladen, als dajfs das Ganze, welches 
uberdiefs durch eine Menge grober 'Druckfehli&r ver- 
nnfäuibert iß, von Vielen gern gel^fen werden und 
auf Viele wirken könnte. IndeHen fey es uns ttehx 
um die, Sache zu thnn, als um die Form. Wir blei- 
ben bey der zuerft angezeigten Schrift Heben: denii 
die zwejte ift ganz deHelben i^nhalts , nur kürzer und 
nach der Ablicht des Vfs. für Mehrere genietsbar. 

Die Schrift zerfallt in drey Abfehnitte, von wel- 
chen der erfte eine gefchich tli c h e ^nieittmg nnd-^ in 
diefer die Erzählung derCelben Thatfachen. Enthält, 
welche wir oben mitgeth^it habe?« 'Per zipßyu i^ 
überfchrieben : „Inhalt und Geilt des Vertrags vom 
10 November i6iS'^ (wie es eigentlich beifsen lolUe«: 
der Bedingungen, worafuf die'Beytrittsverträge det 
einzelnen deutfch ;« durften' abgefchlolfen worden 
JElnd). Der dritte ^ndUch liefert eine Kritik der In- 
£ru€tii»n d. 4^ Paris, den lo.May i6i'4» mit Hiaßchl 
auf die Baytrittsvertrage und- jene ii^ der InftruotioM 
angeführten Bedingungen* Der Vf. ift überzeugt, dafs 
mrarere Abänderungen, mehrere Erläuterung^en und 
snehrere Nachträge nicht nur zu Wlhtfchen , fbndenf 
zechtlich zu vexlangeii fayen^ ji^cb den Gründen^ 


welche in drey Gapiteln mit^ den tiberfehlKtia: ,^- 
Äülat aer*nderung,»*,„Pbüulat dcrVervellÄÄidigttiig,** 
„Poitulat der Erläuterung,*« vorgetragen werden, und 
allerdings das Zeugnif s rechtfevt^en , dafs der Vf« -fei^ 
uen GegetOtand fcharf in das Aoge gefafst , und ihm 
oft richtige Ahfichten abgewoiiilen hat. Wit be* 
fchränken uns darauf, drey der wichtigfttoBefaanptaa^ 
gen heratr:szühel)en. Bs find folgende: i) Auch di^-* 
jenigen Leifmngen dürfen liquidirt werden^, welche 
a^n die Krieger der dem Obligation! - Syft«m nicht bey- 
getretenen Staat ta gemacht werden find, z. B« an 
bai^rifche und würtembergifche Truppen , veransge- 
fetzt nur, dats fich folche überhaupt. iur Li^idation 
eignen. -^ o) Wenn die Inftmction annimmt^ dafs, 
aujfser den Lieferungen in die Magazine und auter 
der Etappen - Verpflegung, alle in den deutfchen Bulir 
deiianden ' gelieferten Bekleidungsg^enftände nicht 
iiur liquidirt, fondern auch zur Bezahlung arit Obli- 
gationen ausgeftellt. alle an^r^n Lei Aungea hinge- 
f|en nicht imr Liquidation gebtacht, fohdern als Kriegs-: 
aß, als unentgeltliche Leiltubgv alt Ausgabe ohnei 
Vergütung , ahgöfehen werden follen : fo hegt darin, 
ein doppelter Irrthum : denn a) find in den Veruä- 
gen nur die dringeniften Bchletduitgshedurfnißkr 
Schuhe, Stiefeln und Tuch zn Beinkleidern, zur Vfe^ 
Zahlung in Obligationen ansgeretat> b) i^kein Aecku«^ 
^rund vorhanden , nach welchem qüe Leifhing«»/ 
aufser der Ahgi^be in cKe Magazine, vM^^ d%r Eup* 
ien- Verpflegung und aiifser d^n etfoderteo Kleidung^ 
bedürfniiTM , als unentgehlioh^ Letfbinge» änzufehen 
vrären. 5} Die Unzulängtirchkeit des durcd^die Obli- 
gationen der deutfchen J^riien fchon j^ebildefen Caf^, 
fenbeftand^s ifi, abgefehen felbft ^von, dafs der kleis' 

. ße BeAand verhälthtjsmäfsig ta vertheileifr fef a Mröc«- 
de, kein Grund,' das Lrquidathms'Oelbbtft ^ efaiRUr 
Bellen, da a) der CaffenbeAand weh weniger «nenr 
(eichend erfcheint, fobald man Leifttingen^ deteü 
Vergütung durch die Obligationen zugeHcbert ift, von 
Leiftungen unterfeheidet, welche dief einzelnen Ver- 

" hündeten vorerit zu einem Nacfafchnffe in die Gefeil- 
fch^ftscalTe verpflichten , und da h) es nicht an Mit- 
ieln fehlt, die GefelirchafrscaGre. zu Terftäiken , ^ das 
heifsir nicBt an Tölchen Mitteln, worauf redtlliche 
AnfprÜcbe der GefellTchdir begründet find; ^ Wie 
find in dielen Behauptungen völlig einverflanden tait 

^ %mo Vf. f mnr können -mvt -feiner Ausführung nicht 

V unbedingt Beyfall geben. Man findet zu viele Gründe^ 
Auf einander gehäuft, trifftige und fch wache, poli-* 
tifche und rechtliche; auch fehlt es der Aasführung 
an einer feilen Bafis, weid es an einer zureichenden 
Bntwfekeiung des Aeehtsgefchfifta fehlt , welches hier 
allen Rechten urd Verbindlichkeiten zum Gnued» 
liegt. Man kann nicht fdgen, dafs der ▼£ felbft den 
rechten Weg nicht gewufst habe: denn fein WifTen 
4A hinlänglich beurkundet; aber wohl kann man fa- 
gen\ dafs er die Auffindung des rechten Weges Ande- 
ren eher erfchwere, als erleichtere, demjenigen gleich, 

-^Tf elcher einen fragenden Wanderer nicht nur mit 
dem geraden ^ bald zum Zieier Sührendta Hade y fisn- 


J. . A., In 2. N O , V .E M B £ H 


detti 8ttl «Ue» Waben* ofA $^M9l^W<ig«i], li^kwA);^ 
tfiadit, inreo . w^ lUi^ht; (oi iß ib $^apM •höchft 
^a&cH* I>i^ hoh^o AlUirten, OAiar^reicli» Rufdand 
und PBe^ff(u:|«, mnd die jiem Buq4^. hej^retezulqu Füi-[ 
ten {puigen emeo, Gcj^ßÜ/chafisvertrag ein, .wqH-* 
eher 4td Bekämpfuog, «md endUche Überwindung ei- 
net geai0il|fchaitUchei^ Feindes in leiAem. ei^eoeA 
Rttte^bfi «um näcbi^en Zweck luLlte. Sie verpflichte- 
tet ficB, ,w die&m Zwecke /ihre Truppen iip das Feld 
au Adlea« und die Kriegsköften/ welche nebenbei; 
durch die Yerpflfiguiig der zum weiteren Kampf be:; 
Attomten lieere auf dautfchem Grund und.Boden noth« 
wendig werden, aup gemeinCchaftliehen Mittela zu 
hefttei^en^.niiGh einem VexhältnlUe , welches, der Ver-^ 
tmg' fometzte« Die aofdrückliche Erwähnung dec 
grofseo Heue dex Alliiitc^ und die BeMmmung dei; 
am Aellendea Contingente läfst über den exß:ea^ die 
SiaUe .dei Vertrags» worin fich die hohen. Alliirten 
3amiSb(di(chube< eines f echsmonatlichen Bedarfs, di^ 
dem B&lkde bey tretenden . FürAen hingegen zur Auf- 
hfingung d^r aMgenblickliclf nöthigen' verpfleg ungs^ 
gegeliftättde und zumEinXchuTs ihrer Brutto-Einküptte 
von einem Jahre vc»4>indlich machten, läfst übqr den 
iwieyt^n.Punct keinen Zweifel übrig. Auch dacf die 
Stelle des- Vertrags:* Die deutfchen Fiirßen, welchei 
dem AbeijB^ande entp^gen» . vey}iflichten fich mit ih- 
Xßm GmüI «jEur, Herbeyfch^ffung der Rriegskof^n 
jmiWiwiAe^^ nicht ü^erfehejKi we;rden; deon bieriiji 
l^gt.der Be!weis.f dafs diefer.. Credit die Krieg$koi}ei]|; 
ucht aU^iny fondern in Verbindung mit den Einfchnf- 
len der üfbrigen Qefellfchafter decken foUte. Die 
Rechte und Verbindlicl^keiten der Gefellfchafter fin4 
annftohJietts d(en Wo^t^f» des Vertrages m entnehmen r 
aber wo iw Woaste d^. Vertrages ^neKrkläiung be^ 
iikxS%mf oder Lücken übrig IkHen, mufs man um Jo 
gewiffef ü^i das gemeine Recht zurückgehen , je be^ 
tfmmter.et in dem. Plane voox ig November iS^i 
gefagl wird, daft die Worte nur,„Grundzüge der Verr 
einigw«f ' enthalten folgen. . AVir vergehen unjter ^ 
^ meiSieni Rechte nicht das römifcbe, Xondem dasjenige 
''Recht« welches, aus der Nftur und dem ?wecke ei^ 
nei QeXcbiiffts als nothwend^g erkannt wird, als Aust 
I^rueh. der gefunden Vernuim auch unter freyen un- 
«ii^ngigen Staaten geU^n mnls» wenn zwi&hen den- 
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(ßlben üb^erha^pt ^.recha|cb«iye4ial»iili^tttt fiiv 
den foU. Aus diefeh QueÜen. ergehen lieh aUtfdw^gt 
folgende Sätze : x) Di^ Stellung der Truppen uniüi 
Verfwfg^ngderfelb^n^mit Allem, w^ ÄUr Ausriißanj 
gehört, was fie zu Troppen« zu Stise^iexn macht. Ug 
Yerhaltnifsinäfsig den einzelnen BundesgUed^rn ob 4 
es, war ein b^ftimmter Einfcbufsi^» den. die GeCelUchaf« 
ter , jeder aus feinem eigjsnein Vermögei^ , in die Sm 
ci^tAt zu. bringen hatten. Die Worte, d^s Vertnii 
fprechen mehrmals von den! Heeren der AUürteo, ?oa 
den Conti^genten def dem^^u^de oey tjret^en daat^ 
fchen Fürften« Wer die Stellung ein^'i, J^aot}^ odex 
die Stellung eines Coi^Ungente^ zm dem Heex? ober« 
nimmt, überninHnt mehr,, alt, die Siellung&r nack- 
ten »jlannfchaft. Auch itt QÄoffisnfcaip, d3t ein Veti 
trag , welcher nur die Yergflegung* nicht die Aui« 
rüuung der Armee zijim. O^nftando-hatt nui^ubet 
iene beßimmt , nicht über dieCe , das Vd^rhandeafe),» 
einer mit allen Angriflji- und VertheidiguMS-Miiiehi 
yerfehenen A9:m^ vorausfe^t/ Hat em Bfüadiwglied 
in d^fer HWi<*it feine' VerhindlichkeiieinuchteN 
füllt, hat es'die ?9n ih»,zujj;fwähj9enden'.Bkrie|4^ 
dürfniffe, Waffen, Pferde, Wajgenn. £. w. / nicht aoi 
eigenen Mitteln 1^ fondera aju^ den Mitteln der fibiit 
gen Gefellfchafter beftritten , Ccb jene Saehe in des 
Ländern anderer Bundesglieder uoenigeklu^h liefern 
lafTen; fo mufs .der Gefdwerth nachgefchoITen \mi 
zur ^all^ejnejmeJti . Ausgleichung .verwende, werden, 
wobey es eine befond/ere Berüdtficbtigung vej^ent, 
$ars\äerjpnigc? Gefellfcbafier, welohex.die Lieferunj 
bewirkte und dadurch den Gebrauch der StreitmalT 
Ten. möglich machte, für die GeXellfchaft handelte, 
folglich wegen, feiner dadurch begi:ündnien Anfprut 
che von'd4^r Qelfellfchaft, vertreten vyerden mufs. Die 
Gefellfchaft* hat für Herkeyziehung der Zahlungsmitr 
tel ziv forgen; worauf, der Anfpyuch begründet ik 
Der einzelne Ge^ellfchaftec braucht ficfa mit feiaeo 
Federungen ehen fo wenig an den Schuldner der Ge- 
feUCc^^aft weifen ;ku lafTen, als er felbft berechtiget ifi, 
die Föderungen der Gefellfchaft als die feini£en, den 
von ihm für das Ganze gemachten Gewinn ak feiaea 
Gewinn zu betrachten« 

( Dir Be/chlufi /gfgt itn n^dhfini Stöelfcr. ) 
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PÄDiOoon. Magileburgy b. Heinriektkofoa : iM^iiMf 
für hihrtr in MlonrntatfektUtn xu eittim wirkfiiMm Schrtib^ 
«umreit, TD«! Jfoh^MH Früdrich H^ühtlm. Ko4!h, Supentaen« 
danttn in M^deburg. 1813« 3s S. 8. (^ Gr.) 

JMe hi«9 9Bip£Qlilene Unternditsmethode iß im .Wefent- 
Üchen dieftlbt, wekke Hr. OCn. Natorp in fefnem J5ri«/^ 
Tif^ckjkl nnigtf SohulUhrer und Sihidfrtunde Bd. u pri^f te 
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angegabtn liaty und waldtfr ffeh , 'wie Aar Vf^ Mir ricklil 
bemeiit, dttveh. ihre. NattfrKiikkait unil offenbar« tm^ifk^ 
mäliigkeit.gar £ebr empfiehU. Si« wixtl biev^mit den AIh 
inderungen und Zul&txen, welcke dem Vf. teiae Erfahrun- 
gen nothwendig zu machen fchienen , wieder rcnvetrag ra, 
SmT h% kat durak ^Haf^ VeslMflMuigeii atfeviings amlScln 

ter Wdeluik««» 
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STAATS WISSBfltS CHAFTEN. 

FRANKrcmT a. M., b. Körner : Über die Liquidation 
und F^T'gütung der van den verbündeten detit" 
fchen Staaten Jeit dem November 18^5 getra^ 
genen Kriegsla/ien^ von einem deatfchen Patrio- 
ten U. f. MT. - 

Ebcndaf. : fVer bezahlt die feit dem erften Novem* 
her- 1*813 in Dcutjchland imtßandenen Kriegs» 
laßen u. f. w. 
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(ßefihlüfl deir im tt^fiffen Stütikt Mbgthrwehtnin Rteer^ßon.) 

%) jl\\i9 der rchon geSildeteA , -durch die oft er- 
tvähuten Obligationen gebildeten- Caffe find nur die-* 
jenigen Fode^iingcn zu bes^ählen, welche die Etap- 
pen- Iferptl^gang, die Lieferungen in die Magazine 
und die Lieferungen der 'nothvvendig,ften, den Ver- 
pflegungsfiegehlfäuden ausdrücklich gleichgefetzlen 
Kleidungroedürfnitre veranlafst haben; aber es iA hie- 
be^ kein tJnterfchied zu nrdchen zwifchen der Ab- 
gabe an die Truppen der Verbündeten Ffirften und 
der Abgabe an die Ti'nppen derjenigen Fürften, wel- 
che dem Obligationj-Syfteme nicht beygetreten wah- 
ren. ' Die Bedingungen , worauf die Beytrit^svelrträge 
abgefchloffen wurden, weif^ nur jene Fbderuagen 
änf die Obligationen an , aber fie entbalten zugleich 
die merkwürdigen Worte, dafs der Vertrag' überhaupt 
;e:ten Tolle „für die Verpflegung der gröPsen Armeen.** 
fafs zu diefen grofsen Armeen auch die Truppen der 
dem Obligations - Syftem nicht beygetretenen Staaten, 
die Würtemberger, 'Baiern, Sachfen u. f. w. gerech- 
net wurden , ift bekannt , und wem es nicht bekannt 
Ift, kann Geh aus dem im Hauptquartier za Frankfurt 
am 24 November 1813 aufgenommenen' Protocolle 
über die Regulirung des Vertheidigongs- Syftems von 
Deutfchiand unterrichten. Es kommt hinzu, dafii, 
Mrenn auf die Obligationen Lieferungen anderer Ar- , 
mee-BedürfnilTe gewiefen werden foUen, und wenn 
bey dem rechtmäfsigen Gebrauche der Obligationen 
der bemerkte Unterfchied beobachtet wird, wie es 
die Liquidations-Comtnirfion durch die Zurückgabe 
der die Würtemberger, Baiern, Sachfen u. f. w. be- 
treffenden Rechnungen gethan bat, fich Folgen er> 
geben, welche dem Zwecke des Vertrags fchnurllracks 
entgegenlaufen. Der Zweck des Vertrages war glei- 
che, gerechte Vertheilung der Rriegslaften. Wird 
diefer Zweck erreicht, wenn derjenige Staat, welcher 
die ^Ausrüftung feines Contihgents felbft bewirken 
tollte, die Knften diefer Aosrüftung auf die geaieili«> 
/• jt. L. Z. 1815* Vierter Band. 


fchaftlichen Obligationen verwetfea darf? Uofd \)ui^ 
anan von Gerechtigkeit, oder Ungereqh^kfMt xu f^rer 
chen, wenn dasjenige Bundesland,. iWjebph^m iiac|L 
den eingeleiteten Bewegungen und deK A4|e^4<iQMmi 
Vertheilung der Truppen hauptfächlich die Ourch«- 
züge tmd die Cantonirunges der Würtembedrg«?,. d«c 
Baiem, der Sachfen zur Laft fielen, wie e« i^ Badeii 
und KurhelTen wirklich der Fall war, keine Vergü- 
tung erhalten foll, während mit leinenAOMi|;atiooei| 
andere Bundesg}ieder für die Leiftungen 9a flie Preufi» 
fett'^ ja für die Leitungen an ihre eigenen* Cominr 
gerne befriediget werden? 5) Die Gelellfchafucalle 
Seht bey einer näheren Unterfochung der Sache bei^ 
Cer^ als Re dem erüen .Überblicke nach zu ftehe« 
feheint; Es geben einen Zuwachs nach Rechtigrünr 
den- ab a) der fechsmonatliche Bedavf , welchen die 
hohen Alliirten ihren Heeren nbchfchicken wollteiip 
in fo weit derfelbe nicht geleiftet und darum , wen« 
nicht ein Theil der Pacifcenten aqf KoAen des ande^ 
tten frey bleiben foll von den vertragKnäfsigen Vei^ 
bihdlichkeiten , noch nachzubringen , oder in baare^a 
Gelde zu vergüten ih; b) die NachfchüITe, welche 
die einzelnen Bundesglieder für f)lcbe Leiftungen zpi 
machen haben^ deren Vergütung ihnen.allein zurLaJI 
füllt, für Waffen, Pferde, Wageu und eudere nicht 
cur Verpflegung, fondern zur Aosirüftung gehörige 
BedürfnilTe ; c) die Zahlung ^ welche die GefeUfchaft 
von denjenigen Staaten federn darf, und um der Ge« 
techtigkeit willen mit Strenge erzwingen feilte , wel« 
ehe dem Obligationj-Syfteme nicht beygetreten waren» 
und dennoch in ' den Bunde«ltaaten Leiftungen für 
ihre Truppen empfingen, worauf fie ohne Entgelt 
kein Recht hatten^ ä) dasjenige, wai K«r Etleichte- 
i^ung der Kriegslaften theils durch die Anftrengungen 
Himmtlicher Bundesglieder - erworben , theils. durob 
die Unterftütsong eines groCsmüthigen Volkes gewählt 
worden ift,~ welches von dem Ausgai^e des Kampfe« 
Vortheile erwartete, während es durch feine Lag^ 
den unmittelbaren Drangfalen des Krieges überhebeü 
war. Def Vf. erwähnt in dieCam Zurdnunenhange 
a) das Einkommen aus den eroberten und Idnge Zeil 
unter Verwaltung gehaltenen Ländern; /]) «die in der 
Militär -Convention d. d. Paris deii 05 May 1914 den 
Franzofen aufgelegte Kriegsfteuervon 35 Millionen i 
Y) die in dem Allianz- Vertrage d. d. Chaumont den 
1 März 1814 v^on England zugeficherte Geldhülfe. 
Nach der Natur des Oefelifebaftsvertrages haben die' 
Gefellfchafter verhältnifsmäisig gleiche Anfprüche 
auf die durch gemeinfchaftliche Anftrengungen er- 
rungenen -Voftheile. Und feilte man, gegen die An« 
Nn 
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fichten der confequenten Römer, einen Nebenrertrag, 
worin eine Gefellfchaft zur Togenannten LöwengefelU 
fchaft verftümmeh wird, für zulälTig halten: fo würde 
^5^ in vdirli^ege'^deni Falle doch an dem Bew^ife feh« 
ien, dafs ein fokher Vertrag wirklich abgefchlollen 
worden fej. Auch der Vf. deutet S. go hierauf hin ; 
und über Englands Geldhülfe geben wir feiiie eige- 
nen Worte. „Nachdem England,^ beifst es S. 8^» 
„für das Jahr i8i4 einen Subfidien- Betrag von sMil- 

• iionen Pfund Sterlinge, zwifchen Ofterreich, Rufsland 
und 'Preiilfen gleichmäfsig theilbar und in monatli« 
xhdn Ratian zahlbar, ^ugefichert hatte, wurde auf den 
fall, da fir der 'Friede zwifchen den verbündeten Mäch- 
ten und Frankreich noch vor Ablauf eines Jahres zu 
Stande käme, aufserdem vexfprochen, an Ofterreich 
'und Preujfen den Betrag von ziuey und an Rufsland 
^en Betrag von vier Monaten zur Beftreitung der 
'Koßen de^ Üüekmarjckes ihrer Truppen in ihr eige* 
^es Gebiet entrichten zu laßen. Nun betragen 5 
j^illionen Pfund Sterlinjge ungefähr 55 Millionen rheir 
nifche Gulden, mithin kommen anf einen Mpnat 
'4,500,000 Gulden.' Ofterreich und Preuflen beziehen 
9, und Rufsland bezieht ig Millionen. Nehmen wir 
tonn an , dafs auch nur die Hälfte diefer Summen in 

- -den Ländern der Verbündeten für die Verpflegung 
\ind die damit verbundenen Leiftungen bezahlt wei?- 
<den mufirte: fo iH diefs ein Betrag von 15^: Million 
<7u)den, welcher offenbar in den Vergütungs > Fonds 
gehört. Statt aller Rechts -Oeductionen wird hierhe- 
merkt, dafs die grofsen in den Rückmarfch fallen- 
4den Präftationen einen fehr bedeutenden Tbeil des 
von den Bundesländern zu liquidirenden Quantums 
ausmachen, und an diefen Thatumftand .wird fich 
höchftens die einfache Frage anreihen müH'en , ob es 
"wohl den grofsmüthigen und erhabenen Hetfern *Eur 
iropa's jemals in den Sinn kommen könne, iix:h auf 
•der einen Seite die Kolten des Rückmarfcbes vonEngr 
land vergüten , und auf der anderen Seite die diefsr 
^alßgen Verpflegungskoften der Armee als Unbeae^hM? 
Foderungen in den Rechnungen der kleinen Staaten 
laufen zu laffen ? ** . . - - 

In einer Note an den Minißer von Stein d. 4- 
'Wien den 21 November 1314 haben einige deutfcbe 
^Regierungen (Baden, Darmftadt uiid Naflati): anf völ« 
iige Niederfchlagung der Kriegskoften-Liq^iidation 
angetragen. Sollten diele Regierungen ihren Vor« 
itheil wahrgenommen haben? Sollten nicht in jedem 
Falle fchon jetzt neue politifche EreignitTe neue Mit- 
tel an die Hand geben, gerechte Foderungen gerecht 
ftu tilgen? Frankreich fchütat Unvermögen ^ ' eigene 
Erfchöpfung von Aber man erinnere Hch mit unfe-^ 

. rem* Vf. der Äufs^rung Napoleon«:. „Frankreich ift 
das reichfte Land des Erdballs; die Hülfsquellen fei* 
nes Bodens ßnd unermefslich ; es hat' viel Geld. Den 
Berechnungen zufolge ift ruber eineMilUard ai\KriegSn 
Contributionen Jiach Frankreich gebracht worden» 
und ich feibft habe iwejhundert Millionen in mei« 
aem befonderen Schatse. ^* 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
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1) MaIdebu^g, H> Heina^ichslyofeai Xhut die Thon 
auf dafs herein gehe das gerechte Folk^ das den 
Glauben bewahret! Rede, zur religiöfen Fcyer 
des Einzuges der tapferen preufiifchen Krieger in 
das befreyete Magdeburg — am 24 May 1914 aaf 
dem Domplatze dafelbft gefprocben (gehalteo) Toa 
Franz BogisL Weßtrmciery Confili RathiLf.w. 
Zum Heften der Wittwen und VVaifen der geblie« 
benen preuff. Krieger. 15 S/g« (5 "Gr.) 
9) 'Ebendafelbft : Auffoderimg zum Preije Gottes für 
\- feine Hälfe in unferer Noth, Eine Predigt tat 
Feyer der am 24 May 1814 erfolgten preuflüchen 
Befitznahme von Magdeburg; amez^ten Pfm^li- 
tage -^ gehalten von fqh. Friedr^ Wilh Koch, So- 
periat. u. f. \y. Zum Beften verwundeter FreudeD. 

1814. 15 S. 8. (5 Gr.) 
3) Magdkburo, b. Creutz : Gelegenheitsredeuy vor und 
in Magdeburgs während. MnA: nach der leixteo 
Belagerung gehalten von Heinrich Müller j M- 

. gadeprediger.' Z8X4*. U5.S. 8- {iß ßr.) 
Natürlich muffen fich die beiden Redner in N0.1 
u. 2 , da fie derfelbo, ihfe.Stadt und fie fel^ fo nahe 
ansehende Gegen ftand hegeiftert, in. den Haupuno- 
menten ihrer Vorträge begegnen. Dex iBrfie ruft den 
einziehenden wackeren preuUifcben Kriegern ein freu- 
diges Willkommen entgegen, und benut,zt den auf dem 
Titel genannten prophetifchen iText (Jef. a6, s), um 
das beldenmüthige und-fjromme.Volk.zu preifenvdas 
in fchwerer Zeit feinen Olauben auf den fchützooden 
jQott Aandhaft bewahrte und im,, blutigen Kampf.be- 
währte ;jttm den tapfern„edlen König zu verhet;riicliei]| 
4fm die von ihm während. der Jahre der iremdeo 
Kqechtfchaft miibfelig ,GetreQ,i^ten mit dei; freudig- 
ften Liebe wieder zueilen; uin zu beten für diefesVoi^, 
tl^efen König und die Stadt, die ihm von Neuem und 
f;anz angehörL Einem ähnlichen Gedankengang folgt 
der andere • und bezeichnet noch näher den elenden 
ZuftaDdfdem die Magdeburger durch die preoilücbe 
JBelitznabme entronnen Ijnd. Beide gedenken jenes 
gra US vollen Einzugs des TiUy in die wild verheerte 
^tadt vor 185 Jahren, im Gegenfatz des jeuigen iriti- 
Wichen Triumphs des preufiifchen Feldherrn, ^tiit 
reden, eines folchen Tages würdig « mit Gefühl, nu^ 
Ernft, mit voUpatriotifchem Ausdruck. Wir wüideo, 
gäben wir Einem den Vorzug, furchten, dem Anderen 
Unrecht zu thun. Denn hat Hr. W, eine gewähltere 
•Diction, höhere rednerifche Farben: fojhat Hr. A. da- 
gegen mel^r Einfachheit und fchmucklofe Wahrheit 
Wir verbinden hiemit die Anzeige der Reden des 
Hn. Müller (No. 3), da Iie. ebenfalls in ,vielfeitiger Be- 
ziehung aui Magdeburg ftehen^^und die gröTsere Hälfte 
in der gewonnenen Stadt gehalten ift. Wir macben 
in dem Vf. die Bek^nntfcbaft eines wackeren Fcidpe* 
digers, der die Krieger ihrer Beftimmung angemelien, 
mit Energie und feurigem Patriotism^i , nicht obne 
redn^rifch^i Talent anzureden vergeht, imd gewii< 
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wohlthfid^ aof fie gewirkt hat, DiQ Reden beziehen 
fich auf merkwürdige. EreignilTe, als Fahnenweihe^ 
Anfrichien des preuriifchen Adlers u. f. w. , auf die 
Feyer von Siegen oder wichtige militärifche Begeben- 
heiten u. dgl. Weil es in allen vorherrfchende Ten- 
denz iß, die Liebe zu König und Vaterland in den Zu- 
hörern zu nähren und zu beihätigen: fo wird eine ge- 
wifTe Eintönigkeit darin erklärbar, wefshalb indefs der 
wohlmeinende Vf. keinen Vor\vurf verdient. Durch 
mehr Mannichfaltigkeit in den An Hebten überhaupt, 
befonders durch abfichtliche Hervorhebung des inni- 
gen Bandes , welches den ächten Krieger in allen Be- 
ziehungen zur Religion hinzieht, -7- würden indefs 
diefe Vorträge an innerem Keichthum und an Bedeu- 
tung gewannen haben. In Rückficht des Tons fehlt es 
hie und da an Gleich mäfsigkeit. In Reden, deneif es 
lonft an Pathos nicht gebricht, kommen ganz gemeine 
Erklärungen vor, z. B. in der erlten S. 4: „heute wird 
der preuilifche Adler angefchlagen, das hat eine fehr 
wichtige Bedeutung.'* — In einer anderen fticht das : 
„fegne unferen lieben, guten Könige* (S.97) gegen den 
Stil im Vorhergehende];^ gewaltig ab. In der fünften, 
einer Abfchiedsrede, könnte man in einigen Stellen den 
Schein einer Selbftgefalligkeit wahrnehmen. Das ver- 
fificirte Vaterunfei S. 76 u. 94 zeigt nur von gutem 
Willen. g. b. 

1} Wittenberg, b. Zimmermann : Dankpredigty am 
neunzehnten October 1814» ^s dem erften Jahres- 
tage des Sieges bey, Leipzig — zu Wittenberg 
gehalten von O. Karl Ludwig Nitzjch , Pfarrern 
und Superint. u. f. w. S20 S. 8* 

*) KisfiNBfiHO, b. Schöne : Religio fe Gedächtnifsfeyer 
des grojsen Sieges bey Leipzigs auf dem Markt 
und in der Kirche zn Gera — von /. Z. Herrn. 
Hahn^ Superint. u. f. w. ]8i'l^.48 S. 8« (4 Gr.) 

5) Aa^chen, in CommiH. b. Forftmaiin: Zwey Gele^ 
genheitspredigten : zum Andenken der Erlöfung 
Deütfchlands cos, (von) Napoleons Tyranney am 
15 May 1814 Vtnd bey der Huldigung sf^ey er Sr. 
Äön. preujjfl Maj, Friedrich iVilhelm III y . am 15 
May 1315 gehalten von Friedr, Haasy reform. Paft. 
zu Rötgen b. Aachen. 1815. 64 S. 8* 

4) DuzsBtJRG u.£ssKN,b. Bädeker u. Kürzel: Dankes- 
Jeyer preujfifcher Krieger. Eine Predigt am Ge- 
burtstage Sr. Maj. des Königs von Preuffen^ den 
5 Aug. 18^4 vor der ReQsrve - Cavallerie -Brigade 
des 5ten Armeecorps gehalten zu Möurs von D. 
Friodr, Mann^ kön. preuff. Brigadeprediger. 1814* 
18 S. 8* Zum Bebender verwundeten preuH. Krie- 
ger. (4 Gr.) 

5) BASMity, b. Kaifer : Nun danket alle Gott ! Pre- 
digt zur Feyer des herrlichen Sieges der guten 
Sachey am 6 Sonnt, nach Trin. in der St. Ansgavii- 
kirche gehalten, von /oA. Heinr. Bernh, Dräjeke. 
1815* S4 S. 8- (4^1**) <l^ar Ertrag für die Bedürf- 
nilTe unferer Braven. 

6) Beiuuin, b. Dupcker u. Humblot: Predigt am 

i6/ulius 18^5» «*'• Feyer der am 5 Jul. ge/chlo/' 

feneß Capitulation von Paris , in der Domkirche* 


gehalten, von Franz Theremin^ kQn..preuff. Hof- 
u. Dom - Prediger. 1815. ä7 S. 8» KS Gr.) 
' 7) Duisburg u. Essen , b. 3ädeker u. Küi*zel : Syno* 
dalrede über 2 Kor. 6, 7 ; Ms die Sterbenden — 
undßehe, wir leben! Gehalten den 28 Jun. i8Ht 
vom Infpect. Nebcy Pred. zu Dinslacken. i8i4' 
20 S. 8. (4 Gr.) 
Wir vereinigen die Anzeige diefer Zeitpredigten, 
welche fämmtlich von wackeren, zum Theil fchon be* 
kannten und geachteten Predigern herrühren , um fo 
lieber, da fich aus der Nebeneinanderftellnng felbft 
und dem überweifenden Blick von eiher auf die an- 
dere hie und da ein eigenes Intereffe ergeben kann. 

No. I fpricht von den Denkmälern, welche Deut/ch- 
land dem Siege bey Leipzig durch feine Veredlung^ 
zu errichten hat, und rechnet dahin — „allgemeinen 
Abfcheu vor öffentlicher Ungerechtigkeit, beharrliche 
Liebe zur Eintracht , erleuchteten Eifer für Religion 
und Chriftenthum/^ Nach der Meinung des Rec. vvür« 
de das Thema , wie die Abhandlung , an Leichtigkeit 
der Form und^nÜbereinftimmung der Glieder gewon* 
nen haben, wenn das Gezwungene der bildlichen "Ke^ 
deart vermieden Wäre. Der Erinnerung an die auf 
dem Schlachtfelde bey Leipzig zu errichtenden und 
vorgefchlagenen Denkmäler bedurfte es nicht, um 
den zeitgemäfsen Wünfchon, Erweckungen nnd An!«- 
foderungen des würdigen Vfs. Nachdruck zu geben, die 
er auch hier mit Klarheit, in ruhiger, ungel'chmück- 
ter Darftellung vorträgt. Der Text ift Pf. 102, 19 — 20.' 
Der Vf. von No. 2 war genöthigt, die Jahresfeyer 
des Sieges bey Leipzig mit dem gerade den 20 Oci. 
fallenden grofsen Bujstage zu vereinigen, und er hat 
die, wie er felbft fagt, nicht leichte Aufgabe, Bufstag 
und freudiges Dankfeft zu verbinden , glücklich gei- 
loft. Er zeigt zuvörderft^ dafs diefe Tage erinnern ^- 
an dcfs vorausgegangene Elend, an die Verfchuldangeti 
derer, die es uns zuzogen, und derer, die es erlitten, 
an die gnädige Rettung Gottes daraus und die Art und 
Weife, wie fie erfolp^te; dann dafs diefe Erinne- 
rungen benutzt werden foUen -— zur Beherzigung* d6» 
göttlichen Emües , feiner erbarmenden Liebe , zum 
Aufmerken auf feine heiligen Winke, zur feff^n Zu* 
verficht, Gott werde Alles wohl machen. Ifi diefer Ge- 
dankengang an fich nicht eigentbümlich , wie er es 
denn an einem Jolchen Brinnetungstage kaum fey|i 
kann: fo ift die Ausführung defto mehr befriedigend^ 
und namentlich im zweyten Theil, ^o der Vortrag be- 
lebter und die Perioden kürzer werden, anziehend« -^ 
Auch die auf dem Markt gehaltene kräftige Rede hat 
^ewifs des Eingangs bey den Hörern nicht verfehlt. 
Einigemal, fchon in der Einleitung .* „die Sonne warf 
ihre letzten Strahlen u. f/w.,*' wird der Stil zu koftbat. 
Der mehrmals vorkommende Ausdruck Potentaten hsX 
uns auch nicht gefallen. 

Hr. Paft. Haas (No. 3) läfst fich in der er/tm 
Pred. von feinem Eifer gegen den geächteten Tyran- 
nen zu weit treiben. Er nennt ihn ein „Ungeheuer, 
blutdürftig und abfcheulich , einen Vertilger 4er 
Menfchheit, defTen Schandthaten und Verrachtheiten 
nicht aufzuzählen find, Wütherich, Ab^faadtea der 
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HOTI0, leufelitcli^ den Corfen , defextirt, aus Ägypten" 
II« r. w. Einen fchimpfenden Ton kann nur die Lei- 
denfcheJt eingeben, aber nie entfchuldigen, und auf 
heiliger Stätte mufs er den widerwärtigfien Eindruck 
herverbringen. Wo der Religionslehrer mit Liebe 
nicht reden kann , foll er doch der Würde ind feines 
Berufs ftets eingedenk bleiben. Mehr hat uns die 
»weyte Fred, getallen, worin der Vf. feinen Zuhörei^n 
und Landsleuten überhaupt zeigt, dafs ße das Huldi- 
gungsfeft als Feft der Freude zu feyern haben , fofern 
fie a) Deutfche, b) PreuITen, c) Proteftantcn find. 
Pf. ia6 ift der fehr paffende Text. — Die huldigende 
Anrede an den König würde Rec. nicht an das Ende 
des Vortrags geftellt und mit Amen gefchlolTen haben^ 
da fie, fo' würdig an einer anderen Stelle, doch hier 
nnfchicklich das Anlehn eines Gebets gewinnt. 

Der Vf. von No. 4 fpricht mit patriotifcher Wärme 
und wohlgefälliger Diction an dem Geburtstage feines 
Königs , nach 2 Sam. 7, 9, über das Belehrende , Be- 
ruhigende und Erhebende in ,dem Hinblick auf den 
König an diefem feinem glänzendften Ehrentage, im 
J. 1814- ö**' bewegte Gefühl des Redners fpricht er- 
freulich aus feinen Worten. — Einen fo müfsigen Zu- 
. fatz, wie er fich im Anfangsgebet findet, noch dazu 
mit Doppelfinn: — ^wir verlailen fie (die Erde) wie- 
der mit ihrem freundlichen Sonnenlicht^^^ — mülTen 
wir anmerken , weil fonft Fleifs auf die Wahl der Aus- 
drücke gewandt ift« In demfelben Gebet heifst es: 
j,Du liefseft uns deinen König geboren werden — du 
«rhielteß uns J^m^n König'' u. f. w., wobey der Lefer 
mehr iinitöfst als der Hörer. 

Hr. l?dA.Drä/eke feyert (No. 5) den Sieg bey belle 
Alliiince mit Würde und Geift. Die Manier, wonach 
in demi ^^Nun — danket — alle — Gott!^^ die ein- 
zelnen Worte y die vier Abtheilungen der Betrachtung 
geben, führt in eine frühere Periode der homileti- 
schen Gefchichte zurück, und könnte fpi elend fchei- 
-Ben; allein der Vf. hat diefs durch die paffenden Ge- 
danken tmd durch die erbauliche Kraft, die er an 
nene einzelnen Worte zu binden weifs, vergefFen laf- 
fenf — In dem . Schlufsgebet ift die Untiüe mancher 
Kitchengebete nachgeahmt, indem „für den Treffli- 
chen^ der in den letzten Monaten das Ruder der Re- 
gierung führte f uud für . den IVürdi^en , in dclTen 
Hände es gekMcipien," u. f. w. gebetet wii^d. Solche 
Ehrenbezeichnungen und Eezeiigungen find „in einem 
Oebet*^ nie an ihrer Stelle. Dem Rec. kommt dabey 
immer der Spruch in den Sinn: „lafs dir an meiner 
Gnade genügen*' und wie er weiter lautet. 

Die Predigt des Hn. Theremin (No. 6) dünkt deni 
Rec. unter den vielen Siegespredigten, ^ie er gelefen, 
•ine der. gedieganften und kräftigften. Sie hat ihre 
Stärke nicht in dem , worin fich- manche Prediger 
llBj folcUen Gelegenheiten am meifien gefallen, in 
der immerwährenden Wiederholung und fchildemden 
Hervorhebung des EreigniCfes. Sie geht vielmehr 
darauf tut, diefes in den Hintergrund zu rücken, und 
dagegen — - ^JLiefe Demuth^ ftr engere Sitten und fe- 
•bendigeu Glauben^'' dringend zu empfehlen als den 
Gott fch^ttldigen Dank für fo grofse Erfolge. „Wahr- 
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lieh, nicht cfarum (fo wird die Abhandlung etngelei« 
tet) haben Staat und Kirche ihre Mitglieder vor dea 
Augen Gottes verfammelt, nicht darum iii diefes Feft, 
gleich einem der Höchften unter den chriftlichen, 
durch die würdevoUften Vorbereitungen eingeleitet wor« 
den , damit wir in freudigen , aber unnützea Gefüli« 
len fchwelgen follten. Nur das Eine, was Noth that» 
was im Stande iß, uns alle Zeiten hindurch vor 
Schande, Unterdrückung und Elend eu bewahren, 
das werde hier ohne Schmeicheley nach der Wahr« 
heit verkündet. Lieber mögen ernfte, ja felbft trübt 
Gedanken unfere Freude herabftimmen, damit üe 
deAo länger dauere, als dafs (ie ungemäfsigt nar um 
fo fchneller verfchwinde. Denn wie es im Unglück 
wohlgethan iil, ßch an den heiteren Ausfichten za er« 
freuen, die es offen läfst : fo ift es auch im Glück nicht 
minder bei'fam, fich zu erinnern, wie fchnell et, 
fchlecht benutzt, fich in Trauer verwandeln kann.^ — 
Man wird hieraus den Sinn diefes Redners erkennen 
und zugleich feine einfache und beftimmte Sprächet 
Je weniger es ihm an Gedanken fehlt, defto interf« 
fanter treten diefe hervor, und empfehlen Höh der 
Überlegung durch die eigrarhümliche Verbindung; 
worin Ge dargelegt find, und durch die mehr oder min- 
der ftark angedeuteten Beziehungen und Hibweifangea 
auf andere damit verwandte. Dar Sententiöfe des Vor« 
trags führt das Nachdenken des Zuhörers auf ßuh^ 
puncte , wo er verweilt, und woran fich das reflecü« 
rende Gedächtnifs eher anfchliefst. Doch erfodert 
die Predigt und ift berechnet für gebildete und ge- 
übte Zuhörer } der ungeübtere möchte bey der Anhö- 
rung fchwerlich überall gefolgt feyn. Wenn wir 
überhaupt diefe Predigt alsfrommes und emfies Wort 
zu rechter Zeit empfehlen (und ihr defshalb viele Le- 
fer wünfchen) : fo ift doch, unterer Meinung nach, die 
Bearbeiturrg des erßen und zweyten Theils, dieAaf- 
foderung zur Demuth und zur Sittenftrenge, am whk* 
famiten und eingreifendften gefchehen. Der iriiUy 
die Anmahnung zum Glauben, hat bey der Hochmü- 
thigkeit und tiefen Bedeutuoff feines G^enlUndes, 
eis untergeordneter Theil, nothwendig verlieren muf- 
fen, und bricht am Ende zu fchnell ab. Wir wünfch- 
ten, der Vf. möchte ihn zum- Vorwurf einer befondc- 
ren Pfedigt wählen. * — 'Gegen die wohlgehaltene 
edle Diction find Rec; hur zwey Verftöfse aufgefallen 
^— die „ftets y?cÄ überbietenden Siegesnachnchtea** 
und „das Verfpitlen der Preyheit gegen die Leiden- 
ichaften u. f. w.**^ ' 

Die Synodalrede (No, 7) ward gehalten , als die 
ctevifch-lutherifcfae Synode zum erßen Mal wieder in 
dem preuffifchen Wejel verfammelt war. Der Vf. 
begrüfst mit dem pauliäifchen auf dem Titel aDge|;^ 
benen JiVorte feine Amtsbrüder zuerA als WMur- 
ger^ dann 9\% Deutfche^ hls Preujfen^ als chriftliche 
Religionslehrer , ' endlich als SynodalcoUegen. E^ 
redet nicht ohne Leben und Geiühl. — Die aiu ^i^' 

ils Aeneis mehrmals vorkommenden Stellen nehmen 
ich in einer religiöfen Rede diefer Art um fo wesi- 

er gut aus, da fie nur — herbeigezogen find. Auch 
e O-ißs S. S thm im Lefen dem Mige wehe« N^- 
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Bkes£.au , br dem Beforger : Der dlunjchleßjchen 
Herzoge^ Städte^ Abte u. f w. Siegel in Ab^ 
güjfen vnd Abdrücken, Beforgt von O. Joh. Gu* 
ftav Büjchingy königl. Archivar zu Breslau» ErAe 
Lieferung (ntit4 AbgüCTen und i Abdruck). 1813- 
72 S. 8* (Mit den AbgüTTen 1 Rthlr. ^ ohne Ab- 
giüTe 4 gr. Gor.) 

Uie gefchichtlichen VorkenntailTe (iwie wir wohl 
lagen müHen, da man die Htlfswijfenfchaften als Her* 
abfetzung zurückweift), fo wie fie die deutfche Vi)r- 
zeit, die deutfche Gefchichte betreffen^ ßnd durchaus 
noch nicht befriedigend bearbeitet , bey mehreren 
fehlt es fogar noch an einigermafsen hinreichendem 
Stoff, — nur die Zeitkande macht in gewilTer Hinßcht 
eine Ausnahme. Noch haben wir keine Geographie» 
keine Münzkunde Äei Mittelalters, noch keine Ge- 
fchlechtstafeln unferer edlen Häufer, die niqht Aets 
den Forfcher über den Man^^el an Kritik» übers 
EinCchiebung von Muthmal'sungen oder über ver- 
fchuldete Unvollftändigkeit mifsmuthig miachten, noch 
kein Wörterbuch der Urkunden • Sprache ; noch ift der 
reiche Urkunden - Vorrath , der feit 1740 erfchienen, 
von keinem Nachfolger des üeifsigen Geörgifch ver* 
Zeichnet. Vor Allem aber bedarf die Wappen- und 
Siegel -Kunde noch vielfacher Unter Aützung. wenn fie 
das werden folK \Vas fie werden kann, und für das ge« 
fchichtliche Studium des Mittelalters werdeh muff. 
Zunächft iß freylich noth wendig, uns Siegel und Wap*< 
pen anfchaulich zu machen ; aber dann bedarf es auch 
folcher Werke , welche uns den aufgefchichtefen Vor^ 
rath verzeichnen, ordnen^ finden lehren , was wir ge- 
tade fuchen. Eüi Geörgifch für die Wappenabbildun« 
gen thut Noth ; im Einzelnen ift die Idee ausgefühn 
(Praun braurifchw. Siegelcabinet , Gatterer in dec 
prakt. Heraldik über die Siegel deht Kaifer und Köni- 
ge, aber nach einem eingefchränkten Zweck), doch aü 
ias Ganze hat fich, fo viel Rec. weifs, noch Keiner 

tewagt. Dazu gehört ferner, dafs die Herausgeber 
er Urkunden, damit nicht unhöthiger Weife ein^ 
Vervielf^thigung einer und derfelben Siegelabbildung 
(»mAehe, und doch das gebrauchte Siegel beurtheilt 
werden könne, bemerken, ob, und wo Abbildungen 
oder Befchreibungen des Siegel - Exemplars zu finden 
find, das vor ihnen liegt. Diefs kürzt fehr ab, macht 
die Miitheitung der Urkunde voilftändiger, verhindert 
bey dem grofsen Vorrath noch unbekannter die Mit« 
theilung T6hon vorhandener, und arbeitet dem Ver- 
teichnifs vor. -So ünden' wir üejoierlieh vou^Deliui 
/. A. Xr. Z. 18 15* Vierter Band. 


(Beytr* zur Gefcb. deutfch. Geb. I) verfahren. Jetzt 
find doch Abbildungen genug vorhanden , dafs man 
diefesHülfsmittel oft anwenden kann. Oannkannauch 
die Kritik heilbringend und zweckmäfsig eintreten, 
dann wird die Wappenkunde den ihiv gebührenden 
Platz einnehmen (S^4), nicht den, hinter der Ge« 
fchlechtskunde dienend herzutreten, wie wohl verr 
langt ilt. Dann können wir uns leicht ganze Wappjpn-' 
xeihen^zufammenfetzen, bey Herausgabe der Urkunden 
auf die fehlenden Stücke zunächft Rückficht nehmen, 
nicht blofs nach Laune blind wählen: denn nur wenx-> 
gen Herausgebern dürfte es Co gut werden, als fVürdt^ 
wein mit den Siegeln der mainzer Erzbifchöfe. (In 
den Vorreden der 14 Bände der nov, fubf, diph ) 
Dann endlich mag das Haupt wappen-Buch von Deutfch* 
land erfcheinen. 

Solche Wünfche.find bey diefer WilTenfchaft noch 
übrig, folche Federungen mufs ^e machen, und — « 
'fie darf Hoffnungen hegen ! Es iA erfreulich für fie 
(und wohl für den ganzen grofsen gefchichtlichen 
Kreis), dafs jetzt von mehreren Seiten gerechte Wür« 
digung der Luft zu ihr fich hinneigt So wirkt auch 
die Vereinigung der verfchiedenen geiAlichen Archi- 
ve Schlefiens in ein grofses Landesaxchiv zu Breslau 
gleich Anfangs wohhhätig für fie. Der rühmlich be- 
kannte Vf. des vorliegenden Werkes beabfichtigt die 
Darfteilung der fchlefifchen Wappen , und alfo gleich 
durch ganze voUftändige Reihen die AixsfülltiQg det 
Lücke, welche fich über Schießen in der Wappenkun- 
de findet. Beftimmt gefagt ift diefer Zweck nicht, 
aber der Titel des Werkes fcheint uns zur Annahme 
diefer Abficht, die alleiti in der WilTenfchaft begrün- 
det ift, zu berechtigen. Überhaupt wünfchteA wir 
über Zweck und Ausführung mehr Erläuterung. Wie 
die Abdrücke gemacht werden, davon ift zwar gefpro* 
eben, aber zerftreut ; wo fie gefertigt werden , bleibt * 
uns verborgen, gleich der Art, wie der Beforger die 
Lieferungen einzurichten gedenkt. Darum dürfen wir 
diefes Heft — ein: zweytes ift uns nicht bekannt ge« 
worden — aW Probe anfehen, und finden uns um fe 
mehr aufgefodert, unfere Anfichten ganz mitza- 
theilen. 

Die Darftellung der Siegel foll erfolgen durch 
Abgüjfe (in Eifen), wenn fich die alten Stempel felbft 
noch finden, durch Abdrücke, Jede Lieferung be- 
kommt eine Befchreibung und Erläuterung.,' wobej 
ungedruckte Urkunden mitgetheih werden, und Gele- 
genheit zu mancheriey Aufklärungen und Bemerkun- 
gen fich findet. . 

Der Beforger weicht alfo von der' bisher gewöhn- 
lichen Axt der Mittheilung^ durch Kupfer -i£der Hol» 
Oo 
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Aich- Abbildungen, ab, und legt, es zugleich, oder mehr, 
auf eine Siegel fammlung an. Diefs iß allerdings an* 
fchaulicher, und dem Wappenfamn^ler gefälliger : aber 
Xolhe es vortheilhafter im Ganzen für die WiSenfchaft 
feyn? Rec. mufs daranzweifeln. Einmal ift die An- 
Ichaffung von AbgüHen und Abdrücken bey weitem 
"koftharer^ als die Abbildungen, wie auch der Beforger 
eingeßeht; dann beym Gebrauch, hauptfächlich die 
Abdrücke, leichter zerftörhar; die Abdrücke werden 
von der Befchreibung getrennt,\ und gehen leichter^ 
verloren; ift unbequemer, ( Wer mag fich mit Kaften 
•der Tafeln voll Abdrücke und AbgüfTe umAellen, 
ausfuchen, wegnehmen und wieder hinlegen , wo er 
»it leichten Kupfertafeln und wenig Umherblättern 
weit fchneller und mühlofer ans Ziel kömmt ? wer hat 
auch ftets den Platz zum Aufbe%vahren ? dazu werden 
wieder Schränke erfodert, und der arme Gelehrte hat 
kaum Geld, die Abdrücke anzufcbaffen. Reihet Inan 
lle nicht auf Tafeln oder dergl. an einander : fo kom- 
men fie leicht in Unordnung; wie viel Zeit koAet es 
dann, die zu jedem Heft gehörigen wieder zufammen- 
zureiben, und das gerade i^erlangte Stück aufzufinden?) 
Endlich dürfte diefe Art auch fchädlicher feyn. Ku- 
pferltiche greifen bey weitem das Auge fo fehr nicht 
sn, als die AbgüITe, die durch ihre durchaus dunkele 
Farbe, lelbß oft noch mehr als die Urbilder, genauere 
«tnd fchärfere Beachtung fodern. Will man namentlich 
die Schrift lefen : fo mufs man das ganze Siegel in die 
Hand nehmen und nach dem Lichte drehen, wie das 
Original. Wer aber ßch viel mit folchen Beobach- 
tungen, fey es an Siegeln oder Urkunden, abgegeben 
hat, wird den Einflufs auf die Augen gewifs fühlen, 
wmA denfelben möglichft entfernt wünichen. Man fa- 
gfr nicht, die Befchreibung hülfe ab, oder komme zu 
Hülfe. Dann fefaen wir ja nicht felbft das Siegel, 
•der nur mit fremden Augen , und welcher Vortheil 
ift dann gegen die Abbildung ! Was der Beforger über- 
haupt als Vorzug diefer Art dier Nfittheilung (S. 4) 
vor KupferMch, Holafchnitt (-oder Steindruck?) dflein 
hervorhebt', wie es auch die Hanptfache ift, größere 
Treue, können wir nicht zugeftehen, wenn man von 
dbr Nachbildung au ßcb, die immer eine anfchauli- 
chere Kenntnifs im Ganzen gewährt, ablieht. DenA 
wenn der Beforger (agt : „Alle diefe Kupferftiche haben 
etwa« Zierliches, wenn fie mit Fleifs gema-cht, oder 
etwas Unbehül Hiebes, Rohes, wenn ße mit Nachläf- 
figkeit verfertigt Rni , fo dafs gemeinhin nie ein 
wahrhaft richtiges Bild gegeben ward, Dadn auch, 
mnd befonders verfahen ßch die Rünßler, indem fie 
manche Zierrathen^ madoch^i wefentlicben Schmuck 
nicht für dasjenige erkanmen , was er wirklich war, 
und daher entßanden, wenn der Gelehrte, der diele 
Kupferftiehe machen Hefs, nicht felbft fehr genau die 
Planen vor decr Abdruck unterfuchte, FeUer, die 
höchlt weferulich waren" r fo können wir d-sts leider 
gar nicht in Abrede fe^n f aber da» ilt doch nicht Feb- 
kr der Art felbRy fondern nur der. Ausfuhr uiig in eii»^ 
zelnen,. befonders früheren Fällen, XöuA müfsleman j^ 
das ganze KupferAichwefen verwerfen. Wenn nun tüch- 
tige Zesehnes nndStnchec^wit: wixixes iwnui«£etfteo,,deit 


.richtigen Mittelweg gehen, oder vielmehr ganz fich an 
die Wirklichkeit halten, nach Wahrheit und Treue ^e- 
ben, wenn die Beforger acht f am Abbildimg und IV 
ßegel vergleichen : — - auf welche Seite fällt dfann der 
Vortheil? Nun giebt es aber auch eine Menge Siegel, 
bey denen diefe vorgeworfene Zierlichkeit gar nicht 
eintreten kann, 2. B. die älteren Raifer - , Königs •, Bi- 
fchofs' Siegel, mit halben tmd ganzen Figuren ohne 
grofsen Schmuck. Dann erfodert aber auch der Ab- 
druck von dejnfelben Stempel oft Handgriffe (S. 51), 
ohne welche er gleichfalls zu Unrichtigkeiten derBil* 
dbT veranladen kann; und bey verwifchten Stempeln, 
Siegeln, giebt auch da der Abgufs Aets die richtige 
Anßcht, follten die Verwechfelungen dann ganz ver- 
mieden werden ? Unbekanntfchaft mit den Handgrif- 
fen, Unachtfamkeit , nnd BefchafPenheit des Siegelf 
widei*fetzten fich der ganz genauen Ab formung oft 
mächtig, wie denn Abfermung von einem Abgeform- 
ten ( was jedes Siegel ift ) feiten die eigenthümliche 
. Schärfe des Stempeldrucks haben wird , fondern nn* 
vermeidlich ftumpfer ausfällt. . Auch diefs mafs Hr. 
B. eingeßehen, und er weifs nur durch Befchreibung tu 
helfen ; damit find wir aber nioht weiter als vorher. 
Bey dem Siegel des Abts Conrad auf dem Sande za 
Breslau 1555 bemerkt Hr. B, (S. 5r) , dafs es dorch 
'feine Zierlichkeit der Abformung Hinderniffe in den 
Weg gelegt habe , wodurch fie den Wünfchen nkbt 
entsprechend ausgefallen fey,* und man werde bemüht 
fe^n, „in der Folge vielleicht einen beCTeren Abguli 
au gewinnen, fobald man mit 4er Verfahvmigsart da- 
bey.erft mehr vertraut ift." Wer aber nicht fo genau 
arbeitet, wird der durch Abgufs, den man nun dem 
Original gleich hält , nicht Gelegenheit geben, noch 
leichter falfche Auslegungen hinein 7u tragen? In 
mehrfacher Hin ficht der Untreue, der Weitläuftigkeit 
und der Zufammenfetzung des Studiums hat aUo diefe 
Nachhildung^methode für die WilTenfchaft baarea 
NachtheiL Dazu kommt die Gefahr für das abzufor- 
mende, oft einzige Exemplar des Siegds. Und ift es 
denn bey Münzen etwa anders? wer will uns die Brak- 
leaien durch Abgülle liefern? Sind wir auch da nicht 
auf Abbildungen befchränkt, bey denen früher unver- 
zeihlich oder wegen fchlechter £icemplare gefudelt, 
in welche Bilder hineingetragen v^ur den , die nie da- 
rin waren? Sobald alfo im Allgemeinen, «ad von 
ganzen Siegelreihen die Frage ift: können wir der von 
Beforger gewählten Art der Mittheilnng unferen Bey 
fall nicht geben, fondem muffen der treuen Abla- 
dung d«i Varzng zugegeben ^ den ße fchon wcgea 
der grofseren Gemeinnützlic)ikeit auch wohl befaaliea 
wird. Dirmit wollen wir aber keineswegs diefe Art 
ganz ausfchliefsen und verwerfen; einzelne Abgülls 
vorzüglicher Stücke * belonders aber Abdrücke, kön- 
nen für die WüTenfchaft gewinnreich werden, und 
manjEhem f orfeher , der weder in der Nähe grofs« 
Archive, oder in Beziehung loäit folchen ßeht, odei 
fonft verhindert wird, durch eigene Anfchauan{| Teios 
Siege]kun4e zu befördern, können fie nützlich und er- 
freulich feyn, der Sammler z« gefchweigen^ dieaucb 
aliezdin£A zulettt genannt werden müIÜKn» wena ü* 
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weiter Iceinen wiirenfcbaffflichen Zweck bey ihrer 
Luä verbinden. 

Das ift unfere Anßcht von der Sache felbA. Gehen 
wir aber auf die vor uns liegende Ausführang über : 
fo mufs man geftehen» dafs , wie überhaupt der £i- 
lengufs im Kleinen auf den preuffifchen Hüiten zur- 
einer ungemieinen Vollkommenheit gebracht ift, fo 
auch diele AbgürTe der Giefserej zu Gieinitz in Schle* 
Iien (fo glaubt Rec. gehört zu haben) alle Ehre ma- 
chen, fo viel fich nämlich nach dem einen Abgufs ur- 
theilen läfst, der Rec. allein mitgetheilt ift , da die 
anderen efft fpäter nachgeliefert leyn follen, wefshälb 
er auch von dem Abdruck nichts fagen kann. Die 
Treue und l'üchtigkelt eiigiebt fich als höchit wahr- 
fcheinlich auf den erAen Blick, und man nimmt He 
an, ohne das Original dagegen gehalten zu haben. 
Oben find fie mit einem kleinen Drahthäkchen ver- 
fehen, um angehängt zu werden. 

Die Befchreibung der Siegel beginnt in dem vor- 
liegenden HcTft mit der der Urkonden, woran fie ßch 
befinden, mit Bemerkungen über ihren Inhalt ;dann 
kommt diefer felbft, und, wenn mehrere Ausfertigun- 
gen vorhanden find, die Abweichung des Textes. Zu 
diefem Behtif find dann die Zeilen am Rande mit Zah- 
len bezeichnet, was etwas fchwerfälHg ausfieht , uud 
die Benutzung nicht erleichtert. Warum nicht gleich 
unter dem Text die Abweichungen angezeigt ! Dann 
folgt die Befchreibung des Wappens, die fehr genau ift, 
und einen guten Beobachter, und eingutes Auge vorw 
SLUsfeizt, wie S.fti die Erkennung des ÄpfelfchimnteU 
beweift. Dabey ift uns nur aufgefalten, dafs der Vf. 
die Bezeichnung des Rechts und Links bald heraldifch, 
Geh an die Stelle des Siegels fetzend, bald wie im ge- 
wöhnlichen Leben , nach der ihm gegenüber ftehon- 
äen Seite, gebraucht (S. 46). Dieft mülste wohl vermie- 
den werden, da^szuMlfsverAandnilTen und Verwech« 
felungen Anlafs geben kann. Eben diefs iit der Fall 
nii den Ausdrücken Siegellack (S. 39 in* icrthem Sie- 
gellack in einer Urkunde von 1553), rothes-Z,«tfÄ: (S. 
\'j Urk. V. 1501), fchwarzes Lack (S. ^^^ij^^^Y Denn 
ia bisher unter Lack oder Sibgellack oüir die feit 
lern 16 Jahrhunderte tiufgekommene befondere Mi- 
chung von Gummi , Lack u. f. w. verbanden wird, 
md Rec. keine Untexfuchungen bekannt [fnd, welche 
[en Gebrauch 'deCTelben- um Jahrhunderte äher nach- 
viefen: fo wird in allen jenen Fällen 'ebenfalls wohl 
[er richtige Ausdruck nicht gebraucht, und Siegel- 
'jachs gemeint fe} n. Sobald wir aber wifTenfchaftlich 
»ezeichnende Ausdrücke gebrauchen, dürfen wir 
ms von ihrem eigentlichen Sinn nicht entfernen, ohne 
Tofse Verwirrung anzurichten. Bey der Befchrei- 
ung des Siegels des Colle^atftiftft zu JMeilTevgn 1510,^ 
§• 51) vermifTen wir i'ie Namhaftmachung des f^eili- 
en, der darauf vcrrgelteiU iSt* Die. Analogie iodert, 
afs es der Patron des Stifts f ey ; diefe waren dafeibft 
w Jacob und S. Nicotaiis: bey zweyto ifl es aber gar 
icht upgcwöhnliph, dafe ein er einen ge\«(i[ren Vorzug 
'rhalven, mad.ölter alke^ip genannt untf voj[g|9f^I;( wor- 
en. Die ganze Befchreibung des Bildes im neiÜer 

iegel weUt aber auf S, Micol^us hiM, WcmreiatUh - 


tiger und eifriger Forfcher, ein Kenner , dem fokbe 
Urkundenfchätze offen ßehen, wie der V£, Bemerkun- 
gen zu Urkunden liefert : fo kann es nicht fehlen, da£r 
bey folcher Gelegenheit eine Menge Nachrichten ge- 
geben werden, fo mannichfache Erläuterungen vor- 
kommen, dafs jeder Forfcher fich freuet* „Was fo das 
Einzelne gewinnt, erftreckt feine wichtigen Folgen 
auf des ganzen Landes Gefcfaicbte, und fo auch auf die 
allgemeine Gefchichte Deutfcblands : denn nur au» der 
richtigen Erforfchung und Erkenntnifs der Gefchich* 
te der Einzelnlande Dentfchlands erwächft eine un- 
richtigkeitsfreye Gefchichte des ganzen Deutfcblands, 
jedes Einzelne mufs hülfreich hinzutreten, um das 
Ganze zu fördern/' find Urtheile (S. 57),' die wir von 
ganzem Herzen unterfchreiben. Aber in diefe ein- 
aelneu' Bemerkungen können wir nicht eingehen, da 
wir fchon einen bedeutenden Raiun für unfere An- 
zeige -weggenommen haben. Aber dürfen wir auch 
hiebey unfere Wünfche ausfprechen? Sie beftehen 
darin, die Befchreibnngen der Siegel nicht dadurch 
unterbrochen zu fehen, fondem diefe, den eigentli- 
chen Zweck allein beachtend, auf das Nothwendige 
befchränkL Um fo fchneller kommen wir mit ihnen 
weiter, um fo mehr wird die Wappenkunde gefördert« 
Jene reichhaltigen Bemerkungen fcheinen uns entwe- 
der in eigenen Werken, odermit den Urkunden zweck« 
mäfsigerzu erfcheinen, von denen der VL eine Samm- 
Inng angekündigt hat. 

Noch wünfchten wir, dafs jede Lieferung die 
fämmtlichen Siegel eines oder mehrerer Herzoge zu- 
fammen enthielte, und mit der folgenden in chronolo- 
gifcher Folge an einander hinge, damit nicht nur je- 
de für [ich ein gefchleOenes Ganzes Inldete, fondern 
auch das Unternehmen wifTenfchaftlich fortfchritte« 
Immerhin könnte jede anch noch andere Siegel (voa 
Städten, Stiftern, edlen und adligen Gerchlecbtern) 
aufnehmen, vrenn diefs nur wieder VoUftändigkeit 
und Verknüpfung gewährte. Dazu gehört allerdings, 
dafs der ganze VeYrath zur fortfchreitenden Wegnah- 
me vor den Augen des Bef orgers liegt ; indefs fobald 
das Archiv geordnet und Verzeichniffe (befonders das 
allgemeine chronolt^ifche) der Urkunden angefertigt 
find , kann das ja nicht fchwer werden. 

Der Beforger und Vf.. wird in diefem allen hof^ 
fsfitlich nur die aufrichtige Theilnab^ine dfis ReC au 
dem begonnenen Unternehmen erblicken, die es ihm 
zur Pflicht machte, feine AnCcbten in keiner Hinßcht 
zurückzuhalten und zur Prüfung, ob dafTelbe etwa da^ 
durch gefördert werden könne , vorzulegen« Ih er 
nicht von dem rechten Geftchtspunct ausgegangen s 
fö liegt der Grund darin, dafs er ohne alle weitere 
Anweifung,.wo er ihn nehmen foUe, geblieben ift« 

Endlich müfTen wir noch von einem Anhange 
fprechen, worin der Vf. von S. 51» an über die von 
ihm, bey dar Einrichtung des Hauptarchivs zf» Bres- 
lau, beobachteten Grund fätze Rechenfchaft giebt, 
Gleich der erhe Grundlatz, s^für die Dauer, nicht dea 
Schein fchneller Ordnung, zu arbeiten/' ift fo natür- 
lich und zugleich fo vercfienfilich , ali der /wey^es 
^neUeitigAe Benutzung, G;1<l^«' früherer ISngit Ter- 
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jShrter VerMltnlffe, mit d«Mn diereArcliive alleioig* 
der Gefchichte anheimfalteii , der Vortheii des Staa- 
tetf oder des Einzelnen niclii mehr in Betracht kommt, 
und ihrem vielfeitigften gefckichtlichen Gehrauch da- 
her kein Hindcmifs in den Weg gelegt wird.'* (S; 55) 
Kloc^ie dar doch auch anderwärts beherzigt werden,, 
wo man die Archive ftets noch als die allerheiligften 
Heiligthümer lieber Motten und Mäufen ruhig über* 
läfst, als den Forfchem öfiEnet!) Archiv- und Regier a- 
tur - Einrichtung find verfchiedene Dinge , und die 
kunftreichen Anordnungen die unpallendlten ; die Ein* 
fachheit behauptet auch hieif den Vorzug. Das Nähere 
muls der Stoff angeben, den man vor fich hat: ein 
grofses Landesarchiv eifodert andere Abtheilungen , 
als ein Tolches Aggregat, wie das breslauer. Das Ar- 
chiv jedes Kloßers blieb hier für ßch; in ihm wur» 
' den die eigentlichen Urkunden von den Acten u. f. w. 
gefondert ( auch in der Aufftellung, wie es Icheint, ge- 
trennt), und erftere chronologifch geordnet nach einer 
Tabelle von zwölf Fächern. [ i) Numer (die durchläuft), 
») Ausfteller und Inhalt, 5) Ort, 4) Joiir, 5) Tag, 6) Auf- 
löfung nach unterem Kalender, 7) ob Orfchriftoder Ab- 
fchrifi, 8) Befchreibung des Siegels, 9)£e2;eichnungdef 
ATchivplatzes,wo dieUrkünide verwahrt wird, le) ob und 
wo Abfchrifien, 11) Abdruck, is) Bemerk.} Rec. gehört 
nicht zu denen, welche allem Tabellenwefen jetzt den 
Krieg angekündigt haben ; aber er glaubt doch^ da£a 
der Deutlichkeit und fchnelleren Oberlicht ua-r 
{»efchadet , die Tabellen - Form in dieCen Ver- 
zeichnifTen wegfallen könne. Das Nämliche kann 
recht gm auf die ältere Art. zufammenitehetad verar« 
beitet werden , ohne es in 4iie Linien zu vertheilen. 
Rec, der bey feinem Archiv die Verzeichnifle fo vor« 
fand', liat durchaus kein Bediirfhifs gefühlt, fie abzu« 
ändern. Hiezu kommt dann ^in Sachverzeichnifs, und 
ein alle verfchiedenen Archive vereinigendes Verzeieh- 
nifs nach der Zeitfolge mit Rüekweifung auf das erfte- 
re -— zwe^ eben fo wichtige und notbwendige, als fei« 
ten anzutreffende Archivftücke; Die Aufbewahrung 
gefchieht in Truhen mit Handhaben und Schlofs, de« 
ren drey über einander gefetzt werden, in jeder zwey 
Auszüge (S<ihube), deren jeder neun»Fächer hat. Die 
Urkunden werden nun immer 10 und 10 Stück xufam« 
mengelegt, und in jedes Fach ta viel Bündel, als es 
fkfTen kann ; find einige Pakete zu groCs s fo sverden 
Fächerwände weggenommen. interefTant snrd es f eynV 
hi^mit die Anordnung zu vergleichen, wiekhe. ein 


nii^t weniger .eif^riger' qnd tbätiger. F^urfcber, der. 
Amtsfchreiber Wedekind, bey dem Archiv des Klofteis 
St. Michaelis zu Lüneburg befolgte : die Eingänge der 
MeCTen S. 7. Auch er nahm tragbare Schränke drej 
oder vier über einander, aber deren Schubladen find 
nur drey ZqU bpch, und in ihnen liegt jede Urkunde 
für. ßch,: alle neben einander in chronuiogifcher Ord- 
nutig. So kann freyJich kein SiegeJ gedrückt werden, 
und durch eine andere Verrichtung wird der Zugang 
der Luft erhalten. Er bi^Mcht nur ein Sachverzeich- 
nifs. Diefe Einrichtung pafst nur für ein einzelnei 
kleines Archiv, uud iß wirklich zu ängftlich; wohl 
eingepackt leiden die Siegel auch nicht leicht; der 
Mangel eines der Zeitordnung :foIgenden Verzeichnis 
fes aber ift hier auffallend, ß^y der breslauer Einrieb« 
tung kann Rec nicht unterdrücken, dafs er ein abge- 
fegter Feind ailer Schübladen ift, die nur doppelte Mu- 
he machen, und in den feuchten Gewölben lieh verwer« 
fen, das Herausnehmen dor Urkunden erfchwereniLf. 
w.; er zieht die Schränke mit Fächern, vor, worin er 
Deine Urkunden oder Urkundenpakete neben oder id 
einander legt ; der Drupk, den fie dadurch erleiden, ift 
wirklich tmbedeutend* .£ine kurze Anzeige auf der in- 
wendigen Seile der Klappe zeigt an, was in jedem Fa- 
che liegt. Wichtigere Urknnden» befondei^f ältere, die 
in der Regel fchon in einergewi(Ten/Art gelegt zu feyn 
pflegen, oder^avke, und durch vi^e Siegel beym h- 
cken der Ordnung i^iderftrebend, fchlagt er in einen 
befonderen Bogen Pappe, und legt oder Aellt ße an ih- 
ren Platz. Bey feinen PaHeten beobachtet er alfo nicht 
eine beüimmte Stückzahl, fpndern iäfst diefs von dec 
MafCe abhängen, welche eine Anzahl Urkunden gebeo. 
Jede Urkunde fchlägt er in Papier, und diefesbefchreibt 
er auf der Rückfeite mit den nämlichen Worten, welche 
das VerzeichniCs hat, und fetat die Archivortsnachwei* 
fung hinzu. Um fo viele Urkunden, al» ein Paket bilden, 
kann nian wieder Papier fp^li^en^ mit der Paketnumer, 
dem Namiandes betreffenden Klol^^ i^, X. w.^, den Jah- 
ren, aus denen die UrktMiden find!, wenn dieb rathlam 
fcheint. Hätte Rec. die Schränke anzufertigen : fo war* 
deerdie Fächer fchmal machen laflen, undlo die Artdei 
Vfs. befolgen, mit dem er übrigens ganz übereinAimmt 
Qans ruletzt noch der Entwurf eini^ Oefghlechuver* 
zeichniilpb der fchlefifchea Familien, daa der Vf. bear- 
beitet, uiid das für diefen 2wecl^ fehr wichtig ilc, nni 
Ki»AahmiiPg ivefdient. 

H, St F. 
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FoaiTwrssBKSCHAFT. Odttingen» h. Vandeahöck und 
Ruprecht: Tabelle zur leichten Auffindunr dtr Cubik - Inhalu 
runder HoUßänmHt oder AbfcHhiüe, von Cmrl Wilhelm Fried- 
»eh von Hanßein^ k^^nigK- weftphälirchem Oberförfter. 181$« 
I S. g. Neba 1 tabelle ; Folio. (6 GtA 

Diefe Tabelle ilt für Rundhouftücke berechnet, .Ton. 


€ — j$o Zoll Durehnietfer und € — 48 Zoll Hdke. Mai Üieüi 
key ihrem Gebranck den Stamm in Stocke, die lieh in der 
Tabelle auffchlagen lalTen, und findet den Inhalt ddtrlkes 
durch das Addiren der aus der Tabelle abfcnommeiieo la* 
h«ate der Stficke. Diefe ift daher ein Behelf für FdHtor,dii 
keine fich i^eiter erftreckenden TabeUea bahm hi f'^ 
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Wfrut&tbare Gedeihe elxies'gerchiditlidhen Wer« 
kes über den Verfall der Staaten ¥011 -Adechenlani 
gehört dem Vf/der T0rilegenden-*Sdllrift-ftn, wenn 
auch diefelbe» Mfblge einer- befcheldenen Äudening 
iti der Vor/ede, bloft aU Ver«rbeiti als erlte 6mtt4- 
läge dazu, enzurehen Ift, nndfelbft in diefer engeren 
BeMa^möng nieht völlig dai'Ceyn'feUte/iim man dai» 
von enrartto dürfte. Unter Ide^i cur gelcbichiMchen 
Entwickelong des Verfallt von Oviedienlanil- (iiieke 
»X verw-eebl^n nüt Oefduidite dev^giriediirefaen Staaten 
feit ihrem Verfall) werden Frevnde fiaaMwüEenfchaftr 
Hch - gefehichtliclier Untetf ttchung ungeflKlit Folgen- 
des erwarten. ZuvörderA wird alt netbwvndig eradt« 
tet werden, dars,* obgleich nicUt digentlieb fortlaufen- 
de GercfaichteTVählnng gegeben werden 'loO, die-teiw 
gliederte Darl^ung der Haupt- Umftände, ans deinen 
jenes wichtige Rveignift herzUileiten ift,^docU nathde» 
Zeitfolge gefehehe , weU gröfscemkeilt ^4 ' fpäieren 
durch die früheren vorbereitet, herbey^eführt, beföfw 
dert werden, viele demnach in urracfalicher Verbin» 
düng üehen. Bt müfne aKo die Betrachtung de^.Ur- 
fachen d^ inneren Verfalls vorangehen, damit erhell- 
te, in welchem GeHimmt-ZiiUiailde- die! Hanptlta4ten 
der Griechen fich befinden, alsße näfdenMacedo^ 
niem und Rtaiem ih BerühMing kmien; wöbey nwn 
freylidh etwas weit zavückgeken mäfste» Zuerft win- 
den die fJrfachen auf zufuchen fey n , - ant denen die 
wofaltbfttige, von der Natur gewollte,- frühere Regie« 
rung entweder der alten Gef^l echter, wie in Sparta, 
oder deV begüterten Bürger« wie in Athen, gebdtwMit, 
ttnd A^n ungebildeten-, unwifiTenden, eigennützigen 
Bürgern der unter ften Volksclaffe die Theilnakme* an 
den hdelifieta Staattämtern eingeräumt wurde. ' Die 
EntWickeluDg der Folgen hievon> wurde recht eigent«- 
lich in einem Ibichen Werke an ihrer Stelle feyii. 
Sehr anziehend wäre dann eine Untevlnobung über ^ 
den Verfall der Rechtspflege, und deffen Polgen* fest 
jenet^ Vevtoderung, wobey das etftaunlich' weitgehe»- 
de, zu einer förmlichen' VerfalTuag ausgebildete, BeAn» 
chungswefen ja nioht iu überfehen wäre. DaCreine 
Schilderung der laitdwi ^nnvOMieidlioken'GebieclMjpl 
J. A. L. Z. 18x5- Vierter Band. 


Iiejrdeli Wahlen/zu den öffentlichen Stellen« und det 
£ilcfalltt«rung9 die dadurch im Inneritett der GeFelN 
fehafi entfkand, ndt vorkommen miiüste, bedarf keih^t 
&:wälmung. FreyUch würde Vieles blofs Athen uM 
Sparta betreffen; haben doch beide gröfstontheils dalb 
iinftere Schick! al der Griechen benimmt 4 wie zu nn«. 
ferer Zeit, im letzten Jahrhundert, Ofterreich und 
Brandenburg dat der JDemfcfaen* Es muftte (tah^ 
«noh gezeigt werden« wie die fchlechte Art und WeP. 
ie der Athener 1 efene Seesnacht aufin^ringen, imnfe^ 
iretderblicber ward, leitdem wilde £eidenfchaft unl 
kurzliohtiger Dünkel vdie griedüTchen Vöikerrchafte^ 
•beftäadig.im'ÜAiegtftande hielt; wie überhaupt dib 
fefammte f^iturgie, die AntidoGt, die Sy nomoßen« 
diefenz Staaee im Iteiergang vozfcereiteten» D^n mef^ 
Ben Stoff hiezu bieten die Redner dar; giit torgear- 
iieitet Iiaben Ulpien , Petitut und Wolf in der £e^tf- 
«ea4 Wie zu der Öuimne diefor verderblidlen ÜDK« 
-ftgnde die Ereigniffe hfuzugekornnm , die dem BM- 
Icheeiten Pfailip^t von Macedonien zmiäcfafk vet-angii^ 
*gen4 wie diefer Verfchkgene4ie Plane feiner HeriTcV- 
foeht -nuf 'einen Inbegriff fokher dffentliehen ZofiänJe 
herechaet habe; wie endlich nach den AnmafsuhgA 
«rft der Macedonier , dann des achäifohen . und ätoll- 
Cohen Bundes, die hin- und hergeworfenen Gtiechen 
von den Römern verftrickt wojfdenr mit deif pregme- 
ülchen Darftettung diefer Gegenftände würde das 
Werk fchliefsen. 

Hiemit haben wir den Plan kürzlich entworfeü, 
der, nach unferer Vorfteliang, einem Werke zum 
Grunde liegen müftte, worin Ideen über den bürgerB- 
tshen «Verfall Oriechenlandt aufgeftellt werden. Wir 
ftommen zu der Anmige der torliegenden Schrift, uxld 
vverweilmt mehr oder weniger bey einigen Stellen, 
iiberialfai aber nnferen Lefern die BeurtheUung, fo- 
wohl ebimrere Vprftellung die riditige fer, als auch 
wie weit der Vf. damit zufammentreffe. Für diefen 
flöftt Cehon die Verrede Achtung ein t fie enthält ge« 
iliegene, fchftne Gedutken, m ehier würdigen, mann- 
^dienSjirache, nichtin jener gefobhten,getriebenendA 
Ksiftig fey» woUendenim Landev RüfaMliche EnväH- 
nuna eardient zum VowtusaucHder üöJiliattd/äarszu den 
meinen angeführten Thatfaoheta von Wichti^eitBelete 
aas den Quellen; und nnr aus den Quellen, ffe^eben 
find. Das Werk beginnt mit elAer ziefnlich weH- 
läniagen Ansitihmig ober dib »«rfet, ÄfccedoniÄünd 
Rdmer, Msen dtefe Vöikeicibebten, fich^die Gri*- 
.oben aa' unterwerEan. Was ttie Perrer batrifR t fo kön- 
nw wir 4ie Bea||erknng nicüt turterdriicken, dafsin 
dem,. waa4ibir fin voirgmiciHibn Wird, zwar ARet be- 
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kaimtt Aev »ickt alltt Bekannte xtditig ift, Menc h gi^ 'fl et m icht die Th'eilaalune in Uam Afbeit. So wfiiw 


der gefellfchaftlichen Ordpun^ unter denfel- 
ben einzudringen. Es gilt einmal alt tosgemaclit, ein 
Einziger habe eine völlige und atlgeineSbe Herrfeliaft^ 

der Gewalt nn4 ^ijikilbr ^"^gftHK ""^ ^^ Fifgml^tt- 
n»er aller Sachen uadPerfonen gewefen. So allgemein 
4» pnge|M»a^iKen ikt fo nxigeg^faidet ik es^' m$ ^ 
Z«fa«}meniieUnng . der« in &n Alteil verkommenieil 
Enählnnge« van esnielnei» HaaAmigan der »6ct\intfl 
md Granfamliieit morgenUuidirdier Fufften haiinbeii>e 
:£cdcbe Verfaffung nicht gefolgexi werden, fo. wattig« 
ßi^ inaat ant weht feltenen, ähnUdieii BeyQdel«a engr 
fitqh^^ ffanadCfcher« rudilchcr und andeijat enrf^nä»- 
4€km ^andethenen m£ eine aHgcmeine Knechtfahitft 
ikm^ Uttterthanea Ichlieftem wird. Weipii demnach 
4^^ WS, S. %i hehanptet» itt PeKficn (ejF das Vediäte- 
jaf(#« falbA der Achimanideii zu. dem Könige «dac ite 
Jb»M2htf ehalt ge waren; wi»n er nabedtngi^^m Plur 
^chiidgl» der den Agefilanata einem Qerpricha Jmia 
^PhainHihaaQt iagen läfat: »anch jDa willB «ine B^ 
jfammg de» Küoig» reya": fe hSuediefiN genaue« uMea- 
ii)c3|V fuid« dem E^baifi lAfolgn^ fenea VediSltadlii 
j^ jpl&fyg dargeftelh werden feilen« wenn eMunal die Eis- 
^V/Q^ wng Skt neihig erachtei wnxde. f^Iawtfckhat offaia» 
J^r Xenepheni^Biafthlangürorfichgehabt; dafelbA: eher 
jQfeUen. 1 IV. e. »$. 5S) wird der Kdnig.iihethai«! 
jpir 9ißi Hera det FhaanabaaatifoygeAelkii •nnchidi^ 
^t^a Hfilen^ h VI. €. 1 S^ 4; ^*^« y^« aratraf 

y ß}^4fH^ IHfuXi^ifUjiTMf** -ift ^on dem Vf. Miau Aarh 
«Te ü)if m^^;«» i. >idort (in Ferßen) Xajr Jeder S6U«# nur 
JEinep /amganommen.'' Wenn in dem AhCchniaie iümw 
Pl^ilipp von Macedonien nicht fo jpieliit Behanme' ge- 
häuft, nicht fo viele Dinge erwähnt waren, Ton denen 
man ^^e Beii«h|uig «ul dm VedaltGiJMheMlandi 
'^fieht, «venn aUa ^aniger Gefchichte nnmittelhe^, 
^^•f?^ Hiebr eigene Gedanken de«. Vii. iiher diefen 
.Tj^eil der Gefoh^phte Torhäman ; Xe würden -wir diefe 
(A^fiihrfing ^ wfgen der fchöa^an. Stelleni, die dnidb 
iiiu;ei(m)^it^ GeiA und Belefenbi^it anaiehw, fürdae 
!Bef)le halten, was über, den ^urdbi^r anageaatchneten 
;}4ann geff^^jiebeia ift. Noch weniger „Ideen ani:Ge» 
fXchicht?^' habenvwirindemgefmden,. was über Alexen- 
.der vi|9d d^^^ Nachfolger Tcagetragen wixd; nndden 
. i|rei^ge|i Urtbeilen^ die eing^mifcht find, können wir 
jBßpl^.ipKfiwß» bejrfiMNoaena z.B«.S. 6o& yj)enin&her 
Hea.trbinähte AJi/e»M>idefn,' nicht bedenkend, da£i jetat 
«IPfiJinlici^e Ergebung die Tugend Jej% welche er . an 

triedigen habe/.' (So dachte nicht der .nnveigefaliehe 
chamhorJI im pifeulEUchen Lande, des bald nach dem 
Frieden zn Tilfit ^gwerdicoiren din Befceynng.im Stil- 
lien vor^^fieitete.). I^e Aitwaekfliiag det Vecbhnena 

um di^ Griechen b^rza&onwMtt, ihre Köl- 
)i)jl<^äfdiphe Freyheit zu nniergrahen und ra Aüracn, 
iWi^'hW^te jWi^ bündig. Dab malt bejr ^einigen 
lj«H«limir)i^*. AW»1W| Mßy^ Jkiiiihhu *^ 



fiberdieb hier im ZnfammenhanM m^ miiffig i|er« r den wiir«die rprundlage der äofteren GrSbe Rooo 

kömmt Es iA ein Übel, dab weikf^e von den'Schnft- ^ nidm in^^die ^jBfthn und moralirche Kraft der Büih 

fteUaUL ^9clie"4et»f£hlchte<^r^{aüh|ft^^ 

Kndi(chek'Vöfter4>eftTbelten; ftch Mihe«geben,4Jdie^ h WuM doch 

Suatendes AUertbomf den 

trafenlie wo'Brgar, ohne glei^wohi zu folcker Herr- 
fehdH zd^^gekugm. 'Aach die Behaiq^tang & 96 ift zu 
. Aük.Sll'i^ dSA. YedulL iacSsiyiöittdigkeit einet 
Staats habe jeder Bewohner feine perfonliche Freyheit 
Terlorea,. utiü fey zt^ ddn RSm?rn m ^ IdM^haltnib 
getreten, worin der Sclav zu feinem Herrn fteht. Nai 
faiFlllen« wodie vevIetsUchen Römer, dienrntkaank- 
hafter Eiferfncfat über ihre Herr! diaft wacJitenv gegan 
diefe irgend einen Anfchlag argwöhnten^ bcg^en 
lie GrättOamkeiten gegen die perfonliche. n«grheit der 
nnterwocfcnnn Griechen. Wir können iÜnigeBa nicht 
verfchweigen, dab aaeb^ diebm Ahfciaiittn, eliie 
JMenge von GegenftSnden berührt find, die nicht ziv 
Sa«fae«aMt)am da£s mane^dge Mal Settip lapig eih 
ainzfchUeMja;!! jiber die Bmmt gef<a^ 
G<:h zu. habaA glanbl« Wenn gieick aW ]i#itiii|hfain: 
Ml Aicbt Mi4w.Bigtn(6ha&«« de%V£|; «ftbört: fo 
«iad. er doch nkha Ungweilig» vielpehi; i^ .4er Tor- 
tMigrininieüfKfcb« ,M,hmanM m^mmj^tP-l^ 
Bamezknngen vor» eine juMt- andeioep ^- «ASt ^P «^^ 
nnfere Zeh Anvendnng.zttläbt: #9. ift #a Zeicheo 
nta VerderbtlMitt^.vCenn geringe |börg^lidl#npd June- 

Jerif che Vor dienfte : «an 4er Regierung {liieflianpt be« 
ihnt werden, befondes« aber im ÜbiK|i|i|i|k. 

Nachdem die ftnf tem» Urf achen dfa Yfsf^Ua det 
gtiechyribnn Staeten in dei^ eiflen TheUn ini| %efahll 
^iforden , folgt die SohUderwg der inii^r^ in dem 
zweyten, 8er, als bey weitem den ?richligAa feinem 
GegenAande nach, den gröbten Theal der Schrift ant* 
macht. Vieles zavöiderft venden Bändniflend^rGrie» 
ehen, und deren Einnchtiing« von der Hegemonie dev 
Athener und Spartaner, von dett pe!b>pooneIifGhen 
Kriege, von den Staatenvereinen , nnd dereiii Veriaf- 
fnngs man wird zerft^uet durch dieAnfnahmeza vie- 
ler bekannter Dinge, fo dab kein fpAer Eind^^nck zn- 
anckbleibt. Da des V£; nuf „I4een'? Hoffmpng macht: 
Ib. denkt man dabey an- Heei^ens Wevk, und ervnctet 
eigene Forf^ngao, Zttlammei^eiiittgffn^ PÜbqkes 
eher wo dazu Veranlalfong wMre, haf .BfarähnfoiB von 
Binrichtungen, gefeUfchabliehen Anftakap, da Jbe* 
gniigt ßch der Vf. mit dem,wa» Andere dar9l|Maao«ge* 
mittelt haben. Wäre er & &, an^MI der Wieder!^ 
lung. der Hauptb^sgebenhelten det pelopoainefifchen 
Sriegf, womit allein gegen 90. Seiten angefnUt Bndt 
in die Unterfuchong de» Wefena dev An^iktionien 
(ahficbtlicb fo gefchriebe^) eiagegangen^? ;nr..wvsde 
nicht der Meinung det Sainte-G^rour unjl Tiltamnn baj- 
yllichten, Ton denen jener diefelben antfehliefilich, 
diefer wenigftenirvorzngfweif^ ^r Kiip^Nin^An&nUen 
erklärt;. M würde nicht den Strato und. Dionyiittf 
nen H. „umdchtiger Anflehten*' S. 166 bifciiuldigea, 
ant deren Schilderung nämlich erheUl, dab.4a« Kirch- 
iicfa^ nur Weihe 4m Büigeiiichen., diefei aber Mf- 
l|wu|igUcllee2wnfik.aMf i f-f- 'fgkiftdech TitinMn« & 
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4ie UatCTfclMichmgiitterknwIf detPrincipadi dvrAthe'* 
utr xmi dty^artaMt gelagt wlrd^ die bey Mitford zo 
wenig liervergehobea mid ; die Lerung delTdben läfn 
de» Wnsfcli Korii^k« der Vf. moelite b-gend emeii be- 
^Biideren gefi^UcluHchen Gegetsftand dft Alterthiuti^ 
Sorrchead oearbeiieii, und die Wiederholung des Ali- 
C^neinen, ^fl^KRiilllteIl, desi»» überlelfeB» deren Sa« 
che die <^teff nchuag nicht iA. Bt würd anch von d«! 
X.yciem gehandeh, deren Stidteverein nebe» dem io» 
mifchen , iofifchen und dorifchen gebläht haben foll» 
S. 4sa: ab Mhövte er in die Zeit vor dem Cfntergan-t 
ge der griecmfcben Freiheit; vielmehr ift bekannt^ 
dnCidiere Ydlkeffchaft der jedesmaligen, in Klein" 
▲Sen beftdienden Obarherrrchaft uhterworfen war, 
denLyden« Ftofem, Macedonieniy Selenciden^ wie^ 
wohl snweilen mit eigenen, abh&ngigen FurAen, dab 
Ce dann von den Römern , nach Befiegiug des Anti"? 
ocbus, fSr UnieTthanen der Rhodier erklärt (Liv^ 
XXXVIIL 9§X ^^^ etwa oo Jahre darauf diefer Herr-i 
Ichaft wieder entzogen wordta» nnd die Vejrgunftigung 
erhielten, imler xomifeherHobeitihre Angelegenbeitea 
felbft an verwalten (Liv. XLIV, 15). Da richteten fi« 
mth jene Bundesverfaffang ein, deren Strabo gedenkt^ 
mit der Bem^ki^ig^ .dafs ihre Rechte in der vtSmxk 
Zeit bedeutender geweTen, als nacMier. In dem Ca* 
piteU das überfchrieben'iit: »»Die Griechen konnten 
ihre Kolonieen nicht in Abhängigkeit erhalten/^ wird 
die Sache aus dem Geßchupnncte angefeh^, alswä* 
re es bey den Anfiedelungen auf einebürgerlicbe Herr» 
fchaft des Mutierftaais angelegt gew^n ; aber die 
meifien Sogenannten Kolonieen der Griechen befianden 
fm, aus freyen Gefellfchaften von Ausgewanderten, die 
ficfa, unabhängig von der Regierung, an irgend einer 
KöAe niederlieljen, nnd allmählich «niges Gebiet im 
inneren. Lande erwarben; die Auswanderung fallt gröCs? 
tentheils in die früheren 2Uten, als noch nicht überall 
fefte Wohnfitie Sun hattoi, noch nicht alle Gegenden 
in BeCchlag genommen waren; die Aiitwandenideii 
wurden ewar von dem Vaterlande ausgeAattet, wenn 
Ee in gutem Vernehmen absogen, fie nahmen anfäng« 
lieh von daher ihre "Staats - nnd Kirchen * Beamten » 
hia lieh gebildete und fällige Männer unter ihnen her* 
rortbaten, fie gaben ihren Munsen das Gepräge der 
altvaterländifchen, wie diefes von Spanheim und Hej« 
ae gut auigefährt ift; aber des Allen ungeachtet Aan* 
len fie, in der Bigenfcfaaft als Kolonieen, zn dem va* 
wrländifchen Suate nicht in dem Verhältniffe der bür« 
i;erlichen Untexwfirfigkett, fonderh in dem einer na- 
inrgemäDsen , fextdauemden Ehrfurcht volljäbriger, 
lus der liäterUdite Gewalt entlaOener Kinder. Zu 
len wenigeh Ausnahmen gehören Üefonders die euf 
PeriUes Vetoknftaltimg angelegten, und diejenigen» 
velche Ton dem Vf. S. 514, 515 genannt find. Oa nun 
m Gegentheil die rttmificheli Kolonieen nur an ere* 
lerten oder abhängig gemachten Orten nnd awar nn- 
uittelbar auf Veranftakung der Regierungf gegrändel 
mrden (Vellejns P. L. I. c. 15): fo fällt die Verglei- 
hung derfelben mit den Griechen weg, die bemerke 
ich maelmn foH, dafa die Römer beOer veirftandeü ht^ 
tij ihre Kolonioen in.Ahbängigkeit xa erhalten« 


In 4«n letiteii AhCchnitteii wifd |ehanc|(rii von dn 
inneren Unruhen, durch welcne die Griechen fide 
fehwächten , nnd von der maogelbaften Einriehtmig^ 
üirei Kri^swefens. Zu jenen wird gezählt : tes Be^ 
Arebeu mancher Städte, einen Verein zn bilden, nn^ 
das WiderAreben der übrigen, die Wandelbarkeit deif 
SuatsverfaiTung, dieTyranney, die getheilte Partey*« 
nähme der Bürger einer Stadt in Kriegen anderer Sua-« 
ten, dieVerbannung; zn diefer : die Miethtr iqppen, die Br< 
nennung mehrererOberbefehhhaber, und die kurzef Dan« 
er ihrer Stelle, die Planloligkeit in der Führung der mei- 
ften Kriege. Am wenigAen hat uns befriedigt, was dee 
Vf. theils von dem älteßen Zuftande der gerellfchaftli« 
eben VerfaiTung, den er für monarchifch hält, ibeila 
von dem Übergange delTelben in Arißokratie und D^ 
m^uratie -vorträgt Da wäre Gelegenheit n einer For^ 
Ichnng gewefen, die eben fo vielen Reit haben tnürs- 
tn, als lie aa neuen Ergebniffen fuhren würde, und 
die den Hanptfaden zurgefcUichtlichen Entwick^hmf 
des Staatenverfalls der Griechen dargeboten hätve» 
Auch manches Eincelne iA uns aufgefallen, z. B. dl« 
Stlalle S. 556: „Nur diejenigen, welche in Sparta felbft 
wohnten, und v<m Herakliden abftammten, waren^Q«»« 
bieier, wahlfähig für Würden im Kriege und Frieden, 
. wovon feiten, und nur bey unteren Stellen, eine Aus« 
nähme gemacht wnrdei'* defsgleichen eine andere, 
& 558: ,»Solon hatte in Athen eine gemäfsigte Demo- 
kratie eingeführt.** Dem unterrichteten Vi wird nicht 
unbekannt feyn, worin das Wofen der Demokratie be* 
Aanden habci, nnd dafs durch Solons VerfalTungsverän* 
derung die Ariftokralie nicht zu diefer, fondem blbft 
snr Timokratie, erweitert worden fey. Was die erAft 
Stelle betrifft : fo waren die Bpboren eine zieinlidi frühe, 
nnd bekanntlich fahr mächtige , Volks - Behörde ; mit 
erinnern an^zwey Angaben des Ariftoteles, Pol. L. II« 
ed. Schneider, c,.6, p. 71 u. 7a: 9,^>^ ^oD S^jüieu ir^- 
TS^l iyj^os ha ^v i^ofiavt zaSiCrarat yitfM^ 
Aworvmiv. 

W^nn wir diefe Bemerkungen nicht znrüdthalfeli 
konnten, die übrigens der Brauchbarkeit des Werkee 
in feiner Art keinen Abbruch thun foUen, nodi we^ 
den : fo Jühlen wir uns eben fo fehr zu der Anfserung 
gedrodgen, dafs zwey GegenAände darin bearbeitet 
nnd, die man nirgends mit folcher VoUAähdigkeit, 
Gründlichkeit und Bblefbnhrit ausgeführt findet : die 
Tyranais, S. 544***6o5, und dieVerbannung, S.6o6-»63e. 

Ohne nun jenen Faden, den wir in unferer Einlei* 
timg haben fallen laCten, wieder aufzunehmen, ergreifen 
wir lieber diefe Gel^enheit zur Mittheilung eines qns 
angelegentlichen ^Gedankens. Der Vf. begegnet in der 
Vorrede der MögUchkeit des Verdachts, als habe er 
bey gewilTen Schilderungen neuefte Zeitvorfalle vor An* 

:en gehabt« oder auf lolche gede9tet. Es ift nur zu 
ekannt, dafs die Männer, in deren Hände die Macht 
gelegt ift, auf Verfaffer von Schriften über die Lei« 
tung der gefelirchaftlichen Angelegenheiten nicht ach- 
ten, am wenigften auf folche, deren Federungen ihren 
unedlen Eigenfchaften und unreinen Begierden wider« 
Jprechen, und um fo weniger, wenn diefelben durch 
eine leidenfchafjdiche Staate, durch rohe Verletzung 
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j^ AnlUndeSt flörcti ^nzeltigen tfolin tind ll^tz^ an- 
%ßtl «inen wohltÜätigen Einflafs zu gewinnen, viel- 
mehr arbittera ; wefshalb var der Überteugung find, 
Ia{» einige unferer h^aiigen Schrift fteller, die in «u 
Itefüaeni, Ton, gewiffe Regierungen angreifen, bey al- 
ler guten Meinung für die Sache Deutrchland«, diefer 
fchönen Sache eher fchaden, als nutzen, und die Deut* 
leben von Neuem unter fich entzweyen dürften. 
ScUözer» zu feiner Zeit, konnte Gute« wirkfen: ei^ 
konnto auf die Scheu vor den Reichisgerichlen rech- 
nen. Ungeachtet nun aber die Mahnungen felbft ge- 
mäCsigter Schrifirteller bey den Grofsen keinen Ein-* 
cang finden: fo können und müfTen fiedoch bey trafen, 
unter gebildeten, empfänglichen Privatperfonenncb- 
tige Begriffe über die Bedingungen def wahren V§1- 
Jterwohls zu verbreiten, damit vrenigftent in der dffent* 
Uche^i Meinung einehemmendeKraftentftehe, di« deUr 
y^fchen Fortgang einer willkuhrlichenHetrfchaftnach 
Anisen und Innen aufhalte. In die Betrachtung längft 
tergan^'ener üaats- und völkerrechtlicher Verhältniffe 
KemifcSt, wjDbey keine vorgefafs» Memung des Lefert 
über ähnliche der Gegenwart, keine Parteylichkeit, 
anseragt wird, fruchten vielleicht folche Mahünngen 
am meißcn ; der entferntere Spiegel des Alterthuma 
läuft weiliger an, aber die Fläche deffen , worin wir 
^ie näcbae Vergangenheit und die Gegenwart erbli* 
cken , wird getrübt durch den Hauch der zunähe Ste^ 
hende^. So wäre eine anfchauliche, mit früchtbarea 
Bemerkungen begleitete Schilderufig der Folgen, wel- 
<;he der Untergang des völkerfchaftlichcn Gleichgo^ 
wichu unter den Staaten von Griechenland feit dem 
peloponneGfchen Kriege nach fich zog (Gleichgewicht 
Wich der trefflichen Entwickelnng von eew£), lehrreich 
auf die Gefahr anzuwenden, die dem *gemeinfchaftK« 
che© Gebäude Europens bevorftehr, wwtn Länderwech* 
fei Ländertheilung, und was die Griechen Pieonexie 
nanntön,*weiter getrieben wird : eine Schilderung, wirk- 
£^utt znr Berichtigung mancher jetzt herrfchenden tot* 
Ehrten Vorftellungen in völkerfchaftlicher Baslehung, 
van denen wir nach einiaen Jahrzehnten fchmenlicher 
Erfahrungen eben fo gewifs zurückkomm|n werden, als 
von der vormaligen faß allgemeinen FrÄide iiher die 
lieue Freyheit in Frankreich. NN. 

' I.MPZI0 11. Altekbüüo, b. Brockhaos: Heinrich^ 
der erfte König der Deutßhen und feine Gemahl 
litt Mathilde, von Karl Treüfthke. »8i4- ^Si 

S. 8. («o ß') 
Die Abficht des Vfs. war nicht, durch, ^as, was er^ 
über den König Heinrich und feine Gemahlin Mathil- 
de erzählt und überfetzt hat , den Geehrten nützlich 
iu teyn und neue Entdeckungen in der Gefcbicfate zu 
machen ; fondefn er wollte dem deutfchcn lüngling 
und dem deutfchen Madchen das Bild eines deutfcben 
Mannes und eines deutfchen Weibes vorfaaltm, wio 
man Fich im Strudel einer böfen, verworfenen Zeit vor 
Anfteckung bewahren , fich aufrecht beym Guten erhal- 
ten und felbft für die Verbreitung des Guten und dio 
tiliunc des Höfen mit Kraft und Erfolg noch handelft 
Itömie. Dazu fifad die gewählten Bevfpiele fehr brauch- 
iar. Der König Heinrich hatte nicht nur die Kenntnif- 
ft /die er nach dem Zußand feiner Zeit haben konnte, 


fend«fnorbefab attcUe^fMenfnHtn^ohueüiMerhb 
das auszuführen, was er fich vorg^momiuett hatte; nol 
fo ttberwiiltigte er nicht nur von Aufeen die Uagarn, 
die df maligen Erbfeinde der Dtfutfehen, fondern er 
befeftigte und verfchönerte auch von Innen die deoti 
fchen Länder, fo dafs der iDeutfcbe nun gemächlicher, 
fkherer pnd in jeder Rücklicht befito'feyn und leben 
konnte. Die gute Königin Mathilda erleichterte ihrem 
kl^tiiglichen Gemahl die Ich woran Bürden der Regie« 
rung durch ihre Einficfat, Sanftmath und religiöfen 
Sinn. Aber ob defTen ungeachtet nicht videudeotfcheo 
Leferinnendas Leben diefer Königin auf vielen Mu 
lern Langeweile verurfachen werde, das mag Rec 
nicht mit Gewifsheit verneinen. Es würdeohne Zwei- 
fel die Lebendigkeit und den Antheil an der Oarftd« 
long vermehrt haben, wenn eine wohi durchgefühlt» 
Vergleichung der damaligen ond der jetzigen Verhah- 
nitTe mit diefer doppelten Lebensbefcfareibaiig wäre ver- 
bunden worden. Diefe Vergleichung hStte-zam gro- 
fsen Theil vortheilhftft für unfere Zeit ansfaUen miU 
fen. Es war doch gewifs weit fchwerer,vdie von Ni< 
poleon Bonapaxie- geführten ^Franzofen zu bekämpfen, 
als die Ungarn. Sa war 2war*den jetzigen Destfches 
von den Franzofen kmnfährlieherTrilmt förmlich au^ 
gerlegt, wie von den Unfpurtt d^ 8eHitfch«s,idieHeiB^ 
rieh endlich weckte, gefchehenwan Allein wir wares 
durch fo viele, felbft auch dem'SobeinenaebgiäBzende 
VerhältnifTe zu der franzdfilchen Regierung gebunda 
worden, dals wir alle» Vermögen, uns poliiUch frey to 
bewegen , verloren hatten. Unfer Vaterland war für 
Frankreich eine eroberte Provinz , das nur nach dem 
franzöfifchen InterelTe handeln* durfte und konnte; 
man hatte bereits für den böfen Zweck die wirkfamßes 
Mittel gewählt, um «ms nur das denken, uns anr fü 
das in den Wiffetiffcfaaften ai-beiten zu lalTes, wasfo^ 
derlich den franzöCfohen Planen war, nndum diu felbü, 
um unfere Sprache und um die Eigenfchaiteines für 
lieh be&ehenden Volkes zu bringen. Für diefen böfea 
Zweck waren felbft fchon viele demfcheGemütheT ge- 
wonnen worden; wirnäiirten den Feind inoBferenei- 
genen*^ Mauern. Die Mauemtbanen wir nonfreflic^ 
nicht nöthig erft zu bauen, wie diofs Heinrich nöthi; 
hatte ; aber wir hatten auch mehr wider den -Geiß, ^ 
den Leihdes Feindes zu kämmen, -üeunich übtereiBe 
jungen Krieger entfernt von dem Feinde; wir wurdei 
vom f^siade felbft ohne Unterlafs durch unaufhörliclM 
Krieg« in Waffen geübt, fo dals, als die Stunde Teisei 
Untergangesgefchhgen hatte, ee dntdi die ilel, die er 
gezwungen hatte, auch MeiAei^itt feiner Kun^ xo^^ 
den. Auch fo viele unterer fürflHcdied Fmiien haben 
lieh nicht zu fcheuen, neben Mathädeiiznfieheo. Deflo 
baueten He au^ keine Kiöfter, pflegteHFAndnjIilirtenfi« 
auch keine, äufserdem Gebete mütdgtaMattfchen: fo 
nahmen fie doch noch näheicen AntfaeiLan dBm Krief» 
der fürdie heilige Sache des« Tateriand)es undderFrcy 
heit geführt wurde^^^tfie Biteten Vereine ante; des 
Fraoen,' um die forunftebSachb blutenden Krieger i>> 
warten,* für düe Hinterbliebeoen dbr für uafeie Stcbe 
Gefallenen zuforgen. Und welche möclue wohl 0^^ 
^n Namen der Heiligen Terdienen, ßrenffens Köai|p^ 
Luife, oder Heinrich« QemaUin Mathilde? 
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ec. hält Schulausgafoeti von clälHfchen SchriftAel- 
lern mit Anmerkungen nicht für zweckmäfsig, am we- 
nigften mit folchen , wie Ce Hr. B. liefert , der den 
Schalem „da^enige erläntert, was fie erläutert wüa- 
fchen möchten, oder was ihnen ein gefchickter Lehrer 
erläutern müfste, um fie zum gefcfamack vollen Studium 
^e% furtreffUchen Dichters anzuführen.** Sieht man 
blofs au4 die Erläaterungen: fo wäre et freylich einer- 
ley, der Schüler lieft ße, oder hört fie von einem Leh« 
ter. Indefs die claCfilchen Scbriititeüer werden in den 
Schulen nicht fowohl gelefen, damit die Lernenden 
Erläuterungen darüber erhalten, fondem znnächA der 
Übung wegen; diefe aber wird durch Erläuterungeni 
die bey der VorbeMtung fchon benutzt werden kön-^* 
den, zu lehr befcfaränkt, weit fie dem eigenen Nach* 
denken nicht ftHein vorgreifen , fondern es auch wobt 
gans entbehrlich machen. Die einem Schüler, . del^ 
JEch gewiffenhaft vorbereitet hat, zu gebenden Ericlä- 
Tungen foHen im Allgemeinen entweder Beftätigungen 
oder Berichtigungen deden feyn, was er durch eigene 
Anftrengung herausgebracht hat, (fie' find alfo die ei- 
gentliche NachhüMe), Da Hr. B. auf „eine neukri- 
fifche Bevifion des Textes" ( er hat den mitjcherlich- 
fcheh) fich nicht eingeiaffen hat, weil ^^ „der Zwedc 
diefer Au^be nicht nöthig machter : fo wird die Be^ 
nrtbeilung fich blofs auf die Erläuterungen erftrecken, 
die fich faft durchaus fehr^emg empfehlen. 

An manchen Stellen hat der Vf. au's feinen Vor- 
gängern gerade die minder paffende Erklärung mitge« 
theift. Z. B. I9 10, 5 nimmt er nicht allein mit Schmidt 
v^ce für Sprliche, fondern wiedeiiidit auch deCTen, feit 
Herders bekanntem Werke über das Entftehen der 
Sprache, nichi mehr zu inliigrade Meinung: „der Ur- 
tprung dermenfdzUcfaen Sprache, wenn man fich an- 
ders mehr, als wilde unregelmäfsige Töne darunter 
gedenkt {denka)^ bleibt für die Philofophen immer ein 
Ratbfei; und ift wttrdS|, der Unterweifung eines Gottes 
sngefehrlebftn zu wemen.'^ II, a, »5 hat elr bej ocntQ 
if i g fo i te gerade fir ErkUirnng , vun der KöppeH mSt 
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Beeilt fagt, dafs fie gegen den Spräeh^öbräu^h, uiJl 

J;egen den Sinn fey, nämlich : „der groifse Iia.u|*e;i m. 
eben kann, ohne fich blenden zu lätteii^ ohne dkts er 
nöthig hat, die Augen wegzuwenden- weil de/Gla^M 
keinen Eindruck auf ihn macht.** if, 15^ i^ ftlniau 
er Ramler bey, welcher robur für Gefärigiiils nioimL 
wobey der atfgöführtö GrUnd, „dats Horäz,' weiner 
unter röbur Stärke gedaöht hätte, die Stärke d^r Sol- 
daten erft geCetzt, und die Bande darauf hät^e folgen 
laffen,** noch weniger zu billigen ift. V^ £5 tqigt 0^ 
der tAissitt:\,de/cHptae für de'cantätae^ wöii pe\e& 
von den Dicntern befungen werden/' ulJerhaußt Ift 
es nicht zweckmäfsigy dafs der Vf. in zweifelhaften 
Fäll^ nicht überall die gewöhnlichen Erklärungen 
anfiihrt , was ein gefchickter Lehrer thun wird , utß 
nicht blofs einfeitige Anfichten zu geb^n (ganz abg^i^ 
fehen von der etwanigen Unrichtigkeit der allein tnit* 
getheilten Erläuterung). So hat Hr. JJ. jg;anz vexgjBlTenl 
tur wen er fchreibt, wenn er z. B. Iy,5, 2d '4i^H^ 
merkung macht, dafs dijfociabilis,, fyhr gut ii) deigej 
wohnlichen palliven Bedeutung genommen wer^ja 
könne,*' ohne die act^ve zu erwähnen, von welcher 
Anfänger nichts wiffen. Eben fö unpaCTend find d|« 
ctatorifche Ausfprüche, wie : „weitet iß keine Ände- 
rung nöthig," „darüber ift hier nicht zu grübeln,*^ „iü 
dem M^orteift weiter nichts zu fuchen^" ,^es wiriwief 
bekannt — — ^^ , '» u. *dgL 

Wie wenig die ' Erräuterungen , wdche Hr. JjJ 

blofs nach feiner Anficht giebt^ geeignet finj, zu ,y^ir 

Hem gefchmackvollen Studium des Dichters ^nzüftih* 

ren,** mögen folgende Beyfpiele beweifen: I,.q, g find 

Jylvae laboräntes „arbeitende Wälder,'' welirie „fica 

alle mögliche Mühe geben, die auf ihnen liegende Lajt 

des Schnee's zu trafen , aber fie können ei jsicht." JE 

12, 58 hei (st es: „eravis currus^ nämlich fulmini* 

hus^ der mit DonnerKeileti fchwer belädene W^gen des 

Jupiters erfchüttert den Olymp." I, aj, 3 : \^vah6 fetzt 

Horaz fehr fchön zu jnetu^ weil in den Waldungen ge» 

fährliche reifsende Thiere feyn konnten. 1^ 25. 7; 

p^reunte: ,4di möchte es hier lieber ganz eigentficli 

etymologifcb» in 6ine2;.etwa9 t^inge wohnlichen Bedeu^ 

tung nehmen, mi?, tuo atnatorCj per n^yctes longä$ 

euntCy da ich , dein Liebhaber , ganze Nackte dürchip 

wallen mufs. " I, 28 , 3 werden die exigui pidveris 

munera erklärt durch : ,;du nimmft nur einen kleineii 

Baum ein, du liegft nur in wenigem Sande.** I, 519 

Q heifst es t ^^remere falce druckt ^ie Handlung des 

Befch|ieidetis aus^a ic6, indem. ich das Winzermeiler 

Bütet^ianfette), «uf die Wdnrebeü dirückA'^ r, 34, 
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15 wird firidor acutus auf folgende Weife erklärt : 
„In der ganzen Ode iit vo|i NatujrbegebenheiteA die 
Rede. Nun kann apex aucli die Sfiitzen der Berge be- 
deuten. .Das pafst fchön zum Ganzen der Qde. Hier 
JiärzeK Berge ein mit grofsem Gekracl\e, und dor| be- 
ten fie lieh aus der Tiefe hensor.^' I, 55, 21 tadelt 
Hr. B. den Dichter, wegen des derßdes beygelegten 
Kleides: denn ,,eine feiten anzutreffende Tr^ue könne 
kein Maler malen;" eine freylich nicht , aber die; 
der Vf. fagt felbft, nicht allein „die rara fides^ fon- 
4ern ^nohjpes undßdes wären hier perfonificirte Ab- 
ilracta." ll, 57, ai: ^yfatale monßrum^ iftvonderKö- 
'Aigin hart gefagt. Monftrum heiin etwas an Geftalt 
Ungewöhnliches, dann was etwas Ungeheures hat, fo- 
•wohl an Geftalt , als an Geift. Kleopatra war eine 
fchönö Dame', aber ihr Geift war ein wahres Ungeheu; 
tt, ihre Gefchichte hat viel Monftruöfes. Fatale deu- 
tet an, . dafs He voin Schickfale zu einem Ungeheuer 
Von Weibe beftimmt' war, " 

Im Etymologifiren ift Hr. B. nicht immer glück- 
licli : z. B. Jylvd leitet er ab von falio ; lujcerna voa 
XvyyoSi „weil es ein kurzes u hat, und hiebt von iu- 
ctreyWeW es'fonft ein langes u haben würde;" reß- 
dere „nicht von federe, fpndern von ßdere^ welches 
rwey ganz verfchiedene Wörter lind." Die weDigen 
.g[ranimatifchen Bemerkungen (eine Schulausgabe foll- 
ie deren viele haben) find theils nicht von bcfonderer 
Et-heblichkeit, z. B. : es fteht der Indicat. poetifch, 
tfrojin Profk der Conjuhct. flehen müfsiei theilsgebör 
ren fie nicht für Schüler , welche den Horaz lefeu, 
z. iB, : diefs find Äbl?it. abfolut. , diefs ift Efat. coinmo- 
tli,\förmäßi lieht Aatt formavifüi theils find fie ge- 
ifadezu nichtsfagendy z. B. : beatorum Ix^ii Jelicium ^ 
imis Itsiit inferis t moriture enthält den ganzen Satz,^ 
qui moriturus eß (wahrfcheinlich es)^Japias iüx fa- 
pe, dulce für dulciter; theils wären Fie hcfTer ganz 
weggeblieben , z. B. primus (1 , 5, 12) Halt primüm , 
t/^cunij cum te ^ iuftrare Jbeifst verföbnen. Aiidere, 
Köchft unbedeutehoe , ja oft ins Lächerliche fallende 
Bfeltoerküngen find z. B. : in warmen Gegenden ift ein 
länger Frühling was werth; cWer heifsl er, weil ei; 
fchheirift; die Unter well dachte man fich unter der 
ferde^;* die Säulen hatten den Fufs unter fich, worauf 
fee J&'anden;* find diefe (Baumftämme) voll (von Ho- 
äg;); fofUcfsen fie über, und auf die Erde; man dach- 
te, fich das Hitpmelsgewölbe rund; weifser Marmor 
fällt in die Augen, und glänzt weiff.., Wenn es die 
X^iHicht des Lehrers iß, die nach unferem Gefchmacke 
Ibhlupfrigcn Stellen mit Behutfamkeit zu behandeln & 
fi) dürfte e/dem Vf. fchwerlich zu verzeihen fe^^n^ 
ffafs er geradezu Obfcönitälen in den Erläuterungen 
jTa anbringt, wo msoi fie im Texte höcbftens ^cA^^t 
Kann,, z. B. bey den Worten: mdctatd leniar veniei 
koßia (I, 29, xo), und: tua ne retardet aura mari- 
tos (H 8> ^4). Etwas für Schüler Überflüffigei ruid 
Citate, zumal aus SchriftHellern , zu deren genauerer 
Bekannifchaft dar Schulunterricht gewöhnlich nicht 
i&elegenheit giebt , und wenn noch dazu die Wort^ 
nicht zugleich, mit angelühsi werden >, was Hi:. ^» 


nicht feiten unterläfst. Ganz zwecklos ift es, wenn 
er vgn Ramlers und Schmidts Überfetzungen fprichr, 
in wiefern fie den Sinn getroffen, und gut wieder ge- 
geben haben, oder nicht^ und wenn er z. B^ fagt: S. 
Laiiibip.\dJi dif^fer Stelle. Aucb die Erläuterungen 
über Gegenwände des Alterthums find nicht immez 
• pc»fl'end. So -wird z. B. das romifche Unterkleid eine 
Weite genannt. (Was feilen fich Schüler da von für eine 
VorfteÜung machen, die an unfere jetzigen Weüen 
denken muffen?) Von der lyra heifst es: „es war 
fchon ein Saiteninftvumeitt von 4 Saiten, ein Haeke- 
bret, vorhanden, aber ohne Befonanzbodeiv, diefen 
ftrfand Merkur, indem er die S^ten über eine Schid- 
kröteufcha)e fpannte*^ und an einer anderen Stelle: 
^^teftiido war die ältefte Art des .Saitenihftruraents, dt 
ipan Saiten über eine hohle Schale, wie eine Schild- 
krötenfchale, gezogen hatte." ^ Von Apollo wird g^ 
fog^r.dafs erdfts Orch^fter dirigirte. Zu den nicht fehl 
empfehlenden Eigenheiten des Vfs. gehören auch die 
häufigen Wiederholungen, die fogar in einer und der* 
leihen Anmerkung vorkommen. So heifst es z.B.(uia 
nur einen Fall ai^z^ufübten) S. iii in der zweytenNoi 
te, zu Anfange: '„bilisy, eigentlich die Galle, alfo 
Zorn,*^ und am Ende: „bile kann hier für^ira flehen.'^ 
Um die Schüler zum gcCchmackvolleB Studiom des 
Dichters anzuführen, ift es freylich nöthig, Ceaul 
die Schönheiten- deilelben aufmerkfaui zu machen: 
nur fcheinen uns dazu die von dem Vf* übertrieben 
oft eingeftreueten Exclamatiorien nicht fehr geeignet; 
z» B. : ,^eine lehr dichterifche Ode! lelir herrlich an- 
genehm! gelehrt und lyrifchl (den Ausdruck „gelehrt" 
hat Hr. B. häufig, z. B»: diefs ift noch gelehrter, ein 
gelehrt gewähltes Beywort , eine gelehrtere Form; 
rjLoraz weifs durch poetifche Gelehrfamkeit,. deaEkel 
zu mildern); ein meiiterhaftes KunfUtvick! fchön 1}- 
T^fchi, ein feines Wort! fchöner konate fich Uoru 
nicht ausdrücken ! Sonderbar klingt es, wenn gefagt 
wird, dafs der Dichter ,^oviel Dinge zufammenfuche^ 
um fich, von der gemeinen Sprache zu entfernen;'^ 
pder: Statt den Satz fimpel vorzutr^agen , giebt Ho- 
raz dem Gednnken eine dichterifche Wendune;'^ 
oder : Statt des fimpeln Gedankens, hat Horaz gjeich 
die fchönften Ausdrücke gewählt.^ Eine Art voaGe- 
ringfehätzung fcheint es zu feyn, wenn der Vf. bey 
mftnchem Ausdrucke fagtr ,, blofs dichterifcber 
Schmuck!'' (Muffen die Schüler nicht glaui^n, dafs 
Stellen, welche durch dergleichen Exciamationes 
nicht ausgehoben werden, nicht fcbbn find?) 

Der. Stil des Vfs. ift nicht überall zu billigen (wie 
die angeführten Stellen h^weifejij > einzelne Reden^ 
arten und Ausdrucke aber find es noch weniger, u 
B. : wenn die Ajrbeit. /o.vgeAr ; unjcklachtig ; die Sai- 
ten wurden mit den Nägeln §eriffen;. ein Uerz ohne 
Gefühl taugt nichts ; dafs Horaz die Allegoiie faweii 
durchge/chleppt hat ; er trieb feine Pflicht aufs Ju- 
fserße; eine Perfon » bey der keine gute^ Lebensart 
Stattfindet^ der Gott fuhr leibhaßig in die P)- 
jhia r bey der IVuth war es der Fall - — — — die 
Wuik.io wek zaueibeiii feine fifgietdea zu. bii^S 
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verfolgen; er wollte dem Varro ezn^ anhängen; 
griecki/chartig-; die Moral bey Seite gefetzt ( Toll 

beifsen: abgefehcin Ton ); das Sylbenmafs ift 

äaffelbe der netrnten Ode; defTen Regierung die 
friedlichfte unter allen Königen war; es diente zum 
deichen des vorhandenen Angriffs; er ftand in der 
Bejorglichkeit ; fie vermijste den Gebrauch der kö- 
niglichen Abkunft { jemehr Alter lie bekamen; den 
Selbftbann , oder die Landesflucht ergreifen; die 
[\ümer Rieben einen Ungeheuern Lux; fich es er- 
innern; Vergnügfamkeit ; die er gehört hat, und 
'o eben davon zurückkommt; Ce hatten im- 
ner untergelegen ; von Horaz feinen — ; der- 
gleichen ift blols den Zeit verwandten merklich; weU 
shes (Loos) zaerJß herausfiel» der mufsie A^rben (in 


dem Gebrauche der Pronomina ift Hr. B. gar nicht 
genau); dafs man nicht lobald gelogen habe, alt 
man nicht ein Zeichen am Leibe bdcäme; fo wie 
die Lictoren das Volk vor den Confuln wegfchaffen ; 
fo können He doch Kummer und Sorgen nicht vojC 
ihnen wegtreiben. 

Rec. ift fo weitläuftig geworden , weil er für nö** 
thig hielt, den Vf. recht augenfcheinlicb zu beweifen^ 
wiefebrerUrfache habe,, vor der Bekanntmachung det 
zwe^^ten Tbeils, zu überlegen^ ob es gerathen fey, ihn 
ad modum des eriten herauszugeben. Diefer erfto 
Theil enthält übrigeos nur die beiden eriten Bücheic 
.der Oden, was auf dem Titel hätte bemerkt v^rerden 
foUen* 
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PKiLOLOots. GBttingatf b» Vandenkock und Rnprecktr 
Dbjervationes eriticae in Statii Achilleida et aiios p^ffint 
criptores. Aactore Frid, Aug^, Menke, Ph. D. et A. L. M. 
Sibl. reg. Acad. a fecretis et in Gymnaf. Gotting. linguar. 
intiq. praeceptore. 1814. 56* S. 4. (6 Gr.) 

Der Vf. diefer Be^nerhuugea erzählt im Eingänge, daf* 
r durch die bishcri^tc V 'rnachlälTjguiJg des Sta^ius , und, 
yie er fagt, aus Iiuj'g:rKiHon über die in (liefern Dichter be- 
gangenen F'fhier auf den Godanltengefi^hrt worden fey, die- 
c Dichtwerke zu verheuern , zu erläiitorn und herauszuge- 
►en ; er fey darin fchon fo weit geliomnien, dafs er näch- 
tens dio Achilleis als Probe des Ganzen bei; an nt machen werde. 
Liis den Anmerkungen dazu gjebt er hier eine Auswahl. Die 
Anleitung hJilt fich an die iweybrückeu er Ausgabe, und rer- 
efTcrt eino Reihe von Druck -und Schreib - Fehlem, die füg;- 
\^Ai hätlcu übergangen werden können. Wer mag dielen Ab- 
.ruck, der feine Fehler meiitens aus Anderen entk?hnt hat^ 
u dpn für Kritik entfchcidenden^usg.iben zählen, oder als 
ine neue Recenfion aufehen? Im eriten Cap. findet der 
^f. 1, 21 y wo es von Pätis heifst incautas blande po/ntlatas 
tmydas, eine Verbeffernng nölhig, weil blande unerträglich 
*y. Er fcttt dabey , wie es die neuere Kritik nur lu oft 
u thun pflegt, die Verderbtheit des Worts, welche erft l^e- 
riefen werden mufste, alt ausgemacht voraus, und fchliefst 
US einer Stelle des Sidonius IX, 119, wo depopulatus üeht, 
afs Statins gefchrieben habe, incautas tlam depopulu" 
u J Amyclns, Was die alte durch die Handfchriftcn und 
eil Scholiaften bcllätigtc Lesart anlangt : fo rührt iie Ion- 
er Zweifel vom Dichter her, der in Ge^enfätzen, wie be- 
aiint, fich fehr gefällt* Dnrch blande wird nicht nur das 
ch cinfchmeicheuide Betragen des auf Betrug £nnenden 
ral^es angedeutet, fondern die Bedeutung des Feindfeligen, 
eiche hl populatus liegt, gemildert. Allerdings fafste auch 
idonius in feiner Nachanmung den Sinn all o, und fetzte 
aber hinzu hofpitales Amyclat, Blande ift, was blandU dolis 
n vielen Stellen anderer Dichter. Wie hingegen ctäm kus- 
rucksvoll und nicht matt, ja erträglich heifsen könne, fe- 
cn wir nicht ein. — Im 3 Cap. wird 1, 8./1 durch kir^^rn 
rklärt, was aber nicht hieher pafst, da es, wie in den an- 
e>£übrten Stellen, wtwi j£müls heifst , und dem ß umauam 
iitlpricht. Gelegentlich wird Theb. III, 455 dubium cm des* 
r Apollo oraqut Ctrrhaeae Jkttarit lar^ius undae tn oraqUt 
irrhaeae faüarint largius undae verändert. £s bleibl dUDkkely . 
as damit gewonnen werden folL Die Stellung des que 
aiiatc wohl einen Herausgeber de» Statins aicht kefircar 


Äen. In der Folge wird ein Einfall Ton Frtefemanri itr Thelr» 
I, 41 zurückgewiefen, obgleich diefer fo vieler Worte kaoin 
werth war. - Cap. 5. Achill. I, 32 foll praefagia Jbmni ge-'- 
noimnen werden för p, fomnii. Dazu ift weder ein Grund^ 
vorhanden, ^noch der ' Gebrauch der Dichter" günftigl So- 
mni fteht nirgends fnr Jbmnii, odrrfoll «j:t«rriM /omnc^ beynt 
Ennins (Cic, de divin, I, 30) etwa für /ommo ftehen? Dafi V, ' 
34 hej jam Nereis noch des fogenannten hyphen ^rwühnung 

Sefchieht, mag befremden. — Der Inhalt der^drey folgen* 
en Capitel ift geringfügiger: denn in dem 4^wird non füt 
nonne erklärt, und das Orthogranhifche in Rkaeteum berich* 
tigt , im 5 heuheu ftatt eheu Achill. I, 6^ verbefTert , und int 
5 zu I, 413 Aera domant Temefae gezeigt, dafs' domat Tr- 
mefe gefchrieben werden mufs< — Im r Capr fcWägt der 
Vf I,. gr Crederif peperijfe Jovi ftatt Credideris vor. DreVerJ 
befferting ift richtig, fteht aber fchon , was nicht bemerkt 
wird, bcym Scholiaften^ Wir können ßedufch eine tegens-' 
burger Handfchrifrbeftäti^cn. Cap. 9 handelte über Achill; 
I, roo. Um «ine Probe von dcB Vfs. Behaudluugswerfc und 
Latinität za geben, führen wir ihn felbft an^ und behcdteii 
die Interpunction beyr Haerehamptimum in hoc loco trnnquiO^ 
cona ta et ad man um et ad gr ejfu s referehnm inductü^ lo^* 
CO Terentiano Andr, IF, 1, 53: tum qtda ter illud repeti atd^ 
dem ob/ervajfem in cönatu , fed fert fruftaneo (cf.' Apallorü 
Rhod, ITT, 854. Ouid. Herpid, /K, 7 fq. Faß. llf 833. MeU 
//, Ä70. Sil, ItäL VTlIy 155 £q.) emendabäm : liquidum 
trqnsgr ejfib.u s aequo r : Jacili ßane cornectura^ fi modM 
hie vtßis vocis^tr an* grejfus in numerv piurali defendi pof*^ 
Jetr Sed locus Janas eß ; moda ita interpreteris .• Te r manii 
c onata^ condnsy. nißi 1. e, ter manum vibrans^ rotans^ movenSf 
quo motUt ut dixi ad verßim praecedentem\ pedutn et totius c&T'* 
poris pondus leveUur^ motus adiuvatur^ incitatur: ter etequöt 
rtpulit ^rejf ibu jl; pufta ad quemcumque faetära trai greß» 
ßum pajfumy eum mnnu mota adiuvijfe: quoties novum pyfum 
progrediebatürf prius^ antea tnnnum ita vibrabat» Daraul be« 
irauptet der Vf., dafy Tbetis, wie dos Wort grejjus zeige 9 
xiicnt gefchwommen, aber auch nicht über da» Meer gegan** 
;en oder gefahren fey. Wie nun aber ift Thetis ülwr da# 
leer gekommen, da (ie weder cefchwommen noch ^egan« 
;en f eyn foll ? — Sonderbar , aber auch unriohtig ift di« 
^rklä^un^ der Worte aequor rtpulit, als werde repelltre aucj» 
Bier wie voü denetf gefagt , die ehien Ort ver^affTen.. Di^ 
, Stelle jdes O.vidine Met. VI, ^13 tellus repulfa kann mit der 
des Statins gar nicht verglichen werden. — 'Cap. 9 zweifelt 
der V£> ob nicht Afttt gäin/aJocis gdeX^ werden müHe f «« 
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^\f4tjoeUi wo aller Zireiftl TerfeUicli^ ift. , Der .V£. fand 
teibii in ckm /ocix, wie er fa^, ulvfmä d&iforium (ein bar* 
iNüriXelMrWort, das 4er SetMr iu>cli übevdier^ in (2n>i/ortum 
•örrumpirl hat) *t ^wtmdai^ maiiMtuuitis ßgnißcafionmt ^wa§. 
wir Bicnt iterßelusn). Cap. to. AcnüL ly 109. j)t^n^ tarnen , 

äiyumque teri^ et quem quisqut Jacrarat ac^uhitu gerUotjuct to- 
is' monßratwr. Ht. M. eraentet 4to nothwenrfig , /acrcrfr 
oder facrarirU tu Ichreiben, weil es von moii/inortfur abhJin*. 
ge«' Siann «iekter /neun» vor. Dieles macl^t 4ie Stelle matt, 
nfi4 ^rarit^ oder wie beym Priiciaaus fteht yacraj(^ et , ifter- 
n^ vermeintliche ffraipmatifche Verbelterung , welche nicht 
für »öthig m erachten. Richtig «Tagt der Lateiner monßra- 
fe-4oci^, ^uem tpdstpjte JätTa»€rtu iuxuhitu^ nttr- hängt dann 
faemß mohe ron nwnjtratw ab. Die Stelle, d«« Statins bedarf 
^urch^fifs Jceiiier Änderung, welche niir das Gute verlchlim; 
fnern würde. — Das 11 Cap, befchäfti^t lieh mit Austil- 
gung e^nes ßnnlnten Gomma derxweybrückener Ausgabe I, 
147. Im Orid.Met. I, 115 foli in'terpungirt werden-.t oMiro 
dtttrior fuho, pretiq/ior aerr, weil aurum vor dem aes den Vor- 
ing eines £pitheton verdiene, und das Gold gewöhnlich/u/- 
vum heifse. So gewift dem Vf. die Sache zu feyn fcheint: 
fo möchte ein Anderer die gewöhnliche Interpunction ver- 
theidigen ; denn der Vers fclhlt und die Ste]luna der Wor- 
te Vdtstfulvo mit aere verbinden. Über den feit jElunius üb- 
lichen Gebrauch /u/tfum aes handelt Gellius 11, 36. Von ei- 
ner Stelle deu Lucanus III, 41O non uLlis frondem praebenti- 
btu aurUf arborihus fuui Horror io€fi urtheilt der Vf., daTs al- 
le Kritiker her ihren Emendationea eine Kleinigkeit, wel- 
ehe diefe aufheben überfehen hätten i nämlich das Comma 
li^ ftreichen. Dietia aber wuTsten wohl aUe^ konnten jedodh 
lii^ Phrafe nrbores nuUis aitris frondem praebtntes nicht für. 
IpaXTend halten, und muXsten an den ziemlich fcliiefeu Ge- 
danken anltolsen. Man leXe nur Burmanns Note zur Stel- 
le. — AghiU. II; 58a verwirft der V£ den Vorfchlag von 
Qruur^ welclien üronou gebilligt hatte, reptantibus oniujltatt 
^rejcenübus a. Der Bemerkung Gronaus. * an runc non quo- 

Se ßmni cr^emnt ? ftellt der Vf. entg.egen : id minime cn- 
; man €X quo tarn Dtiiamia ßlium oonceperat et qui iam 
^hhüL /| 173 ^equus verdce matri dictus erat^ is mihi profecto 
ißm y4l^ü aiultao attatis videri poteß ; was wir bekennen nicht 
verftai\den zu haben. Ktptanäbus bieten die mciiten Hand« 
Ifihriften dar, und fcheint von dem Dichter nach eigenem 
tprachtfebiauch angewendet, wie ein' anderer Schriftfteller 
«RHU' sulkuf dimidiatä verba tontantibus (f. Barth. T. X p. 509) 
lugt. •— DmM letzte Capitel kündigt zwej Emendationenmit deq 
'Worten an: quarum^ Statianao Mu/ae amicos non parum ^a- 
({«« mihi habituros /ptro, Achill. I, 558 avts ftatt apes. Dielt 
^eht aber f chon in den Ausgäben von Undenbruch , Cruce , 
ß^y^ff^rnnd Mar olles. — Achill. 11, 31 < et ipfa fretum et 
pigj^iemifun yb/a videbat. Hier will der yf.Jola ^\jS fretum tft 
fuppßm beziehon,' und erMären : tantuim' viiebat fretum^ dai;n 
sbev Mtt puppern lefen nubem. Das Erfte läfst weder der 
Spraohgebrau<^ zu, noch auch kann der Sinn des Wortsjre- 
ÜMlan. Nubos foIl für aer liehen, und mithin der Gedanae 
ulfo geCafst werden: ,und felbft fah fie nun blofs Meer und 
Kijqimel. Wir ^iberlaHen den Lefem das Urtheil» furchten 
sitmr fahr für den erwarteten Dank. Sonft hat der V£ noch 
CrUi^i^geia einzelner Worte jf^ehea. unter d^nen oft nur 
AUmheKanntes durch eine luenye Cilate esiUMitert wird^ 
MiV ifßtk 9u^tt nonn^ findet man mcht weniger als 7 Citale ; 
^PieitUMtig Mr»4 ^ ^ erörtert unA mit 7 Stellen belegt^ 
4ßU aiiii«! jrieB<««Xo nel ^ fehöa^ Fü/m bedeiiue^ vM 4gl« 


mehr. Dafs Gotter Jaer des Peleus HochtHt wmrw , bew 
weift der Vf. S. a^ durch 10 Gitate. Solcher Auhitf wiii 
in nnferen Tagen wenig gefchätat, and wir bitten den VI, 
in feiner Ausgabe ja nicht, das GenogfSgifeiBit dem Wieb- 
tigeren zu verwechleln, und was bej dem Lefen dei Statiu 
vorausgefetzt wird, felbft vorauszufetzen, überhaupt aber ü 
VerbrslTerung der vermeintlich verderbten Stellen mit Vor- 
ficht iwd Ua&Ücht zu Werke zu gehen. V. 8 üeht ein Bi^ 
von C. &eifig eiugeTcWtet, in dem von Tibi^l. I, 1, i^gt- 
handelt wird. Mau foUe Vers 35 — 54 vor V. 7 fetzen, uni 
lefen : Iam modo nam pojfum contentus vivere parva. Die 
Gründe haben uns nicht überzeugt. 

ysKMrsc^Ts ScKaxFTBsr, SeUxburgf in der m«yri< 
fclian Buchh a 11 dl uag:' Das Schliitfckuh - Laufen. Ein Ti- 
fchenbuch Tür i^'rcunde diefps edlen Vergnügens. Von Altjt 
Mater] y zweytem Ihfpector am kömgl. pror. 8cWleHrer•$^ 
minacium zu C)jalzbia^. iS^v I^ und So JS. 8« (6 Gr.) 

Hr. A. Maler lil nicht Vf. der kleinen Schrift. Hut 
gehört nur der .Vorbericht von 3 Seiten , welcher tngicbt, 
wie man in einem goiellfchaftliuhen Kreile darauf gekom- 
men fey, die rchönlien Glücke deuticher Dichter ftber da 
Eislauf zum .Drucke zu lamineln , wie ihm diefs zu wnig 
aefchienen, wie er weiter gedacht, und zu dem GIaBbettg^ 
kommen fey, den Freunden des Eislaufes würde es nidit 
nnaugenehm feyn» zu erfahren, was über den Eislauf in et* 
nigen Werken erfchieneu, und namentlich in folchen, wd- 
che Anleitung zur GymnaHik geben. t,Wer denkt bier 
nicht," fährt er fort, .,,an Gu^iruoA^ und TUÜiT^*^ Er Bahm 
daher die Schriften Beider zur Hand, und fchrieb wörtlicb 
daraus ab, was hier von 6. i bis 36 ge^^eben ilk ; ?oa i jfi 
an folgen dann Klopßocks herrliche Dtchtungen, worin er 
den Eislauf befunaen, ferner Tialfs Wctdauf von JCromff, 
die Sehnlucht nach dem Winter Ton Ramler^ der EisUaf 
von Krummaeher und von Bindewald , die Eisfahrer von Her' 
dery das Lied auf dem Eife zu fingen, von Semder^ und 
noch ein paar Gedichte von Ungenannten. So üi dent 
die ganze ^ Schrift zufammengetragen. Als Anweilune foi 
folche , die das ScUittfchnh - Laufen arlernea möchtea, 
kann fie nicht betrachtet werden, da fie durchaus keine 
Zeichnungen au Hülfe nimmt, wie diefs in GuttmutJu ooi 
Fieths Werke gefchehea iSL Ihr ganzes VerdienA befteht 
alfo nur darin, an die Kunft des Eialaiüs zu eriimeni 
Viellei<:ht, dafs dadturch mancher Vater, oder Enieker, 
oder Jüngling angexegt wird, fich an die Ausführung vi 
machen. Haben Se aSer keinen Begriff von de« Gefen- 
fiande: Xo werden fie befier thun, Vieths und Gvunmi 
Werke gftq ft .^^ zu Aodireu. 

Wenn Hr. M. 5. xS Hn. Vieth nachfchreüit, die 
kohl gefchlifiEemea Schlittfchuhe hätten den Nachtkeü, dab 
fich das abgefchabte Eis hineinfetze, fo hat^^r etwas Ci* 
richtiges aachgefchrieben ; das Eis ili ja kein Pech. Auek 
fcheint dem Kec der Zweck der hohl gefchliffenen Gruai- 
Bäche der Schlittfchuh von Vieth irrig ««^^eben: keines* 
wegs foll die hohle Kinne dazu dienen, ^m EiXe weniger 
BeriihrungS|iunete daran hniten, londem einzig find fie M 
lUrum da , uat fi&eker in das Eis einsufehneiden, und dis 
Aus^biten Xeitwi&rts su hindenk i:^er ZwedL arird «Bcb 
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T H E O L. O GIB. 

Hai<i.s , in Comiiiiff. b. Hemtnerde u. Schwettchke : 

Zur Kirckenvereimgung. Eine Streitfchrift ge« 

gen einet Uttgenaabten Glückwihifchungtrchrei- 

' bea azi die hoehwürdigen Mitglieder der Voq Sn 

. Majeftät dem Könige von PreaCTen feur AuCftellung; 
neuer litargifcher Formen ernannten CommilTion. 
Von Dr. Ludolph Betkedorf^ herzogU anhalt- 
bembarg. Hofraihe. iS^S* 95 & kl. 8* (is Gr.) 

j Jer Vf. , ein aufgeklärter warmer Freund der Reli- 
gion und Kirche, welcher lebhaften Antheil nimmt an 
dem merkwürdigen vielbefprochenen Unternehmen 
der preufTifchen Regierung , und darin die bef^e Ab- 
ficht und ein fchönes Zeichen der Zeit erblickt , fin- 
det an dem y^Gluckwän/chungs/chreibertf^* deffen geilt- 
reichem Vf. er übrigens Gerechtigkeit widerfahren 
iäfst y und hohe Achtung bezeugt , Manches zu tadeln. 
Der Titel y,Streit/chrift'* ift nicht zu hart zu nehmen: 
der Vf. breitet. Wie man Areiten foll, ohne Haft und 
Bitterkeit , mit warmer Liebe für das » wofür auch 
der Vf. des Glückwünfchungsfchreibens begeiftert ift, 
und beide Gegner find in der Hanptfache eins. Im- 
mer aber hat es uns gewundert, dafs der Vf. diefen 
Titel gewählt hat, da er den Streit in der Kirche hafst, 
und alles in Liebe zu vereinigen trachtet. 

Der erAe bedeutende Widerfpruch des Vfs. ift ge- 
gen die im Glück wünfchungsf ehr eiben gen>achte Aus- 
Itellung gerichtet, dafs man in der CommilTon einen 
mit der Gefchichte der Dogmen und des Cultus hin- 
länglich vertranten Gelehrten vermiÜe, weil näm^ 
lieh im Publicandum ausdrücUich gefagt ill , dafs in 
den aufzuftellenden liturgifchen Formen auch der 
reine Lehrbegriff enthalten feyn und aufbewahrt wer- 
den foU, un4 ^eil der Ungenannte der Meinung iA, 
dafs man auch altchriAliche Gebräuche wieder auf- 
zunehmen habe« Was den erften Grund betrifft: fp 
glaubt tmfer Vf. , dafs deu biblifchen oder auch den 
befonderen kirchlichen Lehrbegriff in vollkommener 
Reinheit auszudrücken eine Sache fey, die von jedem 
ordinirten Geiftlichen mit Recht gefedert werden 
könne , da einem folchen nicht blofs eine gründliche 
Kenntnifs der Bibel zugetraut werden mütfe, fondern 
auch ellle ^ollMudige' Bekantatfchäft mit der für jede 
einzelne Aeligionspartey gültigen befonderen Autori- 
tät. 'Allein wenn die tiefere gelehrte Forfchung, wel- 
che nur Sadie d6s gelehrten Theologen von ^ach 
feyn kann, nicht für etwas Überflufiiges gehalten 
werden foU: f o fehen wir nicht ein^ waxum ^iidlt 
J. A. L. Z. 1815. Vierter Ban4* 


gerade davon Gebrauch gemacht werden foll fSr ^tie 
Öffentliche Angelegenheit von diefer hohen Wlcmj^* 
keit. Doch der Vf. häk dafür, dafs der Sinn des J^- 
blicdndum nur fey, dafs, fo oft in den neuen Fonnelo 
die grolsen geheimnif^vollen Wahrheiten der chrlfi^ 
liehen Religion berührt werden , diefes nicht, etwa, 
nach Art der fogenannten freyen Forfchung i^nfex;» 
Zeitalters , mit vieldeutigen , umgehenden ode^ r m t 
fo oder fo erklärenden und auslegenden, fondern ?j y 
klaren, beftimmten und unumwundenen KateclusmW 
Ausdrücken gefchehe, wozu es einer grofsen dogmen- 

fefchichtlichen Gelehrfamkeit nicht eigentlich ber 
ürfe. Wenn aber auch hiemit der Sinn des'PubiL 
candum richtig getroffen feyn möchte: fo durfte .dbäi 
fchwerlich die Entbehrlichkeit der dogmengefcliiQ^« 
liehen Gelehrfamkeit dadurch bewiefen feyn, und der 
Vf. möchte Geh als Laie die Sache wohl ein wenig zu 
l^eicht gedacht haben. Was den zweyten Grtmd be- 
trifft: fo wird dagegen bemerkt: Eines Theils könne 
fich alles wirklich gute Neue nur aus einem unmit- 
telbar vorhergehenden Alten naturgemäfs entwickeln 
alle abfichtlichen Rückfehritte ab?r in vergangen 
Zeiten und alle künftlichen Wiederholungen verfloC'« 
fener Zuftände würden immer nur ein unbefrÄe4jrr 
gendes, unpafiendes Wefen herverbringeo. Anderen 
Theils möchte es fehr fchwer werden, in der gan^^en 
früheren. Gefchichte der Kirche einen ZeitpuxM^t aiif- 
zufinden, der mit dem unfrigen ÄhnUcfakei^.p^ 
Verwandt fchaft hätte. Allein jenes*iA doch ni u*,^ 
fcheinbarer Einwand: denn kann man Neues' an .das 
Vorhergehende anknüpfen, fo kann man aucfc^j^ 
welches dem GeiAe der Zeit und dem GeiAe des Ch.rir 
Aemhums gemäfs iA, wieder erwecken r es miifs V[\\ x 
freylich nichts Künitliches und Unnatüxlichi^es daher 
herauskommen. Warun^ feilten wir nicht^z^ B* in 
der Feyer des Abendmahls zum urchriMchen Ge- 
brauch zurückkehren können , da der ^roteAant|$|nna 
diefe Rückkehr fchon begonnen hat in der Wie4e& ' 
herfteliung beider GeAalten, und wir ^e'mir zii np^. 
lenden brauchen? Die zweyte Gegenbemerkung* das 
Vfs. beruht auf einer fälfcheh Anficht der Sache, wie 
die gegebene Ausfühi-upg zeigt. Er hat dabey'b^(^ 
das äuTs^re VerhältniTs dier Kirche, nämlich ihre.^im- 
terdruckte, käi^pfende jind Gegreiche Lage, ^^^Auü; 
ob nun gleich die Gefchichte ietgt , dafs diefe yer- 
fchiedenen' Hagen, auch eine verfchiedene innere Q«. 
ftaltung mit Jich geführt: fp hätte es doch eigentlich 
nicht. ro;ieyh foUen \ und die Einfachheit der erAen 
Jahrhunderte iA tmAreitig" als die ächte chriAliche 

6eAalt der Aische I die ihrem iiuiexett Wefen alleiii 
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angemelTen ift, anzufehen. Dlefe ift aber, zugleicli 
diejenige, welche der Fröteftantismus £eixie|n wahren 
Geifte nach foderi; und es lälsi nch''dahe^ mft R6cht 
behiupleo, dafs 'uiifere.Zeit „ Ähnli(fli)Leii jUi^ Yj^I^'^ 
wancUlchaff* mit )ener erftej» guten Z^t dcr^ Kirche ' 
habe, und die Möglichkeit und* Schicklichkeit der *• 
Einführung altchii Tili eher Gebräuche ift fonach ge*i 
rechtferiigti. Noch hat der Vf. nicht ap eijiei^ Vorteil ^ 
gedacht, den diefe Einführung m'it'ßch Bringen wür- 
de. In Gebräuchen hängt der Menfch mit Reicht am 
Allen,, denn nur da^ ift ein wahrhafte): Gebraucht 
welcher alt ift^ kann, man nun die Umwandlung des 
Cultus mit dem Anfehen des AUerthun^s rechtf^riigeo i 
fo hat man fchon den Widerwillen dagegen halb über- 
wunden, überhaupt fo richtig es ift, dafs in der 
Kirche, wie im Staate, nichts künfilich Erdachtes 
tmd Erzwungenes 'Statt finden darf: £o mufs man docl\ 
nich^ verkennen, dafs unfereZeit mehr, als die frühe- 
ren, von der Keflevifin bcherrfcht und geleitet werden 
kann .und mufs, wenn nur diefe Reflexion mit achter 
Kennthifs des Zeito;eiftes verbunden ift. 

Wir übergehen, was der Vf. über die Anficht des 
Ungenannten vom Cuhus, von dem dabej obwalten- 
den Vcihiilinifs des Picdi^ers und der Gemeine, u. f. w.' 
theils'beyfrimmend, ihcils zurechtw^ifend, lagt. Das 
letztere geht fchon ganz aus der eigenthümlichen 
Idee aar Kirche hervor, deren Darlegung den wercni- 
Kclien uiad ui^lt:'^'tcn Inhalt diefer kleinen Sghrift 
äusmaeht. Mit dleJTer Idee die I.cler bekannt zu ma- 
chen, und unfer Urtheil darüber abzugeben, ift der 
eigentliche Zweck diefer Anzeige, 

Der Vf. 'des Glückwünrchungsfchreibens giebt 

unfch einer freyen Kirchenvev- 

faffung zu erkennen. Darunter hat er wohl allerdings 
nichts anders, als eine verfaffung-^mafsige Kirchen- 
6rdnung und Conliftorial- Einrichtu:ig"('.vie uhTcrVlV 
fagt,^^ und an der Benennung liegt ja nichts) für den 
preuffifcheu Siant verftanden. Welcher Proieff-iiu 
konnte auch wohl etwas anderes wünfcnen'als eine 
zwecknräfsige Landes - Kirchenverjaffung ? Denn 
nach der Anficht de«j Proteftantismus kann es nur Lau- 
deskircjfhen geben. Davon "will aber unfer Vf. nichts 
tviffen, nach feiner Idee von der Kirche will er etwas 
ganz Andere.«;, eine, allgemeine katholifche Kirche- 
Hier ift der Funct, wo er. nah diefe feine Idee ein-, 
führt, die wir denn koincn lernen wollen. 

,, Mit den Worten : das ift das ewige Leben , daP«? 
fie dich, der du allein wahrer Gott bifij und den da 
gefanit haft, JeliUi Ghriftum erkennen, — legte ^hri- 
ftus d'/n Grunditein zu feiner Kirche, d. h. er ftiflelci 
eine Geaicinlchaft im Glauben , und. zwar in de;ix 
gleichmälsicicn G'i'.uben an den einigen wahrefi Gott 
und dei'fenSohn, den Menfchgewordenen, den Gekrcu- 
rigten und Aufer uandeneu. Dieter Glaube nun Joll 
über die g^nze Erde verbreitet, und alle Menfcheu 
follen der aus'ihm hervorgehenden troft- und fegens * 
reichen Lehre theilhaQig gemacht v/erdcn. ' Gehe; 
hin und lehret alle Völker u. f! w. Da Chriftus fcihff 
nicht imm.er rti feirien Jungfern und durch fie zu deu - 
Menfchen vet'.en wird: fo vcrhcifst er ihnen den Trö- 


ftet, der He klle$ lehren und an das erinnern foll, 
r'waser ihnen gefagt hat.^ Und .er* ertheilt ihnen die 
tröftlldhe VÄrficherung : iCh bin hej euch alle Tage 
tu X. W- In dielen wenigen 2mb.w^A% das ganze We- 
^fej der c^iftlichen Kirche vo)lftändig ^mhalten, alj 
einer, unter Chiiiti unsichtbarer Gegenwart und der 
^rtwäbrenden Obhat des heil, (reiftes fichimmei 
vollkommener ausbildenden, über die ganze Erde ver- 
breitenden, erhabenen und lebendigen Gemeinfchaft 
•der Menfchegi in den^ Celigmachenden Glauben an 
Iden dre} einigen Gott." Alis, dieser Idee der Kirche 
entwickelt nun der Vf. die*Geitalt und Verfaffung der- 
'(elberi^; „pino innere geii^ige Einheit , der Glaube, 
foll fleh über ein männich(altiges Aufseres, über die 
Menfchen^ verbreiten oder vielmehr fich nit ihnen 
verbinden, fie durchdringen. Die! dadurch hervprge- 
j brachte Geineinfchaft A'ller imjGlauben ioil, als fol- 
che, nicht nur bewahrt und gelichert werden, fon- 
dern apch noch überall und durch alle Zeiten wach- 
fen und zunehmen. Es zeigen fich aifo,vvie in allem 
Leben, zwey einander entgegengefetzte Principe. Du 
«ine derfetben ift auf Einheit, Daoer und Nothwea- 
digkeit, das andere aber auf Mannichfaltigkeit, Fort- 
tchritt und Freiheit gerichtet. Beiden nun foll ihi 
Recht gefchehen, keines foll das andere-hemmeo und 
Itüren, fondern fie foUen fich beide innig und unaaf- 
löslich durchdringen, wie fie im ganzen Weitall. fich 
durchdringen'; und die aus ihrer Durchdringung und 
WechfcUvirkung liervovgeheuden Erfcheinungen wer- 
den das gleichmäfsige Gepi;äge von beiden und von 
ihrem lebendigen flegcniatze an lieh tragen: es kann 
alfo nirgends Gleichförmigkeit, Hemmung undZwanj 
fich zeigen, aber auch nirgends Trennung, Sprung 
und Wiilkiihr, fonderh ubevall wird lebendige üeftali 
(Or^diiifaiion) hervorgehen, die in geletzmafiig iV»- 
fchr^irenrler Entwickclung begrifien -.ilt. • An cbca 
diefeii Kennzeichen wird eine wahre und lebendige 
Kirch ?nverfaiiung erkannt werden müfTen.* 

„Das einzige GJauben&licht Toll aus einer unend- 
liclien Mannichfaltigkeit menfchiicher üejlicr zuiji:- 
fuahlcn, jeden ßinieJncn ^ber im laer. innige r da: :.- 
dringen und erwäniieu. Hijeraus ergiebi fich eint 
Iiaiu7 gel Ulfs e Verfchiedenheit der religiöfen Aaiit> 
icn und eine nothweudige Freyhcit der Glaubefl5lor- 
(chinig, V. eiche beide von der Kfrche geftailei weiilec 
mühen. JJeinungeachiet foU im VVel entliehen, ia 
Glauben felbft, die Kirche eins feyn^und bleiben. Za 
dem Ende mufs fie diefe ihre iinliejt zuvörderiu:- 
l^Jaren, wdches fie thut, indem fie. fich als eine ti- 
ni;,e und iiJl^cmeine, und rniihin als ein« ^eleu:?- 
bfudo, confti'uirt, und von jedem verlrtZ2gt, thl^c* 
feine iunheit mit ihr ebenfalls erkläre urd beienne 
Ohne Jemand zu zwingen, fchliefst l>e Jeden uneibiä- 
lieh aus, der nicht mit/ihr im Glauben ein^ iit iJie»« 
• Gluubensbekenütnifs der Einzelnen mttfs nicht u^ 
ein gemeinfchaUJich^^ feyn, fpndern auch auf äui^«* 
liehe Weiie, durch Zdichen,' VVort- oder Hancha^'. 
abgeJegt wcrdtn. Die Wahl odfer BeftiÄimuiig didö 
Zeichen koiKint der Kirche, zu^ welcire i^nnei «ü« 
fchrcklickficn Uiul zu einem frucbtharen Giauben ^ 
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nieiften'^ anregr^nden erwählen, und darin auch fort- 
fch reiten unrf fich vervollkommnen witd.' Die Be- 
fchlüife der gefammten Kirche können auf k'eine'an-' 
dere Weife gefalst wewlen, als durch ireyiB Überein- 
kunft in aUgemelnen KircheaVerlammlun^eri,' und* 
diefe lind mithin, die eigentliche Quelle' aller kirch- 
lichen Geietzgebuag , fo wie ße zugleich als die voll- 
ftänciigfte Erklärung' de^ kirchlichen "Eiifheit er* 
fchemen.** • 

„Damit die von der Kirche gewählten Zeichen 
wirklich im Geifte der Kirche gewählt erfcheinen, • f o 
mülien He nicht nur die Glaubensidee ihoglichft voll-' 
ftändig ausdrücken, iondern auch dem jcdesmciligen 
Zufiande der Einzelnen angemplTen leyn. Und lo er- 
giebt [ich auch die Nothw endig keit der mannichfal- 
ti^ften gottesdienftlichen Formen. ' Jedem' einzelnen 
Beftandtheir der Kirche , jeder Gemeine, ift es unver- 
wehrt, bej bewahrter Einheit mit der Kirche im 
VVeientlichen, im Glauben, fleh auf die mit ihren* 
belonderen ■ VerhältnilTen über ei hüimm endige Weife 
eiuzurichien , und hundertfältige Ümftände, als da 
find : Sprache, Staatsverlaffung, Volkscharakter u. f. w., 
werden ihren Einflufs auf die verfchi edenartige Ge- 
ftaltung der einzelnen "LaudesknchenäuTsern. Und 
eben in diefer Fülle von Formen und Organilationen 
wird die Kirche ihre lebendige Kraft ^am Ichönften 
oiienbdren/' 

„Doch muf^ die Kirche ihre £iuhgi^ bew^lueu 
und lichern , und deishalb ift es nothwendig, daT^ lie 
fich derfelben fortdauernd und unablailig bewufst 
bleibe, ohne weiches Be\vufstle}h überhaupt keine 
Einheit, möglich und. gedenkbar ift. Zu dem Ende ift 
eine moglichlt voUftändige gegcnfeiiige M^itheilung 
unter den einzelnen Gliedern der Kirche, und zum 
Behuf derfelben ein Mittelpunct, gleirhfam ein Cen- 
tralbewnfsiL'eyn, nothwendig, welcher Mittelpunct am' 
borten durch erwählte Abgeordnete aus allen Landern 
und Provinzen,, über weJche -die Kirche, verbreitet 
ift, oder durch eine oberfte Kirchenrepräfenta^ion ge- 
bildet wird. Diel es JCirchenparlament möchte wohl 
auch eines Oberhauptes nicht entbebren konnex?,, da- 
mit dem grofscn G.ewqlbe nicht der Schlufsitein 
feiile,** und fo halte denn d'»r Vf. nicht nur die ka-- 
tholi/ihe Kirche^ föndern auch' den Papft dedücirt. 
Dücii wollie er hier fich auf das Nähere nicht ein-* 
lalfüii , Iondern nur „die Nothwendigkeit einer allge« 
meinen, über alle ^eographifche und politifche Ab- 
niarkungen der Länder und Staaten erhabenen Ver-- 
ftiirungstorm dfer Kirche*' darthut^, um dein Vf. des 
G. \V. S zu zeigen, „wie v/enig folche befondero Lan- 
deski rciicnverlaiiungen, dergleichen er iür den preuf- 
fil'hen Staat beabiichtige, mit der Idee der Kirche 
überhaupt übereinftimmen , und wjed^^lurch. nicht'. 
nur das Wohl der gefamniten Kirche. nicht gefördert, 
foudern fie felbft nur noch mehr zerrüttet und zer- 
ftnckeli weiden würde." Die klare Folg« ift aber* 
auch, dals der Vf. die proteftaniirchc Kirche verwirft/ 
Er miTübilligt, dafs die Reformatoren mit den Mifs-^ 
b' suchen aurh auf einmal die ganze Vertaffun^ felbft 
üiicr den Haufen lUelsen , dafs man zwar die alte 


Form' zerbrach i aber nicht bedacht war, an deten 
SteDe eine andere beffere hinzuftellen ,• dafs man fich 
3(wär der Feffeln und des Zwanges entledigte ; aber 
nicht gleich zu einer neuen gefetzmälsigfen Einheit, 
freywillig bequemte, fondern fich im Zuftande einctt 
gefetzlblen VVillkühr zu fehr uiad zu lange. geiieL 
Eben fo wenig erkennt er freylicli die kathoiifche 
Kirche an. '„Es giebt keine allgemeine Kirche toehr,, 
ffie Chriltus ße zu ftiften gefandt war, eine leben- 
dige, der Geftalt nach immer wachfende'und fich er- 
neuernde, in ihrem inneren Wefen aber, einige und. 
unveränderliche Kirche, fondern ihre Elemente ha- 
benlich 'getrennt: die Einheit häufet verfchloffen für 
fich, während die Mannichfaltigkcit ihr buntes We-_ 
fen draulsen treibt; es ^iebt nur Parteyen anjetzt, 
und zwar zwey grofse Hauptparteyen , deren eine 
ftreng, * eigenfinnig und unduldiam bey dem veralte- 
ten ünwefentlichcn beharrt, die erfiorbene Fdrm, atipi 
welcher der lebendige Geift entflohen ift , mühfani 
vor der Verwefutig fchützend , während- die, andere, 
fich in den gefetzlofen Bewegungen der Willkühr g*-* 
fällt, nicht blofs dem Zwang, foirdern aller Fern*, 
überhaupt widerftrebt, und fich durchaus ihrer Rin-r 
K^it und Gemeinfchaft nicht bewufst ift, wenigftens- 
diefelbe durch nichts erklärt und ausgeprägt hat.*^ 
Ber..Vf. geht. fogarfO'Weit^^der ptoteftantifchen Kir- 
che den Namen einer Kirche ftreitig zu mächen; 
.vKtM4 man iAgß prpUiü^axifchjB Kirche : lo hiefse das 
blofs: die Menge, die Summe aller derer» die fich 
Proteftanten nennen. ..Ja. er leugnet eine fortgehende 
Entwickeidng des pro'teft^ntifchen Qeiftes im Ganzen. 
Er.fieht. nur ein unaufhahfaines Vorwärts der Einzel* 
nep, und eben defshalb ein imendliches Auseinahdexi 
des Ganzen. — Zu folchen Kefultäten führt ein ein- 
seitiges Räfonnetnent^ das fich als tiefe phÜDfophifcbe 
Deduction brüftet! 

Nachdem wir den Vf. lange genug haben reden. 
laffen , ift es nun wohl Zeit ^ ihn zurecht zu weifen. " 
Chriftus kam nicht , eine Kirche tu ftiften , fonderai 
das Rcfch Gottes.* JcneY vom Vf. als Princip äufge-* 
Jiellie Ausfpruch Jefu redet auch nicht vcn der Kirche,* 
fondern vein ewi^^n Leben» vom Leben im Reiche- 
Gottes, das f^hon hier auf Erden beginnen foll, fein^- 
Vollendung aber in der Ewigkeit hat. Das Leben itt>" 
Reiche Gotiei. befteht in der Religion und Tugend, ina; 
Glauben an Gott und deflen Ofienbaiung in Chriftus^ 
alfo in der That und PVahrheit, Nun bildete fich 
ganz natürlich als Vermittehmg und Abbild, diefe»- 
Ideals, die* Kirche, d. h. ein^ Menfchehgerrieinrchaft 
fürvein öffentliches Leben der x\eligio.n und Tugend, 
welche riatürlich, wie alle Menfchen gemeinfchaft, 
durch ein äufseres Band, durch Glaubensbekenntnifs, 
Qebiäuthe und Gefeize, verknüpft 'wui*de. , Diefe " 
aufseie Gemeinfchaft ift aber nicht das Reich Gottes 
felblt: es ift der Grundirrthum der. katholifchen Kir- 
che, weichem auch unler Vf. huldigt, beides zu ver- 
nVifchen/ In der* Idee des Reichesöottes liegen zwcy 
Elemente, welche von Anbeginii bis zur Reformation 
la der Kirche verbunden vvaren, nun aber im Pro- 
teftantismus mit Recht getrennt find: nämlich das 
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i|«n^8b«im8 fitflichpoliürohe. J«»s Miiülu Sek auf 
Aed Yerkintiiirs der IMfenrdhea stt/Oatt und dem ewi- 
igM Lcbeu^ dieCe» »uf di« Verbältttiff^ dei iirdifelMn 
c;«bbkiS4 jenes etfohirim "vonsöglioli in 4tv Andnelu, 
4&etet in der Gerechtigkeit and Liebe, Das fittlieh- 
politiTche Element nun gekört v&adi Uftferer AnGckt 
in den Staat , und cönftituirt ihn in Ceinem, eigentU- 
chen Wefen. Die erfte chrililicke Kirche rils es nur 
an fich, und bildete lieh zu einer Art von politifcheln 
Gemeinen -Wefen, weil der Staat dansiaU noch un- 
ohtlftlick vwar , und nachher, als er cbrißlich wurde, 
4och nodv nicht genug vom GeiH des Chriftenthums 
Wturckdrungen war, damit die Oppofition zwifchen 
Kirche 4»nd Staat hätte aufgeheben werden können^ 
uhd weil die entftiaidene Hierarchie diefe Oppofition 
2U vereinigen^ oder wokl gar den Staat zu verfchlin- 
' gen ftrebte. Ja Celbfi das eigentliche religiöCe Leben 
ih der Andacht , Gottetgebenheit nnd Begeiferung 
geh(5rt der lebendigeua Gemeinfchaft im Staate an : 
denn in den Verhältniffen der Menfchen unter einander 
Toll Beb die Frömmigkeit bewähren, fie foll Rth nicht 
klöfs in müfGger Aufsensng innerhalb der Kirchen- 
maoem seigen. Das Reich Gottes alfo in der That 
und Wahrheit erfcheinl im chriftUchen Staate, nnd 
lütn fo^ reiner nnd lebendiger«, je mehr. er vom chrift* 
ticken Geiü der Gerecktigbrtt und Liebe dorckdnm^ 
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gen ift. Diefs fleht der V& felbft ein, wenn er fagt; 
,i6|aube nur Niemand noch femer , dafs die göttli^ 
chen« jxnd irdtfoken Dinge je von einander getrennt 
wierden können , dafs dem Menfcken gefuuet fey , in 
m^kreren Gebieten zugleich zu wohnen ; dafs er m 
anderer feyn dürfi als Staatshaupt , ein anderer als 
Bürger, ein anderer ab Freund, ein anderer endlich 
als Ckrift. Nein » Niemand kann zween Herren die* 
nen. Alle menfchlichen Zuftände, die völkerrechtli- 
chen, ^ie die ßaatsbürgerlichen , die iittlichen, wie 
die rechtlichen , die häuslichen , wie idie gefelligen, 
alle müüen von denfelhen Gefetzen geordnet und 
durchdrungen feyn. Und wo anders wären iie zu fio« 
den, diefe ewigen Gefetze, als in, der erhabenften ailei 
Wiffenfckaf ten , in der Religion?'' Für die Kirche 
bleibt .nach diefer Anficht nichts übrig, ab dafs fie 
Jjrmboli/ches Abbild des Reiches Gottes feinem reli* 
giöfen Element nach fey , die Vermittlerin des Gött- 
lichen und Menfchlichen, die Pflegerin der reUfiöfen 
Gefinnung, durch Andachts- Erregung und Übung. 
Als folche aber mufs fie innig verknüpft feyn mit dem 
Staate und dem ö£FentUchen Leben des Volks, und 
wenn Iie fich feindlich von ihm zurückzieht und 
lieh in fich felbil ifolirt ^ kann nichts Gutes danui 
entßehen« 

(Der Bä/ddufs folgt^ ua iHiAfUn SdUU.) 
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Xfnio|.e^u. \Kre#2au. k. Korn: Zm^fMwiig du^ BiheU 
„uäums für künftige LArer der Kirche; bcy £röffiaiine 
feiner Vorlefiungen von D. A. W. P. Ml^Uer, kdnigl. ConJT 
Iborialratbe nna ord. Prof. der TheoL an der Univerfität tu 

Breslau. i8is. leg S- 8. (s Gr.) „^ ^ , . , - . 

XHireb diele Schrift bewährt der Vf. eben fowoiil leine 
imniae Verehnmg der Bibel, als feine klare, helle Anficht 
von dem Werihe derfelben. Er entwickelt tuerft die Ur- 
fiicliea,. eraswn die WerehfcHtUuiig Und der Gebrauch 
unl^^ keil»en Scbrfiten bey fo Vielen unter allen Volks- 
clialTen abnehme. Ein Werk, wie die Bibel, meint er. fo 
emft al« fckmncklos nnd einfach , könne Gemtithem ohne 
Wahrheitsfinn, vereitelten Henen und einem verwöhnten 
Oefcbmiif^e nnmöghek sufagen; und ihr Anfehen hätte 
im fo mehr fii^n müCTen , indem manche Unbefonnene 
i^ar darauf ausceaangen wären , durch frivole Behandlung 
diefelbe verächmch zu machen, das Edelf^e tu der Ge- 
m^nheit, die ihnen felbft etgen war, herabxmtehen , und 
die eingetretene EntbehrUcbkeit eines veralteten Volksbudi« 
IfUt «u preifen* Hierauf leigt er, dafs dia, Abnahme des 
Ahfehens und des Gebrauchs der Bibel unter dem Volke al- 
lerdings ein "bedenkliches Zeichen fey, indem damit zu- 
gleich auch , das Tundament des religiifen Glaubens eines 
Vx>lks wankend, das Band aber immer Ckd&wächer und lofer * 
werdet welches kirchliche Qefellfchaften vereine lind zu- 
fammenhaite; zu gefchweigen, dafs damit ein fchöner 
Leitfteni mt das Volk und ein reicher Quell des geiftigen 
Lebens unter ihJn Terfchwinden. Unter dien Grfinden , mit 
weichen 4er. V£ Idas. Biihelftudiiim'enqifiehlt, find btfonders 
hervorgesqgen ,, dalk/dfe Bib(^ 4Jrkvnde .«»«:, bef^ndeien 
g«[ttU(crsn ?i|kipbii;jm4Brz>Aui^^ «111 WJft- 

ren Relfaion^y { und -dafs dvit Studium derfelben zur Bil- 
dUna eines p^^ären , 'vellgiöfen und cHräUichen V<dksMh. 
rers wefenthchezie4irtMt&^ An diefe £mpf0hku%en W«r^ 


den Winke und VorfchlSge zum ächten Studium de? BM 

Seknfipft , die der Sache eben fo angemeflen, als fOr anfere 
reiten beherzigungswerth find. Möchte doeh überall die 
Bibel in diefem Sinn und Geifte geleXen und erklärt, fl)l«^ 
all mit dem Gefühl der Würde , welche ihr hier bejfgdegt 
wird , ergriffen und gebraucht werden ! Von S. 85 an M. 
Stelle« aus gefchätzten Schriften theilt als Belege, tHeib 
als wettere i^sffihrungen des OeCagten, mitgelheilt 
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ERBAüfxaeKscaaiPTBa. Berlin , b. Nauck : Trommt Gt- 

JHnge nach bekannten Kirehenmehidieen von Samuel Chrif* 

Gottfr. Käßer, kdnigl. SUpcArint. u. Fred. 1815. 109 5. S. 

(10 Gr.) 



munterung zur Gdaflenheit** «^ haben desRec. TortS^chc 
Bejrf all, weil fie fioh durch ächte Individtialität aunochacB. 
Binigen anderen fehlt es daran. So find die Gedanken des 
Jben^liedee (S. si), wie |[eglättet es übrigens iß, doch fcboa 
zu fehr benutzt in iQinhchen Gefangen. Das Lied: „^f"" 
ich Gou nurhabey** trifft derfelbe Tadel, und es erinnert über- 
diefs zu Hark an Novalis. Voll poetif eher Kraft ift: Au6^ 
wiiicr, S.41; auch dt'e heäige EiiUamkeit S. 51 hat wohlÜmeB- 
de Inniakeit. ^^h wir würden aus diefer Sanunlnn; to 
viel ausneben mülten , wenn ynt Alles , was uns durch fei- 
nen einfachen frdmmeh Sinn und Ausdruck angefprodieB, 
namhaft madien^'welltStt.' Wir erwähnen* nnr noch, di/fi 
fe:wte keinO'.äbalMhe SampilungY die }etat aus dem Prcfif- 
fif^en komm^,, ahie Besifbung auf die %eituniiUiide W 
ohnp patariotltcbe C|^der iJCt , aucn die ibu/i^crfche uns (1er- 
gletdhen mittsieilti die kus denk d)en angefElhrten Ghn'^ 
zu den ihter^hntafen' gehörcti. 
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Hax.u 9 in CominiCr. b« Hemmerd» u. SobwetSchk^: 
Zier Kirchenvereinigung. Eine Streit£chxift Vb 
i w. V^B Dr. LudQlfh Beckedorf u. f. w, 

(fie/cA/u/> dFer im vorigm Stück äbgebro^hingn Kecgri/ioH») 

W as nun die Einheil der ehTißUcben Kirche be<* 
rifft, auf welche der Vf. fo Tehr dringt, fa mulle^ 
vir dabey unterfcbei^en die Einheit des Reiches Got« 
es in der Idee und die Einheit dedelben im Abbild« 
ene bedarf nicht erft erwiefen zu werden : es fiebt 
lur Ein Reich Gottes , fo wie nur Ein Gott ift. Was 
iber die Einheit des Abbildes betrifft; lo hat Gott der« 
elben groCse-Hindernifre gefetu in der Verjchieden^ 
leit dar Völker. Die päpßUch-katholifche Kirche, 
Dufsto txmeijgehfn , weil lie di^fe Y^fcbiede^heitt 
erachtete 9 und d^m Freyh^itstriebe der Völker zu 
iahe trat. Eine neue katholifche Kirche konnte nur. 
Bit einer fkllgameinen eiu-opäifchen Völkerrepublik 
mtßehen« Ein Verfuch dazu war die päpAliche Hie- 
farchie wirklich, und nach deren' Untergang iß leider 
inarcttie eingetreten,. was der Vf.niit Recht beklagt. 
,Seit wann bat fich eine felbMüchtige und eigen* 
Lüzige Staatsklngheit und ein, todtes Gleichgewichts- 
>'fteni (dem iedoch die Idee, ohriftiicher Frey^eit und 
Heichbeit zum Grunde lag) an* die Stelle eines leben« 
[igen chrißUcben Völke^echts eingedrängt? Ift es 
iicht feit jener unglücklichen Glaubenstrennung ? '< 
Jlein fq wie da^ Kind nach abgelegtem Gängelbande 
iQcb eue Zollang ftrauchelt: Xo iftcauch diefer Zwi- 
chenztuftand der Anarchie naturgemäfs und npthwen-- 
,i^, ynd Aalt jenes künftlichen drückenden- Bandes 
itx päpAlicben Hierarchie .wird fich bald 4as natür- 
tche fanfte Band eines in der Geßnnung anerkenn* 
0u Völkerrecht^ um die europäifohen Vöikier fi^hlin» 
«n, und lie zu einem grofsen chriftlichen Reiche 
'«reinigen, in welchem dann das vollkommen fte Ab» 
^Id des Reiches jSottes erfcbeinen wird. Dann kön« 
tea wir auch e|ae allg^mei^e europäische Kirchs 
^er SjmboUk der Andacht erhaken. Bis. dabin ab^x 
Hlde fich jedes Volk in ßoh f^ibft ein (jichtiges ö£Bent* 
iches Leben der Religion und Sittliehkeit und eine . 
weckmäfsige kircbliche Sfmbe^ik und WvfaXIking* 
[)ie Einhftt ^ welche . die verfobieden^n Vplker und 
^aien v^r 4^ Jiond^aUeiR fulden JutAP y ift 4^a in- 
oere ti4^»< jadecfa il^ G#: au^ «uFsedyLch .v^o»|it^l^ 
und zum aevvufstfej?n gebracht iip bifterifchen Glau- 
bun des QhriftentbumJ. Mflg der Katholik pieben d#r 
/. A. L. Z. 18 15«" Vierter Band. 


ftibel aMh nech die Tradition anndimeh, immer 
ftimmt er mit dem Preteftaiiteli in Atioiihme einer 
hiftorifekmi Mm^s des Chriftentkums nbee^iu;- und 
mögen die Pjc^teAanteh die Bibel vecfefaieaen ausle- 
gen^ im«ii»r bindet iie ihdi^ der Jtvebf^'btftorifcM 
Oeiftund der rtfligiöfe Frejrheitsßos , der fie blefs in^ 
der Bibd die Quelle iet Chriftehtfaums finden lifsr. 
Blbf« weil det Vf. einKitig auf eine äufsere conftitu^ 
tionelle -E&nheit gerichtdt ift, kann er der ptoteftan* 
tifcbett Kiifche die wälure Bedeutung einer Kirch« ah^ 
fprechen, und die im'G. W. S. gefoderte Laiideskir- 
ehemrerfolTung als Einheit Aörend verwerfen. 

Noch müITeh wir einen Orhndinrihnxn des Vfs. 
aufdecken y wekhdrrihli zu keiner klaren AnOcht der 
EntwiekelungAgtfehiehte der chriftlichen Kirche k(^mJ 
xn^n läfsti Er hiiänit äri 4 da£s die Einheit der Kirchs 
im Lehrbegfiff feft^hahen werdeh muffe. Dafs diefiT 
ist einem iorfcheoMlen felbAMudigen Zeltsdier nicht 
Anflehe, hat der P^oteftantismus bewiefen. Yerge«' 
bens, daff der VfL ihii dieler Einheit di^ Freyheit zu 
▼ereihbaren'fudt: fobald dais allgemeine Bekenntnifs 
ftatutari/chj von Autoritäten gegeben, ifty-ftrSubt fiel) 
dagtgen det'chriftlicha Freyheitsfinn. Die einzig^ 
GUuberiseinheit , Welche magUeher fVeife^ die ganze 
chriftliche W#lt verUndeh kan^ üt die det hiftori^ 
fchen Glaubens: • diefer ift ^oht ih>]i' MeitCeben ge« 
macht, fondem daa Werki dar gättUclien W«ltrftgie* 
iiing in der Oefclaehte , mü mit ^diefem kamr ^ 
die eigenthftmliofae Übefzeiigung' einet Jeden nadi 
feiner Weife verbftidem Dfefinr hiftoriftifae OtaMve 
■Hifs nbef auf die reinfte htftorifohe Quelle gegrün- 
det werden, wekhie allein die Babnlift. Hätte der 
Papismus dem HiftonifdieK nicht wUliedErlicfa teiM 
J^atutarifchea Dogmen lintergef chdbeh i fo wtttf die 
Spaltung in der Heftnmatien nidit gekommen. Und 
die voto Vf. gewunfchie: Kircfaenvereinigang kann 
nicht zu Stande kommen dodureb, dafs der Proteftan» 
tismna nacbgiebt, was er ihm zamithe^, denn von 
der Wahrheit kann nichts nachgegeben werden, fon« 
dem allein dadnrdi, dafs dfr Katholicisnms die Aü^ ' 
teöstMt der Kirche und: die Gühigkeit der T^aditidn' 
fahren läfst. Daher ftimmen wir fo ganz mit d^m Vf. • 
des G« W. S. gegen unferen Vf. iiberein in der^ Feft«- 
haltnng des poleapüfohen Gegenfatses des Proteftantis«' 
moi i^cgdn den Katholicismiis: nur durch kräftigen 
fiegreScken Streit gegen diefen kann der Friecle iä der 
Kirdie' etrttngta werden, nicht durch fchUffen S^n^^ 
oxeii^mc». .-M Ob wir gleich (ehir' wünfch^n, dafy* 
Laien von' dem Oeift und der Geiftinung de^ Tfs. fleh 
ferner irbcar die Angelefenheiten dei^ Itol%ioh ihid- 
Ss 
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Kircbe hören laCTen: fo müITen wir doch zugleich 
dringend wünfchen , dafs fie et nicht -ohne Teiniehet 
Nachdenken und gründliches Stadium thun n&ögen. 

"- - . y '••<•' -' • ■ -^ . ' «. S. • 
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Leipzig , b. Fleircher d. J. : Sendfehreihen an eU 
nen Freund weltlicherfStandes uBer dte Erneue^ 
rung des Cultus. Von A, K. Z; K: x8i5* g^* 8- 
(la Gr.) 

DexVf.y ein preuinrcher Geißlicher, unter facht 
Idee der Erneuerung des Cultus von Seiten deib 
Nothiuendigkeit und der Möglichkeit oder der Art 
und Weife der Ausführung. Jene kann liefen in ei- 
ne^ abfobiten oder relativen Untauglichkeit ii^t be* 
fiehenden Cukus^an fichTeibi^v oder in höheren Zwe^ 
cken^ welche eine Veränderung gebieten. Eine ab- 
Xolute Untauglichkeit hat der proteAantifche Cukus 
nicht. Das ihm zum Grunde liegende Schema recht- 
fertigt Cch felbß. Die Predigt iA darin die Haupt* 
Dach«, wie das Wort in der Religion« Als das Wort iit 
feiner Wichtigkeit verfchwand^ verfch wand. mit ihm 
der Geift. in feiner Kraft und Wahrheit. Durch das 
Wott allein hatte Chriftus feine* Kirche gegründet, 
durch die Kraft den Wortes allein^ haben die Männer 
4es fechzehnten Jahrhimderts diefe Lehre erneuert. 
Durch die Reformation zerfiel die alte Kirche in zwey, 
dei'eo üb eine in ihrem Cultus die Predigt und die 
beiden ronChrifio felbft eingefetzten Sacramente (alfö 
doch nicht die Predigt allein) als die Häuptfache, und 
die übrigen Gebräuche als eine (Nebenfache, die an- 
dere hingeigen die I^edigt «Is Nebenfache und die 
Gebräuche fl^^s.Haaptfache anfah* (Diefs ift aber nicht 
richtig, denn im katholifchen Cultus ift die MelTe 
^e Ha^ptfache.) Die proteftantifchen Geiülichen find 
jPre^ig^r, nicht Prisen* Die Borm.dec prot^ftanti*^ 
Xcheii .Cultus ift^ .dief engemef£enfie für eine Religion; 
der- es um Wahrheit und Handeln, nicht um gefühLi 
volles Schwärmte va thvai i^. -^ Es bedarf wohl 
i^c\k% d^Beweifes^ dfifs der Vf.' eine einfeitige anficht 
von Rj&iigion und Proteftäntismiis hat. ' 

Eine relative Untauglichkeit des proteßaiätifcheBu 
Cultus kann. &taii; Ilaben «faeils inHinfirchtr «nf feine 
einzelnen TheiU^^ dieil» in Hinfieht auf die TheiU 
nehmer. (Der Cultus ift ja^aber narda isi Beziehung 
auf fei^ke.Theilnehmer, und kann immer nxa taug«. 
Uch oder untal^licii^itt Beziehung auf lie. feyn.) Die- 
Untauglichkeit in'Iiüificfat auf die einzelnen Theile 
leugnet der. Vf: fo wenig , dafs er fie im Gegentheil 
e}s eine, bleibende Auszeichnung diefes Cultus a[nfieht ;. 
er will aber d^ntut nur fagen, es gehöre zumCharak^/ 
ter des Proteitanti«i|ius, dafsiderCult«e der Fortfchrei- 
tung i|nd Veränderung iahig fey.' Eine folche hält er 
nun au^. für noih wendig in Beziehung auf die Thei^^ 
.mehmer, .welche ».durch die jedesmalige Zeit gemodelt, ' 
a;Ddei9..3eg^i£re, andere Richtungen der GdNihle ha- 
ben, und eben. darum, yngeachtet das Schema felbft, 
njs anf der allgemeinen ^alu^ der menfchlichen See- 
lenökonomie erbaut, unveränderlich «bleibt , eine an- 
dere Manier der Ansführtmg für ihren Gefciimack und. 
Ifate Anfic^ien oder Denkmanierfn (i) födecn.^' Eine 


' fblche Veränderung des Cultus fcheint dem Vf. mm 
'• au^ nicht in hohem Grade fch wierig zu feyn , doch 
laffe fich dabey leichter durch Aufücht, Belehruni, 
Aufpuxiterung, Unterftützung und Erfahnug als durth 
eine fchnelle und allg^/neine Revoluiäeti nun Ziele 
kommen. . Da ntui aber eine folche im Werke fey: 
fo müfsten aufserordendiche höhere Zwecke zum 
örunde liegen. Solcher höheren Zwecke vermuthet 
. er swey. Aus der Zufammenfetanng ^er CommilTioii 
fcheint ihm die Abficht einer Vereinigung der beides 
evangeliCchen ConfeiConen hervorzugehen, und die- 
fem Werke fieht er mit FVeuden entgegen, hält es 
auch für febr leicht ausführbar. Aus den Ausdrücken 
der Ankündigung fch liefst er auf die zweyte AbGcht, 
dafs ein erneuerter Cultus neues InterelTe für die Vie- 
len jetzt fo gleichgültig gewordene Religion eireges 
folle. (Der Vf. hat hier offenbar wieder falfch ein- 
getheilt: diefer Grund der VerbeXTerung des Gultin 
iß eben der, welcher immer Statt hat, wenn die Form 
derfelben nicht mehr dem Bedürfnifs feiner Tbeil- 
nehmer entfpricht.) Und nun unterfucht er erfteni, 
welches die Urfache der jetzigen Gleichgültigkeit ge- 
gen die pofitive Religion und ihren Cultus fey ; zwey- 
ten^ , ob und in wie weit Erneuerung des Culms all 
ein wefentliches Gegenmittel dienen könne; drittenf, 
in welchem Geilte diefe Erneuerung vollbracht wer- 
den müITe. Jene Urfache findfet -er nicht im' Cultus; 
ein willkührliches Zeiche» könne nicht der GeGa- 
nung fchädlich werden, fchon die Abficht genüge dem 
warmen Herzen, dem Frommen fey Gott in einet 
Dorfkirche fo gegenwärtig, wie im prächtigftea Dom 
n. f. w. Die über- und Verbildung der höfaeTen 
Stände und die Inconfequenz der L#hrer find ihm die 
Wählten Urfachen der Irreligioßtät. Allein wer oag 
wohl lieben' diefen falfcfaen Tendtazeb die wahre rer- 
kennen, welche einen wirklichen Fortfchntt des Zeit- 
alters herbey geführt hat^ Und' wer mag leugnen, dafs 
diefer 'FV>rt fch ritt mit dem BeAande ^^i Cultus gröfs- 
tentheils unverträglich iü^ Der Vf. VerAeht denZei^ 
geill nicht, und fieht ih'lhm hichts Ms Ver^irruDg. 
Das Beyfpiel , glaubt er, thut Alles , und in Preailen 
het es nicht die ausgeftandene Noth und die unerwar- 
tete fchnelli^ Rettung, noch weniger das finnvolle 
Rrtaz oder irgend ein religiöfes Zeichen gethan, fos- 
dern alMn das Beyfpiel des edelbcrzigen, wahrhaft 
frommen Königs, wie einft ^feinet verklärten Gemaii' 
lin. Es iß hierin fehr viel Wahres^ aber That m^ 
!%ichen fetzeii ßch gegenwärtig voraus, ohne Zeichen 
gelingt nichts Geraeinfames unter den Menfchen. — 
Es' folg«» iiun die bekaiinten Riagen über die Armudi 
ifnd Verachtung der Prediger-, gegen deren Wahrheit 
vvir nichts heben ,' deren Ton aber gerade nicht der 
würdtgüe ill. Der Vf. zeigt dadurch nicht , dafs er 
über dieles drückende Gefühl ftoifch erhaben iß, vd^ 
wer in der Arm^th nnd Verichifnng nicht die fitiü* 
che Würde zu behaupten vermag, wird fie der b^ 
haupten in gläri:rendereD'Uäiftänden?— -Daritt fchHefit 
fich deinn die Schilderung des (bhl^htefn inneren Zu- 
Aande9 der proteftantifchen Geißlichkeit, deren Far- 
bien der Vf. ein wenig ftark aufgetragen hat. ,," 
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Kopff*wenn (»»gnt ging, aasgeluttert mit einem Wuft 
von WüTenrchaft, der lie eingebildeter, aber ddrum 
nicht brauchbarer macht ; angeleitet, 7a verführt, das 
Evangelium auf eine lelbltgefällige Philofopbie 211 
pfropfen ; nicht Böfewichte, die ein Blitz belTern nnd 
in Heilige verwandeln könnte, — gemeine, im Su- 
delkoth der niedrigften Begierden fich wälzende Sün- 
der; in der Welt, die lie erlenchten und führen Tol- 
len , fobald Cfe atvCa dem Souterrain ihres gewohnten 
Lebens treten , verdutzt nnd verklammt, wie der Pö- 
be}, zu dem fie gehören; nicht fähig, ohne Concept 
nur eine Viertel Aunde über irgend etwas , das Geift 
und Herz interellirt , Geift und Herz intereüirend zu 
fprechen, und in ihren Concepten ein lebendiges 
Plagiat; auf der Kanzel winfelnd, quäkend, fchreyend, 
Augen verdrehend. Arme verrenkend, jeden Markt- 
fchrey ertön , nur niemals den Ohr und llerz «rgrei- 
lenden der Wahrheit treffend : «— fo drängen fie fich 
hungrig und dürftig zu offenen Pfründen , wie zu ei- 
nem Bäckerladen u. f. w/' Ift diefes auch der Toni 
der Wahrheit : fo ift es doch nicht der der Schönheit!. 
•— Nach diefer Anficht glaubt der Vf. nicht, dafs der 
Kirche durch einen neuen Cultus geholfen werden 
könne. „Der Geilt feiner Entitehung iß aus dem Kör- 
per des proteftantifchen Kirchenthums gewichen, wie 
die Verbindung aus einem in feinen Fugen überall 
verwitterten und vermoxfchten Gebäude. Durch ei- 
nen veränderen , gefchmackvoUeren , finnlich ein- 
drücklichen Cultus de^ Zerftörnng wehren wollen, 
liiefse eben fo viel, als ein zufammenftürzendes Ge- 
bäude zu ftützen glauben, wenn man die Zimmer aus- 
malt, und modifche Möbel hineinfetzt. Der Schade 
mufs Itreng unterfucht,, und gründlich gelusilt wer- 
den.'* Und . fo fieht der Vf. die wegen eines zu er- 
neuernden Cultus erlalTene Ankündigung nur als eine 


aus zufalligen Gründen zuerlt hervorgetretene Äube» 
rung des ernfllichen Willens an, an dem Wiederauf- 
bau des zerfallenen Kirchenwefens überhaupt zu arbei- 
ten, wobey nach feiner Oberzeugung gerade diefes 
Punct der leichteße und darum der letzte feyn mufs. 
Er erwartet von der Regierung , dafs fie vor allen 
Dingen für belfere und anßändigere Befoldung, für 
eine mit der Würde ihres Amts in Veihältnifs Aehen- 
de politifche Achtung, und für Bildung, Leitung und 
Verknüpfung des Predigei ftandes forgen werde* Die 
HoffniLing der „Kinder diefer Zeit, welche aus dem 
Cultus alles, was fie an den Gefch'mack einer längft- 
vergangenen Zeit erinnert, verbannen, und die fein« 
wollüftige, eitel fich brüftende Schwelgerey ihres Ge« 
fchmacks in der Kirche, wie im Haufe und an Ver- 
gnügungsörtern erblicken wollen,*' dafs uns die Cul- 
tusreform etwas dem katholifchen Cultus Ähnlichet 

feben werde, wird nach feiner Meinung nicht in 
.rfüUang gehen." Nur eine erhabene Einfalt könn- 
ten der fromme, aber einfache König und die von 
ihm berufenen weifen und würdigen Männer beab- 
fichtigen, und fie fey auch allein dem Charakter un- 
feres nordifchen Volks und des preuITifchen Staats» 
der, wie der ProteAantismus nur auf chiiftUcher Wahr- 
heit und Tugend, fo auf Weisheit und Gerechtigkeit 
des Fürlten und vernünftigem Gehorfaih der Bürger 
ruhe, angemeffen. Der patriotifche und proteßanti« 
fche Sinn des Vfs. fpricht fich hier auf eine nicht 
verwerfliche Weife aus, jedoch giebt es einen ßche- 
ren Mittelweg zwifchen katholifchem Prunk und 
nackter Einfalt, welche auch nie erhaben fejn kann« 
*- Hiemit glauben wir den GeiA diefer Schrift hin-; 
reichend bezeichnet zu haben, welche manches Guie 
bey vielem Einfeitigen und Schiefen enthält. 

A. S. 
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TuEOtiO^xs. Jfeidelberg^ h. Mohr u. Zimmer: Die Be- 
fiimmung des evangelifchen Otißlichen, 28 iS* ^^ S. kl. 8* 
( 6 Gr.) 

Ein vortre£Fliclies Büchlein voll Klarheit und Wärme. 
Es mag für fich fclbft reden. In allea Religionen liegt die 
Fendenz der Verföhnnng der Menfchen mit Gott. Diefe ift 
ioppclt: VerfÖhnung durch Opfer , und Verföhnung durch 
die Gefiunun^. In Chrj^o war die wahve Verföhnung der 
Menfchen mit Gott erfchienen. Sein Tod war diefe Ver- 
rohnung: denn mit Gotrift nur der verlohnt, der der Er- 
'eichung dei Göttlichen alles Irdifohe, und felbft das lie- 
fen , aufzuopfern bereit ift. Nicht theüen lälst fich das 
ueben. Das Qöttliche kann nicht beftehen, wo das Irdi- 
sche mit ihnl in Widerftreit ift. Der Widerftreit mufs ge- 
ölt werden y wenn auch das Irdifche darüber zu Grunde 
^eht. Aber nicht lange genügte den Menfchen die ^infa- 
:he Lehre Jefii: Zwey dem Chriftenthum röllig fremde 
i'rincipien hatten fich aus dem Heiden'-, und Judenthum 
n die Kirche eingefchlichen , gegen welche die Reforma- 
ion fich erhob, der Opferdieuft und der Glaube an die 
rcrdienftlichkeit der fogenannten guten Werke. Und weil 
liei'e Xrrthümer auf d^ Infallibilität der Kirche ruhcten» 
b richtete fich die Reformation auch gegen diefe, und 
etzte ihr die Avtbrität der Bibel entgegen. Daia Aa dieXf 


^t unbedingter Strenge und AUgemeinheit that , war noth« 
Wendiff; in dem neuen Fundameafee lag aber der Grund 
der chriftlichen Freyheit , indem die Forfchunff in der 
Schrift immer mehr auf da^ ^eigentliche W^fen des Chri- 
ftenthums führen mufste. Freiheit ift , v^xe der Tugend . fo 
auch der Religion Wurzel , Blüthe , und Frucht. Onne 
Freyheit giebt es keine Religion; wo Re aber herrfcht, am 
ift die wahre Freyheit. Wenn bey den Religionen des AI« 
terthums jede Neuerung verderblich war : fo ift cUefs bej 
dom Chriftenthun» ganz anders , welches fich an das Innere 
des Meul'chen, an die Gefinnnn^ richtet, und die Gefin- 
nunff beruht nur auf der FVeyheit und Überzeugung. (Im 
chriftlichen Leben liegt überhaupt das Princip der Fortbil- 
dung, da das Leben der Alten mehr in fich befchloITen 
war.) Hiebey eine vortreffliche Bemerkung Über das Ver- 
hältnift der katholifchen und evangelifchen Kirche und de- 
ren Wiedervereinigung. 

Au< dem verfchiedenen Geifte der katholifchen und 
evangelilchen Kirche ergiebt fich nun das ganz verfehle- 
dcue Verhältnifs des katholifchen und evangeüfchen Geift- 
liehen. Jener ift Priefter im heiduifch - jüdifchen Sinn: 
diefer vereinigt, wie Chriftus, das Priefter- mit dem Pro- 
pheten- \mt, ja er loll vorzugsweife Prophet leyn, von fei-, 
aer Perlönlichk«it hängt fait aUe feine Wirklamkeit ab 
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ab«n'weä Alles nur d^r Gcift wirket. Der ▼«£«!! 4er Kir- 
che ift *um grofsen Theü die Schuld der Geiftlicbkeit, wie- 
woM di'^fe, vom cansen Leben det Volks abhängig, die 
Schuld ihre« Verfallt nicht allein trägt. Die Paftoralklog- 
keit hatte die göttliche Weisheit verdrängt. Mit Allem be- 
fchäftigte fich der Pfarrer, nur das göttliche Wort war 
ihm fremd geworden. Von den Geiftlichen mufs das Bel^ 
fere wieder ausgehen. Die Ernte ia grofs, und wenig find 
der rechten Arbeiter. Und nun leichnet der Vf. mit weni^ 
^u feiten Zügen die Eiffenf chaf ten , welche dem wahren 
^iftliijhen «ieme«. Er fodert von ihm eine acht theologi* 
fche Bildung ipit «lern wahren Eifer für feinen Beruf und 
einem acht chriaiich fromn^en Leben. „Wem iu feinen 
emSten und ftillen Forfchungen der Geift der Religion fich 
Irtind ffeceben, und wer ihn ergrüCen und lebendig aufge-» 
■ommfn hat, der wird in fich eine folche Feftigkeit un« 
Zuverficht gewinnen , daf s ihn bey der Anwendung feiner 
ErkenntniOtc der Zweifel nicht mehr beunruhigen kann| 
wie er diefe und jene ReÜgioniwahrheit aufiufafTen und 
vortutragen habe, um weder gegen feine tTbenen^ung a« 
reden noch auch heterodox tu erf ehernen." — ^ Ja! diefer 
Gfia aar Religion fehlt eben gewöhnlich den Hcterodoxen 
fowohl als den Orthodoxen , und aus deffen Mangel fuersen 
alle Irrthümer und alle Verketierungen. -- ,, Das Talent, 
die Urkunden der Religion lu rerftehen« ift aUein die »e- 
H«ion felbft (befifer: mttfs mit Religion verbunden Ioto; 
denn fo wenig die Kenntnifs der Grammatik ems mit der 
Reliftion ift, fo wenig die wahre Auslegunffskunß). Ihr 
Licht allein erhellet dem inneren Auge die Pfade undGänffe, 
die dem Unerleuchtoten in Nacht verhiült find , und in de- 
nen er nngewifs und iweifelhaft umher irrt." über die 
Fredict ia£t der Vf, fehr viel Beherxigenswerthes. Er will 
keine mor^ifchen Abhandlungen. „Seyd vollkommen , wie 
Euer Vater im Himmel vollkommen ift; ihr follt heilig feyn, 
denn ich bin heilig: diefs ift die einiisfe Baßs idier chnft^ 
liehen Moral." - „Wie gepredigt wer Jen foU? Ifcer v«r- 
maa der Glaube alles , nichts die Kunft und Klugheit. Mit 
dem GUul^en werdet ilir Berge verfetzen. Der follte keine 
kaniel betreten, der nicht fich bewufst ift, der Gemeine et- 
was ffeiftlicher Gaben mittheüen xu können, Sx^ im Glau- 
ben tu ftärkcn. Weil aber der Glaube fich erft im Leben 
ftärkt fo foUt^n Jünglinge nicht zu früh die Kanzel betre- 

^g„ 4t ! ^Wahrheit ift das erfte und hauptfächlichfte Erto- 

demifs einer tüditigen und erbaulichen Predigt. Die Wahr- 
heit nur hat die Kraft der Überzeugung, nicht die Lüge, 
die die GcftaU der Wahrheit affectirt. Aus dicfem Grunde 
darf auch der Prediger nie einer Stelle einen anderen Sinn 
nnterl *gen , als fie in der That im Zufammenhang hat." 
Vortr-fflich find die Gedanke» üb«: die Kateoliefe. „Der 
Religi nsunterricht der Jugend mufs eigentlich iweyfacher 
Art feyn, mit biWifchcr Gefchichte beginnen, und in einem 
iufamm ;nhängendcn unterrichte Ibhliefsen.«* Wir Rauben» 
dafs der Jngcndunterricht dem gelehrten theologifchen na* 
rallel laufen, mit der Bibel beginnen, ziurKirchengefohichte 
aberffeken und mit dem , foviel als möglidi hiftorif oh vor- 
ketrairenen kircMichen Lehrbegriff fich fehlief sen, und nur 
tturch die lebendigere, das Hers und die Phantafie mehr in 
ünf^ruch nehmende Vortragsweife fich von Jenem unter« 
fchnden muffe. Nichts ift verderblicher, als ein fnbiectiver 
Vernünftelnder Religionsunterricht, wcMlnrch die Kinder 
nicht einmt^ lernen , wa* die Kirohe glaubt. Im reiferen 
Alter mögen fie fich felbft eine eigenthümliche Überzeugung 
baden, vorher aber das gemeinf Am Anerkannte kennen 1er- 
iicn. — „Xn feinem Leben mufs der GeiAliche das Bild ei- 
iies ' vollkommenen Chriftea in der Wirklichkeit darftellen. 
Wpisheit nnd edle Einfalt fehmücke fein Leben, wie das 
Ldien eines Freundes Gettes. Gerechtigkeit beseiehne fei- 
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Aen Ga )g. Bine gSttltcha Ruhe walte tter fiii^cr le^ 
dals feine Hand, wie in LMd fö in Freude, das Bichtmsli 
ewiger Ordnung nicht verliere. Vor allem gebe die Reiter« 
keit des Friedens, der atts Gott kommt, feinem Leben H« 
aen Gl mz, der. alles um ihn her hsiiehtead erwtnni, nal 
erwärmend erleuchtet.^^ 

' • • • * 

^^P^gf k. K6hler: Capita quaedam tt qmdem prudpu 
ä9Hrina4 Chrißianorum , ßne vdiä eufusddm /jrfttmatis reliaime 
# äictis Chrißi brtviur enum: iBi€. 84 S. 8^ (8 Gr.) 

Dem Vt ift nicht klar, wecswegen fUe . ohiiftlichea &«• 
ligionslehrer , da ihnen die . fymbolifchen Bücher keiies 
Zaum mehr anlegen • das Ghriftenthum nock immer in fei- 
nem orientalifchen Kleide nnd nicht nach dem reinen Sinne 
Jefu vortragen. .Er fodert daher die Vorfteher der KircKei 
auf, in Zukunft entweder das reine Cltrift«nthum m ieh* 
reuf oder ihr Verfahren heller, als bisher j^ %u begründest 
Doch Rec. hält es für angemelTencr , den Vf. fdbßiprecheB 
in lalTen. S. 4 f. giebt er feinen Zweck mit folgenden Wor- 
ten «n: „TeruaminU ^go cau/a deecerifric/' t^pUtfUi Cfcr(|l. 
hftec propqjuii «ucior , utf ß pro V€nt ^gnoßim^^ UfnUm äa- 
piant Ulis doctrinU pwrhres Jupp^nere et verum ^hrißianumum 
iiaud cunctanter docert ; Ji auttm jus habere credunt prcpoßa 
tefutare , per argumenta firmiora , quam pltrumque in mtüim 
feruntur y audorem errprU csnvincant, melibrapte eioceaüf 
C4Urmm non ad modum Jcrüendi- --*■ tfuo ^Iwnmadc laitmm 
caufa u/us efi auetor — Jed ad res dictas atundtre r^gaturi^^ 
Es find die Lehren vom Menfchen, von Gott, firejeini|- 
keit, Gnade, Rechtfertigung, heil. Schrift, Sacramenten uni 
letzten Dingen, welche der Vf. in ihrem natürlichen Schmn« 
eke aus einaelnen Ausfprü^enlcfo. darftellen wilL Sd rid 
fich errathen läfst, foll dief er natürliche dckmuck des Chri- 
ftenthüms in ' der Übereinftimmung defielben mit dem Sj- 
fteme der moralifchen Weltordnung beftchen. Ehe Rec. 
diefes Schriftchen ffane durchgelefen hatie, gerieth tr meli- 
rere Mal in Verfucknng, dauelbe für. einen veruntlüektes 
Spott iibvr dietenigen Theologen zu halten , weleae Jcsei 
Syftem in den Lehren Jefu finden wollen i allein es iß dem 
Vf. voller Emft. Und fo mufs denn Rec. bekennen, 4sü ^ 
diefem kleinen Ruche, abgcfchen vc^n dem modus fcrihenä^ 
de« man auf einer mittelm4faigen Schule kaum einem Ter* 
tianer nadifehen würde, an Allem fehlt i' was zu üaleri»* 
chungen der Art' nöthig ift. Mangel an Principien, u 
Übung im Denken , an exegetifchen und hiftorifchen Kenst- 
nülen find auf jeder Seite fifihtbar. WaiHM Prehen wer- 
den diefs Urtheü beweif en. S. is , wo die Bergpredigt er- 
klärt werden foll, heÜst es: „Sic ir^aeg (Matth. V, 5 ift a]»i 
«^«Vf) efi hoffn.manfwrtusy artiino miri, quae notio praefirüa 
de vita ac moribus dicitwr et rt» hAj}^0v«/as<v rifv yi)» afU C0R- 
gruit : manjuetus enim et animo miti praeditus in terris ubupu 
mXi)^ (partionem) sx rov vo/iou (e ton/en/u co^fueto] invenut^ 
i, e: qmsquh'manßieto ivbenur utitun^* • $. 35:' „Et Jacabut^ 
am ChrijH doctrifute /piritu optime imbutus 4j^ videtwr , we» 
eeviv etc. C I, 17 adfirmat; ß auum ex iUis SaUnj' verbis i» 
CXXVII/5 liberi funt haereditatis altijfimi ^ fequitur : tthhi- 
ras ejfe itS'ar aym$^9 ; et per confkquens , hominem recent itf- 
tum nan ejft mala moraH imbutumy quod atißm cum Chr- 
Jkntemia con/entit , qui quidem /A§tav, requirit^ in Ulis «vit^ 
tociSf fjLST, rogantibuSf Me Judaeis folis loqui videtur.^* Jelu< 
konnte nach fn yrofsen Martern , die er 56 Stunden Ung 
erduldete . leicht ms Leben zurückkehren , wie S. 8s S^^^ 
wird : „cum in hominibus feris (!) , ex itineranorum räeütM^ 
fimiUa ob/ervare poffimus. " Wenn der V£ forgfaltigei' ß"- 
dirt und geprüft hat, wird er wohl die Antwort, welcHeei 
auf fein tentamen «rwartet, fich felbft ^eben koimea. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig , b. Engelmann : tJber den bisherigen 
und künftigen Einflufs Englands auf Europa^ 
und was hat Europa von ihm zu hoffen oder zu 
fürchten? iSi^ 10Q.S. g. (laGr.) 

Ohne Angabe des Druckorts i Ober das Verhältnijs 
Englands und Frankreichs zu Europa^ von £. 
Af. Arndt. I813- > 10 5- 8* ( H G^^- ) 

I3iefe beiden Schürten fptzen wie defshalb zu ram- 
men, weillie von den beiden Hauptarten», wie empfäng- 
liche GeiAer Toii der Zeitgefchidtte berührt werden, 
einen- klaren Begriff geben* D^ Vf. der erßen fin- 
det durch fie blob einen AnlaTs« reifere hißorilche 
AbftraQtionen über einen wichtigen politifchen» und 
gefchichtUdien Gegenftand darzulegen^ und über Et- 
was, wobey unTere wichtigsten gefeUrchaftlichen Ver- 
hältnilTe in Frage Iteheii, wie iiber einen Vorwurf des 
blofsen Nachdenkens zu fprechjen. Seipe Unpartey- 
lichkeit bleibt ficb überall gleich, und weder der 
Schmerz noch die Freude, welche er über EreignüTe 
empfindet, thun der Klarheit feiner Ideen jemals Ab- 
bruch; Oegegen iA der Vf. der zweyten Schrift viel 
«a fehr von den Erfcheinungen ües Tages e^rjffen, 
als dafs man das gehörige Mafs, Tiefe hiftorilcher 
Kenntnilsund AbAraetion, reife Belehrung so^ ihm 
hoffen dürfte. Die ZweckmäfsigkeU, welche der Er- 
Jlere iafeinen Betrachtungen und Ausdrücken verfolgt, 
konnte hier eben fo wenig Statt finden. Aber zu wün- 
fchen bleibt immer, dafs recht viele unfci:er Zeitge- 
noflen , deren Gemüth duvQh die Begebenheiten .unfe- 
rer Tage heftig angeregt ward, mit fo viel lebendiger 
Theilnahme an grofsen Ideen , mit fo. viel glühendem 
Eifer für wahre Freyheit , imd auch nur mit fo viel 
Anklang hiÄorifcher Kunde, wie Hr. Arndts di^ Zeitg^- 
fcbichte betrachten mögen. 

Es iÄ der Mühe werth, den hiÄorirchen Gang der 
erXten Schrift näher zu beleuchten. Der eifrigfte Be- 
wundererEnglands, unddereinigermafsen billige Tad- 
1er deffelben. und feines EinfloITes auf Europa, muft 
die Anficht gelten lafFen, dafs Spanien, was es jetzt ilk, 
und Werden wird, am metften den unerhörten und un- 
ermüdlichen Aufopferungen Englands verdanke, und 
dafs in Spanien auch das Gefchick des ganzen übrigen 
Buropa begründet wurde. Wie wahr ift, dafs der Krieg 
von 1809, wenn Napoleons Heere nicht dort immer 
befchäftigt und aufgerieben w^rden, eine entfchiede- 
ipere Wendung wider die öfterreichifche Monarchie 
bekommen hätte, dals der Feldzug von 18 &a in RuTh 
/. A. jL Z. 18 i6- Fierter Band. 


land nicht fo wichtig für Europa*s Befreyung geworden 
wäre, wenn die in Spanien bedrängten, zurückge« 
fchlagenen, zertrümmerten franzöfifcben Heere als 
Aarke Referve an der Weichfei der fiegreichen Armee 
Kutufow's nach dem Obergange über die Berezina die 
Spitze geboten hätten ! Weniger zufrieden werden da«- 
gegen die Bewunderer tmd Anhänger Englands mit 
dem Refultate feyn» dafs der Gontinent Europa*s fi|r 
die Rolle, welche Grofsbritannien feit mehreren Jahr- 
hunderten in' unferem Staaten -SyAem Ipielte, dem- 
felben mehr oder weniger Dank zu fagep habe ; wegen 
der eigenthümlichenVerhältnilTe jenes Infelreichsaber 
^ fich dabey öfters ein fo grober Egoismus zeigte, dafs 
' man das Verdien!^, welches fich aus der Sache erga^, 
über die Art vergafs, wie diefe behandelt worden war. 
Wer indeden die hiftorifche Entwickelung, wodurch 
dief es Refultat hier bewiefen wird, unbefangen anhört, 
pflichtet demfelben bey. 

Wunderbarer, als die wichtige Rolle, die Frank- 
'reich im europäifchen Sy&em fpielte^ wird hier .die 
Rolle Engtands defshalb genannt , w^^^ ^^ ^i^ einer 
verhälmifsmäfsig fchwachen Bevölkerung fich den 
mächtigften Staaten gleichfetzte. Durch Beantwortung 
der Frage, wie das möglich' war, ergeben fich zugleich 
AuffcblüfTe über die Zukunft, ob ^glaud feine RoUe 
fortfetzen werde, und was^ Europa davon erwarten dür- 
fe. Scharffinnig wiipd befondiexs in'EUrabeths Kampf 
mit Philipp II dargethan, wie xene dabey . von keiner 
edlen und hohen Idee begeifiert war, fondern die Re- 
ligion ihr nur zum Vorwand diente , um die Rf idi- 
thüiher, die Fabriken der reichilen Provinz des fpani- 
f eben Hofes in ihre Infel zu verpflanzen. Eindringli- 
cher wäre i^er diefe hiftorifche Wahrheit dargethan, 
w6nn nicht S. 10 gefagt wäre: „Was in unferen Tagen 
das Handelsintereffe wirkte, das that damals das d^x 
Religion. *' Diefer Satz foU nach dem Sinn des Vfs. 
nichts weiter heifsen , als dafs die Religion zu den 
Händeln zwifchen Philipp u^d Elifabeth Anlafs wur- 
de , fö wie in unferen Tagen zu dem Kampf zwifchen 
Frankreich und Efigland die franzöfifche Freyheit oder 
der Jakobinismus. Das Handelsintereffe war in beiden 
Epochen die eigentliche Seele des Krieges; und wenn 
man fagen darf, dafs aus dem Kampfe mit Philipps 
Weltherrfchaft triumphirend hervortretend England 
den köftlichften Gewinn mit denen theilte« die es nur 
des eigenen Vortheils wegen gerettet hatte: wie unge- 
heuer iß jetzt fein Lohn, und der unendliche Flor für 
feinen Handel, um delTent willen es die Fre}'heit £u- 
ropa's wider Napoleons Weltherrfchaft ßondhaft ver« 
theidigte! 
Tt 
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Daff jener durch den Hapdels&irerwogjbene ^ich- . 
thum Englands ihm Miuel>|;ab, darch das SubMien- 
fjftem f indem die Aärkfte Armee , die es felblt hätte 
'JlilieAköimeif , jegep die ei|ropäiCcbe4 flGBer^im&ier 
nur ein ftarkes Corp« geworden tväre, tnächtige Hee- 
re für Geh und feine. Abficbten in mehreren Weltthei- 
len aufzuAellen, wird S. A5 als eine Hau^turfache der 
Rolle dargethan, die England in dem eurdpäifchen Sy- 
Aem durchitthrea konate. Über die Sitte der Sub&- 
dfen felbüift eine Bemerkung eingemifcht, di^ ver* 
' lütb, weicher Adel des Herzens hier mit Klarheit des 
' VerAandes gepaart lA. „Mit Bedauern mufs der Men- 
'fehenfreund bekennen, dafs fich beydiefem Subfidien- 
- tjAem in jeden Krieg beynahe etwas Habfücfatiges ein- 
•Ittifchte, was ihn 9 den Ichrecklichen , nun noch ver- 
' itehtlich machte." 

Die weitere EntWickelung seigt dann, dafs feit dem 
feanifchen SuccefTionskriege Englands Einflufs bey je- 

* mm Kriege von den wichtrgften Folgen war, ohne dafs 
' t9 gewöbnlich mit mehr als Ouineen unter die Arme 
' gtlff. Oei) grofsen politifchen Ideen des Grafen von 

. &ört und dem SyAem, wo^u er den wilden Karl von 

* Schweden beredete, wird von S. 55 an dem Verhält- 

* Btfs Englands und feiner Politik gegen Friedrich II 
' von Preüffto S. 52 u. L w. eiiie Beleuchtung gegeben, 
' welche von der Grundidee herkommt, dafs Regierung 

* and Nation Englands keinen Krieg, als einen für das 
Hai^delsjinterefre geführten, wie einen wefentlichen, 

' einen Dationalkrieg anfahen. SelbA der grofse Pitt 
'' geßand, daß der Tractat mit dem König von PreuCTen 
" eine LaA gewefen fey, die ihm auf den Nacken ge- 
'' blinden war, als er das' Ruder übernahm; dafs erden 
T grollen König nur darum unterftützte, weil er fonAden 
^ Ruf von Treue und Glauben feinem Vaterlande nicht 
' erhalten konnte. Wie wenig mochte fonA Jemand un- 
; tet den Rritten den Bund mit dem ^reulüf eben Hei- 

* tfeii in dem Sipne fortfetzen, dafs Frevheit, Gleich- 
"^ gewicht In Deutfchland, oder gar Unabhängigkeit der 

f^töteAantifchen Religion dadurch sefchinnt werden 
eilten. Gleichwohl lafst ßch bicht leugnen, ohne 
' BngUnds Geld hätte Friedrich fein Heer nicht immer 
-von Neuem fchaffen und den Kampf beAehen 

* können. 

Dafs Egoismus und Eigennutz das Princip der 
englifchen- Politik war , zeigte lieh am MeiAen , alt 

* England fein grofses Obergewicht über die Marine 
]^rankreichf und Spaniens feit dem ! fiebenjfihrigen 
Kiiege dazu mifsbrauchte, neutrale Schiffahrt in ei- 

' nem Kriege lo viel wie möglich aufzuheben, tgid den 

'- Setz, frey Schiff, frey Gutj aus dem Codex des Völker- 

. ' Seerechts auszuAreichen. „Auf Rufslands Throne fafs 

' eine Monarchin, die bey allen ihren Fehlem doch ei- 

'; xie liberale, grofsherzige Oefinnung hegte , die Nie- 

tnand f cheute, und durch folche Anmafsung aufs Äu- 

' Iierfte empört wurde.'* So wird Katharina gewürdigt, 

" wsa das Lob ihres Werk^, der bewaffneten Neutralität, 

' aoszufpredien. Es Ichüchterte England wenig Aens ein, 

weil et die BedttrfnifTe , die der Nnr^en ireicht, nicht 

•nAehrea konnte, und adcht gaaz^uropa zum Fein- 

•de haben wollte. 


Hiedurch wird, zugleich das letzt» Refoltat To^ 
bereitet, zur Beantwortung der Frage , was Buropa voa 
dem Einflufs Englands künftig zu hoffen oder zu fux^. 
te|i habe* Voran die Bepied^^ng, dafs d€r Anfang dir 
Revolution die wÜrmAen Vertheidiger bey den Brittea 
fand. „England, das frejeAe Land Europa*s , konnte 
in der Mehrzahl der Stimmen unmöglich das heilige 
Feuer mif A)illigen, das in Frankreich aufloderte.*' S» 
war nicht aar der Jacobinismus «n ßch, welcher fidi 
aus jenem heiligen Feuer in feiner Abfcheulichkttteat- 
wickelte, fondern vornehmlich die Abart delTelben, 
die ihn über Frankreichs Grenzen hinausgreifen hiels, 
wodurch die alte Feindfchaft zwifchen Frankreich und 
England wieder erweckt wurde, und in verderblichere 
Flammen wie jemals wieder auffchlug. Treffend i& 
dar Gedanke, dafs der Jaeobinismus die öAerreiciii* 
fchen Niederlande, Holland, nickt fo rafch und uni- 
falTend ergriffen haben würde, wenn nicht Grofsbri* 
tannien, nachdem es kaum als Schirm des oraoifches 
Haufes und der inneren Ruhe Hollands erfchieaeB 
war, den Holländern Negapatnam in Indien wegge- 
nommen, und Trincomale auf Ceylon nur alseineGna« 
de gelalfen hStte. Diefen GeiA de» Sgoismos , dei 
England- in den Kampf mit der franeöfifchen RsToIa- 
tiön mitbrachte, fafste der jüngere Pitt vim allen brit« 
ti fchen Staatsmännern in dai AfelhgAe SyAem, »^lo- 
henden HalTes gegen Frankreidi voll , fein Vaterlaad 
über alles, aber auch fo achtend, dttfSrdie ganze Weh 
untergehen konnte, wenn diefes dadurch btühfiider 
ward/* Die Kraft und die Engherzigkeit des Patrio- 
tismus , die in ihm in dem feltenAen Grade vereinigt 
waren, verführten Ihn zu Pilsen wider Flrankieich, 
die zum Theil unausführbar wareh ; mancher leiser 
belferen Entwürfe ward durch vngefchickte Anifüh- 
rung entkräflet; und befonders darf man, um feiM 
Politik gehörig zu würdigen, nicht vergefTeo, defser 
getäufcht ward, indem er anf gleiche Energie, wie die 
feine, bey den vornehm Aen Höfen des feAen Landet 
gerechnet hatte. ÖAerreich blieb allein anf demSdiiB- 
platze, und richtig giebt der Vf. den Grund an, weil 
' demfelben Oberitalien zu wichtig war, um nicht Alles 
' dafür aufzuopfern. Weniger richtig behauptet er daf- 

* felbe von den Niederlanden , die immtor ein fchadbtf- 
ter Funct der öAerreichifchen Monarchie waresi und 
nicht fo fehr wegen alter Gewohnheit , Wegen einer 
gewiffen Familienehre, von dem Kaiferbaufe bebaup* 
tet wurden, fondern weil- Englands Politik und Geld 

* dazu fpornten. I}iefes durfte die Niederlande nimmer* 
mehr an Frankreich kommen lalfon,' was fcfaon Maria 
Therefia fehr gut einfah, die auch defshalb die gaoze 
LaA der Vertheidigung jener Provinzen von England 
und Holland getragen wiffen wollte. 

Dafs der Friede von Campo Fonnio ffefchloftn 
werden' mufste, weil Bonaparte*s Eifen mächtigerwar, 
als Englands Gold , iA halb wahr: denn der wefrai- 
liche Grund davon lag' einzig darin, dafs Oß^ndck 
den Kampf fo ifolirt beAehen inufste^ 

Die vorzü^lichAe ErdHemng üefttr Schrift be- 
leuchtet den Entwurf Bonapaxte's, dai Bn^glandauadea 
Krieg aUeia für feine Rechmi]^ foiUetat«, dafftttt 
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mm Frieden y imd'im einem Gleiebgewiebtim Welt- 
tiandel zu zwingen. ^^Wäxe der Plan, Ägypten zir er- 
>berii, heifst et S. 75, glücklich ausgeführt : fo würde 
Napoleon vielleicht ein Ideal für die ganze Weltge- 
chichte geblieben feyn« Seine unbegrenzte Thätig- 
:eit hätte einen Abieiter gefunden » er hätte Ägypten 
nieder auf feinen alten Flor gebtacbU* Was er in 
Lurzer Zeit dafür that, die Eigenthündichkeit Agyp» 
ens nach feiner Lage, feiner phyfifchoi Befohaffen^ 
leit, feinen ProdiMsten, mn Erfatz aller elngebüfsten 
üolonieen für Prankreich zufeyn, und für Enrepadai 
ieherAe Mittel^ ein Gleichgewicht de^ Handel» her^ 
uftellen, das jetzt noch gänzlich vermifst 'wird, iftmit 
jiebe, nicht mit Parteylichkeit, befchrieben. Einen 
eichen Bmwntf zu Schande zu machen, welche Wohl- 
hat er für die Welt werden konnte, brannte der Ego- 
Bmus Pitts; und wenn freylich , wie der Vf. fagt, dem 
landelsilaate England nicht zu verargen war, was den 
Yeltbürger tief fchmerzt fo liegt doch hierin wohl 
.ttgleich ein Seufzer, dafseinHandelsftaat, alsfolcher, 
^ine fo entfcheidende Stimme im europäifchen Syftem 
ührt. Bey Angabe der Urfachen, durch welche Bo- 
laparte befümmt ward, fein Werk in Ag}rpten zu ^er^ 
alTen, ift ▼erselTen, dafs et nach Vernichtung' foiner 
riotte, und bey dem Geift der Zwietracht und Er- 
chlafEüng, hx welchen Frankreich felbß verfallen war^ 
chlechterditags nicht mehr hoffen konnte, jenes Weile 
(lücklich zu vollführen, dafs ihm dazu einige Hoff- 
long wieder werden durfte, wenn er fich Telbft det 
ranzöfifchen Nationalkraft bemächtigte. In Paris 
Lonnteer damals mehr für die Eroberung Ägypten» 
hun, als in Alexandrien. ' 

Eben f6 glauben wir nicht, dals irgend eine Mf* 
sigung von f<6iner Seite dem Frieden von Amiens ei^ 
le beträchtliche Dauer hSttie lichern können, IpbaM 
■*itt wieder an das Ruder kam;, und wäre diefsl'auc^k 
licht gefchehen: fo war und ift die Politik Pitts fofehr 
m der Zeit in Etigland überhaupt, dafs fie in Kurzem 
^on 7edem Individmun', welches ddrt' dai Staatmsder 
mf längere Zeit führen wollte, wieder ausgefprochen 
ind befolgt werden mufstö. Das ift der Triumph die- 
er Politik geworden, dals fie den Ungeftüm Napoleons 
>ald zu MafsregeUi itrieb, welche noch weniger aus- 
ührbar und fowohl für ihn felbft als 'Frankreich un- 
rleich verderblicher waren« als Rtts Entwürfe und 
Unfälle für England irgend werden konnten. Wer 
veifs, wenn das ContinentaU Syften^ , in deCfon Natur 
lie Übertreibung^ und mithin feine eigene Zerftö- 
rung lag, nicht aus Napoleons Kopf, oder vielmehr 
lus der wilden Gahrung feiner LMdetlf^aftenffprun«- 
ren wäre, ob alle Anftrengungen Bngtand«, des eige- 
len VoTtheils, der eigenen ^rBfve wegcfn , die übri* 
ren Völker wider die na^dleonifcheUniverlaltyranney 
lefcbirmt hätten. 

Wir haben mit dem Vf. auch in den Anftrengun- 
;en Englands während der franzöfifchen Revolution 
inbedenklich den reinen Willen abgeleugnet,' weil im 
Brunde dalTelbe böfe Princip, welches in Napoleon 
bekämpft wurde, nämlich die Sucht, kein Gleichge- 
wicht zu dulden y fi^ während des Kampfes, nach 


einftmaÜger glüekUcbet VoUbnkgvng daOelbeoj^ in 
England übermScbtig gezeigt hat, umd nirgends eiit 
Anzeichen ift, dafs es von diefem bo£ei& Brindp laflen 
werde. * Durchaus find wir der hier geäu£aerten Mteir 
nnn^, dars gor kein Gleichgewichtim Sinn&des ech 
ropUfchen Völkerrechts auf dem feften Lande 9u. ^* 
aiger Sicherheit gedeihen künne, febald eanichiaup^ 
amr See herrfoht. Das VHkerrechtiA mn Gftna|e% jimA 
umfaTst jede Gegend dev Erde niid^^u Maeaes» wp 
xMnfchttehet Walten gih. „W^lirhaft poUtifipb^i 
Gleichgewicht; heifst ^sS. 94, befieht doch.2umiVM^ 
xnehr allein auf dem Lande, ee ifnnCs faft.isftich sne]^ 
imf >dem - Element gefucht werden» da« alle Th^ilf 
des erAeren verbindet , von Niemand kann in MeR\i 
genommen werden,* und nun doch, fa ^t fchion dnrp)} 
Hader und 2wiftigkeiten verfperrt wnrde,.^^ - 

Sehr zu beherzigen ift auch, wenn weite« bebaivr 
let wird, daf« die f oliwankenden B^nffe jund Oberein- 
künfte über neutrale Schiffahrt uns keineswegt bae 
rechtigen durch ihre Unbeftimmtheit, fie gänzUeh ZM 
Wwerfen, fendem wir durch diefe nnr an%efod^ 
werden, fie endlidh klar und feft mi^fzuftidlen, wiiei|s 
«er Würde des eurüpüfchen Völkerrechtes gemäfs JJ^ 
f>EaMlbe gilt nicht' zur See; miiliin aiieh ni^taufdw^ 
feften Lande» «renn leine neutrale Flagge geduldig, 
-unverletzlich geachtet wird ; Alles, was' nen^nlings g^- 
gen diefe f^tagt wurde, ift to erbätmliche SeplMfterej« 
dafs es keine Widerlegung vevdieatJ Nin|qmr; verg^fle 
man bey Scbützung'des Einflnffas ren England auf Eu- 
ropa in den letzten Zeiten, dafs Napoleon, wenn n^cji 
ikicht feinen einzigen Anlafs, deeh feinen heften Sehf in- 
grund för Teine 2terfii>r»ng aUe^Völkenreciitef vendMt 
Hohn hernahm, mit welchem die Britiea die« nemit* 
leFlAgge behandeltet!; ninimerlvergerFe)lBan» dnfi^ei- 
-ne Tyranney, dib daa Vö^bemieiiht^ zur See zMift&reii 
datf, wenigft^ns von einer Seite fdrchtbaxni;. und I4* 
ftender fey, ak alle tyrannifolie WiHhährv die Nepi|- 
leou oder irgend ein Anderer ^ je aofdoon Centinent 
fich etlaubte. Eine Univerfalinen«ndiie.aii€dem:Qeenis 
wird durch ihre Flettenmachtimd ihreMafsmgnbivef* 
•hitidern können, däfi irgendeine andere FLatte geqtfg 
'^is^eihe, um irgend einen Widerftand • gegeuf Be Z|i 
>erfochen,~ daft die geringeren^ Rotten 'mflurererV«4- 
%^r fich zufamtn^nthun ]^önnen , nm mit «eireinttr 
Kraft nur etwas wider fie wagen zu dürfen^ S0 Iw* 
ge dagegen auf dem feftesl Lande an» noch hundett- 
iahfendMänner frey genug denken, um widasr dMiAHr 
In achtigen Tyrannen deff^ben den Arm zi^ezlttbeaf 
fo lange es n^ch Hi^hlen nind' SchMfte« giebt, wohin 
di^ Waffe der Freyheit gerettet' werden l^ann:. fo lan- 
ge ift auch für die europSifebe ^Preyb^it hotix Hoff- 
nung, dafs fle fich plötzlich ergeben -uiuli den Bi^Snr 
bau der Tyranney hiedetftürten kdane. 

Oanz ftimmen wir nun den Bndvefullate dee Vff. 
bey, dafs wir auf einen dauernden Frieden nie rech* 
nen können, fobald Englands Obermacht zur See fich 
mtht nmer ein wahrhaftiges Völkerreerecht, unter 
ein achtes europäifches Gleichgewicht beuget. Dafs 
es diefes frey willig thue , einer folchen Hofinung wi- 
derfpricht fein ganzes bisheriges genehmen , läfst fich 
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WB der veiHhfsrftklieii Gtfwtlt, w«l<äi4 im K^mnütn 
feyn der ÜberinaGht« fo über Statten, als übereinzeU 
Bto Menfchen ausübt» rnichi erwareem. Kriege werden 
nötbig feyn,! mn diirck die Fteyheit der Meeve uns 
di^ Ftayhedt des CentiaenU i^u fichecn, und vieUeicfai 
ift der Z«icpimet nicht* fbrn, we eben diefelbeä Mä/ch« 
te, die wider Fralakrejlchs UniverXalmoitarGfaie auf dem 
feiten Lande* mit GroEsbritannien zufammenftandeni' 
wider dieArs und! feine Defpotie zur See mit Frankr 
teich zuftonalenftebea.. Eimes nur iß, was jenen Zeit- 
punct noch lange entfernt jbalten könnte,^ tvenn näm-* 
Hch^'die H/filcfate desi Continetos: audat bellen Obejrzen« 
gttjlig 'gelangten, daü bie unddort in ihver^lVUtieinocli 
ein&reb^ des Unrechtes ausgefchnitten werden mnfr 
fe^ehe aächi ihr 8yßem».'fdbft wenn Freyheit zur See 
wäre, ein "gefundes Wachsthum in Fifeyheit undvpi« 
kerreclitttchev Gleichheit hoffen darf. 

No. e. Hr. Arndt. Xpricht auf den er&en X4 Seiten 
allerleyFreudiges über die Fjfeyheit, wpniit wir wieder 
aihinen können, mit Zerknirfchucig über die Zeit un- 
Tet^r Sclavetey u. L w., und >ent£chaldigt0ch. über die« 
ft ünzweckmäfsige ^Weitläuftigkeit mit^ der Bemer- 
kung, dafs man jetzt bey jeder. Gelegenheit fnchen 
nfüfTe , dasjenige zu zlsigen« was der Geift der' neuem 
WeltgefcMchte, und der Geilt der Stunde fey, werin 
wir leb^, uml .dal> Viele ./«n^^ftr verflehen Ijarnen 
follten, was Alle empfänden. Wir würden gern, un- 
ferem oben geäuEierten Wimfche gemäfs, dal« vie- 
le det Zeitgenoffen nor laviel AjaJulang hißgrifcher 
Kunde, wie Hr. jirnd$i^vLZ Betrl^chtung unfefer Teg^ 
bringen möchten, dieCer unzweckmäfsigctn Weitr 
läuftigkeit der.EiilleitUng nachfeh^nV.wenn nicht durch 
eine nnodttelbard Belenehtung de^ hier gewählten 6e* 
genftandet'dnr<Gf(ift4ei;neixen Wnl^^fchichte x^it.der 
gröfsten Zweckmäfsigkeit^Fiel A^utUcher gemacht wä- 
re, ^ids' durch da» Hin «> uj^d. Hdrwpgen von l^mpfindun- 
gen und Yorftellungenin jenerivren Einleitung gerche- 
hen mag; nnd^wenn der Vf. nicht umnittelbar darauf 
über die geprieÜBne ^^tfehe Gründlichkeit , nnfere 
bleyemen Gelehrten, w^elche weit tmd breit ihr Waf«. 
Ter überf^ömen liefsen und f rucl^tbare Felder m^ 
Sand und Gries bedeckten,, ungebührliph £pottete. Ei- 
ne gedrungene, leichte, klare,, in lieh vollendete 
Schreibart ift hier fo wenig zu finden ^ wie Ijey jenen 
hleyernen Gelehrten ;. und wenn dief^ von den höbe«* 
rfen geiftigen Regionen in Unferen |;enntniiren wenig 
Ahndung verratben : fo «eigt Hr. A. wenigftens kein 
GefcMck, fich in denfelben zu orienüren und mit Be- 
ßimmtboit anzußedeln. • N^ch feinen Ausdrücken gc^- 
höfen „die paliti(chen Dinge einer Mittelwelt an, die 
" zwischen der fchwerenirdifchen und d^r leichten ide- 
tiUfehen Welt, bald von der einen bald ron der ande- 
ren gezogen, Kchin kometifchen Bahnen benregt, und 
weder fo gefafst noch gezeigt werden kaan, als die, 


worauf wfar^mU den FUCien zu ße^qi, meiiien, und wo- 
von wir doch nach dem Ablauf fo vieler Jahrtaufeude 
unfeves Gefchlechtes fo wenig willen.'' Mit rolchem 
WortCchwall treibt Geh der VL iibch eine Zeitlang in 
feiner* neblichten Miuelwelt u^mher, ehe er^ fich auf 
leinen beftimmten Gegenüand nioderläfst^ ohne uns 
jias mindefte Vertrauen eingefiöfst zu haben» dafs er 
über denfelben mit der Wahrheit und Unparteylich- ^ 
keit, die er gelobt, reden könne. Und mit welcher 
künftUchen Abgefchmacktheit gelobt er es : »«Uns hat 
mi^V.nie goldene Sporen zu geben bedurft, wirhaboi 
immer g^m^nt» die goldene fVahrheit wiege fchwe« 
i;er als Guineen und Napoleonsd'or. '\' ! 

Von* den Eigenthümlichkeiten des. Franxofen i& 
AUeiiey mit Richtigkeit wahrgenommen ; eben fo ven 
den brittifchen. Zu einer tieferen Erkenntnifs des Cha« 
rakters einer Nation wird man nie durch Betrach- 
tung der blofsen Gegenwart gelangen, dean die- 
fe Erfcheiuung ift zu wechfelnd und zu reichhaltig; 
nur durch die Gefchichte der Entüehung, eines Natio- 
nalcharakters, die uns von dem Einfachen in ihr um- 
gend zu dem Verwickelten füiurt,. wird ße nns erklär- 
lich. Wer eine folche Gefchichte des Charakters der 
franzöfifcben Nation gegenwärtig hat, wird ihr nickt 
^it dem Vf. alle Anlage zu^r bürgerlichen Freyheit 
abfprechen, fie nicht für eiqen nothwendigen Scla- 
Ten. eipes königlichen Despoten ausgeben, foodeni 
die Züge und Thatfachen, die zu eii^em folchen Wafaa 1 
verführen, könnten, gsöfstc^ntheils aus dem Vm&axii i 
erklären , dafs das gefellfchaftliche Leben in Frank- 
reich mittelH des^Feudalwefens und^auf delTen Trum- 
mern zu viel Entwickelung und Reichhaltigkeit ge- 
.Wonnen hatte, -um einer freyen VerfalTunf entbehren \ 
zu können ,. welche ihr indefs.^as Gefchick nicht, wie 
der englifcjbten Nation, gegen dieFeudalitäthat verlei- 
hen können. I>arin nun, dafs die reiche gefellfchaftli- 
che Ausbildung der Franzofen Geh an keine beye und 
Aarke Verf aülmg «ufrankte , und fich nicht von der Fen- 
dalität, trotz ihrer Üppigkeit, loszamachen vermochte, 
liegt der Hauptgrund, dafs die franzöfifche Cultnr kei- 
ne Idealität gewann; und defshalb, weil zu gleichec 
Zeit die meißen übrigst Völker noch nicht im Stan* 
de'gewefen, das Feudal wefen, wo es beftand oder ver- 
fallen war , mit gefellfchaftlicher Bildung reich zo 
überkleiden, wurden ^e Franzofen Tonangeber und! 
Herrfcher im Reich der Cultur "und der Sitten. Wir 
glauben, dafs diefer BUck auf die Gefchichte uns die- 
f e Herrfchaft begreifUcher macht , als die fehr zu he» 
zweifelnde Behauptung des Vfs. , däfs mit der Refor- 
mation das logifclie und dialektifche Zeitalter einge- 
treten fey , und der Fran^ofe im Dtalektifchen und 
Logifchta feine Stärke ^abe. 

( Dmr Btfchtu/s folgt im näehftea^ Stücite. ) 
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j wenig ^^e Hiftorie de|i tu ftarken, Scbattep Mili- 
en kann, in vvelcbe^Q die Iranzöfiictre Nation hi^r ge^ 
lelU ITt, wird ße mit dem Licht zufrieden feyn, das 
iier auf den Charakter des brittifchen Volj^es und fei- 
ier Verfaflung geworfen ift Allein der gröfstentheils 
vohlthätige. Einflufs» welchen England auf ^as euro- 
»^äifche Syftem hatte» wird ihm zu fehr ^U reines Verr 
(ienß angerechnet. Die öeFchichte thut unwiderruf- 
ich dar« dafs es jenen -Eipflufs zaaäcbft, oft ein7.ig, fei- 
les eigenen HandelsinierelTe wegen übte, und dal's die 
(ritten ßcb öfters alrhabrüchtige und graufame Kauf* 
6ate gezeigt haben.- Die ganze Unterluchang wird in 
»ophiiterey hinübergefpielt , wenn djer Vf. meint, von 
England alle Flecken durch die Bemerkung zu wifchen, 
[afs, wer für die Gerechtigkeit ond die Ehre kämpfe, 
lUch feinen Eigennutz fördere. Wir können diefs da* 
ringeftellt feyü UOen; aber hier ßeht die FVage fo: 
Gewann England an politifchen uud mercantilirchen 
rortheilea, indem es grofsmiiihig nur für Recht und 
iabm kämpfte? oder, förderte es, indem es Geh für 
»neu Eigennutz anUrengte, auch häufig Recht und 
Voh^ Europas ? Diefs Letzte bejaht die Gefchicfate, 
ir. Arndt Anii'ETAB. Eben foift Gauke^fpiel, wenn er 
aanche ungeheure Schritte, die ßeh Grofsbritannien 
n den letzten Jahrzehnten erlaubte, damit entfrhnJdi- 
en will, dafs die Noth wendigkeit der Begebenheiten 
lie IVf^i^^chen ond Völker oft au5 ihrer Bahn reifse. 
Schwerlich wird die engHfche Politik zu Gnnften des 
Völkerrechtes wieder in die Bahn ein lenl^en, wenn die 
tegebenheiten auch fchon verfchollen find, durch wel«' 
he (ie hinausgedrängt fe}n foU; und et liefse Hch*. 
9oh\ nacbweifen, dafs ße aus der'Bahn trat, Ereignif- 
e herbevzttfühien« wodurch fie noch weiter von ihrer 
echten Bahn fortgetrieben wurden Wenn der Vi, uns 
lamit tröAen will, dafs der eigene Vortheil England 
iie Mäfsigung MitMi werde, welche wir nicht erzwin- 
gen können: fo befriedigt diefer TroA eben fo wenig » 

J. A. L. Z. '' iftiS. ^ Viener Bind. 


ab eUi freyer Mann und ein freyes Volk t^ ihrer wütw 
dig halten werden^ ihn anztuaehmefi. So unbeitreit-^ 
bar es ift, dafs Grofsb^itannien feinen. Flor infonder« 
heit dem urfprüng liehen deutfcheu Geifie vejdankt^, 
fvelcber in deCEen bürgerlichen Inftitutionen bewahrt 
wurde« und dafs eben diefer Geiftfo gut die Freyhei^ 
im europäifchen Staatenryftem , als im luoerftn der 
Staaten will, dafs England delVhalb auch fi^inen eige>t 
nen Flor iintergraben werde, wenn es die europäifch^ 
Freyheit« alle auch das Völkerrecht zur See nicht un<t 
verletzlich hält i £p wenig dii^rf man äch fQhmeicheln, 
dafs die{^ Überzeugcmg je feine Politik ganz durchs 
dringen, und der Glapz der ungeheueren Vortheilc) 
von e^nem .defpoti/irenden Dbergewiqht im Weithan^ 
del nicht fo lange die Britten blende, bis er endlich, 
was gfwifs dereinft gefchieht, durch Maximen, die 
vom Völkerrecht verworfen iverden , zu Grunde geht^ 
Früher oder fpäter werden wir erzwingen können | 
dafs die Oberfpiannu >g im. Verhältnils Grofsbri« 
tannjtens, als eitles ^eftaates^ ztt der eiiropäifche^ 
Welt aufhöre, upd für liefen Moment in der VVeUgef 
fchichte müHen wir durchaus vorzüglich ^uf den Bey^ 
Aand Frankreichs rechnen. Der Vf. verbittet Geh dif^ 
Franzofen, ^änzUcb als Ausgleicher daiür; und wii; 
können diefs dem Zeitpuncte zu gut, halten, als e^ 
fchrieb ; denn das Cbel von der Weittyr<inney Napjoip; 
leons,. zu welcher er d e Franzofen verb auchte^ war^ 
noch damals zu drücke id geiühlL 

Eben fo darf man nicht der Stimmung verzeibe% 
wenn das ganze Verbal tnifs der franzöfiichnn Revolii^ 
tten zu der europäifchen Freyheiiund CuUnr verkam^ 
ift, und fie durehaus nicht als eine grofse Begebeabei4 
im Plane der Verfehung , fondern bloft als ein Hirnn 
gefpinfk und . ein Verbrechen des fronzfilifchen Veika 
genommen wird. Dafs wir end'ich als Völker wiedea 
daftehen, dab Hr. Arndf und feines Gleichen in eine«| 
faft demagogifchen Tone für die Freyhelt reden düPr 
fen, ift Folge der VeihältnilTe, welche die tranzölifcht ' 
Revolution zertznoMnerie, der Ideen und Triebe, w<^ 
ohe durch fie in Schwung gekomn^en find: für unlerA 
Freyheit hai fie mehr gethan, als Englandii Softem« 
Der gründliche Hüiorikei kann ihr eine grof/se Ijobn 
xede haltep : wqUi« er diefe aber als Lob der Franzor^ 
fen gehWlafient fo horte or anl, Hiüorjker zn feyi^ 
i^nd würde, wie Hr. Arndts welcher den Britten a.U 
Tugend anrechnet, waa^dureh jenes Sylkem, wociii 
der Run der Vbcfokni^.fin oii^efugt hat, Omts §^ 
fchaffea «ittdf • \ 
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JUKISPRUDENZ. \ 

K1EL9 in der Schulbiiclidraekerejry b. [Schufst: ^e 
Verhwrum ßgnificatione tituU .Pandectarum et ^ 
C0dieis^y ctim. vmiaev^tectionis appama\ciiiravit: ' 
Andr. Guii, Ö-/zm^r^*JurisconfuItus. iS^u LII '. 

u. 148 S. 8. (1 Rthlr.) - 

Wir verdanken diefe vortreffliche Bearbeitub^, det -i 
. Titel de verborum ßgnificatione' der von dem vqr- 
dienftvollenr Vf. fo emfig betrieiitsnen Befördemng e^- 
getifcher Vorlefungen ajif der üniverfität zji Kiel. 
UTenii jedoch diefer Abdruck' zunäc^ft nur fiir tfle. Be- 
quemlichkeit feiner Zuhörer forgen Tollte : fo giebi der 
Vf. auf d^r anderen Seite die angenehme Hoffnung,* 
eine nach denfelben Grundfätzen bearbeitete Ausga- 
be des gefa-mmten Corpus juris zu liefern, wenn an- 
ders Rec. feinest der Vorrede S. XII geäufserten Wor- 
te recht zu deuten' Verftel^t , und nicht blbf$ nach fei- 
nem fehnlichüen Wunfcfae erklärt. Jedqr, der nur ei- 
itigermafsen mit dem Gange der Kritik bekannt iA» 
wird' die acht kritifchen GrubdfäWe zu würdigen wif- 
fea, welche bey der gegenwärtigen Ausgabe befolgt 
Worden find; Rec. kantf; .da er von ihrer Wahrheit 
Ibhon früher innig übcfrz^ugt war, (ich damit %egnü- 
{en^ diefelben aus der gehaltvollen Vorrede, deren ge- 
xingfteft Veidienft der gute lateinifche Ausdruck ift, 
auszuheben, ttmdie neue Ausficfat, welche fich turdie 
fb lange vernadrläCTigte Beiicbtigung des Textes ünferes, 
Gefetzbuchs hier eröffnet, iti ein helles Licht zu fetzen. 
Bey der Bearbeitunj^ des'Pandectentitels 'gitig^er 
"Vf; von dem Grundfatze aus , daf^ die florentinifcbe' 
Handfchrift "nicht die Quelle ^ler übrieen Hand- 
fchriften fey, und dafs daher die Handfqhnften aufser 
cbrfelben, fo wie die alten Attsgabext, bey Berichtigung 
des Textes nothwendig zugezogen werden müfsten« 
Er befeitigt die allerdings gewichtvollen Gege'ngrün- 
ffe durch fblgendes fcharflihniges Räfonnenent: „Er 
ifiio enirrt; fagt 4r,' quae Antonius [Augufünus) et aui 
hunc- longa Jerie exceperünty fuae Jententiae ftabi- 
Uendae prataleriait argumenta ^ quantivis profecto 

C^nderis et örhnino ita fpetioja^ nt dt iis dimoffen^ 
s non paad defperävetint; accurata^ qumhttim tn 
Wie efiy ntentis Iwra perpenAerey '- et in omnem Cor- 
poris juris hifioriam me- ahips ingerere inßituiy 
Panderw pqft muhasr ambiguitates y in ea fenientia 
pequieviy pYobabilibus argwnenfis confid pcffe^ ßth 
fßriniis "fl^atoribusy et in ipßa BoHonienß fckola^ 
e- diverfüy "<fiä circumferebantur, libris^ dpcentium 
ton/enfri pauläÜm Hevani eonfiitijft Ubrorum nö- 
ßr'ctUm yeciAfionem'y quem et m docendbi J»^ 
ijuerentur ejusdem fchölae amecejforesj et in dejcti^' 
tßendis eüceinplaribus lihrurii.jwisque*ßudio/L ^q 
eHifn un^ yatMone^ per fe- nee i^nprobubüi ^lingM 
nie illorum hominum ac^ tetkporumj quibus-^el int 
0mimnmn dictari /»leretf fiä ejtp^ner^tur tmuea^tus} 
faiti9 aptOj commode expUenremihi paffe* videbar^ 
tur quQiqaot ^habeamus praeter Ftorentinunt Ubr^sf^ 
J^pl^y nulhu d?) ff meit* eJ^pmimi Gloffiborum ae^ 
tatemi pro inutilibus fcilicet kßkiti^j .^jSä^mnte exa*^ 
rati erant; if/jf^de cur in nennullis cum Florenti- 
noy quippe cujus lam^ tum ujusy ad ununi^4fiK^s 


^ibnvetUanti quare id rurßu ßmi ummdmi fert cor» 
fenßij quäle i qmd yiprimis deprehendimus in omiji 
ßone In/criptionuntj quarum u/u» in trita commwd 
^nuUus p^dcretuy 'i et in ne^eetu ehirut^, ifuäe Gras- 
ig lin^a effefufttür^ mjtts nemo ptoj/t 'tütä ttmp^ 
ris curam agcr^** u. f. w. Da aber diefe neue bo* 
npnifc^e Rec^nfion keinesweget habe verhinden kön- 
nen, dafs Äbfchriften, welche nach derfelbcn eing^ 
richtet worden wären, aus ältezea und früheren Hu4- 
fchiiften genommejd wären :. fokönqe man nicht (i< 
gen, dafs die florentiner ^laijdfchrift die (2|ueIIe aller 
übrigen fey. . — ; Da dlefelbe jedoch dje ffltefie i&: Jo 
. }^at der Vf. für gtit gefunden,' den Text detfelben nach 
deren Lesart, und zNtar reiner als Tdrelli und Ge- 
Sax^^r, abdruckeni:u lalTen.' Die florentiner Hacdfchnit 
läfst nämli(^h oft die Walü,zwifehen'zw^verfcfaied^ 
nen Lesarten; deren eine iq[i Tcfxte^ dSt a|id$re auf dem 
Rande Hellt. Beide Herausgeber heben .ans nach 
Willkühr bald die erüe, bald .die- zieejte, in ihm 
Text aufgenommen, ,der Vf. jedesmal die erAe; wenn 
fie' nur irgend zu vertheidigen war, \tnd nur daudie 
zweyte, wenn die erfte offenbar linnles war. Fem^ 
hat er^ fo wie TbrelK, die bifcripüpaen wieder mit 
BuchAaben» und nicht, wie GebauerytaiilAhUnf dru- 
cken leiten, die griechifchen Stellen, zwäzniclit, wie 
Toreüiy mit grofser Schrift, aber'aux:B nicht, wicfo- 
haueiry mit Accenten . verfehen, die OtthogntpEie dage- 
gen, in foferh fie nur nicht gar zu:ungewpbnlichwar, 
ausi ToreUi beybehalten. Aufserifem hat der Vf. auch 
die feit den GlofTatoren üblichen §§ Zeichen, unddie 
ßgna Tqurellii beybehalten, letztere jedoch nur, um 
feine Zuhörer auf die Bedeutung der(elben aufmerk- 
f am zu machen. \ 

Was die Vari^tenfanunluag anlangt: fo Co^ die 
verfchiedenen Lesarien der in der gebauerfclUn Aus- 
gabe benannten' von ^re/iCi^iinTir bc^nutzten Handfchiit- 

len, und der von C^iaiier verglichenen i'i^^^'^^^'/^^f"' 
fern er die Lesarten einer auf der königlichen Biblio- 
thek zu Ktopenhe^en -befindlicheif , voUÄäBdig aosgt- 
zogen \ die vorziigUchßen äagegen aus folgeadea 
gedruckten Ausgaben: Digeßum novwn, Fmetiisptr 
Andr, CaUibrenfem i4§i, JÖ. N, Veneäis per Sapi 
de Porti f 14M. xmd 1507, U/iV. Pariß ap. Thiti 
Kerver ifixo, D. N. Lügd. ap* FradirK 1511, der A^ 
loander/chen Ausgabe, D. N. tu^ ap. Sennern 
1550, D, N. Mirjaei (gewöhnlich Corpus Augufm] 
Pariß xSfio, 4, D, iV. Lugd. ap. IL a Por4a 15511 4« 
der zweyten nUraeifchen Ausgabe Pariß 1552- 8r ^ 
ßyphrianifcfien Ausgabe Lugd. 1551, ft, D. N. Im§^ 
ap. H. a Porta et 4. Vincent. 1^1.4, Aer rujfo^^ 
ßhen 1561 , der le cohteßchen 1571 , D. N. Lug^ 
{l'eO' erectus } 157$ , der charondasßchen 1575 ^ ^^J 
pttci/chlfri 156a, der gothoßredifchen und haudoid' 
ßchen.; zugleich ij^d die. in id^r GloCC^ den gdechi« 
fehen Auslegern , und den kritif<;hea Obfervatioflen* 
famnflUngen eatbahenea Varianten und Bcmerlufl' 
gea benutzt«. 

Was den Titel de verborum figtuficatione des 
Qedex anlangt: fo i& üe fpangenbergßche Ausgai»« 
bey dem: Texte ztuu Grundf gelegt, ui|d die in dß- 
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Telbea ettthaflfcnmi varianlen disr götthigircheii Händ«- 
*clirift, fo wie der Ausgabe des Le Conte von 1564, 
iQsgezogen. Aufserdöm* verglich der Heraasgeber 
swey kopefibagetter' Handföbriften , und die offenhm* 
zhifche (jetzt auf der StladtbibJiotk^k in Hamburg be* 
inolich, was aber, da damals Hamburg unter franzö- 
ifcher BotbXnäfsigkeitt ftand , nicht bemerlt Werden 
connte, um nicht dier frahzöfif&he Raubgier auf diefe 
flandfchfift aufuierkram zu ^aichöii)', und folgende 
ilte Aufgaben: Nürnberg hey^Koberger 1488^ Vene» 
iU np. ^Bernard. ßagniiu de rrWmo '1495,* Venet. 
7er Bapt. de Tortii' 1496, Lugd. pSr' Nicöh de'behe- 
lictis 1^02. ' Pari/, ap. Rembolt. \$o^^Lugd» ap* 
Wicol. de benedictis ' 1506 und '1509, Lugd.' ap, 
?ranc. fradxuy 1514, Pariß dp: Petit et Boücard 
516, Pari/, ap. Claud. ChevattoH. 1557, Pari/, dp. 
fiduam Kerver 15589 die hdloander/che Ausgabe , 
lann die parifer 1343, 8> Lugd. ap^ Sennetön. 1549, 
?ariß ap. Gtullard. 1550 4^' Lugd. 1551, 8, Lugd. 
ip. H. a Porta et A. Vincent 1551, 4, PariJ. 1553, 
{, die ruffardfche^ le contejcke von 156g Fol, 1571, 
;, Antverp. 1575 Fol. ; die charondäsJche\, pacifdkh^ 
;othofredi/che von 1585» tind die von Baudoza^ end- 
ich die Bafiükeny die Glojfe^ \\m& die GlöiBatoren 
fzo; Bartolusy Caftrenfis und Saliceius. 

ERD BESCHREIB UNO. 

BsKLiK, b. Maurer : Erdanßchteni oder Abriß ei" 
her Gef duckte der Erdkunde^ vorzüglich der 
neueften Fortfehritte in die/er JVijJenßchaß^ von 
Auguft Zeune, neblt ß Charten/ 1 81 5- ^V* u. 176' 
S. 8- (iRthlr. 8gr.) 
Der Vf. liefert in diefem Buche eine.deutfche, aus- 
ührlichere Bearbeitung ieiner im Jahr i8oi zu Wit- 
enbtfrg herausgekommenen Streitfchrift : De hiftoria 
Jeographiae, die den Freunden der £rdkunde um fo 
nllkommener feyii m'ufs^ je weniger 'Hiefer Gegen-' 
tand noch zur Genüge beaicbeitet worden ilt. Der Vf. ; 
lält lieh genau an die chronologilcbe Ordnung , ohne 
[ie Gefchichte der Erdkundie von der Gefehichte der 
Irdbefchreibung zu unterfcheiden. Sein erfter Zeit- 
aum, die lagenkundige Zeit, geht bis auf den Hero- 
ot. Die erfien urkundlichon Nachrichten kommen 
a der Genefis iror. OenMeerArom, aus welchem die 
ler anderen Erdftröme ansfliefsen , erklärt f chon Ja- 
Bphus für das Weltmeer, und.diefs itimmt mit Ho- 
lers Oktanos überein. Die Befchreibung des Jofua,^ 
ey dem Einrücke» in das gelobte Land, mag^ aller- 
ings keine gezeichnete Lanrfcharte bedeuten. Eben 
a unwahrlcheinlich iÄ des Euftathius Nachricht von 
en Landcharten und Erdkugeln des Seroftris. i)ier 
''ölker, die in diefem Zeiträume die Läx^rkunde er- 
reiterten, find die Phönicier und die Griechen. Von 
men rühreij wahrfcheinlich' die Rfeneiifaungen Aßen 
von Ali, d.i/Morgenf«iteJ und Europa [von Ereb, d. 
Abendfeite J her. ünerweisiieh iß aber g^wifs ihre 
chiffahrt über den atlantifchen Oceen^neeh America«, - 
üd man foUte aus der Sprache und Geiichtsbildung 


der Caraibeir iiicht nrtbr'attf itnre« phSnlcItehen Vt^ 

• Iprung fchliefsen. In der Darfteliung einer orphifebea 

Charte nadi der Odylfee weicht der Vf. von der , di* 

Vofs in feiner Überfetzung des Homer mittfaeik, auf 

eine bedeutende Art A, und er legt die Gründe, die 

ihn dazu bewegen, den beidenr Kennern d^ alten Erd- 

kuude, Vofs und Ukert , ganz befonders an das Herz« 

Seine DarHellung Almmt 'üiirigens mit der mauert«^ 

fchen faft ganz überein. Der Vf. geht hierauf zudei; 

^rdanficht über , Üie Äfchylus, in feinem gefefileltea 

Prometheus , bey der Schilderung der Irrfahrten der 

lö mitttieilt.' Er nimmt gegen Hermann, der Aatt Aro". 

bias Gabias lefen will, mit Schütz die Venaufchung. 

mit Chdlybias an. Allerdings kann fchon, Strabo's Zeug- 

nifs zufolge, Anaximander, des Thaies Schiller, ein« 

Erdchärte entworfen haben, die Hekataos bey feiner 

Befcbreibnng zum Grunde legte. Daratis folgt aber. 

nicht, dafs eirdie Kugelgeftalt der Erde geglaubt ha-. 

be. Der Vf. neünt feinen zweyteh Zeitraum die ge*. 

TchichtkUndige Zeit. Sie lauft bis zum JKratolthenes 

fortl Zuerft kömmt flerodots ßrdanlicht., Af rica's UoH 

IbhifFüttg durch Fhünici^, zu den Zeiten des ägypti-^. 

[chen König« Neko; behauptet dei; Vf^ gegen IVfanneri^ 

Zweifel. Herodot führt (Vf^/^ l^^tt Erzählung vonüdie- 

fer Unifcliiffuhg nicht als eisre Sage an, Warum folK 

ten auch die Ägypter, die fei^ Pfam^ptichs* Zeiten mi€> 

den Ausländem fo^fefar in Verkehr |k;ai;iden , ^eine fol^- 

cke Unternehmung nicht iem feel^midigen PJtippiciern. 

anvertraut haben ? VxeÜeic^t w^pren- die ]mit diefer. 

Schiffahrt verbundenen Schwie^gkeiteti, eii^ von^deni 

ürfächen, welche die ferner^, Benützung di^fer Etit^ 

deckung verhinderte ; atcch rbe^^^l?';' ^^^ Phönicier« 

lücfat diefes weitläufiigen. Werges, um.zu^ ätra 3^1itze4 

der koftbaren )£rzeugn^rer. Intens zu gelaiige^. Dei^^ 

dem Vater Herodot unbegrej^iche- ^i;nftand, daffdiir. 

Sonne den auf der Südfeite des Äquators binfchifleudenf 

Phöniciern gegen Norden erfchien, zeugt gerade für' 

die Wahrheit feiner Nachricht. Auch widerlegt fier 

xiicHt ' die UnterueEiiüdg ites' phonicirchen Adn^ala 

Hanno, der zur J^rforfcbung der WeßküAe von Affrica 

ausfuhr , ynd nur bis t^uinea kam... (Tliniiis führt inp 

II B. Gap. 67 noch inöhrere. Beyfpiele y^u» iblchen an, 

die von Gades nach Arabien^ oder umgekehrt von Ara-^- 

bien nach Gades, fuhren.) In der*DarAellung der Ent^; 

deckun^sreife des Higinp ^x^\. deir Vf. die Erorterun^ 

gen von Mannen, GöITelin und Hujg.. In Anfebu^. 

der Thule des Pytheas ^Itimmt er der Meinung Man-» 

nerts bey, der, vvegen der. kurzen Näc&te von a— ^ 

S'fuhden , die Infel Island darunter, verftelii. Den Ta* 

n«is, das Ziel der zweyten Fahrt des Pytheas, erklärt der* 

Vf. für die Düna. Den dritten Zeitraum" nennt er die 

mefskundige Zeit. CTnürellig war diefs däsi goldene Zeit^ 

alter der alten Erdbjefcbreibung. l^pch iminer bleibt. 

Sträbo, der dem Eratafthenes zum Grunde legte, ei» 

Muiter geographifcher Darüellung. Der römirche Erd^^ 

befchreiber Pliniu^ will zu feinen geograpfaifchcn Übcr- 

llchten5ooo Schriftfieller benutzt haben/ [Daher Tagt 

er m B. 1 Cap. : Quapropter auctorem neminem unum^ 

Jet^uer ; fed ut quemque verijfimüm in quaque parte 

arb'iitabor.1: Der vierte Zeitraum^ die fternkundige 
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Srte» dkr' G«h dev Am4KMf:Mi V9Jfg^ ^»d ^eUll t»** 

lisch üjm 6)igt «i!«^ iqeiusaU^ti^uCf^d^l^riger S{UifUxt4 
uk dtr wiäenlchaftliiclviiii Bi^ari^iiiu^iif^ dor ErdkuD4e^ 
Biuftaiiiauii ^g^tbeiiw u. ^; trq§^ bloX« lur Erweite- 
siuig d«r L$M|(Wi^UQ«ie bpy, Di« uatei^ den» Namen dec 
Mmiai^ttrfoben Taf^ bel^aoskt«. fonulfibe VK^gcbari» 
fctsa» Hjj9aich#Pte , w»icl^t dict Gici^ch«i| ^phtodona. 
IMinal»»]^ rüilVt waH^fcheinlick auf den^^oiien des Kai« 
IbM Sevetus her, urvd.das in VVie;i auft^dwahrte Exen- 

Ilae derreUien iß von ein^m Manch de» dreizehntem 
ihvhundeiti nacbgezeiphDet wordetir Der fünfie Zeit- 
Mum« der mix dein Indiuidhrer Konxiof a^nfängt, folU 
ie ftatt Landreiiend«^ heller die Zeit der Landreifen. 
Mnanni vfemieii. Ii^. ^epJTelhe^ gebgi^l« nach an* 
S^rwn Vi^ der 24 Venedig ^uft^fv^l^jrie Dipuil, de% 
Maltebrnn in das dr^^^ehp«» Jdhx'huQdert verl'eut. Der 
eluilUicha Erdbflcbreiber Guido, der um die Mitte 
des achten Jahrhunderts lebte, war ein Gothe [3.57], 
In diefem Zeitalter ^r^ten die Araber, die durch ihre 
i|asgede/hnteq Eroberung^ ,^ u.nd durch ihre.Bekannt- 
Ibhalt mit den. Qr^ecbent a^f die Erdkunde geleitet 
wiirdgn, üAliirdeii Bmrbeiteii) derfeibe^anh. He lie», 
lertan«aber. nur ftefchveibungeq einzelnea Lapdeir In, 
jll ^fkfcn ^^^gauga fal Jen euch di^ LjVAderentdeckung.en. 
dev Iter.m«ii|iier» ^^ apfijireji; Fahrten (iin öitiicheKü^ 
fe vo»;Nnrd«mevi«^,eirreicbtiii;i. Nac^ lorfaus, \n lei-. 
9er hiftwiä Vdnla^fli^e afUunu^, kftm, iMn gewiffer 
]^diii,arA'«}lei|i% kema€l|,*begleitei.Vion I,ieif, naqh ei- 
«em itoc^toit m^ lih.lf bewajciiran^n Lande, wq. eine^ 
milde Luft wdb«e» ^o 4»^ Rciifenden; Tcbonf L9i<?)ife«. 
iHrriiehept Pelftwe^ wUde. Weintrauben {;daher Weiii^. 
l^nkj^i Utii|#^£inwoliper fatpden, wo. der kürzefte Tag 9, 
Siilnden dauerte«. Da dieff unte;r d?m S^* d^ Br. der Faii^ 
ifts tu erklärt ipitii das Winlaqd, wofür Andere Wind- 
land ieCen» d^fcb Canada oder Neufundland. Sehr vex* 


4ieni iim dij^ B^weUeniPg diir Bir4lw|4*in«cl|jtapilicl| 
in di^el^* Zeil, die baliäni^r, ein JVIf^rQQ Polo^ ejip Mamii 
Sanudq, d^e Brüder Zemo^u, A. Oerie«.brie ^itraum ijt 
d^e erdna^fegeliide Zeit, otder vij^Unebcdie ZeiiderEr4, 
unileglej;. Hier koüime^diebekaAl^ie^hiiLdecliu^eH 
der l^ürtiifA^jeq, SpaM^r^ H^.iiäzvd^r» «> miUoder, Frau* 
^iea Mpf* Der Vi. |^ebt i^Mvatif ««(M^^n^Mt lieber Be» 
(phveikwiig der fi^idi^und« in den- h^h^ihi ieite^i tor^ 
Quicbing iv^hlte niobl, n9<^ &urdii%*i^ Bi^fiiiel, di&Qf, 
tiilÜAhe,. loiid^rA die ß^tij^ifcbe IMWteliungsait. \j^ 
£o.ifiebr erw3vl|, Hell Gi^itereir das Ve^dienii^ aut Witt«, 
(ungsbezit Kftf AbddcjiMltf f n dei* Meei» , Flui^g^det^ 
aufmerkl^i zu machen: pur follt;^ eir'nicb^ ^lle iH^ 
hfix^iü^e a)s t^^tt^et^aMrc^e- Linien ^^fhüfp; ^uck 
^hw.ank^t ßr i^^n^ %u lehr, i|ach de^ Vi|» Vsd^uvi| 
zw^fcben. dpqi. V^.f^d^- und bt^a^o^hü^iolicbant IM 
Vi; gehi nuuzuje^ztz»! (f^ner eigea^n ^ea^bait^ogdci 
jj^rdkjixudje^, mid zu den-.Sohrihite)U^i|, d4^ QlU tlut 
mehr oder weniger üb^re|ii&imtnftQ, über^ BeJUamlicl^ 
4^racher l'eUie Aqficbt von c)er eidkupdUcbfn.Di^ftel* 
lungzucfriti^ der Q.^a aus» OiefeGea, in derKolg||Gö| 

genannt, beuiiheAlt erhie^ ti^ibrt, uqd 'Afii§u vHi^iQ\die> 
m Verluc^f; M^if9hnf der naiUrUcbep ü^etbode qocil 
l^cht eP^^QHVei^ war. Ai|ch voq v^fiem ^ßitrt^ 
SchriftAelleriv ^fM^lcl^^^ dji^geographilche I,ahrart im, 
Gege£i(iaqde ihrer Unterfuchuug machten, tbeilt er 
fein Urtheil mit Aus alle dem» was der fcharfßnoi' 
ge Vf. , w^nip gleich mit einigen SanderharfceiteQ der 
Schreibart und der Recht fchreibuog, zufammengeüpllt 
hat, folgt ganz offinbar, daff es zwey Liehmn^J^r die 
Erdkunde geben muft^ a): einet natu rbohe, das h^^tt, 
mit dem Boden äberninAimme^deu für den erAftaUn« 
Itrricbt, und o),. eine ikanifttrcL» für die Erwachleneiu 
Die diefer Schrift beigefügten kleine^ Chärtcheaftei- 
len die Erdanßcbten des Homer, des Herodot, dei 
Strabo, des Ptplemä,us, des Edrifi, u^d de« neueres 
Geographen Kraufei vor» Jj. 
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SiPAAVswissniSGnAPTSii. MauUf b. Knpferberg: Ge» 
4m^un iÜier. Errichtung eines Fonds za nner fiändigen TU- 
0tnMScafft /äminxlicher Schulden der l^ürgef eines Staats^ um 
ai£irch zugleich eim vielfache Vermehrunr aller Einkurvte a) 
der Hofpiuen und Armananftahen, b) der Kirchen , Pfar* 
raren und Seminarien, i:). der Unirexlitiltctt und Schulen, 
Mann ejinß beytrßgsfreye Affe^anzcajfe^ fo w^ eiru allgfmM- 
lie bürgerliche fVitufr und Aus heuer -Qajfe^ Terinxttelft geringer 
jikrlicher Beyirüge, zu iewirk^ , Ton Erasmfis Lennig. 1^14. 

71 8. 8. (6 Gr.) 

Der Vorichlag des Vfs. va einer AmortifaUonscalE» 
uaetar dem. NMa|.>n Adminiltration der Privat - Schulden« 
TilaunftA - Calle für einen auf eine Million Menfchen ange- 
2U>mmeuen Staat belleht darin: alle Capitalien ua4 alles 
unbewegliche Vermögen ^niaht nar der im Titel augegebe- 
nea Kör^erfchalten, londarn auch dev Mündel, Mtnderiiik« 
«igen, ut^d Gamein4ei| tu vareinigant ^1«A, unbeweglicha. 
VjKinögen mit einigen, Aufnahmen lu xfräj^m^p» alifi Ca- 
pi^Jien allen Schuldnern aofxuktt«digen , d^ veräulserta 
unbewegliche .Vermögen und die aufgektindigLen Gapitalien 
auf 50 Jahr gagea 6| F^reeent larsiiif^a» und )cneä wie die-» 
£0 nach Verlauf Hfta go- Jahren dem Veriinf-r eigen thümlich 
ohne Zahlung des Kaufff^illii^gs und des Capitalftocks su> 
iaUen su lallen. An alle GUiAiger, von welchtn die Ver- 


wahuaa Gapitaliea oderJmnMbilien «iini Vedtatile erliiltA 
hat, foüeu 44 Procent jiUurlicne Zinfen, in haIbj«W>&-'i ^"* 
ften gesahlt ; der jäKrliche ObtrldiuTs wieder eben fo aus- 

Selienen, und fo durch das Anlegen der Zinfen und linltt- 
inTen der Fonds- lurTttguasc aller. Sehiiidea atbildet^nad 

und «aeh endlich swüehen.ima so -i-'M%sn Jalvr^voa <ln 
SUnfen dca GapitalAacks die^ Varbefferungen antfefaageA^ 
und im 19 f.(len Jahre dei^ GapiLalitock auf eine unrerind!^ 
liehe Summe feftsefetit. werden. Die Einwürfe von Wt* 
ober, von Uathu/iTiohkeit der Anlegung, reu Schmsrigtta 
der Verwaltung, vn der> l(ngewi^h<sit dea Eingang dtf 
Zinfen, von den Zufällen, die df n Untergang nach üch lie- 
hen kpnoen^i verleiben ihn sun^ TKeil .wieder su aniertt. 
VorCß'.ilfigen,' worunter auchr 191 Bet^^eff der unrermutliet(> 
Zufüile aer ifL- dals den Sohuldnerni s. & Gemeiüden oder 
Gemeinde^! *derju äs deoir. lte0e|ibsheiM> /eiftrag» ^^ ^^' 
biudttcHMH de?« Zahlu|ig aaftsttg^ ^evde« alle taatheufr- 
laug einxi|A.eUen, wuo4| ea.fieli effeub^tn würde, daisd» 


Verwaltung gezwungen wäre, uiders als nac^ den Geftttffl 
des InftituU iu baadeln. Uzh- der VI. es gut meist, dtf' 
er aber aueb feiner Sache. fewaOeF id, ab cUe Sacbc et ib- 
Tfr werden hmtm^, i».l»e4M^ w«)^ ni^ an bcx*«ü«J* 
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Leitzio, h. Hinrichs: Syfiem der Wundarzney^ 
fmnft von D. Johann Auguß Tittmann. Zweyte 
dnrcbaus verbelTierte und vermehrte Auflage. I u. 
11 Abtheilnng. igio. III Abtfaeil. i8ii. Zurammen 
648 S. 8- (9 Rthlr. 8 gr.) 

Auch unter dem Titel : 

Lehrbuch der Chirurgie 20, Vorlefungen für das 
dresdener Collegium medico • chirurgicum be* 

j Ja diefes Lehrbuch bereiu hinlänglich bekannt ift, 
und vielleicht bald wieder aufgelegt werden wird : fo 
befchränken wir uns blofs darauf., dasjenige anzuge- 
geben , was wir bey einer neuen Ausgabe berucklich- 
tiget und zum Theil geändert zu lehen wixnfchen. 
Die Schrift i% wie die Vorrede fagt, nach dem Plane 
des arnemannjchen Syflems der Chirurgie abgefafst, 
weil jenes zu koftbar fey. Dagegen haben wir zwar im 
Allgemeinen nichts, obgleich ein fo grofser Unter- 
fchied des Preifes, befonders wenn man die Kupfer 
abrechnet, nicht Statt iindet; allein nicht blofs der 
Plan und die Grundfätze des Syftems der Chirurgie 
von Arn. find befolgt, fondem oft behält der Vf. felbft 
die Folge der Perioden und Werte bey. Oft find A's. 
Worte blofs mit anderen vertaufcfat , oft in ihrer Stel- 
lung verändert , getrennt, zufammengezogen oder in 
ändere Conftruction geftellt, fo dafs man deutlich ficht, 
der Vf. habe Arnemanns Syltem vor fich liegen ge- 
habt, und es Seite für Seite, gewöhnlich auch Perio- 
de für Periode, auf eine freye Art copirt. Dafs er in« 
defs Manches ins Kurze zog, oder genauer beftimmte, 
als im Original , kann man nicht leugnen. Auf der 
anderen Seite aber können wir nicht billigen, dals er 
Manches wegliefs, was in einem Lehrbuch zu Vorle- 
fungen nie fehlen follte, z. B. die Angabe der nöthig* 
Iten literärifchen Notizen, und Namen der Urheber, 
Erfinder, oder Empfehler der verfchiedenen Meinun- 
gen oder Methoden u. f. w. , welche Arn. theils über 
den Rubriken , theils oft mit einem Wort, fehr zweck- 
mäfsig, im Text in parenthefi genannt hat« Nach ün- 
Ter er Meinung gefchieht diefs weit kürzer, ficherer 
und zweckmäfsiger im Lehrbuche, als durch den Vor- 
trag, weil dadurch weit mehr Zeit verloren geht. 
Denn Titel der Bücher und Namen muffen' fonft di- 
ctirt werden ; wobey der Schüler die Namen oft falfch 
fchreibt, auch oft genötbigt üt, unnöthige Wiederho- 

7. A. £. Z. ^815- Merter Band. 


lungen niederzufchreiben. Die Schrift wurde durcli 
Angabe der Literatur nach A*s. Art, mit kleinen Let- 
tern, kaum ein bis zwey Bogen fiärker geworden feyn» 
und diefe hätte man auf andere Art fparen können. 
Die Namen der Erfinder werden jedoch. bey den Ver- 
bandAücken und bey den Operationsmethoden meh- 
rentheils genannt. \ 

Nachdem der Vf. in der Einleitutig die gewöhnli- 
che Definition und Eintheilung der Chirurgie gegeben 
hat , zählt er die Vorbereitungs - und Hülfs - Wifi'en- 
fchaften derCelben atif, indem er bey jeder den Begriff 
derfelben hinzufugt. AUeiti diefs ill nicht hinlänglich, 
und zugleich überflüJTig. ÜberflülTig : denn es wirj 
vorausgefetzt, dafs der Lefer wiiTe, was Logik, Mathe- 
matik, Chemie, Botanik u. f. w. fey, und diefs nich^ 
erft aus einem Lehrbuche der Chirurgie lerne. Nidht 
hinlänglich : denn es ili nicht genug, den B^griffdie- 
fer WilTenfchaften angegeben zu haben , fond'ern hie^ 
wird erfodert, zu zeigen, warum diefe oder jene Wif> 
fenCchaft als Vorbereitungs - oder Hülfs - WilTenf chaft 
dem Chirurgen nöthig fey. Diefs hat der Vf. unter- 
lalTen, wenigltens gröfstentheils ; blofs bey i^er Mathe- 
matik hat er es gethan. Auch find nicht die begriffe 
aller WifTenfchaften richtig angegeben. So ift z, ß, 
die medicinifche Erdbefchreibung nicht bloIsein^ Auf- 
zählung „denken, was fich in verfchiedenen Gegenden 
in Bezug auf HeUkunft, ihre verfchiedenen Zweige \xvA 
die KenntnifTe, welche ihr zum Grunde liegen, Merk! 
würdiges findet,'' fondern haupttächlich eine motivir^ 
te Darflellung der Eigenheiten verfehiedener Gegen« 
den und Örter, in Hinficht des phyfifchen Befindens dec 
Bewohner derfelben. Vergeffen ift eine WiflenTchift. 
welche dem Arzt und Wundarzt unentbehrlich ift: di'd 
Anthropologie^ welche von der Pfychologie, die deir 
Vf. angiebt, dadurch verfchieden iß, dafs fie den Men- 
fchen als ein aus Geiffc und Körper gemifchtes Wellen 
betrachtet, und alle Erfcheinungen an demfelben aus 
diefem Standpunpte unterfucht. 

Das ganze Werk zerfällt in zwey fehr ungleiche 
Hauptabtheilungen, von welchen die erße (S. 31 -^^ 
die allgemeine Chirurgie, die zweyte (S. 55 bis zu £n« 
de) die fpecielle enthält. Die allgemeine Chirurgie 
ift ein Lemma aus der Pathologie, und enthält die 
Lehre von der Entzündung und ihren Ausgängen fa 
dürftig und einfeitig, und fo voUftandig, wie in allea 
dergleichen Lehrbüchern, vorgetragen, und n^itfaih 
nichts Neues. Die Definition der Entzündqisg giebt 
der Vf. in folgenden' Worten : „Wenn ein Theil fchmerz- 
baft wird, und fiöh dabey Röthei \[^ue imd Gefchwolft 
Xx 
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mit oder ohne Fieber zeigen : fo verfteht man danm* 
ter im Allgemeinen die Entrundung/' Di^fe zietnlich 
ungrammatikalirch geftelltea Wonfe enthalten * eine 
ziemlich. unl9gifcte, JDefinition. Der Vf. vnürde beJIe^ 

!>ethan haben, ^wenn er lieh hier mebv axi die Wohe 
eines Vorbildes gehalten hätte. Der Sitz der Entzün- 
dang iß lehr richtig in dem Haargefärafyftßme angege- 
ben; die UrCachen derfelben aber und ohne alle Claf- 
lification in großer Unordnung aufgezählt. Sie wer- 
den am heften irr mechanifche/cfaemifche und dyim- 
Baifctie, und diefe wieder in romatifcfae updpfjchifche 
e.ingeiheilt. Die fogenannten Ausgänge der Entzün- 
dung ßnd weder richtig noch vollltändig angegeben.^ 
]3er Vf. Tagt: 9,Eine Entzündung endigt fich auf f ol- 
gende Weife: i) ße "wird zertheilt, s) geht in Eite- 
rung, 5) in Verhärtung, 4) in Brand über, 5)fiewird 
chronifch, 6) verändert ihre Stelle, 7) verurfacht den 
Tod.". Endigt lieh denn aber eine Entzündung, wenn 
lic chronifch wird? Und unter welchen von diefen 
fieben Ausgängen wird der Vf. die Entzündung der 
Schleimhäute , die fich durch Schleimabfonderang, 
die der feröfen Häute , die fich durch Verwachlung 
oder Lymphanhäufungen ' endigen u. f. w« , bringen? 
Von den Perioden der Entzündung , diefer fo äufserß 
wichtigen, für die Th^rapeutik unentbehrlichen Leh- 
re, fagt er gar nichts. Als Hauptindicationen bey der 
Cur 4er Entzündung giebt er S. sg folgende zwey an: 
'1) den Reiz zu entfernen , 2) die vermehrte Wirkung 
uer Lebenskräfte herabzuHimmen und zu befänftigen. 
'Allein treten nicht häufig Fälle ein, wo bey Sogenann- 
ten afthenifchen oder palTiven Entzündungen die Thär 
tigkeit der Lebenskräfte erhöht werden mufs, z. B. wo 
tcirrhöfe Verhärtung zu fürchten iß u. f. w. , oder bey 
ichlec^Bter Eiterung? 'Überhaupt find die Heilindica- 
tiohen Qach den Perioden der Entzündung verfchie- 
den.. Von der Aufzählung und Abhandlung der Mittel 
gegen die Entzündung gilt dalTelbe , was wir von den 
Urfachen Tagten ; fie fiQd ohnelogifche Abtheilung und 
Ordnung aufgezählt. Da icehei;! z. B. Wein, Brantwein, 
China^ Menthe u. f. w. neb^n .Wafler, Schnee iind Eis, 
und . es . fiählt alle Anweifung, unter welchen Um* 
ilanden , und qach welchen Indigationen diefe. oder 
jene Mittel zweckmäfsig feyen, oder nicht. Die Cur 
der AbfceHe befteht nach dem Vf. , S. 56, in Befolgung 
folgender Indicationen: 1) die Eiterung zu befördern, 
st) den Abfcefs zu öffnen, 5) ihn zu heilen. Wird der 
Vf. aber eine Eiteranfammlung im Auge auch beför- 
dern| und He alTemal öffnen, oder iß hier die Indica- 
tion nicht vielmehr diefe, die Keforption des Eiters zu 
befördern? Und diefe Indication tritt gar oft ein! Boy 
den Einfenkui^gen des Eiters giebt der Vf. S. 41 den 
Ratb, einen folchen Eitergang, fobald er entdeckt [ey^ 
zu erweitern, oder eine Gegenöifnung anzubringen, 
oder ihn in feiner ganzen Länge aufzufchneiden. Diefs 
find Rathfchläge, die ein gefchickter und thätiger Chi- 
rurg wohl nur' feiten zu befolgen nothig haben wird, 
und der letztere ift oft ein fehr verderblicher Rath. Ei- 
ne zweckmäfsige ComprelTion kann und wird in zehea 
Bellen gevyifs neunmal hinreichen, und dem Kranken 
Schmerz und Narben erfparen. Gegen die Verhärtun- 
gen zählt der Vf. S. 44. wieder eine fdtnge Mittel; oh* 


ne alle Ordnung auf, uad ▼ergiTst dabey, den fehr 

wichügen, nie ge»^ zu« beachtenden Rath zu geben, 

' bey der Behandlung der Verhärtungen ja mit den 

. fanfteftea Mittel^ zu beginnen , und. mit G^uld und 

langfamer Steigerung der Reizmittel feinen Zweck u 

erreichen zu fuc&en, fonft wird das Dbel nur ärger g^ 

-»acht wwden« Indev Behandlung des Brandes henfcht 

noch fo viel Ungewifsheit und Vorurtheil, dafs der Vf. 

hier Manches zu berichtigen gefunden haben würde; 

' gleichwohl trifft man nur das Gewöhnliche unter diefer 

Rubrik. Nicht jeder Bn^nd foderl Reizmittel; der 

Brand z. B. , in welchen Talfchbehandelte Eryfipelas 

übergeht, fteht augenblicklich, und fchreitet keine 

Linie weiter fort, fobald die entzündliche Affeciioo, 

durch gelinde Antiphlogiftica, befonders Opiam and 

Diaphoretica, gehoben ift. Doch wir wenden oat um 

zur Jpeciellen Chirurgie. 

Gleich mit der Definition einer Wunde, & 
55 , können wir nicht zufrieden feyn , da fie la 
enge ift. Denn wenn blofs die Trennung des 
Zufammenhanfi[6 in den weichen Theilen eine Wunde 
genannt werden dürfte: to gäbe es keine Knochen- 
wunden^ z. B. Hiebe in die Hirnfchaale; auch ift der 
Ausflufs einer Feuchtigkeit mehr zufällig als wefent- 
lieh. Nicht in zwey Claffen, wie der Vf. es tbat^ron- 
dem in drey muffen die Wunden eingetheilt werden. 
Es giebt Wunden, die in einer reinen Trennung des 
Zufammenhanges beftehen , ohne anderweitige Sii)* 
rung der organifohen Gebilde, in welchen ße fich be- 
finden, z. B. reine Schnittwunden; ferner Wunden mit 
Störung der organilchen Gebilde, in welchen Celidi 
befinden, z.B. Quetfchwunden, Schufs - und gerilTene 
Wunden; endlich Wunden, welche mit dynamif eben 
Störungen der Kräfte der Organe , oder des Oiganis* 
mus, in welchem fie fich befinden, verbanden find, 
diefs find die vergifteten Wunden ; fie mögen nunieh 
ne Schnittwundjen oder gequetfchte feyn. Jede diefer 
Claffen ift wefentlich von einander verfcbieden, und 
heifcht eine eigene therapeutifche Behandlung. IV 
ter den Mitteln, die Vereinigung der Wunden zu 1j6 
werkAelligeh, S. 58 f., fehlen die Mafcbinen, z.B. bey 
Durchhauung der Sehnen der Extenforum digitorun 
etc.^ und unter denMitteln^dieNervenzufälle bey Wunden 

zubefeitigen, S.60 f., finden wir die /J^öV/n^ nicht aBg^ 
geben ; auch des glühenden Eifens wird nicht gedacht, 
welches hauptfächlich beym Starrkrampf fo vortreffli* 
che Dienfte leiftet. Die Ordnung, in welcher die Wuo* 
den- abgehandelt werden, ift ganz unlogifch und ^r 
worren, und bringt in der Abhandlung unnöthige Wie- 
derholungen hervor. Man urtheil^! Die RubrileD 
folgen fo: I, Gefchnittene Wunden,- II, Wunden d"^ 
Subflanzverluft, III, Schufswunden, TV, gerilTenc Wun- 
den, V, vergiftete Wunden, VI, Bifs der Schlangen u. 
f. W;, VII, Infectenfliche , VIII, von den Queikhua- 
gen. Hier find Unterabtheilungen neben Hauptab* 
theilungen geordnet : denn No. VI uad.VlI findUfl- 
terabtlieilungen von No, V^ und No. HI und IV un- 
terabtheilungen von No. VIII. Denn finddennSchnü* 
wunden nicht auch geridene Wunden ? und kofin^A 
Quetfchungen nicht auch mit Trennung de; Z ^^^ 
menhangs verbunden feyn ? Und wie kommen dieTcr 
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Gifteten Wanden mitten unter die Schufs- und geriHe- 
len Wanden und die QuetCchungen ? Würde es nicht 
weit zweckraärsiger feyn, wenn der Vf. dr^y Haupt- 
ibtheilungen nach den eben angegebenen dreyClaf- 
en der Wunden gemacht, und unter jede die nöthi- 
;en Unterabtheilungen geordnet hätte? Hier hätte er 
leller gethan , feinem Original nicht fo fclavifch zu 
olgen ! Die Verjauchungen fertigt der Vf. S. 83 ^* 
u lis Zeilen ab, und fagc: fie müITen wie Quetfchnn- 
;en behandelt werden. Diefs ift ganz unrichtig. Nur 
lanuy wenn VerAauchnngen mit Quetfcfaungen com- 
»licirt find , mufs anfänglich die Quetfchung bej der 
rherapeutik berückHchtigt , bald aber auf die gewalt- 
ame Ausdehnung der Gelenkbänder Rückficht ge- 
lommen werden, welche eine andere Behandlung fo- 
lern, als die gequetfchten mufculöfen oder Hauptpar« 
hieen. Bey der Anordnung der fpeciellen Abhand- 
ung der Kopfwunden folgt der Vf. wieder ängMich 
einem Originale, und macht folgende ganz unlogi- 
che Rubriken: I, Verletzungen der äufseren Bede- 
ikungen. II, Verletzangendes Schädels. III, Contufio- 
len des Hirnfchädels. IV, Eindrücke des HirnCchä- 
lels. (Gehören denn No. III und IV nicht unter No. 
I ?) V« Verletzungen der Häute des Gehirns. VI, Ent- 
ündung der Häute ^es Gehirns. VII, Ergiefsung des 
ilutes unter der Hirnfchale. VIII, Erfchütterung des 
Gehirns. 'X, Wanden d. G. X, Trepanation. Wer 
ieht nicht hier den Mangel an logilcher Ordnung ^ 
Nenn der Vf. eine Rubrik von der Entzündung der 
läute des Gehirns aufftellt: warum übergeht er die 
Entzündung des Gehirns felbft ganz und gar? Die 
Behandlung der Gehirnerfchütterung, diefer äufserft 
vichtigen Erfcheinung, ift S. 104 fo kurz und ober- 
lächlich und felbA unrichtig angegeben, dafs es einer 
»elonderen Rüge bedarf. Nicht promi/cue und ohne 
luf die Zeit, welche feit der üattgehabten Erfchütte- 
*ung verfloITen iß, dürfen die empfohlenen Mittel an- 
gewendet werden. Wenn kalte Cmfchläge im erften 
Augenblick fehr vortreffliche Dienfte leiften: fofcha- 
len Ke in der Folge offenbar. Bey. den Augenwun« 
'en S. 115 f. erwähnt der Vf. nicht die Verletzung 
erfelb^n durch ftumpfe Werkzeuge, Peitfchenhiebe 
t. f. \\r., welche befonders durch Erfchütterung der 
^ervexi.haut fo gefährlich find. Bey der Exftirpation 
[er Zu nge S. 134 iß zu bemerken, dals man das glü- 
lende £ifen zur Stillung der Blutung — das der Vf. 
mpfiehlt — nie nöthighat, wenn man nur bis insGe- 
unde fchneidet; will die Blutung durchaus nicht He- 
ien : fo ift diefs ein Beweis, dnfs npch ausgeartete 
Itellen vorhanden find. Bey Wunden der Speiferöh- 
e ift es theils nicht nöthig, theils nicht hinreichendy 
len Verwundeten allein durch nährende KlylÜere zu 
rhalien , wie S. 155 gefagt wird. Denn theils kann 
;ein Menfch,- dejfen Verdaüungswerkzeuge thätig 
ind, durch Klyßiere auch nur auf einige Tage erhal- 
en werden, theils kann bey Wunden der Speiferöhre 
iurch elaßifche Röhren fiüfiige Nahrung in hinrei* 
ihender Menge eingeflöfst werden. Durch Bäderden 
Duill ftillen zu wollen, iit ganz unzweckmäfsig^und un- 
lur eichend. Bey Angabe der Indicationen zu den 


Operationen iß der YL nicht gena)i genug ; diefe 'Be* 
merkung gilt von mehreren Operationen , unter an- 
deren auch vom Schaambeinfugenfchnitt, der im All- 
gemeinen mit Recht gemifsbilligt wir.d» allein doch 
bey dem vielleicht unendlich feiten eintretenden Fal« 
le eines in feinem Querdurchmeüer verengerten Be- 
ckens angezeigt feyn würde. Der Steinfchnitt S. 166 
ifk ganz nach der alten Art mit dem Gorgeret trän" 
chant befchrieben , und Manches dabey ift unvollftän- 
dig. So find z. B. nicht nur ein Director oder Eine 
Leitungsfonde , fondem mehrere crfoderlich ; fo darf 
die Zermalmung des Steins, wenn er zu grofs feyn 
rollte^ nur mit fanfter Gewalt gefchehen ; geht es fo 
nicht, fo mufs er durch den Steinfchnitt über den 
Schaambeinen herausgebracht werden: denn eine hef- 
tige Gewalt zerreifst die Blafe beym Zerfpringen des 
Steins, wovon Rec. ein Beyfpiel in Wien bekannt ge- 
worden ift; die Ab Wartung der Eiterung, wenn man 
den Stein nicht faffen kann , iH ganz zu verwerfen , 
denn dann kann man feiner weit weniger habhaft 
werden. Beym Blafenftich S. 174 hätte der Vf. den 
von Zang empfohlenen Troikar mit dem doppelten 
Röhrchen erwähnen foUen ; auch geht er, wie gewöhn- 
lich, über den Verband fehr flüchtig hin. Bey der ro«- 
lenartigen und arthritifchen Entzündung S. 189 ff* 
find die verfchiedenen Perioden nicht erwähnt, und 
bey erüerer das Opium, als ein vortreffliches Mittel, 
nicht genannt worden. Vom Karfunkel fagt er S. 196, 
er entftehe immer auä inneren Urfachen; allein er 
entgeht auch durch äufsere Anfteckung, z. B. vom 
Milzbrand der Thiere u. f. w. Bey den Verbrennun- 
gen S. 197 ff. iß das Hauptmittel, die Kälte, nicht ge- 
hörig gewürdigt worden : denn nur fie kann, zeitig an- 
gewendet, jede Verbrennung, felbft die durch weifs- 
glühendes Eifen gefchehene, faft ungefchehen ma- 
chen, wenigHens -aller Entzündung, allem Schmerzen 
und der fo langwierigen Eiterung zuvorkommen. Uls- 
ter den Gefchwüren vermiiTen wir die impetiginöfen 
und Flechten -Gefchwüre: fo wie auch die nachEry- 
fipelas entllandenen, die gewöhnlich äufserli hartnä- 
ckig find , und allen feuchten Mitteln trotzen. Da9 
'Aneui€sma verum iA noch von dem Jpurium unter- 
Ichieden worden, S. 269 ff. Zu den verfchiedenen 
Arten der Operation des Wafferbruches find noch hin- 
zuzufetzen: die Einblafung von Ljift, die einfache 
Auffchneidung ohne Ausfchneidung und die Einle- 
gung einer elaftifchen Wieke oder Sonde durch das 
Röhrchen des Troikars.' Das beüe Comprefforium Mu- 
tender Arterien während einer Operation ift der Fin- 
ger, nicht ein Bäufchchen von Charpie u. dgl. Nicht 
länger als eine halbe Stunde ununterbrochen foUtedie 
Taxis der eingeklemmten Brüche fortgefetzt, unddazm 
eine oder zwey Stunden Ruhe gemattet werden; fonJft 
wird durch die anhaltende Manipulation die Entzün- 
dung erhöht oder hervorgebracht. Der Schenkelbruch 
läfst fich in der Regel weit fchwerer zurückbringen, 
als der Lieiilenbruch ; die Einfchneidung des Bäuch- 
lings und paupertilchen Bandes ill fehr feiten nöthig, 
fait immer reicht die Ausdehnung hin, wenn der Ope- 
zateuc nur genau den Hals des Bruchfacks uaterfucbt 
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oud geoffaet hat: deim nicht Telten lA er «Dein düs 
Ürrache der Einklemmung. Alle bis fetzt angegebe- 
nen Methoden, die Verengerungen der H(nrnröhre«i 
heben, find unlicher und langweilig. Die Paraphi« 
mofe, fo wie die Phimofe, S. 581 ff-, ift doppelter Art, 
entweder entzündlich oder ödamatös. Dieb iü nicht 
angegeben, und doch in Hinficht der Prognofe von 
Wichtigkeit, . Die Operation der Paraphimore gc-* 
Tchieht weit leichter und mit weit weniger Schmer- 
zen, wenn man , ohne erft die gerinnte Sonde einsn- 
ftechen , mit dem MelTer die Einfchwürung durch- 
fchneidet; Rec. hat oft und ohne alle Gefahr und 
fchlimme Folgen diefe Operation verrichtet* Die 
Augenkrankheiten find im Ganzen recht gut abgehan* 
delt« indefs findet man felbft bey einer nur flüchtigen 
Darchficht Manches zu erinnern. So finden wir gleich 
im Anfange S. 599 noch die alten Eintheilungen der 
Augenentzündung , welche lehr fchwankend , fieril 
nud onzweckmäfsig find. Dann vermilTen wir unter 
den Augenentzündungen die fcarlatinöfe, fcorbutiföhe 
eryfipelatöfe und glandulöfe Augenentzündung, wel- 
che letztere mit der O/^^/itaZm/a /y/ortca nicht identifch' 
ift; femer die Blepharo - Bloimorrhoea und Ophthal- 
mo'blettnvrrhoea; auch die Iritis, lowohl die einfa*> 
che, als 'aTthritifche und fyphilitifche , find übergan- 
gen, fo wie die Entzündung ^er Thränendrüfe. Un- 
ter den Folgen der Augenentzündnngen vemüfTen wir 
das Pterygium^ ' — denn was der Vf. unter der Rubrik 
rfteryg* oder Pannus (welches er für identifch hält) 
befchreibty i&nnr das ^letzte; -*-*fexner die Kerato^ 


eele^ die Suhßdentia pupillae^ üb Synchyfis^ die 
Lu/citaSy die Varicofitas^ die Excpkthdlnuafung^ 
fa^ oder fungus ocidi etc. Vetner hat der VL nichu 
von der neuefi^n und i8xx fchon bekannten Kerat(h 
nmsgefagt. Die Krankheiten des Gehörorgans find 
zu ausführlieh abgehandeh, ds^ in den meilten Fällea 
das Refuhat «nichu als Unbekahntfchaft mit der Na- 
tur und den Symptomen der einzelnen Krankheits- 
formen ift. Die Behauptung S. 575» dab.maa zur Am- 
putatien eines Gliedes nie unmittelbar nach der Ver- 
letzung fchreiten dürfe , ift durch die neueften Erfth- 
rungen hinreichend widerlegt. Das Knarren bejn 
Schenkelhalsbruch hört man oft gar nicht Rec hat 
drey Fälle gehabt, in welchen weder er,, noch [dne 
Afliftenten das Knarren hören konnten. Nicht eis 
Band, fondem zwey Handtücher mufs man zwUchit 
den Beinen durchziehen bey der fixteaCon des Sd»B- 
kels. Der Verband iß fehr oberfiäehlich und oha« 
Berückfichtigung der neueren firfahxungen hieriibei 
angegeben. 8. 595 f. Die Schnürbruft von Jörg gegeo 
Verwachfungen ift nicht angefiihrt. 

Doch die Grenzen einer Recenfion erlauben noi 
nicht, auf führ iicher zu feyn, ob wir es gleich mit leich- 
ter Mühe feyn könnten. DieCe Bemerkungen mög» 
beweifen , dafs eine neue Revifion des Werki nicht 
.nnnöthig fey. Indefs trotz diefer und anderer Mäogd 
gehört diefes Lehrbuch doch zu den beOereii, uodei 
ift zu wünfchen, dafs der Vf. bey einer neuen Aufla- 

fe die Fortfehritte der Kunft in den neueren Zeites 
enutzen möge. Dzi 
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'1!9It»fenr. GtUtinggtif b. Dietrich: Oaroli Himly — 
Csmmänuuiö -de perfortitione mimhranae tymparä, i8o8« so & 

A. (4, Gr.) 

Es ift bekannt, mit welchem Enthufiasmus man die 
cooperfche Operation in Deatfchland aufgenommen und ge- 
pMefen hat» Diefs lag in dem Charakter der Deutfchea 
neuerer Zeit, die alles Neue mit Gierigkeit, auf hafchen und 
nan^^.rifch xu verbreiten Tuchen. JJer treffliche Vf. ge> 
lieht em, dafs diefe utimäfsigen Lobeserhebungen einer nicht 
genug geprüften Operation Furcht und Mifstraucn bey vie- 
len SacnTerftändiff«! erweckt hfitten — nur nicht bey ihm 
relbft,4ler fich fchon voiUngft mit derfelben beXchäftagct 
bebe. Er vindicirt fich daher znWSrderft die Erfindung der- 
felben. Diefs ift der erite* Zweck diefer Abhandlung. Der 
zweyte ift, auf den Mifsbrauch der Operation aufinerlam zu 
inachen. Quae optratio in Germania olün commendata tarn-* 
auam cptiwmm effidendae Jwriitatis remediunif nunc in Omnibus 
fwrdorum .gineribiu pm-ßct jubetur , ut optimum toUendae furdi" 
tatis rsmedium, fagt der Vf. Einft empfahl ein Jurift die Zer- 
fprengung.dee Trommelfelles bey Dienen und Landftreichem 
um fie taub zu machen ; jettt empfehlen die Ärzte fie aUan 
Tauben, um Re hehren zu machen! Ganz* mit unferer Ober- 
teugung überetnftimmead^ xeigt der Vf., dafs diefe .Opera- 
tion keiaesweges ffleichgflltig oder unfchädlich . fey ; . er ta- 
delt alfo mit necnt das rohe und gäbe Dnrchftechen, wie 
es von Matichen geübt worden ift. Die wahrs luid 'viclieiekt 
einzige Indicadoa zu >diefcr 0|pecation ley die Venß^pfmig 
d$r euftaehifeken Räkre, Diefe ifehörig auszimntteln.. zudi^- 
moftiiäuren, foUten ilch die Arzte mehr bemühen. Und doch 
CoUte man erft fucheui )ene',Verftopfiuigitttrcb In}ectioven 


u. f. w. zu lofen, ehe man durchfticht. Zwey and«ra, m 
Troßener aufgeftcllte Anzeigen : allzu grofte Rigi<ütät und 
Verknöcherunff des Trommelfelles, und Anfüllung delfelbea 
mit zähen HiiSrigkeiten, find zweifelhaft; alle anderen fast 
zu verwerfen, *z. B. bey nervöfer und angeberner Taubheit 
9ey einem taubftummen Knaben widerrieth der Vf. die Ope- 
ration, die der verftorbene Hunold ein Jahr daranf dennoch, 
obgleich ohne Erfolg, vornahm. Hr. Efchke zu Berlin üeis 
di^ Operation an t8 Knaben vornehmen; an 17 war dei^* 
folg ganz unglücklich , beym i8tan der Mfthe nicht wet». 
(Diefs follte der Reicheanteiger der fich unbentfener Wciu 
oft mit medicinifchen Dingen abgiebt, fich doch mtf- 
ken.) Bey Taubftummen kann man ohnehin leicht getaofcAt 
werden. Zuletzt erinnert Hr. H, noch, dafs die t>ffaunf ron 
der gemachten Operation leicht wieder zuheile, folglich ^T 
der Beurtbeilmig des Erfolgs darauf gofdien und Re dTen 
erhalten werden müfTe. Der Vf. mufste in einem Falle die 
Operation viermal wiederholen, weil ^c Wunde jedesmal 
nach einigen Tagen gefchloITen war. Sunold hatte einoi JQ' 
den den 21 Aug. operift, und den 1 Sept. fand der ^^*^ 
Tympanum ganz geXcUoffen. Der Vf. räth jedech nicht^ 
zu bald zur Wiederholung der Operation su Ichreiten. ^ 
fagt auch noch Einiges über die Wahl des Inftrumentti; 
wir können diefs iiher um fo eher übergehen, da (Ur fl°^ 
der Operation fowohl durch mehrere frudiüos abgw^eB« 
Verfuche, als auch durch diefe, zwar kieia«, ober f<*^ 
rolle Abhandlung des Vfs. £0 verringert worden ift, ^^.? 
gewifs nicht, allzu häufig mehr vorgenemmen werden vu^' 
Qpinionum commenta dielü diis! 
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Potsdam, b. Horvath: Anleitung zur t/nterwei- 
fang im Singen für Lehrer in VplksfchuUnp 
von B. C. L. Natorp. igis- 136 S. 8- (18 Gr.) 

XiXer Vt' hfit in mehreren Schriften den Unterric&lt 

im Gfjfange , für ejn potK^eadiges Äediirfnifs der 

Volksfchulifen erilärt, und ei; betrachtet die Mußk .ah 

ains der vbrzüglichiicn Bi)dungsimtieL £r beruft ficb. 

YOMÜglich auf die grafsen Wirkungen, welche die 

Griechen von ^er iMtußk rühmen, und er glaubt, dafs 

die MuEk noch immer diefel})en Wirkungen hcryot- 

bringen müCTe, weil die Natur des menrch&ohen ffer* 

zens noch immer diefelbe fey. üideCen, was yon der 

griechirbhen Mußk..geltfjn koimlc^ gilt deünegfi^ 

nicht von de^r unterigen , da jene; fo gro£$fl Eigen-^ 

thümlichkeium hatte, daf« fßhoa Vitruwiweine gr$ndr 

liehe Kenntnifs der grieohifohen Mußk ohne Kenntnife 

der griechifchen Sprache für*unmöglich erklärte.. Aber 

jene gerühmten Wirkungen verlieren Geh theils in 4at 

mythitche Zeitalter, theiU wird Vieles. auf. Rechnung 

4er Mufik gefchriebcn, was au* anderen Gründen fich 

\yeit befriedigender erklären iä(st» 

Man nehme den Spartanern ihte VerfefFnngs vm* 
seblich wird ihneri «e Schlachtmn&k erldntai und 
weAn der V«Tluüder foiikirifchen.Scfak»ht Auf Ibeoh« 
4uBg det fiehlendÄi FlötenfpieWr gefemt wird: fa ift 
diefes wnö fpätere Erdichtung ; denn Xenophon wetCl 
nichts da-Vttn, und er erklärt jene Niederiage ftusgül^ 
tiaeren Onöftdetn. Dafs P) thagea-as nndleine Schüler 
darch MuBk die LmdenfobAften berdnftigt haben« fa^ 
am uns^htsftßelleT, wekäie in eiaem m wieittn Zwi^ 
rdienmttdie von ihn« lebten, idf daft wir ein gröfset 
Oewicht Attf ihr Zetigaift^tegen durften. Aber wärr die- 
Its aneh «mveHdicttig : r<^ Jagen i^ d««egeA, date 
w»r Miaiick ehtfdilDae» ift» fein^ Leidenfcbaftcm ■» 
bdcämpfon^. ße tthon halb befiegt hat, und dafttdM.' 
MnCk hiehfl^ nkAte andarr wirkte^ e)a was |edea kn^ 
te% Mitral wrül, wdcfaa» de» Gaift zeapteaati «dop 
ikai eime «de* Hächtitog giebu W»ar wä»e» diafct 
EmähkMgaA auch« keiaM^mj Z'mtiM ansgefetat : fo wfofc 
xioeh iattaer die Tehwaf 2tt «ntfcheidende Frage auf«», 
werfen^ wa» hMey aof Kacfanung dar M«fik und auf/ 
RMiiMrii^vdkr JMcbriklnift kooBitley da tti^m' hndtfv: 
Künfte unzertrennlich mit einandet »eAilndaÄ wa»Äl ; 
Fragen wir die Erfahrung über diS Wirkungen der 

Mufik :fo fpricht di^'Siif^ÄSSli^ 
aus. Nero wa^ trotz teiaMi^ l oMi e ni q naiiUtf WB W . imimn 
J. ji. L-Z. 181/5. ^:?K«riir.Jifi*t. . 
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für Mbilik ejbb vift!abtdianntigwegibee<fn g a ii aiiai ;^Ali 
#^ Italiän0r, denm NieaHand da^ K«to0i*fdikft''id 
d#lr Mußk A^fnch^ lektineieti Ack ledomMt dWIÜ 
Heiaitü6k<»> Racdigter tind ^ela ahidaia iasfteir MIA 
DieChorfebtter Cad auf Gyitaaficta auf keUbe Walfd 
di^ fitüUebAen iilid fleifti^Aals Sehöler) mM labte» ÜH 
len fo.getianniaaVirtuofen««n'im/i9i^irr*Btf4«;i^l^Awf^ 
ift kdin einziger vbrtüg&Mr Mm&h.. Ateb v#iirdi 
dieJVfafik bej dea^Gcieehfitt isnf kaiae Widfe fo^eilgaa 
mein, alt man vorgiebt, gepriefen; foaderil Siaxterr. 

Sm^rikar hat ulie folgendes EJrth^U aulbewahrt c> » 

• 

'Aoyos^ ^iv '6?K0i9 näf. iroXsi ^cv^ac^ai • 

nnd Jüchen Eph^rua hatte die BeWeftnofe ai>%0l^U|^ 
daff die IMiofik blofs zw TiiiCohiing:nM ittm Tm§ 
erfunden fcy* ^ • 

Aber gefetzt auch, dafs der Zairiber der TSne^ wiito 
lach fo grofs wäre, alt er geyühmi whrd:: fo eiitftelit 
noch die Frage, eb es nihfaig fey^ die Mulik feMfti ait 
erlefiaen, imd ob el Mcfat gesttge, wm hdre«, w«s Aa^ 
dere hervoorbringen : inmai da< rattfiket '^n/Hofaffieii 
immer e4wae yeteagMohever lelfteii vurndian, .äbtkiea^ 
feben^ welche ihr ant eteen^ klöinen^ Tkell ihrer Zeit 
wkbtie» köHfcieh^ und' deren SetbKäMgQttg> Bf r def 
KaAfeMgkeithiadetflichlft? *us Sbhwerlichnbai dw 
Landmaau Gelegeeb^it, aoet^eichnete Virtuifen sd 
kören ; aber HätM eir fle auüh: fa wütd^nf Acl ihsd ol»r 
se Bildung des mnfikalMbheii' Si^itaes keinen Gennfe 
gewähren. Deim wie in vielen andei^n Kü^nften« fer 
wird aock ie der Mufik praktifaM Keiintdife etfbdert/ 
wenn man fie riehile beatthei^n^ wä). Ja die MnlSky 
De tief fie ia jedes.MenfchenBiiiflr Bege» mag, her 
fehr viel WüHkahrHcdie»; weranlma fieh^tft gewdh^ 
nen muff, tink e» annehmlich zu^findeil Der Gfai« 
nefe ftat «eine eiideify Torilelter: aU wit, und feiae< 
Miifik i& laaei^dtigi; \Krle die tdiMge ihnr; wäd die 
griecMIche MtfOkf wlifde au« dedfelben Ortäide unfai- 
re* Ohren eb^nr.fd wedig zolkgeii. Wen» wir dabei? 
attöh nicht ^itt die an fftofi^n B^w^artunge» der neuereir 
Gefaiigbildungt ' Lehret elnAkmDten könne*: fo hab^ 
tenwir^dooli eiaeA ^zwedemäMgen^ Uiifeer<ricHt im Oe^ 
faügelütf ein «^ml^gliiAies BiMäajjfa^ittel, nmin dene 
UadUcfeev G«til»dse'atigleMh,.üdd ia gletcketamO^«. 

de Begei&erüng tmd Befonnenheit zu entwickeln. AI* 

foUeä aurefdl Dörfern nicht mu- 
KfinA le k ile > ü# et ^f^^. : aber- f chcn da* 
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darcby dmfs die wahre Tonkanß - Bildang das Anfcba«- . ^ 
migsTennögen auf eine hohe SSkuie erSebt, dafs fie die 
drey vorzaglichßen Sinne» QtfhiSr, O^ficht und Gefühl, } 
fpxtdanemd beCchäftigt, dafs 'dadurch die Anfchauuag 
tfOL h f nnehr fSpielraimi erhält , tfalS iai GeAhl für , 
Wwtklang« Harmonie und RhyÖmmr geUl^t^ und 
die Urtheihkraft aufgeregt wird, — fchon dadurch 
Hellt fie lieh als ein vortre£Qiches Erziehungsmittel 
anch für die geringere VolksGlalTe dar. Und fbllte 
man es der letzteren nicht gönnen^ ^ dafs Ce heitert aU. 
Ittsher, gebiTdet und veredelt wird ? Nach unferer An- 
seht kann nur aus der geiHigen und phyfifchen Vered- 
tnug des Volks (ohne es defswegett' der- Händenrbeit 
zu entziehen) ein belTeres Zeitalter und das Heil der 
idenfcbhett erblühen. Ein Häufchen Gebildeter al» 
lein wird nicht viel ausrichten. Auch giebt es leider 
"Unter den fogenannten Gebildeten Cefar Viele, welche 
iQniif artig — auch wohl vortrefTlicb'— ^ fptechen; aber 
vdcht/ handln. Zwar erheben fich hin und 'Wiedei^ 
«önige- Fingerlinge, weldie alle Gebrechen der Zeit 
vonderCuhur ableiten; aber der preuCTifcbe Suat ift 
die fchöiiße Widerlegung, fiefer Verläumdung : ^ehn 
Jiein Staat nimmrt fich, wie diefer, der Volksbildung an, 
und in keinem zeigt Hch' eine glüEendere Vaterlands- 
liebe und feiü gröf^rfei Heldenmuth. — -. Das Wiqhtig- 
fte aber^ilt, dafs durch Veredlung des ^befanges unfere 
jeligiöfen Vihrlkdinilimgen weraeh veredelt werden, 
We^h«Kf^tftt dui^bihr rohe^s Gefcfar^nicht'mit Unrechf 
die Gebildeteren von der Theilnahme zurück üchrecken.* 
Wir willen es daher dem Vf. Dank»- dafs- er die- 
Un bis jt^tt ve'rnftchliffigt^n Tbeil der Jugendbildnng 
in Sehntz nimnlt^ und in die Volksfchulen einznfuh<« 
yeu Ctobt; . «i^^L ^ör d^ Anfabn^r das Singen aua 
-«nrfcfaiedaften :Te9leiteni einte Hauptfohwierigkeit ift, 
isdem bey .jeder neuen Tonleiter rdie nämlichen (?> 
Sckv^iexigkeiien.eiiitretenf welche man bey der erften 
2U üherwindeo hatte:*' fo hat er zur Bezeichnung der 
Töne Rouffe^ü^s Ziffern gewählt, welche Horftig fchon 
im Jahr 1801 ^^^ ^^'^ Schulgebraucb vorgelchlagen 
lukt. Die Gründe» Welche für die Ziffern .ai;igeführt 
-wterdetB, find für irns nicht überzeugend'. Denn wenn! 
«inmal die Schwierigkeiten bey. einer Tonleiter über- 
wlrndtn find : fo find fie bey den anderen Tonleitern 
•^bedeutend ; und da auf Dörfern keine Künitler ge- 
"bildet werden fpllem: fo kann man fich mit wenigen 
«nd leichteren Tonartto begnügen. Ja, man könnte» 
•wie bey den Noten für Hörner und Trompeten fiets 
Sitte war, für alle Tonlriiern. das.C ^ Softem wählen^ 
lind hl der tfberfchrift.die Tonart, ivie bey der Zi£Eer- 
liezeicbnung von Koch gefchieht, befiiihmen. Bey der 
cewi^hBtichejb Bezeichnung fj^ingt das Verhältnifs der 
Töne fogleieh in die Augen; bey der Zifferbezeich- 
mmg aber muts es erft gefucht werden , und dafs die- 
t» fo- leicht nicht fey, fehen wir daraus, dafs felbü 
fer^e Clavierfpieleip, wenn 'fie zum Generalbafs kohi- 
i9mI eine lange Übong nöthig haben, um fich in die 
2,i P^^^ wi JMen^ Bej der Notenbezeiclmung wird 


der einigermafseii geübte Sänger die Hohe des Grtini« 
tons nut ziemlicher Genauigkeit beMmmen können, 
weii^er ein Syftein hat,' auf welches er Alles zo- 
rückführen kann; bey Ziffern aber wird er viel- 
fi^dht nie die 'Sfimmp^ife entbehren können , wo! 
i'alle möglicheh örundtöne bedeuten kann. £f 
fehlt alfo der Gefai^fslehre nach Ziffern dnrchaiu 
an einer feilen Grundlage , und defswegen 16 
fie unmethodlfchC Endlich wird ein Liebhaber det 
Gelangesan der Aegelein mufikalifchet InArumenter- 
lernen, und alfo. die Kenntnifs der gewöhnlichen No- 
ten nöthig haben. Wif 'felien daher durchaus keinen 
Qrund, die Notenbezeichnung g^en die ZifferbezeiGh- 
nung zu vertaufchen; wohl aber viele, jene bejzube- 
halten. Die GeAingslehre zerfällt in Rhy th^nik, Me- 
lodik und Dynamik. „Weil man bis jetzt cÜefe drer 
Gegenftande mit einander verband: Jo %vurde den 
iträften de$ Anfängers zu viel zugemnthet, das Port- 
fchreit in wurde erfchvvert, und er gelangte lafigfam 
und mit Mühe zum Ziele. JDefswegen find fie verein« 
zeit, und der Lehrer darf erft dann zum fplg enden 
fortgehen, wann der er Ae glücklich überwunden iü*' 
In emem Buche für Dorffchnllehrer hätten wir die 
Worte Rhythmik, Melodik und Dynamik nicht ge« 
fücht. Überdiefs ih' Rhythmus vom mufikalifchea 
Zeitmafs fehr verfchieden: denn nicht blofs dieDanei 
der Noten, fondein auch die Accentuatlön , dieUn- 
üsrfcheidüng der guten und fchlechten Takttheilea 
m'. a. kommt dabeyin Betrachtung. Nach unferer 
Meinung' mufs 'die Melodik dem Zeitmafse vor£a9g^ 
hen, weil der Schüler erft mufs Töne hetrotbringen 
können, wenn er ihre Dauer und Bewegung foll be- 
Aimmen lernen; "Noch befler aber werden beideObun« 
gen gleich mit einander verbunden, weil einige Schür 
1er fich leichter in die ZeitverbältniCTe, andere leiclt- 
ten in die Tonverhältnitpe finden. Wird hiebey eine 
zweckmäfsige Stufenfolge vom Leichteren zum Scbwe 
reren beobachtet: fofind die Schwierigkeiten unbe- 
deutend. GegenMnde des Unterrichts, welcbe auf 
Attfchauung beruhen, prägen fich der Seele leichter 
durch die Tbtalvorftellung als vereinzelte Partialvo^ 
Teilungen ein. -* In der Melodik folgen die Dbon- 
gen im Treffen in folgender Ordnung: i) Octaven, 

1^ gl. igi* 8^8* a) Quinten, iS* 51. 58- «dS- ^5^ 
5) Tertien« 4) Seounden. 5) Quarten. 6) Sexten. 7) 
Septimen. Wir billigen diefe Ordnung nicht: dem 
erftens ßeht der Schüler den Grund nicht» war uns der 
eine Tan 1, der andere 8> der dritte 5 becaeichnet ii, 
wenn er die Zwifchentöne noch nicht kennt; ferner 
find die 5ecunden fehr leicht zu treffen/ denn der an« 
gBÜbte Sänger braucht fie oft als Hülfsmittel, um die 
Tertien zu finden, fo wie- er fich wieder der Tertien 
znm Auffinden der Quinten bedient. Ji'Vir machen 
mit . Nägeli den Anfang mit" dem Tetriacbord ; and 
wenn diefes gehörig geübt ift : fo gehen wir zu dem 
zstammengeietzien Tetrachord in auffteigender nna 
abiieigender ünie ; > ^ 
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diefes 'gehörig eingeübt : fo ordnen wir die melo- 
fchcn Übuügen alfo ^n: 1) i. a. 3* a. 5. 6. 7. 8- 
Ld uingekefart i) 1. 3. £.'4. ^'j.'^. o. 5, 7» & 8. 

2. 8- unci rückwärts 8. 6. 7. 5. lüf. w. ^] 5. 1. 4. 

5. 3. 6. 4. J'. 5. 8- 6. i2. 7. 8* 3) !• '3- $• 8- — : 8- 

31. — 18 — ' &»• 1- 5« 8. !• 3-8 — 8» 5» — 58* 
• 8- 5- 5- 1. — ^5- 4) Sexten. -5) Quarten. 6) Sep- 
nen. Diefe bitervallen müfTen fo eingeübt werden, 
fs der Schüler mit derfelben Leichtigkeit Quarten 
ld Septimen trifft , mit welcher et Secunden und 
3rtien fingt. — DerTf. .eifclSrt ßch g^gendie Ün- 
rftützung desG'efanges durch ein Inßrument; indef- 
Q nach unFerer Erfahrung ift diefes in einer Oorf- 
hule faft unentbehrlich. Denn, oft ftogt der Lehrer 
n Bafs, und klann den Schülern in den hohen Tönen 
cht folgen, oder feine Stimme ift zu fchwach, als 
Ss er eine grofse Anzähl roher Sänger regieren 
»nnte, und endlich ift es defr Kraft des armen Schul- 
hrers zu viel zugemuthet, wenn er fürif Stunden tag- 
:h mit Anftrengung des Körpersund des GeiAesfpre- 
len und noch eiiie ganze Stunde fingen foll. Der 
rund, ddfs die Schüler ßch gern auf das richtige und' 
irke Vortönen des Inftruments yerJ^alTen« und dadurch 
irleitet würden, ihre Aufmerkfainkeit und^ihr 6e- 
>r nicht gehörig anzüftrengen, iß phne. Gewicht. . 
enn dann dürfte auch der Lehrer nicht mit li^^en. 
berdiefs kann ja der Lehrer feine Geige, denn die- 

haliep wir für die hefie Begleitung, eben foVgut, 
ie feine Stimme, nach dem BedürfniHe der Schüler 
vftäTken und fchwächen. Blofs durch Übung 1er- 
m wirßngen, und nur durch häufiges Vorfingen, 
itfingen und Nachfingen prägt fich das Verhältnifs 
jr Töne der Phantafie ein. Defswegen muffen de*m 
nfänger die Töne ftark vortönen, damit er richtig 
L fie einftimmen lerne. Je weiter der Schüler fort- 
hieltet, defto leifer töne die Geige, bis fie endlich 
inz vcrftummen kann. Diefes ift es, was wir an die- 
r Schrift auszuftellen haben. Das Übrige ift fehr' 
veckmafsig , und der Vortrag ift fö deutlich , dafs fie 
Igemeine Empfehlung verdient, und gewifs init aus- 
jzeicbneiem Nutzen wird gebraucht werden. 

• L. • 

BfiÄLiN, h. Amelang: Die Unterricht ^kunfi. Ein 
Wegweifer für Unkundige, zunärhft für angehen- 
de Lehrer in Eleinentarfchalen, von F. P. ffilm- 
Jen^ zweytem Prediger an der ref. Parochialkir- 
che in Berlin. 1815. VIII und 220 8. 8- (20 Gr.) 
Erv\artet man in einer Schrift, die einen Gegen- 
md behandelt, welcher fchon von anderen fach-! 
andigen Männern bearbeitet worden iß, dafs fie ent- 
eder ganz neue richtigere Piincipien, oder grofscn- 
leils neue Anfichten aufftelle, oder das Ganze zweck« 
äfsiger geordnet , oder wenigßens d^s bereits Be- 
mnte fo vortrage, . dafs diefe Art des Vortrags an 
:hönheit alle vörheri^ifen Arbeiten diefer Art über- 
effe: fo. dürfte mari diefe Schrift ziemlich uhbefri^- ' 
;gt aus den Händen legen.' Sucht man' aber bilh- 
^rweife in einem fokhen Buche nichts weiter, als 
ine deutliche und befcheidene Darlegung der An- 
chten, Uxtheile und Meinungen Aa9s ManlieSi ttela 
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die Fähigkeit eines Urtheils über den beunheilten Ge- 
genftand nicht abgefp^clien werden, kann i müfs eine 
billige Kritik die Frage: find'dier hier genommenen 
Anfichten nnd, gefällten Ürtjbeile:VQn izt Art» dafs An« 
länger ini Fach. fie. olme Furcht^ l^^^^^^ Werkehrten 
Weg einzufchlagen,' zu den ihrigen maclien können ? 
bejahend beantworten: fo wird unftreitig auch diefe 
Schrift des fleilsigien Vfs. eine verdiente freundlicht 
Aufnahme finden. Was man hier zu fuchen habe, 
fpricht der Titel deutlich aus. Nachdem Hir. fV. in 
der Einleitunfi; feine Gedanken über die Anlagen und 
Talente, welche die Unterrichtskunft vorausfetze, über 
die HiDdemilTe und ;Schwierigkeiten derfelben, über 
den Thätigkeitstrieb der Kinder, über Schulzimmer, 
Urfiachen der Unluft der Lehrer und langfamen Fort- 
fchritte.der Schüler,' verkehrte Behandlung der Uti* 
fähigen, über den veffchiedenen Erfolg des Unter- 
richtSi Nachhülfe, — Schulmeifterftolz und über ahn* 
liehe hieher gehörige Gegenftände, die fich vielleicht. 
in einer fchulgerechteren Auifeinanderfolge hätten vor» 
tragen laffeA, kurz und deutlich geäufsert hat: fo ftellt 
er nun im i Äbfchnitt Ideen zu einer fogenannten 
Vorfchüle auf, in welcher nur eine formale Bildung 
bezweckt wird; derdit.e Abjchnitt handelt von derUn» 
terrichtskunft überhaupt; der 5te und ifte tragen die 
Kegeln der allgemeinen und befonderen Unterrichts- 
kunft vor, und der 5te uqd 6te befchäftigen fich mit 
der Form des Unterrichts, den Lehrmitteln, dem Lehr- 
ftoif und Lehrgang des Elementarunterrichts. Der Vf. 
gefteht felbft, die Vorarbeiten eines Natorp, Schwarz, 
Koch und JLaübidng hie und aa benutzt zu haben. 
S.eine pädagogifchen Urtlieile . find keinesweges^ wie 
man fie in neueren pädagpgifchen . Schrift^ leider 
fo häufig antrifft, überfpannt und einfeitig, fondem 
grof5(entheils nüchtern und .unbefangen. Sehr nch- 
tig bemerkter S. 24: „We;in nun ei^dlich d^e trauri-. 
gen Wirkungen einer, folchen Einfeitigkeit (eines ge- 
wilTen pädagogifchen Verfahrens) 'fichtbar werden c^ 
fo kommt die. Sache zur Sprache, und nun fehlt es 
nicht an Eiferern, welche es durch ihr Gefchrey da* 
iiin zu bringen fuchen , dafs man von einer Übertrei- 
bung zu einer anderen hinüberfpringt, mit gänzlicher 
Verfehlung der Mitt'elftrafse.'^ Ganz aus der Seetedes 
Rec. ib das Urtheil gefchrieben, welches Hr. ^.über 
vermeinte einfeitige Gründlichkeit, welche in unfe- 
ren Tagen von ^en Anhängern einer pädagogifchen 
Schule mit vollen Backen angepriefen wird, S. 41 
fällt : „Dagegen, kann es niclit angemefTen und wirk- 
fam feyn, die Kinder in der Vor - und Elementar- 
schule mit jener übertriebenen und einfeitigeH 
Gründlichkeit, welche man jetzt fo laut preift und für 
methodifch ausgiebt, bey Einem Gegenftande feftzu- 
h.alten, und diefen fo lange in ermüdenden und er- 
fchlaffenden Formeln anfchauen zu lallen, bis auch 
die hüchfte Scharfficbtigkeit nichts mehr daran aufzu- 
finden vermag, was der Anfcbauung fähig wäre. Die- 
f6 fogenannten lückehlofen Reihenfolgen mit ihrer 
Eintönigkeit und Einförmigkeit /find recht dazu ge-* 
macht, den Unterricht in einen Mechanism «is zu ver- 
wandeln , und die Seele eüizuföhläfern'* u. f. w. Wenn 
itt. fV* ek S. 73 uiizWeck<näisi0 findet ^ ^imzartea 
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KiXfif fpbon« 4^ Aai9^(m4i8lernen. bibliTc^r Spruche, 
o^er d^ ^uffalTen biblirchec Erzahlunfeii zuzuma-^ 
tti^O : f9 f^l^J^^ ^^ ^^^^ V^ Aitter JMTejuüii^ Rec ' 
ftaiu l^er. Öi^.'Hr. fV. i^cht zu deu I^da^bgen gebdrt, 
xifiiciie 4a9 Ki^d mit d^^i Bade äU^fchikten : fo durfte 
]B^ 9>^icb yon ihm nicbt b^fürchtbo, dafs,er äe&1V6r$r. - 
1ya|icheji we^en , >;relcheii un|^atechetifche Fragßeller 
mit ^ei Katechetik g^etrieben Ilaben , all^s Katechifi- 
r^'yervy,erfen werde, fer ift vielmehr cTelbA (ier Mei- 
Tuyig^ dajTfi der von ihm gezeicbpete ijfrvmdnrs des re-, 
ijg^^e^ Eleipentaruüterrichts theils diiröä Fragen uja-^ . 
terbrochen und erläutert, theils \h t^^ragenaufgeloR w^fr*- 
^j^ inuire; er glaubt abejr nur, dafs alles eigentliche^ 
Katechifiren hier am unrechten Orte feyn würde, weil, 
l^ym Ratechißrendatf Unbekannte an da&BekaQiüte ge-| 
k)iüpft Wjerden foll, bey diefem (Jnterrichtsgegenftande, 
aber den Kindern Alles neu fey. Diefe Meinung magi 
liec« mi:ht unbedingt unterrchreiben. Er iß zwar weit^ 
' eotfei^nt von der kaiechetifcben Pedanterey,, die Alles ^ 
h^aüskAtechifirt haben will, was ßch pur eimf^9fyf^9,y, 
tten heiap^katechiliren läfst; allein ein gewandte^ Ka-^- 
techtt ift auch im Stande, die erften BolehrnMen über' , 
<j0U, als Vater der Menfchen, eben fo gut in%ateche* 
tifdier als acroamatifcher Form zi; geben. Oaf? das . 
mächtige, weife und gütige Wefen, von 4«m Allips her- 
komme, Gott genannt werde, das triufs frey lieh dem Kin-^ 
de acraomatifch gelehrt werden ; «(b^r was es von diefem 
Wefen zu denken habe, 4^s iß ganz, von der Art, dafs da«, 
bey an das Bekannte das Unbekannte angeknüpft werden 
kanii. ^o«h müCTen wir bemerkeii, dafs uch diefe Schrift 
auch d^rph Druck nnd Fapier empfehle. Z-^^d. 

BBi(;«nv, lu Nnuck : Geordneter ^ Stoff för die Übtm* 

fen im Schün^und Recht - Sehr ei^fen^ auch als 
,ehrfioff brauchbar. - Ein Handbuch fjir Lehrer 

lÄ Bürjerfchtden, vdn F. P.Wilm/en. 1814. XVI 

und 167 S. 8- (8 Gr.) 
Hr« W. hält für nöthig, dfifs der Schiller nicht 
mif Co IfUige als möglicli b^y d^m Reinti^echai^ifchen 
A^ kialligraphifchen Übungeu Jffißgeh^lt^n ^eyde,. 
und.dafj man für den Anfang mö^Ucfeßwem^* d^bejrj 
zii.dento» gebe, fondern dafs. man s^uiph d;ere Ül^Qn-| 
g^^TzStTy oytibangen füf den Cnterrichl it^ der Ortho^r 
gvuhie m^cbe, und dafs exidlich der Sto|P' derfelbexi 
die Mitthe^Iung gemeihnützi^er Kenntnit^. befordere 
upd imterßütze. Diefer drey fache Zweck foU d^rch 
dievoir uns liegende Materialien ««^SaihmruMpreicI^t 
vy^deDiT In der crften Ahiheijun^ entliäU «• daher 
nur Sylben und einzelne VV'örter , weil dadurch , t^jie 
Hr. W^. glaubt, 'die Schuler genöthi^ w^r^en, ily-e. 
g^lize Aufmerkramkeit auf das lHachbi(ld^ der BqchT>. 
ftabeii zu verwenden^ und mit a^ng^ßrengter AaCmerk- 
famkeit dem Gange der Vorfchtift au folgen. Die 
Bichtigkeit diefer Behauptung will ups nicht ie^ht 
einleuchten. Wie läfst fich glauben, derr Schüler wer- 
de und könpe, wenn er auf dem kalligraphiXchen lifur 
Itfrblatte «>/, äupf^ eupf^ aith, eith. u. f. w. fihdetn 
feipe Aufmerkfamkeit auf die Naehbildpiig. der , in. 
dielen uavexßäpdUchen Sylben enthaltenen» Kuq)b^a- 
beflk mehr rechten, als es der. F^l. fovn würde ^ w^enu 
efr ein gaxises vexitäadliches Wort yQrnndet? V^etp^ehv ^ 
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fürchtet l^ec. am? Gründen ^ die 4roQ der Natar in 
^ndes hergenommen find,' .das Geg^entheil : der Scbii' 
1er werde näcpüch durch die ' Au^erkfamkeit, welche 
er bey diefen iinverftäpdlidhen Tönen blolj^ auf du 
Behalten der ' richtigen Stellung der eipzelnen Bach- 
ßabeii zu Verwenden Init« gehindert, wenden, die Züge 
derfelben der Vptfchrift mÖgliclift getrefi nachzabil. 
den« Oiefislbe Be/nerk'ung fpheint auch von den,S.4 
f^hon vorkommenden, fremden Wpriem ; Gymnäßum^ 
Hxpiichondrie^ Softem ^. a. zu geken. Gegen den 
übrigen, voix dem Vf. golieferjtejii Stoff findet Rec 
nichts zu erinpern ; vielisaefaif halt er denfelbeazuIE^ 
reicbuniv der Hau^t -> imd Neben - Zwecke febr wohl 
g^Qigneu £bpn fo verdient auch die S. Vlllf, Imtg^ 
tbeilte Anweifung zu demSüifengange, welcher dem 
S.chreibleh^'ev vorgezeichnet wird, um feine Schulet 
die einzelnen T&ei|e jedes Buchftabens gehörig bilden 
zu lehrep^ alle EippJehlung.\ In. der £r]^Iärung der S. 
41 befindlichen Würger e^us . fcemden Sprachen mab 
Aatt: Oualii^t, entwede^ Quajiaiiät gelefen, oder dai 
4abfy ßehende : Nte^a^j^ufi in Befchaffenkeii nv 
waiidelt werden. • ^ Z — d. 
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QirBDu^nitrAQ , b. Baffe: tJteoretifeh • praktiJAtt 
'/^Ilehrbuch der Weisheit und Tugend. Oder 
6rundß[t2cl der ^ttenlehre, dm-ch |ate and bö- 
fe Beyfpiele aus d^i'. Gefchichte eriSutert Eis 
pädagocifches Hülfegtüttel zur Bildung gatei Sit* 
ten und Grundfätze für Lehrer und Erzieher, vob 
F. ,G. Nagel^ U. der Philpf. undRector iSch\üe 
zu Homburg im Furßenih. Halbe^Akdt iS^S* ^^ 
und 296 S. 8« ( i.Rthir. 4gr.) 
Es ift in diefem Buche über dieBeftimmi^ng desMeo« 
fchen, über das Ideal des Tugendhaften und die einzel- 
nen Aufserungen des tqgendhtften und fehlerhatteA 
Charakter^ -manches Wahre und Gute enthalten; not 
Schade, dafs das zu ficbtbare Beftreben des Vfs^, Tich 
pbilofophifch, gedrengt,, neu und fchön anszudruclest 
f|^en.Yor<rftg zuweilen Ich werfalUg^ygefchiaubi usd 
dunkel macht. So Ue& mim .S. 15 1 ; .«Uedächtiiirf unf 
Ürtheil mUffett bUJig gleichfii ' Schritt, Ijalten j nicht 
aber durch dasfiine Alles gefeiÄet werden ybJI^** ^^ 
bringt S. 171 e^n Domherr durch die Stütze feines f^ 
V#tim,i»ii.lltkÄ^«^s.Ven>>i^ckte'ii^SHdiei3heit S.isS 
heifst es : ^Die PfUcbt dev Selbfter^ittiig.,4re]r roa 
der VwBad|lä(TigungaUe* rechtmäfsigea, Wirke» zai 
E|Mmckeliiag uj^d AwhUdung ^s menfcblichen ^öi- 
pef s, ,^er et^cbpftm ^fW den e^en ofl tTjgentfind g^so^^' 
f «XJhtig^n ^rrtfriimern der Üttniäfti^eit im ElTen asd 
Trinken» afer dfsr S^^ii^erey v i? der fefriedignnj 
d'e^ Geichlec^tstriebe^, oder VoUerejriindtlnzuclitiiBi 
Herbe; fchaifen a)ler EHoderniffe der Bequemlichkeit, 
Prachtli^he« MadeXucht oder dei Lmcus i Um endficbfoi 
jeder Art der Gemährungfrau/amer P^ergnugun^ 
ohne welchei AUea^die SäybAa^haltiiiig feh^ wohl Sttft 
fiodea kapmmd u^l^ih die nothiwetidige. B»diogQD{ 
ei^ec mdettjd,, näiplkh der 'Selbliver^dlunAi «dW '^J 
volle^detea ^usbildauf ieß Kj^^x^ V»^ dar S^|^ 
M^f« ißftxi fich bejr lolch#r .Oa<cftentog;.iiiclit mit Bt- 
rathen behelfen» uwUerauizui^iiigfOi^ wes d^rTf*^'* 

gfWt^cbi h4be /q^ ^Uw^ ^ , . • i - ^^ 
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WxEK, auf Koften des Herausgebers i AusgemaU0^. 
Tafeln aus dem .Archiv der ^ Gi^uj^chskunde f. 
yqn Leopold Trattinnik^ des k. k. botanifchea 
Mufeums Cuüps u. f. w. Erßer Baj]4- idi5- 54 
S. Median 4. Mit 100 Kupfertafeln, und dem 

. Bildnils des Vfs. .Zweiter Ban^* 224 & Mit xo#- 
I^upiert. und dem Bildnils de« Ritters Ton Lin-: 
xuS« . Dritter Band, a& S. Mit 100 KupferU mad 
d^m BilÄuirs des Hu, von BüfTon. Tiert«]^ Band^ 
xdi4. 4« S. Mit 100 Kupfert. und dam BildniXs^ 
des Dr. Fr. 6. Dietrich. (Alle n^ Bände auf. 
Yfilinpap^r 600 iL W. W* ) • 
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US Archiv der Aewaehskunde liefert der «rmrdig# 
IFf. mit lauterickwatzen Kupfern,« tfaeils 12m den ForUi 
gbng feiner' Vttternelimiing'i zu be(chieiiBBigen,.theiIi 
um WoklieiHieit mit Vellftäädii^it 'zk verbinden r« 
denn diefes ift bey einem Wei^ke ^on folohem Um&n- 

Edie crfte, ja die unerlSfTige Bedingung. : Da er in« 
Ts ven mehreren ^Perlbnen Tron hohem Range aufg«« 
federt wurde, die vorzügUchften und fchönften Ku- 
pfer, welche ih dem Archiv vorkommen, in eolorirten. 
Tafela herauszugeben: fo. enifchlols er ficb^ den Wün- 
fchen feiner wohlwoltenäen Gönner zu. entfprechen,- 
iHid dielb Br&chtaiisgabe zu veranftaltem Betrachten 
#ir die herrlichen Kupier, und v^rgleiohen wir di«-.. , 
fe Ausgabe mit einigen ähnlichen in - und ausländi- 
fchen Frachtwerken: fo mufs man dem Vf. zugeAehen, 
dafs er, fo wohl von Seiten der Xerographie als von Seiten 
der Malerey, der Appretur u. f. w. fehr V^eLgeleiAet, 
und ein Werk geliefert hat, welches Deutfchiand £hre . 
macht, und in jeder gtofsen Bibliothek au^eAellt zu 
werden verdient. ! ^ 

Die zwey erfieta Bände «enthalten fehr ixiteBeCTante, 
Auff ätze über Betrachtung der Natur, welche die gründi«» 
liehen Keuntnille und den unbefangenen Bück desVia». 
in der Anfchauvmg und AuiTafTung beurkunden, und' 
dieüem Werke nicht minder zur Empfehlung dienen,' 
Im erften Bande beweift er zuerft, dafs die Kräuterkan^. 
de eine fehr angenehme und nütsßliche WilTenfchaft 
fey, die jeden gebildeten Menfchen freundlich .ui^d he- . 
lehrend onfpreche, deren hödifter Wefth aber noch 
mehr hervorgehoben und ans Licht geftettt werden 
müCTe. Sod^m giebt er einen Wink,. wie man die'^ 
hohen Ideen auffaflen und alle die Anfichten geaie- 
fseui könne, die in der Schöpfiung ausgedrückt find, 
und den v^feinorteu Menfchen zui ihren Bemerkon- 
geil etoladen.. Scdnt Idee^ tmd ßrklirunge» hieKubeif i ^ 
/. A. X. Z. 1815- Vierter Band. 


find ungefähr folgende: So wie 9/tn Bonnet, ein SaS^ 
dc(r(?), ein lieibnitz u.. A;m. ihre Anficht dh über dito gan** 
31^ Natur verbreitet haben* t fOimülTenauch wir in deH' . 
QeiAder Schöpfung' eindtingen, und naeh gefamm^l^* 
ten Kenntniilen endlich auch darnuf Bedacht nehmen^ 
fie in ein SyAem au ordnen, und dem Verila&d ihi^ 
Überiicht möglich zu -machen. Wenn w^r dann ej<ken«^ 
aen, dafs diefe Alt und Weife^-die Natulr zu ftndirea/ 
CS eigbndich nur allein verdiene^ ein Naturftudium ge«^ 
nannt zu werden: femüITen Mi; zugleich eingeftehen^' 
dafs un£ere bisher fe genannten iNaturftudien nur Vor* 
bereitong :r^ nickt die Gelehrfamkeit felbftt fondmii . 
nur HülilmitteL waren, ^urch welche der Weg zur 
Gelehrfamkeit, wie durch die Erlernung der Sj^tache,- 
bereitet« wird. Das s Studium der Natur , wovon hiet^ 
derV£ xbdet, iftelfolnaeh feiner Meinung eiise^ gaset 
•igme^' a^elt^-WrlTenfchafl, für 1 die wir nicht elumall 
einen paffenden Namen haben, .imdemd^ Name i 9Ua 
lö£ophie d6r Natorj in diefer'A^wniidiaig unrichtig 
nnd -zu* weit au^sgedehm fey. Deiin« ets wdm hMi niew 
darum au thun, Theorieen undL^gebMttdeaüfifuJkid^ 
len, und aus der rein^i Vernunft' zuheweifen; ^^4 
handelt, fich hier nur um die Kunft, die natürKcheiic 
Fröducte vom reekien Standpubcte stvzufeh&utfn) und' 
autf ihrer Form, Kraft und Wirkung^ 4Z':po^<rr/oji*i aufr 
den Zweck ihrer ExifteHe^auf den Gejjft des fie Mi«' 
denden Urhebete , und aufr-* die Beziehung zii fcfalie«- 
fseu, die^fich zwifchen uttferem und jenem efhabeneii 
GeiÄ beobachten* lalTen/^ Demnach könnte maü der 
von dem Vf. beahfichtsgten Kunde keinen fchidtlichft« 
jeTi'SnsaieaihBy\ecsa^%\tNamranfchuuun^l0hre{Phj^^ , 
fiopfolagi^ Er oefchränkt fleh vor der Hand Uur tuf 
jenenlTheil derfelben^ detficfanmit den^Vegetabilie« 
befafst, und oenntzufolge der Anfdcffie diefe Abthel^ 
I Imig jaier UniverfalwüTenlichaft die Pfianzenanfk^fpso^ 
. ungslehre (Phytopfologie) ,- wovon fich folgenue dreyt 
Habptabtbeilimgen auffiellen lafTen : \) die allgemein 
ne Phytopfelogie-, welche die Vegetation in Concreto^ 
sb ein der £ple angefaöriges Attribut betrachtet, ün# 
fi^ femer mit der Animidität und mit der*organifchiMi 
' Schöpfung * in Vezgleichung iMit, dann öndlidi dle^ 
f elbe nach ihrer Intenfivität itbezfchaut, nänilieh v,ali 
das, was fie war, iit, und noch werden leann.'^ n) Dtär 
befpndere Fbytopfologie. Sie unterfucht erftens di|ilt' 
Ausdruck der Vegetation im Ganzen betrachtet, -ate« 
damn verfolgt Jie die allgteieinen Hau]Mf«RBen, oder 
die grofsen natürlichen Falnilien. 5) Die fpeci^l» 
Hiytopfelegie befchäftigt^fich mit den Gattungen, 'dem 
Arten, und felbft mit individuellen Fermto der Oe«. 
wathifti aa wdshenturiri iovolzL ia Abficht der Gxtt« 
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der Farben, der inneren un7^fser^ £ige3chaft^ u. 
f. w. f eine ins Unendliche rerbreitete Mailnichfaltig- 
*kfi% IrbcAibfteo? tS/gsi Verden fltjMek9rjmi^}xbtf% 
^^Sbcbii beWeirelk Wie», ^dkii^rthoÄ diiLlltefcen.\DiAii^ 
ter richtige Begriffe von diefer natürlichen Offenbar 
rang hatten, nnd ihreTdeen vernebmirch gemacht ha- 
ben. ,,Die Rofe ward daher zun^ Sinntiildider Ufeb^ 
der Weinftock drückte die Frundfchaf t aus , das Ver* 
gifsmeinuicht die Treue"" u. f. w. Nach diefen Prämif- 
fePf |äf4ofi^b eialgefttiaffen die Abficht des Vfir. timk 
üije^ii) -nSmJljch : ilie fipxache det Natur als ein befodaw 
4^s.St^dit|tn;att caltXMiren n»d auszubilden, wodorck 
di9 li^ifißofcllaft alJAodingf ein^na neues IttterefiTe.^»^ 
^fi^nt,» Alteid difefe'Afbhasidiung) fo gehaitvoU fia ifi^ 
-l^mn 4MA ewiftwieslen doch»Aiir.aJa'fiinIeitttng.amieh^ 
mi^n* deoA bey der Ausführung des Gänsen muEs noch 
I^mqhe^ flirten undl.a^ehelit werden, ,,was nichfc 
Jx^wohl« tuif die.BtUaruoftdftC'Nnturfpcaohe felb^' ab. 
^^ 4ie K>anfli aJbaiieU^ idiefe..deMtiich. ixL ^nsehmen 
und irkblig ausxulogett.^ 'Möckten Hgri ' Zli Ceitüe. ei§e^ 
i|M'AnGqb}4&auiid BieHesonen vrnitiiriiiis-Deiail ver-. 
^genv tuid <s nichi blofs bey diefemr exAän Verfncfae, 
meht/bey 46r bage des.GrIindftainsiui dÜDresHi. Gebaut 
^it'heiriniden.HilBtttt fondeinlLrine gefkmoieltenMateM 
linlif n mtF^duBtÜH j^ osdneft * asrir uns xep^ht' bald/ mib 
4ifMir. Übnificbtj des Gunsen, and ätneri philoCef biüchei» 
IMbii:ltttn.!iMbc:Jb4bxgQgfl^^ r % 

« • • : Ow Al)|iailiUiMi9 über.das Scheflnad^r Natnr, WieU 
^j^lden^titfey.tM Bande begleitet, i A all. Fort (ntauttgjdea 
4MM./«Y&tn*BAtid% bey gefugten Auffatzes aber^Pb>Jlo- 
pfoi<>£i« ttft betnofailen. DiefemiGogänftaade haben 
WKAfP. fchon. naühreie.NatuvfQrrcher ihrel Aufmerkfam-* 
iMLl gemdm^v uad^ Cefa vielfäitig bemüht, ein iche^ 
4ia.c|i erfinde^» tmw^icbem.alle gefcbafifonen Wefe» 
ibeirftSitdig gectf^Utet^ und il^re: VerhältnilTe gegen ein«* 
e«der anfshtnlith datgefinik itetdnn ^xinneni aber un^^ 
Jen» Bednnkensift'dieCes noch aiii kekie fo lehrrei- 
^Ive, GeiA^^nndGetaMtth in Anlprocb nehmende. Wnife 
gefchehen » noch nie fo. begreiflich getnacht und deut« 
liirii erkliüt worden» als im vorlie|^t^en Wezke. Zu- 
•tft wollen wir. einötge eur Erlänterung dij^nende Be** 
nierkungea det V& ansheben; dann das Schensn 
tolbß in Betiiaehjtjadgaiehen. 6. 15 keifst es: ,4cb nek% 
■M» in ,die(e«i^ Schema die anorgiiiärche '. Materie ( «f vm 
a^^i« iner^am'da) ab die Balis ällev natürlichen Kpr^ 
Mr .an , w«il es antser den Thieren nnd aüfser deia 
nBeo^eii eiste rMaterie giebt^ an woicher wir keine eio 
gWtlicabe.OrgnmfMion bemerken^ weil eile organifchett 
Köijy^r ihren filofFibther zu entiefanen ünd;:nach voH- 
iHitSPfalleT odev xerftörter Lebensth^tigkeit denfelben. 
nike^ dahin wieder abzugeben fbfaeinSen« Diefe Mate*' 
liiB ift iedoch'nichtiähig« unmittelbar zur Oon&ruction* 
nrganifoher Körpev verwendet zn' werden,: nnd 'g^t 
nibmi .fo .wenig ■ unmitielbar von diefen isiibren ur«> 
fpriingjicluai Zidkand zntttck. -Es giekt -gewiffe £]«• 
naento^^din hier 4ns. Mittel tteten, \md die mit dey or«* 
gHünfohen Materie oben fowohi -als mit der lebendigen 
oitte ehemifeho Verwandtfchaft haben. • Der Lichiftofi^. 
die JV«ataeikol^ muLäu Sanorfteff.frlwwtien^diQfc Bio» 


te«nte zu fevn. Durch ihre Einwirkung ans der Sodus 

]aufidii9 Pbi44en,'^(f<rn v^4)>«wohnen, entiteht in fei- 
ner Oberfläche eine Erdkliiite, die aus anorganifcher, 

''«nt|[-or|anychon?Slen|fnien-ig^fQf^gf<^r Mateife (m^ 

CUrLt Atin^tis6f^anL€iMm^äegHM€t') befiekt.*' flisf 
wäre, nach der Anficht des Vfs., der Standpunct nnd 

"^ die Grenze, über weFcher die Körper aus dem Chaoi 
ItfsXebte h^rvorgeUen, und allmählich anfangen, all 

, ^einzelne felbftftändige Wefen fich. KU enivuckeln qd4 
auszubilden. IndelTen ih auch nicht zu leugnen, dab 
ihre SelbftMndigkeit noch ku fobr ^ion^iremden Ein« 
Wirkungen und Localitäten abhängt, y,als dafs manjie 
: Producta' dkefer erften Stufe dureh reeHe RennzficfaBn 
von einander unterfcheidett und ihre wtffbnthchea £i- 
gfenfebaflenbemerken könnte. - Wenn- ße auch zeo« 
gterXo.ifi doch' fei bft diefe Zeu^iing regellos, undih* 
rO Geburten nehmen die mannichfaltigften Geftaltea 
an.'* Ferner Tagt der Vf. S. 16 : v^Meine Erfakmsges 
bellimiAieft mich zwar nicht zu^ Anerkennung einer 
allgemeinen zweydeutigei^ Zeugung {gmtratioaequi' 
v&ca)\ aber (le ü'bet-zeugen niifrn, daTs di^faytTiRartigen 
* Oewächi'e; ro*wie^ die Zoophyten uhd Eingeweidewür- 
mer, WeTeo Ikid-; die nach VerfchiedebheitderUmltinde 
bald diefe bald jene, Form 'ano^hme^deren-änf^frliche 
Form daber von den Einwirkungen des Standortes u. ^ 

X h^ilm^nt wi/d, nnd die 'man ebendaiunfrolle aulamoita 
für ein ^inatgesiunter zahllofen Foannew fortiebendei 

V Wfifäo.ani'ebeftnittia/^ „'Über dsefießreniMl hinaus^ieU 
esieinawahreZeugattg, d; ht eiqeZeugung CeinesCln- 
che&uiidiEehaltnogderArtdinch diiaHEeliN^ So*wiedis 
2«eugungdm Thierresche zuerü nur unordentlich, nachr 
. her durch Verwandlungen' g«fordeirt;fmffl,Mmdlicban«' 
fach und VotUkomntenift: fo ißauch41e Antbofisbef dea 
medriglten Stufen der Ge wach Fe uneigentlieh (Jntkeßt 
/puriaU dann unordentlich (ji. inordinttfa)^ und endück 
Tollftändig {A. perfectaX*^ . . 

üas Siihemn,^ welches auf vorliegender Tafel ab-' 

gebildet ift , entfpricht in der Thai dor Gröfse mjA 

Erhabenheit der fortfchreitenden« Exaltation der Na* 

tvtr. £s ftellt die Figur eines umgekehrten Kegelt 

d^r, dellen 'Spitze in die Baßs des Cemrams (#n«/fna 

iMarg€uuca) befeftigt ift. Aus diefera Mittelpuacte est» 

fernen fich die gleichfalls umgekehrt kogelförmigeo 

Strahlen^ und durch, die.. Divergenz derCelbeOi fo wii' 

durch die concentrifchen Kreife felblt find alle bir 

jetzt bekanxiten Verwändtfchaften mit der greiften Pri- 

oifion Bnagedr^ckt und die Parallelen zwifchea Thie 

rmn imd Pflanzen bemerkbar. Der HaupiArahl dei 

Tinerreiches 4>eginnt mit dem Grado der MoIluskeSi 

fpaltet ßch aber gieich bey* feinem »Urfprann in eines 

Nnbenftrahl^ w^Jcher diejenigen ThibrgattSiifien ent- 

fallt, die pflänzenartig fidh bilden^ als: CoralUa, Cnt 

ftncciu über die Sepia hinaus' iA uns noch kein We- 

firin'bekannt, dar hier esugeiobahet werden kl^nnte. ^ 

Der zwe}Ue Grad, aber den Mollusken» enthält die 

Sckaaltkiere {Teßacea)\ welche zwar nicht vollkom- 

mmner esiche&en, nberihr Bau i;ft> dock weniger «eg^ 

tsAnlifch ais.feBerder vorhnrgeheniten Corwlteo- und 

Rinden- Thieore. I>ie nUchte Stulbi ober den Srbaii* 

ih id ee nv4bti|t>>Jida äimtmtitf^ nk*'*iBi9Pä^tM deoi 
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Htch^n aha ittnphfbita «en Strahl dfer Tnrecite, wA-' 
üe ßch wegen' deriaMreficheiti Sippfchafteit fo weit' 
rfaeben/ iars fie hinaufwirtt darcb SeitMvefwanSt** 
bhafien die fffctie / die Arnj^hibieh and endlich ffle^ 
^ögcl beriihrefn r'dielehteren ßnd ^ei^fath iil emein- 
lebenftTahle atifgeftelit, nä'd begreifen Von dief^r Sti- 
ercfa^ Tfaii^rteich:' ÜMrdlto Ampbfbiefn fteifen iiiif 
äugethier^ (Mamrnalia)y und dann eitdiicH auf det^ 
öchAen Stufe der Menfch. . ^ 

Betrachten wir den zur Seite /behenden Strahl det 

m 

rewäcfasrefcfaies» der mit denk Strahle des Thierrei- 
hes fehr viele Analogie hat: fo fpaltet fich diefet 
leich bey feinem ürfprufage, wiejen^f, in zwey bb-- 
andere Strahlen , wovon der £ine mtt den' CöralMn:« 
lierexiy im Strahfe des Thierreiches, in* ßernhrtrtrg-, 
ommt. Er beginnt mit den Phyceen (Waflergewäch- 
m), z. S.' Tangen, Gonferven, ülven and dgl. Auf 
iefe folgen im nämlichen Strahle, aber eine Stufe 
öher, die lichenen; eine Stufe hohe^, iin gleidien* 
erhäti^nifs, die Lebcrmoofc (ffep^aticae).' Nup fpahet 
ch'diefefSttUhl, uberdfen Lebermoöfen, i» tffey fcMi. 
ere Nebenftrah'len ; welche mehrere verwandle, ddbli' 
elondere, fich nicht ttntergeordhete^PamiHetrbezei£h<*' 
en« Es lind; Laubmoofe, Farren und amphifoieiför*' 
ge Wurzelgewächie (Radicales). Zu den *letzteretf^ 
ählt Hr. r. die Oattungen ; MarßUa\ Sahnhiü, Pi^ 
ilarLa^ IJoetei n.' dgL Diefe haben eine FafhiHe, 
lit phänerx>gamen Blüthen, über ßch res finrf über«' 
^hwemmtb Gewüchfe {Jnunäatae)\ z. B. Aippuri's^- 
MlHtriehe^ Certttophyllum n. f. w. Wenden vVir uni' 
un zu dem Hauptftrahle des' Pflanzenreiches: fo ßn^' 
ea wir dieSchwämn^e: Agar,, Merul^y Bolet,^ Mor»' 
hell u. f. w.- auf der niedrigsten Stufe, fo wie die* 
Iollu<ken im Hauptftrahle des Thierreiches« < £inNe<* 
enftrahl fafsi die Bauch fchwänime {Gaßeromfces).- 
lerhächfte Grad über Atri Schwämmen bezeichnet 
le Mycänen. Dann folgen hinattfwärts die Sfarcophy-' 
»n, z. B; ßalanophora, CyndmoriUm^ Aphyieja u.f, 
. Zwifchen dtefen und den Binarien bilden die Ter« 
arien einen kleineren Nebenftrabl. „Sie' beginnen' 
lit Typha^ Sparganium, CareXy und erheben Geh 
111 ch die Gräfer und Binfenarten zu den ßnPaten , 
iliaceen, GynÄndriften, Scitamineen und Palmen' 
3vnahc zur httch&en Vollkoinpien^ieit der bekannten' 
egeiätion.** Auf gleiche Weife fehen* wir, ih einetir 
ebenftrahte!, der über* den Binarien entfpringt;. die^ 
[onopetalen zu einer beträchtlichen Höhe hinauf Ael- 
sn. Von hier an erheben fich die' Grade des Haapt-' 
rahles ohne weitere Spaltung in Neben ftrahlen. Auf' 
IX erften Stufe, über den Coiitigui's,* üehen die Po-* 
aiorpheo, z» B. Plantago^ Chenöpodiunt tj. f. w^' 
ine Stufe höher die rcgeltriärsigi^h Verwandtfchafts-' 
umen {Affines), z. fe. Mohadelphifteri, Diadfelpbiftett'- 
id Polyadeiphiften. Auf der hächiten nrid letzten Stu* 
endlich erMicken wir ' die Muftei'pflanien (ATo rmü- . 
v), Gewächfe; die in ihrer Ausbildung am weitelten' 
»r^eritckt fmd.und die durch grt>rs^öR<^geln?räfsig-' 
sii und Beftim^tfieit fich auszeichnen. Hiezu gehört - 
n gröfserer Theil aus Linn^s ^i lo, 12 und ijPflan- 
üiclalle, z. B^Dianthus, L/ciwiSf Paeonia^ Ai^uile- 
ia tt. a. 10» 
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kivför, daft-Setti/Giäteiir eih dureK&clitirPfan itnä 
Gttmde liegt; und dafjf es iifach di^ii Onindideeii 'diefe|. 
2]btwurfs tn^4 nacfr dta Äü&ficUten d^ Vfr. aUefrdtegt 
cWnfiquesft ixüi dditi^r ift ,• wen« iifah Ad beidetf 
gpofsen Familien de^ 'Rii^ -und Pflanzen -Reichi^sni^i 
ykn eiilaitder Aellt,' al^ Weiui A%ä' ße aVkf A^n SUÜtf 
tiili äet LehM, di^ Von f^IA^' die Li^bRU^sitfe^ dei 
m^iiteli Nuturfotfclier w$r, über einander reiheil uftÜ 
dieM öHciikeh über detf Ntir/nalMIanzen ankette» w<^tl» 
xh, Döth wird ttidü aqch, ohn^ Rec. Erinne^ut%, fetictf 
'Ton f^llift exfifeheff, da£i In diefexlä Schema, ob fli 

S[Ie^ch im An^gemefäen' oiid inBeäehüngaUf dbnZtt^ 
ätamistihäiit^'MVt natürlicHen Plrfge 'drfm' voi^efett^ 
ten Zweck des Vfs. entfpriclir; deu'nö^, ^egeb 4Mf 
mannicHTalUgVniÄbzeichnung der Grade und der viel» 
fadien .Spaltung der Stoihlen, nicht.j^anz vollkommen 
. feyn kann, und da^er iioch mel^rer^ Lücken bemeii(* 
bar ßnd, diie künftig ausgefüllt werden 'müITen. .Nie* 
xi^and.wird in Abröue feyn, dafs bey der progr^ffivea 
VeredeUin^' der Fdrmeh npch'Eintclialtufigen' i{euer 
lins noch nicnthlbreichendbekaübleV Oattünjeh^und 
Arten Statt iS'nden können ' befönders iii Hinncht der 
Vegetabilien. So fienen vielleicht jetzt noch menrer« 
Fatnilien unter den, l^etelrodoxen und pglymorpfaen, 
die nach geiiauerer Beobachtung upd Beftimmung ei« 
nen neuen Grad bezeichiien.' z. B. zwifchen deil He^ 
terodoicis und Gdnttgtiis'oder zwifchen liefen und Aku 
Folyiriprphis n. f. w. Dergleichen Eiiifdhaltungta dei^ 
ZMrifchengrade Cndeh unfehlbar auch im 'niierretch^' 
Statt. Hri r. wird lidi il^her ein grofses Verdieilft er^ 
werben, wenn er dielet Schema« in 'einem befonderen^ 
aber weniger kofibafen und* theuereii Werke abhan^ 
Seht feine Arbeit mit der Fackel der Kritik belench«** 
t^t, uÄddreSippfcbaften,da, wo es nöthig-iit, felbAza«^ 
recht rückt, wofür' ihm gewifs alle Natütforfeher diUl*^ 
k^n' werdend ' \ '.'-■' , * < ■- i .. c^ 

' Den dritten Band kennt Rec. üur aäs Sei* Aiikfiftitf 
dlgung ; daher kann er den Inhah deftelben nicht biP 
urtheilen. Der vierti Band enthält eine- Menge kri*' 
tifcher Erörterungen, wovon wir nur einige ausheben«* 
No. Jöi Tigridid pavonia Cur/.' beobachtete Hr. K» 
iAfder Blfithe, und fand unter 10 Blomeii 5 mit sKro*^ 
nen blättern, 4 Staubfäden'^ einer vierfach zweytheili*^ 
«gen'NarW und am Griinde der drey iiinerta Kronen^ 
blätter die Nectarien der Fritillaria iniperialn auf eS-i^ 
xfe täufchehde Art nachgebildet. — Von der Gattung^ 
Lachenälia'Rnd hier 51, und von AmarylHs 19 der 
fchönften Arten mit ihfeh' Varietäten abgehandelt un4* 
bildlich' dargefteih/ AniätYllis braßtiertßs haben el^' 
iiige Botaniker äli eine Abart von 'A. reginae anfge^» 
führt, abernach Hu.* TV. Beobachtungen fcheint B^vott' 
Jf^ n&nicftä Fl. rtetwb. nicht verfchieden'^ufeyTi. S,* 
ip^iW- richtig bemefkt,- dafs die Elntheifurijg^ diefcr* 
Gattung naiJh' der Zahl' der Blumen nicht ztiverläfli|^- 
ftjr; indem bey manchen Arten, die in d^tefÜenAb-' 
xne\\\xn%{SptLthauniß6rd) ftehfeii, züwellehzw^yoder; 
iftehrBre-Bfumeh'*aus^ einer Srheide' llih emwickete^ 
In einem Blumenbeet, auf weichem eoo Pflanzen Ton 
döf Amar^ ßrmoJtJJmTa augleici|.er Zeit blühten, zähW 
tt Hr. 71 41 mit % Blumen, 5 aut 5 nnd'eine inii 4 
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yiaflftftf Ailf •iMuCScbafte r 'die teteter^ift iti.di^Um 

A>r« beCckriel^n und tipef£Uck,abg^l>ildet. pehr inter-j 
#{rA|it und belebjp^iid find die ,B.eii^rk|iiigen über di» 
f)i.UUDgea : Kryngium , TfiUcifmi Prunula u. f.. w.. 
IXsn vioi^c^ Ba«^ befphU'eüCst eine neue, Yox^.Hn. 7*gf*, 
biUete Oatfmig: PLetr^ic^iß^ dem' Andenken des y?8.| 
iel. Lexicons.der Gärtnere^ imd.&9taaik gewidoiet,! 
$i^ enthält zwey «Arten ; DUtrich^a cöccinea und !D«j 
odormUjJimä. Jeder Band ift mit einem Sachregifter. 
H^^eni welches das Auffudien der iabgebandelten; 
j^llanaen erleichtert. A^öge es;äxu 7» an der nötbi-. 

!^Vk ynteVrtützung nicht i^hlen« .und lein löbliche« 
^eben.^ach .höübierer Ausbi^duttg der Kräate^kunde.' 
l^elo^ Werden* . \.,\\ 

- : \ , B. •-• n ^-* 
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2kiz , h. VlTebel : . 9otanifches Tafchenhuch , für 
Liebhaber .der, deutfchen Pflanzenkunde nach 
lloffqian.ii / Roth , Schkuhr u. f. w. , l>eärbeitet 
yion M: Chr. /Aug. Frege, ErÄer Theil. Sicht-^ 
har eheliche Pßdnieß. ' iSog« XVIII und 582 Sl 
Zweyier Tb^il. Veriorgen ^ dkeUche (kryptoga- 
TCiiic)iey bewachje, igifl, .XX u. 520 S. Dritter 
Theil. Gartenflora. I Abtbeilung. Cl. I — X. 

;'. 1814. XVIII und 560 S. II At)theilung, 858 5* 

[ ^": . Tafchenformat. (6 Rthlr.'is.gf.) 

f/ttber den Ixihalt und die BeIUmmupg>dierer Splirift 
^^14rt fiph der Vf. im Vorbeaoht^, alf o ; ,,Schofi dejr^ 
7iiel diefes,Vy!erkchens befagt, d$if» er nicht' für ge-* 
le^ie Kellner ^tt j^räuterkundbe, nicht für tief ein- 
^iÄii|rende Beobachter und genaue Forfcher de&PfUn-. 

MAi'^cH^ S^^^^^^^®^ ^* welche wohl in demfelben 
ültf^e^ft^ wenig oder gar nichts antreffen dürften , wai. 
mly^f» Aulpiei^famkeit auf fiph ziehen könnte.'^ . Diefe 
fe^^lipüthige Aufserung des Vfs. iand Kec. bey genauer^ 
Durchficht des Tafchenbüchs vollkommen beitätigt; 
eJier nach leinemBafurhalten bietet «aa^ch,deuILfLien 
^y4 derjenigen ClafTe von Lefem, für dieesausfchliefs« 
lieh beftimmt iä^ nicht immer gründliche Belehrung 
i|nd Bequemlichkeit dar ; befonders gilt diels in Uinficht 
i(ex mannichfaltig^n Zeichen und Abkürzungen, dec 
B^nn&ausdrücke 9 fo wie der Abänderung und Jörnen- 
«rung der Fflanzennamen. Wenn nun vollends der Vf. 
sl VII hinzuf iigt : „Dafs ich die i^rße Rottender Gatn, 
tffjig Fritillaria (Kaiferkrone) mit dem glorreichen Na* | 
men Napoleonia bezeichnet habe, glaube ich mit dem^ 
jetzigen Zeitgeiße entfchuldigen zu ki>nuep, nachweU 
(^em es auch einem anffefehenenAftro^omen frey Ihmd, 
eine Rotte der Sterne des Orions mit dem Namen Napo- 
lepn$geltiin( \\\) zu belegen. Auch wird diefer Name . 
lioffentlich gedachter Gattung, fo wie diefelbe jenes Nar 
xnensnicht unwürdig gefundei^ 'werden" : foift ein fol» 
c)ie& Unternehmen offenbar aU eine unänßändige und 
kriechende Schmeicheley zu betrachten ,. die keinem 
deutschen, mit achtem BVeyheitsfinn begabten Mann« 
ziemti DerExkaifer Napoleon Bonaparte verdient kein 
{^enJunal.der Ai^t) nui: gründliche Botaniker» die lieh uia 
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üe^ WiCTenTc^aft verdient gemapht «habUk mMti»n vA 
4^efe Vy;^i^e,g,eeh^t und helol\nti dann darf man auch kel« 
nen Namen ohne wichtige Gründe abändern, nicht ron 
Ne^üterungsfucb^fichhinreibenl.ajSenf^einepgu^ 
tetijpaanzennamen jiut. einem axideren iH^auuIchen«. 
wodurchdie ohnehin fcbiOn lehr häufigen Synonymieea 
vermehrt werden, wie es wirklich in dielem Tarchen« 
bu^e d^r Fall ift. - 

Der ^r^^ Theil befchäftigt fich mitdennA^^o^^m^ 
Geufäch/in. diie in-Deutfchiand wild wacmen. Der VC 
hat das linneifche Sexua^ryitem ^zum^ Grunde gelegt, je« 
doch die höharen ClatXenin die niederfsn vertlieilt. So 
lioden wirz. B.dieGai^ungen.^rizxini^, «S'o/ix, Qr^i^ 
ij[iietz^eyxmj Hjy^rifßimin 4er i2,JußiperuSf Zlüja, 
^axus Uhu Pinus in der 15 ClalXe^ Jeder ClaHe gehen dis 
Kennzeichen der ihr zugehövenden Gattungen voraoi: 
dann folgen Befchreibungcn der Arten« mit Aimabedei 
Blühieit und der Standörter. Bey Alchemilla hätte h- 
lEperkt werben follen, dafs.der Griffel an der BaCsdei 
t'rucbtknotens fitzt ; bey Lyßmachia vulgaru, dalsdift 
$taujbfäaenafn Gründe in eii^e Röhre verwachfen Und, 
dafnil fie die Anfanger n^cht etwa iq der Moftadcl^hiii 
^ier 1^ ClafTeEinbrüderig^) vergebens auf fucheii. Mit 
deito mehr Beftimmtheit find inr:zweyten Theile die, 
J^yjfUogami/chen Gewäch/c abgehandelt. Dena oK 
gleich, nach dem Geüä^nil^ des Vfs«^ fiuch diefer Tbeil. 
teij^r wenigjO eigene Beqbaohtu^gen ,\md Jgrfahrtmgen 
enthält : f o find d6<?h die,vorfB Hgl^^f n neueren, in diefes 
Fach Mnfchlagendeu Schriften x^t Af^.wftbl benutu, 
und die Diag^ofen, befoudets der F^'^cn^ Moore und 
Schwämme, deutlicher angegeben. Wasaber der Vfinit 
der Gartenflor afiit den dritten Theil di^s Tafcheii- 
buches ausmacht und in zwey AbtheilungffidL zerfällt, be> 
^bfichtigt, ilk in der That nicht einzufchen, ziuial da 
fehr viele, fchon im erften Theile v4>rkommeDde Gat- 
tungen und.Arten hier abermals nach der limieilcbea 
ClaCTification wiederhoU aufgeführt und befchrieben 
find. Die Grenze einer Gartenflora laCst ficji nicht g^ 
nau bezeichnen: denn diebotanifchen Garten auf Uoi* 
verfitäten haben einen anderen Zweck als die CjemüTe^ 
Baum - und Zier - Gärten. Im ^riteren i>yi$rdea alle Ge- 
wäclife.des akademifchen.Untetrichtvweg^n coltivirti 
dahingegen der Ökonom nur edle Geinüfe'* und ObiV 
^oxtei;! anpflanzt, und den Blumenfreuo^ hlofs lolcbe 
pflanzen interefllreh , die durch SchÖnbei^Jhrer Bin- 
men u. £. w. fich auszeichnen. Füfr.botanifclie Gärt- 
ner ift demnach diefe Flora bey weitem nicht vellitaiH 
dig ; für Ökonomen nur oberflächlich bearbeitet, \m^ 
die Blumenliebhaber wird fie defswegen nicht beleb* 
r!en4 anfprechen, .weil man nicht die mindefte Anlei- 
tuiig über PflanzencuUur darin findet , weil eins be 
4eutende: Anzahl fchöner Fflapzen gänzUch fehlt, 
dsgegen manche gemeine einheimifche Gewächfe, l 
. B. Afperugo procumben^ ^ Bromus mollis ^ B« arten- 
ßjiL f. w., vorkommen, die fchwerlich in Ziergar 
ten aufgenommen werden. Es. i& zu bewundern» 
dafs dei^leifiben Schriften Vedqger' und ii^^ 
pfidni , W— h— 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

Basel und Arau, b. Flick : Verfuch eines Jchwel- 
zerifchen Idiotikon»^ mit etymologifcken ßemer^ 
kungen untermijcht» Sammt einer Skizze einer 
'fchweizerifchen Dialektologie. Von F. /. Stal^ 
dery Kammerer und Pfarrer zu Efcholzmatt im 
Entlebuch. Erfter Band. i8e6, 505 S. Zwejrter 
Band. igia. 528 S. fr ( 5 Hthlr. so gr.) 
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ede Sprache hat einen Geaaelndialekt : wenn 
lieier von einer Hauptßadt^ als feiner Quelle^ ausgeht ,- 
sder durch eine Akademie , ab feine Gefetzgeba* 
in, beftimmt wird: fo hat er feAe PUnote, an welclie 
ich der Sprecher und . Schreiber der Nation halten 
cann. Wo aber keines von beiden Statt findet, da- iß 
liefer Gemeindialekt ein luftiges Gebilde, ohne feften 
>rund und Boden, ein Kind, ohne^ewiHen Vater, den 
Deckungen, Verrenkungen und Verbildungen des Muth« 
villens oder der Einfalt preis gegeben. Jeder kann an 
Liefern Dialekte drehen und zerren , ^nfchiebea und 
Lusftofsen ; Niemand kann den Fehler nachweifen^ weil 
Lcine gefchloHene Quelle da iß, aus welcher der Dia« 
ekt fliefst, keine Autorität, welche denfelben fanetio- 
lirt hat. So fteht die Sache auch mit der hodideut- 
chen Sprache, als unferem Gemeindialekte. Ausge- 
rangen von einer einzelnen Provinz, gemehrt und aus- 
gebildet durch Beyträge aus den übrigen Gauen 
!)eutfchlandesy hat er nirgends feften Fufs, nirgends 
ine Heimath, als in — den Büchern. Aber wie, wenn 
liefe, ftatt ficherer Entfcheidungshof au £ejn, felbft 
tiit einander in Streite liegen, und lieh nach.£rem4^r 
ünifcheidung umfehen? Und wie, wenn der Dialekt 
lioht blofs, wie er lieh in Büchern ausfpricht, mit 
ich uneinig ift, fpndern wenn obenein noch die Buch- 
prache wieder von der Mundfprache abweicht? In 
tiefem Falle hört das Forum der Autorität auf , und 
lie Entfcheidung der Areitigen Puncto mufs bey einem 
nderen Richter nacbgefud^t werden. Und wo anders 
:ann diefer Schiedsrichter feinen Sitz haben, als in 
[er Gefammtheit der Provinzendialekte, der Quelle, 
US welcher der Gemeindialekt gefloff^n ift? Damit 
her diefe Quelle Jedem, auch dam Fernwohner, zu- 
länglich werde, find Canäle nötbig, in welchen das 
eine WalTer überall hingeleitet werde. Solqjbe Canä- 
e lind IdiiHicOf grammatifche. Wörterbücher der Gau* 
^nfprachen. Diefe Bücher entfprechen vollkommen 
hrem Zwecke, wenn ße darl^en^). den gerammten 
^orrath der Provinzwörter, die nicht in die hiechdiHit« 
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fche Sprache aufgenommen worden findf a) von den 
in d^ hojchdeutrche Sprache aufgenominenen Wörtern 
diejenigen, die fich auszeichnen a) dfirch abweichen^ 
de Bedeutungen» l?) durch abweichende Conftruction» 
c) durch eine Ausfpra che, die entw-ederden Wortftamm 
nachweiü, oder, in Fällen, wo im Hochdeutfchen der 
Schriftfprache 4xe Mundfpracfae nicht tufyricht, als 
reiner Ausdruck der Schriftfprache in diehochdeutfche 
Mundfprache aufgenommen zu werden verdient. In 
diefed Beziehungen ift das läiöHkon (^n^üe, aus wel^ 
qher 'fich der ^Gemeindial^kt bereitfaeHuHd veredelt,^ 
und dier Vf. öines folchen ftüdhs erfüllt, in Bezlehung- 
auf den Gemeindialekt, feine Pflicht , wentt er fich> 
auf diefen Theil der ProfvinzXprache befcbrSnkt, und^ 
denfelben genügend darftellt Die Kreislinie Hfst fich* 
freylich weiter ziehen; natn kann die Gauenfpradhe 
in ihrer Ganzheit darfteilen : ein Idiotikoti diefiefr Art; 
welches jedoch di^fen Namen kaum vferdicint, da ei 
fittnefi Inhalt nicht - als g^fchlomenen Tfaeü eiif &s Gan- 
zen, fondem fdlbft als ein Ganzes behundelt- hätte ntif 
ein antiquarifches InterelTe, n^mlichfür die N^ächwelt 
di^ Sprache der Vdrwelt aufzubewaht^n. Der Vf. der 
vorliegenden Idiotikons hat fich auf denerften Zwecke 
befchrffitkt, und, nach unterem Urth^il, in diefer Be-^ 
Ziehung ^eleiftet, was mit Billi^eit vio'n ein^m elb-* 
zelnen Manne, felbft wenn derfelbe, wie hier, von ei- 
nigen Freunden unterftützt wird ,- gefedert werden 
kann. Ob der Vf. vollftändig alle Abw^^ichungen deif 
Schweizerfprache von dem hochdeutfchen Dialekte auf-' 
geführt habe, diefs zu beurtheilen, dürfte felHft einem' 
Schweizer Ichwer fallen: dem ferneren Demfchen ift 
es fcfaiediterdiiigs unmöglich. Unfere Beurtheilungi 
wird fich demnach auf den^ inneren Gehalt des Idiotr-- 
kons befehräsken, «md den Gewinn andeuten, derin^ 
den •oben angegebenen Beziehungen für ^as Hoch- 
dentfche aus demfelben hervörj^hen kann: 

Das Erftr, was den Gemeindiatekt nöthlgt, zu fei« 
nen Quellen, den PrdvinzdialektM, 2furntkMk«hren9 
ift Mangel an- Zeichen (Wörtern), vitä BägrMfe , 'eiit*> 
weder iHierhaupt, oder in gewilTen S^rhattirOlijgen, ^der* 
auctf in gröfserer Kürze, aüszudHiökM. 'Jätei ¥1^«^,' , 
das einen Begriff, den der' Oenleindiali^ uiurchreibtp 
einzeln ausdrückt, -jedes Won , 'das einen Begtiff ttu-* 
angirt, jedes Wort, das fich dütebK-otcetfnd Elnfkch-* 
heit auszeichnet, verdieiit ans der Provib^fprache in. 
die Gemeinfprache aufei^omlBM'zü werden: denn es. 
giebt in^n Wörtern als Zeioben eben fo wenig einen' 
Adel, als in den MenfcbeidÜHdefti als^Körper betrach- 
tet; wiefaii» i&aGeHte, fo^lifftgtd0»t kn Begsiffe der < 
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AÄeL Wir wollen einige Wörter, die nm der Aufnah- 
me in die hochdeutfche Sprache werth.fcheiaen, «us 
dem Idiotikon ausheben. 

Aken; V. mutr. mit haben, — ' abnehiiien; defice- 
re, 'von ab : 'dcr^Menfch abet^ nimmt an körperlicher 
Kraft ab ; der Wein im FalTe abetj geht. bald, zu £nde. 
Auch vefperafcercj es abet — daher der Abend. 
jihlich, fchwächer werdend; ein ablicherMenlclL. — 
jibern (aperirefy oder, obent"^ aufthanen, aber mit 
' den^ Nebenbegriffe, dafs dadurch der nackte Erdboden 
zum Vorfchehi kömmt, — Aberwahl ^ die, — die 
Fre)'heit, fein^ Züfage zurückzunehmen, den Ent* 
fchlufsru ändern; analogifch gebildet nach abcrmaU 
— Achen , v. n. mit haben, -t. Jammertöne von fich 
geben. Hans Sachs fingt : 

Als die Jun^rau im Wald erwadi'eti 
• Mit Seufien fie weinet und achtt. 

Das hofE^hdeiAiffch^ Intenl^v ächzen drückt den B^ 
griff »tt.ftayk aus. -^ Jltelen { Wteln) — diefes Wort 
>ii dem Hpchdeiuitrchen nicht. fremd. Die Erklärung: 
dem Alter immer mehr und mehr zurucken, ift wohl 
micht ganz^ genau ; d^ef en Begriff drückt das Wort al- 
t^msius'f alt ein j als Diminutiv von altern f drückt 
nur eine Ähnlichkeit aus „ und ilt nur anwendbar auf 
X^x^ere Perfanan, die in ihren jungen Jahren die Ei- 
genfchaft des Altfeynsa^ fich habep. — Amten^ v. n. 
xnit haben» ~ (ein Amt bekleiden ; gut» fchlecht am- 
ien* Auch : mit Jemanden amten , ihm einen derben 
Verweis geben. — Der Annkan^^ Mann, der bey ei- 
ner Sache den Anfang macht; das AnuM}rt^ das An- 
fangswort — Arznen — i) Arzney einnehmen, a) 
heilen ; für den letzten Begriff hat die hochdeutfche 
Sprache kein Wort, in wiefern die Heilung durch den 
Arzt, nicht dufch den Chirurg, gefchieht. — AJer, 
Sack, um Efswaren mitzunehmen. ^^ Bäjcheln — 
jnit allerhand kleinen Handarbeiten umzugehen wil- 
len, ohne ,diefelben handwerksmäfsig gelernt z^ ha- 
lben! Ein Bä/chler. Abgeleitet vona Engl. bu/y. — 
Beinein ^ die Fufsfpracha reden. — Prfz^n ~ die 
Haut eines Dinges abziehen, z*. B< den Hafen pelzen» 
m^ Hand/am, tractabiUs^ traft able. -^ Händeln — 
Siteit, Za?ik haben. — Die Nachhut — Arriergar- 
de; Vori^U — Avantgarde ^ Hutknechte — Vorpofteu- 
~- Harzen -^ Harz einfammela, oder fich damit ab- 
gaben; d^r Harzer; wie Harz kleben. — Haufen — 
ISaudiahen — ohne Beyfatz immer im Sinne einer 
ordentlichen 'Wirthfchaft genom^aen. — Erkaufen 
^^. durch ordentlichen Haushalt erübrigen ; aushau" 
fg^ -* fein Vecmdgen ganz, verkaufen — zum Theil 
durch üble Wiithfchaft verbringen; daher das Hoch-, 
deutfche käuslick. Die Gekau/e — Weibsperfon, die 

^ wir Miethe wohnt. Haufein, Häufeln — KindeiEpielet 
mächen, eigentlich Häuschen mit Charten aufbauen. 
Hmuen — fi^h mit ein«r Haut überziehen ; die Milch 
hautet, die Wunde hautat* — Milehr- Heiler^— i Stier- 
k^lb, das iwähxend des Abtränkens verfrchnitten wird, 
-r Das Heim^^Vtm— um»»up^i; ?Jal»i wrf4«m dia. 

^»Yohnung mit einigen Morgen Landes fteht ; die Ugim- 
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ftuh, Kuh , die man des Sommeit im Stalle uaterbält, 
oder auf r der Heimweide gehen läfst; die Heimweide^ 
Weide für Vieh, angrenzend ans Landgut. — Hei- 
mein — eine Heftige Sehnlucht nach einem genolTt- 
nen Etwas fühlen ; lieblich wie die Heimath feyn; a 
heimelt mick , iß mir fo enge und wohl, wie in der 
Heimath ^ diefer Menfch heimelt mich, zieht mich 
mit geheimem Zauber an Geh ; der Ort heimelt mich, 
im *» i& für mich entsiickend, wie die Heimath. Der 
Vf. iü weitläuftig über diefes Wort, und verdieat felbk 
ganz gelefen zu werden. «— Heimen , * keimfchen — 
fich etwas zueignen, zu fich, als zu. feiner Heimatfa 
gehörig, nehmen, heimführen. Er hat die Kuh ge- 
faeimet. Wenn ihr das Obß nicht keimet , fo wird et 
euch geftohlen* werden. — Heiterlock — » OfEnungm 
einer Wand, wodurch der Eltrich, oder der oberfie 
Boden des Haufes beleuchtet wird. — - Der Hel/er, 
Pfarrkelfer — Diakonus. — Herbftetn — anfan- 
gen , kalt , rauh und unheftändig zu werden , 
wie es die Herbfti^eit mit fich bringt. — Her- 
ren , kerrelen 9 herrf ekeln — den Herrn fpielen. 
— » Herzig — was man von Herzen liebe. Der herd- 
ge Gott. -^ Höfen — aufwarten , die Cour machen. 
— Bekofen -« behaufen, ein^m zn einem Landgme 
behüfflich feyn. •— Ho^ort -«— Scfameichelwort, Com- 
plimtat, dem man ni^t ganz trauen kann. — Beko- 
ren*^ jemanden eraminiren, etwas auswendig Geiern- 
tas auffegen lauen. — Hüben — dieffeits. „Dnkann& 
ihm hüben mehr, als drüben nnttlich feyn.*' Goethe. 
Da das Hochdeutfche einmal drüben aufgenommen 
hat: fo wäre esconfequent, auch Aufr^n aufzunehmen, 
welches überdiefs aübh dem Urdialecte des Hochdeut- 
fchen nicht fremd ift. — Klütern — allerley kleine 
mechanifche Arbeiten zu verfertigen wifTen, ohnelie 
eigentlich gelernt zu haben. — Kneckten — den 
Knecht machen, nicht eigener Herr feyn. — Äö^— 
ungewifs im Wählen, a) in Hinficht der Speife, b) — 
des Geliebten , c) -*- der Wörter : dann auch Zeichen 
für einen Mittelbegriif zwifchen Jpröde und trotn^* 
Ein köger Menfch, der fich etwas einbildet, iich fühlt, 
nicht jedem aus Neugier fragenden Laffen zur belie- 
bigen Antwort fteht. — Det Kolb — Stier, der erft 
in feinem zweyten, oder dritten Jahre verfchnitten 
wird. ~ Könnig — wer alles leicht von lelblt nach- 
macht. — Kürmen — von Kindern, Töne henor- 
bringen, als wenn fie fprechen wollten , und es doch 
nicht können. 

AI« wenn das li«^»« Kind mit Kürmelu und mit Lachst 
An uuler Haupt fich drückt ,. uns lieber Vater nesst 

LogMU* 

Dann von fchleichenden Gerüchten — es kiirmt — 
man raunt fich'is ins Ohr. — Anläjßg — von Män- 
nern, Ureitrücbtig* (vielleicht mehr^ die Fehde anneh- 
mend, als, den Fehdehandfeh uh hinwerfend), von 
Weibsperfonen coqnet. — ^ Leißen — verwiefen fejn, 
in* exilio effe, -^ Magern — mager werden ; magern 
—^ mager maebdn. — Mundtodt — ^^der Preyheil,feiB 
Vermögen txi vetlirauchen, berkubt ; der von dem Sei- 
nigen nichts mehr verzehren kann* "-- Neujahren'^ 
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»n Neojabiratag, oder deffeü Vorab«id, ui Saus und 
raus verbriMgen. Neujährlen — umhergehen und 
LS neue Jahr anwänfchen, wodurch man Geld und 
rünke erwifcht. — Nöthen — in Noth und Man- 
»1 feyii, knapp leben. Nöthlick — dürftig» ärmlich ; 
jr Nöther — Menfch, der nöthen mnfs. — Nüftern 
• niifiern — mit dem Gerüche, mit der NaTe unter^ 
Lchen ; durchnüftenh durchnuftern ; dielet Wort ver- 
teilte, als edler, dem gemein gewordenen /chnüffelrij 
urch/chnüffeln fubAituirt au werden, -r- Ofnen — 
fen machen : ofeln^ öfeln — nach dem Ofenriechen, 
1er fchmecken. — Öhlen — «u öl preffen ; NüITe, 
.ein öhlen; der öhler. — Ökren^ neuöhren — mit 
inem Ohre verleben — ein Beil, Senfe u. f. w. — 
>hren — bey den Ohren zorren. — Der Raß — ein 
BÜimmtes' Mals von Arbeit, nach welchem man der 
uhe pflegen kann, penfum. — Regierig^ regierifch 

- regierfüchtig. — Reichen — reich werden. — 
'^er Rö/sler — Liebhaber des Pferdereitens. — 
'ätzi/ch — ^conrequent. — : Schäfern — von Hün- 
en , die auf Weiden den Schafen nachfetzen ; davon 
chäfig^ fchäferig» — Schämige fchämig — ver- 
:hämt; unfchamig^ unfchämig. — Schlagig -^ gern 
usfchlagend — ein Pferd. — Der Schlüßler — der 
chlüfTelbewahrer. — Der Schnall^ und WiderJchnaU 

- Hauptwort des Hochd« /chneüen* — Der Schniitt^ 

- Accife ; befchnitzen — - befteuern. — Spelten — 
\e Stelle eines Anderen vertreten , vicarireo:; er 
;at für mich gefpettet; der«Spetter. .— Die Stöht — '. 
irbeit eines Handwerkers, aufter dem Haufe, befeur^ 
lers der Schuiier und Schneider ; mancher Schneider 
teht fich bey der Stöhre am heften. -^ Der Sudel -^ 
las Concept; vielleicht heller, als Entwurf. — < Er- 
Jahren — wahr machen, beweifen*. — Der fVand- 
.Ott — Barometer? — Wandelbar — »> gangbar. Die^f 
er Berg ih Sommer und Winter zu Rob und sra Fu£s. 
wandelbar. (Das Wort wäre, nach diefem Beyipiele , 
a feinem Begriffe weiter, als gangbar. Überdtefs ift 
ier Begriff diefes Adjecdvs eben fo fchattirt, wie in 
vandeln^ verglichen mit gehen} — • Warmen — 
rarme werden f u/a'r/firrn —* wärmer werden ; wärtneln 
-. den Gefchmack aufgewärmter Speifen an fkh h»-\ 
len. — WeUfäUig -^ vou einem Menfchen, der fich 
n alle Umftände zu finden weifs, 2) dem Alles liienie- 
ien nach Wunfcbgefat. — » Nachwind — ein von hin- 
en wehender und alfo giinftiger Wind , ventus fe* 

undus. 

Man wird einräumen, dafs beynahealle diefeaus-' 
rehobenen Wörter, die mehr nach der Reihe aufge- 
griffen, als ängftlich ausgefucht worden ßnd, derAuf- 
tahme in die hochdeutfche Sprache werth find; viele 
[erfelben wird fogar der Profaiker unbedenklich ein- 
ühren köntien, obgleich fenft^ dem Dichter das'YeK ' 
lienlt vorbehalten ift, aus den Frovinzfpr achen , als/ 
Lern lebendigen Born, zu fchöpfen und die hochdfeüt- 
che Schrift- und Mund- Sprache zu bereichern. 


[0 Nachw«ifuilg . ift gleich: fcMerlioh Ott die. Rechte 
Ichreibung und für ein^genaueres. Auffallen derBe* 
griffe; und felbßwenn man den Begriff in feinem gan^ 
zen Wefen erfafst hat, gewinnt doch die Deutlichkeit 
deflelben noch an Anfchanlichkeit, wenn man das 
Wort zu leiner Urform zurückfühn , und fo gleich-« 
fam die Geneßs deffelben anfchaut. Nehmen wir die 
Conjunction Entweder. Der Begriff derfelben iß dem 
G^braucher nicht lange zwöifei&aft; weniger in di^ 
Augen fallend iil es, wiediefe^zufammengeretzteZei* 
chen am feinem Begriffe gelangt ift. Aus diefem Idio- 
tikon erfiehtman, dafs das Wort entftanden ift aus 
einer welcher. Das Wort hat zuerft einen Subftantiv« 
begriff, aber durch weldier in eine unbegrenzte Sphä- 
x^ gefetzt, auf die unbeftimmtefte Weife ausgedrückt,. 
und wohl unferem irgend einer entfprochen , ohne. 
Ichon disjunctiv gewefen zu feyn. Auch als das Wort 
durch Verbindung mit oder in ein disjunctiv.es Ver- 
hältnifs trat, hatte es wahrfcheinlich Anfangs nur das 
Gef ehält, Subftantivsbegriffe zu repräfentiren. Die. 
Form der Conjunction Oder aus Ander , oder aut 
dem Prom. l^er entftanden, weift dahin. Der feine- 
re und luftigere Begriff einer Conjunction ging erft 
fpäter aus dem mehr köifperlichen Subftantivb^griffe> 
hervor. ' Das Wort« laulet in der Sc^hweiz Eintweder, 
bey Kero eineruueder, und welcher heifst in derSchwei^ 
noch weder j fo dafs der Stamm des Worten, und. 
feine GeheGs nichji -zweifelhaft feyn.kann. Za wün- 
fchen wäre gewefen, dafs der .würdige Yf. den meta* 
pfayfifcben Theil der Schwei2erfpracbe noch mehr be- 
rückfichtigt hätte, alsgefchehen ift. Unftreitig gewährt 
der metaphyßfofae Theil in feiner Entftehung und all« 
mählichen Ausbildung dem fiprachforfcher das nwifte 
Intereffe, da Cch geradein diefem Theile dermenfch* 
Uche Geift am feinftesl und iiefften ausgedrückt hat^ 

Manche abweicbende Conftructimieii des Ütfci»^ 
deutfcheiilerbahen ans den Dialekteii Lidit und Ve»r 
theidigung. Der Hochdeutfche Tagt: 2^ guter letzte 
eine Conftruction , die nach keiner Rege^ des Hoch- » 
deutfchen vertheidigt werden kann. Die Schweizer»* 
fprache giebt Auffchlnfs: Die Letzi heüst in derfe)^' 
bemein AbfcUedsgefchenk» Abfchie^kfehsiaufs^, daher 
letzen^' abletzenj abletzeln^ fich beym AMcbiede noelk 
einmal mit ein^m erfreuen , befonder^ fich mii ihm 
gütlich*thun, und daher auch zu guter Xc^zf, endlich, 
am £nde, oder um das Mafs voll zu machen. Diefe 
richtige Vej^l^indung, .des Schweizerdialekts hat bey 
ihrem Übergangeins Hochdeutfche Form und Begriff 
des Letzi verwifcfat > die Conftruction aber beybehal« 
ten,. die nun natürlich regelwidrig werden mufste. 

'Da fich in der Schweizer fprache von fo manchem 
Worte der Urbegriff, der im Hochdeutfchen erlofchen, 
oder nie vorhanden gewefen ift, rein erbalten hat: fa 
fpricht es von felbft, wie wichtig das- Studium auch 
diefes Dialektes einerfeits für die Synonymik, der oft 


die phyfifche Bedeutung der Wörter allein das Licht 
Aufser dem Gewinne, dter für den WQrtfiXCPifife.iBwWCfteckt,. und andererfeits für die Orthographie ift. 
hum des Gemeindialekts aua denGauesIprachenher- Das Wort leichtfertig heifst, was leicht zu fahren ift; 
vorgeht, weifen diefelben auch in gar vielen. Fällen ein leichtfertiger Wagen; der Gegen fatz ift /cAu^^r/^- 
aoch die Stämme und Wurzeln der Wörter nactf. Die- tig. I}9a Wort ift alfo hier noch in feiner erflen Be- 
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deot^og j*ebf4boIi]liBib, itikd Msditferflsclesnüiggete 
h^vmv ^f* dat Wort im Hocdideutfoben fiilfch ge^ 
fchri^n wird, osd nach dev titymologi^ Uichtfähr^ 
tigy Bach der gefchärftenAosiprachewehiefieiiitlfficftt- 
^Wi^ gefchriefbenwerden'follie, um' fb mehr, da auch 
die Ausrprache ein ä, und kein e hören läfst. Oiefei 
Wort Tetfdiente übrigens in fetner erAen Bedeutung in 
die hochdeutfche Sprache au%»nomnien xu werden , 
da wifr ans jetzt mit dem weniges 'fignificantenieiV^ 
tttodycbn^er behelfen mürTen; allenfells könnte man, 
da die abgeleitete Bedeatung zu vorrhevrfcheUd ge- 
worden ift, in Sohriftund'Ausfprachedie Form leicht* 
fahrtig Bninehtnem Das diilitärifche Wosft Bivouac^ 
delTen Begriff der Menfohheit in neueren Zeiten lei« 
der nur zu fehr verfinnlicht worden ilt, erhält einet 
Mir wahvfcheinliche Ableitung ^on dem Schweizer*^ 
Worte i}yu>iEicA/(Bey wacht), Scharwache, die dem Dorf* 
ridiier zur Markt^it, oder fbnft bey Unruhen beyge* 
gegeben wird. Da (olche Wachen^ ihrem Zwecke ge- 
mäA, im Preyen umher gehen, auch ihre Mahlzeit im 
Ftey en halten müITen : Co konnte von -ihnen leicht der 
miütSrircbe Begri£fentlelint werdidn. welchen frey lieb, 
wie jeden BrAbegriff, die Fortbilduhg od^ Umbil- 
dung d^r Sache eigends modtficirt hat. 

Vorzüglich nützlich werde» die Idiotika dadurohi 
dnfo fie den Oemeiiidialektda, wo ficfa derfelbe in Tei« 
iiem Bildungsgange Tptrrt und gelähmt hat , wieder 
auf den- fechten Weg zurückfuhren. Dafs dief^ ¥er- 
irrung in mehr alt einer Beeiehnag den hoohdeut^ 
feben 'Dialekt treffe, ift^fchen vnn mehreren Sprach- 
fbrfcher^, zuletxt'am ausführliehAen und gründlich« - 
Mn von Radlof, inüisificht auf die Voll - und Halb« 
Isaute^ nncbgewiefen woMen. Wir wolMn uns hier 
auf diefen letzten Funct befchränfcen, und in ekram. 
Bej^fpiele den Gewinn zeigte:, den der hochdeutfche 
Dialekt in dieCer Hinficht auch wm Benutzung der 
Seh#etzerfprache' liehen kann; und da dieHückkehr 
von den Halbtönen , die ßth zur Ungebühr einge» 
drixgt' haben» zn den Volltönen das, obfchon yerwöhm« 
te,Ohr wenig beleidigt: fo ift zu wünfchen, dafs die 
ItöebdtetCchen Schrifther hier nicht zögern , das alte 
Out zurückznmfeH. Der Hoehd^eutfche Bigt: s^dze^ 
Tmge kurtän^^* w«in die Tage abnehmen und kürzer 
wnrden, uäd: jeder Tag küru das Leben desMem-' 


fehen; er gebrMidu doi Verb in Einer Form tnafitiv 
und intranfitiv, welches in vielen Conftrucdonen die 
Rede zwey deutig und dunkel macht. Daf« der Hoch- 
deutfche üit die Unterfcheidttng des Tranfitiven ud 
Intranßtiven in den -Begriffen Sinn hat, geht aus dem 
Bemühen-delTelben^ den Unterfcbied bey anderea 
Verbtfn dnrcb getremue Formen kenntli<5h sa mache», 
dentlich genug hervor (er fchmefaete, er fchmob,räa- 
gen, fangen*, faalngan, hüngen); wo er diefes nicht 
tfant, drückt -ihn alfo nur der Mangel an FormeD. 
Welcho Ve^olikommnernng, wenn diele Formen aoi 
den Oauendtalekten aufgenommen würden ! Dafs auch 
der Schweizerdialekt hiezu fteaern kann, erhellet aoi 
diefem Beyfpiele und den obigen Aufhebungen» Es 
heif se fo nach künftig nicht mehr , • die Jage 4c«nen, 
fbndtfm die, Tage kurz^n^ und fo werde in allen f^« 
ten die Form dem Begriffe nachgebildet , fo weit nur 
immer die Ndbendialekte dem neuen Gebilde za« 
fprechen. 

Der Vf. , der das FubHcum auch mit einer Dia« 
Itoktologie foefchenken will, und^dem erfien Theiledei 
Idiotikons bereits einen Abrifr-derfdben torgafetzt 
hat, giebt folgenden- Unterfchied zwifchen dem Idio- 
tikon und der Dialektologie an: Das Idiotikon nimmt 
eindg Rückiichtimf die Eigenheiten der Landwöiter, 
d,i. der Idiotismen ; dieDialektologie dher auf die Ei- 
genheiten der-Mundart und -der Woitfugungen, iL 
d«s Dialekts. 'Diefer UnterfoMed ift begründet, fo gut 
afo- der Unterfchtedzwifchen<firammatik und Lexikon« 
ntfr fcheint es, als wurde die Mundart :oder jkutfpn- 
dbe belohnender in dem Idiotikon abgehandelt Die 
Dialektologie kann nur das Geregelte umfatSen; du 
Idiotikon hat b«y jedem einzelnen Worte Geiegenbeitf 
die Ausfprache-zutbezeiefanen, was die Dialektologie 
nicht kann , als-welobe alles Gemeinfame in Regda 
zufammenfafst. 

Der Fleife, welchen der Vf. auf £ein Idiotibm 
verwandt bat', finricht fich übetalt fo lieMmmt aas, 
dafs es etwas ÜberSAfll^es Ceyn würde, das Buch em« 
pfehlen zu wollen-; der Spsaohlbrfeher wird den gto* 
fsen Werth deflSelben zu fchataen wi£fen. Möge der 
Vf. durch die verdiente A ufoahme feiner Arbeit auf- 
gemuntert' werden, feiner lianAesfprac^e tarner 
Meif s zu "Widmen ! ft. 
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fjrethüf in der becketfcken Buchhandlung: Lehrhutk 
dir NaturUhrg für Anfänger, Nehß einer kurzen Einleitung 
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0KIBNTALI9CHB titBAATÜR, 

LsiPZiG, b. Vogel: Ge/chichte der heBrät/then 
Sprachß und Schrift, Eine philologirclx • niAa- 
rirche Einleitung in die Sprachlehren und Wöt- 
fcrbücher d'er hebräifchen Sjprache» Von V^U 
heim Ge/eniuSf Dr. und ProfT der Theologie iu 
Halle. 18^5- VIII n. 231 S. 8- (1 Kthlr. 8 S^* } 

^ ' ... 

jjin Werlc dielpr Art bot einft Hezel,, {xuhev 0^olf, 
iir. Allein das vorliegende enthält theUs.mehr, thei^s 
renigen Hr*^ G. hat mit gcofseBL Ileirsfl 'H^V^ allein 
me Werke, Tondern auch die befleren nf ue'^en dietes 
alaographitqhen G^goA^fuides benutaty . mit Kritik and 
charfHnn« An/angt wä^ der StoÖ einer Einleitung in 
ie hcbräifche Gramm^tiJbL beftinunt, w|^ (oicbe Ei^- 
»itungen auch ^ec' bey feinen .Vorträgeii zu fipb^Q 
flegt. Jetzt i& aber mehr gf^en, au'liir./$|Jcbj^ 
»weck dienlich iA. t » •-, t .,. »• 

Des y£s. Ünterfuipbcvigra ne&ntn den. ^ei^. hifio-^ 
liehen Grang, der allein wahre prundlaM darbietet, 
renn wir auch dabej manches pi^jÄeim^aiiff hellen 
önnen , und wenn auch dabey kinfe^ügkeii , welche 
sdoch dem Vf. dm^chaiu nicht zum Vorwjirfe g^* 
lacht werden kann ^ den BeTchränktnii oft an leiten 
Hegt. Freymuthigkeit dea UrtheiU findet man faA 
berall, imd AnfchüeCrangali da« Belfere , auch neiie, 
ft j;ewagte9 Verfuche. fcharffinniger Combination. -» 
>er erfte Ahjehniu enthält: GeFchichtO d«c hebräi« 
chen Sprache, bis m ihrem AbfterbeA ; der weyte : 
tefchichte der hebräifchea SoradiiB^.als einer anfg^ 
Lorbenen Sprache, oder Geficliicfate 4er hebräircben 
\prachkund€i iL%x dritte : Gntihichxe der hebräifpb^ 
Ichrift. Im erßen Abfchnitt fpricht der Vf. von dem 
hemaligen Umfang der hebriüCehen Sprache; deren 
lamen, Urfprung , von den Terfchiedenen Zeitaltern, 
ien Spurei|. von Diidekl^n, dem . Verhältnifs der he<^ 
iräifchen Sprache zu deiy anderen femitifchen und 
bendländifchen Sprachen. Der wußefte Ab/ehnift 
»etrifft die lexikalirche und grammatikalifche Bear- 
»eitung der Sprajche von den Zeiten; ih^es AusAerben», 
lurch die jiidif chen und cbrifil^chen Gelehrten 1 vott 
lern Werthe der alten Verlionen, und der Termnthli« 
:hen Spracbkenntnib der VerfalTer. Der dritte Ah- 
fchnitt ift mehr rein paläographifcfa , betrifft die Ge- 
ftalt und AnMihl der Copfonaaten, wif der Voe^le und 
Lefez^lchen, und einiges Allgemeiner über die Aceente« 
Kin ßxcuri handelt von A»n^ V^ibältmfs des Ponifchen 
und iPhöiikifchen zuin Hj^br^fcbeii. ÜbeiaU. i^ m* 
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che Literatur angebracht» ^ Ifaohdem wir 'en fe!^ 
mannichfaltigen, Inhalt im Allgemeinen anige^ebeii har 
ben, wellen '.yvir Einiges, wprii^.^wir yopi Vf., abwei- 
chen, hi^fizafujgeh. . o. 6 wird Sprach ver^andtXchatt 
einer .di^funtriJgüchfien.Wejgweiuir tür ^e y^r wandt- 
tcliaft der Völker genannt: .welches, fo unberchränijl 
ausgedruckt , zu hillotif^hen Iiuthumern fähren kann, 
und Xchöh geführt. hat. ']tVaa %. 7 behauptet wird) da|i 
Paläßina da« Vaterland dar.. hebräiCctien $m:ftche Xejt» 
iß weder in dem ^-/eli^u. b^wiefen, Jnoph kwn die^ 
bewjlef^Q werden« DieAbrabamitea kam^n fw Me* 
fopotaih^en t %vie wU|*den^ diefe. die Canaaniter verßan« 
den Qabm> Wjenniici night Jchen diefell» Sprache g^- 
braucht, hatten^ und ^w^iiri^en ^ohl. die fp|[ter einge^ 
wandertfÄ lÜraeliten zu ihrer Gefetageboni^ die Spra^ 
che der jCsinaaniter angenommen haben ? WoiA|ei%B^ 
leg zu diefe^ UnglaubUcKen,?, Öder ,ift die hebHäXc^ 
Marion £r.ühef aus Canw\ ausgezpgen nach ^fopote«* 
sniea«? 4l^ch fUtefa Beh^uptcln^ wüie, unhi^ocif c^, .li^dl 
'äiicbt zn iMiweifftik Übrigens iftjiicht au leugnen,, d^t 
dienenennungen derHimmel^geg^endenimHeDrätrc^'ea 
von Paläßina ausgegangen filid,. welches wir vom V^ 
nicht erwähnt finden. $. is« . No. ig wird. die 
Entkräfinng .des |l(pweires P^hSm. für eine Ent^ehuakg. 
der Sprache ir|i Polytheismus v^rfucht , iiaSn nSmUi^h 
dor^oicheA filuraüu maj/fttatis mehrere vorkommen« 
Allein 1) wird doch daa Yerbum daiin im &ttT gtV\|i' 

Jefetzt, nnd merkwürdig Jlft doch immer Genef. 1, §ß 
«i /itt^l« und die Plural- Suffixa dafelbft.; und g) 
kann die Gefciüchte der Religionea Aüens bewetfen, 
daCs Polfthei^m ibre Gnipdlage »Ä; ^).£ui»deii wjtr 4ie 
Hebyi^r unter dem drüdfmdw JocbA des qio)iotheiüM- 
fehen Mofdism dennbefa .bis an dfis lialiy^onifch^ Zu^t 
dem Folytheism mit Freuden.dienend,'wi>J^chmv ^« 
legenheit darMenet^.v Auch.führe^ die meiüen imde- 
ren. Nam«n. der Gottheit auf früheren ^aturcKeno. 
Sprachen ^eh^altea Wörter und ^^ormen bejTt wefli^ }fk 
lolche auch fpäter n0^0 und. anderartige Ideei| hij^« 


eingfle^ larerdtn. <-«- . $...8 bat der Vt die 
.welche in den n^ufl;ren Zeiten gegen das iJafe^iDL dp 
mofäifchen Schriften t^er clom da vidiföb^n^^italter ge- 
macht worden ßnd,2ufattimei|geikeUt. Allein äec*lun^ 
biS' jetzt diefe Uptexl'uehu^g noc^ Qicht fi^s^af]^« 
IchloITen betrachten. • Mögen immerhin mehr ^roft 
weniger Spätere ZuISueim Pentaten/ch fejn.: die %>rv 
ehe iciebt keinen Beweis. I)ienlk,eine Jnr einen be- 
Mhrinkten I4f enkrci« AäUif ßHtgelatdete St^hriniiel- 
JL*trpn<^,Mai^rl4Whttaä«cU(,UHitter 4u %;hfiftAel)«m 
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dier« zeigt aach di« reiche griechifcfae Sprache , weK * 
che in den TpAteren heileren Aatoren, felbft bis is die , 
kysantuürche Periode, Tpät nech fo claOileh ift. Hat* 
ten wir die frühe Zeit $er Bildifftg. der hf bräifqheil 
5p|acHe:' Iq bekihneif £e jeut^^^pnc^en^n Binwen- 
duiig^n Tliffleidit eine andere RicHtuhg. Aber iiTMo« 
fe ift die Ainße Sprache; -reiae» Kefegt>fie fcain he», 
bräifcher Autor. Ihe gegebenen Be weife mit Luther, 
Snit dem Koran palTen mcht. Di& Spirache ^r Pefchi- 
to kann Jahrhunderte Mr^er die Bildung -gehabt- ha» 
fcen ; ob fie fich fpMter etwas veränderte , ift blofs dem 
«nalog, was die finkende Zeit der fpäteren hebräi- 
ibhen Literatur darbietet Luthers Sprache ift nicht 
*det höchfte Punct unferer Sprache ; wir bilden noch 
täglich an ihr fort. So hkx cfie arabifclie Sprache 
'durch die. Verbreitung in Afieh und Africa fich uoth- 
Wi^ndig in Vielem, aber doch nicht in dem Wefentli- 
chen ihres Charakters geändert. Die gelehrten ara* 
%iCch^ÄSprachforfcb^i' weifen diefe vomKlima, von Sit« 
teA und öältür herrührenden unbedeutenden Abwei- 
chungten hach. — $.66 ftellr def V£ eine Anzahl' Wör- 
ter am/ welche' aus dem Hebräifchen öder Phönici- 
fchenihs Or^echifche gekommen feyeiT. Ob diefer 
Gang der waHr^ hiftorifche fey, können wir weder be* 
baupten noch leugnet^. Der ßinflufs der grofsen alt« 
'pcrnfqhen Sprache , verwandt mit der griechifchen 
im.4 g'ermai^^ch^y auf das Semitifche m noch eine 
'^der^Unterfnchungen, die bis jetzt nicht angeftellt find, 
tind wrrd mandhe wichtige' 'Refultate darbieten, wel«- 

- ^he die ganze Anfich't umkehren 'werden. — ^ ii^e S. 
158 angegebene Verw^chfelung iVd. a, fi, 7^ fcHei- 
nbn fich meltr aus der Quadratfchrift, den flüchtigen 

-imd mamiichfaltigen' Hiüxdeny ^nd dem* Verbleichen 

'der /Tinte zu erklären, uls aus ^er phönicifchen 

Sdbriftantiahme. — VerfteÜen wir den Vf; S. 159 

recht, 'IJfo. 4 1 „ob die aETyrifche Schüft zur Zeit tler 

%XX'u7td fpäter noch kleiner udU flümgerwar (etwa 

nrach Art aer palmyrenifcben)> üus weUhit'fich erft 

nachher die Qtiadrmjchrift y eine Art von Frei et ur, 

vriler di^n Händen biblifch^erKalligraphei^ bildete, mag 

dahhk geftellt feynr*' und ob^n: »»wahrfcheinlich zft 

•^ch^ 'der famantanifche Pentateuch aus eitler jüdi* 

fehen Abfclirift mit Quadratfchrift heryorgegangch;^* 

^ fo vermiflen wir Mer d^as -Beftimmte , da ^och der 

yf. fie Entftehuug dess famaritanifchen Fentateuchs 

nicht nach den Zeiten. der LXX w|rd anfetzeh wollen? 

— - g. 44 geht der Vf. von dem fieberen hi&ofif<äieh 

Griihde, a h. von den vorhandenen 2^ugniffen au^, 

ntid Fucht diefe fo zu ftellen, dafs wir gleich in diefer 

•hiftorrfch-frnheften Zeit S2 CölÜbnanten vorimdeh. 

Xke^Gelehrten gingen fonfi von dem "^Gedanken aus: 

Erfindet der Menfch Anfangs etwas Uniülthige»,' Ift 

Teine Aufmerkfamkeit gtai^b ^o ^^^^ > ^^^^ ^"^ ^ ^°^ ^ 
tbtin nr t O tD u^, s u. f. w. unterfcheidet? und 
läfst ficb dieles erßeirühefteWei-den nicht noch durch 
alte ZeugnffTe be&ärtgen ? — Das hifiorirch' Vorhahde- 
üe ift allerdings noch nicht völlig kritifeh geficfatet 

— Da der' Vf. S. 165 vor C. geßebt, und mit R^ht 
gefteht» dafs wtr mit dftr palaograplfl(WicÄ ünterfö^ 
chuDg der Bructa&fielle^liiicii^tiictti! iäsBeind ^^ekdoh 


nen find: fo möchte man wohl S. 168. Ne! a eiaeui 
groüi^ Freyf^bigkeii etwas nicht femer mehr noch on- 
entfehieden SU laffen -^ wofür Reo. geftimmtift«^b^ 
iaerl||en.S.a69 &de]i wir #$p Prcjbchen Ichalianfilcher 
Kre/htit. im K^mologifiren, indesn -^Aj Sem yJJ 

^leichgdktti winl^ gegen.wnkhe der VI ronfteüeit-. 
9. 136. ip7 i& 4i« Gefchichte der Vocalifations-Em- 
ftehimg nifierifch • kritifeh abgehandelt Uns Ichies 

■ imnwr die Sa c he lo-gelaliit weiden a«mAflen, w^tvii 
vielleicht noch durc^ ein ügyptifches Manutcript ier« 
einft' beftätigt erhalten , dals früh Vocalifation da p- 
wefen, die aloier in fpäteren Zeiten aU u^inöthiger Bai- 
laß unzweciunäfsig abgelegt , und ex|k wieder in da 
Zeiten, als man im Abehdiande die Sprache auf Schs* 
lenztt erlernen hatte, von Neuem erfunden undwti* 
ter ausgebildet worden ift. — S. eso erwähnt der Tf., 
dafs die hebräifchen Accente wohl Anfangs die Tm* 
Sylbe bezeichnet hat ten; welches fohft der natürliche 
Zweck der Accente (äccin^re) zu feyn pflegt, hha 
magnus nobis erit Apollo^ der uns ein Werkchen lie- 
fert, in welchem er durch den Accent, durch diem- 
fchiedene Betonung hewkifet^ dafs Wörter wie 3!it 
Ziozberer vtnd' Schlauch ^ fH| Bruder nnd Topf, alb 
folche, die gleichen Confonant« und Vocal-ZaJtaod 
haben » durch die Betonung unterfchiedea wordes 
feyen, was übrigens beym Leben d^ Sprache gewils 
der Fair war. Dx^fe worterleucfatende Befixmmang de! 

* Accentet wihre «ns in der Sippfdiaft der Cantilhtiom^ 
seichen , neben der Beftimmimg der. InterpunctioB^ 

* welche von dem CantiUiren abhängt , *iäs Wichtigüe 
^*- S. 223 "^ ff. ftellt' det V£ in einem Excürt, nach dem 
Vorgange vfelet Gelehrten; die im' Ganzen nnbezwei- 
feibare« VermutHimg auf, dafs die punifche Spncheinit 
der althebräirdhen fehr toge verwandt war. Übrige» 
ift die 'Unterfuchung und - ErklSrung der weni- 
ged bisher entdeckten' ptanifchen Hefte (deren geviib 
in Libyen tbid Spanien noch manclfe verborgen lie 
gen), noch nicht gefchioITen. -^ Diefe wenigen Ife- 
merkongen^ die uns der Raum verftattete, mögen den 
gelehrten und fcharf finnigen Vf. beweifen, mit wie 
vieler fVeude wir das Buch gelefen haben. Möge der 
Vf. für die bibUfche Philologie ferner fo thätigfeyn, 

' zumal da ihm (nach S. 147) die gewiTs viel Sckatt- 
' bares enthahende hebrälfche, noch uDgedruchc, 
Grammatik Fäher^s 2u Theil ward , und (nacbS. 
' S04) die Bibliothek des gelehrten und viel gereifeten 
; Brans zu Geböte iiand/ welcher gewifs mehr verarbei- 
tet hat, als er diticken liefs; endlich auch noch die 
' an kleinen*^ Diffettationen der Chr. Bened. Michaeli- 
fch&n Schule reiche hallifehe Antiquarien - Sammluo- 
' gen : Vorfheile, die^icht jeder Schriftfteller bev frejer 
'Mufsb'und einem übrigens reichen literarifchen Ap- 
parat geniefst« - 

£. A. o* 
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durch alle fünf Theile der Erde^ mit vorzüg- 
licher Hinjickt auf ihre Bewohner y auf die 
Schönheiten der Natur und Sunft u^ß ui. 
Zum SelbAunterrichte der Jagend zweckmäfsig 
abgefafn von D. F. Schäffer^ geheimen expedi- 
xendem SecreLär. Slechfter Band', enthaltend 
Finnland, Lappland, Schweden., DänemailL, 
NuTwegen, die Infeln Färder und Island. Mit g 
illtiminirten Kupfertaieln. zgia* VII n. 300 S. 
in -4. (sRthlr. sgr.) 
Plan und Einrichtung darf Eec bey diefem fechften 
^ande als bekannt vorausfetzen. Der Titel nennt die 
^änder, welche in demfelben ab^handelt worden. Als 
Quellen nennt der Vf. am SthluITe der Vorrede !Skjöl- 
lebrand, Acerbi, Ahrend (ftatt £. M. Arndt )| und 
erweift übrigens in Hinlicht der gebrauchten Qoel- 
&n auf Fabri^s Handbuch, ungeachtet Platz genug da 
rar, alle gebrauchten auf das BeßimmteAe anzUgebeh. 
luffallend ifts, dafs der Vf., wie lieh dem Rec. aus 
[er Lefnng des Werkes ergiebt, Leojf, v. Buchs Hei£e 
iurch Norwegen und LapplanB durchaus nicht be- 
lutzt hat, und doch erfchien Ge im Wohnfitze des 
lis. fchon 1810. Cbrigens aber verdient derfetbe wf« 
;en der Sorgfalt und Treue, womit er feine Quellen 
genutzte, Lob. Nicht forglos gebraucht er die Reife« 
lerichte, er ordnet zugleich gut zu gleichartigen Maf- 
en, was zufammengehört ; und hierin übertrifiEt er 
veit ein ähnliches Werk, das begr Ihalichem Zwecke 
lur zu flatteriiaft Alles durch einander wirft, um nur 
leßo bunter zu unterhalten. Was uns |yeym Lefen 
les Buches als irrig, oder als mangelhaft erfchlenen, 
»efteht in Folgendem.^ -^ S. a ift es unrichtig , wenn 
refagt wird , dafs Ekh vbm Kölengebirge ein Zweig 
lidöitlich herabfenke. Es endet fich vielmehr zerfplit- 
ert zwifchen den Fiorden von Finnmarken, und keine 
Spur davon zeigt t^^ in OAen der. Tanna. *- NyCuidt 
lat nicht iooe> fondera aooo Inwohner; Biörnefaurg, 
licht, wie ein Druckfehler meldet, «4000, fondem 
£165: Helfingfors 4000. Bey den Lappen hätte der 
^f. erwähnen 4Ännen, dafs lie der Norweger nde Lap- 
)en, fondem JPmiter' nenne. Von den Quänexn wird 
ceitt Wort gefagt, und doch fpielen jRe für die-Cultnr 
icr nördlichfte^' Erde %ine fehr merkwürdige Rolb. 
Schwedens Verfallung i& blofs nach der Conßitutiön 
ron 177a) und. ie% Veietttigongs - und Sicherheitf «- 


Acte von 1789 Angegeben. Spatere Urkunden find 
nicht zu Rathe gezogen. Wenn, von Steckholm gefagt 
wird, es habe zwey Meilen im Umfange, tind doch 
zugleich auch zwey und eine halbe Meile in der Län^ 
ge, und eine halbe Meile in der Breite : f o iß hier 
ein Fehler. Man rechnet den Umfang Stockholms^ 
den Thiergarten und Hafen eingefchloCTen, auf drey 
und eine hai,be deutfche Meile. — 'S. 145 iß es feh- 
lerhaft , wenn gefagt wird,- die. In/ein Färöen Aenh 
Öer heifst ja fchon Infeln. Rec. rügt diefen Fehlet 
weiler fich faft in alle unfere geographifchen Werke 
.eingefchlichen. •— Bey den Rechten des Königs von 
Dänemark hätte die Befchrankung bemerkt werden 
f ollen , dafs er lutherifcher Kirghe feya mülle, und 
keine Staatsgüter veräufsem dürfe. — Da der Vf, 
.bey feiner Befchreibung des dämfchea Staates Holftein 
nicht ausfchliefst r fe hätte unter den Handelsftädten 
Altona keinesweges vergeffen ' werden feilen. Der 
Sneehättan ( der Vf. fchreibt Schneehütten ) ift nichU 
8000' rhnl. , fenderÄ nach Esmareh nur 7620^ par. — 
Wenn der Vf.. S. 243, nach feinen Quellen fich fchnrie» 
gend, das Lattenbauen tadelt , weil man zu jeder Lat- 
te einen jungen Baum gebrauche; fe hat er den Um- 
ftand nicbt überlegt, dafs. bey weitem nicht alles Holz, 
das aus der Selbftfaat im Walde aufgebt, Ae^tn blei« 
ben kann. Es würde gewöhnlich zu dicht ßehen, und 
.mufs d9her,felbft bey einer fehr abgemeflenen Wal^* 
wirthlehalt, gelichtet werden^ Daher werden felbft in 
dentfeiien Forften Stangen in Menge ausgehauen, mit«» 
unter fegar Fehon viel Bohaenftangenr Sine andefe 
^Frafgeift's, ob fich der Bauer in Norwegen die Mühe 
4pMty die gefäUte» Stangen zu f palten, um aus jedem 
awey Latten zu erhalten, wie es bey uns gefchieht. -^ 
Das Seefalzwerk auf VaUöe giebt nicht jährlich für et- 
wa da.ooo Rthlr. Salz, fondem 67,000 Centner, oder 
'50,000 Tonnen zu a Thlr. 8gr^, folglich für 70,000 Thir« 
. Vnfchicklieh iß, in einem &K:he für die Jagend zu fageu: 
„Ehe man f^ämlich der Isländer) abfährt, nehmen al- 
'k ihre Hüte und Mützen ab, fingen ein Lied und em- 
pfehlen fich alle dem göttlichen Schutze. Bejfer wä- 
ve es, wenn fie fich belfere Böte baueten, und befier 
•fegeln lernten.^ Rec. würde dafür gefagt ^ben: 
fromm und gut iß dieis; do<;h foUtemaa dabey nicht 
vexfäumen u. f • w^ 
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VsHi«rs€B» 8cxaiVTB»r. .Cr/aef tfi» ;i b.Pal8i: i^uj-j 
Hihrliche Befchreibung der genetifchen Schreib methede für 
VolksfehuUn. Von D^- Heinrich Stepham, köniäl. baie^. Krcis- 
Circhen-und ScHul - Käthe, des kdnigl. S^ Michaels - Ord eh 
Shren- Ritter •«. f. w. Mit 12 ib Kupfer geftoohenen Mu- 
kerblätterii. 1815. VUr und* $f S'. 8: (16 Gr^ 

Der rühmlich bekannte Vf. lagt mit Recht : „SchlecH* 
le HandTchriften- muffen in einer |piten Schule nur eine 
iustiahme machen, indem eine richtige SjUsthoiLe iäunerbqy 
lex Mehsbeit der Schüler auf den gunüigilen £rfolg rech- 


afen darf.« — , Aberwe^n er alleiit von der fbgenannten g«- 
netilchen Methode beym Schreibun^terricht , die er in den 
gegenwärtigen Bogen auifiUirlich befchreibt, diefen Erfolg 
erwartet:' fo* kaun Rec. feinen Hofihuxi^en nicht bläyitini- 
men. Es'trä^t allerdings zur leichteren £i}«mung einern- 
ten Handfchnft etwa^ bey, wenn der Schreibefchüler me- 
fhodifeb vom Leichteren zum Schwerem geführt wird, wenn 
er die Buchftaben nicht der ü^ihe nach> wie fie im Alpha* 
bet folgeu^ fondem diejemgen^ die einfach und gleichfam 
die Vo^reitung zu anderen ßxidy »lerft f chreiben^nuiX« , 


39* 


I.-A4 h^ 


i. 


ose. B M BM B « « » S- 


«• 


-Mi tt tMi «Utaoltfii- «um s|ir«niMii(tfam«i IOmk^: 

Th« in dtt «asablioliea VenutcUUSniis dieltr Method« 

Mder GnimdVon der KUg • de* Vf«. nicht eadulttti. 

Wann ma« an dtn VxObxaffiUfm, fiift •», di« B«rg« ▼•n 

Sohr«iUiaelieTn moftert: fo .find«» mn anx «uüm «*rtf- 

S^pit« Schriften, di« äkrtf«n yb«r find «h«r «0« Erwtf- 

^M IbUaeht.** Di« ürfache, daö der Sckreibuntemcht m 

dbmTValkifahnleii eimen fo fchlechten Erfol« h«t, lie«^ riel- 

Zat üTdei» Lehrwn, di« fcho« ihre PHiärt b«7» OnU^ 

Seht im Sohreiben erfOllt sn heben fAtabm, wen» fi« Mur 

Atn SehUem in die Böeher rerfchraihen oder Vorfchriftea 

^ die H««^ «•>>«■• *Bch wohl di« rom Schfiler («Tchneb«- 

M Seit« MTMlbni, und nun neu« Vorfchriften geben , oh* 

■M Um Anfawrkiemkeit «nf den Schüler vrihrend des Schrei- 

benTrdbft «n richten. «oU der Unterri<*t im Schreiben mit 

iSMH Erfolg «rüieite w«rd«.: .fr w*f» d«r Lehrer dem 

iSSir, wÄwnd dier« fchrejbt, -.ur Seite ftehen, Wen 

.«drSheä ßttich bemerkber machen , und auf der Steife «ur 

.V«dMlbrung ihm Anleitung geben. »Denn gtswdhnfr fichd* 

Jdie&hrfibfchWer an^ln« falfch« Halmng. ^«/f <f . 

'^nnrichtiM Striche «adSUige, w«* «V< joden . Fall g«- 

fdÄ Ä* t ßoh b«T» Ähreib«! Wfiher «n^n &: 

•^ 4ftM IeI»fohw«r. die fallche meehanifche Fertigkeit der 

'«jS^d^ «n ent^ahnea, und Kinder kfibnen Wele Jahn. 

■gscÄ^e« fich «b^n, ohne tfaf. Are Handlchnft 

^ ertriglich wird- DaWrkaa. auch Ret. dem mohtj.«- 

MmiMaTwa« H». St. 6. s^ al« .«»"» befopderen (frundfafs 

^^r^matiUhim Sdirobmethod« angiebt. „Ein sweyier 

fcS^dfiteteTenetirchen Sch*eibmelKode, fagt «Tj beße&t 

SStTdabtoroh fie anchdief«« ü«t«riohl«faok 4«r buh^ 

ÄnÄSX» B«h«.«m.g«r«ito ««rin?^,'«*?»««^ 

'>S£s behaaddb «erdtfi ««»•♦ worepa Bsh, «be X«U»ftth^Ug« 

■««Ift ««^luaUd «Btwiqkeln mfiite. «e giebt gan> den 

.mSl« cTUokSttT Zweck auf, die Sch«ier durch uniiuge- 

toSrtl!Si«krÜbüng endlich nach feche JahrM •»• i«* 

v^hrfft «ttlcli«b «ot ••vtM so Idireau Um he&mv» 

. TTtZi^^Umm. imMw. 8i« nimm* daker fowobl die tu der 
^^SiTiSTk^L i&SSe Kunftkraft , al. auch W- 

'STweÄTisSSe Beromren&it äi Aal^nicli, durch «MclU 
w.te^M atteiii «mn tiohtig«i OcbnndM d«r araerva««' 
JÄ toiii^D« L.b«r J^hi«b«y wehta w<dt«r «i*.m, 

^|S-*Sfo B«tow»«k«it gahfaig tn "«cken, und der Kwift. 
Züf» n»«>i StnSencanc Yortuteichnen, und das Uhnge aem 

•*^,„ Me^^SÄBler «a fiberialTen."' Die geaetifeh« 
^^m^de felbft b«ltoht «arl», d«f* di« hSjUUitn, 
Sfeto«V«A«4«'«»«* in Ritokltaht «rf J^x. äHteriich« 

•Sorm. d«a Sch«Um wir Nachjhmnng Torg*ftih«reb«» w«- 
!u^mid «in befonderer Stufengang das ünternchti un 
SSiiaSr b^editet wird. Wie'duÄh diefe MeAed« die 

■ r.!riT^Lrriehtsf ach der mechtoifch«» "BehandliuigMm «M» 
•IftSr^ dadurch di« XelbfttWtti«« Kraft d«riut«a4 «f**- 

^SSr-^Sd«? dari»er «kUrt fiS Hr. *. nicht deutlüsher. 
S der-That wird nichts weiter dadurch gewonnen, als m- 
i^ StJounrng lur Erlangung ein«r gnten Handfchrift. 
J^ toÄISf bahei« ZwJU/daft. ^ Kind« fich.fdbik 
ü-l JStM Handfchrift bilden l«m«i , ift nicht ra «rr«ieh«a. 
Vidmte uTdw grSfsM NachtUa fOr di« Handfchiiit n 


MOrchtMi, W6B» Lalu«r Uta d«r Knttkralt 4er Kinder Oi- 



lange B» nocli kaia« FeßigkMt in der Han4 erlangt hibcn 
(nnd dioCs gteTcluelilfielier nidity wie Hr. Sie. meint, in den 
erften Jahre, wo der ^rfte Lele-Unterriclit erthailt wird), 
dfirfen fie aickt olme Auffieht det Lehrer« allein fcKreibei. 
'Det viele SehreAen 4er erften AnfKnger ohne Anf&cht da 
Lehrers ift der Grand der Ichleehtea Haadfchriftea» Voi 
deo^ Fehler , den Unterrioht im Sohreiben ohne einea g ^ 
hörigen Stufengane rom Leichteren tum Schwereren lu (^ 
theiten, ilt man. fchon lange vor 4em Erfchelnen diefer 
genetifehen Schreihmethode «urückgekommen; unddennock 
ift die Klage über wenig gate Haadfchrifteii in den 3cki- 
len nicht onjgegr&ndefa Dedwecen ift aiehü m enrarteoi 
dafi durch die ¥orlief ende ausfuVHche Belchreiho&g dieler 
Methode die Seche eine Änderung erleiden werde. 

Auch in Rückficht der Üomriichen-Form der Bndh 
ftnhen hat Hr. Su einige- Verihderungea mrgenommtn. fir 
.meinty das Urale le^ lohöner als das Eekige^ welches lett* 
tere das Auge beleidigOg und eixie gerade Stellung der Bück* 
' ftaben helTer und zur Erlernung der HandTchrif i hequeaiir 
als eine Ichiefc. Man findet daher in den beygeffigtenitt- 
fterhlaitcem diefe Grnndfltae befolge Auch die tnlammü 
▼erbundenen Buohftaben Jf und ß findet er nniftketifc^i 
nnd letBt dafür iedcn eii^ieluen Bnchftaben doppelt Dea 
langen / und dem Jf am Schlufie eines Worts cidt er 
eanz' eigene Formen, tu deren ' Darftellalfeg uns hier dit 
Lettern fehlen. > l/enn man mllile 4«cii E^ vd 
Fuft eben fo in der «k:hia|t unterfeheiden» wie diefe Wör 
ter . in der Ausfpra^e unterfehiedea wären« Diefe Verin* 
. derung, hoSt er, werde auch bald in der DruckfchriltDi^- 
geahmt werden« Da übisr das, was fich dem Auge ab cc« 
iKUig darftellt^ kein Unheil gefkUt werden kann ^ dal M 
aatf'.AUgcmettt anerkannte Principiea» turtickfnhrcn iüirt 
^OtauB durch den aqgelfthrten behannten Begriff roaSckös- 
y heity was ein unintereilirtes Wohlgefallen erwecke, labt 
fich ^a das Ob^eet der Schönheit kein allgemetn gültigti 
ththeü feftfetten, weil die Merkmale niehtnuetnmitt^fiid, 
welche bej brf end einem fianlichen Gegenft^ad ein aUft- 
. meines unlntereffirte» Wohlgefallen erwecken mufftn}: is 
enthält fick Re<^ der Mittheflung feiner Anficht ober diele 
Veränderungen, led^ het'hier feinen feigenen Getchnu^ 
'Ifur kann er nicht ^uibemerkt lallieh, dafs Hr. St^ «ensa 
einmel daiOvnle dem Bchifen «onegy nicht bloCi be|Ieok* 
Mhn^ (oadem euch bej den fibrigen neun BuchÜahen dis 
eckigen, Striche in orale Zi|ge hätte rerwandeln follen, wu 
nicht eefchehen ift . |,ans Fufcht, es fej euch in der pidi- 
fcgifcnen Weh getahrlich, Alke anf cimnalnmmwanaeb.'' 
&enn nSoht M gedenken, de£i diefo mit oraien ziägea isd 
.eeki^ftn Stvicheti ^nnifdit^ Gruiidlehnft der Emncitder 
Schnft Abbrach thut:. fo hat es aucti mehr Schwierigkeit, 
dem Schreibefehfiler an diefe doppelten Gruadxfige tu ([^ 
wbhneu. «^ Dit prektifehe Anweifaiig^ %u ttem StufcBgisf 
- Im <gbi<ibMJIüiithl%iiiit tL%\ imtffiilftig 
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ekanntlich ßeht es überhaupt mit der kritiTchen 
Berichtigung dej Textes der römifchen Rechtsbücher, 
m Vergleich mit dem, was bey jedem anderen Clalü- 
:er Ton den Philologen gefchehen ift, noch fehr mifs- 
ich aus ; im Allgemeinen ift jedoch den InliitutioneB 
n diefer Hin&cht ein günltigeres Lops, als den übri- 
;eD, und namentlich den Pandekten, gefallen, bey de- 
len der Wahn, dars die florentinifche Handrchrift die 
Quelle aller übri{[en Tey, der Kritik derfelben fehrge- 
chadet hat Ein folches Vorurtheil herrfchte zwar bey 
len Inftitutionen nicht ; doch ift es merkwürdig, dafs 
ich beynahe in der neueren Zeit ein folches in Hin- 
icht der of/osTchen Recenfion gebildet hätte, indem 
lie neueren Herausgeber der Inftitutionen , fe wie die 
1er Pandekten ihr einziges Verdienft in der gröfstmög- 
ichften Annäherung des Textes an die florentinirche 
Handfchrift gefetzt haben, fich ebenfalls das Wort gege* 
}en zu haben fchienen, nur allein diefe angeblich befte 
RecenGon zu befolgen^ wiQZ.'B.Fahrot^EverardOtto^ , 
»reiche nodb überdiefs fehl griffen, indem fie nicht die 
achte abdrucken liefsen, — Koler \yaii Gehauer. Hie- 
iurch hat allerdings auch die Inftitutionen-Kritik ei« 
len Schritt rückwärts gethan, bis endlich von dem 
>ben genannten Herausgeber ein eben fo wackerer, 
ils gelungener Schritt wieder vorwärts gefchehen iAr, 
im der an und für fich zwar guten , hin und wieder 
edoch keinesweges heften cujasfchen Recenfion — - 
K^öler^ der feinen Abdruck derrelben mit kritifchea 
Anmerkungen begleitete, hat gewöhnlich da Recht, 
rvo er in denfelben von der cujas'fchen Lesart abweicht 
^ eine neue und confequente Berichtigung des Tex« 
tes zu Cubftituiren , eine Arbeit, welche befonders zu 
»iner Zeit, da das römifche Recht beynahe allen prak- 
tifchen Werth zu verlieren, und Deutfchland fich, wie 
ehemals Frankreich in das pays du droit icrit und 
das ytays du droit coutumier^ in das Land des preuf- 
firchen Landrechts und das des napoleonifchen zu 
theilen fehlen, um fo verdienftlicher war. 

Um jedoch die Verdienfte des Herausgebers um die 
Inftitutionen heiter würdigen zu können, wird es noth- 
wendig feyn, zuvörderft an das kürzlich zu erinnern, 

/. J. L. Z. ißi^. P'ierter Band. 


was früher für die Berichtigung des Textes derfeTben 

fefchehen ift. Die Ausgaben der Inftitutionen des 15 
ahrhunderts, von der editio princeps Mainz 1468, an* * 
gerechnet , bis auf Ckappuis^ enthalten keine Spur ei* 
ner kritifchen Berichtigung, fo weit Rec. diefelben ver-s 
gleichen konnte ; doch finden fich in der, denfelbea 
heygedruckten GlofTe hin und wieder Lesarten be« 
merkt, die allerdings erheblich find. Johann Chappuis 
benutzte züerft bey feiner Aasgabe von 1503, welche 
dann bis auf Haloander vielfach aufgelegt und nach- 
gedruckt wurde, eine ihm von dem Druckherrn Rem- 
holt in Paris zugefandte Handfchrift , und ftellte auch 
die in den früheren Ausgaben fehlenden Graeca^ je- 
doch wohl nur ex ingenio^ wie Gebauer Ordo Inßf^ 
tut. Prolegom. p, XXXIII fehr richtig bemerkt, wie- 
der her. Gregorius Haloander , diefer um das Cor^ 
pus /urif, wenigftens in fo weit es römifches Recht 
enthält, da fein Plan, die libri feudorum nach der 1712/1- 
cucciJ6hen Recenfion zu liefern» nicht ausgeführt i&L 
fo hochverdiente Mann, gab 1509 auch die Inftitutio- 
nen heraus, bey der fein Hauptverdienft in einer ge- 
nauen Auffuchung der Stellen aus den Pandekten und 
dem Codex, aus welchen die Inftitutionen genommen 
find, und der Berichtigung des Textes nach denfelben^ 
und nach kritifchen Regeln, die er fich felbft abftra- 
hirt hatte , und denen er fehr confequent blieb, beftand* 
' Haloanders Recenfion war nunmehr bis auf die 
des Le Conte (Contius 1560) die allgemeine. Denn 
obgleich in diefem Zwifchenraume mehrere erfchie- 
nen, bey welchen Handfchriften benutzt waren ( die 
von Hugo a Porta von 1553 will multis collectis exem^ 
plaribus über taufend corrupte Stellen verbeHert ha- 
ben; die Ausgabe zu Genf von 1555 ift nach einer coZ- 
Zfl^on'fchen Handfchrift berichtigt, wie aus ihrer mit 
cogitanti anfangenden Vorrede erhellt; die Ausgabe 
von Hieronymus Mejfagius bezieht fich ebenfalls auf 
Handfchriften, ohne fie jedoch näher anzugeben): fp 
find diefelben doch Weniger gänge und gebe geworden; 
ja felbft nach der le conte*fchen Ausgabe lieferte Ruf" 
Card 1561 ncoh de nhaloanderfchen Text, jedoch naw 
fieben Handfchriften hin und wieder berichtigt , und 
Charondas le Caron den rufTardfchen, nach der le 
conte*fchen Ausgabe, und mehreren Handfchriften, 
von denen eine e bibliotheca Dignyßaca^ verbeflert, 

Le Conte trat dagegen öffentlich als Haloanders 
Widerfacher auf; fchon der Titel feiner Ausgabe Jn- 
fütutionum libri, antea ab Haloandro contra vetufta" 
tisfidem caftigati, nunc vero ex antiquiffimis exeni- 
plaribus^ quibus iüe fe defectum queßus eft^ reprae» 
Ddd 
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fentati *-' kündigt ihn als folchen an. Seine Ausga* 
be iil freylich fehr gnt, undHaloander war, da er nicht 
bedachte, dafs die Inititutionenftellen nicht blofse Ab« 
Ichriften aus den Pandekten nnd Aem Codex , fondern 
hin und wieder neue Bearbeitungen lind , offenbar zu 
weit gegangen; aber auch Le Conte hat die von ihm 
zu Rathe gezogenen ITandfchriften nicht näher ange- 
geben. Genauer war in diefer HinHcht Jacques Cujas^ 
welcher die gedachte neue Recenfion 1533 lieferte, 
denn die angeblich erße Ausgabe feiner Recenßon von 
1556 enthält keinesweges den Text, fondern nur An- 
merkungen {notae priores) ^u den Inftimtionen; 
aber Feine Recenßon konnte die le contefche nicht 
verdrängen, fondern erhielt vielmehr in den fpäteren 
Zeiten erß einen fo grofsen , wiewohl nicht ganz ver- 
dienten Ruf. Ihm folgte Hoiomann 1588« denen Aus- 
gaben viel £igcnes haben, da er zwey Handfchriften, 
iinj namentlich eine zürcher benutzte. Von diefer 
Zeit, bis 172^, m fo viel, als gar nichts, für die Kritik 
gefchehen. In diefem Jahre lieferte nämlich Juft 
Jfennig Böhmer in feiner zweyten Ausgabe der Infti- 
tutionen einigcrmafsen eine neue Recenlion, indem 
tr eine uffenbach'fche Handfchrift benutzte , die bef- 
Jieren Lesarten derfelben in den Text, die übrigen un> 
ter denfelben aufnahm. In die fpäteren Zeiten fällt 
die treffliche Probe einer neuen Ausgabe, durch 
Schwarz ( Scholia philologicn 'ad proo^mium Infti^ 
tutionum 1731), und die Nachdrücke der cujas^fchen 
Recenßon von Otto^ mit kritifcheh Anmerkungen, 
deren anderweite Beforgung von Ifelin durch die Ver- 
gleichung einer fehr alten parifer Handfchrift einen 
vorzüglichen Werth erhielt , von Köler 1771, und In 
dem gehauer'*{c\\en Corpus jurisy ebenfalls gröfsten- 
theils von Köler beforgt. 

Nach diefer kurzen Oberßcht wird es klar wer- 
den, was der neue Herausgeber geleillet hat« Er ver- 
!;lich acht Handfchriften, nämlich drey berliner, vier 
eipziger, und eiiie , welche Savigny gehörte , fo wie 
die editio princeps von 14689 die haloand^rfche, und 
die le conteTche von 1567, mit dem cujas'fchen Texte, 
und benutzte zugleich die chappuis'fche, ruffardfche, 
böhmerfche, ifelinfche, und fchwamfche Ausgabe, 
N mit den darin angeführten Varianten, fo wie die Ver* 
gleichung eines dorvillifchen und gottorpifchen Codex, 
welche Reitzin den Novis obfervationihus mifcellaneis 
Batavis, T. S^p-^^^ fgg. bekannt gemacht hatte. — 
Bey Berichtigung des Textes nahm er keine Lesart 
auf, die nicht durch Handfchriften beiiätigt war, oh- 
ae jeldoch auf die Anzahl derfelben, fondern« wie bil- 
lig, nur auf den Werth derfelben Rückficht zu 
nehmen; auch den Theophilus benutzte er, vorzüglich 
bej §. i»rlnft. IL 1 de reriim divij, ^ wo die Hand- 
fchriften allgemein mari coelo et terra lefen, die 
Quelle diefer Stelle Fr. i. §. i, D. XLL i de adquir, 
rer. dorn, und Theophilus dagegen richtiger terra y 
mari^ coeloque^ wie auch jetzt der Herausgeber ab- 
drucken liefs ; bey §. i. Inft. IV. 5 de oblig. quae qua- 
ß ex delicto^ wo dSe richtige Lesart noceretur wieder 
hergefteUt ift, und ^uch Tireophilus fo Itts, zwar ohne 
Im aiszuführftxt^ b«y $• 65. Ixiftr IL »» wo publicus. 


nach der entfprechepden Stelle in $. 5. Fr. ^i. XLL 
1 und dem Theophilus, in publici verwandelt worden 
ift } bey der nothwendigen Ergänzung der Worte vtl 
conducto hinter vel proprio ipjlus in §. 1. Inft. IV. 5, 
welche erfteren feit Cujas Zeiten in allen Ausgabea 
fehlen, und bey anderen Stellen. Jedoch räumte et 
demfelben nicht eine unbefchränkte Autorität eio, 
fondern beweift, dafs auch Theophilus oft eine falfche 
Lesart vor Augen gehabt habe , z. B. in dem Titel de 
futelist de tutore Atiliano^ Quibiis modis teftamenta 
infirmanturf u. f. w. Endlich benutzte der Heraus- 
geber, auch die Stellen aus den Pandekten und dem 
Codex, aus welchen die Inftitutionenftellen genommen 
ßnd , behielt die aus den godefroyichen Aasgaben ini 
praktifche Leben übergegangene Bezeichnung der Pa- 
ragraphen bey, und bemerkte die Varianten, wenn er 
von der cujasTchen Reoenfion abgegangen war, odei 
fie fonft wichtig erfchienen, in den unter den Teitge- 
fetzten Anmerkungen. 

Wenn nun gleich der Herausgeber in der Vorre- 
de fagt: Probe Jcioy etcafügationem textus et notas 
adjectas nqn uno in loco Joüicitari pojje^ cum ipje 
funt injchedas rneas plures et additiones et retractd' 
tiones conjecerim , quae inter lectionem lihri mihi 
ohortaejunt: fo ift feine Ausgabe dennoch zu denb^ 
fien, fowohl in Hinficht der Materie» als der Form, 
zu zählen, die von jeher erfchienen find, wie denn 
Reo. es auch gern eingefteht, dafs iie ihm eine der er- 
freulichften £rfcheinungen in feinem, in diefer Hin- 
ficht fo lange verwaiß gewefenen Fache gewefen ii 
Eine fehr angenehme literarifche Zugabe ift der nach 
Art der zweybrückner Ausgaben der Clafliker veHer* 
tigte Index editionum et yerfionunty wobey der Her- 
ausgeber auch Savignys und Hauholds Notizen be- 
nutzen konnte. So wenig in diefer Hinfiiht gelcbe 
hen war: um defto gröfser ift das Verdienft des Her- 
ausgebers , und noch angenehmer ift es , dafs auch 
beyläufig die Ausgaben der übrigen Theile des Cor, 
pus juris genannt werden, da der einzige von ßrcnC' 
mann in feiner hiftoria Pandcciarum gelieferte Ver- 
fuch eben fo dürftig , als unzuverläflig ift. Von iti 
Aufzählung der Ausgaben ßnd zwar alle zum pralti- 
fchen Gebrauche lediglich befiimmten ausgefchloQes, 
aber dennoch mufs man Jich über ihre grofse Anzahl, 
die gewifs hin und wieder noch vermehrt werden 
dürfte, verwundern. So fah Rec. eine Ausgabe, fV- 
netiis per Eberhardum Ratold de Augußa 1481, «• 
ne andere ohne Druckprt i^g^ die 24 Aprilis, mitdei 
Gloffe in Folio, eine von de lortis 150^, eine Luß* 
duni per Gilb, de Villi er s z^x^^ in Folio, e cüßig* 
Haloandri. Lugd, 1^45/ub /onto Colonienji^ in Duo- 
dez, und mehrere andere, die alle hier vermifst nei^ 
den. Dagegen exiftirt die fradiniche Ausgabe ^oü 
1529, die Hugo a Portai^che von 1540. 41, die Aus- 
gabe von de Tortis 1500, beftimmt nicht. — DieAiu- 
gäbe von 1539 Moguntiae^ und deren Abdrücke er- 
fchienen nicht mp Toannem^ fondern ap, Iron^nt 
Schprffer. In Hinficht des Index verfionum fiehi nch 
Bec. genuthigt , folgende Bemerkungen zu m^hen. 
Die dillettburgef Ausgabe 1551 der goblerfchen ütxt" 
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fettung enthält den latcinifchen Text nicht, eben fo 
wenig wie die frankfurter 1569 ; diefe und die frank« 
furter von 1552 lind blofse Nachdrücke der dillenbur« 
gar Ausgabe. Dagegen enthält die goblerfche Ausga- 
be von 1565, die jedoch nicht zu Dillenburg, fondern 
zu Colin bey Caienius und Quentel erfchien, beide 
Texte : Jetzo zum andern male beyde Texten gegen 
einander getruckt. 1580 erfchien eine franzölifche 
Übertetzufag der Inftiiutionen ' — par Guy la Rvche. 
Paris ckez Poupy f und 1624 eine defsgleichen par 
Etienne Luan , welche beide hier fehlen; die Uberfe- 
tzung von Helo kennt Rec. aus einer Ausgabe zu Paris, 
1669, in Duodez; fie exiftirt alfo wirklich. 

Bey diefer Gelegenheit erlaubeen wir uns, die 
verfpätete Anzeige eines anderen Buchs dellelben Vfs. 
nachzuholen : 

Leipzig, b. Dürr: Hiftoria Authenticarum Codiei 

A. P. et Infiitutionibus Juftiniani A. injertarum. 

— defendet Fridericus Anguftus Bienen Sectio 

L 23 S. Sectio IL 7a S. 1807- 4- 
Bekanntlich ift die Frage, wejcher der Vf. der hin 
und wieder dem Codex eingefchalteten Auszüge aus 
ien Novellen und Verordnungen Kaifer Friediicht 
rey, fehr ßreitig ; und die ärgerliche Klopffechterey 
Pagenftechers und Bynckersboecks über dielen Gegen- 
fiand, wo fich beide wie die Trofsbuben herumlchimpf- 
len, ift aus Nettelbladts halHfchen ßeyträgen, oder 
äoch gewiCs aus Hommels literatura juris ^ wo fich 
lie pikantefteu Stellen ausgehoben finden, noch jetzt in 
rifchem Andenken. Der VL fucht hier diefen Streit 
luf dem einzigen Wege, auf welchem er beygelegt 
Verden konnte, nämlich auf dem der hiftori leben For- 
chung, beyzulegen. Wie fehr ihm diefs geglückt 
ey wird ein kurzer Auszug aus diefer Schriit dar- 
hun. In dem erften Theile handelt der Vf. von den 
m Codex befindlichen Auihentiken, und prüft im er- 
ten Capitel die angeblichen Spuren derfelben, wei- 
he darthun follen, dafs diefelben bereits lange vor 
rnerius Zeiten dem Codex eiogefchaltet feyen. Au- 
beniiken des Codex will man nämlich citiit finden 
n Gregors des Grolsen libellus ad Joannem de/en- 
orem (um 590), dem Dictatumpro con/iliariis, wel- 
hes man dem Julian zufchreibt , Burchards Deere- 
im, und Ivo's Brieten .f "15)- 

Der Vf. beweift aber aus Handfcbriften, dafs die 

^g]l^ quia in eadem conftitutione Lib. i. C. 1 

v«lche man Lib. Codicis primo las) legitur appella- 
one clericorum etiam presbyteros et äiaconos con- 

neri vielmehr — conftitutione LI Capitulo (d. h, 

aragrapho nach dem damaligen Sprachgebrauche) 
elefen werden mülTe. Gregor alfo nicht die in dielem 
iiel des Codex eingelchaltete Authentike , londein 
ie Novelle fclbR, citirt habe. Was das Biet atuw pro 
ynftliariis anlangt, worin zwar der Authentike gr- 
ähnuHggefchieht; foerweiflder Vf.,dals diefe Schrift 
icht von dem Novellenepitomaior Julian fey, fondern 
1 weit fpäiere Zeiten ^pfetzt werden müITe, fo dafa 
lan fich alfo nicht auf fie berufen könne, um daarzi** 
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thun, dafif fchon vor Irnerios Zeiten tos Authenti- 
ken des Codex die Rede fey. 

Die ans Burchard befonders von Strauch ange- 
führten Gi'ünde widerlegt der Vf. dadurch, dafi, 
Strauch offenbar aus dem Kopfe citire, und das Buch 
nicht befeCTen habe, dafs aber, nach Afo/mat/s Ausfage 
in feiner Oedication zu Ivo^s Werken, Burchard das 
juftinianeifche Recht nirgends erwähne ; und was die 
aus Ivo's Briefen angeführten Stellen anlangt: fo thut 
er dar , dafs Ivo nicht die Authentiken, fondern Ju« 
lians Auszug der Novellen angeführt habe; welches 
alles fodann das Refultat ergiebt, dafs vor Irnerius 
Zeit keine Authentiken citirt worden find. Im zw ey 
ten Capitel beweift der Vf. aus Odofredus ad L, Cor* 
di nobis Cod,,dah Irnerius der wahre Vf. der Authen- 
tiken fey, womit auch Azo und Jo. Semaca überein- 
£:immeh. (Odofredus fagt ausdrücklich, dafs Irnerius 
zwar Anfangs die Novellen nicht habe anerkennen wol-^ 
Ien; Jed ipfe poftea mutavit opinionem /uam: qui0 
Japientis eft mutare conßlium in melius; et dixitf 
quod' ftandum erat Uli libro, et in illp librofiuduit 
optime — wodurch denn der Einwurf, dafs Irnerius 
nicht Vf. der Excerpte aus einem Buche, das er ver- 
dammt habe, feyn könne, gehoben wird , weil er fpä- 
ter diefes fein Verdamm ungsurth eil zurückgenommen 
hat.) Irnerius fchöpfte aus dem Texte der Novellen 
felblt, nicht aus Julians epitome. Im dritten Capitet 
wird erzählt, dafs fpäterhin Azo fowohl die Authen- 
tiken des Irnerius verbefferte, als auch noch einige 
neue hinzufügte; dafs aber auch Martinus Goßaf 
Hugolinus de Presbyteris und mehrere Ungenannte 
ein Ähnliches thaten. (Vergl. die GloITe ad l. ^7 C« 
de inqffic. teftam.) Da» vierte Capitel thut dar, dafs 
Accurßus die letzte Hand an die Novellen legte, audi 
dielelben, da fie früher nur an den Rand geletzt wa- 
ren, dem Texte einfchaltete, und gloffirte. — De« 
zweyte Theil handelt von den Authentiken Kaifer 
Friedrichs I (Auth. hahita und Sacramenta pube* 
rum) und des Uten (von welchem eilf herrühren)^ 
und erzählt deren Entftehungsgerchichte; der dritte 
Theil endlich von den, neuerdings von v* Savigny 
in Hugo^s civil. Magazin wieder in Erinnerung ge- 
brachten Authentiken der InAitutionen, deren Vf. und 
Zeitalter ireylich gänzlich unbekannt iA^ da die Ver** 
ficherung des Cujas, dafs fie von Irnerius, Bulgarus 
und Anderen herrühren, nur eine durch nichts gerecht« 
fertigte Muthmafsung ift, von Sa\igny*s Meinung aber^^ 
dafs fie von Martinus Gofia herrühren, weil fich un- 
ter der, zu dem Buche II Titel 17 in der göftinger 
Inftitutionenhandfchrift ein M* befinde , , durch die 
Authentike zum 5ten Buch Tit. 1 §. 15, worin die 
Meinung des Martinus widerlegt wird, fich Wenigßens 
nicht unbedingt als wahr daiftelh. (Der Vf. will ftatt 
des M ein W Jelcn, um den Irnerius als Vf. darzultel« 
len ; Rec. kann aber aus Autopße terfichem« dafs un» 
ter der gedachten Authentike ein gothifches M- fteht, 
und diefes durchaus keine Ähnlichkeit mit einem W 
hat.)^ Diefe Inftitutionenauthentiken find nun nicht 
aus denen des CoUex genommen ^ fondern ebenialls 
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aoi d«r Qa«Ue, dezi.NovelIeii, unmitulbar gefehSpft. 
Früher hatte ße Cujas feiner A.a8gabe 4er Inititutio- 
xien von i585i un^ slu$ ihm O/rp^ Marill^ und Janus 
a Cofta den ihrigen, in Form eines Index, angehsingt; 
eine andere Handfchrift hat Baudoche (Baudoza) bey 
feiner Ausgabe, L. B, 1591» Duodez, und 1614 tap. 
Jac, Stoer (zu Genf) benutzt, — ^ nicht aber in der 
früheren, die zu feiner Ausgabe des gefammten Cor- 
pus juris gehört, «— auch i!ie dem Texte eingefchs^l- 
tet; Vultejus dagegen, der in feinem InAitutionen- 
commentare (delTen erfte Ausgabe isgderCchien) eben- 
falls Authentiken hat, kann zu den Herausgebern nicht 


gezählt' werden« da erdiefelben nicht aus einer Hand* 
fchrift, fondem aus den bey Cujas befindlichen nahm, 
und £ie nach den Authentiken des Codex imerpolirte 
und ergänzte. Die güttinger Handfchrift enthält da- 
gegen die ächten Inftitutionenauthentiken, mit bedeu- 
tend abweichenden Lesarten , und überdiefs zwey un- 
gedruckte, nämlich zum zweyten Buche, Titel 20, und 
zum ddtten Buche, Titel 7, wie die zum Schlude des 
bieder Cchen Werkes beygefügte Ta))ello über die bey 
Cujas, Baudoche, Vultejus, und in der gedachten 
Handfchrift, befindlichen. Authentiken zeigu 
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Staayswzssvkscba^bv. Frankfurt a. M,, b. Wil- 
tnans : Anficht über die künftigen ßaatsreehtlichen VtrhMtnif^ 
U des unmittelbaren Reichs - Adels in Deutfchland. 1814. 60 S« 
4. (16 Gr.) 

Die VerhäUnilTe des ehemals unmittelbaren. Reicks- 
adeU find zwar jetxt durch den 14 Artikel der deutfchen 
Bundeaacte beltimmt, und zwar anders beltimmt worden, 
als der Vf. der angezeigten Schrift gewollt hat: indelTen 
wird eine Beurtheiluuff derfelhcn fchon um defswillen nicht 
unnöthig, damit der Vf. einfehe , dafs er ungegrundete Be- 
hauptungen aufgeftcllt, und unbillige Foderungcn gemacht 
habe; damit auch diejenigen, für welche er gefchrieben,, 
fich darüber beruhigen können, dafs fie im 14 Artikel nicht 
Terkürzt, fondern ihnen an Rechten foviel zugegeben wor-' 
den, als nur immer nach der Lage der Dinge möglich war. 
Um tu diefer Einficht und Überzeugung zu gelangen, iSb 
aber erf aderlich , dafs man zurück in die Vergangenheit 
gehe, um zu fehen, wie die Keichsritterlchaft entHanden» 
und welche Rechte ihr zukamen. Es ift diefs um fo mehr 
hier crfoderlich, weil der Vf., ganz willkührlich und irrig, 
diefem Stande Rechte zufpricht, die er niemals gehabt hat, 
und die ihm niemals zugeftanden worden find. Der Vf. geht 
Ton der Behauptuug aus, dafs der unmittelbar^ Reichsadel, 
oler die Reichsritterfchaft in Deutfchland ^von Jeher ein 
hiitconfiituirender Stand des deutfchen Reichs gewefen fey.'*- 
Allein „von jsher^ ftand fchon der ehemaligen Reichsritter- 
iehaft die Unmittelbarkeit nicht zu. l^rSt damals, als dat 
hohenlUufifche Haus ausging, wodurch die Herzogthümer 
Franken, Schwaben und Elfafs erledigt wurden, welche man 
aber nicht wieder befetzte, arbeitete fich ein Theil des nie- 
deren Adels von der Unterwürfigkek gegen die Herzogelos, 
«nd errang fich den Vorzug, UBmittetbar unter dem Kaifer 
4IS feinem Oberherrn zu Itehen ; damit vermochta ar aber 
^einesweges, fich dem hohen Adel anzureihen. Noch weni- 

fer konnte aber der ehemalige Reicksadel von ieher eiu 
tand des deutfchen Reichs ^wefen feyn, da er iv# und zu 
hwur Zeit Reichs - oder Krois ^Staud gewefea ilt Der Vf. 
H^ag diefes wohl felbß gefühlt haben ; und d^um lagt er 
Yiicht, der Reichsadel fcy deutfcher Reichsfiand gewefen, fon- 
dern er fagt, €in mit eonßituirender Stand des deutfchen 
Reichs^ was aber eines und dallelbe andeutet. Daher hat 
dem Reichsritter 'nach der vorigen VerfalTuag memals ein« 
Stimm« auf dem Reichstage zugeftanden. OTeichwohl ver- 
langt der Vf. Curialftimmen , und behauptet, dazu fey der 
unmittelbare Reichsadel dinglich und perfönlich berech- 
tigt. Es ift aber diefes nirf onds von dem Vf. bewiefenworr 
don. D« die Reichsftandfchaft demjenigen zuftefaen mufj- 
%^ di|r Anfpruch auf Laudeshoheit machen wollte: lo konn- 
te der ReiCnsritter auf diefe keinen gegründeten Anfpruch 
«glichen ; es fehlte ihm Sitz und Stimme auf dem Reichstaj^e. 
£s ftanden dem Reichsrittor aber auch femer die Hoheits- 
vedite nicbt in dem unumXchränkten Umfange »u, wie d«r 
VC foigiebt: denn fo begriff z.B. die den deutfchen Reiohs^- 
fiirXienzuftebendeLandesnoheit die peinliche Gerichtsbarkeit 


in fich, weichender Fall bey der Reichsritterfchaft nicht war; 
de^ Blutbann Ststnd ihr 6hue einen befoaderen Erwerbungs- 
grund nicht zu. Die von dem Vf. für die Reichsritterfchaft in 
Anfpruch genommenen Rechte find auch keineswe|;es fo un- 
bedingt anerkannt worden. So ift z. B. das Verzeichnifs d»r 
ritterfchaftlichen Mitglieder fo wenig, als das Verzeichnils 
der dazu gehörigen Güter, jemals zur Kenntnifs des Reiches 
gebracht worden; daher wurde die Rittermatrikel auch 
vom Reiche nicl^t anerkannt; und mehreren Privilegien der 
Reichsritterfchaft wurde von den Reichsft&nden krMfdgft wi- 
derf prochen, und daher von ihnen eine gültige Anerkennung 
verweigert^ Aus diefem Gefichtspuncte den GegenHand be« 
trachtet, wird fich wohl der Unbei^ngcnc leicht überzeugen, 
dafs das, was hier verlangt worden ift, nicht zugeltanden 
werden konnte. Die Ordnung der Dinge verlangte, dafs die 
ehemalige Reichsritterfchaft wieder einen Richter erlangte : 
den hat ue in dem Souvcr&n erlangt, unter welchem fie Be- 
fitzungen hat; fie fteht unmittelbar unter der höchßen Lan* 
desbehörde, fie hat alfo ihre Unmittelbarkeit eigentlich nicht 
fo ganz verloren« Aber den Gefetzen und VerfaiXungen der 
Iiänder, wo der Ritter lebt und fein Vermögen liegen hat, 
kann er fich nicht entziehen. Der ehemalige Reichsntter war 
auch fchon nach der alten deutfchen Reich sverfaXTung demje- 
nigen Reichsltande unterworfen , von welchem er ein Amt 
trug, oder in delTen Gebiete er Befitzungen hatte. Um fo 
mehr findet diefs }etz^ Statt. Der Vf. konnte daher nicht b^ 
haupten, dafs dem 'ehemaligen Reiohsritter jetzt noch die voa 
der Reichsritterfchaft erhobenen Steuern zuftänden, denn 
diefe wurden zur Entrichtung der Charitativfubfidien , der 
Unterhaltung der Kanzleven u. f. w. verwendet. Von den 
Steuern werden die Staatslallen ffetragen, und fie können al- 
fo nidit in andere Cafljen als in die des Staates füefsen. Eben 
fo wenig konnte behauptet werden, dafs jetzt der Reichsht- 
ter nicht fchuldig fey, dem Souverän den Erbhuldigungseid 
zu leiften ; dafs er nur zur Zeit der Noth ftenerpfliehtig fey ; 
dafs kein ritterfchaftliches Gut an einen Bürgerlichen verkauft 
werden dürfe ; dafs er weder zum Kriegs -, noch Staats -, noch 
Hof- Dienft verbunden fey, u. f. w. Z^ diefen fonderbaren Be- 
hauptun|ren mag der Vf. dadurch verleitet worden feyn , dsXs 
ehemals in Anfehung der reichsritterfchaftiichen Güter ein für 
den allgemeinen Verkehr fehr langes Eittftandsrecht ausgeübt 
wurde ; dafs die .Reiphsritter keine Kamii|ei:^^^»ur fi&ei- 
tung der Unterhaitun gskoften des Kammergericbtes, und we- 
der Römermoiiate, noch Contingeutc in Knegszeiten geieiilet, 
ob fie gleich ftets beym Kammergericht viele Proccffe anhän- 
gig hatten, und zur Zeit eines Reichskrieges ihre Befitzun- 
gen gefchützt wurden. Die Reichsftände h^en von jeher 
Segen diefe Vergünftigungen die naqhdrückiichÄen Befchwer- 
en gefuhrt, denen aber nur prft in der ueueHen Zeit ahfe- 
helfen vurde. ^ ^ 

Der Geilt der ganzen Sohrift geht eigendioh auf die Bzlan- 
§ung eines Mitregieruncsrechtes , welcton Ohel iedw^ nun- 
mehr durah den <4 Artikel d«r dftHifGhea BundAf^cte auf im* 
mer begegnet worden i£U A, D. C, 
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ALTSKTHÜMS WISSEN SCHAFT. 

BS&X.1K, b. Nauck: Von den ägyptijchen Pyra^ 
miden überhaupt^ und von ihrem Baue intbefon- 
dere. VonA* Hirt- Vorgelefen in derkönigL Aka- 
demie der WiSenrchaften zu Berliii, den la April 
iSio. 1815« fi8 S. 4. Nebft i Kupfer» den Bau 
der I^ramiden betreffend. ( la Gr. ) 

Uer Hauptzweck diefer Schrift ift die Erläuterung 
eines Punctes, worüber die Meinungen febr verfcbie« 
den find: auf welche Art. und Weib fo gfofse MaXTen, 
wie die Pyramiden find, mit ihren fchieflaufendehflä* 
eben haben aufgeführt werden können. Um diefes deAo 
belTer ins Auge zu faCTen, find einige allgemeine Nach- 
richten, die Pyramiden betreffend, vorangelchickt : 
von der Lage der Pyramiden» dem Alter und den Er- 
bauern derfelben , von ihrer Beitiminung, und EntAe- 
hung ihrer Form, ron dem Material, woraus fie be- 
ftehen, ron ihrem äufseren Anfehen, ihrer Gröfse, von 
dem zu den Pyramiden gehörigen Steindamme, und 
von den Unkoften, welche der Bau der Pyramiden ver- 
urfachte. Diefes ift der Inhalt des erften Abfchnittes, 
wo das Bekannte in möglichfter Kürze vorgetragen ift* 

Der Gegenftanddeszweyten Abfchnittsift der Bau 
der Pyramiden. Einerfeits die grofse Höhe, anderer- 
feits die fchiefabnehmenden Flächen der Pyramiden 
machen es räthfelhaft, wie man es anfing, die Mate- 
rialien, und befonders die beträchtlichen grofsen Bau- 
Aücke auf eine folche Höhe zu bringen« Zuvörderft 
find die verfchiedenen Meinungen über den Bau der 
F/ramiden aus der Abhandlung von Mei/Z^r angeführt, 
die in dem fünften Bande dar neuen Schriften der göt- 
tinger gelehrten Gefellfchaft fich befindet; alsdann wird 
die Stelle des Herodot beigebracht, worauf fich alle 
Nachriditen über diefen öegenßand gründen; es wird 
bemerkt, dafs Herodots Befchreibung fo annehmbar ift, 
dafs es kaum zu begreifen, wie fpätere Reifende gewif- 
fe lächerliche Sagen darüber aufnehmen, und weiter 
verbreiten konnten^. 

In Herodots Stelle ift befonders das Stufenförmige, 
was den Anftofs gab, und das richtige Verftehen der 
Sache hinderte. Die Stufen, von denen Herodot fpricht, 
find nicht die Stufen, ^ie man jetzt an der grofsen Pyra- 
mide Geht, denn zu Herodots Zeiten waren diefe Stufen 
mit Quadern überlegt, und nicht fichtbar ; es find viel- 
mehr grofse, ftufenartige Abfätze zu verliehen , deren 
man bey einer Pyramide zu Sakarrft techs fieht , die 
wahrfcheinlich noch nicht vollendet ift. Auf diefen Ab- 
Cäuen wurden Mafchinen aufgeftellt, vermuthlich mit 
/. A. L. Z. i8i5- Vierter Band. 


Kloben, Flafchenzügen , und einem Krahn verfehen 
(denn es ift nicUt zu zweifeln, dafs den Ägyptern die- 
fe einfachen Mafchinen nicht feilten bekannt gewefen 
feyn) , und mitteift derfelben die Steine von Abfats 
zu Abfatz hinaufgezogen. Vollendet wurde der Bau 
von oben nach unten. 

Die innere Maff^ -'.er Pyramide wurde ohne Zwei- 
fei aus Bruchftein'- . zufammengefeut, und mit Mörtel 
verbunden. Die MalTe wurde äufserlich um die Ab- 
fätze mit grofsen Quadern umgeben, die, ohHe Mör- 
tel, trelppenförmig über einander gelegt wurden. Di^ 
grefsen Abfätze füllte man alsdann mit kleinen Bruch« 
ftücken aus, in Mörtel gefetzt, und äufserlich kamen 
wieder Quaderftücke ftufenf örmig zu liegen , mid auf 
diefe Stufen wurden die Oberkleidungsft^lne gelegt, 
"welche die Form von drey fertigen Prismen hatten. 

Die Quaderfteine der AbAtze und der ftufenförmi- 
|en Geftalt find Kalkftein, den man an Ort und Stelle 
findet, und zur Überkleidung brauchte man den athio- 
pifchen Stein, oder Syenit. Die Canfile und Gfinge im 
Inneren der Pyramide des Cheo^s beftehen aus groften 
Quadern von gelblichem polirtem Marmor, die Deeken 
und WSnde in den Kammern aus Quadern von Syenit; 
Zuletzt wird noch ein Wort iiiber die Eröfihuns 
der grofsen Pyramide des Gheops hinzugefügt. Öe wohn« 
lieh giebt man vor , dafs die Araber den Eingang dee 
Py^mide entdeckt hätten; allein es fcheint«dafsderfel- 
be f chon den Alten bekannt war, indem Strabo von einem 
Steine redet, der den Bingang deckte^ und weggehoben 
werden konnte , um in die Can&le und Todtenkam- 
mem zu kommen. h 

BÄRLiK,b. Nauck: Verfuch über den allmählichen 
Anbau und fVafferbau des alten Ägyptens. Von 

< A. Hirt. Vorgelefen in der königl. Akademie der 
Wittenfchaften zu Berlin, den i November 1810. 
1615- 53 S. 4. (idGr.) 

Da für eine richtige und umfaffende Darfteilung det 
WaCferbau- Wefens bey den Ägypternnoch wenig gefche- 
henift: fo unternimmt es der Vf., eine Oberficht desur- 
fprünglichen Anbau- und WaiTerbau - Syftems zu geben, 
die er als einen Verfuch auffielli, andere Forfcher dahin 
zu vermögen, weitere ünterfuchungen hierüber änzu- 
.ftellen. Es ift um fo mehr zu verwundern, dafs hierin noch 
fo Wenig gethan, da doch der Wafferbau Ägyptens für 
das Land von ungemeiner Wichtigkeit war, und mit def- 
fen allmählicher Urbarmachung in der genaueäea Ver- 
bindung ftand, nicht weniger die Unternehmungen, wel-- 
che der WaiTerbau diefes Lapdes aufftellt, den grorse.o 
Bauwerken Ägyptens, den Pyramiden, Tempeln und an- 
deren nicht nachfiehcn, und diefelbeBewauderuna ver- 
fiee * 
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dienen. — > Der Vf. behandelt diefen GegenAand in Techs 
Abfchnitten. 

Im erften fpricht er von der Lage, dem früheAen phj- 
iifchen Zuftande, dem Klima und dem Fluffe Ägyptens. 
Der gröfste Tbeil des Landes, was wir jetxt Ägypten nen-. 
nen, war urfpr anglich mit dem Meere bedeckt. DerNil, 
aus dem höheren AfricaZuflufs erhaltend, und bey dem 
Eingange in Ägypten Heb mit einer gewaltigen WafTer- 
maflTe über Granicgebirge herabltürzend, fcheint durch 
feinen Druck Geh einen Lauf unter der Meere^fläche ge- 
bahnt zu haben. Daher die Geftaltung des Nilthals, an 
welchen rechts und links die See ihr Conglomerat an 
Bergrücken anhäufte. Der zum Anbau fähige Tbeil Ä« 
gyptens ward nur nach und nach von den Meeres wellen 
entblöfsty wozu die allmähliche Erhöhung des Landes 
durch den Abfatz des Nils das Wefcntlicbe beygetragen 
haben mag. Ägypten beüeht hauptfächlich aus drey 
Tb eilen, die einer Urbarmachung fähig waren : erftlich 
dem oberen und mittleren Ägypten» oder dem Nilthale, 
bis- unter Memphis; zweytens aus Niederägypten, oder 
dem Delta; drittens aus deei Landftriche, der füdweft- 
lieh von Memphis jenfeits des liby (eben Bergzuges liegt, 
jetzt Faiume, fonft Arlinoe genannt. 

Derzweyte Ablchnitt handelt von der Anüedelung 
und dem allmählichen Anbaue von Oberägypten ; der 
dritto Abfchnitt vonderLandfchaftFaiumeunddem See 
Möris ; der vierte Abfchnitt vom Delta nnd feinen Um- 
gebimg^n. Der Anbau des Landes ging von Oberägypten 
aus, der auch das Canal - und Bewällerungs - Syftem nach 
und nach erzeugte, was fleh nachher Lage desLandes, 
und nach der Natur des FluITes richtete. Hiebey fanden 
drey Haupt • Gefichtspuncte Statt. Erßlich, bey geringe* 
vem Wa^hftbum des Nils dasWallez f o weit über das Land 
zu verbreiten; als möglich ; zweytens, bey übermäfsigem 
Wachstfauxn die Waffer Co suveytheilen, dafsdie über- 
schwemmten Felder wieder in Zeit vom WafTer frey 
wurden, uipden Anbau nicht zu verfpäten; drittens, in 
den Teichen und Seen, Xo wie in den Ganälen felbftio 
viel Waffer zurück zu halten, als 'für das Bedürfnifs der 
Bewällexung und zu anderem Gebrauch während des 
übrigen Theils des Jahres erfodjsrlich war. Der 
. Canal - , Damm - u^d ^chleufen - Bau war daher 
mvlU engüe mit einander verbunden, und nur dar- 
auf konnte ein fieseres Anpflanzungs-SyAem beruhen. 
Durch den See Mpn^» ^^^ einem Könige gleiches Na- 
mens angelegt, wurde für das mittlere Ägypten, für 
Memphis und feine ümgel)ungen, das gethan, was die 
'thebaifchen Könige für Oberägypten gethan hatten. Den 
Nachfolgern des Moeris blieb ünterägypten ,das Delta, 
zur Urbarmachung übrig, wozu die Mündungen des Nils 
dienten, die theils natürlich, theils gegraben waren, und 
zwischen denen auf Dämmen und künftlichen Anhöhen 
Städte und andere Wohnplätze lagen. 

per fiinfte Abfchnitt enthält Bemerkungen über 
das Wachsthum des Nils und die Nilmeffer. Für Ober- 
ägypten befand fich ein Nilmeffer auf derlnfelEIephan- 
ta.Wahrfcheinlicliwar für Mittelägypten ein NilmefTer 
in Coptus angeliegt. Ein dritter liand in Memphis für Un- 
terägypten. Nachliefen wurde die genaue Höbe des 
Wachsthums des Mits auch in anderen Gegenden Agyp- 


ttas beurtbeilt , und als Memphis zer&ort wurde, be- 
gnügten ßch die Araber einzig mit dem NilmeHer^dio 
fie in der neuen Hauptftadt Cairo anlegten. 

Im fechften Abfchnitt wird von den Anlagen u- 
derer zum Wafferban geböriger Werke geredet, vom 
Bau der Dämme durch Aufwurf oder von ungebranB« 
ten Ziegeln , von den Schleufenwerken , die theili, 
um das Wa^er in die Canäle zulaffen, theils, um den 
Zuflufs und Abflufs zu bindern, nöthig waren, too 
den Brücken, von welchen jedoch nur wenig belanntifi, 
und von den MuCchinenV welche die Ägypter tax Bt' 
wäfferung brauchten. *«- gl— 

KiEX, b. Heffe: Augufti Twefteni, Theol elFhi- 
lof. Prof. Extr. in Univ. Kilienli Commentaüo 
critica de Heßodi carmine ^ quod infcribim 
Opera et Dies^ fcripta ad impetrandos ab am* 
plilF. ordine philof. Kilienli fummos in philofo* 
phia hox^ores A. i8i3- iS^S- 74 S. 8« (^^ ^A 
Es war yoranszufehen, dafs nach den Grundfätiea , 
welche Wolf und mit Anwendung auf das Einzelne 
Hermann zu den homerifcfaen Hymnen, in HinCcht 
der Befchaffenheit und Wiederherfteliung der äliefteQ 
epifchen Gedichte aufftellten, Andere ijchandemRe- 
fonderen verfuchen^ und die noch nicht behandelten 
Werke einer folchen Kritik unterwerfen würden. Wi- 
jren jene Männer nicht zugleich als Mufter der BefoiH 
nenbeit und richtigen Forf chung hervorgetreten ; fo bit- 
ten wir der verunglückten und.mifshandelnden Kriti- 
ken gewifs fchon eine grofse Menge erhalten, und dem 
Verfahren, mit welchem man anfing Achtes und Un- 
ächtes zu fcbeiden^ und den Interpolationen auf die 
Spur zu kommen, wäre fchwer der nöthige Einbilt 
gefetzt worden. So. aberfand man eine fiebere Grand- 
lage und Richtfchnur vor. Die hefiodifchen Gedich- 
te, mit denen Geh mehrere Gelehrten, wiemaneniUt, 
befchäftigen, erwarten noch ihren Mann; andiüaud 
Manches fchon hie und da angeregt und augedemet 
worden: fo blieb die volle, tiei^ri^ürTterfuchucg noc& 
aufsen. Hr. Tweften^ wir wiCTen nicht, ob auch al» 
ein künftiger Bearbeiter des üichters, gicbt in der«- 
gezeigten Abhandlung einen Verfuch, das Gedicht 
Werke und TÄ^^r, auf feine urrprYnglichc Geftalt üb« 
Reinheit zurückzuführen. Wie es ihn; gfelungen, «"" 
aus der Darlegung ^es Refultates erhellen. Ein folch« 
aber fucht er in fofern zu gewinnen, als er der Meiuonj 
iß, man mülTe, da es nicht hinreiche, dieMöplichAOj 
der Verderbung durch Interpolation einztifehen, aü"* 
nachforfchen, was.eigentHch fremde Hände verändert 
e^ngeTcbuben und geordnet haben. 

Das Ganze des uns gebliebenen Gedichts beW 
nach dem Vf. aus zwey epijchen Stücken, welche di« 
Fabel vom Prometheus V. 42 — 105, und die Sagewc 
dem Verfall des menfchlichen Lebens und Glücks eßt 
halten, V. 108 — 205 ; und aus drey didakiijcher S^' 
cken, die jedoch mit jenen in keiner Verbinduog tt^ 
hen. Das erfte eine Ermahnung zur Gerechtigkeit"" 
Fleifs V. 10— 41. „ V. 202 — 326,- da$-z\veyte von defli 
Erwerb, dem Apkerbau und der Schiffahrt V. 58? "^ 
695 ; das dritte von dei;i glücklieben und unglücUi^nc" 
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Tagen V« 7ft4*-> 8^8- Was ilazwirchen liegt, ift von frem- 
der Hand undvonRhapfodeneingefchoben, undaufser 
einzelnen Verfen, die zur Verbindung dienten, enthal- 
ten V, 387— 58«, V. 694 — 7»5, V. 724 — 764 noch 
zwey befondere Gedichte. 

Alles wird nun auf den Gründen beruhen, mit de- 
nen der V£ diefe Anordnung aufgeftellt hat. Er hat He, 
ohne von einem Hauptpuncte auszugehen, der Reihe 
der Verfe folgend dargelegt, doch nicht, wie wir wünich- 
ten, mit der hier erfo^erlichen Klarheit und Be&immt- 
heit. Der Ausdruck ift nicht feiten manierirt und gef ucht» 
die Ordnung locker und unficher. Zueift bemerkt der 
Vf., dafs, wenn auch die Kritik hier derauf Homer an- 
gewendeten gleiche, doch bey dem Mangel an hiftori- 
Ichen Berichten und Andeutungen über die Schickfale 
der heßodifchen Gedichte die äufseren hiftoiifchen 
Gründe wenig entfcheiden, und man auf das Gedicht 
felbit verwiefen werde, hier aber wieder durch die ge- 
ringe Zahl der aufbehaltenen Fragmente nicht zu ei- 
nem beftimmten Urtheilüber die Verfchiedenheit oder 
Gleichheit der Sprache kommen könne : fo bleiben, Tagt 
der Vf., die Gründe allein in der Verbindung der Ge- 
dankenreihe und dem Zulammenhang der einzelnen 
Theile aiifzufucheni und nach ihneq zu entfcheiden. 
Das alte didaskalifche Gedicht fchliefse die Anfode- 
rung an Ordnung und Zufammenhang nicht aus, und 
n^ir dürften dem alten Dichter nicht jenen Mangel an 
Kultur zufprechen, mit welchem er ohne Plan verfah- 
ren, und in der Oarftellung die richtige Denk - und Ge- 
ühls - Weife verletzt haben müfste. 

Man wirdindieferAerücklichtigung eine gewiHe 
rorlichtund dasbeConneneUrtheil des Vfs. nicht ver- 
kennen. Hiebey aber wäre er noch ficherer gegangen, 
venner den Grundgedanken und den Plan, wieerfich 
hn im alten Gedichte enthalten denkt, beftimmt und 
oraus dargelegt hätte. So aber dient diefs nur zur ge- 
»gentlichen Beweisführung bey m Einzelnen. Von den 
rften zehn Verten, die auch Brunk ausliefs, mag und 
>U nicht die Rede feyn. Beym 41 Verfe findet der Vf. 
einen Zufammenhang mit dem Folgenden, aber wohl 
edanken, die ßch felbft widerftreiten. Im 40 und 41 
erfe nämlich fagt der Dichter, das Leben.könne mit 
Tenigem erhalten werden, was die Herrfcher, thöricht 
enug, nicht einfehen. Darauf folgt der Gedanke im 49 
•rle , dafs die Götter das Leben dem Menfchen verhör- 
en und fo es fchwer gemacht haben. Diefs, meint der 
f., ftimnie nicht zu den vorausgegangenen Sätzen von 
}r Leichtigkeitder£rhaltung des Lebens; auch dürf- 
n bey der Annahme eines Lebens voll Schwierigkeit 
e Herrfchernicht thöricht genannt werden, wenn fie 
e Brzöglichkeit eines einlachen aber befckwerde- 
lUen Lebens nicht kennen und nicht kennen wollen. 
iefer Schlufs, der wohl an ßch Bündigkeit hat, kann 
15 den Worten des Dichters nicht entnommen, uud 
cht wieder auf diefelben angewendet werden. Der 
Lchter fprach von der widerrechtlichen Beltechung, 
id g«ht von diefer zur Betrachtung des rechtlichen 
*werbs über ; jene lalfcn die Könige zu, die nicht wif- 
n , welcher Reichthum dem Arbeitenden fich darbie- 
i, JDenn, fagt Uefiodus, die Gülter haben fo das zu er* 


werbende Leben verborgen, und dem Menfchen Mühe 
imd Arbeit aufgegeben, um es herauszufinden. Diefe Ge- 
dankenverbindung läfst weiter keinen Tadel zu. Es 
iolgt aber die Fabel von Prometheus und der Schöpfung 
Pandoras. An welchen Gedanken, fragt der Vf, foll die- 
fe Geh anreihen ? Die Mühe und Arbei: fey von den 
Übeln der Pandora nur das Kleinfte , dagegen liege in 
der Fabel die Grundidee des Erhobehfeyns göttlicher 
Einlichtübermenfchliche. Überdiefs habe der nimmer 
zu täufchende Zeus keine Beziehung auf Perfei. Hi^^r 
war nöthig, vor Allem klar zu machen, was das Gedicht 
des Hefiods urfpTÜnglichgewefen,und welchem Plane 
es gefolgt fey. Zu enge Grenzen fetzt der Vf. dem Gan- 
zen, wenn er die Tendenz in einer Ermahnung des ar- 
beitfcheuen Perfes, um denfelhen von den feindfeligen 
'' Geßnnungen gegen Heßod abzubringen, findet, und da- 
her Alles verwirft, was nicht auf Perfes Verhältnifs Be- 
ziehung hat. Daher fagt er fogarS. 28- Jamveroinfa- 
bulas iftas conjice oculos ; turhata omnia - nulla ibi 
Perjae^ nulla illatae a Perja injuriae ne tum quidem 
mentio , cum eam vitarß ne potuijfe quidem videtur 
(V. 190 f.): nihildejuppliciis^qiiibusinjuriamdiipu- 
niant u. f. w. Diefs freylich findet fich nicht in den 
Fabeln, wird aber dort auch nicht erwartet. Diefe Fa- 
beln dürfen nicht aus dem Ganzen geriffen werden, noch 
weniger kann es Wunder nehmen, dafs der Dichter zu 
einer folchenDigtellion gefchritten iil. Auch will der 
Vf. auf diefen Puncten die mögliche Verbindung nicht 
ableugnen, verwirft aber die Fabel vom Prometbaus als 
fremdartig aus zvvey anderen Gründen. Dereine liegt 
darin, dafs die zweyte Mythe von dem Untergang der 
guten Sitten, durch den 202 Vers auf eine minder poe- 
tifche Weife mit dererltenverbunden^ nicht in das Gan- 
ze eingreift. Man veilange, fagt der.Vf , eine Erzählung, 
welche auf die Befchwerlichkeit des Lebens und die 
natürlichen Übel hindeute, nicht eine Gefchichte voit 
der Verderbung der Menfchen. Dagegen fey diebündig- 
fte Gedankenreihe hergeßellt, wenn, nach AuslafTung 
des Erwähnten, fich Vers 42, bis wohin der Dichter 
von des Bruders böfer Sinnesart fprach, mit der Erzäh- 
lung von der Nachtigall, welcher ein graufamer Geyer 
die überwiegende Macht fühlen läfst, verbinde, und da- 
durch dem Bilde VollAändigkeit verliehen werde. Die 
Nothwendigkeit diefer VervollAändigung wollen Hir 
nicht in Anfpruch nehmen , und nicht mit dem Vf. 
behaupten, dafs mit diefem locker gemachten Steine 
die ganze Mauer in einem Sturze finke, doch auch 
nicht die mögliche Verbindung der Theile nach jener 
Anordnung leugnen. Nur fragt fleh , woher jene Fa- 
beln kamen? Bey folchen Interpolationen mufs, wenn 
Ge erwielen fe)n Tollen , der Grund einleuchten, der 
fie veranlafste. Diefer thut fich hier nicht kund. Und 
wer möchte den verworfeneu Panhieen den heCodi- 
fcben Charakter abfprechen .^ Von der Nothwendig- 
keit eines Zufammenhang.« zwifchen V. 41 und 202 
täfst Geh überdiefs kein fu eng er Beweis führen. 

Einen anderen Grund berührt der Vf. weiter unten, 
indem er mit der hier erzählten F.ibp] vom Promeiheis 
die Darftellung in der Theoffonie V, 554 — 612 ver* 
gleicht, und da fich hier dieFabeiin zwey Theile theilt» 
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den einen, von des Prometheus Betrug bey Theilung des 
Opferthiers, in den ?pyoi9 von dem Interpolator ausge- 
lallen glaubt. Die Gründe, nach welchen der Vf, an- 
nimmt, in dem alten Gedichte habe jener Theil der Fa- 
bel nicht gefehlt, find die Worte rOüvsKa im 49 V., wel- 
ches dem Ix rouTOU in der Theogonie V. 562 entfpreche, 
und ävSis V. 50. In diefen Worten aber Uegt nichu 
vyeit^r als Beziehung auf das nächft vorher Gefagte, und 
fie werden, richtig verbanden, keinen Anderen auf die 
Vermuthung einer Lücke fähren, der nicht etwa einigen 
Grund für eine fplche vorausgefetzte Annahme erzielt. 
Dberfeben wir dashefiodiCche Werk als ein Ganzes, und 
nnterfcheiden wir das vorhandene Buch von den alten 
urfprünglichen Gefangen : fo läfst lieh nur mit Sicher- 
heit die eine Annahme von drey Theilen, die auch der 
Vf. anerkennt, erweifen, und man darf da, wo der Zufam- 
menhang auf gelöft und mangelhaft erfcheint, eher Lü- 
cken und AusldCTungen vorausfetzen, ohne durch Her- 
auswerfung ganzer Parthieen einen neuen Zufammen- 
hang zu erkünfteln. Die mjthifchen Erzählungen kön- 
nen keineswegs als fremdartig an Geh ausgeltofsen 
werden. 

Von den Verren5«7 — 582 behauptet der Vf., dafs fie 
weder unter lieh, noch mit dem, was vorausgeht, uyid was 
folgt, zufammenhängen. Dazu dient als Beweis : das Vor- 
hergehende macht ein geCchloITenes Ganzes aus, und 
nach einer Steigerung des heftigeren Ausdrucks ift die 
Ruhe, die im Anfange des Gedichts herrfcht, wieder ein- 

Setreten. £s gefchieht ferner nirgends eine Erwähnung 
es Perfes. Endlich fpricht Geh in 'den angeführten Ver-> 
fen nicht die^ Strenge des Sitrent-ichters, fondern die hie- 
ven verfchiedene Denkart eines fanft ermahnenden Wei- 
fen aus. Daher, uAheilt der Vf., gehört diefer Theil ei- 
nem fremden Gedicht an, und es ift V. 527 — 582 unächt. 
Abgefehen von der vermifsten Erörterung, was hier acht 
und unächt genannt werden kann, bleibt der Abfchlufs 
des Vorausgehenden problematifch. Die fanftere Rede 
aber geht aus der eingetretenen Mäfsigung hervor, und 
nirgends findet Geh das Hinkende und Schleppende , 
was der Vf., ohne es beftimmt na chzu weiten, gefunden 
haben will. Der Gedanke von der Strafe der Götter bey 
lafterhfrftemBefitz geht hier in den zweyten von dem Zor- 
ne 4er Götter gegen die frevelnden Sunder über, und die- 
fer, weiter durchgeführt, kehrt V. 57g — 382 auf dea 
Grundgedanken zurück, dafs ein rechtlicher Erwerb und 
tugendhafte Gefinnung nur glücklich mache. Wenig- 
Itens muffen noch andere Gründe aufgebracht werden, . 
als hier gefchehen, wenn ein Verdammungsurtheil ab- 
gefafst werden foll. Der Mangel des Xamens: Perfef, 
kann von keiner Gültigkeit feyn, und wie oben, fo wird 
auch hier dem Plane den Ganzen eine zu enge Gicnze 
abgefteckt. In blofser Spitzfindigkeit aber verliert lieh 
der Beweis, wenn in V. 371 aai rs naaiyviirw yBXaaa^ 
iici fxagrvga J^ia^ah und in V. 400, verglichen mit 373, 
etwas der Perfon des Perfes Widerfprechend^s gefucht 
vird, da dort der Dichter nicht an den Bruderhafi? 
lenkt; und hier eine allgemeine Gnbme aufteilt. 


Wir übergehen den VerfucH, in deä Verfenagg-« 
521 eine vierfache RecenGon, die durch fpateteHand 
verfcihmolzen feyen, nachzu weiten, da der Entwarf di- 
zu viel zu willkührlich das Einzelne ordnet, und kein 
Grund der möglichen Verfchmelzung offenbar wiri Si- 
cherergeht der Vf. in der Vertheilung des zweyten Theili 
von dem Ackerbau und von der Schiffahrt, V. 585^6951 
deren Gedankenfolge er forgfam darlegt. Die Verre58i 
und 38a Co) S'bI xXovrov u. f. w. verwirft er, wieV. 69^, 
als hinzugefügten Kitt ; doch erfährt man nicht, waram 
jeneanfich verwerflich feyen, und bey diefem: pr^a 
^vXaadsaSai^ Kairos S^iwi vamvioicros^ wird nur l>e 
merkt, dafs er, von demMafshalteh überhaupt verftaDden, 
*— das Folgende mit dem Vorausgehenden nicht binde, 
fondern — zwifchen ganz verfcmedenen Parthieen ein- 
gefchoben fey. Wie aber kam er hieher? Was konnte 
den Interpolator beftimmen, gerade einen folchen Ge- 
danken zur Bindung zu wählen?. Hier hat die Kritik 
tiefer einzudringen. — r ^Ail wenigen Worten werden 
in dem letzten Gedichte die Verfe 507—535 als- einge- 
fchoben verworfen, weil die Befchreibung des Boreas 
matt, die Erzähltmg von den Dingen, die der Wind 
durchfaufst, gefchmacklos fey, und V. 533 rpiVoüS ^ 
ns AnftoCs gebe* So heifsen V. 631 — 662 aachon- 
acht, und aus Meinungen der Rhapfoden vom Leben 
des Heiiods gefloCTen, und zwar wieder unter fichm- 
fchiedenen Urfprungs, weil' der 630 Vers Cch patTendan 
663 anfchliefst. Ein unzureichender Schlufs ! Die Yerfe 
694 — 768 find dem Vf. einzehaeGedanken, undmitVen 
76g hebt die Lehre von den glücklichen und ODglück^ 
liehen Tagen an. Die Verfe 764 — 763 dienen zum Kitt, 
wie V. 381 und andere. Diefs Alles aber kann leichtei 
behauptet als bewiefen werden. Auf die tiefer eiog^ 
hende Unterfuchung, welche die Eigenheiten derSprt* 
che, die grammatifche Verbindung, und den inneren 
Charakter der Gedichte in forgfähige Rüc^ficht zieht, 
hat Heb der Vf. weniger eingelalfen, und feine ProU^ 
me lafTen eine weitläuf tigere Kritik zu» als uns dei Rtoa 
hierverftattet Der Ausgleichung der^ielfachenVerwir- 
rtmg im Einzelnen mufste eine allgemeine Erörterung 
über die Natur und Befchaffenheit der hefiodifchen G^ 
dichte vorausgehen und zuin Grunde liegen. 

Auf fechs Seiten ift ein Epimetrum von Hn. Prot 
Heinrich bey gefügt, welches fich über einzelne, in der 
Schrift erwähnte, und kritifcii behandelte Stellen ver- 
breitet. V. 40 verlangt Hr. H. eu£i foae-iv, V. 8^4 ^^* 
r€ laaci zu lefen , aus bekanntem Orunde. V. i6i 
fchreibt er k&ik^ ftatt l^ai^tf, wie auch Iliad.VI,fl«i 
MitRecht bemerkt Hr. lf.,dafsTheog. nach Staxropov ein 
Commazu fetzen fey, da es ein felbftßändiges Epitbetos 
ausmacht. Epy. 699 wird die Lesart Iva ifSta Kiivi !'* 
Sa^V^ ^"^ Ariftoteles die gewiffefte VerbelTerung g^ 
nannt, und V. 632 verbelTert aofxcvov ivruva(J$% ha 6|- 
KaSs Hh^Sos agy)ai^ wobey ßch Hr. H. über dieElidi- 
rung des ai verbreitet. Auch das Übrige enthält khiii- 
bare Bemerkungen. 
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AUSLANDISCHE ISPRACHKUNDE^ 

NÜAKBfiRG , b. Zeh : Handwörterbuch der franzö- 
ß/chen Zeitwörter ^ oder Darftelhmg und Ab- 
wandlung der Hulfs- , Kegelmäfsigen^ Leidendefi^ 
JKeutr^den^ Fürwörtlichen ^ Unp^r/onlichen und 
Unregetmä/sigen Zeitwörter der franzöfifchen 
Sprache^ bearbeitet von C. Mofshammer^ Privut- 
lehrer der franzöHfchen Sprache. i8H* ^^^^ ^^^ 
356 S- 8. ( 1 Rtblr. ) 
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lin JVört0rhuch kann wohl diefe Sammmlung ei- 
gentlich, nicht hetben, da Ce die Zeitwörter nicht nach 
alphabtftifcber, fpndem nadi grammatifcber Ordnung 
aa£|^ellt. Auch beleidigt der Titel noch durch einen 
doppelten Fehler. Der eine Sit orthographirch — 
warum Jchireibt Hn M. die ädjectivifchen Benen,nun- 
gen Aen Zeitwortes mit grofsen Anfangsbuchßaben? — 
. der .andere ift logifch. Hr. Af. fcheint unter dem re- 
gelmSbigen Zeitwort 'blols das Activum der vier regel- 
.mäfs^en Conjugationen 2u begreifen* * Macht nicht 
. 4as .PalTivum auch.«|nen Theil ^eferConjugationaua? 
.Können nicht neutrale, f ür wörtliche ^ unperConliche 
Z^eiiwörter auch regelmäfsige feyn? Können nicht un- 
regelmäfsige Zeltwörter auch zu irgend einer diefer 
ClalTen gehören ? Diefe Unrichtigkeit der Eintheilung 
iü nicht etwa blofs ein Gbelftand auf dem Titel, fon* 
dern Äe verwirrtauch die Ordnung* des Buches felbß. 
So &eht z.' B. s^fn aller unter? den fürwörtlichen Zeit- 
wörtern, ehe noch etwas yön der unf egelmlifsigen Coh- 
jqgation da gewefeH iA; naehber \otnint aüer noch 
befonders als unregelmäfsiges Zeitwort vor. Warum 
behielt es nicht; wie s^asseoir^ «welches doch auch für- 
wörtlich ift, feinen Platz allein unter den unrtgelxpa- 
fsigen Zeitwörtern, zu welchen es gehört? — * Doth 
wir gehen ungeCäumt zum Inhalte des Buches Celb& 
fort. 

Die Schwierigkeiten, die Hch dem Anfängerin 
der franzöHfchen Sprache bey ISrlernong der Zeitwör* 
ter entgegenßellen, erweckten, wie utis der Vf. in der 
Vorrede berichtet, in ihm die Idee, dafs eine Saihm- 
liuig der gebräuchliobften, nach ihren rBgelmäfsigen 
und unregelmäf.sigen Abwandlungen und' Beugungen 
dargeftellt, zur Erlernung diefer Sprache ein fehr gro- 
fses Erleichterang^mittel feyn müfete. (Diefe Ankün- 
di^qng des Ge|[enft$tiides p^fst nicht zu dem , was der 
Vf. hier geliefert bat. Auf das Gebräufihlichfte konn- 
te er unmöglich in einem Buche fehin, das die Zeit- 
wörter nur in Hinfichi auf. die gran.matif :hen For- 
Kpen derfelben behandelt. Wie arm u äre die franzö- 
/. A, L. Z. i8i5'. Vierter Band. 


lifche Spraichei wenn die wenigen- hie« vorkommen- 
den Zeitwörter ihre gebräuchlichßen i^eqannt werden 
mfifsten i Dagegen nimmt circonpire^ welches gewlfs 
nicht ^nter die gebräuchlicfaften gehört; als vo^lftändi- 
gei Par4di£ma hier eben fo viel Raum eini als aller 
und. andere.) Er hat daher ia dem vorli^geiideNn W#r^ 
ke die verfchiodenen Arten yon Zeitwprtem, welche 
der Titel aufzählt , genau nach ihren Abwandlungen 
und Beugungen ausgearbeitet, undinzwey Colifinli^n 
die franzöfifchen Formen und die deuttche Überfe* 
tzung neben einander geAellt. Die Hülfszeitwörtet 
befondeKS und in vier Hauptveränderungen , nlünlit^h 
bejahendy verneinend % fragend und vermijcht (d«.i. 
fragend ui^d. verneinend zugleich), und mit beygeßig- 
. len Bezieffungswörtern (in Verbindung i)iit d^ <Wd«t- 
chen le, ^, *»), vollßändig (der Vf. fagt fehr beschei- 
den vollkommen) abgewandelt» Die Nützlicti^eH die- 
fer Arbeit verHchert Hr. M. Jelhßen ( fo f<?hn^bt er 
zierlich für felbft) b^y leinen Schülern erprobt zuha- 
ben , indem er ihnen ( man lefe fie ) zuerft die Hülfs** 
Zeitwörter und die leidenden ' mehrmals durchle- 
fen liefs^ und JSe ijoj^ dann mit zugefetzten, Filr- 
und Beywqrtern zum Abfcbreijben aitfgab. Reo* jft 
weit entfernt, diefe. Nützlichkeil zu verkennen und zu 
beftreiten: er glaubt vielmehr, dafs Hr. M. mit <Ue- 
fen Vollßändig (wenn auch nicht vollkonmien) ausge- 
arbeiteten! und ohne alle. AusialTung und Abkürzung (?) 
in mehreren Veränderungen uqd Verbindungen dur^^- 
gefübrteQ Paradigmen des Zeitwortes vielen Lehrern 
der franzöüfchen Sprache ein angenehmes Gefchenlc 
l^emaoht habe« Für Schüler von langfamer FafTux^gs- 
kraft, bey denen mehr das Gedächtnifs als dasNad^ 
denken da^ Erlernen einer fremden Sprache fördet^B 
mufs, ift gewifs daa Auffchreiben, nicht das blofse me- 
chanifche Abfchreiben, der Paradigmen. nach den we- 
fentlichfien Veränderungen derfelben , wie .lie in, dem 
vorliegenden Buche aufgeführt find, von grofsem Nu- 
tzen. Aber fähigere; lebhafte Köpfe möchte Rec, nidbBt 
diefen mühfamen und langweiligen Weg zu einem i^ie- 
le führen, welches fie, wenn einpial die Hauptforn^en 
d^m GedächtniCTe eingeprägt find, durcl^ Befolgimg 
einer deutlich begriffenen Re^el ( z. B. über die Stel- 
lung des le^ y^ ert) weit fcbneUer und Geherer zu. er* 
reichen im Stande feyn werden. Die Übung bleibt 
zwar immer nöthig, um das Begriffene der Feder und 
der Zunge geläufig zu m^^behi aber, diefe erhält der 
Schüler bey feinen weiteren Fortrchritt^en in der Spra- 
che doch auf eine minder ern^üde^deimid, abfc]i^recken« 
de Art, als durch diefe Methode,, die ihn zwi^t, ei- 
nerley Wort, ohne Sinn ynd Zufammenhang, viele 
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kimderti vieneicht tanfondmal hinter einander sn wie- 
derboleik Doch werden franzoiEXcfaleiiibnde *diefet' 
Boeh zum Nach fchlagen bey ihren Ansarbeitungen, he- 
t^iets in HinBcht aaf die Formen der' ünfeg^mä- 
fngen^Zeiftwöirter. immer mit Nutzen gebrauchen kön- 
|ien. Nur ^ wäre zu wSnfchen» dafs der Vf. diefe 
Üranchbarkeit nicht darch mancherley Fehler Termin- 
iert haben möchte, welche bey ein^m füi' Lernende 
beftimmten Übüngsbache nicht entCchuldigt werden 
können. Bey einem folchen Buche iA die ßrengfia 
Richtigleit m$ gröffie^ wir wollen nicht lagen, das 
einzige Yerdtenft, und die iinerlärsliche Bedingung 
feines Nutzens : denn fehlerhafte Formen und Schreib- 
#nett , an welche fich Ohr und Auge einmal gewöhnt 
kai, wevden in der Folge fcbwer wieder abgelegt. Rec. 
will das Airflallendße, was ihm bey der Oorchlcht des 
Buehea Hufgeftoben ift^ kurz auszeichnen. ' 

^hr mangelhaft ift die Accentuation des Vfs. Hr. 
Bf. fiehreibt tu ^^ ^s-ru, da doch diefe Perfon nie 
^mk einem Accent bezeichnet wizd; it a g^Uy da 
«loch das öftere e ein ftnmmes e ift , welches nur in 
den Formen, wo die folgende Sylb« auch ein Aummes 
-«»bekdmrat, in e ouvert übergeht, il gile. Wir finden 
■ 'liiet- tfiftner je plus ^ fai plüy von plair^e^ wo die 
Jtflchtige^ Schreibart keinen Accent kennt» Dagegen 
Ififst- 'H#. Af. den accent ^rconflexe da w^g , wo er 
^ cba¥likterii^rches Zcfichen der Form unentbdirlich 
Ift, nSmlioh in der dritten Perfonalendnng des Pür- 
'^it if^/^ffi'des Conjunotivs: fu*i7^/, ifu'ü eut^ qu*ü 
finit ftatt füt^ eüt , finiu Nur in der erften Conju- 

- gation !fcfa*reibt Hr. M. diefe Perlon richtig fu*rf don- 
ndi ; abef iki aUeli übrigen C<Mi)«g«tion;en uod in den 
Kiitftifleitwörtern i^der accent tirccfiflex^ zur Unter- 

- Icheid uHg von der gleichlautenden, und ans gleichen 
Sttchftdben begehenden dritten Perfon des^ Indicati?s 
#ben^ diefer Zeit noch nothwendiger. Auch kann es 
Bee.jEiicht' billigen, dafs Hr. Jlf. die von Voltaire vcr- 
Xuehte, «her feitdem faft von allen gnten Schriftjlel- 
leirn, und von der Akademie felbft mit Grund wieder 
▼erwi^rfene Orthograp^hie des Imperfecu und der Con-' 
dUienntls^ faväis ^ faUrais halt favoii^ faurois ixk 
#iefen Patadigmen angenommen hat : denn warum 
Ml der Anfanger* an eine Schreibart gewöhnt werden, 
ÜB er nadiker dem herf fchenden Gebrauch entgegen 
findet, ond n^ifi einer anderen in der Folgie zUl vertäu« 
leben fich gteöthijgt ßeht ? 

• Seibft -die* Foraaen des franzößfchen Zeitwortes 
findbeyanferera Vf. nicht immer richtig. Manche 
der durehgängig hier im Paradigma aufgeführten 
kennt die franzößfohe Sprache gar nicht, z. B. ^n 
€tyant euy en ayant iti^ en ayant aime. Eben fo 
wenig, ah diefe Nfittelwörter (Partidpe) der vergaage- 
liea Zeit, kann dtant in der gegenwärtigen Zeit mit en 
verbunden werden ; und doch finden wir hier en etant^ 
indem man iß. Unrichtig iÄ es femer, wenn Hr. M. 
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Kegatien zum 

derfelben nngetrennt vor dem Infinitiv fiehen, alfo 

mepoM «Mir« da ne pas mv^ir^ pour na pas avoin 


Eiif grober Fehler ift S. 149 quHl plamit latt ffü 
pUUf dafs es regnete. 

Auch im Deutlchen giebt es Manches zn vtikeT- 
feri^ Br. AK ipeint awar, dafa deas Ofatftbtfl, der 
feine Mutterfprache nicht ftudtrthat, ikt Abwandlnsg 
der Zeiten von der verbundenen Art (conjonctif) fein 
willkommen feyn werde , weil er hier den richtiga 
Gebraudi iil der Rechtfehreibung derfelben finde. 
Rec. wüfste ebennicht, dafs. die Rechtfchreibuif de 
Conjunctivs im Deutfc^en einer befonderen SAmt- 
rigkeit unterliege. Ja, Hr. Ml fdimaicbelt fich fsgir» 
dafs feine Arbeit als ein nützliches Handbadhfor^a- 
de Nationen betrachtet werden könne. Dti kann aber 
der Natur der Sache nach nicht feyn. Dia Erlernimg 
der deutfchen Zeitworter für den Franzofen würde ei* 
ne ganz andere Anordnung und Behandlung erf»> 
dem, als hier die Aufftellung der franzöfifchen Bö* 
thig macht. Das Dentfche ift ja hier blofs Cberf^ 
tzung des Franzöfifchen, und kann bej der Verfehle* 
denheit des Zeitwortes in beiden Sprachen durchaiu 
keinen richtigen Oberblick der deutfchen Conjogaü^ 
geben. Du Zeitwort, welches im Franzöfifchen r^ 
gelmäfsig ift , ift es darum nicht auch im Deatfcbea; 
und wie viele unregolmäfsige Zeitwörter der deut- 
fchen Sprache würde der Frenzes , der diefes Back 
gebrauchen wollte, darin vergebena (uchen! Aiierer 
würde Manches auch falfch daraas lernen. Die fru« 
zöfifchen Sprachlehrer haben Recht, ihrem Conjonctir 
immer t/ui vorzufetzen, weil er, fehr wenige FSlh 
• ausgenommen, nur nach diefer Conjunctien gebi«ttckt 
wird ; aber unrichtig ift es im Deutfchen, den Coi- 
}unctiv mit dajs zu verbinden : denur ^ Aebt nicht al* 
lein nach vielen anderen Conjunctionen tind Fragw^^ 
tern, fondern auch ganz ohne Yerbindungswort. Und 
welcher Deutfche fagt, wie unfer Vf. fchreibt: däjs 
ich habe geliebt^ dafs du ffycfi gelaufen^ daß tr 
wäre gegangen? So wird ein Frenzes Dentfchfpie- 
chen. Die dentfche Conftruction aber weift nach al- 
len Verbindungswörtem dem Hülfszeitwort die letzte 
Stelle an, da/s ich geliebt habe m. f. w. GefodeniA 
▼ermathlich eine Neuertmg des Vfs. ; ganz DeutTcli- 
land fpricht und fchreibt ge/otten. 

Sehr verwundert war Kec. , ^tre debout S. 115 eis 
leidendes Zeitwort genannt zu finden. Das Hülfneit- 
wort itre macht doch das Unterfcheidende des F^t) 
nicht ans, fondern die Verbindung deifelben mit dem 
Particip ; aber debout iß nur ein Adverb. Mit eben 
dem Recht könnten* wir fonft im Deutfchen groß 
werden ein Failivum nennen. 

Rec. unterdrückt gern die Bemerkungen, welche 
minder wefentliche Dinge betreffen , um die Cremen 
des Raumes , den die Anzeige eines folchen Baches 
geftattet, nicht zu fehr zu äberfchreiten. 

Py. 

Brbmbn^ b. Heyfe, u. Lonbok, b. Bohte: Thalis 
Anglo - Germanica^ written for the entertainment 
of friendl; family • circles and more |MirticaIai- 
\y for the improvement' of such sls wish to ac- 
quire in an easj manner the familiär kaguag« 
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of the two aatiom » in •cettiimal niiniben by 

Conrad Ludger. No. 1. 
Thalia Anglö' Germanica^ znrlTiMrbaitiuiffreuiid- 
fcbaftlicher Familien -Cirkel 9 befonders abersam 
Nutzen derjenigen gefchrieben, die lieb der Ge* 
fellchaftsfprache der beiden Nationen auf eine 
leichte Art zu bemächtigen wünfehen, in zwang- 
lofen Heften von Oonrad Lädgtr. Heft I. 1814« 
185 & g. (10 6r.) 

IHe meiAen anter denen » welche eine fremde noch 
ebende Sprache erlernen, begnügen lieh mitder Fert- 
igkeit, die wirren fchaftlichen oder die fchönen Wer- 
e, welche in derfelben gefchrieben find» sa lefen und 
:u vergehen ; und wer nnr diefen Zweck Geh vorletzt, 
[er kann mit Hiilfe der Sprachlehre und des Wörter- 
buches bald genug in einer ziemlich befriedigenden 
tfafse dahin gelangen. Auch die gute Aasfprache 
ft bey der genörigen Biegfamkeit der Organe unter 
;iner gefchickten Anleitung nicht unerreichbar; und 
vie manches lebende Bejfpiel (vornehmlich unter uns 
DeutFchen) bew^ft, dafs man blofs durch das LeFen 
ler heften Schriftfteller einer anderen Nation dahin 
Lommen könne, die Sprache diefer Nation (im edle« 
en Stil verlieht fich) nicht nur correct, fondem fogar 
[cht und rein zu f chreiben» Aber etwas ganz anderes 
ft es vc&X der Fertigkeit zu fprechen. Hiezü gehört 
licht hlofs Übung im mündlichen Ausdruck der Ge- 
lanken , fondern insbefondere die Kenntnifs der Ge- 
ellfchaftsfprache, die bey allen Nationen von derBü* 
herfpvache fo verfchieden und bey einer jeden fo ei« 
;enthümlich geprägt ift. Wer diefe Kenntnifs nicht 
m Lande felbft oder im Umgange mit gebildeten Aus- 
ändern zu erwerben Gelegenheit hat, und doch die 
Iprache erträglich zu reden als einen wünfchenswer- 
hen Zweck verfolgt, dem bleibt nur ein Mittel übrig, 
^s darin weiter zu bringen, und das iß As öftere 
>ren nationaler Schaufpiele , befonclers der eigent- 
ichen Luftfpiele. Aber wie|Vieles wird ihm, wenn 
X auch aUe erzählenden Profaiker und alle Dichter 
uf das ¥onkommenfte verftiznde, dennoch in drama- 
Lrchen Werken vorkommen, was ihm naverftändiich 
ft, und worüber er, eben weil es gemeiner Ausdruck 
[t, in fein«! Wörterbüchern vergebens Auskunft fucht ! 
rie Vieles, was er, wenn er esauch verfteht, doch im 
emeinen Leben nie recht anwenden lernt ! 

£s ift daher gewifs ein beyfalls würdiger Gedan<c 
e, den Hr. X. in dem vorliegenden Hefte anszufüh- 
en beginnt, für die englifche und deutfche Sprache 
ine Sammlung kleiner Original - Luftfpiele zu voran- 
lalten, worin die Idiotismen und abweichenden Wen- 
ungen beider ^[»rächen, fo häufig als Hchs thun iie-» 
le, vorkämen , einander gegenüber gefiellt und dem 
Luge durch befondere Druckzeichen bemerklieb ge- 
lacht würden. Wenn ein vertrauter Cirkel, vorzüg- 
ich auf dem Lande, diefe Stücke einfttidirte und auf- 
ührte: fo würde dadurch die Fertigkeit im. Englifch- 
eden für Deutfche, im Deutfehreden für Engländer 
ar febr gefördert, und daneben noch eine unfchuldi- 
^ Unterhaltung gewonnen wenden. Dafs es bey den 
iezu gewählten Stücken moht fewohl auf ihren dra- 


natffohen Werth, als viehnehr auf jenen eigenthum* 
liehen Zweck ankomme, verfteht fich von felbft; und 
wenn eine foiche Abwechfelung des Inhaltr, wodurch 
der Reichthum deV Gefellfchaftsfprache foviel als mög- 
lich erfchöpft würde, mit dem ImereCTe der Stücke, 
' welches zur AufRibrung derfelben doch wefentlich 
gehört, vereinigt werden k&nnte : fo tvürde eine foi- 
che Sammlimg für beide Nationen einen fehr hoben 
Werth haben. 

Aber zu einem folchen Unternehmen mfilstea 
lieh auch zwey gute Schriftfteller heider Nationen ver- 
einigen; der Deutfche müfste das englilche Original, 
der Engländer das deutfche in feine Sprache überfe- 
taen, verfteht lick beide fo, dafs die Überfetzung durchs 
gängig lieh als Original lefen liefse, ohne etwas We- 
fentlidies zu verändern. Diefe Bemerkungen haben 
fich Rec. b^ der Durchlefung i^t kleine» StückeaV 
das den Inhalt des vorliegenden Heftes ausmacht, (ü 
heifst der Etffer^ und ift nicht ganz ^ne Intereife) 
fehr lebhaft auigedrungen. Hr. L. würde nach des 
Rec. Einficht weit beffer getban haben , gute engli- 
fche Stücke zu diefem Zwecke auszuwählen, und die 
Oberfetzung \n acht deutfchem Ausdruck g^enüber 
zu ftellen : — fo würde er wahsf cheinlich für Englän- 
der und Deutfche eine nützliche Axbeit geliefert ha- - 
ben. Bey diefem Stücke Hehl man dem engltfchen 
Texte nur zu fehr die Oberfetzungsübung an; wir 
fürchten, der Engländer wird darin feine Umgangs- 
fprache nicht überall wieder erkennen, er wird im Ge- 
gentheil oft lächeln mülTen über Wendungen, Wort? 
lügüngen und. Ausdrücke, die hier für gut englifck 

feiten foUen.. Rec; ift weit entfernt^ des Tft. Spracb> 
enntttifs beftrMten za woUenb Ganze Stellen und 
Scenen find vielmehr fehr gut gerathen; — aber es ift 
vielleicht unmöglich, dafs ein Deutfcher auch nach 
einem langen Auienthalte in England fo* ganz feine 
deutfche Natur verleugnen könnte, dafs er inr Stande 
wäre, gerade diefe Art von Oberfetzungen frey von 
Gennanismen zu liefern. Die hier gegebene Probe 
enthält Beweif e dafür in Menge ^ Rec. b^nügt fich ei- 
nige wenige anzufahren. I rode the one d owiu^ 
The other fired at me and I lert fly. Kte'll ear* 
ry the mark white he live ^das ift auch granuna* 
tifch unrichtig, es mufsheifsen Uves). Fll hehound 
fo r it (mufs heifsen I Warrant you). FThat you do 
for^my children makes youmy dat^her, •*- Ife- 
re IS a Zir /Z^* (nein! a /mall) pareelfrom thepöft^-^ 
office. — . Iruly very tafteful (ein wohljchme^ 
ckender Anzug? gejchmackvoll heifst elegant)* — 
Takßvar e ofhim^ hütenSie Sich voriinn (ftatt he 
awar^ of him oder be upon your guard againft him)m 
Doch" genug! Wir wiederholen es noch einmal, 
diefe Thalia jfnglo* Germanica ih ein guter Gedan- 
ke ; aber feine Ausführung iß fchwerer, als Hr. X. 
gemeint hat , und^ vielltficm nur auf denr voTgefchfa- 
gencnWege möglich. Py. 


GxEsssN, \k Heyer: Siemens de la ^rammaire et 
de la Prononciationfrangaise* Avec un Recueil 
des mots les plus wxi$ \ k Zusage des Common* 
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caat« da Gymnate de (ßiesseft paf le Lacteur 

Borre.. i8H- ^^^ S. 8* (^ O^^) 

Diefes Werkchcn fängt , wie eine Fibel, mit dem 

Bachftabiicn und Syllabiren an, erläutet^ die Regeln 

'der Aiiflprache an einzelnen Wörtern, giebt hierauf 

•ein Verzeichnif« von Vocabeln zum Aaswendiglernen, 

dann kleine Sätze, franzöfifch unddeutfch einander ga- 

«enüber geftellt, und geht endlich zu den Anfangsgrüii- 

den der Grammatik fort. Wir fmdeir hier nun den 

\rtikel die Nomina und Pronomina und das HulU* 

ierbum' tfvoiV abgehandelt. Warum hur diefes? wa- 

rum nie ht auch eben To gut ^tre und wenigftens das 

i^^elmäfsiße Verbum, das doch in den vorhergehen- 

•den Bcyfpielen fchon vorkommt? Warum zerf^littart 

• Hr B fo fehr , was feine Schüler doch noihwendig 

lernen muffen? Rec. hekonni, dafs er in dem Buch- 

!ein durchaus keinen ordentlichen Plan hat entdeckan 

' können; auch glaubt er nicht, dafs die franzofifche 

Sprachkunde dadurch fehr gefördert werden wird. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

TvTPzio b. Göfchen: Johannes. Drama von Fri>- 
Zich Adolph Krummacher. [Mit einem Titelku- 
pfer.] 1815- 290 S. gr. 8. ( 1 »thlr. lagr.) 
In einer dem Vorworte an die Lcfer vorausga- 
-fchickten Bemerkung äufsert der Vf., fein Gedicht fey 
in der Zeit des herrlichen Kampfes, oft mitten im 
tewühleder Streiter, die feine Wohnung umgaben, 
«frrieban worden. Das in Octaven abgefafste Vor- 
Sort felbft fpricht eine Begeifterung aus, welcher es 

Taiii miftlingen kann den f^V^^^^^^'^^^^^^ 
denGeaenftand feines Drama m eine wohlthatige Gluth 
jrverfStz^n. So fchön aber diefer Gegenfkand an Tich 
,\:7o bedeutend Icheint auch die Schwierigkeit, ihn 
dim eiMÄtUchen Drama zu gewinnen, von deffen Hel- 
Jf^rn^ eine weit gröfsere Thätigkeit, ein mächtige- 
res ßTntrS rn dif Handlung, wlhl mit Recht erwar- 
' Jet , als^ans dem Rillen Leben des hj« »^^^^^^^^^ 
herzuleiten feyn mufste, ohne der Schönheit feinet 

Charakt^^^^^ weL zu thun. ^^^f-- f «^^^^^^^ «- 

la««^ es felbft dcim ausgezeichneten Talente des Hn. K. 
Yiirht ffanz diefe fo überaus fcliwere Auigabe mit gu- 
S^ ffiexu löfen-, ja vielleicht ia fein Johannes für 
erendrSnatifchen Helden noch unbedeutender ge- 
woi?en; als Natur und Wefen deffelben ihn darzMltel- 
^erlaubten. Für einen dramatifchen Helden , fagen 
wi^, wen Johannes Selbfterfcheinen hier erft nach fei- 
nevGefangennehmung erfolg^ und nur auf weniges 
Jen des Sdiaufpiels befchränkt wird, wenn fchon durch 
die übriRen Handelnden, unter denen die Charaktere 
dir Ar"t*e und Herodias am kräftigften hervortreten, 
Alle, gefchieht , feine geiftige Gröfse m ein erfreuU- 
1 hes Licht zu Hellen. 

Des letzteren Umllandes ^^J^^^ "^^^^VtTn.^'rT 
Rebften ganz davon abfehen, dals Hr. K. femetn Ge> 
dicht« dis Äufsere eines Drama zukommen liefs :^el- 
riii einzi« daram zukommen liefs, um deni fchonen 
S^e ineÄn Dulders für das Höchae, durch die 
möglichAeFÄrbenfrifchheit,defto lebendige ren Reiz ta 


geben* Denn dapn glauben «vir auch lagen xu köi- 
nen, dafs er jedem from^ien , und zugleich gebilde- 
ten Sinne mit feinem Johannes einen nicht 
liehen GenuCs gereicht habe. 

Von den vielen auszuzeichnenden Stellen darin 
erlauben wir uns nur die Erzählung des blindgebor 
nen, und v.on Jefus geheilten Bennoni hier mitzuthei 
len* Er fagt: 

Ich faTs am Wege, feht, da kam der Mann, 
Der Jefus heifst, und Iah mich an und fpracK 
; Von mir ^> erquicklich klang der Manne« Stimme 
Mir in das Ohr, ich horcht* und wuIste nich(, 
Dafs mir durch ihn das Belle . werden folltc. ~ 

-j er fjirach: 

So lang es Tag ift , muls ich Werke wirken 
' Defs der mich fandtc. Sieh, es konunt die NacH 
>Wo Niemand wirken kann. Das fa{^' er trauernd. - 
•Nan Xprach er froh: Ich bin das Licht der Welt! 
Nun netzt* er Sand mit feines Mundes Speichel, 
Und üherllrich die Auffen mir und ftnrach: 
Geh hin tum Teiche Siloah und waiche 
Dein Angefleht. — Ich ging und tupte fröhlicli - 
Denn immer klanj; wie himmlifchcr Gelang 
Sein Wort: Ich bin das Licht! mir in die Seele — 
Mir zittci-te die Hand, als ich zum Teiche 
Sie niederbog und Siloh^s kühlen Quell 
•Berührt* — ich fäumt', enthob kuletzt-dem Boro 
Die volle Hand und netzte meine Augen. 
Da dänunerr es — fie waren aufgethan — 
Ach Gott! ich fah des Börnes klaren Spiegel, 
In ihm mein Antlitz und des Himmela Vefte — 
- So lag ich knieend, fah und fchlofs die Augen -^ 
Und weint^ und wagV es nicht, mich aufiuricBten - 
Und als ich nun das himmliXche Gewölbe, 
Die Sonne fah, die Bäume, Stauden, Blumen -- 
Es ftrömt*' in mich wie eines JMeeres Wogen -- 
Ach, «ittemd Etaaid ich, mit TerhiUltem Haupte. 
So'faiurte jauchsend atich das Volk zur Heimath. 
Bey einer künftigen, neaen Ausgabe wbd der H 
unfehlbar die hie und da noch vorkommenden , Htv 
nen Hurten .und Verltöfse gegen das Metrum eine: 
zweckmifsigen Ourchßcht unterwerfen. Aach bedürf 
ten vielleicht l»inige, wenige Verfe darum einer Abän- 
derung, weil Ge theils nicht zu dem edlen Tone i^ 
Ganzen und der Perfonen paffen , theils auf eine des 
Zw«cke entg0gen wirkende Nebenidee führen. Züer 
Heren Verfen möchte der S. go gehören» wo König Art 
las zu Arcten fpricht: 

Pah.f ist es das, was dich dcf Mutter Kununer 
Entzog? ; 

und S. 159, wo Rufus, ein Krieger von Range, geg« 
die Königin , nachdem dxefe feine Eiferfucht ao^^ 
regt hat, ausruft: 

Verdammt \ Nun wird^s mir doppelt fohwer zu wd»'"' 
Jene« »,Pöä" und diefes „Ferdammtf** fcheines bei- 
de nicht an ihrem Platze zu Aehen. 

Eiiie lächerliche Nebenidee aber veranlafstindei 
vom KerkermeiAer Marcus an den König gerichtete! 
Worten S. 150: 

Wird er geheim entfltehn? ^ Man i£»rr, ich«sweifle, 

das yymein tlerr*% weil Mancfaenrdabey das ge^öbfi- 
liehe mein Herr (Monfieur) einfallen .kann. 

Durch Druck und Papier bat die Verlagjb«'»'^' 
lung, wie es von ihr zu erwarten Aand, Alles gethaa 
nm mit der inneren Schönheit das Werkes deHeo Au- 
fseres wetteifern zu lafTen, und dem Titel ein, vonGoU* 
fchick fehr brav gearbeitJBtea J^upfer , den Jobaose^ 
nach Rafael, gegenüber geAellt. x* 
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Bamberg, im neuen Lefeinßitut ron Itunz : Phon* 
tafieftüche in Callots Manier* Blätter aas dem Ta- 
gebuche eines reifenden Enthufiarten« Mit einer 
Vorrede von Jean Pauh iTheil. VI u. S40 S. aTh. 
560 S. 5 Theil. A37 S. 4 TheiL 589 S. 1815. 8* 
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ean Paul hat die Vorrede zu ohigem Buche in Form 
einer Kritik unterer Allg. Lit« Zeitung eingekleidet ; 
um fo nothwendiger ift hier eine unparteyifche Be- 
richtigung feines Urtheilsüber den Vf. und das Werk: 
denn er felbft ift über die Gebühr von einem Schrift- 
fteller eingenommen, welcher fein Gutes nachahmen 
möchte, und feine Fehler, wohin wir den f ehr oft unäch* 
ten Humor feiner Manier rechnen, welcher zufällige 
Gontrafte einzeln und grell durch einander fchiebt,eine 
■arte, oft überreizte tmd hylierifche Empfi^dfamkeit 
von pöbelhafter Derbheit, ein fchönes oder erhabenes 
Bild von einem craJTen ablöfen, die erregte Erwartung 
dnrch ihren Gegenfatz täufchen läfst, wirklich nach* 
geahmt hat. Diefe Manier ift mehr närrifch, als ha* 
moriftifch. Bey dem rohen Haufen erregt fie freylich 
Kitzel und Eriiaunen, der Gebildete vergiebt fie /eoit 
Paul wegen der Wahrheit, Lebendigkeit, ja Erhaben* 
heit feiner Wahrnehmungen und Darftellungen, we- 
gen feines oft ächten Humors, für den der gefühlvol- 
le haare Deutfche fo fehr geeignet ül , als die baro- 
cken derben Infulaner. Allein von folchen Gaben des 
Meißers itt dem Jünger wenig zu Theil geworden, den 
er hier einführt Eine lebhafte, jedoch immer flache 
Auifarfung des trivialen Lebens, ein regfames, befon* 
ders durch Mufik gerührtes Gemüth, eine bunte, fpie- 
lende Phantalie, und ein überfchw englicher Reich- 
thum an Reminifcenzen , diefe ganz guten Gaben wer- 
den durch unerträgliche Arroganz verderbt, welche 
fofort und überall wider die Ki^tlerweihe zeugt, die 
Jean Paul ihm zufpricht, aber die Flachheit und Ge- 
fchraubtheit feines Geißes, der durchgängige Mimgel 
an Verßand durchaus ihm verfagen. 

Dieres Urtheil mag hart fcheinen: es wird fich 
weiter ergeben, dafs es vollkommen gerecht iß : aus- 
gefprochen mufste es nothwendic werden, wo auchrein 
Mann, wie Richter^ junge Geiuer durch parte>ifche 
und öffentliche Überfchätzung über die Grenze ihres 
Vermögens hinausweift, das Publicum irre führt, und 
das Scinige dazu beiträgt, dafs der wahrhafte Schatz 
der deutfchen Literatur immer tiefer bey luur in Ver- 

/. jf. £. Z. 1815. Vierter Band. 


geffenheit hinabfinke, defTen Kenntnifs und Benutzung 
djas gröfste VerdienA an dem Vf. dieier Phantaließüc ke 
ift, und an den wir bey Gelegehheit feiner Remi- 
nifcenzen erinnern wollen ! 

Auf der erßen Seite macht er uns mit Callots Ma- 
nier und feiner eigenen bekannt. „Die Ironie, welche, 
indem üe das Menfchliche mit dem Thier in Confiict 
fetzt, den Meofchen mit feinem ärmlichen Thun und 
Treiben verföhnt, wohnt nur in einem liefen Geiße^ 
und fo enthüllen Callots aus Thier und Menfchen ge- 
fchaffene groteske Geßaken dem ernßen, tiefer ein- 
dringenden Befchauer alle die geheimen Andeutungen^ 
welche unter dem Schleyer der Scurriiität verborgen 
liegen. Wie iß doch in diefer Hin Geht der Teufel ^ 
dem in der Verfiichung des heil. Antonius die Nafe 
zur Flinte wächß, womit er unaufhörlich nach dem 
Manne Gottes zielt, fo' vortrefiFlich, der lußige Teufel 
Feuerwerker, fo wie der Glarinettift, der ein ganz be- 
fonderes Organ braucht , um feinem Iffßrumente den 
gehörigen Athem zn geben l Könnte ein Dichter oder 
Schriftßeller, dem die peßalten des gewöhnlichen Le- 
bens in feinem inneren romantifcben Geißerreiche 
erfcheinen, und der fie nun in dem Schimmer , von 
dem fie dort umflotren, wie in einem fremden wunder- 
lichen Putz dargeßellt, fich nicht wenigßens mit die- 
fem Meißer entfchuldigen , und fagen: ich habe in 
Callots Manier arbeiten wollen ? '' — Wie ift doch hier 
die ganze Unart und Abart der neueren Äßhctik der 
Deutfchen fo fichibar, welche von dem urfprüngUch 
fchönen Bemühen, den geheimen Sinn der Erfchei- 
nungen za verkünden und zu deu|en,fich dahin verirrt 
hat, in jegliohe Laune, in das Gewöhnliche, gar zu 
oft das Alberne einen phantaßifchen Sinn hinein zu in- 
terpretirm, und fich für ernft, tief eindringend za. 
halten, wenn ein Clarinettiß, der ein ganz befonderes 
Organ braucht, feinem Inßrumente Athem zu geben, 
ein Teufel , dem die Nafe zur Flinte gewachfen iß, 
uns geheime Andeutungen verräth, die unter ^em 
Schleyer^ der Scurrilitäten verborgen find ! Da fjihlt 
man fich auf der Höhe der Ironie-? Aber zil diefer ge- 
hört die gröfste Schärfe des Geißes, neben dem reich- 
ften Wohlwollen des Gemüthes ; ohne diefs übt fie ei- 
ne verödende Kraft auf denjenigen, der fich ihrer be- 
dient, und diefer Fluch hat den Vf. fchon getroffen, 
wie wir weiter unten leben werden. 

Die erße Erzählung, Ritter Glufk^ ßellt uns die- 
fen in verfchiedenem Local Berlins dar, das mit Ge- 
nauigkeit ausgemalt iß, und mit Wahrheit zu feyn 
fcheint. Gluck iß zum Schickfal des ewigen Juden 
Gg« 
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verdammt Hören wir ihn felber: y,All6s diefs, mein 
Herr, fagt er dem Vf. in einem kleinen Häuschen in 
der Friedrichsftrafse, habe ich gefchrieben, als ich aus 
dem Reich der Träume kam. Aber ich verrieth Un- 
beiligen das Heilige, und ein^ eiskalte Hand fafste in 
diefs glühende Herz. £s brach nicht , da wurde ich 
verdammet zu wandeln unter den Lebendigen, wie ein. 
abgefchiedener Geiß, geftaltlos, d^mit mich Niemand 
kenne, bis mich die Sonnenblume wieder emporhebt 
zu dem Ewigen. Ha!' jetzt lalTen Sie uns Armidens 
Scene fingen 1 '' — Die Geftalt diefes GeAaltlofen, 
oder foll diefs blofs hier heifsen, feiner wahren Geftalt 
Beraubtezi, ,^lalt der Vf. übrigens mit genauen Zügen 
aus, und wir geben feine Schilder^mg als eine Probe 
von feinem Unvermögen, trotz aller Genauigkeit des 
iBdividuelleilen Details — -> das innere Wefen ans der 
äulseren Erfcheinung hervortreten zu lalTen. ' „Eine 
fanft gebogene J^afe fchlofs fich an eine breite offe- 
Be Stirn , mit merklichen Erhöhungen über den bu- 
f chichten halb grauen Augenbrannen, unter denen die 
Augen mit beinahe wildem jugendlichem Feuer (der 
Mann mochte über fimzig Jahre feyn) hervorblitzten^ 
das weichgeformte Kinn ftand im feltfamen Gontraft 
Bdit dem gefchlollenen Mund, und ein fcurriles La* 
cheln, hervorgebracht durch das fonderbare Mitskel* 
fpiel in den eingefallenen Wangen, fehlen üch aufzu- 
lehnen gegen den tiefen melancholifchen Ernft, der 
auf feiner Stirne ruhte. Nur wenige graue Löckchen 
hinter den grofsen, vom Kopfe abltehenden Ohren (um 
dei^ Sinn des Gehörs für Muük anzudeuten). Ein fehr 
vüeiter modemer Überrock hüllte die grofse hagere 
Geftalt ein. Er fchüttete aus verfchiedenen kleinen 
Düten mit ßcbtbarem Wohlgefallen Taback in eine 
vor ihm ftehende grofse Dofe , und feuchtete ihn mit 
rotfaem Wein aus einer Viertelflafche an." -^ Wer 
hat Glucks Mufik, wer von feiner Art gehört, und fin- 
det diefe Vorltellung des. grofsen Meifters nicht höchft 
lächerlich? Aber <Ue Befchreibung feines Behabensi 
feine fchwülAigen phantaftifchen Reden, fein Euphon, 
der klingt und nicht klingt, die Art, wie er fich be- 
nimmt, als einige Bierfiedler die von ihm gefederte 
Ouvertüre der Iphigenie ausführen, bilden einen noch 
läfiherlicjieren Gontraft fo mit Gluck felbft, als fogar 
Biit diefer Figur, worin ihn freylich Niemand auf Er- 
den erkennen wird. 

Mulik überhaupt ift das Haupthema des erften 
Theilf der Phantalieftücke. Die Befchreibung der In- 
dividualität von den Werken unferer grofsen Tonkünft- 
1er, fo wie einer idealifch' feyn feilenden VorAellung 
des Don Juan, g'ehören zu den. gelungenen in derfel- 
ben, und find mit mancher richtigen Bemerkung 
durchflochten. Allein He erregen lebhaft das Anden- 
ken an des unvergefs liehen Heinfe Hildegard von Ho- 
henthal, und treten bey der Erinnerung, wie diefer 
dort die Werke grofserTonkünltler in Poeße überfetzt 
hat, in nichtigen Schatten. Wir wollen die allergelun- 
genile, amwehigfien phantaftifche Stelle imferes. Vfs. 
anführen, diejenige, wo er Hayd'ns MuGk darftellt. 
„Seine Symphonieen, fagt er, führen ims in unabfeh- 
bare grüne Haine, in ein luftiges buntes Gewühl glück- 
licher Menfchen, Jünglinge und Mädchen fchweben in 


Reihentänzen vorüber, lachende Kiilder hinter Rofen- 
büfchen werfen Blumen. Ein Leben voll Liebe, voll 
Seligkeit, wie vor, der Süride, in ewiger Jugend, kein 
Leiden, kein Schmerz, nur ein weftmütliiges VerW 
geh nach der geliebten Geftalt, die in der Ferne, im 
' Glanz des Abendvolhs daher fchwebi , nicht näher 
kommt, nicht verfchwindet, und fo lange lie da iü, 
mrd es nicht Nacht, denn fie felbA ift das Abend- 
roth." — Die Sprache hat hier Wohllaut, die Bil- 
der haben Glanz und Anmuth und Wirklichkeit, 
wie fqnft in wenigen Stellen des Buchs; aber bey al- 
le dem, was bedeutet diefs fpielende Geklingel gegen 
Schiiderungen Heinfens, wie diejenige, wo Hilde- 
gard in den Ruinen eines Amphitheaters den Ton an- 
fcblägt, und ihn fch wellend hebt, daTs er durch den 
ungeheueren Raum dringend Geh darüber hinwDlbt, 
wie ein Dom? Was ßnd anmuthige Bilder ohneZa* 
fammenhang, in deren Aufreihung man fo gern das 
Wefen der PoeGe fetzen möchte, gegen die romami« 
fche Gluth, welche dort Darftellungen, Geftalten, 
Situationen zu einem Dichterwerk vereinigt, das der 
Zftuber der Mulik befeelt? Wie matt üt gegen die 
Schilderung der Sängerin Hildegard das folgendeBild 
des Vfs. von feiner Donna Anna : „Welches Anfehen, 
Sie könnte fchlanker gewachfen, majeftatifcher im 
Gange feyn; aberweich ein. Kopf! Augen, aus denen 
Liebe, Zotn, Hafs und Verzweiflung, wie aus einem 
Brennpuncte eine Strahlenpyramide blitzendei^ Fan- 
kenwerfen (allerliebftes Feuerwerk in Callots Manier), 
die wie ein griechifches Feuer unaüslöfchlich a. l 
w.** — Wij Deutfche find überreich in unferer Lil^ 
ratur und überfatt wie Überreiche ; fo reizt uns nur 
N^nes und Neues zum Genufs, fonft würden ficham 
Werke, wie das vorliegende, nicht mit fo vieler Zu- 
verficht bieten. 

Das Dilettantenwefen und die Geringfchätzun; 
der Mufik dient der Ironie des Vfs. zum Stoff. Meh- 
rere kleine Zerrbilder zeugen hier durch ihre Wahr- 
heit, dafs fie glücklich nach dem Leben copirt Hnd. 
IndefTeti giebt es eine Stadt in Deutfchland, wo der 
Vr Dilettanten von ganz anderer Art fände, als feine 
gefchilderten , und der Mangel dafelbft an höherem 
geiftigem Adel defTen ungeachtet könnte ihn belehren, 
dafs die höchfte Ausbildung des mufikalifchen Talen- 
tes nicht alle C'ardinaltugend zum Geleite habe, wie 
er vöraüsfetzt. Geringfehätzung der Mufik, der die 
Gefellfchaft ihre geiftigften und v^redelteften Freuden 
dankt, laflen fich frejlich unfere fogenannten Gebil- 
deten vielfach zu Schulden kommen. Die Ironie des 
Vfs. in den Gedanken über den hohen Werth der 
Mufik hebt hier keine neuen oder tiefen Äufserungen je- 
ner Nichtachtung an das Licht. In fünf Seiten findet 
fich hier kein anderer Gedanke aa<cgefiihrt, als der, 
die Mufik fey am heften unter den bildenden Künften 
geeignet zur Erholung fürgefeizte Leute, weil fiedie- 
felben weder durch beftimrate Gedanken noch Bilder, 
wie Poeße und Malerey , von den einzig anftändigen 
Gefchäften abhalte, nämlich folchen , die Biod und 
Ehreim Staate erwerben, und diene, fie auf eine an- 
genehme Art zu zerftreuen, „damit fie mit doppelter 
Aufmerkfamkeit imd Anftrengung zu dem eigentiiclieii 
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Zweck des X)aihyns zurückkehrten» das heifsti ein 
tüchtiges Kam nrad iu der Walkmühle des Staats zu 
lejrn, zu hafpeln und fich brilien zu laüen/^ Allein 
in diefer Steile, wiewohl fie matt und gefchraubt ift, 
▼erletzt doch die Ironie nicht das Gefühl, wie in ei* 
oer folgenden. t,Hat nicht das ehrliche liöschen fei» 
net^vegen (des Vaters) den detTauer Marfch und ,3iü- 
he liebes Veilchen'* eidltudirt, und trägt fie es nicht 
fo Tchöa vor, dafs der Mutter die hellen Freudentfarä- - 
nen auf den Strumpf fallen, deii Be eben ftopfte ? Wür* 
de ihm nicht endlich das boffnungsvoUe, aber ängftli« 
che Gequäcke. des jüngften Spröfslings befchwerlich 
fallen, wenn nicht der Klang der lieben Kindermafik 
das Ganze in Ton und Takt hielte?" Hier hat der 
Vi Zeitvertreib und Vergnügfen verwirrt.- Von Ge- 
ftthllofen zum Zeitvertreib gebraucht, ift die Kunft 
freyUch herabgewürdigt ; aber das feelenveredelnde 
Vergnügen^ weiches ihr anerkannter Zweck ift, mufs 
nach Mafsgabe der Geißer, die es geniefsen follen, 
ein anderes feyn ; und wenn ein dürftiger Strahl von 
ihr in das befchränkteite dumpfefte Leben fällt : fo 
wird daHelbe freylich dadurch kein Gegenßand für 
die poetifche Darfteilung, allein auch nur gefühllofem 
Hocbtnuth ein Gegenftand des Spottes. Deta Hoch- 
nuth gehören gleichfalls Äufserungen wie folgende; 
„Kann der Künftler tiefer gekränkt werden^ als wenn 
ihn der Pöbel: für feines gleichen hält ?" und üe er- 
regen gerechte Zweifel gegen die Ächtheit von des 
Vis. Künftlerlinne. Klage über Verachtung derKünft* 
ler iß allezeit verdächtig, wenn fie mit Bitterkeit ge« 
führt wird', denn das Glück der Kunß iß fo grofs, 
dafs der Pöbel denjenigen, der es in fich trägt, wohl 
augenblicklich verletzen, dich nie durch fein Urtheil 
tief zu kränken vermag« 

Der HundBerganza gehört halb dem Cervantes, 
hzdb Tieckan, von^ffen Stallmeißertmd Schäferhund 
er nicht einmal fo verfchie^en iß, als die Art des Bul- 
lenbeifselrs von der des Spitzes und Schäferhundes es 
mit fich bringen follte. Wau Wau, Wau, Wau ruft 
er wie jener i feine Schickfale find langweilig ; dem 
fchönen Stoff, welchen der Abfchied von dem KapeU- 
meifter Johannes zu einer humorißifch fentimentalen 
Schilderung, wie Sterne fie hat, böte, iß nicht abge- 
wonnen, was er zu geben vermöchte. Die Scene, wo 
Cäcilia, halb von kindlichem Verlassen getrieben, 
halb von mädchenhafter Anftändigkeit zurückgehal- 
ten, auf dem Hund zn reiten, dmroh die Ermunterung*. . 
der alten Köchin bewogen ward, es zu thun, iß an- , 
xnathig und vell Humor; die Eraählung von ihrer 
Hochzeitnacht voll pöbelhafter Roheit. Die Verfe 
des Uexeniiedes find alle wie der erße : 

Eulen Mutter! Eulen Mutter! 

Eulen Mutter hergeflogen, 

Junker hat den Sohn betrogen , ^ 

Sohn mufs Sohnes Mutter fühnen, 

Blut in (iluth iß bald erfchienen. 

9€>^^ fchaudererweckender phantaftifcher Plattheit , 

yleicb Mdcbcihs Hexengefang, voll wunderbar dun- 

Le>ler Zauberbilder. UnS .erräth das Lied und die gan- 

e Hexenprocedur nicht mehr geheime Andeutungen 

Is CalloU Veriuchexnafe, oder lein Clariuettiß. 


In der Erzählung, der Magnetifeurs wendet Albaa, 
der Arzt , freventlich. die Kräfte des Magnetismns an» 
um die Seel^ eines reizenden Mädchens dadurch in fei- 
ne Gewalt zu bekommen, und ßatt durch die Liebe, fich 
durch die Gewalt des Magnetismus ihrer bis zum Tod 
zu bemeißern. Naitürliche Liebe, welche das Mäd- 
chen früher empfunden, wirkt dagegen, und er tödtet 
fie durch feine magnetifohe Kraft im Augenblick ihrer 
Verbindung mit dem erften Geliebten. Diefer Stoff , 
feiner Natur nach zwar kein Vorwurf füll die Kunß« 
könnte doch bey einer tieferen und einfacheren Be* 
handlung etwas fchauderhaft Beklemmendes erzeugen; 
die Bilder aber, womit der Vf. tiefes und einfaches 
Gefühl zu erfetzen meint , der notizenartige , fkifczen- 
hafte Fortgang der Erzählung, das fchwülßige Pathos 
Albans, das gar nicht zu feinem Beginnen, Vorhaben 
und Bilde pafst, heben den Eindruck auf, welcliendas 
natürliche Detail der erßen Scene verhelfst. Ein fol- 
ches Detail gelingt dem Vf. ; allein fo wie er darüber 
hinaus will, verfagt ihm tieferes Vermögen feines Gei- 
ßes, er verfällt in ein Bilderfpiel, das» nur den Höchß- 
tinerfahraen oder vom Modegeiß der Äfthetik Befan- 
genen übdr die innere Leerheit täufchea kann. Die 
komifch fejn feilende Scene bey Bikerts Begräbnifs 
iß ganz verfehlt, und der Schluls Jean Paul mehr als 
nachgeahmt. 

Durchgängig noch am befien gelungen fcheint 
uns die Erzählung, der goldene lopf. Die Abthei- 
lung in Vigilien, deren Inhal tsverzeichnifs immer die 
groteskeßen Dinge neben einander a\ifzählt, hat dem 
Vf. freylich auch nicht viel Erfindungsgabe geko- 
ßet, die Jean Paul ihm hier wiederum erfp^rte, und . 
an dem Studenten Anfelmus zeugt nichts als allenfalls 
feine Ungefchicklichkeit von poetifchem Sinn, wel- 
cher ihm auch gar nicht bey wohnt. Die Verfe, die 
der Fliederbaum ihm fingt: „Das Licht, der Duft iß 
meine Sprache, wenn mich die Liebe entzündet ! Gluth 
iß meine Sprache, -wenn mich Liebe entzündet'* u. f. 
w.« die Kryftallglöcklein, das Klingeln , Ringeln der 
Schlänglein, hat wohl von Tieck her ihn angeklun- 
gen, und das Land Atlantis ihm- eben derXelbe oder 
Novalis gezeigt. Sein Selbftgefpräch über fein Un- 
glück iß komilch, doch zu lang. IndefTen fpielt der 
ContraJtzVvifchen dem Phantafienreich und dem Gebiet 
der Wirklichkeit ergötzlich durch diefes Ganze. 

Eine aasführlichei-e Benrtheilung des vierteuBan- 
des ücbeiat nicht von. nöthen. Der Vf. kann noch viel 
mehr von der Welt kennen lernen, als Berlin und 
Dresden, ganz andere Stände, anderes Treiben des 
bürgerlichen Lebens anffalTen, wie die Mittelclarfen 
jener beiden Städte und deren Treiben vorzüglich an 
öffentlichen Belußigungi^oTten ', er wird nie etwas als 
ein Ganzes-, nie es anders als verfchioben zu faCten 
. und darzoßellen im Stande feyn. 

V. Klg. 

Läipzio, b. Hinrichs : Kleine Romane und Erzäh- 
lungen. Aus dem ^Franzöfifcben der Trau von 
GenUs von Theodor Hell. Vierzehntes Band- " 
chen. 18J4. 8. (1 Rihlr. 16 gr.) 

i) Celeftine, Eine Erzählung. Wenn uns ein altes 
treuherziges Buch die vöUigß und auf kindilche Wei« 
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fe erhaltene Unfchald eines jangen Herzen darAellt: 
fo fQhten wir uns angezogen, weil dieDarftellttngfelbft 
mit dem Inhalte haxmanirti und das gemüthlicfae La« 
cheln felbft, das uns irgend eine Situation in diefem 
entlocken könnte, fich mit der Kindlichkeit jener recht 
gut verträgt. Bey einer empfindfamen und das Einfa- 
che erkünüelnden Darßellung hingegen, wie diegegen^ 
wärtige, tritt die UnwifTenheit des Mädchens ab Lä- 
cherliches hervor, und man kann Tagen, dafs die Dar- 
ftellung TelbA alle Unfchuld verloren ha^, und dasVer* 
derben der heutigen Bildung vergegenwärtigt. Es ift 
übrigens eine Bemerkung, die man, wie bey diefer , fo 
noch mehr bey der Erzählung //• Die Hirtinnen von 
Midian oder Mofehs Jtigend^ machen kann , dafs der 
neuere franzölifche Schriflßeller, dem das wahrhaft 
Ein fache und Einfältige nie natürlich werden will, und 
werdeh kann, uns da nut Leerheit abquält, wo ex Ein'' 
fachheit anbringen will. Die Gefchichte von Mofes, 
die der von No. i im Ganzen noch weit nachfteht, folL 
ein folchesfranzöfiTches Idyll vorßellen, für das es feit 
Boileau*s Regeln: 

TtlU qu'une bgrgire 4u plus bgau jour de fSu 
D« Süperbes rubis ne chargt point sa tiu, etCm 

ftehende Typen von y,Simplicit^* und deigleichen giebt. 
0er wiederkehrenden Bildet von Schäferinnen, die ih- 
ren Kund anlächeln und fireicheln, und aller jener faden 
refrains und ritornells von Sonnenaufgang und Unter- 
gang, und Lämmergeblöek und Bachgeriefel, iSt man 
jedoch längft überdrüfsig « und man hat die AnGcht 
wieder gewonnen , dafs die Wiederholungen der Na- 
tur von ganz anderer Art find, dagegen fich in jenen nur 
die Stockung in der poetifchen Ader beweiü. Diefen 
Vorwui-f gegen die Behandlung ihres Gegenftandes 
überbietet jedoch der, den manderVfn« über die unver- 
antwortliche Willkührlichkeit zu machen hat, womit 
'fie hier mit der biblifchen Gefchichte umgegangen ift, 
ohne dafs irgend ein höherer oder tieferer örund die- 
fer alle Wahrheit des Stoff; wegformenden Verun- 
treuung einzufehen wäre. Man kannfagen, dafs die 
Yfn. hier den Patriarchen die Gewände und Geräthe , 
womit ße bcftattet worden find, vom Leibe und aus den 
Händen reifst, um fie den fchwächlichen, idyllifchen 
Helden ihrer Compofition umzuhängen und umzuge* 
bcn ; auch kann man behaupten, dafs die dem Ganzen 
angehängten, erläuternden Anmerkungen mehr Gutes 
als der ganze Text enthalten, in dem wir jedoch man- 
che Stelle gar nicht verwerfen wollen. Unferer foeben 
ausgefprochenen Büge fallt die eine diefer Anmerkun« 
gen, die acht franzöfifch ift, felbft in die Hand; es 
heifst nämlich (S. 165): j4i«fer Urnftand i& nicht er- 
funden wovJen, f<mdern die Abweichung betrif&Uo/> 
die Zeitordnung'' — eine Kleinigkeit! So hat z. B, 
Mofes hier die Erfcheinung im feurigen Bofche, ehe er 
mitZipora zufammentrifft, und f o mehr. — Werder 
Oberzeugung von der tiefen Bedeutung einer jeden 
der Hauptgeftaltea des alten Teftaments voll ift, der 
kann esoiie glauben, dafs es wahrhaft poeti/ckteyj ir- 
geud etwas, was der einen diefer Geftaken zugehört, ei- 
ner fpäteren oder früheren anzupaffcn und aufzuputzen« 

\lit einigen artigen Bildern, z. B. dem der magi- 

Jchen RoCe, ausgeftattet, jedoch ganz charakterlos und 


chinefifch bunt ift. IH Das Grab derfchonen Amefirit, 
eine perfifche Gefchichte. Auf die Frage, wie fich ia 
die Zeiten des Darius^ des Liebhabers der AmeArii, der 
füfsliche, kindemde Feenmährchentondesilfn^azmiff 
enfans paffe, iß die ziellofe Haltungslofigkeit des Gan- 
zen die Antwort ; der Anephis, dem es in den Mund ge- 
geben ift, das Feengefchichtchen vor dem König ^ae^ 
zählen, ift der undankbar fte Schüft, den die Sonne trug. 
Leider ift es wahr, dafs dergleichen Leattre, wiefie 
unsdiefs Werkchen bietet, noch immer ihren Mann qo« 
ter uns findet ; zu verwundem ift es aber, wieeine Überfe- 
tzung von dergleichen miferen nicht Leuten überlaflea 
wird, die felbft Überfetzungenfolcher Texte find, 7%^o- 
dor Hell f ollte fich damit nicht abgeben« ^ — us. 

Lbipzio, b. Hinrichs t Die Traumdeutung, Herr 
Blitz; und die GlückswürfeL Erzählungen tos 
Friedrich Laun, 1814. 256 S.g. (i Rthlr. 6gr.) 

Diefe Erzählungen in einem leichten, rafch dahio- 
eilenden Ton, und mit oberflächlicher BehandJuDgdet 
Gegenftandes, bey welcher die Gewandtheit in der Ve> 
knüpfung derUmXtände und eine gewilfe Natürlichkeit 
in der Motivirung wenigftens zu loben ift , gewähren 
eine angenehme, obwohl flüchtige Unterhaltung, and 
laCfen den Genufs für Geift und Herz, und den tief^ 
ren Blick in die menfcfaliche Natur defshalb weniger 
vermiHen, weil fie keine Anfprüche daratif machen. 
Befondere Charaktere find eben nicht dargeftellt, fon- 
dern nur Eigenfchaften oder Eigenheiten erwähnt uod 
angeführt, in fofem ^e gerade nöthig waren, um die 
angefangene Gefchichte damit zubeftarken,zube|laa' 
bigen, oder weiter fort zu leiten: fo dals alfo daiGui* 
ze immer ein gefchichtliches Anfehen behält. Die er« 
fte: Die Traumdeutung^ nimmt einen pfychologifchei 
Gang, und begründet die Gefchichte auf die einmal he^ 
vorgebrachte Stimmung des Gemüths , und den Glaa- 
ben an eine vorhergegangene Traumdeutung, womit fie 
auf eine fpukhafte Weife verfahrt. Diezweyteräi^rr 
Blitz^ ficht «— in einem munteren und befonden n* 
fchen Gange — einem Schwank . ähnlich, der mit ei- , 
nem Studenten Areiche im GegenCatz der Kleinftädteref 
beginnt,* und, ohne gerade die poetifche Gerechtigkeit 
ganz bey Seite zu fetzen, für den muthwilHgen, keckes 
Lügner noch glücklich endigt« Die letzte Erzahlosg: 
Die Glückswürfelf enthält eine TeufeFsgefchichte, «ie 
fie gerade bey den modemftenRomanfchreibera ander ■ 
Tagesordnung find, worin es Einer dem Anderen imoir I 
zuvor, oder wenigftens nachthut , and wöbe; Mancher ' 
gerade amerften mit feiner Kunft fich brüftet, ohnez« 
bedenken, dafs hier eben die Phantafie leichtes Spiel 
hat. So hat denn auch der gewandte VL hier mit Schau* 
erfcenen und Teufelskünften fein Spiel getrieben, dd^! 
die Sache eben fo weit hergeholt, als dreift verfponneOt 
und weit hinausgeführt, wobey es ihm fo wenig an Siof, 
fehlt, dafs man endlich felbft wünfchen mufs, der Teo* 
fei möchte doch nur kommen, und die gequälte Seele 
holen. Kurz, es ift hier zu viel an einander gereibt, 
fo dafs man in diefer fchwarzen Kunft , wo die Erfin- 
dung und die nächtliche Phantafie wacker das Ihrige 
gethan haben, den Vorfatz und die Wiüküfar zu Teilt 
empfindet. T. Z. 
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L&ipzio, b. Weigcl : Theognidis Elegie ex fide It 
brorum jnaxmrcnptorum recenfiti et aucti cum 
BOtis Fr, Sylburgii et A. F, Ph. BruncklL £di- 
dit Immanuel Bckkerus. 18 iS* 8| Bogen in B* 
(1« ßr.) 
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.Is Fracht feinet gelehnea Reife «acb Paris giebt 

uns hier Hr. Prof. ßekker in Berlin auch eine^ bey der 
Seltenheit der hrunckifchen Gnomiker erwünfchte, 
Ausgabe des Theognts , und zwar nach Handfchriften 
berichtigt, und aus Cod. Mut. um 15g Verfe vermehrt« 
— Aufser den vollftändigen Anmerkungen Sylburg^s 
und BruMck's find auch Epkema's aus Actt. Society 
Trajetu T» IV. p. 3*8—357 ausiugsweife nitgedieilt 
worden^ zu denen noch die von Hermann , Seidler 
uniPaffow dem Vf. mitgetheihen fich gefellen,fo wie 
die lateinifche Überfetzung von H. Grotius^ Dafs 
ferner die Conjecturen Anderer feit Brunck beriick- 
fichtiget worden fin'd, läfst fich ohnehin erwarten. 
Ob ttun gleich drey werthvolle Handfchriften g»* 
braucht worden. find: fo verbietet doch, ftreagere Fe- 
derungen nn das Ganze zu thun, die Vorrede des be-* 
fcheidenen Vfs.; diiB wir, da Ge kurz ift, ganz mit- 
theilen. ^.Theognidem edo paene invitus. Quam 
cnim probe nojfem^ multa pvft Brunckium et propter 
Brunckium Jupereffe in eum poetam conferenda^ 
äfuae a me jam conferri non poffentj mmlebam, ß quid 
M vel emendando vel fupplendo utile reperiffem^ 
J'eorßm id proponere. Tutifßmum confilium tentuvi 
fruftra. Itaque fusceptis editoris partibiis iit ali-^na 
tenus fatiifacerem^ orati6nem poetne et ipje paßim 
^mendavi^ et poß me emenilaturis inßrumenttim coU 
legi quam potui maximum* In quo principem locum 
tenent Codices manufpripti. Eos äff er o tres^ M ui* 
i%ertfem 115, Vaticaniim 915 » Hamburgenfem, hunc 
a literatijfimo humanißimoque Gurlitto, illos a me^ 
tpiitm Parißis effemy exca/ßs.'' Es folgt nun die 
nähere Befchrcibung diefer Handfchriften. Wean al- 
Tq auch für eiaea künftigen Herausgeber des Theognis 
die befchränkte Zeit des Vfs. nb<:h Manches in gram- 
imatifcher und metrifcher, felbft in kritifchcr Hin- 
ßcht zu erörtern übrig gelaffcn hat: fo ziemt es uns 
doch, die fchon durch das Gegebene erliahenen Ver- 
befferungen des Textes, und befonders die erfreuliche 
Zugabe der bisher noch ganz unbekannten Verfe, mit 
da.nk.barcr Anerkennung aufzunehmen. Vm unfere 
I^efe« daher in den Stand zu fetzen » hierüber tu uf- 
llaeilen, wollen wir die haupträchlichfien AbweicHun- 
/. A. L. Z. 1815- f^ierter Band. 


gen von Brunck auffahren, und eimge Bemei!cimgen 
•beyfügen. / 

V. 2 iiroiraoofxsvpS' -— V, 4 w 5e fxoi^ tinl 
fo ftets bey diefeu Encliticis gegen Bruncks grundlos 
eingeführte Gewohnheit.-^— iV. 8 hielt Sr. ad Apoll. 
Rhod. IV, 1171, aus Hom. tiymn. in Apoll. V, iig 
«nUehnt. — V. vo ir6vT09 *Xoy iroXi^f^. Mehrere 
Beyfpiele diefer Zufammenfelzung aufser den vom Vf> 

' angeführten f. bey Wakefield Sylv. Grit. T. H. p. 
59 fqq- — V. 11 ^j;po(^ovy. Der Vf. hat mit 
Recht, aaf das Anfehen alier Handfchriften, und der 
Sprache ^emäfs, diefe von Br, willkfihrlich ver» 
drängte Lesart wieder aufgenommen. — V. la cf- 
9aiy aus allen Codd., unter denen in Mm. tognoviü 
darüber gefchrieben ift, welches der Vf. föT waht 
hält. — V. 12 501J9, und hiezu die gewil^ richti- 
ge Bemerkung : ^^Ut enim ex conjectura rix iicA 
reßngere dialectam carminum neque auctoris nequ9 
aetatis urßus^ ita a codicibus ehtatae formte epi- 
cae non videntur pojfe repudiaru '• Vgl. Jacobs 
Prael ad Nov. Anthol. Palat. T. I. p. XL 1q^. -»i 
V; 14 jxiJtpiv. Auch nach Gad. Mut., wegen de* 
Unbeftändigkeit der Abfchreiber, und felbft der Dich- 
ter. Die Wahl der volltönenc^ren l^orm beftiram't 
gewöhnlich das Metrum, cf. Pof;/. Äd Earip. Mted. 
172. -i- V. 20 kXsrT^jn^VÄ aas Mut. und Vat. , unfi 
lir£<yiv> j^quod recte repoßtum jäm nemo erit qai 
dubitet. " — V. 112 7f 5y riy Iprf. Aus Codd. und V* 
492. 794. 6a 1. Über ir&s ti^ cf. Baft ad Greg. 
Cor. p. 8» Schaef. — V. 23. Mcya^hv^ -^ ÄvofXÄ- 
«rrd?. — V. 26 fCAVT^üd', eine auch -aus "ftiotrifrhen 
Gründen nothwendige VerhePferung , die Cod. *MÜt. 
bcftätiget. S. über dielen und -V. 250. 274. 432. 
1092 ( Br^ ) Friedemanni difßtt. de incHia fyllaba 
pentametri Graecorum el(^3:i'aci. Lipf. 3815. 3. -^ 
V. 7^ SjfkOiS ttvanotvio. über die häufige Vfertaü- 
fchung von ©>«;?, d^utay und oXtv^ vgl. Jacobs Ap- 
pend. ad Porfon. Adverf. p. 293. Lipf., wo ebeAfalN 
an unterer Stelle o/^w$: gegien Er, in Schulz gcnour- 
nien wird. -*- V. 76. Lber die C^uaätittit von huä, 
vgl. «ufser Ruhnken , den der Vf. aniOhrb, Poißm 
ad Eurip. Pho^n. V. 1554. Jficöbs ad Anthol. Gr. 
T. VII. p. 1169. Heinrich in Obferv. in Auctt. Vett. 
p. 49. — V. 95 und 94 flehen, von Br, 'hiehel- 
verdrängt, an ihrem lecbimSfsigen One, V. 1085 fq., 

' und diefs ift der Fall ii^ii allen denj-nigeh Verten' 
welche Br. verfetzt oder vveggelaffeh lm\. Wegiftn der 
Verbindung des nk^ cf. SchtK^f, ad Lamb. Ä. Ellipf. 
P^ 534- -^ Vv 95. Br. (93 Bekk,). "Av fis iiraiyiys^, 
V. 109, Ige, 379 lieht indeffen ijy. — V. 104 (102) 
Hhh 
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ihtXos. — V- 107 (X05) FoSovTi, nnd To ftelf. -*- 
y. 110 (10g) entging dem VI. Schäfers Conjector ad 
Long, p» 541 av n Xaßoig, — V. 114 (112) ver- 
WTeit der Vf. bey Lesbonax Protrept. p. ig Reiste. 
kvn 5v);to5 (TiUjuuiTO^ aSavarov fAvijffia xarttA.€ifrou(r<, 
aus Cod. Vratisi. /üiv^jüd^v. Wenn Porjon ad £urip. 
Oreft. 1051 Recht hat, dafs \XMY^\kOL fey, f.quidquid 
mortuos tegit vel 0rnat^* : fo dürfte die Valgate be* 
ftehen können. Der Gebrauch der Schriftßeller fcbeint 
hierin felbß abgewechfelt zu haben. Vgl. Jacobs ad 
AnthoL Gr* T. XIL p» 253» und Stepk. in Thef. 
Gr. L. T- II: p. 954. — V. 120 (ii8)- Hooge- 
veen's ErMamng ad Vig. p„ 653 , die der Vf. citirt , 
Terwirft Schaefer ad L, BoL EHipf. p. 756, und ver- 
lucht es auf andere W^ife. — V. 147 (145}* Das el- 
liptifche fioAAov i(t von Vielen noch erläutert worden, 
Z.JL Falcketu Select. adN. T. ed. Wallenbergh. T. I. 
p. 224 fq. —> V. 14S (146) über wäcaaS-ai und 
maitaa^at füge man zu dto angeführten Citaten 
hinzu ; Drac^ StraU p. 77 , und ßrunck, ad Apoll. 
Rhod. h 1072. — V. 159 (157)- Über das tranüti- 
ve hici^pamt , vgl. Musgrave zu SophocL Electr. 
V. IZ42. Erf. -7- V. 175 (175-) Die ConAruction des 
fx^Xiard erläutert Schaef, ad Dionjf* Haue. p. 285 
und GöUer ad eund. loc. p. 299. — V» 177 (175) /Sä* 
SvHv^Tia irovTDV Qiimtjf h# wst^bsw, S. auch d^OrvilL 
ad Charit. p»578» Lipf., und Cafauh, «d Strab. p.255, 
AlmeK wegen p/Trrciv und xarairsr^ouVr und über den 
Siun des Ganzen. «frepA* in Thef.. Gr. L. T« III p*7i2* 
Welchen Unterfcbied die Grammatilcer zwifohen-ct» 
trrs IV und g^XTsiv annahmen, erhellt aus Schol. adSo- 
phocL Ajac. V. «35 ed. Lobeck» — ^ V..185 (^Si) Tr- 
Svifisvai aus Mut. mit Recht iUtt des gegen das Metri;m 
^verftofsenden nSvÄvai , das tndelTen Drdco Strat, p. 
59» 130 108 T 25 und Schweigfu ad Polyb. T. Y. p. 
.692 in Schutz nehmen würden» welcher Letztere rc- 
<9vav«t für Praef.y rs^vafvaf für Praeter, hält. — ^ V.200 
(^98)» Wie wmiderlich man vor ^rnncit diefen Vers 
erklärte, fehe man in Lamb. Bos» Ellipß p. 165 fq. 
ScBaef. — V. 234 (240). Füge hinzu: Jacobs ad 
AnthoL Gr. T. XIL p. 255. '^ V. 242 («48) irdvrov 
iir' aT^7srov* Diefes homerifcbe Hemiftichium fin- 
det Heb aufser den yotb Vf. angegebenen Stellen noch i 
Od. II, 370. V, 84. 140. Vlly 79. XIII, 41 9, und II. 
XV, 27 in veränderter Wortftellung. — V. 258 (264) 
xäii fxs 70ctf(ra, (pegsi^ Brunck wollte KaXsl. Dem 
Sinne näher kam, was der Vf, noch nicht kannte, Göl- 
ler ad Dionyf. Halle, de compof. p. 150 mit (^Alysc 
aus Arißaenet. Ep. II, 2, ou hi o^$Ma (pA^yfi^, 
Hai OUK QudCL rtr^wijKSiS'* Die metrifche Bedenklich» 
keit iuciy er durch die ^^licentior Gnomicormn poeta-^ 
rum ratio metrica^^ zu entfernen. Aber das Wahre 
hat gewifs Hermann mit Biqki getroffen. Zu der pa- 
la&og;i*aphirchen Wahrfcheinlichkeit (cf. Koen. und 
Schaef, ad Gregor. Cor. p. 525) gefeilt fich der 
Sprachgebrauch. S. Jacobs ad Anthol. Gr. T. VIL 
p. 26t. — V. 277 (283) iciarhs iwv — -CpikijiioGvvxf' 
Über das active icifxro^ cf. Porß ad Eurip. Hecub. Vv 
lieg. — y. 514(524). Über die Quantität von hia* 


ßoXta r. auch Cafauh. ad Straboii. pi 649. Alm. «« 
V* 37* (579)' Über roeirsaSai ivi ri cf. Wyttenh. 
Ep. Ciit. p. 235. Schä£ und Scharf, ad Sophocl. Aq. 
tig. V. 1107. — V. 415 (421)* yXttfere^ 5upari ouxifi. 
Kcivrori. Diefes Sprichwort erläutert Erfurät adSopk 
Philoct. V. 188' — V. 417 (425). Für ipY5|V (om- 
nino : cf. Wemfierh. ad Luc. Nigrin. 26. T. I. p. 66. 
Reitz. fVolf ad Demofth. Lept. p. 278* Hermann ad 
Viger. p. 723) des Stobaeus hat der Vf. das dem Th^ 
ognis zugehörende iravrwv. — V. 450 (458) cJffT fut 
a;^ ohne angegebenen Grund der Änderung. — Y. 
458 (466.) 6^ aus Mut. So wollte auch Thierfch in 
Actt. MonacenfT. T. I. p, 208 lefen. — V. 490(44^8) 
irivy vxio jücerpov. Thierfch et^ a. O. p. 2i2eBtfchBl- 
digl die Vulgate nclvsff durch das verkürzte i^iesGon- 
functivs. Mut. und Vat. haben Wiv>}r uTcp fiirpot. 
Was der Vf. gab, wollte auch fchon, wife er fagt, Ep- 
kema herßellen aus V. 493 (Br.) rov vvig jütarpov ^pi- 
TO mvwv,' Auch 502 ßeht {jv is rt^ avrhv Ilrirf ift 
arajütevivf. — V. 497 (505) itXX'Sy' ivaaras—lyiu 
Die Vertaufchung der erßen Worte i& leicht, d.Bafu 
ad Greg. Cor. p. 88- Schaef. Heindorf ^^ Plat Hipp. 
may. T. I. p. i58» — * V. 522 (702). St<jü(J>Oü A/o)i 
i^w* Endlich iü der za lange in Tbeognis gedaldeie 
metrifche Verltofs ans Mut. verdrängt, wie fclion hf 
fon aus Stob, gethan hatte. Ober Sifyphus cd Insj^^ 
ad Sophocl. Hiiloct. V. 623. Sturz ad Pherec)(L 
Fragm. p. 178 fqq. -^ V. 531 (711) iriXiv ifhii 
S/euCpo; fi^9 ans Mut., eben fonothwendig, als m- 
her. — • V. 555 (545) Yvcvfiova nach VaUken, Ter- 
belTerungy die jetzt Mut. beftätfget. Auch ^OniH 
ad Charit, p. 536. Lipf. billigte fie fchon. -«• V.668 
(66ü) Sw yap rs vsjuäxw^ aus Mut. und Vatt^w" 
wir nicht unbediiigt billigen. — V. 729 (751) W* 
^ijf und rgv^vovrat aus Mut. Den Indicativ fand auch 
Thierfch in Actt. Monac. T. I. p. sog anßöfiig. - 
V. 87+ (894) W 5^ Hvyi/sXi^öv, was wir mifsbilligen 
aus Mut., worin »9 iif KV^tXi^ayv Aeht. DcrVtfagt: 
„de correpta ante literam dupUcem vocali v, Schot 
fer. ad Cor. p. 372/* Diefs mufs auf einem Vcrfe 
nen beruhen, denn «9cAa^/rr^ Note lagt etwas aoderei. 
S* auch^Addend. ad Gregor. Cor. p. 897. — V.8'5 
(895) ahrhs Iv ahr^ für ev ys caurcM aus Mut, lo 
dafs wir nun auf einmal aller Entfchuldigungen «mi 
VerbefTerungen der fehlerhaften Vulgate überhobea 
werden. — V. 890(910). Über die VenautchuDgeJ 
von rxixif und \J/ü5fj| fehe man noch: Baß. Commea« 
tat. Palaeogr. p. 739. Schweighäuß adPoIyb. T.V. 
p. 490. Eichftädt. Praef. ad Diod. Sic. I. p. 64 ^^ 
d'OrvilL ad Charit, p. 457. Wyttenh, ad Sciect 
Princ. Hiftor. p. 377 ed. alt. — V. 899(9")- *^' 
Tpröäcc 5' S<TTi;Ka erläutert Valcken, in ScboL in N-T« 
ed. Wad'enb. T. L p. 352. — V. 901 (921) wegci 
vir&yw für irpoe-yo; vgl. Stephan. Thef. Gr. L T. l 
p. 90. Jacohs ad Anthol. Gr. T. X. p 15. — ^ 
905 (925). Über die Conftruction von p^raiiiMi ^gl 
Schaef. Melet. Critt. Sp. I. p. 20 fq. — V. 910 (05^1 
fcheint der Vf. haben wollen HOVHiy fcbreiben. -" 
V. 958 (9^^) «^H*»' wläuteit Koen. ad Greg. Cor. l 
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106. Schaef; — V. 942 (964). Über opy^ vgL man 
luch Erfurdu ad Sophocl. Oed. R. '54 min. — V. 
)77 (Ö99) ^' ä* Aijyoi]u«v, OTTOU. Jacobs^ was dem Vf. 
intging, wollte in Additam. AnimadvIT. ad Athen, p. 
7g KOi^oificy lefen , auf Hom. OdyfT. §,4. t, «5 
ich beziehend. — V. 1006 (1040) xai xüv69 ap^o- 
i£VOü. Göller ad Dionyf. Halle, de comnof. p. 149 b. 
lebt ipxojüifvoü vor, was er, für avdrrcAXoftlvou ge- 
iraucht, mit mehreren Bejfpielen erläutert. Zwarift 
:ie Vertaufchung leicht (cf. Koen. ad Greg. Cor. p. 
57. Schaef.) ; allein agxsaJiat ift von den Zeiten des 
Tages und des Jahres ein fehr gebräuchlicher. Aus* 
ruck, — V. n68 {120Q) Ssg^ii ßikoi iaHgva. ^,Ne 
orripiatur prima vocis JaKoua, transpofitis vocabu* 
Is ita legit Pajfovius : S. ^. ^/* Wir glauben, die 
ulgate fey tadellos. Cf. Jacobs ad Aqthol. .Gr. T* 
111. p. 14,. in Acit. Monaco. T. I. p. 157, ad Anthol, 
alat- T. L p. 154. -r- V. 1165 (1211)* Mehrere» 
ber Ssvvi^siv f. m. bey den^ Intpp. ad SophocL An-» 
g. V, 75.1. — Unter den Wörtern und Wortformen, 
lit welchen die Wörterbücher aus Theognis ver- 
lehrt werden können, bemerkt der Vf, V. 332 irAa- 
aviarosis* Andere noch giehi, PaJfQw in L Prpgr. 
ber Zweck , Anlage und Ergänzung giiecbifchev 
i^örterbücher. 

Die letzten 159 neu hinzugekommenen Verfehar 
en von dem, Vf., aufser Hermann' s und Seidlers Ver^ 
ellerungen der fehlerhaften und oft finnloFen Lesar- 
m des Cod. Mut.; wenig Ausftattung erhalten. Sie* 
nd meiftens erotifchen Inhalts, nicht ohne Wieder* 
Ölungen und Veräpderungen der fchon dagewesenen 
'"evfe. — V. 1251. S^^jarXi* *Epa;y, jxaviai (wohl 
laviax) a iriSyfvv^aavro kaßovaai, TiSi)V£iaS<xi er- 
iutern Jacobs ad Anthol. Gr. T. VI, p. £52. Schaef, 
lelet. Critt. Sp. I. p. 8». Der folgende Vers: Ik ae- 
^Bv wXeto JX6V 'ikiov angoiroXis ift metrifch fehler- 
aft. — V. 1351 aiiko p,\ ii wal . . . 2<dov9 %«piv, 
r irors Ha) av "E.^siS KuTrpo^fvoSy iwgov io(TT5(pa- 
ou. Sollte etwa die Lücke aus V. 1505 fq. aXX iirU 
:s(vov^ ifio) be biSov %iftv* ovKen iijohv '^£^£19 K. 
', I. fo ausgefüllt werben können: aieBO }Xj cJ ^ai, 
'^Of hs ,hihov 'X/f oder aus V. 1280 aL jm. w irai k/x- 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Lkipzio, b» Hinrichs: Paramythien. Romantifche 
Sagen und Erzählungen im Kr ei Je der Häns^ 
lichheit von Friedrich Gleich. Mit einem Ru* 
pfer. 1815. 2518. 8* (t Rihlr. 4 gr.) 

Eine fromme Anhänglichkeit an das Gute und Schö- 
e fpricbt aus diefen ingendlichen Verfuchen; aber 
uch überal) die Spur jugendlicher Nachahmung^ und 
tannichfaltiger Übereilung* Man kann Manchem in 
iefen romantirchen Darltellungen nicht die Phania-. 
t abfprechen; doch fühlt man deutlich, dafs das An* 
c^nominene das Eigene hier überall umfponnen hält, 
nd es lälst fich aus diefen Proben noch kein Schlufs 
leben , ob dem Vf. eigenthiimliche Kraft inwohne, 
der nicht. Auch hier fehlt es nicht an den Ingredien« 


aen , mit denen jetat jedet angehende SchriftAeller 
debüiirt, und die gewöhnliche^ Gefechte, Ver- 
liebtheiten , Wunderbarkeiten und befonders das Er- 
fchcinen des Kreuzes als löfender Deus. ex machina 
finden fich ebenfalls. Auch facht er. bisweilen den treu- 
herzigen alideutfchen StyiinInverQonenanfeineLefei\> 
diefen vorzuftellen, Diefe Gefechte, dief^ Turniere, 
diefe Wunderbilder, find fo zur leeren «Forn^el gew.or- 
den, dafs man wohl bisweilen wüpfchen Kann, f siech- 
te ein neaer Cervmmte unter 6e dareiafahreo« Dei^ 
Buchfiabe tödtet! — Nur der Qei&machj lebendig. 
Einern lebensvolleren Wiederbildnier, i^m Baron Fou-. 
que^ find offenbar die nördlichen Darftellungen dea 
Vfs. nachgedichtet. So gut manches Einzelne ift: fo 
ift denn doch zu förmlich in verba magifm gefchwo- 
ren: und jeder Meifter mufs vor allen Nachahmungen 
deffen, was in ihm eigenthümlich ift, mehr nnd min- 
der erfcbrecken ; er erblickt feine eigene Carricaior, 
fein Wefen ab Manier. Doch iß das zwey te, was die- 
feSammlung enthält, Irma, eine Sage fach fijchcr Vor- 
zeity obwohl unmittelbar durch Eouqu^s Irmenfäule 
geweckt, doch mit der dritten, eben fo wenig ganz ei- 
genthümlichen .• Henricoy eine SagCj zufammen das 
Befte nnd Gelungenfte des ganzen Werkchens. Der 
profaifche Stil des Vfs. ift hänfig auf eine manierirte 
Weiic ver fetzt und entft eilt ; freyer und voller iß die 
Sprache in den meirifchen Stücken, befonders, wo 
die WeglaXfnng des Artikels — ebenfalls die Nachah- 
mung eines hierin gar nicht nachzuahmenden Vor- 
bilds r- nicht vockömmt. Ganz unbedeutend und leer 
ift das vierte: der Einßedler, Legefide. Gegen den 
intereffanten. und romantifchen Inhalt der Erzählung 
Henrico find die beiden anderen , Guftav und Ida, 
und Achmety zu leer, gedehnt und alltäglich. Unter 
den eingeßreueten Liedern ift unter manchem weni« 
ger gediegenen das Lied auf das Vergifsmeinnicht, 
S. 194, recht leicht , zart und gemüthlich. Der Vf. 
läutere das Talent, da& fich in folchen Spuren zeigt , 
von dem Uneigenthümlichenund in Bezug auf ihnUn- 
ächten : und überzeuge fich, dafs fich felbft gleich zu 
feyn. das Siegel der Genialität ift. 

6. li. 

Paris : hes BergSres de Madian , ou la jeunes- 
se de Moyscy poeme en prose et en six chant9, 
-par Mdme. de Genlis. i8t3- 185S. 8» (* Rthlr.) 

Die Franzofen finden einen eigenen Gefcbmack da- 
ran , bibliiche Gefchichten als Nachahmungen gefa- 
nerifcher Idyllen zu bebandeln. Sie haben mehrere 
folcher weichlicher, mit gezierter Einfachheit znfam* 
mengefetzter Fictionen , nnd die fade abgefchmackte 
PhantaGelofigkeit folcher Idyllen erixinert immer an 
den converfirenden Parifer, der ein paar Mal im Jah- 
re über Land fährt, pour gouter les dilices innocent^ • 
de la vie champitre. Die immerfort ermüdenden Hi- 
tornells folcher Compofitionen find die einfältige 
Scbüchtemheit der Landnymphen, das blockende 
Lieblingsfchaaf, der treue bellende Hirtenhund , der 
böfe Nebenbuhler und ein paar magere, langweilige 
Naturlcenen, wie £e eine parifer Phantafie begreift; 
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das Gam«ift am Bcften mit rintfm periodiTch' wieder* 
kchreocten Gähnen, das man mit Sprechen maskiren 
will, zu vergleichen: Die Cbarakteriftik diefes „po<i''- 
me en pr<fse ^* ift hiemit zugleich gegeben. Es 
tvird zur Bezeichnung der AnGchten feiner Vfn. von 
PoeHc überhaupt hinreichen, den Anfang des erften 
Gefanf^s hier aufzuführen. Er hebt folgendermafsen 
an: Filles brillantes de Verreur^ Muses seduisan- 
tes et trompeus esy ce n^ est plus vmis que je puis^ 
invoquerf Je ne veux plus nC^i garer sur les bords 
du permesse et de Castalie, je vais puiser dans 
ime source plus pure! Fains fantdmes pro- 
duit s p ar V im agin atio n^ disparaissez etc. 
. ^ . *' Nie haben wir eine gedrängtere Oberfichc der 
franzöli£phen Po^fie und Begeifterunj; erblickt { 

Gs L. 

Hf.ior.LBERO, b» Engelmann: Eichenblätter f von 
Aloys Schreiber. I814. 104 S. 8- ( ä» Or. ) 

Diefe Blätter, die, gleich Vielen andi9ren, die Beftim- 
mung haben, die Gedanken und Gefühle, welche bey 
der Befreyung Deutfchlands in deutfcher Bruft ßch 
re^'ten, in poetifcher Form aut zufprecfaen , enthalten 
ausser einigen Gedichten zwey kleine Schaufpiele, 
von denen das erftere: Marhod und Herrmann, oder 
der erfte deutfche Bund, den Vorzug rerdient, weil 
es, obgleich ohne draonatirche Verwickelung, frey Äe- 
hend mit beftimmten V.erhältniiren, und in einer längll 
vergangenen Zeit doch unfer Schickfal undunfere Be- 
ziehung auf Frankreich deutlich und nachdrücklich 
vor Augen ftellt, w«fshalb man auch zu deutfchen Fe- 
ften auf der Bühne davon hat Gebrauch machen kön- 
nen- Leicht ift die Anwandunjg von di«£en Worten; 


Euch bezwinat der^Priede. 
Am fiiedlicKetn Verkehr, mit &ömern und 
Mit Galliern kommt DeutfcHlantU Utitergtng, 
Was nicht des Feindes Waffe k«nii^daj kann 
Des Feindes Kunft Vuchlofer Üppigkeit. — 
£rlt wird der Feind uns feine Ijaiter fenden, 
Dann fein Grfetibuch, und uiletct fein Joch. 
Selbft unfre öpracbe^ diefes letzte Pfand 
GerinanTcher Freyheit, tilgt er nach und uacK 

Der Ton ift eifernd und würdevoll, und der Yen, 
wenn auch nicht immer ohne Schwächen, doch im 
Ganzen,' wohlklingend. -«- Das zweite Schaulpiel: 
Des Kriegers Heimkehr ^ das der Vf. zur Friedexu» 
fe}'er für die mannheimer Bühne verfertigen mufste, 
dünkt uns dagegen etwas matt und leer, felbß in B^ 
Ziehung auf den Inhalt, der fich mit me4ir Feuer nnl 
Begeiferung hätte auffalTen , und in noch wichtigereo 
und bedeutungsreicheren Scenen und frifcher eingrei- 
fend in die gegenwärtigen Empfindungen der Zs- 
fchauer hätte darftellen lafTen. Es fcfaeint uns nicht 
ganz dem deutfchen Zartgefühle gemäfs, von der Buk* 
ne herab laut zu wiederholen : „Hat die ganze Weltge- 
fchichte etwas Rührenderes aufzuweifen, als den Aogeo« 
blick, wo die dre)F grofsen verbündeten Herrfcher, nach 
{«wonnener Schlacht, von den Pferden fieigen, ani 
uch auf die Kniee warfen ,^ und die gefaltenen Hände 
zum Himmel emporheben ?'^ Kürzer und feuriger gefagt, 
und im Flufs der Rede hin^geftrömt, möchte es viel- 
leicht eher feine Stelle finden. — Unter den GefäD- 
*gen hat uns das Lied beym Rheinubergang , wcildai 
lebhaft Augenblickliche darin täufchend zu den Sän- 
gern hinzaubert, am heften gefalleir. 
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RÖMZ-scRB LtTRKATiriu Mn-giehurg, b.| HeinricbsHo- 
fen: Des Marcus Tuliiu4 Cietro erfte Jinle wider Lucius Sfrjgius 
Ctitilina, für dca xweckmHfsigcreii Sohnlochraiich in Laud- 
chartcn formale 7.iiTrt Aufrollen abgedruckt, herausgogeben 
von Kfirl Funk, Lehrer an der Doiufchule zu Magdeburg. 
1813- 3 Bog. Fol. uebft | Bog. Vorrede. {4 Gr,) 

Hr. ^\ hat die auf dem Titel genannte Eede fo ab- 
drucken lafTon, dafs die beiden Bogen an einander auf Lein- 
wand geklebt werden können, um lie „wie ein Volumen der 
Alten" aufzurollen ; er glaubt, dafs diefe Cinricblung „die 
Überficht des Ganzen, und die Anordnung feiner einzeln«»' 
Thcilc, erleichtern foll;" bey dem gewöhnlichen Bücherfor- 
mate nämlich, iumal in Ausgaben, die unter dem Texte vie- 
le Noten enlli.ilt.^n, möfsten öfters mehrere Blätter umge- 
fchlagen werden, ehe man eine angefangene Gedaikcnreihe 
beendigt fehe» Der Herausgeber hat bey diefem offenbar 
ffutgeuieinten Unteruehmen überfeheu, dafs eine Rede ctu 
anderes Ganzes ift, als eine Landcharte: auf einer Land- 
charte liegen die Gegenftände neigen einander, in einer Re- 
de aber folgen fie hinter einander ; in einer Rede kann man * 
nur der Reihe nach ron einem Theilc zum anderen fort^e^ ' 
hen und es liegt gar niehu daran, ob ich be^rm Lefen de« 
vootmii die fuirratio fchon fchcu kann, oder nicht; ehe ich 
iiichl an fie grlange, iulerciTirt fie mich nicht im Gering- 
itcii. Der Totalüberblick ift olio bey einer Rede etwas höchft 


Entbehrliche«; und wer d^rcV da« CFmMÄttötn äW demZr.- 
fammcnhange gebracht wird , dürfte überhaupt wenig Ge- 
uufs von dem LeCen einer folchfn ^ede habcik Schüler iii 
die einzelnen Theile einer Rede durch den Druck aufmerk- 
fam zu machen, ift zweckmäfsig, kann aber fchon dadurch 
erreicht werden, dafs proonnium u. f. w. auf den Rand gf 
druckt wird. Abgcfeben indcfs bicvon y fo cKirfte fich da» 
Landchartenformat zu Schulbüchern wenig dornen. Die Ca- 

?ibelabtheüung hat Hr. K , al« feiscm Zwecke uiwideriw- 
end, nicht, fondern Abfätze nach proonnium , narrauo u. f. 
w., und aufserdem zeichnet er „Worte, welche Hauplfft« 
der ganzen Rede, oder die Hauptgedaukcu jeder Abthei- 
lung, enth alten,'' durch andere Sclirift aus. 

Nach MorgenfierrCs Vorgange hat Hr, K den ernefS- 
fchen Lefcarten die „des Graevius und anderer*' vorgezoges, 
und in einer Stelle wagt er eine Conjectur, nämlich Cap. 
II (nicht I, wie citirt wird) fdilägt er ftatt der Lcfcart, 
weicher MorgenÄern foi«* : „C\ Servllium pract9rem P. Ä , 
mors ac poena remorata e/f," vor^ C. Servilium praetorem.tnfirs 
ac praejtns poena rimorata c/l," alfo dem ernefti'ichcn 
Texte nähen Das Promte in der Vollziehung der Strafe, 
was hiedurch angedeutet würde , liegt indi^f« Fchon in dem 
vorhergehenden : unum diem^ theil« müftte Geh das pratftnt 
doch auch auf moff bexichexu 
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'er Vf. von No. 1 ift ein eben fo einfichtsvoUer, als 
für die belfere Einrichtung des Jogendunterrichts ei- 
frig bemüheter Schulmann, der mit einer fehr lobeni- 
werthen Befcheidenheit, nach Art des verdienten Sei* 
denßücker (detTen Elementarbuch er übrigens nicht 
zu kennen fcheint), den leider immer noch fahr ge« 
wohnlichen Weg, die Kinder in den Anfangsgründen 
der lateinifchen Sprache zu unterrichten, verläfst, in- 
dem er nicht allein Grammatik und Lefebuch nicht 
von einander tretant^ fondern auch die Lernenden in 
die Grammatik einführt, „ohne dafs fie eine Gramma- 
tik gefehen haben.*' Zu diefem Ende läfst Hr. K. Wör- 
ter auswendig lernen, er ft ganz im Allgemeinen, und 
dann mit befonderer Rückßcht auf die verfchiedenen 
Declinationen , deren Endungen die Kinder lernen, 
und darau.f geübt ' werden , die dem Gedächtnifs an* 
vertrauten Wörter danach zu decliniren. Sehr nütz- 
lich, und zugleich angenehm für die Kinder, ift die 
Übun^ welche der Vf. über die gelernten Wörter und 
Declinationen aufteilt, indem er z;B. fragt: Wo wohnt 
rex? Was Ich lägt man i»ber einen Fiufs? (Solche Fra- 
gen läfst er bey fortgefetzter Übung die Kinder unter 
einander an ßch thun, weicher Anfang im Lateinifch- 
fprechen, wie man es nennen konnte, die Anfiuiger, 
natürlich fehr anfpornt; fie i'ehen fo mehr, wozu ih- 
nen das Lernen hilft , als wenn fie immer blofs die 
trockenen Paradigmata herfagen.) HierauC lädt ür. £. 
/• A, L. Z. 18^5* Vierter Band. 


■ ^ 

fowohl aus dem Deutfchen ins Lateinifche, als ttage« 
kehrt, überfetzen: fo dafs er die Verba, deren er, um 
Beyfpiele^u allen Cafibus zu geben , nicht entbehrea 
kann, geradezu, nach der jedesmal erfoderlichen Form^ 
als eine Vo<iabel giebt. Bey den Conjugationen wird 
eben fo verfahren, wie bey den Decllnationen. 

Im Einzelnen hat Rec Manches an dem Buche zu 
tadeln, wovon er das Hauptfächlichfte hier anfährt, 
um den Vf., für eine neue Auflage, zur Vervollkomm* 
Bung leiner nützlichen Arbeit zu veranlaCTen. — Oa 
wozu den Adjectivis übergegangen wird, hätte auf den 
Unterfchied zwifchen einem Adjectiv und Subftanti? 
aufmerkfam gemacht werden foUen. In fofern Veiy 
ba blofs zum Auswendiglernen gegeben werden, darf 
noch nicht von Supinum und Deponens die Rede feyn, 
Bey den Präpofitionen durfte der Cafus , die fie regie- 
ren, noch nicht Erwähnung gefchehen : fo wie et 
überhaupt belTer gewefen wäre, die Prä'pofitionen erft 
bey den Cafibus abzuhiindeln. In den Ubungsftücken 
zum Überfetzen hält fich der Vf. nicht immer f eilaa 
an die Declinationen (S. 41 kommt bey der zweyien 
vulpis uAd exhalatio vor) ; auch befolgt er keine be- 
ftimmte Norm, im Bey fetzen d^r Vocabeln, er mufste 
fie entweder alle imterlegen, oder, was noch pafiender 
gewefen wäre, hinter dem Buche ein dentfches und 
lateinifches alphabetifches Regifter geben. S. 57 durf- 
te quem und is noch nicht in den Ubungsftücken vor- 
kommen, da vorher von den Pronominibus noch nicht 
gehandelt worden ift. Das Deponens kann nicht alt 
Genus neben Activ und PalTiv aufgeftellt werden. Die 
Darfteilung der Tempora, befonders des Imperfecta^ 
ift noch ganz nach der alten Anficht; nach der neue- 
ren giebt es keine „halbvergangene" Zeit mehr; auch 
läfst fich das Supinum nicht b\b tempus primitivum 
aufführen, fo wie überhaupt das Ableitungsfyftem das 
Lernen mehr erfchweren, als erleichtern dürfte : denn 
der Schüler hat neben den Formen immer noch zu 
behalten, woher fie abzuleiten find (abgefehen von 
der nicht immer ohne Zweifel zu beftimmenden Zu- 
verläffigkeit der Ableitung, denn mit eben dem Grun- 
de, und vielleicht noch mit mehrerem , läfst fich das 
Supinum von dem Partie. Paff. perf. ableiten, als um- 

fekehrt ). Nicht pafTend ift es , hinter den regulären 
erbis fogleich die irregulären au&uführen, und dann 
erft Übungen über erftere folgen zu lafien. 

No. a ift eine auffallende Erfcheinung in dem 
Gebiete der Grammatik und der Unterrichtsmethode : 
denn es ift ein Lehrbuch, welches bey höclift man- 
In 
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ftftaften^ trndeatlicbea und unbeMmmten Regala 
ditreki^us kein BeylpleL giebt (felbft die P^radigma- 
^ der DecUnatiosea und Conjagntion^Qi ent halten 
nur die EnduBgeo) , fo dafs das Ganze- einem unvolU 
ftändS^en Regifter über eine Granunatik gleicht, Rec. 
wird fein Urthreil mit hinlänglichen Beyf^iie^len bele- 
gen>,wenn er zuvor über die-,«p.hilorophirGhen" Grund- 
IsLtzen^ wonach Hr. Hl feine* Grammatik behandelt ha- 
ben will », bemerkt hat , es. finde ficb in. dens 
Buche- nicht, die geringüe* Spur von Ehilorophic: 
(des. Gegentheils: nicht, zu gedenken).;- Tabellen 
können a^ blofse- Tabellen auck nicht philofophirch, 
feyn..- Es klingt fehr befremdend, iVenn der Yf. fagt, 
«r habe defsvvegen dijefes Buch (von 5$ Seiten) drucken 
feiL(ren> um nicht genöthigt zu: feyn ,, ^yden braven Brö- 
ifer- durch Olctiren zu ergänzen." 

l) ' B'ey%)irie zu znaii gelhaften Regelii r Von den 
jklaXcuUnis heiTst est ^,Dritte Declinat.: 1) Cy4>rr 0^9 
^r^ und' die Wörter auferx, d&eim Genitiv eineSylbe 
juehr bdu>mmeni. z) A.usnafamen,. A) im Femininuni: 
ja) viele Wörter auf ijTt, b) viele Wörter bu£ x ,. c) ei- 
nige* anE s mit voihergehendiemi Conlonaiit. B) im 
i^euixumtr ^).Jalyfol; h) ren^,/pUn>etc..; c). für ^ für* 
für,, turtuTr vulturi d), muSf, lepusJ*" Kanni es- dem; 
'Anfanger viel helfen^- wenn er weilsy dals . t;t>2^^ odier 
tdnige Wörter von diefer odier jener EhdUng,. dieles 
^er jene» GeCchlechts find?; Alles, was vom. Dativur 
gefaxt wird; ift Folgend\i9 : .^«S^t^n.- .in der dritten Per* 
fion mit dlBin^ Daii^v. h^fst habem Der «Daiivus Iteht 
h^y foJg^ndienLVeibif 9 die* ins OaiKtCcheB- eineni ande- 
isen CaAuD! &dlern ( es find, die- bekamiten)> ** Voxx^ 
ßonjunctiiK heilst es^, er ftehe:, ,,4) nach einigen Re^ 
densartonw.'^' Die^ gröJiste' Mangelhaftigkeit aber , die> 
isinzig!in;ihrer-Art ifty befieht darin, diaf» Hr; Hi die* 
Zahlwörter nur* his -— tpuituor aufiiührt) -r- e \ 
SeyFpiele- 2Ui undieutlichent Regeli^: UndeutlicK find 
die- Regeln etgjsntliclL aUä^, in Io.> fem nu^ ^^cempla 
rm- illufirantk «^^ 5)^ BeyCpiele- zui Unbeftimmtheiten : 
fi-..^ heifsit es:. ,yln der lateinifokem %rache find fünf 
Declibt^nen,. d\. h..,. fün£ verfebied'ene Art und 
•WelTc ( Artvn und WeiTeTi.),. wie- die Wörter nach Ge- 
^ere,, Numero>^dCafu ahgeändJertwesden,. und welii* 
«he im Genitivoifickunterfcheiden; an welchem Calu 
auch aH^ Verändernngjsn: vergenommen werden. Zu 
.den UnbeÜimmtheiien gehört esr auch; mit, diafs der Vf^ 
Mehrere» biint dürcb einander wiarf^, wa» befonders in 
den H'egelni vom Genitiv der Fallt ^, (Überhaupt hat 
der V£. nicht Riickficht genug auf dien Ort genommen^, 
nro: er etv;as abhandelt.. So iß er im. Ailgen^einen ein 
MlTsgrCff , wenn: er jedien Rcdetheil et^naolbgifcb und 
CyntaktiTch: gleich, hinter- einandler vornimmt^ fo dafs^ 
z. B. hinter den Regeln von den Gafibus erft* die Di«^ 
miniitiva^, und darauf die Adi/?ctiva kommen;: vom: 
Conjunctiv handelt es-fchon zum Theil bej dem Pro» 
nofneu) relatiiKumv aifo* ehe* vom den Modis die Rede- 
gewefen \^\\ Ferner fih drunter die Ünbeüimmtheiten 
zu rechnen manche tabellaxifche^ Übetßchten ; z. B.. 
bey den PVonominibus um erleb eid et Hr;. H\ demon^ 
ftrativa- und determintuivai. Jene- find:: Hic\,, ille^ 
ißjßy, hicce tmit dem^ Be^faize: „j;iux imi Singul.'*)f. 


diefe : is nnd ident^ Er giefat davon Jolgende Er- 
klärung :. y^demonftrativa find folche , welche zu- 
zugleich (?) auf eirnen beftimmten Gegenftand hiozel- 
gen ; determinativa find folche, denen noch eine Er- 
klärung,: oder genauere Beiliiitmuiig f0]lgf Hält dar 
¥f. fblche UnterfchieiAoBgen für nbtbigr fo mafneer 
noch andere xpachen^ die nöthlger waren , z. B.'nä'Afr 
bezeichn^ide: ^£c,^n{/4?rnr^r bezeichnende 7 illtyim- 
fehen welchen beiden Wörtern ein wirklicher Unter- 
icbied ii^, ^ aber nicht zwilchen ille und is. Femer 
hat Hr. i£ hier überfehenv dafsbey/V^f^m Fronomes 
eine nähere Beftimmung gegeben, werdienmufs, die 
jedesmal der Context (oder ein wirkliches Hinzeigea) 
giebt. Wenn der Vf. diefs nicht nberfehen. hätte: fo 
würde er von dei^ P^onominibus überhaupt eine piT- 
fehdere Erklärung gegeben haben, als: ,,Ph)notniiii 
find folche Wörter, welche zur Kürze und ye^^chöB^ 
yu^g der Sprache fiatt der Benennungen der Ge^en- 
fiände gefetzt werden können/* Eben fo imlogifch, 
ds der Vf. die Verba eintheilt in 1) tranßtiva, i]in- 
tranfitivdf 3) reciproca^ 4) regularia, 5) irregularie, 
6) depqnentia Vi,, f.. w.,. ftellt er die Regeln vom Acc 
c; Inf. auf (der ohne Wefiteres bey der Erklärung der 
Verba tranfitiva abgehandelt wird) r wenn er Tagt: 
„Der Acc; c. Inf. Äeht xj nact den verbU fentienii 
tni deelarandi\ s) nack den Wörtern : es ift billig, 
notbwendig, gewifs u. f. vr.^ 3) nach den Wörtern: 
wollen,, wischen,, erlauben (beymConjunctiv kommt 
die Regel ^or^ däfs er nach den WölTezn : ermalmenT 
ermuntern,, binen,. ftehe), 4) nach juhere^ 5) n&ch 
dicunty fmmtr tradum. Neben dem Infinitiv werdea 
noch Gerundium, Supinum und Pärticipium als Afo> 
di aufgeführt : das Imperfectum heifst „eben vergan- 
gene** 2^it,. und noch dazu zum Unterfchiede voa 
Perfectum,. welches die „sioUigr vergungene** Zeitirt 

Die gute Abficht des Vfs;, eine nach pfailofopbi- 
fcben Grundfätzen bearbeitete, leicht zu; iiberbiickai- 
de Darstellung; dier Grammetik zu liefern, iiVebenfo 
iobenswerth', als die* Ausführung mifsrathen ift 

An der Grammatik Noi. 5-, iß nicht gerade mehr 
zu tadeln, als an^ den gewöhnlichen Graaiinatiien, 
aber auch nicht mehr zu lobem Der Vf. (Sehn :, 
fteht unter der- Vorrede) macht nicht befp^derr au|' 
merkfam auf das, was ihm „eigen thümlich fe}V' ^^^^ 
es fich aus dem Buche feibrt ergebe. Rec. hat diefe 
Bigenthümüchkeiten nicht gefunden ,. eben fo wesig 
däe „philofophifcheü" Regeln,, die in der Vorre^« 
verfprochen werdien,. und die um* fo« mehr 20*^*'" 
ted! warenn da dbr Vf. felbft f üichteu dafs ße bie und 
da. „zu philofophilch'.*' ausgedrückt find. Der Vf. 
fprichtfehr befcbeiden von feinem« Buche^ indem er 
^fteht, d^fs: er Fehler enthalte (fe*bß ,:.wirklicbe'T 
die ttfcht wohl entfchuldigt werden- können , da fie 
wiXTemlich. ftehen gelaffen- find)^; über weiche ihm B^ 
Üehrungen fehr willkommen feyn würden.. So lobens- 
werth diefe Bef^heidenheit üt: fo unpaffend dürfte 
der Wunfch> umBelehrung feyn\ Beiehrung kana nar 
derjenige erwarten, weicher über einen wenig bear- 
beiteten Gcgenftand etwas Vorzügli<^e^ geliefert bat, 
dem er durck die Zurecktweilung änderet üübkanär 
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fer Maimer nock-melir YollkoBimeiiheU' wünrcht. 
Dieler Fall aber kami bay eiaer cewöhnlichea latei« 
ailciiea Gtammatik nicht aintretan: et lind ^ Werke 
ffenn^ Torhanden^ ans welchen das Mangelhafte foi« 
eher Lehrbücher ergänxt werden könnte, und Itatt er* 
fahme Scholmämier mn MiHherUing deflten, was de 
Cch Zweckma£sifes bcy ihren Studien nnddemUm 
terrichte ahArahirt hahen> an iHtte», folltesnn et im*» 
mar nur erfabmen Scholmännern üherlalSeiiy G^am» 
matiken za fchreiben. Übrigena i& die gute Abficht 
des Vfs. nicht zu verkennen, imd eben fa wenig, dafa 
er über leinen G^enftand gedacht habe ^ nnr üt das 
Ganze ihm nicht gelungen,, wtyztr hder Belege folgen«. 

Wenn man ea auch alleafalla nachfehen kennt 
dafa die Beyfpiele au den Regeln, ohne den Beyfatz, 
]A'oher ITe genommen Gnd^ gegeben werden: fo dür* 
fen fie doch nicht, was zuweilen hier der Fall ifr, 
nichts Tagend feyn, x. BL ^dens eft cui naturm' corpa^ 
ra animosqiiet magna . magis quam firma dedit.*^ 
60 wie das Beyfpiel hii^r üeht (ohne dafa der Lernen* 
de wiJlen kann, von welchem Volke die R:ede ift), 
könnte ea Iteifien: ein Yolk iA ( etwas ) , < dent n. f. w» 
Dafür war ea beffer, wenn der VL felhü ein Beyfpiel 
siachte. Eben diefs gilt von folgendem r „ Gens uni-- 
verja Veneti appeäati Junt^^^ Andere Beyfpiele ha- 
llen nicht einmal für fich einen voIIAändigenSinn, z». 
B. ^^Bxfumma laetitja atque lajciviay quae diuturna 
quies pepererau**' Öfters fehlen die- Beyfpiele ganz, 
numal da, wo iie noch dazu hätten muffen erklärt vrer-- 
den (waa überhaupt in vielen Grammatiken fehr zuns 
Nachtheil der Deutlichkeit unterlaffen wird),, z. B» 
da« wo die Redoift vom Un t er fehied e z wi f ehe n vel ond 
aut^ und von der CosAruction» Auch hat der Vf. nicht 
überall vermieden , lieh nicht vorzugreifen , was ge- 
Ichieht, wenn man Beyfpiele giebt, denen Regeln zum 
Qrunde liegen» welche der- Lernende noch nicht kennte 
80 fpricht er z. B. da, wo von dignut mit dem Ablativ 
die Rede ift, fchon von dem Confunctiva, der mit qui 
nach diefem Wotto folgt* Manche Regeln End un* 
vollftändig, z. B. S» 144 mufste bey der.Appofition 
nicht blofs der Nominativ, fondem auch die übrigem 
Cafus berücklichtigt werden, und diefe ganz befon- 
ders , weil fie eigentlich dem Anfänger Schwiarigkef- 
ten nr->* iien^ Was vono^u^ tfi^ von quiTv^ von dum und 
donec getagt wird, reicht nicht zu. Hieber gehört 
auch, daf«^ der Vf. z^ B» bey den Cafibus , den Modis^. 
und dem Participio nicht im Allgemeinen von Cafus, 
Modus- imd Participium fpricht ; bey folchen Sachen 
darf man nicht fogleich in- medias res gehen.. Man* 
che Regel ift gar keine, z. R S. aog. heifst es: „Über« 
hau^t kann faß nach alles Coniünctionen der.Conjun* 
ctivus Aehen, wennr derSaiz^ d<^n ^ anfangen,; vott 
der Art iftv d)afs«er den Gonjunctivum effodert,.*^ d. h.^ 
der Coniuntnivur fteht, wemr der ConjwntrtiVus fiehen? 
mufs. In anderen Fallen iff der Vf. zu* weitläuftig, z.. 
B. hey/ibi do<)F|. und doch fchwerllch erfchopiend. 

Wie unphilofophiTch' Hr. S-, befonder^ auch die* 
Gegenftände- behandelt hat, deren zu phiiofophifche* 
Behandlung er befürchtet,, will Her., nitht weiter be- 
1^ weil er dabey zu weitläuitig, wezden müXste ^ 


er bemerkt hier nur,' dafs hey der pbiTofbphifcfcett B^ 
handlung einer Sprache nicht übe»fehen werden darf,, 
dafs die einzelnen Gegeiiftände fehr häufig ihre eige* 
ne PhiloCophie haben, z. K die Gonftruction des Ac» 
cufativ cum Infinit. , und dafs' xnan bey allem Philo- 
fvphiren nichts gewinnt , wenn man den inneren Zu- 
fammenhang nicht in iedev RückCLcht betrachtet ,. waa 
Hri5V nicht thut,. wenn brz. B^dieeb^ngaunnteCen* 
tottttion als ein ifolirtei Ganzes anßdit. 

Als eine unbrauchbare iEugabe find die fo genann* 
ten Regelverfe^ oder Versregelm anzufehenV zumal 
•wenn £e voo folgender Airt und,, wi» & ai ;:< 

Di» Stidt' wnd Bfiuaier auf aiis us 

uttd jviele- PfUaieiiaaBieit muls 

man fich als weihlich merken ; 

Papyrus , hiMuB ftcKir vorftjt 
' ' Hxfopury coflus rchlierst lieh atr, 
• - undr nttrduf fa wie byjjus kaiiB. 

die Zahl recht wohl verüäxken. 
, . Drauf andre .||G^rii«ca .' Jynodus etc 

Auch einae, die, wie jedes Kind 

leicht ßeht, nur Adjectivä ßnd; 

dergleichen find diamunuy etc. 

Legt der VL* überhaupt Wenh auf diefe Sptelerey . 
fo mufste er Ce in ihrer ganzen Au^dehrfung beybe* 
halten, z. £. bey den Coni.unctionen daa Alte t 

nehmen emen Conjunetivur hinv 
So wenig wie Cch diefs aber mit einer philofophi* 
fchen Behandlung des Conjunctivus vereinbaren läfst : 
eben fo zwecklos find Verfe bey anderen Regeln^ z. K^ 
über die Städte- und Länder • Namen, wie 5. 176, wo- 
es heifst : ,,£ben die Regeln !md ist folgenden Yerfett 
.enthalten- . 

Bey Ländentam«» wifst ihr fcHon; 

fehlt nie die Präpolition etc.*^ K. F- 

SCHÖNE KÜN ST M. 

. iiEivzio, b. Göfchen: Winter - Monate. Für Freun- 
de leichter Unterhaltung und froher Laune. £r- 
ßer Band^ Erftes Heft^ October rgi4. Zweytes 
Heft, November igi4. Drittes Heft, D^cembei 
1814. 288 S. Zweyter Band^ Erßei, zweytes,. 
drittes Heft. Januar «— ^ März. i%i5f> ^6^ ^. 8** 
(2'Rthlr^ raigr;^). 
Was die Idee 'fler fouqu^fchen Viert eljafirsfchriftr 
die Jahreszeiten^ dem höheren. Genufs der Poeße ziz 
fejn ftrebte, feheir Wir hier für den mehr pro faifchenr 
Kreis leiduer Unterhaltung berechnet, und nach dena 
Mafsitab d'er Sphäre, für welche diefs letztere lÜpt er- 
nehmen ßch wirkfam zeigt, iit auch in den bisher er^- 
fchienenea fech^» Heften, ot^r dem* erften Wintercy* 
llus; manches dem' Zweck Entfprethendegeleift^t wor- 
den; obvvohl dem Gan^^en, auch ohne höhere,. poeti^ 
£che Antprüche,. eine theilweis edlere und idWere 
Erhebung zu* wünicben- wäre. VorzügliclL gilt ^efi^ 
von der MehrzaM dien fchcrzhaCten Inhal tji.^.Vfeeiirie^ 
hener Scherz- und' Spafs wird ftumpf ;: b«fonders giebf: 
es eine DarrtellüngSAveire deffelben; die fich unauSiör- 
lieh ähnlich Hehr; imd dar Romifche viel zu tm^e^ 
lernt und pathetifch als Hyperbel behandelt Da?« Tbk 
fchenbuch Comn.\ lieferte einen ganzen Cyklus folcher 
zu. monotoner Pollen i und wie f ehea üe hier z^tk i 
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Herrn Schnackenherger und feiner JunOf ion Friedr. 
Latin , i» der Apologie der Backenhärte und Hahn- 
kämme, swn-^Prätzel u. A.. wiederkehreni fo wie aach 
Kaijerßolz und Huckepack^ oder Emma und Egin- 
kard y Polterahendfpiel* in xwey Aufzügen^ wohl. 
etwas zu derb in den Too der niedrigen Puppenkomö» 
dien für Dörfer und Gafthöfe einftimmt. Einige Züge, 
doch nur einige , find unterhaltend. — . Beygetragea 
haben zu diefen fecbs Heften F. Kind, F. Laun^Beau^ . 
regard - Pandin, Krug von Nidda, Prätzel, Frie^ 
jdrick B.h.k.^ Karl Grumhach, Frankhard Ohrux^- 
Kretfchmann, von Kyau/, nxid Ungenannte. — Von 
F. Kind die humoxiüifchea Gedichte Zigeunerwlrth- 
fckaft «nd Schlittenfahrt im Städtchen Zwielingen^ 
init glücklicher Lebendigkeit und tüchtiger Darftel- 
lungskraft behan^elty und das erftere befbnders, einige 
JJberbietungen des Komifchen abgerechnet , in weni- 
gen äarken Zjigen fahr treCFend und cbarakteriftifch. 
.— r- DfQ Beytrag von Fr, Laun haben wir bereits ange- 
führt; es ii^ ihxQ keiney^vegs die Munterkeit der Be- 
handltmg) Mtid der Witz im Einzelnen abzufprechen, 
wohl aber ift die Carricatur übertrieben, und das Ver- 
hältnifs widerftrebend, — Die Novellen nach Bändel- 
Joyvon Beauregard- Pandin, Ond beide in ihrer füdli- 
chen, fein und klug darüellend«! Weife , anziehend 
und ergötzlich; ajimutbig fireift die zweite an Boccac- 
cios Muthwillen, -^ Die Briefe aus Kiow, von Fr. 
Krug von Nidda, Hnd mit anziehender Bildung und 
in einem geiftreichen Stile gefchrieben^ uod erwecken 
iD^cri^lTe; fogar fcheinen He ein höheres Streben an« 
zudeuten, als fich bis hieher in den vom Vf. mitge- 

KLEINE SC 

Rortiscns LiTaa^Tuii. Kopenhagen , b. Schubothe i 
Cf Comtlii Tnciti AgriioU. Ad fideju recenfioniun optima* 
Tiim cdidk, et (electis obfervationibu« iUuftruvit Sev, Aic. 
loan Noch, Dr. phüof. Scholae Neocopetifis Rrctor. iHrd. 
DaAnebr. cqucs aiir. 1814- 94 S. (^Or,) . , . ^ 

Wai der Titel im Ganieu fchon befagt, wird m der 
Vewede noch »tttführlicher fo angegeben: f,Uep'omus ita- 
aus es optimiSf quae ad manum ejfent^ commentariiv , praefer- 
tim tx Oherliniana edhione, quaecunqiie ea re noßra fore vide- 
rentur. nonnidla quoqu^ dg mtOy ßcubi Uta non Jätisfactrent^ 
adiicienda putavi''. Zugleich erfahren wir hier, dafs das vor- 
Heeende Weik eine Schulausgabe fey, welche enthalte 
^guamvU exigua inurpretationis praeßdia ;** wegen diefe« «xi- 
gnii quid aber werden die, für welche die Ausgabe lunäcKft 
leftimmt ift, das nicht alles darin finden, was iie Tielleacht 
füchen. Dem lobenswerthen Eifer des Vfs., lieh durch 
SchttlXohriflen nütslich lu machen, verdankt fein Vaterland 
bekanntlich fchon manches brauchbare Werk ; durch diefes 
hat er lieh indefs Tielleichi nicht einmal fo riel neue An- 
brüche auf den Dank feinp Pnblicums erworben^ als wenn 
er blofs einen TextabdrucI belorat hätte. Denn durch die 
erklärenden Anmcrkungeu wird den Schülern das Lefen 
des Schriftiftellars im Ganzen tu fehr erleichtert, als dafs 
der formelle Nutien, den ße davon haben loUen, von Be- 
deutung fern könnte. Zur Vermehrung diefes Nuttens find 
Anmerkungen fehr geeinet, nur nicht eigentlich erklären- 
de fondem folche, die den Schülern (zumal denen, die den 


Tacitus lefen) die verfchiedencn Meinungen der Xnterpre-> 
ten vorlegen, an welchen fie ihr eigenes Urtheil üben kön* 
nen, um die herauszuheben, welche die palTendae lu feyn 
feheint; alles Andere foUte immer nur der weiteren Ausfüh- 
runa des Lehrers üb erlaffcn bleiben. \Va« die eigenen Bemer- 
kungen des Vf«. betrifft : fo lind Ü2, in Rückficht derSchüler, die 
derHerifUsr. nur vor Augen haben konnte, nicht feiten von 
XU aerinaem Belange, wozu Roc. Beylpiele liefert (wenn er 
tuvor noch bemerkt hat,, dafs Hr. i$., da^r einmal feinen 
jungen Lefern zum Eiufe'ien des Si nnes behülfliah fey n 


theiltea Gedichten kund gab. -* Beffer alt jie 
von K. G. Prätzci bereits oben genannte Ap^ 
IfOgie der Backenbärte und Hahnkämme it deüea 
recht gentüth liehe, wenn auch in nichts neue Erzih* 
lung: JLohn der Treue. Er hat noch ein unbedemeQ- 
des Gedicht geliefert. *- Die poetiß:hen Kleinigkeiten 
von Friedrich B. tu k* find in ihrer gedrungenes 
Form gröjstentheils: vollendet und zart ; befonders du 
fechile Gedichtchent Unter Mariannens Bild, »* Die 
poetifohen Beiträge an Liedern und Epigrammen von 
Karl Grumbach , Frankhard Ohrui^ Kretfchmam^ 
von Kyaw^ find keiner Erwähnung werth« — • Uotec 
den Auffätzen ton ungenannten VerfafTern find eseifl 
paar ziemlich onterhaltende Mährchen, die Symp^ 
thievÖgel und der dumme Hans;^dsis erfiere hat feines 
frifchen Stil einer recht glücklichen Laune zu danken, 
und die beiden für einander beftimmten Fnrfienkin- 
der» *die nur Maiblumen und Hyacinthen fpeifen,[iDl 
\eine recht luftige Anfpielung ; doch wird das Gante 
gegen das Ende hiu lahm und völlig alltäglich. Die 
andeien Späfse, die noch anonym zum. Be&eu gegeben 
lind, würden fcfawerlich vermifst werden. Die Erzaili« 
lung, der Mützenhandel, ift ganz gut; nur fcheint die 
Gefchichte fich iih Fortgange mehr und mehr ah ein 
Appendix zur mildheimfchen Beyfpielfammiung zweck« 
mäXfiiger Tugend zu eignen. — Die Veriagshandliag 
befchliefst das lechAe Heft mit der Anzeige, dafi Hr. 
Fr* Kind inskünftige die Herausgabe übernehmen, 
und die göfchenfche K uchhand lung* das. Äufserever« 
fchönern werde; wir wünfchen diefenoL Unternehma 
feinen guten Fortgang. , G. L 

H R 1 F T E N- 
iftoUtCf nicht fo viele Stellen, wo Schwierigkeiten vodtaadn 
find, ganz hätte übergehen mü/I^n. Z. B. wäre es paÜendtf 

fcwefen, ftatt zn Anfan^^e des erften Cap. die, ffir Lefer du 
'acttus, nicht gerade fchwierige Cotkftractaon. darxulegta, 
über die virius Jupergrejfa vitium 4te, eine Erklärung tu g<* 
ben): Priores wird erläutert durch majores; mjjimihri 
' ah ajfimulare. Perinde eß; Princi pes Junt optimateSj nohi- 
leSf prüceres ; hinos i. e, duos ; l abor atum. eß, Uborcvt' 
runt Romani; iranty hoßilem afämum; ' infefta ^ quat inft' 
ßantur ; propinqua luee feil, diei ; ijn tegriy inugro ccf 
pore, und anderes dergleichen. Manche £rkläruxigen des 
Vfs. fcheinen nicht ganz pafi^end: z. B. yon der Stelle Ctp. 
X, yjjpatio ac coelo etc.**^ nexfst es: ^Jt terrae ßtum et ectH 
regionem /peetes" ; es wäre aber etae Tautologie, lu fafei: 
in Hinfieht der Hipunelsgegend liegt Britannien oitwäru 
Germanien, und weftwärts- 6pAnien gegen über« Die Wor- 
te Cap. 50, y^nüllae ultra terrae^^*^ werden erklärt : „SiiLfio>ii 
exißuntp undejubßdium aliquod paffimus /perare /^ das folgeo* 
de ffiige mmre fecurwn^^ inaefs , rerlanjat loffimbar eine asde- 
re Erklärung. Ernefti konnte wohl UKgtXL su Gap. 45: i*^ 
fudiciis teßamentorum et honore inde redundatue, ntta res i Cif' 
etcJ*^ ; aber nicht Hr. Ä , der nur für Schüler Ichrcikt Sol- 
che GegenftSnde aus den Alterthümem feilten ganx bcfoD- 
ders in Schulausgaben berückfichtigt werden: denn derg^lei 
cheri geh^M nicht eigentlich aum Verftehen des Sinnes, wo- 
bejr der iiernende, der Übung wegen» fich felbü uberUlTtf 
feyn nuifs; der Lehrer hat auch nicht nöthig, fich dabersw' 
zuhalten, und die Schüler können fich die Notizen fo leich- 
ter einprägen, als wenn fie dicfelben blol^ hören. Aaf uf 
Latinität des Tacitus aafmerkfam zu machen, könnte auch 
ein Gegenftand der Noten einer Schulausgabe fejDi >"' 
eben dem Grande; Hr. B. thut es, nur bieten nicht geridc 
die Worte Cap. 18, „*« plersque cußodCri ßi/pecia potitu vidi- 
katur", tu einer Bemerkung dieler Art Gelegenheit «r, 
am wenigllen zu folgesider: ^^ob/erves taünitaum Tacäij ^ - 
plerisque J'ufpeeta potitu videbantur cufiodienda**, zumal dA<^ 
noch dazu£agt; ftpotiusvid, eß: nuUuef reciausvidibatur,^ Ot' 


♦» 


H « 9« . f^K^ 


i*« 


IX N 


n ]p 


tf 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNÖ 


i*< lag 


lAfc^h«« 


>*«MbiA*fta 


■tkAMM^fe 


D £ C B M«B E R 




«MAM^MtoM^Mi 


mmmm 


^^ 


tmmmmm^ 


rrr^ 


^t^ 


STaAts WISSENSCHAFTEN. 

B£&LiN 9 in der ;iico1airchen Bachhaiidlung : P^er- 
mijchte Abhandlungen au» dem Gebiete des 
Staatsrechts , der Staatswirthjchaft und der 
Finan^äumfu Mit RückGcht aaf .den 'Qeift der 
neueten preuCtirchen GeTetzgebung, ron Dr^ Weh- 
nert. Erfter Band. 1^14. VIII u. 158 Si g. 
( H «r. ) 

LI er Titel Ichon ift nicht richtig. Uüter Staatswirth- 
chaft mu£s ilie Finanzkunft, oder belTer Finanz wirth- 
chaft gezählt werden: denn nur die National - und 
^iaanz- WirLbfchaft, die auch die Regierungj-Wirth- 
chaft heifsen kjinn , machen den Inhalt der Staats- 
virthfchaft aus. Warum alfo StaatswitthTchaft und 
Tinanzkunft als coordinirte WirTonfchaften nebbn ein- 
Lnder? — • Nach einer Dedication und pafTenden Vor- 
»rinnerung begreift diefex* Band folgende Abhand- 
ungen: 

I) RefUxiwim. ü&tfr di^ allmähliche AusbiU 
hing der keu^igen Finanzverfajfungtn^ und überjias 
Bedürßiiß foirt/chreit^ßder Verbejferungen in der 
^taatsverwalUmg* Ein hiftorifch • ftaaurechtlicher 
Entwurf* Dar Vf. befchreibt hier ganz kurz , aber 
demlich richtig , dei| natürlichen G^ng, welchen die 
iedürfniüe des Staauzwecks^ vom LJrfprunge der älteiten 
iJtaatfvereiBe bis auf die geganwärtigan Zeiten, ga- 
lommen.hahen^ imd wie di'aCer Gang durch diaEr- 
ahnung'herbeygefübrt war4. Dann kömmt er fpeciell 
lüf die Finanagefchichte, glebt dabey die Stufen der 
Bildung an, durch die fie bisher gegangen ift. Z. ^, 
lUerft die unglückliche Maxime : dafs die unbe- 
chränhte Vermehrung der Staatseinkünfte (belTer des 
kaatsregierungf- Einkommana) dus Ziel aller Finanz^ 
oirthfchafi gewtßenjey <-* waldhe Maxime £ch vor« 
üglich durch die KoAan der Habenden Heere gehü- 
tet haben mag. Dann AsiS Mercantiljyfteni^ welches, 
vor ans den Maximen der Routine hervorgegangen, und 
tttfjgar keine feftan und haltbaren Ihrincipien gegrün* 
Lfet, zu Mi£sgriffen geführt habjB, wodurch die land- 
vivthfchaftliafa^ Cultury der«Gewerbfleifs imd die Na- 
ienal-IttdttArieti|laich.Aark geJUihnu. werden mpfsteii* 
ferner die pkyju^kruti/che Schule y weiche grofse^ 
Yahvheiten, irataüglioh die Widitigkeit des Landbaues» 
lie fi^ye Anwecidilng dar Kräfte, überhaupt die, Frey* 
leitder Oew#rbe> und .des Verkehrs» lehrte, deren 
uelhtmck aber Uafs aine Secte von Theofcetikem, und 
feine Gef chlftanrifina^r ' bildete. Endlich die Lehre 
ler -en^ildten «PhiioCophan Stewart und Smith ^ 
J. A. L.'Z. 1815* Vierter Band* 


befoiiders des Letzteren, welcher überliaiipt zu der ga- 
genwärtigen wiCTenrchatUichen Bearbeitung und Cul- 
tur der Staatswirthrch^ft am meißen beytrug. & 1$ 
macht ihm der V£ den Vorwurf, der ihm auch vo^ 
mehreren Anderen, aber immer mit Unrecht, gemacht 
werden ift, er habe die JLörpeiPwalt allein berückCcJt. 
tigt, 4md den OeiS bevnahe ganz auf serhalb des Krei- 
Tes gelalTen, ' der um die MaSe der Güter Ton ihm m- 
zogen werden fey. Smith, als fcharffinniger Philo- 
loph, wuIste wohl, dafs die Geißeskräfte in alleni 
Denken und Handeln die Conditio ßne qua non flnd; 
aber er wollte eine rein wirthfohaftliche Lehre auf- 
hellen, die iicli nur mit der Production der ph}'hfcbea 
Güter befchäftige : denn die Cultur der Geilteskjäfte 
gehört für ein^ anderenZwe^g der Staatiregierung, ab 
den def Staatswirthf chaft. Er fetzte alfo unmer die*- 
felben voraus, und hatte,darin vollkommen Recht. (Man 
f. S- 8 und 9 über das formelle Princip der Staats- 
wirthf chaft, als JViJfenjchaft und Lehre, :ypxk f^/bhen- 
mayer. Heidelberg, bey Mohy und Zimmer, 1815J 
Diefes Gefcbicbiliche.giebt dann dem Vf. Anlafs, über 
die Reformen imd VerbaCCerungen in der Staatsvarwal- 
tung zu fprechen, und'hauptfächlich die in der preufli- 
f eben in Schutz zu nehmen. Bey dem Räfonnement hiec- 
überäutsert er manche gute Anßcht. Nur hätte er aubb 
die Urf achen unteif uchen follen., warupi. gerade }en^ , 
Syfieme Jo auf einander folgen piujsten, wiefieauf 
einander .gefolgt find. Urlachen und Folgen flsj 
iiothwendig, jiicht willkührlich ; den GeiH derfelbe^ 
in feinem Einflüljte .auf den wirklich genommene« 
Gang zu Xcbildern^, wäre fehr veriienftlich gewefex^ 
und Rec. Jiätte dieles hier um fo mehr erwartet, da 
das GefchichtUche fchan fo oft, und von fo vielen an^ 
deren S/chriftAellern, ausführliche>r dargeftellt worden 
ift. II) Ven^ichtnde' B^rtheilung aer verfihiedi" 
nen BenutZMmgsmethoden der Domänen d^irch Admi- 
nißration, ZeitpAcht oder, Erbpacht. \) Adminj/tra- 
tion. Der Vf. Jbe\veift das NacJbth^iMge dlefer Benu- 
tzungsaxt mit fönenden SaUaii: a) der Charal(jter des 
Regenten vertrage iich mcht mit dem Charakter des 
Handelsmannes, weil er in Bezieh iix^g^ auf den Ver- 
kauf der Producte^mitJeinen. eigenen tJhtert^ane^ 
wetteifern, qdpr MonppolÄ AdÄr.21w4|jgsa;iÄaUen,adop* 
tiren^müfste und könnte ;b) .die'VJBründedicbkeit dai 
Ertrags deir L^ndwijfthfcJjifft\ma<^fuaJUKjhJd4s,£inkpm- 
men der Regierung ^aran« .4cnia|»nkend' un.d nnbe- 
ftimmt; 9) esherrf^e in der, VefwaUüng^eV. Domä- 
nen durch Beamte ein,m6hr^nachläffig.er und te»- 
fchwenderifcher Geift, als.bejp,Privatperfonen; d) die 
Bewirthfchaftm^ daz. Dnmänen : exfoäere . die Sorgfalt 
Iw k IL 
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oft bis in die Uein&eii Detail und die Hi^tanC^ung 
det eigenea InterelTe für das der St^atsregi^rang, 
weld^M ni^fa;^ bey Beamteti oder Verwaltotfn , mejLft 
«her am GiBgeatheil / gefündon werde. Jedoob ztixa 
J^eyfpiele und zur QelehruQg füf: beltere Bewirth- 
fcbaftongeii fey die AdminiAration der Domä- 
nen nicht ganz abzufchaffen , weil durch lie für den 
gemeinen Landwirth, befonders- durch die Veredluxig 
der Viehgatttsngtn-, grofser Nutcen geftift et wer d en 
könne* Wegen diefer Urfache allein findet Rec die 
'Beybcfl^ahung der Admini&ration nicht fo wichtig: 
denn gegtowärtik, wo tvifTenfchaftlich gebildete Land« 

* "Wirtlie fich fo Jkan verbreiten und wirthfchaften, könn- 
iien befTer diete dem vorurtheilsvollen Landtnanileäas 
Beyfpiel geben. Dafs die Gerichtsbarkeit^ das Foli- 
xey-imd Rentey-Wefen mit der Adminiftration der 
IDbmänen verbunden werde, verwirft der Vf, mit Recht 
fS\ 41 ff:), weil zu viel ftfifsbrauch daraus entlteht, 
«nd die l'o verfchiedenartigen Gefchäfte die Kräfte 
^s gefchickteften und fieifsigfien Mannes überßeigen 
müfsten. 2) Zeitpaeht. Hierüber findet Rec nichts 
Treues. Dafs iSeitpacht atif lange Zeit belTer f^y, als 
die Adminiftratlon, iü eine ISngß bekannte Wahrheit. 
3) Erbpacht. Auch diefer Abrchnitf enthält nichts, 
alJs was fchott früher in VorjTcblag gebracht worden 
Ht Der Vf. hält, womit Rec. nicht übereinßimmt, 
'üefe Benutzungstnethode für diö hefte , ' befonders 
'wenn die EVb Verpachtung, ohne Einfchiränkung der 
'Grade der Verwandtfchaft auf gewilTe Generationen , 
\attf dieStAnunrechte der Defcendenz des eiften E^r 
tverbers, angenpmniM wird. In diefem Falle iftzwi- 
fchen voBeni Eigen tbum und diefer Methode wenig 
'Unterfchied , tmd die Staatsregieruhg würde beffer 
'&un, fie ganz zu veräufsern,' weil dann wenigltens 
der Kaufpreis gröfser ift, als das Erbbeftandsgeld, uqd 

^ sler jährliche Canosn von der Grundfteuer, die alsdann 
küf die Grundftücle gelegt werden kann , nicht fehr 
-rerfcbieden feyn wird, übrigens folche Brbpachtsgü- 
ter doch' keiner weiteren Be/teuerung unterKegen dür- 
fen, sind in 'einem Staate noch urproductive Händig 
Torhaifden, welche Urftoff zur Bearbeitung verlangen : 
for bleibt es immer da$ befie Mittel , die Staatsregie- 

* :nmg veräufsere Aets von ihren Domänen in vollkom- 
menes Eigrnthtim fo viele, als diefe Hände begeh- 
ren; die übri^genr Domänen gebe 'fie in lebehslängfi- 
ckren* oder Vitalpacht, wie der Graf von «f o^^n in Fe!-' 
aer Nationalbkönomie febr fchön vorfchlägt, um fie; 
vremr die^ur^oductiveh Hinde in der Nation zuneh- 
mBtr, abdanni wieder verän6em zu können, was bey 
Stea^ Erbpachte nicht gefchehen kann. - — III) Ideen 
vtber die Dumemhration oder Parzeüirung grofser 
Landgüter. Die Unterfuchung diefer Aufgabe folgt 
ivrar den richtigen ftaatsvfinhfchaftlichen Anlicfaten ; 
Jfe i& aber mir eine Wifederholung delTen, war^meh-' 
Tere ftaatswiTthfchafttiche ^ehi;|ftltellef fdhbn d^übez^ 
geäufsert haben. 'NiamentJJcI^ ha«' Dr. J^Lurl Murkar^l 
in feinen Ideen über Gegen/tände äta . ^erfi( Gebiete 
der NationmlöHonomie und Staat'swirthfchajk^ Oöt- 
tingW/.r80Q» 9. ng, di^fe Materie erfindlicher und 
ton mehreren Seiten aas einaitder gebtzti; auch Latz 


.in tt}Xker sRevißfin. ,dßr^ Grundbegriffe der Natianal- 
wirthfchafts- Lehrte IV, $• 865 und 364, hat daffelfae 
behauptet, nämlich: vüllkomm^ie Freyheit in . der 
VergiFöfserung u^d Vertheilung' des Grimdftückebe- 
iitzes. Rec. mödhte hiAzufetzen : nur nicht die will- 
kührliclie Vergröfserung dellelben von Seiten mora* 
lifcher Perfonen. ^- IV) Grund/ätze über den Ver- 
kauf der Doniänen und. Jßedingungeri eines zwech 
^mafsigen 'Verfahr en9' bey der VeräafsMrung. Der 
Vf. giebt hier> wie er fich ausdrückt, nur die we- 
fentlichen Einwilrfe^egen die Beybehaltnng der Do- 
mänen an, die zufälUgen berührt er nicht, and bleibt 
überhaupt in dem Haüptrefultate ganz unbeftimmt. 
Diefe wefentlichen Einwürfe f ollen nun feyn : Der 
Regent werde durch den Befitz von Domänen za der 
Claile der von den Territbrialabgaben befreyten gro- 
fsen Gutsbefitzer oder Grundeigenthümer gezogen, 
und in das abgefonderte InterefTe derfelbeii veriloch- 
ten(?), wefs wegen die übrigen fteuerbaren Um ertha- 
nen am Ende höher belaßet werden müfsten. Die- 
fem begegnet der Vf. dadurch, dafs, da dio Staatsre^ 
gierung von dem Einkommen der Domänen fefaon 
die BedürfnifTe für den Staatszweck bellreitet , eine 
Steuer davon fie fich felbft nicht entrichten könne 
Ferner der Totalertrag der Domänen fej im Befitie 
eines Privateigenthümers höher, als im Befitze der 
Staatsregierung, felbft wenn diefe fie^ verpachte. Der 
Vf. bringt hier zwar annehmbare Gründe vor;* alletn 
fie find doch nicht trifftig genug ; die Regierung bleibt 
' immer in der Kategorie der Gewerbetreibenden, was 
ihr nicht zufteht, gegei!l ihre Wütde ift, -indem fie 
fich nur nlit Rejgieren , aber nicht mit Gewerfaetrei- 
bep belchäftigen foll , und weil fie endlich dem Ge* 
werbsbürgern das raubt , worS^t diefe fich eigentUdi 
befchjiftigen follten. Die Veräufserung der Domaiten 
zur Entrichtung der Staats fchul den unterfucht der Vf. 
S. 124 K auf nachgehende Weife: Es fey fehr febwie- 
rig, Domänen zu veräufsern, wenn 4ie dringenden 
Bedürfniffe es nothwendfg machen : denn die Menge 
feil gebotener Landgüter bringe eiiie Concnnreiucv her- 
vor, welche den I^eis derfelben fo herunter fetzen 
würde, dafs ^e tief unter ihrem W^rthe verCcUeudert 
werden müfsten. Wenn di^ Noth eintritt, wie der 
Vf. hier anführt : fo wird natürlich der Preis der Do< 
mänen fchon durch diefe Noth geringer, weil derXän- 
fer davon Nutzen ziehen wird, und zn einer folcfaen Zeit 
gewöhnlich auch Noth unter ^tn Staatsbürgdrn felbft 
fich findet. Die Menge zu gleicher Zeit feilgebote- 
ner Landgüter wirkt freylich auch auf eine« niedrigen 
Preis: allein was fehadet diefs ? wer kauft fie denn?-* 
Solche Nationirlglieder, welche ohnehin die Bedürf- 
niffe der Regierung zu beAreiten habem Erlangen 
diefe die Güter auch nm einen geringeren JPireis : fo 
ift ja in der That der Schaden niiAtfe greA ;r dSe Regie- 
rtmg värlierf nichts, denn ihre Be&rfnilFe muffen 
doch beÄ'ritten werden, undjgrofse VbrrMthe, Schätze, 
foTf xmi darf d e Regierung, nach rein AaiUswirth- 
fchaftlichen Grundfätzen, nicht haben. Eher konnte 
man fagen, e% fallemehrLaft dadurch auf die übrigen 
Staatsbürger; allein was für eine Kleinigjteit wird 
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ler im Gitmde nicht fthr bedeutende Verlaft aus 
hinein geringeren Eriöfe in der Quote für einen ein* 
:elnen Bürger betragen?. — Auf die Niederhaltuug 
md Verringerung des Werths 4ar Grund belitzungen 
virke, fagt der Vf. weiter, hauptCächlich : 1) die Un-- 
zcherheit der poUti/chen Integrität mancher St aar 
^n, und die fich täglich vermehrenden Regierufigs* 
^edürfniffe. Femer leiden die GrundbeCtzer bey'den 
etzigen Kriegen mehr »' als, die übrigen ClafT^n der 
Staatsbürger y deiner vermindere, fich die Nachfrage 
aach Landgütern und deren Xaufwerth. Die Ürfa* 
:he liegt aber auch nur in einem fehlerhaften Steuer« 
'yßeme; wenn diefes mit Gerechtigkeit und Gleieh- 
neit organilirt \& : fo wird keine ClaHe von Staatsbür- 
gern bedeutend mehr, als die andere, leiden. — * s) 
[>«> Abnähme der Gewerbs - Indußrie durch Störun^ 
^en desfrejren Verkehrs. Die Landwirthfchaft wer- 
te durch das Sinken der Getreidepreife entkräftet, 
md von diefen feyen alle anderen Güterpreife abhän^ 
;ig. Gegen diefe letztere Behauptung liefse fich 
ehr Viel einwenden, wenn es der Raum diefer Blät« 
er gefiattete. — 5) Der fteigende Zinsfufs^ welcher 
iurch die ,atisjblchen VerhaUniJJen verminderte Cir» 
zülatipn des Ueldes hervorgebracht werde. — * Nun 
lält der Vf. S. 128 für beHer, dafs die Regierungen» 
ivie es auch die preuTTifche verordnet habe, ihre Do« 
nanen theil weife und fucceHiv; nach Mafsgabe der 
>^achfrage, veräu&em Tollten, und bringt darüber 
ranz gute Gründe vor. Aber endlich fchlägt er 
j.) noch die von Frankreich adoptirte Immißion der 
Staatsgläubiger in die StaatsguUr' vor^ mit einiger 
dbänderung. Wenn freylich die Staat«gläuh]|^r auf 
teine andere Weife zu ihren Federungen kommen 
Lönnen: fo warden fie fich diefe Immidion lieber 
befallen laden, als nichts au erhalten. Es tritt bey 
liefen ja derfelbe Fall ein, welcher vorhin berührt 
Verden ift, dämlich: die Concurrenz der Menge f ei- 
nher Domänen vermindere den Preis derfelben. Ea 
Icheint ein hinterlüUge« Mittel der. Finanz - Regie- 
rung zu feyn, um fich. unter einem Scheine von Wohl-^ 
hätigkeit aus der Sehlinge zu ziehen. Es iß auch 
lur von einem elenden franzöfiTchen- Finanzfyrteme^ 
teden Dichten und Trachten immer nur auf CafTen- 
üllen^ auf Anlegung eines Schatzes zunr Erobern, 
;ing,zii erwfnrtexL Die. Staatsgläubiger haben der 
legier ane klingende Manie, ode^ überhaupt Geld ge» 
ebeii; fie bezahlt aber nicht wiedet damit, was^^doch 
echüichwäre, fondern, weifet, nach* einer Ertragsbe-- 
echoungunddeOieaPreife, denXelben Gvund- Eigen- 
htim^ an , nabekümmert, ob üe den Werth ihres Aur 
eihens dadurch erfctzt bekom^men, oder nicht. Diefe 
Operation kann ftec. für nichts anderes , als einen 
ewaltfamenr Bankerott an(ehpn,.der nach Arteines 
'rivaibankemttf ausgemacht wird. Rec. nennt ihn 
ewaltfam^r weil* fich keiii Staatsbank erott ' denken 
ifst, ohne daf^ die Staatsglieder aus einander gehen; 
ad-au£bören> einen Staat zu bilden. So lange der Staat 
ich nicht auflöfet, und die Staats- Regierung Staats-^ 
:hulden ^u entrichten hat , muTs fie diefe Ver- ^ 
»indlichkeit in ihsam. vollen Werthe erf üUext; undf ' 


kann fie diefes'micht auf einmal: fo mag fie fo lange %^ 
davon abbezahlen, bis Cdpltal und Zinfen entrichtet 
find. Diefe Operation i& belTer und würdevoller, aU 
die Untcrthanen und Creditoren darum bringta, oder 
wenigftens einen Theil davon verlieren lufTen. Die 
Regierung kann ihre Domänen feil bieten, und die 
Creditoren können fie kaufen: dann lA es ein von^ 
beiden Theilen bewilligter, heyeT Vertrags und die* 
fes iil rechtlich ; aber eine ImmilTion wird nur der» 
-jenige Creditor eingehen, weicher auf keine andere 
Weife feine Bezahlung bekommen kann. Die Regierung 
mufs den ihr gegebenen Credit heilig haltext, mebi 
noch, als ein Privatmann , weil diefer oft in Umüäade 
kommt , ihn nicht halten zu können $ die Regierung 
' aber niemals in diefen Fall kommen kann, Indedi fie 
Mittel und Wege genug hat, ^ind fich eröfiEhen kann> 
um ihre Verbindlichkeiten , wenn auch auf lange Zeit 
hinaus verfchoben , zu erfüllen. Was überhaupt die 
Veräitfserung der Domänen betrifft : fo wird am heften 
der Grundfatz angenonmien werden können, dafs fie 
nur dann zu ädoptiren fey , wenn entweder die Ü^th 
oder nicht hinreichender ^roductiver Uritoff für die 
' urprodoctiven Hände einer Nation vorhanden ift, und 
diefe letzteren zu ihrer vollen BefchSütigtin^ mehir 
Grund und Boden verlangen. Die Beybehaltung fo 
vieler Domänen, ab der eigene Unterhalt dies Regenw 
ten beträgt , möchte hier auch noch ein Gegen&nd 
von Wichtigkeit feyn ; denn der Regent iAsnicm StaatSi» 
diener ; er ifi Repräfeatant des Staats. Wenn er fektes 
Unterhalt durch Befteuerung ans dem NatieiMd- Ver^ 
mögen ziehen müfste i f e wüidie er von* de« Natiett ab» 
hängig gemacht, und fein Unterhaft dir Eigenfefcaüi 
einer Befoldung annehmen. Er mnfs* alfe^ anf Domä<i> 
nen fundirt werden , di^ dann , wie eben fchob be^ 
rührt worden üt, am heften durch Vitalpacht benutzt 
werden können. 

A« E. Zä- 

Cassel, 6. Krieger : Über die Nothwendigkeit dfr 
Anordnung* ein^s dmit/chen .Reichs - oder Bum-, 
des ^ Gerichts^ m Anwendong auf einen zwik 
fchen iem königl. hannöverifchen Oberafipella»' 
tions - Gerichte zu' Celle, und dem heiren*ea£fel- , 
fchen Oberappellatiön» - Gerichte entüandenenp 
~ Confliet über ^ie Gehchtsbarkeit und den Gth 
richtsHand in der im Ottober igia zui^ Zeit der 

i ExiAenz des Kenigreichis Weftphalen angefangen 
aen Appellatiens - Inftanz in Sachen des Oberap«- 
pellations-Raths ven^der Wenfe au Cdle Klägers» 
' und Wiederbeklagien, gegenwärtige Appellateny 
wider den volljährigen Garl' von Bbdenh^ufev 
mnd dellen minderjährige Bjfüder zu Witzenbam^ . 
Ben im Meffifehen, Beklagte, WiedeslUäker ymä 
jetzigen, Appellanten, verfchiedene ^exionliiche 
AusJfppüche betreffen^ von deip- Vormunde dev 
minderjähidgen Gebri^dier von Kodenbaufen; den» 

^ Boct; beider Rechte, Friedrich Ludiuig vortBinr^ 
Vepfch. 1815. im A-pril. 64 S. a.< 
^, Die Nothwendigkeit eines anzuordnenden deutfehe» 

Reichs • Bundesgerichts ward fchon zu des Zeit^ als 
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die veib5a4«ten Heere äch hüch der ScUaclit Vey 
LMpzig dem Rheine näberteii, ^itutäi das vertüsderte 
V^hättmlj der dcmfchen Staai^A gegen einander, 
mehr noch xur Zeit der mehr vöVaulgefetzten , als 
erklärten .\uflöfung des RheinhüAdös geljoten, und 
• Rec. war der aewiilen Erwartung, dkfs der pariCer 
Fiibdea-wenigSens die 'proviforijme {Errichtung ei- 
nes fdlchen JBundesgerichti Herlievffdiren winde. 
Deiktt wenn aach wirklich keine jVnRähde vddianden 
waren 4 lo «konnten doch niehrere äerfelben mSglich 
gedacht, und der baldigen Entrdieidu^g \Verth erach- 
tet werden. Konnten nicht unter den Gliedern der 
Regenteöfamilie , unter bJntQrthaHen und Regenten 
Streitigk^ten, konni;en nicht Klagen über Verfagung 
pAer Vf rtbgerung der ^echtshülfe , über verletzte 
Verbindlichkeiten eines Rpgönteh gegeti einen Drit* 
ten oder ähnliche Gegenß^nde entfteheu? Konnte 
nicltt der Ausbruch der Selblihülfe zu befürchten 
feyn? Soll dem Volke , das fo kraftig gewirkt hat, 
ledes Mittel zur Eigenthat, felbft zur Verfchönerung 
der Mannichfaltigkeit feiner Individualität, ungehin- 
Aen geraubt werden? Kicht genug, däfs eine Menge 
fol eher Fragen in Staaten, die ihren vorigen Regen- 
ten, behielten, oder dem alten. Regenten wieder zn- 
fielen^ v<Jr dem Gerichtshöfe 'der Publicität vorge- 
hsacht wurden : fo niutsten diefe Fragen noch ver- 
wickelter in allen. Staaten weräen, die entweder 
ganz oder zum Theil eine andere, weim auch gleich 
nur ptoviforifehc Verfaffung erhielten, die von ihrem 
vöngeti Rege^iten des Hheinbundes /getrennt, oder 
W(Aligan«t>deT zum Theil , andereh Re^etiten Verlie- 
sen «urdeA« AÜgin jentweäcr fcheint man der pro- 
«Ifbvifchen VeranAaltüng für diefe Staaten eine Üalk 


mi^fch« Kraft über die Gnfenzeä ihrel BegriE&.odei 
der Bieindigttttg des wiener Congreflef eine gröbere 
Behendigkeit und leiehtere BewegCamkeit zugetrtut 
2ü haben, als er haben konnte; und fo fehlte es dean 
auch nicht «in Verwirrungen und Vertrrungen jeder 
Art. Zu diefen gehört denn auch die in dem weit- 
lättftigen Titel der vorliegenden Abhandlung voi^e: 
tiragene Frage : Wo und bey welchem von beiden höofa- 
Befn Territorial • JufKzgerichien die G«nchttl»rkeü 
iiiid der Gerichtsftand in der attg«faJ^;ettea Appelk^ 
tSöttänftanz giegiriindst fey. — Eine Frage, die aick 
dev Auftöfung des Königreichs We^halen für ud 
Wider behauptet, und, wie fich hieraus von [elbfterf 
giebt , unentfchieden bleibeb wird , wenn nkht Hao- 
tiover mtd He£fencafl^l'fich dabin vertkragen, eindfit- 
tes Oberappellationsgeiicht tider eine Juriftenfkcakit 
^im Entfcheidun^ der Haupt- od^ Vor« Frage zu ^ 
vöUmiclftigen , und den compromiCTarifdien Spimek 
anzuerkennen. Die Gründe, die der Vf. für ftiat 
Meinung geltend macht, wonach das caCTelfche Ober- 
appellations -Gericht zmr BntEch^rdüng in derznweft- 
phälifchen Zeiten angefangenen, aber -nicbt beendig' 
ten Appell ationsinftahz berechtigt fey, find aDeTdisgi 
fefar erheblich ; aHetn da das eellircfae Oberappelli* 
üons- Gericht bey feinen Gründen .behant, abddie 
Von Bodenhaufen allenfaHs ^win^en -^kanlx , vor den 
lialifiöverirchen JuiUzgerichte , «Is dem ongebiiches 
'GerichtsAande dto belegenen'Sache;Recht zunefamta: 
to wird nur 'ein folchea <^onqnpomifsdie Sache Md 
endigen können , wcdisgftein fcüfaet , -ab .das zu hol- 
Tknd« Bunde^riete, vor WeWliea^eifehbrie , wui- 
iidi erriekiot wirfl. 
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äTAATSwxssaNscBA9t%tf« i) OKoe Angabe dee Omek- 
oiii'uttd'äes Verlegere 4 .J^«» d^m-mägfieh rMchtUehm u^d na* 
Ifonat- d**n»nli/cÄm Majsßahß cur lUpartiHon iv- Grundßeiur. 

Vou A D. 1814-. 6*. S. 8.. (6 Gr.)' 

ft) Müiichfn > bJ LiJadauer : BewHt^ dats 'Ae m acht Pro* 
\en;en des KohtTträRS autgifprQ€h€tu -OtioMeutr gerecht wid 
na: l«Aal ' Slionomi/ch Äy ; und dkfs d^ Rßkertxag der irrund" 
^ifüc.^e'sur -GrUruu^e ifUn: Wfrthesfckitnmg angenomnun wer- 

den WFin* »8«5- l^ Mm9? S.-,.8n ' .; 

t Die beideu hier ang^teigt^h Scbriften find *von einem 
uh^ dewilelben Vf., and die lettte eigatftlicheiide •waeiter- 
le uiid verbcfterte Aufläge der exften, töh welcher der Vf. 
«rktjirt, fie fey cdma fein WüTen und Willen in ine Publi- 
Cttm Mkommeix. Seide find . ei^^entlich nichts weiter , als 
dfOfi Fleel\tffrUffung dee Verfahreni der baierilchen l^egir 



fNbtig^ die Steue|rqi^ote jeder Percele aber jiuf acht Pro- 
onit» iWes rohen jßrtrfgs lu beftinmien. tnsbefondei« aber 
Hefert' Aer 'Vf. eine Vertheidignaig der ia der hfs/krmcOpnßbr 
die Cominiffäre und nxatoren zur BoniHrvng de^ OrM»i^yUieke 
90m s^trnJuguft 1809 » und in der InftructUnfir die Awk- 


tirimf u^d Clejfifieaüen aller ^GnMi^ite n. It. V rem i5tci> 
MSn tSii für das '^r#Si&xite ^efchift ^H^Üenn Wef- 
fünf an ; — and "«dr if Ad dcili Tf. ^tg Zn^häadmit It^ 
dig, dais ar feine RecB^crtigiing '^M^Mch-e^t; aefal^rt iut 
So viel geht auf feigem mit Tieler S^chkennlniu reführtei 
Räfonnement, und \der 'be;f|[efüften Bef echhune Uar her- 
Vor. daff der Drtibk der '^Abgl^lie'bÜf^weHeili mcBt f gnf' 
ift, wie er beyite erftto AäBli^k ^ Xe|li MMlttt ; ^daii ^ 
OnukdlHUdnn der lehMkleAan <Midtl|^ die eckt Froieiti 
dee : Roherträge das. eoal^tutioBSÖk Sieaaxqaantum ^«a 
xwanzia. Pro.centen « o^er ^inem raqltiiiul det reiaen &- 
trage, aufaerft XlelteH etMi;hhi : 1%'OiiindfftekeB ron bef* 
Arer Qualität aber die Mgabe^fiik >en jMMi QuiaM* 
immer mehr entfernt, je hoher die QeJKfitapoafMV^' 
dee Grundütucks feiner natürli^en Gute nach, fieift; " 
Was, wie deV Vf. (S. ^6 No. e) führ' richti* Bemerkt, offeD- 
bar der Beförderaz^g der tandwirtHfbhan&ehea Inivtot 
tmd Ctdtnr ftiir 'Magt, eKne l^etade Ab-^tlttt Be6l»r 
fibhietiiter Paieelen Araekend, ^er ^Oherhat^e «akä%^ 
widerrechtlioh tu . {^7»! .4^ da£t die Resiening Seiet is- 
fcheinenden Ungleicnlieit wegen wirklich ' eher hob tc^ 
dient, ale TadeL 
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